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Artseney  tu  Idimen  sei  und  wo  ihr  Schul  sei,  und  damit 
sich  der  bhyrinthische  Bledicus  nicht  verwunder  •%  dem 
Artist,  der  aus  eim  andern  Grund  redet  und  lehret. 
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Stern  in  Brillanten,  Gresskreuz  des  Civil -Verdienst  »Ordens  der  Baieriscken  Krene 
und  eben  se  auch  des  Curhess.  Hausordens  Tem  goldenen  LSwen,  Grosshercogl.  Hessischem 
Kammerherm,  Mitglied  der  ersten  Kammer  der  StXnde  des 
Grosshenogthums  Hessen  tte.-  etc. 
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erhalieMeB  BefSrderdr  i^t  WissooseliafteB 
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AMBilriictL  dev  r#iii«iei|  KlirÄirtlit 


zttgeeignei. 
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Iß»  i$l  eiae  8chöiie,  ilte  VergäBStl^ng  für  Sdbfift- 
steiler,  {hire  Arbeiten  w$gewi<(lui€fteD  ZeitgeAosseii.  wisl- 
meu'ta  dt^rfen,-  und  so  erlaube  auQh  i?h  mir  bei  vor- 
liegendesii  ia  seinen  bisbevigen  Jahrgängen  bereits  sehr 
verbreitetem,  Werke  von  dieser  Freiheit  Gebrm^  m 
machen.  • 

Die  hohe  Anerkennung,  welche  Evir.  £i(cel* 
lenz  weise  l4eitiing  der  widitigston  Angelegenheiten 
des  Gfossbensogthums  Heseen  überall  geniesst,  der 
r^he  Segen ,  den  ich  erst  kürzlich  auf  einer  Reisig 
in  diesem  Lande  Hoehderen  kräf)%ßm  Schutse 
der  Wissenschaften  von  vielen  beriihmten  Gelehrten 


spenden  borte,  und  insbesondere  die  aus  eigener  An- 
sebauung  gewonnene  Ueberzeugung ,  wie  sebr  die 
Universität  Gi essen,  deren  Coltur  und  Cultoren  ^der 
Heilkunde  von  tnir  scbon  anderweitig  öffentlicb  ge- 
sejiildert  worden,  ihr  Emporbifthen  falst  nur  Hoch* 
dero  Fürsorge  verdankt,  —  dies  Alles  veranlasst  mich, 
£w.  Excellenz  hohen  Namen  zum  Genius  dieses 
Werkes;  bei  dessen  bevorstehendem  Uebergange  in 
4ßin  neues  climacterisches  Moment,  in  einen  neuen  sie^ 
benjährigen  Cydus,  zu  wählen. 

Wessen  Name  sollte  auch  wohl  diesem  gemeinnttttsi-' 
gen,  der  materielleu  und  geistigen  Seite  der  Heil- 
kunde zugleich  dienenden  Werke  mehr  zur  Zierde  gerei- 
.chen,  als  der  eines  weisen  Staatsmannes,  welcher, wieEw. 
Excellenz,  an  der  Seite  eines  allverehrten  Herrschers 


.    % 


anch  inmier  nar  demselben  wahrhaft  gemeinnfitzigen 
Principe  hnldigt:  dass  das  matjerielle  und  das  gei- 
stige Wohl  eines  Volkes  sich  gegenseitig  bedingen. 
^Ebendaher  ist  ja  auch  in  practischer  Anwendung- die- 
ses Grundsatzes  Hochdero  grosse  Sorgfalt  von  jeher 
den  geistigen  Interessen  >des  Landes^  den  Wissen- 
schaften, dem  öffentlichen  Unterricht  und  der  i^r^e- 
hung  überhaupt  in  eben  deltt  Grade,  wie  allen  ande- 
ren wichtigen  materiellea  Interessen  zugewandt 

Doch  nur  der  Umstand,  dass  gerade  daß  Ver- 
dienstliche bei  diesem  Werke  den  darin  zahlreich  än- 
-einandergereihten  Autoren  angehört,  vermindert  meine 
'  Schüchternheit,  Hochdenselben  ein  schwaches 
Denkmal  meiner  tiefsten  Verehrung  hier  am  Ein- 
gange einer  Darstellung  zu  setzen,  die  von  mir  erst 


mtt;  jedem  der  folgenden  Jahrgänge  immer  mehr  ver- 
vollkommnet  werden  kann. 

Und  80  beharre  ich  denn  in  der  besreligenden 
Hoffanng,  Hochdero  gnädigen,  durch  die  mir  so 
ehrenvoll  ertheilte  Bewilligung  zu  dieser  Widmung 
befeite  bewiesenen,  Wohlwollens  künftig^  würdigt 
2u  werden, 

chrerbietungsvoll 

fifr.  ExceDenz 


Berlin, 

aeu  15.  Sepe.  1839. 


ghnti  gehor«an«ter 
Sachs. 
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Einleitender  Ueberbllek» 


Vor  die  so  übemis  wohlwollende  Aäfliahme,  die  unsere  vor- 
jährigen  Bestrebangen,  in  diesem  repertorischen  Jahrbnche  ei* 
nen  gemeinnützigen  Centralponkt  fnr  die  gesammte  Blerariach- 
jonmalistisclie  Bewegung  auf  dem  heilwissenschafüiclien  Ge-* 
biete  zu  bilden,  bei  so  vielen  Aerzten  und  Literaioren  Dentsch* 
knds  sich  erworben,  für  das  Yon  einigen  der  vorzüglichsten 
imserer  Reeensions-bistitute  uns  dffentfidi  ansgestellte  Zeug-* 
niss,  ,,da6S  wir  mit  dem  Capitale  des  Bin  ff  sehen  Vermüchi- 
üisses  auf  eine,  den  entschlafenen  Begrimder  ehrende ^  ond 
das  Gemeinwohl  der'  Wissenschaft  fördernde  Weise  gesdial-* 
tet^y  glaabt^  wir  nnser  imrigstes  Dankgeffihl  nnr  dadordi  be- 
tätigen zn  kennen,  dass  wir  bei  der  Bearbeitung  des  gegen^ 
wartigen  Jahrganges  allseitige  Verbessenrngen  in  Inhalt  und 
Gestalt  desselben  vorgenommen  haben. 

Sehen  wir  auf  die  dennoch  von  uns  onarreiehten  Vor- 
UUer  in  den  ähnlichen  Tendenzen  und  Bestrebungen  inneriiaib 
der  anderen  Facnltätsgebiete,  und  sdbst  auch  in  den  unserer 
Medicia  giQiz  nahe  stehenden  physicalisehen  xad  physMogi- 
sdien  WifiseaschaAen,  so  liihlen  wir  wirldich  aar  allzusehr 
die     Sdiw&dte   des   Organs   unserer  IndividsalÜil  S0  gros* 


» 


xiY  Einleitender  Ueberblick. 

sen  Kräften  gegenüber:  die  wogende  Fluth  upserer  gesanunten 
Literatur  in  allen  ihren  verschiedenartigen  Hanpt-  und  Neben- 
strömungen zu  verfolgen.  Es  fehlt  uns  darum  auch  der  Muth, 
von  unsem  gütigen  Lesern  fernerhin  noch  den  Grad  der  Nach- 
sicht zu  fordern,  dessen  wir  bedürfen ,  wie  sehr  auch  schon 
ein  oberflächlicher  Vergleich  dieses  Jahrbuches  mit  den  reper- 
torischen  Uebersichten  unseres  verstorbenen  Vorgängers  so- 
wohly  als  selbst  mit  unseren  eigenen  im  letztvergangenen  Jahre 
die  von  uns,  in  jedem  der  «hier  folgenden  Abschnitte,  vorge-. 
nommenen.  mannigfachen  Veränderungen  und  Verbesserungen 
darzuthun  vermag.  Nur  die  Versicherung  mag  man  von  uns 
annehmen,  dass  wir  bereit  sind,  von  der  so  äusserst  mühseli- 
gen Fortsetzung  dieses  gemeinnützigen  Archivs  für  die  litera- 
risGh-joumali£ife0ht  Statistik  der  HeUkuode,  deesen  Unentbehr-r 
lichkeit  für  den  Practiker  wie  für  den-  Literator  in  diesem 
Fache  in  4ie  Augen  springt,  sogleich  abzustehen,  sobald  ein 
vom  Gefühle  für  Wahrheit  tief  durchdrungener,  durch  Schärfe 
dw  Gritik  und  Reichthaja  der  Beobachtung  bewährter  Verein 
Ypa  Kräfte^  e^  übemehmeQ  wollte,  die  Leistungen  auf  dem 
CnBwmotgebiete  unberer  Wifsenschaft  in  der  Art  critisch  an  Qin- 
ander  zn  r^ibei^  wia  dies  J.  Müller  und  £«  Valentin  für  den 
einea  ^woigdeweibep,  jSlr  die  Physiologie,  seit  ekagen  Jah-* 
1^  ihuQf  £^  isl  ajker  fceUiok  auch  eipe, Prüfung  der  daselbst 
geliotenw  Beob^ohtaoigen  weit  lei<$bter- möglich/ als  bei  der 
MMßQ  dor  iabelieii  Beobachtungen  am  Krankenbette,  bei  der 
Vnsiahl  der  erdichtoten  Erfahrungen  über  Krankh^tserschei- 
nnqg^ ,  ^  Arsomwkkongeni  die  wir  nun  schon  ekmuül 
ZQ.  dMldcRi  gewdhit  worden  sind,  da  «elhst  unsere  söge*- 
uimn^en  AuctoritiUa%  unsere  DU  msijorum  gentium^  Leider  nkM 
9eltfsn  solche  Fi^eitfe  akh  2n  Schulden  konräen  lassen. 

Bei  der  Natur  uns.ercd'  Aufgabe,  hier  die  TEätigkeit  der 
d#utißcbm  Aatpreo  von  der  d^r  analKncKsch^n  zd  trennen  (was 
ufrrigedMk  nur  auf  den  Wunsch  deis  Hrn«  Verlegers  gesiehiektX 

Ifi^^en   wir  nun   wied^  im  vorliegenden   erst^  Bande  nur 

» 

die  voQälJcigeo,  Resultate  unserer  Nalionalliterator  folgen^  wäh^ 
rend  da?  dwcb  worflioiie  oder  freie  IMberiragung  unserer 
Literatur  Eioyedeibte  für  den   ehestens    erscheinendefi    2ten 
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Band  zurSckbleibt,  der  unter  unserer' Redacdon  vom  hiesigeii 
<Berlin.)  prakt  Arzte  Hm.  Dr.  Z.  P«aly  bearbeitet  Wird« 

Für  den  einleitenden  Ueberblick  des  gesammten  medici- 
nisch-literarischen' Apparats  im  Jahre  1888  haben -wir  diesmal 
wenig  böizobringen,  da  für  ihn  noch  dieselben  Betrachtungen 
gelten,  die  bei  den  Einjpingen  in  die  beiden  letzten  Tfaeile 
dieses  Werkes  von  nns  angestellt  worden  sind.  Was  nXm* 
lieh  den  innern  Znstand  nnserer  Wissenschaft  betrift,  so 
sind  wir  bei  dem'  fortdauernd  voriierrschenden  objectiven  For- 
malismus unserer  Gegenwart  noch  immer  bedirOht^  von  der  cha- 
otischen Masse  der  Facta  erdrückt  za  werden.  Die  Hfilfsdts- 
ciplinen  unseres  Faches,  die  Naturwissenschaften,  absorbiren 
nocK  immer  einen  grossen  Tkeil  des  Interesses  des  ärzdicli- 
sdentifischen  Dichtens  und  Trachtens^  wdches  unstreitig^  der 
Kunst  selbst  weit  heilsamer  zugewendet  smn  würde.  Nächsl- 
dem  zieht  man  vor,  lieber  die  Gesundheitsprocesse  ungestört 
zu  beobachten^  als  unermüdet  äer  Störungen,  derselben  Meister 
zu  werden,  und  hinter  der  Höhe  der  Physiologie,  die  man 
durch  die  niedere  Micrologie  erreicht  glaubt,  bMbt  <Me  Psy- 
chologie und  die  Psychiatrik  weit  zuriick«  Endlich  Versinkt 
man,  trotz 'der  unbestreitbar  grossen  Fortschritte  der  Chemie,  bei 
der  Pharmacologie  in  die  Noth  des  Gö theschen  ZiBjoberlehtüags 
immer  tiefer  und  tiefer,  und  wie  sehr  man  sidi  auch  brüstet,  die 
Pathologie  von  so  vielen  Sdtdn  gefordert  zu  Sehen,  so  hat  doch 
leider  die  Therapeutik  noch  lange  nicht  ihre  Bestimmung  er- 
reicht—Hinsichtlich des  Äussern  Umfangs  unser«^  Utentrischen 
Apparats,  hat  derselbe  im  verwichenen.  Jahre  zwair  dier  zuge- 
nommen als  sich  vermindert,  aber  es  ist  hieraui»  kein  Vorfteil 
erwachsen;  £e  Armudi  des  innern  Gehaltes,  des  wirUidi 
N^uen  und  Eigenthümlichen,  das  eigenüich  Productive  der 
Schriftsteller  bildet  zu  diesem  iUissem  Reichthum  einen 
tramigen  -  Contrast,  und  dabei  droht  die  Zahl  der  foi^irten 
Autoren  noch  immer  grösser  zu  werden.  Diese  ärztlichen 
alten  und  jungen  Scribenten,  .deren  Schaar  durch  den  überhand 
nehmenden  Mangel  au  hinreichender  Praxis  erstaunlich  sich 
veiigrössert,    sind    eine    empfindliche    Last,    sowohl    für   den 
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Betrieb  des  mediclnischen  V^lags»  als  hoch  mehr  fnr  das 
gaiae  ärztliche  Publicum.  Schreiben  sie,  so  liefern  sie  schlechte 
Fabricate,  sdireiben  sie  nicht ,  sö.sind^sie  noch  schlimniQ- 
rer  Dmge  fähig»  und  es  steUt  «ich  isonach  zum  Vortlieil  des 
Ganzen  wie  des  Einzelnen  .  kein  Wunsch  dringender  heraus 
als  der,  dass  künftighin  der  verständigen  Leser  mehr,  und  der 
unberufenen  .Schriftsteller  weniger  unter  uns  sein  möchteiL 
L^  Choolant's  literar.  histor.  Jahrbuch  für  dip  deutsche 
M^cm  (Leipzig,  1839.  Jahrg.  IL)  zahlt  neben  62  Zeitschrift 
ten  544  Nummern  (worunter  16  Encyclopädien)  für  die 
deutsch  «-medicinische  Literatur,  inclusive  ihre  Uebersetzungeo» 
„Die  bedeutendste  Zahl  von  Erzeugnissen  hat  die  eigentlich 
practische  Medtcin  (d.  h«  die  allgemeine  und  spezi- 
elle Pathologie  und  Therapie  mit  Einschluss  der  Ho-* 
moopathie)  nämlich:  139,  von  welchen  57  einzelne  Krank- 
heiten und  Krankheitsclassen,  und  18  die  Homöopathie  betreff 
fen«  Sodann  folgt  die  Bearbeitung  der  Medicin,  überhaupt 
init  68  Schriften,  die  aber  durch  Abzug  der  24  Zeitschriften 
mit '5  vermiBchten  Schriften  auf  39  herabkommmen,  18  davon 
gehören  der  Geschichte  und  der  Literatur'  der  Medicm  an. 
Daher  kann  das  Fach  der  Pharmacologie  mit  65  Nummern  als 
reicher  angesehen  werden,  da  nur  eine  Zeitschrift  darunter 
ist«  Das  Fach  der  Mineralqudlen  mit  ^Einschluss  4er  Seebä- 
der hat  34,  das  des  einfachen  Wassers  mit  Einschluss '  der 
Dampfbads  19  Artikel,  über  einzelne  Arzneimittel  erhielten 
wir  nur  2  Schriften.  Die  Volksarzneikunde  ist  mit  62l 
Nummern,  worunter  eine  Zeitschrift,  bedacht  word^,  und  von 
diesen  gohören  5  der  Homöopathie«  Die  Anatomie  und  Phy« 
äologie  zählt  54  Nummern,  von  denen  2  der  Chemie,  6  der 
Psych(^gie  insbesondere  angehöi:en,  die  übrigen  der  eigent* 
liehen  Lehre  vom  Bau  und  Leben  des  Menschen  anheimfallea^ 
für  die  auch  die  beiden  Zeitschriften  ausschliesslich  bestimmt 
sind«  Die  Pharijaacie  hat  43  Nummern,  unter  ihnen  freUich 
9  zum  Theil  schon  langjähr,  bestehende  Zeitschriften;  10  Num- 
mern berühren  das  Verhältniss  des  Apothekers  zum  Staate. 
Die  Staatsarzneikunde  selbst  folgt  mit  40  Nummern,  dar- 
unter 3  Zeitschriften  und  4  vermischte  Schriften,   sie  zählt  13 
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Arttel,  •  welc^  allein  das  Medicinalwesen  einzelner  Lander 
nnd  Städte  berühren.  Die  Thierheiljcunde  mit  .36  Nummern 
steht  ihr  zunächst  und  zäUi  5  Zeitschriften;  unter  den  ein- 
zelnen  Gegenständen  steht  die  Lehr^  vom  Pferde^  an  Fre- 
quenz der  Bearbeiter,,  die  sie  gefunden  hat,  obeüan.  Die  Ge- 
hnrtshülfe  hat  95  Nummern,  worunter  2  Zeitschriften  und 

3  vermischte,  Schriften,  so  wie  16  Schriften  über  Weiber^  und 
Kinderkrankheiten.  /  Die  Chirurgie  hat  30  .Nummern,  damn- 
ter  3  Zeitschriften.  Die  Psychiatrik  zählt  unter  24  Nmu- 
mem  2  ZeitsohrKten  und  2  vermischte  Schrift^i;  von  den 
übrigen  gehören  8  Schriften  der  sogenannten  Medicina  ma- 
gica,  nämlich  dem  Somnambulismus  und  den  verwandten  Ge* 
genständen.  Von  hier  an  gehen  die  Nummern  sehr  schnell 
hemnter.    Die  Dentist ik  und  Ophthalmiatrik  zählen  jede 

4  Nummern;  die  Orthopädie  nur  3;  die  Receptirkunst 
und  die  Kriegsheilkunde  jjede  nur  2  Artikel."  , 

Was  indessen  sclion  in  unseren  voijährigen  Betrachtun- 
gen zum  Tröste  bei  unserer  so  schriftreichen,  aber  thatenar- 
men-  Gegenwärt  vorgebracht  worden,  g^t  auch  noch  heute. 
Zu  allen  nnd  jeden  Zeiten  ist  fast  mehr  geschrieben  wor- 
den, als  der  Einzelne  in  seiner  Wissenschaft  sich  anzueig- 
nen und  zu  überwältigen  vermochte.  '  Wollten  wir  auch 
nicht  mit  Choulant  bis  auf  die  Zdt  des  Königs  Salomo 
zuriickgehen,  der  schon  im  Koheleth  Cap.  12.  V.  12.  die 
Klage  über  zu  reiches  Literaturwesen  führte,  so  mögen  wir  hier 
doch  auf  die  uns  weit  näher  liegende  Vergangenheit^  auf  den 
.  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts,  zurückblicken,  wo  in  der 
1714'" zu  Freiburg  erschienenen  Schrift:  „Aufrichtige  und  un- 
parteiische Gedanken  über  die  Journale,  Extracte  und  Monats- 
hefte," u.^e  ebendas.  herausgekommenen:  curieiise  Nachrichten 
von  der  heut  zu  Tage  grand'-mode  gewordenen  Journal-,  Quar«* 
tdi-  u.  Annual-Schrift,  so  wie  auf  die  eniige  Decennien  später 
zu  Erlangen  (1747)  erschienene  Emleitnng  in  die  „Monats- 
schrift der  Deutschen"  verweisen,  wo  schon  diese' Klagen  sehr 
lebhaft  gewesen  sind,  und  mancherlei  Abhülfen,  nicht  pnähn- 
lieh  den  in  unsem  Tagen  vorgeschlagenen  und  eingeführten, 
bereits  damals  versucht  wurden. 
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^chlies^ch  wollen  wuv  blosd  um  dem  in  eimgen  Benrffaei- 
lungen  des  letzten  Jahrganges  dieses  Werkes  ausgesprocheaen 
Wunsche  zu  genügen,  hier  noch  folgende  Zahlenverhättnisse,  bei 
denen  gleichfalls  Ghoulant's .  liter.  histor.  Taschenbudi  zu 
Grunde  lieg^  kurz  erwähnen: 

Der  Literatur-Umfang  fiir  die  Abthl.  L:  Medioin  fiberhaiq>t 
beläuft  sich  auf  603  Bogen,  welche  43  TMr.   4  Sgr.  kosten; 
Anatomie,  Physiologie  u.  Psychologie:  770'/^  Bogen  %u  73  TUr« 
4  Sgr.,  allgem.  und  specielle  Pathologie  und  Therapie^  incL  pa^ 
ihol.  Anatomie:  1659  Bogen  n.  144  Thlr.,  Homöopathie:  137 
Bpgen  u.  13  TUr.,  Psychiatrik:  377  Vi  Bogen  u.  87  Thlr.  2  Sgr,, 
Chirurgie:  434'/,  Bogen  u.  32  TUr.  8  Sgr.,  Dentistik:  24  Bo- 
gen u.  2  Thlr.  2  Sgr«,  OphthalmiÄtrik:  49  Bogen  u.  4  TUr- 
3  Sgr.,  Orthopädie:  31  Bogen  n.  4  Thlr«  21  Sgr.,  Gebiirts- 
hülfe:  235  Bogen  u.  22  Thk.  13  Sgr.,  Gynäcologie:  143"/. 
Bogen  u.   11  Thlr.  10  Sgr.,  Pädiatrik: '239'/;  äogen  ü.   23 
Tiilr.   14   Sgr.,   Pharmacologie:   1477'/,    Bogen  u.   94   Thlr. 
6  Sgr.,  StaatSarzndkunde:   1430  Bogen  .u«  50  Thlr.  13  Sgr.> 
Hygieine:  731  %  Bogen  u.  39  Thlr.  16  Sgr.     Hiemach  beträgt 
die  Summa  der  Bogenzahl  der  gesammten  Schriften  83477^ 
Bogen,  die  582  Thlr.  9  Sgr.  kosten.    Da,  wie  weiteitin  zur 
iq)eiHe]lem  Einsicht  des  Lesers  gelangt,  im  Zahlenverhältnisse 
der   Zeitschriften    in    diesem  Jahre    keine    eriiebliche  Venur* 
deiimgen  vorgegangen  sind,    so   kann   hier   die  Angabe   voii 
Th.'  I.   des   voijährigen  Werkes   S.  32    beibehalten   werden, 
nach  welcher  die  Jonmale   ungefiihr^  3217  Bogen  umfassteni 
deren   Anschafiung   circa   218    Thlr.   beträgt.     Mithin   kostet 
die  Beschafiimg   des   ganzen    literar«  joumal.   Apparats  vom 
Jahre  1888  circa  800  Thlr«,   und  da  die  gesammte  Bogen- 
zahl ungefihr  auf  11510  veranschlagt  ist,  so  würden  wir  tig^ 
lieh  82  Bogen  zu  lesen  gehabt  haben,  wollten  wir  uns  der 
Lectiire  aller  Erscheinungen   während  des.  vorigen  Jahre&t  be* 
fleissigen. 
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Man  darf  2ura  Ruhme  der  ärztliclien  Gegenwart  nicht  ver- 
lennen^  dass  sie^  erleuchtet  von  dem  philosophischen  Geiste  unseres 
Zeitalters,  Überhaupt  mehr  als  alle  ihr  vorangegangene  Zeiten,  den 
von  uns  schon  im  Eingange  zum  vorigen  Jahrbuche,  Th.  I.  S.  11 
näher  bezeichneten  Weg,  den  man  in  der  grossen  Weltgeschichte 
längst  als  den  richtigsten  betreten,  zuerst  auch  in  dem  Reflex  der- 
selben—  in  der  medicinischen  Historiographie  —  versucht  hat.  Je 
weiter  imd  weitef  dieser  einzige  Weg  zur  Wahrheit  aber  verfolgt 
werden  wird,  je  ernster  sich  der  Arzt  dieses  Geschichtsstudiums  sei- 
nes Faches  befleissigt,  und  die  Medicin  überhaupt  nur  synchronistisch 
mit  dier  Culturgeschichte  des  Menschengeschlechts  zu^  erfassen  strebt, 
desto  tiefer  wird  bei  ihm  die  Einsicht  seines  erhabenen  Berufes 
werden,  mit  desto  grösserer  Torsicht,  Skepsis  imd  Gewissenhaftig- 
keit wird  er  seinen  schönen  und  belohnenden  Zweck  zu  verfolgen 
trachten  und  am  Krankenbette  an  den  uralten,  ewig  wahren  Dogmen 
der  inneren  Heilkraft  der  Natur  hal^pn,  mit  denen  er  allein  nur 
die  Ernte  einer  besseren  Zukunft  vorzubereiten  und  alle,  die  licht- 
volle Heilkunst  bedeckende  Nebelwolken  zu  durchbrechen  und  zu 
zerstreuen  vermag.  Denn  wer  von  'uns  sich  ernstlich  fragt:  welche 
Medicin  nach  so  vielen  Gestaltungsepochen,  die  die  Kunst  erlebt, 
nach  so  vielen  Erfahrungen,  nach  so  vielen  Ein-,  Aus-  und  Um- 
bildungen des  theoretischen  Theiks  und  aller  Doctrinen,  die  die 
Gesammtheit  der  Heilkunde  ausmachen,  die  heutige  sei?  der  kann 
—  wie  wir  dies  schon  anderweitig  ausgesprochen,  —  sich  nur 
antworten :  die  alte,  die  Lehre  des  Coischen  Meisters,  der  vor  zwei 
Jahrtausenden  das  Orakel  der  Wissenadiafk  von  den  Wänden  des 
äsculapischen  Tempels  gelöst  hat.  Grerade  je  mdir  sich  das  GeUct 
der  heilkundigen  Erkenntniss  aufhellt,  desto  mehr  tritt  die  Wahrheit 
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der  alten  Dogn^en  und  die  RsicUialtigkeit  gediegener  Erfahrungs- 
Sätze  berror;  dureh  alle  Yeredlungsstafen  in  wissenscbaftliclier  Hin- 
sicht, von  dem  Calidum,  Ffigidum  und  »Hümidum  der  Alten    bis 
hinauf  zu  dem  Schema  der  Naturphilosophie :  Maguetismusy  Electri- 
cität,   Chemismus,    Galvanismus  Und   zu  ihren  Wiederholungen    in 
den  Grundsätzen  des   organischen  Lebens:  Production   und  Repro- 
duction,  Irritabilität  und  Sensibilität,  ist  sie  stets  die  alte  geblieben : 
blos  in  dem  Getriebe  der  Zeiten  und  der  Geister  hat  sie  sich  ver- 
klärt.    Wir  finden  das  Verhältniss  der  alten  zu  der  neuen  Zeit  nur 
darin  geändert,  dass  letztere  exegetisch  begründen  soll,  was  die  er^te 
divinatorisch  vob  höheren  Mächten  empfangen  hat     In   der   alten 
Zeit  war  die  Mädicin  —  Kunst  ^  in  der  neuem  Zeit  soll  sie  — 
Wissenschaft  werden. 


I  • 


An  diese  alte  Kunst  und  Wissenschafit  der  Medicin  wünschen 
wir  auch  hier  die  wahren '  Fprtschritte .  der  neuem  Zeit  angeknüpft, 
nur  mit  ihr    die  aus   den  fast  neugeschaffenen  Hülüswiasenschaften 
hervorgehenden  Resultate  unausgesetzt  verbunden  zu  sehen.     Wie 
Viele  von  uns  haben  es  nicHt  im  anlaufenden  Theile  dieses  Jahf- 
hunderts  selbst  erlebt,   wie   zwischen  allem  empirischen  Lärm  und 
philosophischen   Getöse  in  der  Medicin  fortwährend  ein   Sinn  (ur 
die  Natur  sich  erhalten  hat,  dessen  billige  Forderungen  gar  nicht  so 
schwer  sich  befriedigen  lassen.    Löst  sich   auch   der  unbefangenen, 
gesunden,     man    möchte    sägen    künstlerischen,    Anschauung     das 
Räthsel  der  Natur  williger,  als  dem  stürmischen  Andränge  der  Be- 
griffe, so  darf  man  doch  anderseits  nicht  verkennen,  dass  auch  das 
mit  frischester  Naturbetrachtung  Aufgefasste,  um  festgehalten,- wie- 
dergegeben zu  werden,  und  zu  einer  allgemeineren  Geltung  gelangen 
zu  können,  durch  das  zusammenhaltende  Band  eines  durchgreifenden 
Gedankens  verknüpft  werden  müsse,  dass  der  Geist  das  BedUrfbiss 
habe,  die  Ordnung  seiner  Gesetze  über  alle  Beobachtungen  zu  V^r- 
breite^  und'  die  in  ihrer  Totalität   geahnte   und  ergriffene  Idee  in 
•fassliche  Begriffe  zu  zerlegen;   nie  aber  wird  man  es  an  der  Dar- 
stellung, an   dem   Gehalte  wissenschaftlicher  Sätze  verkennen,  ob 
sie  ursprünglich    auf    dem  voreilig    abgesteckten  und    abgetheilten 
Felde  der  Abstraction  entsprungen  sind,   odef  das  Gepräge  unmit- 
telbarer Auffassung  aus   der  Natur  an    sich    tragen.     Solche  aus 
der  Berührung  mit  Natur  ubd  Erfahrung  und  unter  ihrer  Eingebung 
durchgebildete  Lehren  und  Beobachtungen  sind  es   nun,  welchen 
wir   hier  vorzugsweise  grössern  Raum   gestatten,   während  wir  die 
ihnen  hiermit  nicht  gleichstehenden  mehr  in  den  Hintergrund  rücken. 

Und  so  betrachten  wir  Ton<  diesem  Gesichtspunkte  nun  auch 
merst  die  Leistungen  des  vergangenen  Jahres  ftr: 


Medicin  überhaupt  S 

4 

a.     Hedicinisclie  Geschichte,  Biographie  und 

Literatur. 

£ine  eigentliche  Philosophie  der  Geschichte  der  Me- 
dicin ^  wie  diese  für  £e  Weltgeschichte  allerdings  schon  auf  man* 
nigfacbeo  und  mitunter  -sehr  treiBicheil  Wegen  geliefert  worden^ 
entbehren  wir  noch  bis  zu  dieser  Stunde.  Eine  solche  philosophi- 
sche Verfolgung'  des  Entwicklungsganges  ^  den  die  Medicin  im  Laufe 
der  Zeiten  genommen  hat  9  setzt  aber  auch  ^e  so  grosse  Zahl 
monographisdier  Vorarbeiten  über  die  einzelnen  Hauptdata  voraus^ 
dass  man  auch  hier  wohl  sagen  kann:  ,^der  Baum^  aus  dem  die 
Wiege  dessen  gezimmert  werden  soll,  der  jene  Phüesoplne  d^r  Ge- 
schichte der  Medicin  schreiben'  wird,  hat  noch  nicht  gekeimt!'* 
Eine  zwar  eigentfaümliche,  aber,  doch  sehr  vortheilhafte  Stellung  in 
der  kurzen  Reihe  der-  vorhandenen  medÜcingeschichtUclien  Literatur 
behaupten: 

—  L.,  H.  Friedländer's  Vorlesungen  ftlr  die  Geschichte 
der  Heilkunde,  Leipzig,  38.  H.  L  S.  174.  (Fr.  ''/,,  Thh.) 
aawohl  durch  ßßn  ernsten  und  doch  lebensfrischen  Geist,  der  in 
diesem  historischen  Bundgemälde  waltet,  wie  durch  die  bündige  und 
wahrhaft  schöne  Darstellungsweise  der  zum  innem  Bewusstsein 
gebrachten  Thatsacheif,  die,  ohne  alles  critische  Rüstzeug,  ohne  Ci^ 
täte  imd  Not^n,  auch  dem  Nichteingeweihten  in  die  hippocratische 
Kunst  zugänglich  gemacht  sind.  Das  Torliegende  Heft  umfasst  in 
11  Vorlesungen  den  Zeitpunkt  der  ältesten  Greschiditsperiode  und 
schliefist  mit  der  griechisch  «byzant  Heilkunde.  Am  Schlüsse  des 
ganzen  Licht  weckenden  und  Leben  spendenden  Werkes  —  wie 
es  von  dem,  dasselbe  sehr  belob.  Dr.  Sobernheim  in  s.  Rec.  in 
der  Berl.  med.  Centr.-Ztg.  39.  Nr.  IT  benannt  wird  *—  wird  der 
Verf.  in  eineni  Anhange«  die  literarischen  Nachweisungen  geben,  um, 
wie  er  sagt,'  auch  dem  Suum  cuique  ^n  Recht  widerfahren  zu  lassen. 
Ein  die  Zwecke  eines  Lehrbuchs  weit  mehr  verfolgen* 
des  Werk  ist  folg^des,  auf  Annnnen  des  Verlegers  entstandenes 
^  ,  —  M«  B^  «Lessing's  Handb.  der  Geschichte  der  Me-^ 
diein  (»theilweise.  Ref.),  nach  den  neusten  Quellen  bearbeitet: 
L  Bd.  Die  Geschidite  bis  Harv^y  (1638).  BerUn,  1838.  (S. 
56  Vorrede  und  S.  568  Text.  Fr.  ay,  Thlr.)  Historische  Lei- 
stungen'  dieser  Art  bieten,  schon  ihrer  allgemeinen  und  philoso« 
phischen  Natur  nach,  den  Beurtheflungen  derselben  sehr  Terschie« 
de&e  Standpunkte  dar,  und  so  hat  auch  yorliegendes  Buch,  dessen 
Veif.  allerdinyi  «dt  übermässigen  Ansprüchen  dabei  aufgetreten,  d^-^ 
durch  nun  um  so  verschiedenartigere  Recennonen  eriialten,  je  nach- 
dem dabei  ein  Maasstab  nach  dem,  was  es  wirklich  leistet,  oder 
nach  dem,  was  es  zu  leisten  vermdnt,  vom  Critiker  angelegt  wurdc^. 
Nach  Hieron.  Fränkel's  unparth.  Rec.  in  d.  Berl.  med.  Centr.-Ztg. 
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38.  Nr.  46.  hat  der  Verf.,  an  die  von  Hecker  hergebrachte  Ein- 
theilniig  sich  anschliessend,  in  diesem  Bande  einen  emp Fehlers- 
werthen  Auszagaas  dengrössernbisherigen  Geschichts- 
werken gegebta,   wobei  er  im  Qanzen  mit  critisdier  Umsicht  ge« 
arbeitet,  and  auch  einige  selbstständige  Unteraaefanngen  angestdlt 
hat.     Die  Zetträume  sind  die  itatttrlichen :  bis  Hippoorates,    bis 
Galen,  bis  Paracelsus,  bisHarTey,  n.  bis  zur  neuesten  Zeit. 
Die    5  Beilagen   betreffen:  1)  die   Äteste  Medicikial- Verfassung ; 
'2)  die  erste  Lazarethordnung;  3)  jenes  ProhibitiT-Decret  der  Pa* 
riser  Facultät  wegen  der  Antimonialmittel;  4)  das  Alter  des  Weick« 
selzopfs  und  5)  de  sämmtUchenlnfittenza-Epidemieen  n.  Ch.     Im 
V^^eiche  su  diesem  gut  redigirten  Handbuche  bildet  dagegen: 

—  B.  H,  Rohatzsch's  compen^iöse  Geschichte  der 
Hedicin^  Ton  den  ältesten  Zetten  bis  «um  Ste»  Vierdieil  des  Iftten 
Jahrhunderts.  Stuttgart,  1838.  H.  V.  S.  160.  (Pr.  %  Thlr.) 
eine  sehr  dürftige  Compilation,  deren  Fortsetzung  vielleicht  auch 
nicht  weiter  zu  erwarten  ist«  ' 

•^  £.  A.  Quitzman's  HabilitationssdnA:  Quaedam  circft 
morbi  historiam  (Monachi,  1838.  S.  28  in  4.)  will  aitf  m^ 
tnrphilosophischem  Wege'  die  bekanntlich  tfchon  dagewesene  Be- 
hauptung,  dass  die  Krankheiten  nicht  mehr  dieselben  der  firtthem 
Zeiteyi  seien,  und  dass  dies  im  Wesen  der  in  die  Menschheit  selbst 
gegründeten  Entwicklungsgesetze  liege,  lum  klareren  BewuiMtsein 
bringen.  Er  giebt  dasu  hier  die  Praebminarien  &at  etne  xakUnfÜge 
um&ssende  Ausfilhrnng,  die,  wie  tchOn  solche  geistreidie  Versuche 
auch  an  sich  sind,  doch  niemab  aDgemeinen  Eingang  sid  Ter* 
schaffen  werden,  weil  sie  gewöhnlich  auf  su  viel  H^othelaches 
gebaut  sind. 

-^  Historische  Lesöfrüehte  giebt  J.  Rosenbaum  in 
Pabst's  allgem.  medic.  Zeitg.  1838.  Nr.  57.  seq.  1)  UeberGa- 
len's  Pamphylus  und  seine  Fiebermittel.  2)  DerWeichsel* 
zopf;  eine  alte  endemische  Krankheit  m  DeutscUand.  Nicht  die 
Weichselgegend,  sondern  die  Niederungen  aa  der  Elbe  und  det 
Weser  waren  in  uralten  Zeiten  Deutschlands  der  Sitz  des  Widi<- 
tel«  oder  Weichselzopfs.  3)  Zur  Geschichte  des^  Delirium  tre- 
mens; es  wird  bewiesen,  dai^s  die  Schädfehkeit  des  fibermässigen 
€ienusse3  geistiger  Getränke  audi  den  Alten  schon  bekannt  war« 
4)  Zi»  Geschichte  des  Kaiserschnittes;  ein  Fall  ähnbdier 
Art  aus  dem  Alttethume  bei  Thier^n.  5)  Fall  tou  Ligisiinr  der 
Gefösse  bei  Amputation  der  Brust  wegen  cancvöser  Entar^ng  det« 
selben  schon  bei  Galen.  6)  lieber  Galen*  s  Versuche  anlhie» 
reu  und  auch^  an  Menschen  hinsicktlidi  des  Einflusses  der  Unter- 
bindung der  Ge&sse,  namentlich  der  Carotiden,  auf  den  Körper, 
so  wie  über  die  Functionen  des  Nervensystems,  besonder»  des 
Bädcenmadis. 
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^->  C.  6.  Neumanik  .bringt  inSacIis's  medio,  Alnun.  ftrd. 
J.  17839  eine  Remuii$cenz  an  Galen ,  wonn  er  die  Verdienste  G'a. 
würdigt  und  zum  Resultat  icornnt,  dass  vir,  trotx  mehrerer  Fort- 
Bohritte  in  4er  Heäwissenschaft,  uns  mit  Unrecht  eidreisten,  Ua« 
ger  als  G.  sein  m  wollen« 

•^  Hipp 0 erstes  Werke ^  ans  dem  GriecL  ron  Grimm^ 
Teirid.  von  L.  Lilienhain  sind  im  J.  18S8  bis  zu  des  H.  Bds. 
2te  Lieferg,  Torgesebritten.  s.  vor.  Jahrb.  Tb.  L  S.  I5,  (liegen 
aber  jetzt  schon  in  2  Bihiden  vollendet  vor  uns,  Ref.)* 

•—  Von  Thom«  Sydenham^s  medic.  Werken,  übersetzt  und 
mtt  Anmerkungen  und  Zusätzen  versehen  von  D.  Kraft  und  Rl  H. 
Rohatzch,  ist  Wien  38.  H.  1.  S.  62.  erschienen.  Das  Ganze 
wird  2  Bände  in  12  Heften  umfassen. 

— *  Sorani.  Ephesii;  de  arte  obstetricia  morbisque  muSerum 
quae  supersünt.  £x  autographia  £r.  R.  Dietz  nuper  fsUie  peic-^ 
funeti  primum  edita.  Königsberg,  1838«  S.  300.  (Pr.  8  Thjr.) 
Diese  von  ^em  griebischen  Arzte  Soranus  bisher  noch  unge- 
druckte  Schrift,  welche  der  verstorb.  D.  von  seinen  Reisen  nebst 
mehreren  andern  Ineditis  mitgebracht,  erschien  nach  seinem  Toda 
von  eijaem  tüchtigen  jungen  Philologen  J.  F.  Lob  eck,  da  das 
Mahuscript  vollständig  in  den  Händen  des  Buchhändlers  war.  (S« 
Näheres  in  Gärsdorfs  Repert.  Bd.  18.  H.  4.) 

*^  Derjenige  Schrifistdler  des  griechischen  Alterthums ,  -  der 
nächst  Hippo erstes  es  am  meisten  verdiente,  gelesen  zu  werden.  -^ 
Aretaeus,  erhält  in  derDiss.  bist.  med.  de  Ar&taeo  auct  P.  H; 
SariBg:er.  Lugd.  Baiav,  1837.  S.  112.  eine  aoerkonnende  und 
belehrende  Würdigung. 

—  K.  F.  H.  Marx  bringt,  im  Herophilus  einen  achdbaren 
Beitrag  zur  Gesddchte  der  Medicin.  Carlsnihe,  1838.  S.  103. 
(Pr.  %  Thlr.)  Er  handdt  in  5  §§.,  welche  55  Seiten  einnehmen, 
von  der  Herkunft  und  den  Schicksalen,  den  Schriften,  Schülern  und 
Gegnern,  den  Leistungen  in  der  Arzneiwissensehaft,  der  Anatomie 
und  Physiologie,  der  theoretischen  und  practischen  Medicin  des 
Herophilus,  und,  beigegeben  sind  46  Seiten  Anmeikuogen^  abge-^ 
druckte  Stellen  aus  Galen  u.  a.  mit  üebmset^ungen,  Zusätzen  und 
Angriffen  auf  andere  Schriftsteller,  (b^  wrichen  sich  der  Terf.  Vor^ 
würfe  der  Anmassung  in  der  Beil.  liter«  Ztg.  zugezogen  hat.) 

•-*  R.  F.  HussianVs  biographische  Skisze  von  Lucas  Job. 
Boer's  Leb<m  und  Wirken.  Wien,  1638.  S.  51.  4.  (Pr.  1  Thlr.) 
wird  den  Geburtshelfer  besonders  interessiren..  B.  sagt  nicht  mit 
Unrecht:  „Ich  habe  da  begonnen,  wo  es  noch  keine  Geburts« 
hälfe  gab.^* 

—  Zu  A  .C.  P.  Callfsen's  bekanntem  medic.  Sohriftstel- 
lerlexicon  d.  jetzt  lebenden  med.  Verf.  erschien  ein  Nach- 
trag mit  Berichtigungen!  Ergänzungen  etc.,  und  Beiträgen  von  Chon- 
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lanty  Keberwein  (D^  Richter  and  y.  Schönberg.  Bd..  26. 
Abaldamus  bis  Bywater.  Copenh.^  38.  S.  123.  (Pr.  3  Thir. ) 
^->  Die  Schrift:  Zur  Jubelfeier  des  Prof.  Job.  Busch 
in  St.  Petersburg,  am  26ten  Mai  1838.'  (St*  Peteisbiirg.  S. 
32«  gr.  4:)  enthält  noch  eine  Geschichte  des  am  21ten  Jan.4.S19 
gestifteten  deutschen  ärztlichen  Vereint  in  St.  Petersburg,  und  die 
Beschreibungen  eines  KnochengewUchses  am  Hinterhauptes  nebst 
2  andern  patholog.  anat.  Beobachtungen,  mit  3  lithograph.  Blättern, 
Ton  denen  eines  des  Jubjlars  Bildniss  enthält. 

—  £L  C.  A.  Eichstedt:  memoriam  Joan,  Christ.  Starkii 
dvibus  nov.  scholarum  Jenensium  curric.  ingressuris  commend. 
Progr.  Jena.  S.  16.  (Pr.  V,  TUr.) 

—  NecYologische  Erinnerungen  'an  folgende  deutsche 
Aerzte  enthält  Sachs' s  schön  vorhin  erwähnter  medip.  Almanach 

.  f.  d.  J.  1839. : 

^  E.  D.  A.  Bartels  (geb.  26.  Dec..J778,  f  26.  Juni 
1838),  ^kizzirt  von  Busch.  -—  W*  L.  Brehme,  (geb.  8.  Juli 
1797^  t  25.  Sept.  1837).  —  A.  C.  Erythropol,  (g*.  28. 
Apr.  1774,  t  17.  Sept.  1837).  —  Fr.  Franke,  (geb.  14  Spt. 
1796,  t  6.  Mai  1837).  --  B.  F.  Gressmann,  (f  2.  August 
1837).  —  Sam  Eesse,  (geb.  1780,  f  9.  Dec.  1837).  —  K. 
F.  Kretzschmar,  (f  10.  Apt.  18ß7).  —  E;  L  Lauth,  (t  Ende 
Mto  1837).  —  V.  Orf,  (f  2  Sept.  1837).  —  v.  Sarenbach, 
(f  23.  Mai  1837).  —  H.  C.  F.  Siemerling^  (f  2B.  JuH 
1837).  _  J.  S.  Sommer,  (t  16.  März  1838).  G.  A.  Span- 
genberg, (f  a  JuU  1837).  .^  3.  C.  Stark,  (f.  24.  Derabr. 
1837).  —  J.  C.  W.  V.  Stern,  (f  im  März  183*).  —  C.  L. 
Szuhany  (f  22.  Mai  1837),  skizzirt  von  Schneider.  —  J. 
a  Wen  dt  (geb.  16.  Septbr.  1778,  f  4.^  März  1837),  skizzirt 
von  V.  Schönberg. 

—  Ein  Necrolog  des  Prof.  C.  Himly  erschien  in  bes.  Abdruck 

'  aus  Holscher'a  AnnalJ  Bd.  2.  H.  4.  S.  12.  (Pr.  X,  Thk.) 
-^  Ludw.  Choulant  histor.  liter.  Jahrbuch  fär  die  deutsche 
Medicin.  I.  Jahrg.  Leipzig,  1838.  S.  110.  16.  (%  Thb.  cart) 
Dasselbe  enthält  die  vollständigen  Titel  der  Bacher  und  Zeitschrif- 
ten, welche  in  Deutschland  i.  J.  37  erschienen  sind,  mit  2  histo^ 
rischen  Beiträgen,  welche  die  Art.  Nicol.  Präpositus  und  M.  Pk^ 
tearius,  w^che  als  sehr  sdiätzbare  Proben  aus  d.  Herausg.  künftig 
erscheinender  Bttcherk.  für  die  Medicin  des  Mittelalters  gelten  dflrfen. 
(Das  Werkchen  dürfte  richtiger  historisdi  bibliograph.  Taschen- 
buch sich  nennen.     Ref.) 

^  ..  J.  J,  Sachs' s  medic.  Almanach  f.  d.  Jahr  1839  etadiidt 
in  8.  calendarischen  Theile  verschiedene  Data  für  die  Ge- 
schichte der  Medicin,  nächstdem  auch  noch  eine  Ueber^icht  der 
vorzüglichjsten  clinischen  Erfahrungen  mit  155  Hotizen 
zur  Heilmittellehre,  23  zur  Tozicologie,  138  zur  allgem.  und  spec. 
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Patfaol.  und  Theräp.^  223  zur  gesammt.  Chirurg.,  14  zur-Geburtsk. 
42  zur  Gpäcol.  und  22  zur  Pädiatrik,  im  Ganzen  611  Mittheil,  mit 
einem  Sachregister.  Von  dem  übrigen'  Inhalt  mri  theihreise  hier 
schon  die  Rede  sein,'  und  theilweise  noch  weiter  gesprochen  werden. . 

—  T.  C.  Fr.  Enslin:  Bibliotheca  medico-chirurgica  el  phar-^ 
maceut.-chemica  oder  alphabetisches  Ve:^eichni8s  derjenigen  medic.) 
Chirurg.,  geburtsh.  und  pharmaceut.-chem.  Bücher,  welche  vom  J« 
1750  bis  zur  Mitte  des  Jahres  1834  in  Deutschland  erschieneo 
sind  etc.  Yen  neuem  gänzlich  umgearbeitet  von  Wilh.  Angel- 
ina nn.   Nebst  einem  vollständigen  Materienregistto.  Leipzig,  1838, 

— ^  Von  J.  C.  Theile's  Verzeichni^s  aller  medic-chi- 
rurg.  und  ph^armaceut.  Schriften  neuester  Zeit  ist  das  2ta 
Heft  erschienen,  welches  die  Literatur  von  1837  enthält.  Leipzig, 
38;  S.  74.  (Fr.   V,  Thlr.) 

b.     Medic.  Methodik  und  Linguistik. 

—  Rudolph  Wagner's  Grundriss  der  Encyclopädf« 
und  Methodologie,  der  medic.  Wissenschaften  nach  g-e« 
schichtlicher  Ansicht  etc.  Erlangen,  1838.  S.  150.  (Fr.  */^ 
Thlr.)  ist  mit  besonderer  Rficksicht  auf  die  naturhistorischen  Dm- 
cTplinen  als  Einleitung  in  das  Studium  der  Medicin  für  adademisehe 
Vorlesungen  entworfen.  Die  Critik  hat  sich  nicht  filr  das  Buch 
durchweg  günstig  ausgesprochen;  man  yermisst  meist  eine  strenge 
Begriflsbestimmung  der  einzelnen  Wissenschaften;  die  naturwissen* 
schaftliche  Seke,  welche  dem  Verf.  natfirlich  am  nächsten  liegt, 
ist  zwar  an  sich  recht  lobenswerth,  prilponderirt  aber  über  die  me- 
didnische,  und  eine  eigentliche  Methodik  des  Studiums  der  Medi- 
ein  fehlt  ganz,  und  selbst  die' Literatur  ist  nicht  einmal  mit  Aus- 
wahl gegeben.  Dabei  ist  die  sonst  an  sich  lobenswerthe  religiöse 
(Grundlage  des  Buches  theils  zu  pietistisch,  theils  zu  engherzig. 
(Veigl.  Hygea  Bd.  9.  H.  2.  u.  Berl.  med.  Centr.-Ztg.  30.  Nr.  17.) 

-»  L.  A.  Kraus  giebt  Nachträge  zu  s.  critiscb-etymo« 
log.  medic.  Lexicon.  H.  1' und  2.  Abdomen -— Eoromoza.  Göt- 
tingep.  S.  116.  (Fr.  jedes  Heftes   %   Thlr.) 

—  S.  J.  Ltfwenstein's  Leitfaden  iüber  die  medicinische 
Frododie.  Berlin,  1838.  S.  144.  (Fr.  %  Thlr^)  ist  eine  Ver- 
Tollständigung  der  vom  Verf.  1838  im  Buchhandel  erschienenen 
Dissert.  inaug.  de  prosodia  medica  etc.  Den  medic. -naturiiistori- 
sehen  Eunstaus&ttcken  sind  die  auf  dieselben  anwendbaren  proso- 
dischen  Regeln  vorangeschickt,  wi».  denn  überhaupt  das  BttoUein 
seinem  Zwecke  entspricht 

—  E.  L.  Kannegiesser's  lat.  medicin.  chirurg.  Lesebuch. 
BresUu,  38.  S.  372.  (Fr.  1%  Thlr.)  enthält  Collectionen  nicht 
durchweg,  aber  meisthin  aus  lat.  Classikem  zur  Uebnng  im  Latei- 
nischen ßüf  künftige  Chirurgen  uud  Mediciner. 
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8  Blediidn  flberhaupt.  ^ 

e.     Medic.  Critik  und  Isagogik, 

—»  Bei  dem  seltsam   raschan  Wechsel  medicinischar  83^3! 
und  Groudsätze   während   der    letzten   Decennien   hat   der   grdsste 
Theü  der  practischen'Aerzte  den  Weg   der  reinen  Erfahrung  ein- 
geschlagen, und  jede  Idee  an  die   so  leicht  auf  Abwege  führende 
.  wissenschaiUiche  Construction  der  Medicin  aufgegeben.     Diese  vor« 
hernfchende  Bichtong  der  heutigen  Aerzte  gewährt  aber  nicht  nur 
dem  Eclecticisnius  in  der  Praxis  alkuviel  Spielraum ,  sondern   er- 
tSdtet  auch  immer  mehr  und  mehr  das  Streben  nach  einer  gelehr- 
ten und  gründlichen  Ausbildung  in  der  Kunst  ^   die  nach  der  Mei- 
nung Tieler  unvorbercritet,   nur  durch  Beobachtung  am  Kran- 
kenbett und  aU'  der  Leiche  erlernt  werden  müsse.  —  So  bedroht 
uns  neuerdings   der   alte  ]^ampf  zwischen   zügelloser  Empirie  und 
'Systemsucht!  und  verdienstlich  ist  daher  in  solch'  einem  Zeitpunkt 
jeder  Versuch,  die  täglich  mehr  anwachsende  Masse  von  Erfahrun- 
§ett  durch   eiiien  gründlichen  Untfrbau  zu  unterstützen,    unä  die 
Critik  darf  bei  dem  guten,   ernsten  Willen*  eines  solchen  schwieri- 
gen Unternehmens  nur  mit  schonender  Rüge  die  gefundenen  Bl6s- 
san  enthüllen. 

^~  Stanislaus  Tölt6nyi  liefert  einen  solchen  Versuch  einer 
Critik  der  wissenschaftlichen   Grundlage  der  Medicin 
in  Tier  umfassenden  Bdn.  gr<  8.,  deren  jedem  eine  Vorrede  bei- 
gegebim  ist.  Wien,  38  u.  39.  (auf  Kosten  des  Verfs.  Pr.  10  Thlr.) 
Der  Verf.  hat,  davon  ausgehend,   dass  die  Elemente  der  Medicin 
nfir  in  einer  gesunden  Philosophie  enthal&n  sind,  aiiis  deren  Ver- 
iirungen  eben  die  Einseitigkeiten   der  bisherigen  mei&cin,  Systeme 
entstanden  sind^  sich  hier  die.  nicht  kleine  Aufgabe  gestellt:  die 
Einheit   des  Lebens  im  Giebiete  des  leiblichen  und  geistigen  Seins, 
80  wie  die  Einheit  im  Ganzen  darzustellen,   und  ans  der  verschie- 
denen  Formgestaltung  des  Grundseina  auch  die  Formgestaltung  des 
Krankseins  zu  erheben  (IX).  Allein 'schon  bei  Auseinandersetiong 
dieser  nicht  neuen ,  aber  wahren  Idee  erwacht  im  Leser  die  Be-  ~ 
sorgniss,  ob  denn  der  an  Bildera  und  Parabeln  so  reiche  Sprecher 
zu  einem  Iruhigen  Philosophen  und  zur  ruhigen  Prüfung  der  theo- 
retischen Grundsätze  unserer  Kunst  geeignet  sei?  Die  Folge  wird 
Uuren,  ob  diese  Besorgniss  nicht  ungegründet  war.     Da  aber,  aus7 
ser  einer  gründlichen  Relation  (in  der  Berl.  med.  Central^tg.  39; 
Nr.  31.)  des  I.  Bds.  dieses  Werkes,  nach  der  unstreitig  viel  dureh- 
. dachte!  Einzelnes  in  dem&  vorkömmt,  noch  nirgend  eine  bedeu- 
tende   Autorität    der   Gegenwart    fiir    oder    wider   das   Ganze  sieh 
vernehmen  liess,  so  werden  wir  uns  hier  blos   mit  der  Angabe 
der  Uebeischriflten  der  Abschnitte  in  jedem  Bande  begnügen,  damit 
die  Leser  wenigsten^  einigi^rmassen  den  reichen  Inhalt  des  Wer- 
kes kennen  lernen,  der  hier  ihrea  Studiums  harret     Bd.  I.  «^ 
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Philosophie  -—  handelt  nach  dem  Programme  {n  der  Vetrede: 
Vos  der  Kraft  onid  den  Incoercibüien  (Licht^  Wärme  und  Elek«« 
Iricität})  Yora  Geiste  (der  Seele )y  vom  Stoffe,  vom  Ich  und  Tom 
Liebeii.  — *  Bd.  II.  —  diD  Physiologie  —  handfit  Ton  der  £n^ 
i¥kklvngstfaeorie  und  Tom  Bildongstriebe  ^  tob  den  GrundtbUigkei- 
leB  des  menschlichen  Lebens^  vom  Blutgefäss««)  Nerven^,  Ganglien-^ 
Gehirn«  und  Rückenmacks' Systeme,  vom  Geiste  (nämlich  über 
das  organische  Band  swisdien  Geist  und  Leib,,  und  über  die  Le» 
bensthätigkeiten  der  'Seele,  und  zwar  Wesen  und  Bedeutubg  der 
geistigen  Thätigkeiten,  Bedeutung  des  organischen  Bandet  zwischen 
den  geistigen  und  leiblichen  Lebensthätigkeitei^.  *«  Der  IIL  Bd* 
hat  die  Pathologie  zu  seinem  Gegenstände  und  handelt,  nach  einet 
Einleitung,  von  den  allgemeinen  Begriffen  vom  Erankheitsprocesse^ 
der  a  priorischeti ,  der  a  posterlorischen  jUedicia,  der  Begründung 
der  Pathologie  durch  die  synthetisch -analytische  Methode  und  d«r 
Geisteskrankheiten  ab.  — ^  Bd.  IV«  -r  die  Nosologie  «-^  enthält 
nack  der  Vorrede  allgemeine  Grundsätae  des  nosologischen  nattfar« 
liehen  Systems,  GmndzOge  des  speciellea  nosologischen  Systems , 
eine  Kritik  der  vorzüglichsten  nosologischen  Systeme,  und  aga 
Schlosse  -— '  ein  28  Seiten  volles  krit  Register  des  ganzen  Werkes. 

-^  Den  Arzt  rn  Beziehung  auf  seine  Bestimmung^ 
Bildung  und  Ausübung  seiner  Kunst  stellt  J.  C*  Gross* 
Weiler  in  v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3»  H.  1  dar. 

-w.J.  C;  G.  Jörg  legt  Waasehe  für  die  Tervollkonm- 
Qung  der  Arzneiwissenschaft,' Naturforschern  und  Aersteft 
des  In-  und  Auslandes  vor.  (Leipzig,  1838.  S.  54«  Pr.  '/,  Thlr.) 
Diese  Schrift  zerfällt  lii  3  sehr  kleine  Abschnitte,  deren  I.  die 
Mäng«}  andeutet,  welche  bisher  das  gleiche  gedeihliche  Fortsehrei« 
teu  der  specieUen  Therapie  mit  'andern  practischen  Fäoheni,  nut 
der  Chirurgie  und  Geburtshftlfe,  merklich  gehemmt  haben.  Er  zähle 
hierauf  im  Abschnitt  U.  als  schwache  Seite  der  Arzneiwis* 
sen Schaft  auf:  1)  die  undeutliche  und  unbestimmte  Spradie,  de«* 
ren  sich  die  practischen  Aerzte  nicht  selten  bedienen,  wo  Yed* 
(wie  dies  auch  Bluff  in  s.  Reform  der  Heilkunst  noch  ausfiihrli«- 
eher  gethan)  an  die  Babylonische  Sprachverwirrung  der  Aerzte  et^ 
kliert,  indenn  hierin  der  wesentliohe  Grund  zur  Oberflächlichkeit 
der  so  wichtigen  Begriffsbestimmung  und  demnach  auch  zur  Smckt» 
heit  des  medicinischen  Wissens  überhaupt  zu  suchen  ist.  2}  Die 
irrige  Meinung,  dass' die  Arzneikunst  unter  den  verschiedenen  Na- 
tionen utets  andere  Mittel  anwenden  müsse,  uin  die  Heilung  dsr«* 
selben  Krankheiten  zu  bewerkstelligen.  3 )  Die  mangelhafte  Kennt« 
niss  von  den  Wirkungen  der  Arzneien.  Verf.  rügt  gerecbtei 
Weise  den  unverantwortUchen  Schlendrian,  mit  dem  dieser  so  eiit^ 
flussreiche  Zweig  selbst  durch  die.  unterrichtetstea  Lehrer  deat  Sui^ 
direnden  überliefert  wird.     Man  prüfe  die  Unmasse  Voft  ]^a|maed^ 
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logisckea  luid  pbannacodjfnamischen  Werken  und  staune  ^  ^e  sie 
80  Vieles  einander  nachbeten  9  nnd  wie  wenig  dies  .ans  selbststftn- 

•digeir  Erfahrung  und  Prüfung  hervorgegangen.     Die  Wirkung   der 
meisten  Büttel  formt '  der  Autor   nach    seiner  Idee  ^    nicht   seiner 
autbptischeik  Wahrnehmung  gemäss,    wenn  ,  sie  '^  ihm   je  gewordei». 
4)  Endlich   die  mit  dieser  mangelhaften  Eenntniss  eng  zusammen- 
hängende   Unsicherheit    in    der    Anwendung    eines*  obersten  Heil- 
princips.     J.  bleibt  bei  der  Aufzählung  dieser  Mängel  nicht  stehen, 
sondern  giebt  auch^  die  Mittel  undWege  an,  durch  welche  nach 
ihm   die  Medicin  Ton  den  genannten  schwachen  Selten  zu  be* 
freien  wäre.     Hier    wünscht    er    nun    möglichste  Deutlichkeit  des 
Ausdrucks,  die  ^och  so  manche  unserer  geschätztesten  Cultoren 
abgeht,  emsiges  Studium  der  örtlichen  Ursachen   der  Krankheiten 
in  allen  Weltgegenden,  um '  so  die  Geburtsorte  der  Epidemieen  bes- 
ser aUsmitteln  zu  können,  zu  welchem  Zwecke  z.  B.  die  deutschen 
Naturforscher  und  andere  medicinische  Gesellschaften  Reisende  aus- 
schicken sollten ,  welche  zugleich  -  auch  die  Wirkung  von  Metho- 
den und  Mtteln  unter  allen  Zonen  prüfen  können;  ferner  wünscht 
er  experimentirende  Vereine  zur  Erprobung  der  Heilmittel  ,an  sich 
'im  gebunden  Zustande,  wie  er  dies  bekanntlich  schon  in  s.  1824' 
erschienenen  criti sehen  Heffe  yorgebracht,  und  auch  die  Re- 
sultate' einer  solchen   von  ihm  früher  geleiteten  Gesellschaft  schon 
in  s.  Materialien  zu  einer  künftigen  Heilmittellehre  veröffentlicht  hat. 
Diese   werden    dann    auch    den  Grundsatz  contraria  contrariis  als 
oberstes  ^eilprindp  mehr  befestigen  und  so  die  Hoäiöopathio 
immer  mehr  verbannen  helfen. 

(Nach  Griesselich's  inlerecfs.  Berichte  über  die  vorjährige 
Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und  Aeizte  in  Freibnrg 

,  reproduciirte  Werber  den  von  v.  WedekLnd  derselben  Versamm- 
lung schon  vor  9  Jahren  gemachten  Vorschlag  zur  Prüfung  der 

•  Arzneien  an  Gesunden  und  fiel  damit  gänzlich  durch.  ^^Wir 
brauchen  die  alten  Arzneimittel  nicht  mehr  zu  untersuchen;  es  be- 
darf keiner  Prüfung  des  Bekannten,  meinte  Bischoff  (aus  Bonn), 
man  müsse  es  nur  ordnen;  in  den  Materialien  von  Jörg's 
Cresellschafl  zur  Anstellung  der  Arzneiversuche  fanden  sich  3^^3  - 
brauchbare  Notizen,  was  wollen  die  am  Ende  sagen?  etc.''  An 
Jörg's  ebengenannte  Wünsche,  die  doch  einige  Monate  vorher 
erschienen  waren,  gedachte  kein  Mensch  mit  einer  Sylbe.  Ref.) 

<— '  Ein  offenes  Sendschreiben  an  Hrn.  Hofrath  etc« 
Jörg,  veranlasst  durch  dessen  Wünsche  etc.,  erschien  von  P.  T.  E. 
Kurz.  Lpz.  S.  37..  (Pr.  V,  Thlr.)  Diese  Schrift  eröffnet  ein  wi«. 

^  senschaftlicher  Homöopath  mit  dem  Motto:  „Audiatur  et  altera  pars!" 
Er  zeigt  sich  mit  den  von  Jörg  aufgezählten  schwachen  Seiten  unserer 
bisherigen  Kunst  nicht  nur  ganz  einverstanden,  sdhdem  fügt  noch  als 
Mangel  derselben  hinzu  ^  dass  man  der  pathologischen  Anatomie 
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Jetzt  vk  ttnbedio|;t  den  Faden  der  Amdne  ßlr  die  Nosologie .  an  die 
Hand  l^t,  ferner  auch^  das«  das  sog.  Wesen  dergestalt  als  Pointe 
der  Therapie  betrachtet  wird,  dass  die  Meisten  statt  aufs  Wesen 
,Iiii|,  nur  ins  Wesen  hineincoriren.  Hinsichtlich  des  Vorschlags  zur 
Prüfung  der  Arzneistoffe  an  Gesunden,  *—  was  doch  Jörg's  Haupt- 
absicht  mit  seiner  Schrift  zu  sein  scheint  -^  ist  K.  gleichfalls  mit 
J.  einverstanden^  nur  geht  er  dabei  weiter,  indem  er  mit  Umsicht 
zugleich  in  specie  die  Fragen:  Wer  soll  prüfen?  Was  soll  geprüft 
werden,  und  wie  präparirt?  zu  beantworten,  und  noch  ausserdem 
Cautelen  vor  und  bei  der  Aufzeichnung  der  Prfifungsergebnisse  hin- 
zuzufügen sucht.  (Hied[>ei  erfahren  wir  auch,  wie,  in-  seltener  Ue- 
bereinstimmung  mit  J.,  in  der  allgemeinen  Versammlung  der  homöo- 
pathischen Aerzte  bereits  am  10.  Augr  y.  J.  zu  Dresden  ein'Ca^ 
pital  bestimmt  wurde,  dessen  Interessen  in  Zukunft  za  Preisauf- 
gabeu  iiir  die  besten  Prüfungen  der  Arzneistoffe  verwendet  werden 
sollen.  Jeder  der  Theilnehmer  verzeichnete  jährliche  Beiträge  zur 
Unterstützung  dieses  Fonds,  ja,  man  setzte  noch  sogleich  besondere 
Preise  aus'idr  die  physiologischen  Prüfungen  der  Carlsbader  Heil« 
quellen [)  Der  Sendschreiber  wünscht  daher,  dass  Alle,  ohno 
Unterschied  der  Schulen«,  zu  diesem  Zweck«  ^inen 
Fo^nd  bildeten,  aus  ihrer  Mitte  gemeinschaftliche  Preis- 
richter ernennten  und  die  Preise  ohne  alle  sonstige 
Rücksichten  an  die  Würdigsten  ertheilten.  Was  aber 
Jörg's  Behauptung  angeht,  dass  der  therapeutische  Grundsatz ^ 
Contraria  contrariis  der  einzige  und  unbedingt  wahre  sei,  so 
eifert  K.  dagegen  aus  Leibeskräften,  indem  er^  zugleich' Hahn  er- 
mann wohl  als  Gründer  der  Homöopafthie,  nimmermehr  aber  als 
ihren  jetzigen  Repräsentanten  gelten  lässt.  (Das  Schreiben  ist  nicht 
Abel,  und  wir  lassen  hier  Verf.  gern  seine  Ueberzeugung,'  dass, 
wie  eigentlich  Hahnemann's  Arzneimittellehre  der  Blitzstrahl  war, 
der  die  Aerzte  in  zwei  Partheien  spaltete,  leicht  auch  diese  Lehre 
wiederum  das  Feuer  werden  kann,  das  die  Getrennten  in  Eins 
zusammenschmelzt,  indem  aus  defi  hier  gemachten  Vorschlägen  sich 
addito  tempore  am  besten  herausstellen  kann,  welche  Methode  die 
naturgemftsseste  ist.)  ^ 

— -  Nevermann  setzt  s.  Berichtigungen  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  derMedicin  in  der  med.  Centralztg.  38.  Nr.  15  a«  16  fort. 
Sie  betreffen  diesmal  dfe  Gesch.  der  Unterbindung  der  Art  subclavia. 

—  Menapius  skizzirt  in  einer  Humoreske^, das  Erätzthier", 
indem  er  hier  der  homöopath.  Krätztheorie  ein  wohlgemeintes  re- 
quiescat  in  pace,  dem  Acarus  scabiei  aber  ein  Vivat  zuruft. 
(Sachs *s  medic.  Almanach  f.  1839). 

—  V.  Feuchters leben  (heilt  (ebendas.)  Rhapsodieen  zur 
Philosophie  der  Heilkunde  mit,  welche  das' Motto:  „die 
Theorie  ist^  dieWurael,  nicht  die  Blüthe  der  Praxis"  verdeutlichen. 
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^    «—  Hieron.  FrSnkel  schrieb  Lesenswerthes  Über  die  Medio  in 

und  dieReligion,  im  Lichte . des  geoffenbarten  cbristl.  Glaubens. 

An  »ihn  reiht  sich  passend  in  dems.  medic.  Alman.  f.' d»  J;  1889: 

—  J.  Sincerus's  (Pseud.  f.  Dr.  Lasker)  poetischer Erguss : 

Die  Momente  des  ärztlichen  Lebens.  • 

d.     Medic.  Geographie  und  Epidemiologie.    . 

-^  A.  Schopf  giebt.  in  s.  etwas  flachtigen  Schrift:  „Die  um- 
stimmenden  Eiui^kungen  und  die  Krankheiten  des  KSrpers  u.  der 
Seele,  während  und  nach  der  Ueberschwemmung  Ton  Pesth'',  Lps. 
1838.  S.  86.  (Fr.  \  Thlr.)  einige  Auskunft  über  die  Einflasse 
)enes  furchtbaren  Ereignisses  auf  die  80,000  Bewohner  Pesth's; 
der  merkwürdigste,  gleich  damals  auch  durch  die  politischen  Zei- 
tungen verbreitete,  Umstand  ist,  dass  ungeachtet  aller  Drangsale 
nur  sehr  Wenige  erkrankten  und  im  Allgemeinen  keine  Endemie 
eich  entwickelte.  S.  ist  der  Ansicht,  dass  die  grosse  AufreguDg" 
des  psychischen  die  Reizempfänglichkeit  des  peripherischen  Nenrenr 
Systems  abgestumpft  habe,  und  in  der  That  werdet  im  Verlaufe 
der  Schrift  Ereignisse  in  Menge  mitgetheilt,  welche  sich  nur  hieraus 
erklären  lassen. 

— r  Manicus  führt  in  seinen  Bemerkungen  sur  Geschichte 
und  Aetiologie' einiger  Epideraieen  der  letzten  Decennien 
den  tiefen  Grundsatz  durch,  dass  das  Sterblichkeitsverhältniss  der 
Menschen  nur  Ton  aligemeinen  Naturgesetzen  abhängig  sei,  und 
dass  auf  das  Walten  dieses  Naturgesetzes  die  grosse  Zahl  von 
Contagien  auch  hindeute,  welche  vorzugsweise  das  kindliche  Alter 
heimsuche.  Eine  interessante  Beobachtung  ist  es ,  dass,  wenn  weit 
▼erbreitete  Epidemieen  von  Blattern,  Masern,  Scharlach  etc.  eine 
ungewöhnlich  grosse  Sterblichkeit  unter  den  Kindern  veranlassen, 
andre  Krankheiten,  welche  ebenfalls  vielen  Kindern  datf  Leben 
kosten,  'wie  ConvulsioUen  u.  s.  w.,  in  den  Hintergrund  treten,  oder 
fiir  einige  Zeit  ganz  verschwinden , .  so  dass  -  am  Ende  des  Jahres 
die  Zahl  der  gestorbenen  Kinder  nicht  grösser  ist,  als  sie  ohne 
diese  Epidemieen  gewesen  sein  wUrde.  Wenn  aber  die  Natur  dem 
individuellen  Leben  keine  Schonung  angedeihen  lässt,  wenn  unter 
allen  Classen  organischer  Wesen  nur  ein  kleiner  Theil  zur  völligen 
Reife  gelangt,  so  ist  dies  ein  Grund  mehr,  auf  dieses  Leben  nicht 
einen  fibertrieb'enen  Werth  zu  legen,  und  nur  um  so  Zuversicht« 
lieber  auf  ein  anderes  Leben  zu  hoffen.  (Pfaffe  Mittheilungen. 
88.  Sft.  5  u.  6). 

— ^  lieber  die  europäischen  Gesundheits-  und  Krank- 
heitszustände  liefert  Heyfelder  ein  interessantes  Fragment  in 
dem  Joum.  d.  pract.  Heilk.  38.  St.  7.  So  verschieden,  wie  die 
Pflanze«  und  Thiere,  erscheinen  in  physischer  und  intellectueller 
Beudhang  die  Menschen.     Clima,  Cultnr^  Nahrung,  Lebensweise, 
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religiös«  und  .polit.  Institationen  üben  einen  ganz  besondem  EÜafluss 
auf  dieselben  aus^  wodurch  dann  nidit  nur  die  Terscliiedenheit  der 
Race,  sondern  auch  das  Bild  und  Wesen  der  Krankheit  mo^ificirt  wird. 
In  Europa )  das  mit  Ausnahme  der  nördlichsten  Landstriche,  der 
gemässigten  Zone  angehört,  bilden  die  herrschenden  Krank- 
heiten ein  Gemisch  der  in  der  heissen  und  kalten  2ione  vorwalten- 
den Leiden,  welche  aber  durch  den  mildem  Himmel  und  durch  den 
Culturzustand  modificirt  werden.  Letzterer  hat  zwar  die  äussem 
Ursachen  der  Krankheit  gemildert,  aber  die  Empfänglichkeiten  fOr 
dieselben  gesteigert.  Gro6se  Epidemieen  kommen  daher  seltener 
vor,  und  sind  vielleicht  auch  weniger  verheerend;  dagegen  haben 
Nerventtbel,  Geisteskrankheiten,  die  Selbstmord-  und  Hordsudu, 
der  Säuferwahnsinn,  die  Myopie  etc.  entschieden  zugenommen.  Eu- 
ropa ist  nach  dem  Verf.  in  nosologischer  Beziehung  in  die  Polas- 
und  in  die  Sttdhälfte  zu  theilen,  in  deren  erster  der  Kraokheits- 
character  der  kalten  Zone  durchblickt,  während  er  in  der  zweiten 
dem  der  heissen  sich  nähert.  Unter  den  Krankheiten,  welche  über- 
all '^prkommen ,  nehmen  die  Bls^ttem  und  ihre  Abarten  die  ersten 
Stellen  ein.  Das  ISTechselfieber  scheint  nur  auf  der  östlicfien  Halb- 
kugel zu  herrschen,  und  die  Cholera,  früher  eine  bodenstete,  ist 
jetzt  eine  bodenvage  Krankheit  geworden.  Verf.  berührt  auch  das 
Vorkommen  der  übrigen  Krankheiten,  die  hier  in  der  Kürze  nicht 
wiedergegeben  werden  können. 

—  E.  Koch's  Schrift:  Genius  m'orborum  epidemicus  in 
clinico  medico  pro  medicis  regiae  scientiarum  universitatis  hungariaa 
anno  scholastico  1835/36  obseirvatus  et  liistoriis  morborum  ibidem 
tractatorum  illustratus..  (Pestini,  1837.  iS,  246)  enthält  die  mit 
vielem  Fleisse  gesammelten  clinischen  Leistungen  des  für  Mediciner 
aiv  der  Königl. /Universität  zu  Pesth  unter  der  Leitung  des  Königl. 
R.  und  Profess.  Franz  Bene  bestehenden  Spitals,  im  Schuljahre 
1835  —  36,  d.  i.  vom  October  bis  (einschliesslich)  Juni.  Zuerst 
liefert  Verf.  allgemeine  Bemerkungen  über  die  atmosphärischen  und 
epidemischen  Verhältnisse  jener  Zeit,  darauf  folgt  eine  Uebersicht 
der  behandelten  Kranken  und  Krankheiten  sammt  der  beobachteten 
Heilmethode,  und  endlich  in  chronologischer  Aufeinanderfolge  die 
einzelnen  Krankengeschichten  jedes  Monats. 

—  Sicherer  verbrettet  sich  über  Witterungs-  u^  Krankheits-* 
Constitution  überhaupt  im  Wflrt.  med.  Corr.-Bl.  37.  Bd.  VIL 

—  Berichte  über  die  Witterungs-  und  Krankheitszustände ,  so 
wie  über  die  Geburts-  und  Sterbefälle  in  Berlin  von  1838  s.  in 
Hufelaud- Osann's^  Journal,  in  der  Zeitung  vom  Vereine  fi&r 
Heilkunde  und  in  Casper's  Wocihenscfar.  des  J.  1838. 

-^  Ueber  die  Witterungs  -  u.  Krankheitsconstit.  zu  Crailsheim 
berichtet  Schullermüller  im  Wtirt.  med.  Corresp.-Bl.  37.  Nr.  Sl. 
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—  Ueber  dieselbe  des  Elsterthak,  und  in  ScUiebeo  berichlet 
Wagner  in  Hufeland's  Journal.  37.  St  5. 

—  Die  Greschichte  der  beiden  Cholera-Epidemien  des  sfldlicJien 
Frankreichs  in  den  J.  1834  u.  35  lieferte  C.  Hergt,  Assistenzarzt 
der  Irrenheilanstalt  zu  Heidelberg.  Coblcnz^  38.  S.  179  in  12. 
(Pr.  y,  Thlr.)  £s  sind  dies  Beobachtungen  in  Marseille  und  Mont- 
pellier dh  500  Kranken.  Symptomatologie^  Therapie  und  Kranken- 
geschichten bieten  nichts  Neues.  Der  Verf.  fand  die  Darreichung 
von  Eis  als  Pillen  zweckmässig. 

—  Schwavs  überblickt  die  in  der  Stadt  Fulda  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  in  den  J»  1834 — 37  einschliessL  herrschend 
gewesenen  Kjrankheiten,  rUcksichtlich  ihrer  epidemischen  Ausbreitung 
und  der  Veränderung  ihres  allgemeinen  KränkheitscharacterS)  |n  den 
peidelb.  med.  Annaden.  1838.  H.  1. 

<»*  Schneider  giebt  Nachricht  Ton  der  Wittemnge-  und  Krank- 
•  heits-Constitution  daselbst  im  J«  1837  in  Hufeland's  Jonm.  38. 
9tes  St. 

•—  Ueber  die  Witterungs-  und  Krankheits-Constituüon  zu  Han- 
BOTer  1836,  37  und  38  ^  s.  in  Hole  eher 's  Annal.  f.  d.  ges. 
Heilk.  1837  und  38. 

— *  Günther  giebt  diese  Nachrichten  über  Coln  in  der  Ins- 
brucker  medic.  chiruig.  Ztg.  37.  Nr.  23  u.  26. 

—  Fischer  berichtet  Über  diese  Constitution  zu  Lüneburg  im 
J.  1836  in  Hufeland's  Journ.  37.  St.  9. 

-*-  Dietrich  über  dieselbe  zu  München-  1836  in  Clarus's 
und  Badius's  Beiträgen  1837  H.  14. 

— r  Streinz  verbreitet  sich  über  dieselbe  in  Oestreich  ob  der 
Ens  im  J.  1835  in  den  Oestr.  med.  Jahrb.  37.  St.  2. 

•-*  .Die  herrschende  Krankheits- Constitution  in  Böhmen  im  J. 
1835  schildert  von  Nadhern y.  (Ibidem  38  St.  1.) 

—  Flechner  beriphtet  über  d.  KrankheitsXharacter  ün  Reichie- 
nauer  Thale  und  auf  den  a^igrenzenden  Höhen,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  daselbst  gleichzeitig  grassirten  Brechruhr«  und 
Keuchhusten-Epidemie.     (Ibidem  37.  St.  4.) 

—  Rösch  berichtet  über  dieselbe  1837  zu  Schwenningen  im 
Würt.  Corresp.-Bl.  38.  Nr.  37. 

-*  Von  der  Influenza -Epidemie  in  Stuttgart  1837  spricht 
Cless  jun.  im  Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  37.  Bd.  VII. 

^  Heyfelder  liefert  in  Sqhmidt's  Jahrb.  1837  H.  I. 
einen  Sanitätsbericht  über  das  Fürstenthum  HohenzolIem-SiginariD- 
gen,  während  des  Jahres  1836,  und  betrachtet  daxin  Harn-  und 
Gallensteine  als  endemische  Uebel  des  Fürstenthums. ,  Die  Gallen- 
steine kommen  häufiger  bei  weiblichen  Indiyiduen  vor,  zu  deren 
Erzeugung  Clima  und  Lebensweise  yiel  beitragen  mögen.  Der  Cre- 
tinismus  findet  sich  vorzugsweise  in  einem  Seiten^le  des  Neckars. 
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•—  JOie  henscLende  EndUieito-Constitatioii  in  Steyermark  im. 
J/1835.  beschreibt  v.  Vesf  in  d.  Oestr,  med.  Jahrb.  Bd.  XV.  St.  1. 

— -  Briefliche  Mittheilongen  über  die  herrschende  Erankheits- 
Constitution  in  Wien  finden  sich  in  Hufeland's  Joum.  37. 

•<-*  T.  Pommer  verbreitet  sich  über  den  Gesundheitstustand 
im  CaQton  Zürich  1836  in  Casper's  Wochenschrift,  38. 

e.     Medic.  Topographie,  Bios^tatik  und  Statistik. 

—  Hilsenberg,  giebt  in  Rust's  Magaz.  H.  2.  1837.  einen 
ansfohrlichen  Bericht  über  das  Charit^-Erankenhaus  zu  Berlin  yom 
J.  1834,  nod  liefert  darin  eine  Uebersicht  des  gesummten  Kran- 
kenbestandes der  Anstalt.  Yerf.  theilt  die  Kranken,  ein  in :  1 )  in- 
nerliche, 2  )  äusserliche,  3  }  Augenkranke,  4  )  Geistes-  und  Krampf* 
Icranke,  5)  Syphilitische,  6)  Krätzkranke,  7)  in  die  Gebäran- 
stalt'  aufgenommene,  8)  in  kranke  Kinder,  und  9)  in  zahlende 
Kranke.  Yorgd^ommene  seltene  und  interessante  Fälle  werden  vom 
Berichterstatter  besonders  erwähnt  und  practische  Bemerkungen 
dazu  gemacht  .  -  '         . 

—  C.  F.  W.  Rollez:  publicirt  seine  Grundsätze  für  Er- 
richtung neuer  Irrenanstalten,  insbesondere  der  Hefl-  und 
i'flegeanlstah  bei  Adiern  im  Grossherzogth.  Baden.  Mit  einem  lith. 
Plane.  CarUruhe,  1838.  8.  XVI  und  125  S.  (Pr.  V«  Thlr.) 
Als  die  Verlegung  der  Irrenanstalt  des  Grossherz,  von  Pforzheim 
nach  Heidelberg. (im  J.  1826)  ihrem  Zwecke  nicht  entsprochen 
hatte,  fasste  die  bad.  Landesregierung  im  folgend.  J.  den  Ent- 
schluss,  durch  die  Errichtung  eines  neuen  Instituts  den  begangenen 
ADssgriff  wieder  gut  zu  mächen.  Der  erfahrene  Verf.  hat  über  die  ' 
Einrichtung  von  Irrenanstalten  so  viele  der  beherzigenswerthesten 
und  belehrendsten  Winke  niedergelegt«  da^s  sein  Buch  ein  }fein  all- 
gemeines Interesse  darbietet.  Nachdem  er  im  Iten  Abschnitte  die 
Uebelstände  der  Irrenanstalt  zu  Heidelberg  berührt  und  gezeigt  hat, 
dass  Achem,  wo  bereits  der  Grund  zu  einem  neuen  Gebäude  ge- 
lägt ist,  der.  geeignetste  Ort  'sei,  spricht  .er  sich  im  2ten  Abschn. 
über  die  Vortheile  der  Isolirung  aus  und  entscheidet  sich  zuletzt 
für  die  Lage  nahe  bei  einer  kleinen  Stadt  Im  3ten  Abschnitte 
zeigt  er,  dess  eine  Irpenanstalt  nie  als  -Clinikum  dienen  könne. 
Die  Wichtigkeit  des  4ten,  von  der  Unabhängigkeit  und  Selbststän- 
digkeit der  Irrenanstalt  handelnden,  Abschnitts  ist  so  sehr  in  die 
Augen  springend,  dass  es  gewiss  nur  wenige  Aerzte  geben  wird, 
welche  nicht  mit  dem  Verf.  sich  gegen  jede  Verbindung  mit  ande- 
ren Kranken  erklären,  und  es  kann  nur  niedrige  Gewinnsucht  sein,  > 
wenn  einzelne  Dirigenten  ,  kleinerer  Anstalten  hiergegen  sündigen, 
und  ihre  Institute  als  „Gesundheitshäuser''  zugleich  nicht  blos*  zur 
Aufnahme  von  Siechen  frei  geben,  sondern  auch' noch  den  Garten 
zum  Aufenthalt  von  Brunnen^ten  einräumen.     Abschnitt  5  stellt 
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die  VorzOge  gross'br  und  Öffentlicher  Irrenaiistalten  vor  klekiei^eo 
einleuchtend  heraus.  Im  6ten  Abschnitt  finden  "wir  die  sebr  pas- 
sende Classification  der  Irren  nach  Geschlecht,  Grade  der  Heilbar- 
keit, Bildung  u.  s.  w. .  Die  Sonderung  der  sogenannten  heilbaren 
und  unheilbaren  Irren  ist  auch  filr  den  Bauplan  wesentlich^  über 
welchen  der  letzte  Abschnitt  wei$er  handelt 

—  Eine  statitistische  Cebersicht  der  in  den  Jahren  Ton  1831 
—  35  in  Braunschweig  Geborenen  und  Gestorbenen,  giebt  Mans- 
feld  (Hannoy.  Annalenj  Bd.  II.  H.  IL  37.).  BemeriLenswertb  ist 
darin,  dass  V,  der  Gesammtsahl  aller  Verstorbenen  ohne  ärztliche 
Behandlung  war,  was  allein  deäk  durch  die  Homöopathen  veran- 
lassten Sfisstrauen  in  die  ärztliche  Kunst  zugeschrieben  wird. 

^-  BrUck  giebt  einen  Bericht  über  das  Armen -Hospital  in 
Driburg.  In  besagter  Anstalt  wurden  ^eit  10  Jahren  aufgeoom- 
men:  472,  wovon  nicht  einer  gestotben  ist.  Die  Mehrzahl  der 
Kranken  waren  Gichtische,  Rheumatische^  Gelähmte,  Scropholöse, 
Hysterische,  an  allgemeiner  Schwäche,.  Hypodiondrie,  Hämorrhoidoi 
und  Menstruationsfehlem  Leidende.  (Casper's  Wochenschr.  1838 
Nr.  39.) 

— ^  Goetz  theilt  eine  Uebersicht  der  Ereignisse  an  der  Gebär- 
nnd  Findelanstalt  der  kk.  Carl -Franzens -Universität  zu  Gräte  in 
Steyermark  vom  J.  1836  mit     (Oestr.  med.  Jahrb.  St.  1.  37. ) 

—  Fr  icke  stattet  ausfilhrlichen  Bericht  über  die  chirurgische 
Abtheilung  des  Hamburger  allgemeinen  Krankenhauses  in  d.  J.  1836 

,n.  37.  in  s.  und  Oppenheim's  Zeitschr.  1837  u.  38  ab. 

-^  In  dem  vierten  Jahresbericht  fiber  das  Pauliner  Hospital  in 
Heilbronn  vom  Juli  1837  bis  38.  theilt  Sicherer  mit,  dass  577 
Kranke  während  des  J.  behandelt  .worden  sind.  Darunter  waren 
436  innerliche  Kranke  und  dironische  Ausschläge,  141  rein  äus- 
serliche  chronische  Ausschläge,  341  Kranke  männlichen,  und  236 
weiblichen  Geschlechts,  32  Stadtangehdrige,  459  Inländer  aus  an- 
deren Orten,  und  73  Ausländer.  Im  ganzen  Jahre  kamen  108 
Fälle  von  gastrischem  und  gastrisch-nervösem  Fieber  vor.  •  Die  Be- 
handlung hatte  hauptsächlich  in  einem  Brechmittel  und  dann  in 
grossen  Gaben  von  Calomel  bestanden,  (Würtemb.  med.  Cor- 
resp.-Bl.  1838  Nr.  33.) 

—  J.  J.  Sachs  continuirt  im  Almanach  f.  d.  J.  1839  seine 
fliichtigen  Reiseblicke,  die  diesmal  auf  die  Universität  Jena 
und  die  beiden  (7  Heilen  von  J.  entfernten)  Wasserheilaastalten 
zu  Ilmenau  und  Elgersburg  im  Thüringer  Walde  gerichtet 
sind. 

—  Schätzenswerthe  biostatische  Notizen  aus  Cairo  und  Jaffa 
gtebt  T.  Tob  1er.  Die  meisten  Todes&Ue  in  Cairo  sind  in  den 
heissen  Monaten  Juni  —  September,  es  ist  hier  Thatsache,  dass  die 
grosse  Hitze  dem  Leben  des  Menschen  Nachtheü  bringe.     Im  Som- 
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ffieiie  jeder  EuropSer  die  lebensgefUirlidie  Stadt,  der  sie  ffie« 
faen  kann.  Wie  in  Cairo,  so  hat  aneh  Jaffa  im  Febntar  die  we- 
nigsten TodesMle.  Die  Hitee  im  Sommer  ist  gemässigt  «nd  kün- 
digt sich  in  der  Tkat  auch  auf  der  Todtenliste  kaum  an.  Ncf- 
vember,  December  und  Januar  sind  hier  die  schlimme  Zeit.  C^^ 
Poamer's  Schweiz.  2^it8chr.  Bd.  HI.  H.  3.) 

—  Noch  andere  Brüchstacke    zur  Kenntniss'  der  Medicin  im  . 
Orient  giebt  derselbe  nach'  eigener  Anschauung  Bd.  3.  H.  l. 

*-  lieber  HOnehens  Krankenhaus  giebt  Casper  einige  Noti- 
sen  in  seiner  Wochenschr.  38.  Nr.  15. 

— -  Eine  medicinisch- topographische  Skizze  von  Neisse,  ^mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  öffentlichen  Brunnen,  giebt  Haxt- 
hausen  in  der  Med.  Vereins -Ztg.  38*  Nr.  11. 

—  lieber  die  chirurgischen  Cliniken  der  Pariser  Spitäler  macht 
interessante  Mittheflungen  Bio  est  in  Jareck.  (t«  Gräfe's  und 
V.  Walther's  Joum.  H.  4.  1837.) 

*  ■  _ 

— ^  A.  Jankowich  befert  eine  gute  Topographie  von  Pesth 
und  Ofen  mit  ihren  Einwohnern  ^  besonders  in  medicinischer  und 
anthropologischer  Hinsicht.  Wien,  88.  S.  291.  (Pr.  ly,   Tfalr.) 

-—  Einen  Hauptjahresbericht  über, die  Grossherzogliche. Siechen- 
anstalt in  Pforzheim  vom  Jahre  1836,  erstattet  der  daselbst  diri- 
girende  Arzt  Müller.    <Mc^.  Annal.  H.  4.  1837.) 

-^  Statistische  Nachrichten  aus  dem  Grossherzogthum  Meck- 
lenburg Schwerin  nach  dem  Staatskalender  von  1888  giebt  Dorn^- 
blttth  in  Casper's  Wochenschr.  88.  Nr.  16. 

—  V.  Yest  giebt  den  ersten  Bericht  über  die  zu  Spittal  er- 
richtete Augenheilanstalt.  (Oestreich.  medicin.  Jahrbücher.  1837. 
St.  1.) 

— *  Cless  giebt  den  IQten  Jahresbericht  über  die  Abtheilung 
der  innerlichen  und  chronischen  Ausschlagskranken  im  Catharinen- 
höspitale  in  Stut^rt  Ton  1836 -r  37.  (WtirtembI  med.  Corresp.- 
Bl.  38.  Nr.  48  — 51). 

—  Statistische  Notizen  über  die  Zahl  der  im  J.  1836  im 
Canton  Zürich  armenärztlich  behandelten  Kranken/  und  Über  den 
"Einfluss  der  industrieHen  ThätSgkeit  auf  den  Gesundheitszustand, 
giebt  LocherVBalbeir.  (t.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschrift 
a  2.  1838.) 

—  Einen  skizzirten  Jahresbericht  über  die  im  Etatsjahre  18"/,, 
im  Oberamtsbezirk  Vaihingen  zu  Würtemberg  vorgekommenen  Krank* 
heits-,  (Eieburts-  und  Sterbefälle  giebt  Key  1er.  ( Wfirtemb.  med, 
Corresp.-Bl.  Bd.  8.  1888.) 

—  Die  Wiener  Acta  medico-clinica  Academiae  Josephinae  anno 
Schol.  1835  —  36.  Edid.  Aug.  Winter.  (Wiudob.  1837.  S.  191) 
schliessen  sich  an   die  von   Willerding  1839   erschienenen  an, 

'    und  enthalten:,  so  wie  jene  die  Zahl -der  behandelten  Kranken^  die 
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« 

Classjßcation  der  Krankheiten  ^   knrze  Geschichten    derselben    and 
Tor  jeder  Abtheiinng  einen  allgemeinen  Ueberblick  derselben« 

—  lieber  die  zu  Wien  errichtete  -Heilanstalt  fiir  arme  kranke 
Kinder  berichtet  ihr  Dirigent  Mauthner  in  den  Oesterr.  med» 
Jahrb.  37.  St.  32.     Die  med.  Central-Ztg.  1837   u.  38.  enthält 

T  gleichfalls  Berichte  über  diese  Anstalt^  die  seitdem  ein  Master  fyr 
ähnliche  Anstalten. in  Brunn,  Pesth  u.  a.  0.  geworden  ist. 

«—  J.  C.  F.  Hering  gab  einen  Auszug  aus  den  Physikats- 
berichten  über  die  in  dem  Königreich  Sachsen  während  der  Jahre 
1831  und  3'2  beobachteten  epid.  und  epizoot.  Krankheiten.  Dresd. 
1838.  S.  120.  (Pr.  Vi  Thlr.) 

—  J.  V.  y.  Krombhölz  edirte  ein  topographisches  Ta« 
schenbuch  von  Prag  zunächst  für  Naturforscher  und  Aerzte.  Prag, 
1837.  mit  Lithographien.  S.  S36. 

—  Andreae  (Stadtbaumeister)  lieferte  eine  Beschreibung  des 
neuen  Krankenhauses  der  Stadt  Hannover.  Hannover.  S.  11.  mit 
3  lithogr.  Plänen,  gr.  4.  (Pr.  V,  Thlr.)  Es  ist  dies  ein  Abdruck 
einer  IHittheilung  aus  G.  P.  Holscher's  Annalen. 

— •  G.  W.  Dittmar  beschrieb  das  HeiL  Geist- Hospital  und 
den  St  Clemens  Kaland  zu  LübecL  Leipz.  1838.  S.  204.  (Pr. 
V.  Thlr.) 

—  Algier  in  medicinischer.  Rücksicht  scizzirte  A. - 
V.  Sch^nberg.  Copenhagen,  1837.  S.  106.  (Pr.  %  Thlr.).  Die 
Schrift  verbreitet  sich  über  das  Klima,  die  Lebensweise,  -den  Zu- 
stand der  Heilkunde,  die  Bäder  u.  dgl.  daselbst.  Die  Algierer  arten 
auch  in  baccho  und  venere  schon  früh  aus.  Die  SyphilLs  und '  die 
Hämorrhoiden  sind  daselbst  sehr  häufig.  Augenkrankheiten  werden 
schlecht  behandelt,  daher  die  vielen  Blinden  daselbst.  Die  Kuh- 
pocken sind  nicht  unbekannt.  Verf.  fand  12  Aerzte,  die  au^h  Chi- 
rurgen und  Apotheker  zugleich  waren,  deren  grösster  Theil  weder 
lesen  noch  schreiben  konnte.  Der  letzte  Dey  hielt  sich  sogar  eine 
Art  Protomedicus,  der  fiir  4  Piaster  Aerzte  des  L^des  mit  Privi- 
legien gestempelt  und  überhaupt  in  allen  gerichtlich-medicinischen 
Fällen  entschieden  hatte. 

—  Heim  zu  Ludwigsburg  giebt  eine  Uebersicht  des  Kranken- 
bestandes in  dem  K.  Würtemb.  Armeecorps  im  J.  1836.  (Wür- 
temb.  med.  Coirresp.-Bl.  Bd.  8.  1838.) 

*-  Im  Königreiche  Würtemberg  war  am  Ende  des  J.  1835 
,der  Stand  der  Bevölkerung  1,611,799,  und  es  wurden  in  demsel- 
ben Jahre  geboren  68,072,  worunter  35,407  zum  männlichen,  u. 
33,663  zum  weiblichen  Geschlechte  gehörten,  8383  waren  unehe- 
liche Kinder.  Die  Sterblichkeit  verhielt  sich  wie  1  :  32  X,.  (Wild- 
berg's  Jahrb.  Bd.  QL  H.  3.) 

—  Nach  Min  ding  stellt  sich  die  mittlere  -Lebensdauer  der 
Maler  bei  weitem  grösser  als  die  der  Aerzte.     Es  scheint,  als  ob 
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grade  die  Art  kfinstlicber  TbStigkeit^  welche  ibre  Befinediigiing  in 
Formen  und  Farben  sucht,  am  meisten  geeignet  wäre,  eine  gleich- 
massige  Thätigkeit  der  Seele  und  eine  bohfe  Unabhängigkeit  von 
äussern  Einflassen  zu  unterhalten.  (Clarns's  und  Radius 's 
Beiträge,  37.  H.  4.) 

—  Zur  Bearbeitung  einer  Statistik  der  GeisteskranUieiteii  macht 
Fr.  Bird  Vorschläge  in  der  Berl.  medicin.  Centrakeitung.  1838. 

St  23.    '  :  N 

— *  Hoffmann,  Director  des  statistischen  Bureaus  in  Berlin, 
bemüht  sich,  auf  die  Einflttsse,  welche  das  menschliche  Leben 
verlängern  oder  yerkiirzen,  aufmerksam  zu  machen,  um  durch  die 
dabei  niedergelegten  Data  Material  flir  weitere  ärztliche  Forschun- 
gen zu  liefern.  Zu  diesepi  Behufe  hat  Verf. ,  da  die  mittlere 
JLebensdauer  in  den  einzelnen  Landestheilen  der_  preuss.  Mo* 
narchie  sehr  verschieden  ist,  dieselbe  nach  den  einzelnen  land* 
rätblichen  Kreisen  berechnet.  '  Ein  Hauptresultat  wird  uns  aber 
nicht  geliefert,  da  die  Zeit  der  Berechnungen  auf  15  Jahre  darin 
SU  kurz  ist.     (Med.  Vereins-Ztg.  I.  1838.) 

e.  Journal-,  Quartftl-,  Annual-  und  andej'e  periodische 

Collectiy  Schriften. 

Die  Joumalwerkstätten  vom  Torigen  Jahre,  deren  63  wir  im 
Tb.  I.  dieses  Tprjähr,  Werkes  S.  33  schon  classificiri,  sind  noch 
alle  in  ihrer  gewöhntet!  Thätigkeit.  Hehrere  roh  ihnen  sind  freilich 
schon  sehr  alt  und  dadurch  zugleich  oft  veraltet,  manche  sind  noch 
jung  uind  als6  in  den  Evolutionsstadien,  blutjung  ist  eigentlich  keU 
nes.  Zu  den  perennirenden  Gewächsen  gehört  zwar  auch  nicht 
eine  derselben,  aber  ein  besserer  Kern,  eine  dauerhaftere  Ge- 
sundheit dürfte  wohl  so  gar  mancher  zu  wünschen,  sein;  hier 
und  dort  ist  auch  eine  schon  hectisch  und  stirbt  langsam,  so  dass 
die  Todesbotschaft  von  derselben  diesem  nächsten  Jahrbüche  gewiss 
bleibt  So  eigentliche  Glocken  *hat  keine  in  ihrem  Revier,  sie 
leben  scheinbar  friedlich  nebeneinander  fort,  und  sind  nur  heimlich 
missgönnisch  auf  einander;  nur  die  medicinische  Centralzeitung 
zeigt  sich  zuweilen  da,  wo  es  Noth'  thut,  (sine  propria  laude  sit 
dicta)  als  einen  etwas  scharfem  Wächter. 

—  Eine  auch  flir  die  Critik  auf  dem  Gebiete  der  Medicin 
vielversprechende  Erscheinung  waren  die  zu  Leipzig,  Ostern  1838, 
ins  Leben  getretenen  Hall  eschen  Jahrbüciier  fUr  deutsche  Wis- 
senschaft und  Kunst  von  A.  Runge  und  Tb.  Echtermeyer.  Sie 
wählten  nämlich  zu  ihrer  Tendenz,  die  gegenwärtige  geistige  Ent- 
wicklung auf  dem  Boden  der  Wissenschaft  darzustellen  und  dabei 
nur  die  notorisch"  abgelebten  und  ^  confiisen  Richtungen  nicht  zu 
Worte  kommen  zu  lassen.     So  sehr  nun  auch  diese 'Zeitschrift  mit 
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wahrer  Lebensfrische  die  Bewegnügen  der  Zeit  in.  fast  allen  ihren 
wissenschaftlichen  Richtungen  critisch  verfolgt^  ist  die  Medicin  da- 
bei bis  jetzt  doch  nicht  sonderlich  bedacht  worden. 

—  Hingegen  haben  sich  Ende  des  J.  38  zwei  anerkannte  Aerzte, 
Prof.  Hohl  in  Halle  und  Hacker  in  Leipzig,  zu  zwangloser.  Her- 
aukgabe  einer  eben  so  interessanten  als  wichtigen  neuen  Zeitschrift 
vereinigt,  welche  den  Titel  ,,Mediciniacher  Argos"  führen  ilnd 
zur  löblichen  Aufgabe  haben  soll,  die  Mängel  und  Missbräuchft 
aufzusuchen  und  darzulegen ,  die  dem  bewährten  Fortschreiten  un- 
serer Wissenschaft  henunend  entgegenstehen,  und  zugleich  die  Ab- 
hidfe  dagegen  anzugeben.  (Dies  ist  auch  in  den  yetzi  wob  berdts 
vorliegenden  2  Heften  in  drei  Richtungen,  durch  1)  Originalaufsätse^ 

2)  Critiken  der  Joumalaufsätze  und   encyclopädischen  Artikel  und 

3)  Anticritiken  geschehen,  v^ovon  in  nächstem  Jahrgange  specieller 
die  Rede  sein  wird«) 

—  Die  erschienenen  Analeo ten  über  chronische  Krank- 
heit en^^  zusammengestellt  zum  Gebrauch  fiir  pract  Aerste«  Bi*  L 
(Stuttg.  Pr.  IVg  Thlr.)  scUiessen  sich  an  die  iu  demselben  Ver- 
lage und  von  demselben  Arzte  (man  nennt  Dr.  Riecke)  heraus- 
gegebenen „Analecten  fiir  Kinderkrankheiten"  (s.  vor.  Jahrb.  Tb.  L 
S.  32)  an,  die  bekanntlich  das  Signal  für.  eine  Menge  ähnlicher 
Unternehmungen  gegeben  haben.  Obgleich  Sammlungen  dieser  Art 
sich  besser  für  einzelne,  abgeschlossene  KrankheitsCuBEiilien  eignen, 
und  ausserdem  das  Gesammtgeblet  der  chron«  Krankheiten  ein  zu 
weites  Revier  für  tiÜe  Jagd  nach  auserwählten  Abhandlungen  seia 
dürfte,  mithin  ein  Ende  des  Werks  gar  nicht  zu  berechnen  ist,  so 
seheint  doch  dieser  Besorgniss  durdi  die  Versicherung  des  Heraus- 
gebers begegnet  zu  werden,  dass  er  sich  vorzüglich  auf  nei^ere^ 
namentlich  franz(isiscbe  und  englische,  Aufsätze  beschränken,  ancli 
chirurgische  Uebel,  die  Krankheiten  der  Sinnesorgane  und  chron* 
Exantheme  ganz  aus  dem  Spiel  lassen  wolle.  Von  ihrem  InJialte 
wird  weiterhin  an  einzelnen  Orten  im  3ten  Theile  dieses  Jahrbuchs 
die  Rede  Sein. 

«^  V.  Ammon's  Zeitschrift  fiir  die  Qphthalmplegie,  von  dei^ 
1831  bis  1837  in  Dresden  und  Heidelberg  5  Bde.  erschienen 
sind,  hat  mit  dem  Anfange  des  J.  1838  sich  zu  einer  Monats-' 
Schrift  für  Medicin,  Augenheilkunde  und  Chirurgie  er- 
hoben, und  durch  diese  Metamorphose  sehr  gewonnen.  Es  erschie- 
nen von  derselben  während^  des  vorigen  Jahres  6  Hefte  (dientir 
3  Thlr.  kosten),  welche  sehi^  ausgezeichnete  Abhandlungen  enihal- 
ten,  die  diese  Zeitschrift  zu  den  besten,  wo  nicht  vielleicht  zur  besten 
selbst  machen.  Nächstdem  enthält  sie  aUch  noch  instructive  Cri- 
tiken von  Büchern. 

—  Die  Schweiz.  Zeitsclurift  ittr  Natur-  und  Heilkunde,  in  Ver- 
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bindang  mit  mehreren  Gelehrten  dieser  Fächer  herftusg.  von  Chr.  Fr. 
V.  Pommer,  schritt^mit  ihrem  in  diesem  Jahre  1838  erschienenen 
in.  Bd.  in  der  besten  Entwicklung  vor.  Indem  sie  ans  den  ver- 
einigten Arbeiten  der  schweizerischen  Naturforscher  und  Aera^te 
alljährlich  einen  Band  bildet,  ist  sie  zunächst  bestimmt,  vereinzelte 
Kräfte  zu  vereinigen  und  ein  freundschaftliches  collegialisches  Ver-  , 
hältniss  zwischen  sämmtlidien^Natarforsohem  und  Aerzten  des  Ge- 
sondheitsrathes  und  der  Universität  in  Zürich ,  so  wie  dem  auf  dem 
Lande  lebenden  Personale  der  genannten  Fächer  herbeizufitthren. 
Unter  dem  vielen  Interessanten  und  ]H[ittheilungswerthen  kommt^' 
wie^  bei  freundi^chaiiLlichen  literarischen- -Zusammenkünften  zu  erwar- 
ten ist  9  freilich  auch  manches  vbr^  was  weniger  die  allgemeine 
Attfimerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  vermag.  D^  Mittheilungswerthe 
jedoch  macht  aber  darin  den  gröasten  Theil  aus,  und  wird  weiter- 
hin von  dessen  Inhalte  an  einzelnen  Orten  oft  die  Heie  sein« 

«—  Die  seit  Ostern  1838  ersdiienene  allgemeine  Wasser** 
Zeitung,  herausgegeben  von  Richter,  w&chenüich  eine  Nummer^ 
ist  ein  sehr  wässeriges,  nichtssag^Hides  Blatt,  und  sollte  mit 
dem  1.  Januar  1839  in  Dt*  Schmitz  einen  umsichtigem  Redacteor 
erhalten»  Wir  werden  sonach  iia  nächsten  Jahrgange  noch  darauf 
hinkommen. 

•—  Die  von  einem  Ungenannten  veranstaltete  Sammlung  der 
practisch  brauchbarsten  Abhandlungen,,  als  eine  deutsche  Ueber«  ^ 
Setzung  und  Auswahl  der  vod>  J^  1819  bis  nun  an  der  Wiener 
Universität  herausgekommenen  lat.  Inaug.-Dissert»,  erschien  vorzttg«- 
lich  zum  €iebrauche  von  Stadt-  und  Landwnndärzten.  Wien^  38. 
Bd.  L  S.  312.  (Pr.  2  Thlr.). 

—  Vmi  Altschuhl's  Miscellen  ans  dem  gesammten 
Gebiete  der  theoret.  und  pract  Mediein  erschien  Bd.  L 
Lief.  L  Prag.  S.  50.  (Pr.  '/,  Thb.). 

—  V.  Siebold' s  Journal  ftkr  Geburtahülfe  etc.  erlosch  an 
ScUusse  des  Jahres,  und  sein  Herausgeber  trat  zu  der  Sedaction 
der  neuen  Zeitschrift  f.  Geburtskuikde. 

—  Von  der  Redaction  da»  medie«.  Correspondenzblattes^.  ist  V. 
A.  Riecke  geschieden.        n 

-*  C.  H.  Pf  äff 's,  1832  begonnene,,  pract.  und  crit.  Mitthei« 
longen  etc.  wiüden  i&it  ihrem  6ten  Jahrg.  von' den  Kieler  Profes. 
soren  Behn,  Meyn  n.  Michaelis  umsichtig  fortgesetzt.  Sie  er* 
scheinen  in  Altöna,  wo  sie  der.  dortige  Arzt,  Dr.  J.  Samson, 
redigirt 

—  Ueber  die  neu  entstandenen  Analecten  f.  Staatsars- 
neikunde  s.  weiterhin  Staatsarzneikunde. 

—  'Erankentabellen  f.  d.  pract  Arzt,  neue  Ausgabe,  er- 
schienen in  Rnppin,  38^  7  Bogen. 
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—  Dergl.  f.  d.  Jahr  18  .  .  gefUirt  tob  .  .  .  Dritter  yerb.  Ab- 
druck  Greiz,  38.  S.  96.  (Pr,  V,  Thlr.). 

d.     Medicinisclie  Tagesgescbichte  unil  Unterhaltnngs- 

Lectüre. 

'  •  '  • 

—  J.  J.  Sachs  richtet  Randblicke  auf  die  neueste 
ärztliche  Tagesgeschichte  aller  Länder,  verbunden  mit  einer 
Personal -Chronik  in  s.  schon  Yorhin  erwähnten  Almanach  fiir>  das 
Jahr  1839. 

—  Von  (desselben)  medicin.  Ünterhaltungs-Bibliothek 
öder  Collectiv-Blättem  von  heiterem  und  ernstem  Colorite  filr  alte 
und  junge  Aerzte,  enthaltend:  1)  Characteristiken  tob  Aersten  aller 
Zeiten.  2)  Novellen  und  Skizzen  von  ärztlichem  Interesse.  3)  Frag-.. 
mente  zur  ärztlichen  Lebenspolitik.  4)  Hedicinische  Länder-,  Völ- 
ker- und  Städtekunde.  5)  Poesieen  in  ärztlichen  Beziehungen. 
6 )  Miscellen.  7)  Kunst-' und  Lebensansiclten.  8)  Curiosa,  Anek- 
doten' und  Epigramme,  sind  bis  jetzt  2  Bändchen  mit  den, 
Bildnissen  von  Paracelsus  undAdalb«  von  Haller  erschienen. 
Leipzig,  1838.  gr.  8.  S.  180  und  193.  (Pr.  1%  Thlr.)  Diese 
gemfithliche  Erholungs- Leetüre  hat-  zum  Motto:  „Das  beste  Ziel 
hat  der  em^lt,  wer  Heit'rem  Nützliches  vermählt  ^^  und  sind  diese 
beiden  Bändchen  in  vielen  medicinischen  und  nicht  medidniscken 
ZeitBchriften  den  im  Dienste  der  Praiis  ermüdeten  Aeraten  em- 
pfohlen worden.     Es  sollen  alljährlich  3  Bändchen  erscheinen. 

—  lieber  das  Reisen  junger  J^ente  spricht  sich  Rust  in 
der  Med.  Zeitung.  1838.  Nr.  23.  aus.  Nach  dem  Verf.  wird  der 
Zweck  derselben  nur  selten  erreicht,  indem  zur  Vollendung  der 
geistigen  und.  practischen  Ausbildung  junger  Aerzte  die  darauf  ge- 
wöhnlich verwandte  Zeit  zu  kurz  ist,  und^das  von  ihnen  Gesehene 
und  Beobachtete  wegen  ihrer  noch  zu  geringen  Erfahrung  nicht  mit 
Nutzen  in  die  Wissenschaft  gebracht  werden  kann. 

—  Von  A..Eori^feger  (Dr.  Siebert  in  Bamberg)  erschienen 
Stuben-  und  Reisebilder  eines  phantastischen  Medici- 
ners.    Bamberg.  S.  197.    (Pr.  1  Thlr.) 

—  Philipp  lieferte  (Casp.  Wochenschr.  Nr.  15  sq.)  die  Fort- 
Setzung  seiner  interessanten  Miscellen  aus  Paris,  auf  die  wir 
blos  verweisen  können.     Sie  betreffen  Bouillaud. 

—  Letzte  Mittheilnngen  aus  dem  Tag^buche  eines 
Arztes  (Samuel  Warren.  Ref.)  A.  d.  Engl.  Jlbers.  v.  K.  Jür- 
gens. 3  TUe.  Lpz.  38.  S.  576.  (Pr.'S  Thlr.)  Das  Werk  gehöft 
der  Romanenltteratur  an. 

—  Bericht  über  die  Versammlung  deutscher  Naturfor- 
scher u.  Aerzte  zu  Prag  i.  J.  1837,  von  Gtaf  Casp.  Stern- 


Medidn  fiberbaupt.  28 

berg  u.  Prof.  Edler  v.  Krombholz.    Prag.  S.  241.   mit  26  S. 
lith,  Fac  simÜes  der  Mitglieder.  (Pr.  1 '/,  Thlr.) 

^—  lieber  die  Vers amml.  d.  Naturforscher  zu  Freiburg. 
i.  Br.  s.  Berl.  med.  Central-Ztg.  S.  544.  766.  ^86.  810. 

—  Den  interessanXen  Entwicklungsgang  der  zeitherigen 
Versammlungen  der  deutschen  Naturforscher  u.  Aerzte 
stellt  folgende  Zahlenangabe  dar,  wiewohl  bei  der  Frequenz  dieser 
Versammlungen  mancherlei  Umstände,  bald  mehrend,  bald  mindernd 
einwirken;  insbesondere  bringt  für  Städte,  wie  Berlin,  Hamburg, 
Wien  das  ^  grosse  Coutingent ,  Welches  sie  selber  zu  den  dortigen 
Versammlungen  liefern,  ein  unmittelbares  Uebergewicht  herror.  Das 
Ganze  ist  aber  noch  immer  in  sichtlichem  Wachsthum  begriffen. 
1822  hatte  die  erste  Versammlung,  und  zwar  in  Leipzig,  Statt; 
sie  bestand  nur  aus  15  Mitgliedern,  1823  in  Halle  zählte  man 
38  Mitglieder,  1824  in  'Würsburg  37,  1825  in  Frankf.  a.  M.  88, 
1826  in  Dresden  115,  1827  in  München  156,  1828  in  Berlin 
458,  worunter  195  Berliner,  1829  in  Heidelberg. 273,  1830  in 
Hamburg  412,  worunter  154  ans  Hamburg  und  67  aus  Dänemark; 
1832  (nachdem  1831  die  Versammlung  durch  die  in  Wien  herr- 
schende Cholera  vereitelt  worden  .war)  in  Wien  462,  worunter  226 
Wiener,  1833  in  Breslau  ^73,  1834  in  Stuttgart  540,  davon  aus 
dieser  Stadt  selbst  86,  1835  in  Bbnn  4^4,  1836  in  Jena  370, 
1837  in  Prag  373  und  1838  in  Freiburg  534  Sowie  Hamburg 
zahlreiche  Theilnehmer  aus  dem  benachbarten  Dänemark  und  den 
übrigen  nordischen  Ländern  herbeizog,  und  Bonn  reichlich  von  Fran- 
zösischen, Niederländischen  und  Englischen  Gelehrten  besucht  wurde, 
so  bildete  Freiburg  einen  erwünschten  Vereinigungsort  fiir  Franzosen 
und  Schweizer^  mit  den  Deutschen.  Die  Fremdenlisten  des  Tage- 
blattes der  Freiburger  Versammlung  nannten  *54  Sflitglieder  aus 
Frankreich  und  72-  aus  der  Schweiz. 

—  Der  7te  Jahresbericht  der  Hufeland'schen  Stiftung  zur 
Unterstützung  notbleidender  Aerzte  vom  J.  1837  befindet  /sich  in 
Hufel.  Joum.  1838.  St.  1« 

—  Casper  liefert  (in  s.  Wochenschr.  1837.  Nr.  49— .52) 
einen  Bericht  über  das  12jähr.  Bestehen  \  der  v.  Sto  seh  sehen  .Ge- 
sellschaft f.  pract.  Med.  in  Berlin. 

—  In  Hufeland's  Joum.  d.  pract.  Heilk.  1838.  St.  6.  wird  der 
19.  Jahresbericht  des  deutschen  ärztlichen  Vereins  zu  St.  Peters-> 
bürg,  von  Seidlitz  (d.  Z.  Secretai)")  gegeben.  Der  Verein  hielt 
18  Versammlungen.  Aus  den  Unterhaltungen  über  die  herrschenden 
Krankheiten  lergiebt  sich,  da^s  die  Influenza  noch'  im  J.  1837  fort- 
dauerte und  ihren  gutartigen  Character  behielt.  Während  ihrer 
Herrschaft  kam  /kein  Puerperalfieber  vor,  und  die  Vaccinepusteln 
wurden  in  ihrer  Entwickelung  durchgängig  um  zwei  Tage  zurück- 
gehalten. ...  -      .*    ' 
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-f-  An  der  Versaimnlang  des  WOrtemb.-  STstlichen  Vereins. in 
Tübingen,  am  14.  Mai  1838,  nahmen  65  Mitglieder  Tfaeil,  deren 
diesmaliger  Geschäftsführer  und  Präsident  Gmelin  war.  (Würt. 
med.  Corresp.-Bl.  VIII.  Bd.  Nr.  24).  Uebe^  die  wnnd ärztlichen 
Vereine  in  Würtemberg  s.  ebendaselbst. 

— «  Nachrichten  über  die  Verhandlungen  d.  K.  E.  Gesell^diaft 
der  Aerzte  in  Wien  s.  in  Oestr. -med.  Jahrb.  von  1838. 


Anthropotomie  und  Physiologie. 


▼Vie  in  der  vorjährigen  repertorischen  Uebersicht,  werden  auch 
in  dieser  die  Lehren  vom  Baue  und  vom  Leben  des  gesunden 
Menschen  vereint  abgehandelt,  da  sie  sich  so  sehr  wechselseitig 
bedingen^  dass  sie 'in  der  That  auch  auf  Universitäten,  beim  Vor^ 
trage  weit  enger  verknüpft  werden  sollten,  als  dies  bisher  geschieht. 
Die  seit  etwa  8  Jahren  in  den  anatomisch -physiologischen  Disd- 
plinen  herrschende  Grundrichtung,  den  objectiven  mikroskopischen 
Thatbe^tand  mit  allen  nur  möglichen  physikalischen  Und  chemischen 
Hülfsmitteln  zu  vermehren,  dauert  fort;  die  Cultorei^  in  diesen^ 
Gebiete  .suchen  noch  immer  vortugsweise  ihre  Grösse  in  der  Mi- 
krologie,'uqid  so  dürfte  im  Granzen  genommen  das  Verdienst,  wel- 
ches die  Lieferung  der  neuen  Thatsachen  mit  sich  führt,  weit  we- 
niger dem  Forscher,  als  den  verbesserten  Hülfsmitteln  gebühren, 
die  jetzt  von  allen  Seiten  so  gewaltig  gehandhabt  werden,  und  die 
Aufhellung  der  Lebensprozesse  durch  die  zunehmende  Eenntniss  der 
Masse  noch  nicht  sonderlich  gefördert  sein.  „Indessen  gehen-  wir 
dadurch",  wie  Valentin  in  der  Einleitung  seiner  kritischen  Dar- 
stellung der  Fortschritte  der  Physiologie  im  Jahre  1837. 
(s.  d.  Repertorium  etc.  Bd.  III.  Abth.  L)  bemerkt,  „jetzt  jenem 
Wendepunkte  entgegen,  wo  die  nur  von  Einzelnen  im  Anfange  ver- 
folgten Wege  Gemeingut  werden ,  wo  man  nicht  mehr  das  neue 
Gebiet  isolirt  durchläuft  und  so  manches  mit  subjectiver  Einseitig- 
keit und.Unvollständigkeit  anffasst,  sondern  wo  mannigfache  und 
abweichende  subjective  Anschauungsweisen  in  ihren  gegenseitigen 
Uebereiustimmungen  das  rein  Objeciive  immer  mehr  herausstellen, 
und*  wo  die  grössere  Quantität  der  Forscher  auch  eine  grössere 
Quantität  von  Verhältnissen  an  jedem  auch  noch  so'  neu  entdeckten' 
Orte  kennen  lehrt.  Je  weniger  dieses  in  der  Zeit  nothwendig  er- 
folgende, mehr  gemeinsame  Streben  dem  Ehrgeize  des  Einzelnen 
Raum  giebt,  je  mehr^es  ihn  in  die  Lage  versetzt,  nur  mehr  oder 
minder  zahlreiche  Bausteine  zu  dem  allgemeinen  Gebäude  hinzuzu- 
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führen,  nicht  aber  selbstständig  Paläste  anff&urichten,  um  so  grösser 
ist  der 'ächte  Nutzen,  der  aus  einem  solchen  allseitig  anerkannten 
Streben  hervorgeht;  um  so  mehr  nähert  man  sich  dem  idealen  End- 
ziele aller  Natunvissenschaften,  dass  nur  die  allgemein  unbestrittenen 
Thatsachen  das  Materiale  der  Wissenschaft  ausmachen,  und  dass 
man  keine  einzelnen  Beobachter'  als  Bürgen  zu  nennen  brauche, 
weil  alle,  welche  sich  mit  einem  Gegenstande  beschäftigen,  ihn  auch 
auf  gleiche  Weise  im  Wesentlichen  kennen  gelernt  haben." 

„Es  ergiebt  sich  von  selbi^t,  dass,  wie  auch  ein  Ueberblick 
über  den  gegenwärtigen  Zustand  hinreichend  bewährt,  nicht  alle  so 
mannigfachen  anatomisch -physiiolpgiscHen  Disohiliuen  »uf  völlig  glei- 
cher Stufe  der  Ausbildung  stehen  können.  Für  das  Studium  man- 
cher Theile  sind  wir  durch  die  uns  zur  Zeit  zu  Grebote  stehenden 
Apparate  eben  so  sehr  begünstigt,  als  sich  bei  dem  anderer  un- 
'  überwindtiche  Hindernissp  in  den  Weg 'legen.  — '  In  den  allgemein 
physiologischen  Problemen  wurden  im  letzten  Jahre  nur  thoils  neuere« 
theils  ältere  Gebiete  sorgfältiger  bearbeitet,  ohne  dass  in  einem 
Punkte  eine  früher  nie  beachtete  Bahn  eingeschlagen  worden  wäre." 
„Die  Anatomie  des  Menschen  und  der  Thiere,  so  weit  sie  diQ 
normfüen  Verhältnisse  betrifft,  beCndet  sich  gegenwärtig  auf  jen^m 
ob^i^  angedeuteten  Standpunkt^,  wo  die  neuen,  yortügUch  durch 
das  Mikroskop  und  die  yergleichende  Untersuchung  gebotenen,  Bah- 
nen Gemeingut  Aller  werden  od^r  geworden  sind.  Während  rück^r 
sichtlich  des  normalen  menschlichen  Körpers  nur  die  delikateren  nicht 
mit  freien  Augen  anzustellenden  Beobachtungen'  noch  möglich  sind, 
oder  mühsame  Yergleichungen  der  einzelnen  Racen«  wie  dieses  in 
den  letzten  Jahren  geschah,  bedeutende  Fortschritte  vorbereiten,  liefert 
dagegen  in  dieser  Beziehung  die  grosse  Mannigfaltigkeit  der  Thiere 
ein  unendliches  Feld,  welches  auch  im  Jahre  18^8  theUs  im  Gänsen, 
theils  im  Einzelnen,  von  vielen  Forschern  mit  Liebe  gepflegt  wurde," 
;,Pie  miboskopische  Anatomie  des  normalen  menschlichen  und 
thierischen  ausgebildeten  Organismus  ging  in  ihrem  breiten  Gebiete 
mehr  in  das  Einzelne  ein  und  die  Un|ersuchung  mancher  Geweb- 
theile,  wie  der  Epitheli^dzellen ,  der  Muskel-  u.  a.  Fasem,  d^r 
Nerven  u.  dgL,  .drang  durch  unsere  Forscher  hier  im  Speziellen  fast 
so  T^eit  vor,  als  es  nur  zur  Zeit  unsere  optischen  Hülfsmittel  er* 
lauben.  —  Das  Mikroskop  ist  wohl  ein  mächtiges  HiUfsmittel,  um 
uns  in  dem  Studium  der  wunderbaren  mikrologischen  Organisation 
der  Wes^n  einen  Schritt  weiter,  nicht  aber  bis  zu  dem.  letzten, 
von  der  Natur  realisirten  Punkte  zu  führen.  Gelangte  auch  die 
Verbesserung  der  optischen  Apparate  mit  ihren  Nebenwerkzeugen 
auf  einen  noch  so  hohen  Standpunkt,  so  wird  immer  eine  Grenze 
bleiben,  wo  die  Entscheidung  aus  Mangel  an ,  hinreichenden  Krite- 
rien unmöglich  wird»  wo  Gleiches  ungleich  und  Ungleiches  gleidi 
aussieht.  «—  Wir  haben  viele  Punkte  der  nukroakopisdien  Anatqm^e, 
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wo  wir  nur  zu  sagen  vermögen,  j^o  weit  kann  die  Elrkenntniss  be-' 
stimmt  gehen  (z.  B.  Verhältniss  ^esNucIetts  zur  Zellenwandung 
bei  Pflanzen  und  Thieren) ;  wir  haben  Punkte,  wo  die  sorgfMtigste 
Untersuchung  mit  den  besten  optischen  Apparaten  .unserer  Tage 
uns  eben  so  viele  faktische  Gründe  für,  als  gegen  eine  andere  An- 
sicht liefert,  und  wo  ^der  gewissenhafte^  Beobachter  geradezu  als 
Auwald  eines  Ausspruches  und  dessen  Gegentheiles  erscheinen  muss 
(Natur  der  Streifen  der  (quergestreiften  Muskelfasern).  Besser,  aber 
solche  Inconsequenzen  der  Erkenntniss,  als  die  Consequenzen  Ton 
Einigen  gemachten  Phantasiebildeni,  welche  oft  kaum  selbst  in  dem 
Hirne  des  Erfinders  fest  wurzeln.  —  Ein  ander;ßs,  in  keiner  Be- 
Ziehung .  zu  billigendes  Verfahren  besteht  darin,  dass  man  alte  oder 
neue  Theorien  in  den  Thatbestand  einschwärzt  und  subjektive  Vor- 
stellungen wahren  Beobachtungen  zu  Grunde, legt.  So  gleichgültig 
die  Namen  da  sind,  wo  sich  keine  bestimmte  Abart  eines  Begriffes 
an  sie  knüpft,  so  verderblich  wird  ihre  üble  Anwendung,*  schon 
wenn  sie  ohne  Grund  eigenthümliche  Betrachtungsweisen  hervor- 
rufen;^ geschweige  denn,  wenn  sie  entschieden  unrichtige  oder  un-. 
nachweisbare  Ansichten  jsu  erzeugen  vermögen. "  Gehen  wir  nun  zur 
Uebersicht  der  speciellen  Literatur  über,  bei  der  dem  Scharfblicke 
des  Lesers  die  Wahrnehmung  der  Wahrheit  des  eben  von  Valen- 
tin Geäusserten  deutlich  sich  herausstellen  wird,  wiewohl  er  dieses 
eigentlich  mehr  noch  in  Beziehung  zum  J.  1837  ausgesprochen  hat. 

^i^M*i^M*—^^— il   ■  I   ■      ■     I       ■ 
I 

A.     Zur   Gestalt-    und  Lebenslehre,     so    wie    zur  Ent- 
wickelungsgeschichte  des  Menschen  überhaupt. 

—  C.  £.  Bock's  Handbuch  der  Anatomie  des  Men- 
schen, mit  Berücksichtigung  der  Physiologie  und  chirurgischen 
Anatomie  (2  Bde.  Leipz.  1838.  S.  976.  Pr.  4  Thlr.),  empfiehlt 
sich  als  ein  in  jeder  Beziehung  brauchbares  Compendium  nach  dem 
neuesten  Standpunkte  unsers  anatomisch -physiolog.  Wissens,  und 
nur  die  chirurgisch -anatomische  Seite  ist  als  schwach  zu  betrachten. 
—  Die  Nothweudigkeit  einer  Kenntniss  der  chirurg.-anatomisehen 
Zusammensetzung  des  Körpers  und  nicht  bloss  der  einzeln  stehen- 
den Details  tritt  aber  fUr  chirurgiiscfae  Zwecke  besonders  hervor ;  dies 
ist  auch  der  Grund,  warum  man  die  Darstellung  der  „localen  Ana^ 
tomie"  gewöhnlich  chirurgische  Anatomie  nennt,  und  in  neuerer 
Zeit  besonders  durch  Schichtendarstellung  fördern  wollte.  Während 
jedoch  die  Darstellung  der '  einzelnen  Knochen,  Muskeln  u.  s.  w.  zu 
wenig  Kenntniss  der  Natur  geben,  setzen  die  collectiven  Schich- 
.  tendarstellungen  schon  zu  viel  anatomische  Kenntnisse  zu  ihrem 
Verständniss  voraus.  —  G.  B.  Günther  (in  Kiel)  hat  nun  mit 
seinem  gediegenen  Werke:  die  chirurgische  Anatomie  in  Ab- 
bildungen.   Ein  Handbudi  etc.;  von  ihm  und  Maler  Julius  Hilde. 
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Stet  Tkeil.  Die  Uuskellekre.  I.  u.  I|.  H.  Taf.  1—15.  Hamb.  1838. 
S.  XII.  in  4.  einen  guten  Anfang  gemacht.  Er  hat  diese  Methoden 
vereinigt,  iind  zugleich  die  Reihenfolge  nach,  der  natürlichen  Lage 
beobachtet,  in  welcher  die  Theile  gewöhnlich  präparirt  werden ;  er 
will  alle  einzelne.  Systeme  im  Zusammenhange  für  sich  und  so- 
dann in  ihrer  natürlichen  Zusammenfiigung  durch  neue  Abbildungen 
versinnlichen.  Das  ganze  Werk  ist  auf  8  Theile  angekündigt ,  die 
1)  Osteologie;  2)  Syndesmologie ;  3)  Myologie;  4^  Angiologie; 
5)  Neurologie;  6)  Splanchnologie ;  7)  Locale  Anatomie  und  8) 
operative  Anatomie  enthalten  sollen.  Der  vorliegende  Anfang  des 
dritten  Theils,  die  Muskellehre,  besteht  dagegen  auch  als  ein  voll- 
ständiges Handbuch  für  sich  und  wird  "ungefähr  40  Tafeln  colo- 
^irter  Abbildungen  nebst  dem  dazu  gehörigen  Texte  in  gr.  4.  um- 
fassen. Die  erschienenen  2  Hefte  des  .3ten  Theils  (deren  jedes 
IV,  Thlr.  kostet)  enthalten  die  Kopfmuskeln'  auf  7  Tafeln  oder 
die  erste  Region;  die  Halsmuskeln  auf  3  Tafeln  oder  die  zweite 
Region;  die  Muskeln  des  Gaumens,  dler  Zunge  und  des  Schlund- 
kopfes  auf  2  Tafeln  oder  die  dritte  Region;  die  Brustmuskeln  auf 
4  Tafeln  oder  die  vierte  Region.  Nächstdem  ist  noch  ein  Zusatz 
von  Abbildungen  beigegeben,  die  einen  Grundriss  der  Muskelursprünge 
und  ihre  Ansätze  verdeutlichen.  Die  Abbildungen  sind  zwar  klein 
(durchschnittlich  3fache  Verkleinerung  als  Maasstab ;  nur  in  einigen 
Abbildungen  ist  eine  halbe  Verjüngung  und  in  dep  Muskeln  des 
innern'  Ohrs  die  natürliche  Grösse  gegeben),  aber  deutlich  und  cor- 
rect  und  höchst  sauber  colorirt;  dabei  hat  man  fast  zu  jedem  Mus- 
kel eine  Art  von  Specialkarte. 

—  C.  F.  T.  Krause's  treffliches  Handbuch  der  (allgem. 
und  speciellen)  menschlichen  Anatomie,  ein  durchaus  nach 
eignen  Untersuchungen  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Be- 
dl^niss  der  Aerzte  und  Physikatsärzte  verfasstes  Werk,  ist  bis  zur 
3;  Abth.  des  I.  Bds.  vorgeschritten.  (Hannover,  1838.  Pr.4  V,  Thlr.) 
Der  zweite  Band  soll  binnen  Jahresfrist  erscheinen. 

—  M.  J.  Weber  vollendete  durch  4*Lief.  den  ersten  Band 
seines  vollständigen  Handbuchs  der  Anatomie  des  men-'schl. 
Körpers.  (Bonn,  1839.  S.  700.  in  16.  Fr.  3'/,  Thlr.).  Es  ist 
hi^r  auf  die  Zergliedemngs-Kunde  und  Kunst  zugleich  Rücksicht  ge- 
nommen, doch  sind  beim  Ganzen  zunächst  die  Besitzer  des  anato- 
mischen Atlasses  vom  Verfasser  (s.  weiterhin)  besonders  im  Auge 
gehalten. 

—  Von  dessen  anatomischen  Atlasses  2ter  Aufl.  in  Imp. 
Fol.     Düsseldorf,  1838.  ist  die  5te  Lief,  erschienen. 

—  Memoranda  der  allgemeinen  Anatomie  erschienen 
zu  Weimar.     S.  46.   (Pr.  V,  Thlr.)     Eben  so 

—  Memoranda  der  »peciellen  Anatomie.  Das.  <S.  314 
(Pr.  y^  Thlr.)  (In  Berlin  gilt  Robert  Froriep  als  deren  Verf.). 
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'—  Friedrich  Arnold's:  Tabulae  anatomicae  ad  na- 
turam  accurate  descriptae  (Fascic.  I.  cont/icones  cerebri 
et  mednllae  spinalis.  6.  tafa.  X.  elaboratis  et  totidem  adum- 
bratis.  Zürich,  1838.  26  S.  gr.  Fol.  IPr.  8  TUr.)  haben ^die  Vor- 
theile,  dass  Alles,  so  viel  als  möglich,  in  natürlicher  Lage  darin  ge- 
zeichnet ist,  wodurch  allerdings  die  Proportion  der  Theue  zu  ein- 
ander deutlicher  hervortritt.  Zehn  vollkommen  ausgeflihrte  und  eben 
so  viele  Lineartafeln  bilden  dieses  Heft,  in  welchen  mit  vielem  Ge-^ 
schick  vom  Anatomen  und  Maler  auf  wenigen  Blättern  Alles  Bildliche 
des  Rückenmarks  und  Gehirns  vereint  dargestellt  ist,  was  in  an- 
deren Werken  in  vielen  Tafeln  zerstreut  aufgesucht  werden  muss. 
(Schade  nur,  dass  der  Preis  von  8  Thir;  für  ein  einzelnes  Heft, 
von  denen  11  erscheinen  Bollen,  die  Anschaffung  erschwert.) 

—^Angekündigt  wurden  femer:  Abbildungen  zu  Franz  Or- 
talli's„die  Eingeweide  der  Schädel-,  Brust-  und  Bauchhöhle  des 
menschl.  Körpers  in  situ  normali.  9  color.  Taf.  auf  Stein.  Imp.^ 
Fol.  Pr.  5  Thlr.  Bis  jetzt  sind  hiervon  3  Tafeln  in  Imp.  Folio 
und  40  Seiten  Text  in  8.  erschienen,  welcher  letztere  blos  die* 
Schädelhöhle  betrifft.  .Anderweite  Erklärung  ist  auf  den  Tafeln  selbst 
angebracht. 

—  A.  W.  Otto's  neues  Verzeichniss  der  anatomischen 
Sammlung  d.  K.  Anatomie-Instituts  zu  Breslau.  Daselbst, 
1838,  S.  234.  (Pr.  1  y^  Thlr.)  ist  sehr  reichhaltig  und  belehrend. 
Diese  Sammlung  besteht  gegenwärtig  aus  12000  guten,  rein  gear- 
beiteten und  wissenschaftlich  geordneten  Präparaten  (2182  physioL, 
5489  pathol.  und  4329  zootomische),  von  denen  c.  1200,  theils  aus 
Frankfurt  (von  dessen  hierhin  verlegter  Universität)  u.  theils  aus  der 
frühem  chirurg.  Sammlung  die  Grundlage  ausgemacht  haben.  Die 
übrigen  sind  alle  durch  den  Director  Otto  und  die  bisherigen 
Prosektoren  Gurlt,  Seerig  und  Barkow  angeschafft.  (Ausführ- 
liche Anzeige  gab  die  Medic.  Centralzfg.  1839.  Nr;  6.)  Der  Etat 
derselben  beträgt  nach  der  Vereinsztg.,  1838.  Nr.  28,  2398  Thlr., 
wovon  1248  Thlr.  auf  Besoldungen  kommen. 

—  Heinrich  Rathke  stattete  Bericht  über  die  K.  anatom. 
Anstalt  zu  Königsberg  i.  Pr.  ab,  zu  dem  E.  Burdach  einen 
sehr  gediegenen  Beitrag  zur  vergleichenden  Anatomie  der 
Affen  geliefert  hat.^  Königsb.,  1838.  S.  124.  (Pr.  V,  Thlr.)  •  Die 
anatom.  Sammlung  zählt  im  Ganzen  2633  Präparate,  fUr  welche 
der  zeitherige  Prosektor  (E.  Burdach)  besonders  thätig  war. 

—  J.R.  Bischoff  V.  Altenstern's  Grundzüge  der  Na- 
turlehre des  Menschen,  von  seinem  Werden  bis  zu  dem  Tode. 
Ite  bis  3teAbth.  Wien  1838.  S.  560.  (Pr.2%  Thlr.)  enthalten 
die  sichersten  und  festesten  Elemente  der  heutigen  Physio- 
logie gut  geordnet  und  in  trefflichem  Zusammenhange  mit  der  prak- 
tischen Medicin.     (Oestreich,  das  auf  physiologischem  Gebiete  seit 
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Lenhossek.  und  Prochaska  nicht  vertreten  watd^  hat  jetzt,  wie- 
der in  B.  eiaeü  ausgezeichneten  Repräsentanten  gewonnen.)  Das 
Granze  soll  aus  4  Abtheilungen  bestehen. 

—  Von  Joh.  Müller' s  Handbuche  det  Physiologie  des 
Menschen,  für  Vorles.,  ist  Bds.  11.  Abth.  L'  (Coblenz  1838)  er- 
schienen ;  sie  enthält  viel  Neues  und  Eigenthfimliches  über  di^  Lehre 
▼on  der  Bewegung^  der  Stimme  und  der  Sprache,  und  werden  wir 
weiterhin  an  passenden  Orten  Einzelnes  daraus  hervorheben.  Auch 
von  des  Iten  Bds.  2ter  Abthlg.  dieses  ausgezeichneten  Werkes  ist. 
die  3te  verb.  Aufl.  erschienen. 

—  Von  Fr.  Arnold's  Lehrbuch  der  Physiologie  des 
Menschen  ist  Bd.  11.  Abth.  I.  auch  unter  dem  Titel:  Die  Er- 
scheinungen und  Gesetze  des  Lebens  im  gesunden  und  krankep  Zu- 
stande. Bd.  1.  Theil  2.  Zürich,  1837.  S..  460.  gr.  8.  erschienen 
und  handelt  die  Lehre  von  der  Verdauung,  dem  Kreisläufe  und  der 
Ernährung  und  Absonderung  ab.  A.  hat  alles  Hierhergehörige  mit 
Sichtung  benutzt  und  auch  eigene  Beobachtungen  vorgelegt j  (bei 
denen  jedoch  mancher  von  ihm  gefolgerte  Schluss  nicht  ganz  ein- 
leuchtet). Sie  beziehen  sich  auf  die  Durchschneidung  des  10. 
Paares  am  Halse  bei  Vögeln  und  ihren  Einfluss  auf  Verdauung, 
Blutbildung,  die  eigene  Wärme  und  das  Leben  überhaupt.;  auf  die 
Bestandtheile  des  Chylus;  die  Lymphe,  namendich  der  fililz  und 
Leber ;  auf  den  Kreislauf,  das  Blut  und  die  künstliche  Bildung  von 
Blutroth;  auf  den  Lauf  des  Blutes  in  den  Hamröhrchen;  auf  den 
Einfluss  der  lymphatischen  uud  der  Rückenmarksnerven. 

—  E.  F.  Burdach's  Physiologie  als  Erfahrungswis- 
senschaft. 3rBd.  Lpz.,1838.  S.  883.  mit  6  Tab.  (Pr.4y^  Thlr.) 
erhielt  in  der  zweiten  berichtigten  und  vermehrten  Auf- 
lage Beiträge  von  Albert  Ha yn. und  Ludwig  Moser. 

—  C.  G.  Carus  begann  die  Herausgabe  eines  trefflichen  Sy- 
«   Sterns  der  Physiologie,  dessen  L  Theil  (If z.  1838.  S.  373. 

Pr.  2  Thlr.)  die  physioL  Geschichte  der  Menschheit  and  das  All- 
gemeine der  Physiologie  des  Menschen  enthält.  Der  Verf^  hofft  mit 
dem  zweiten  Theil  das  Ganze  im  nächsten  Jahre  zu  vollenden,  wo<- 
nach  wir  also  im  fcdgenden  Jahrgange  diese«»  Annuariums  länger 
bei  demselben  verweilen  werden.     (S.  weiterhin  S.  32.) 

—  Von  Andr.  Ludw.  Jeitteles  sind  nutzrekhe  Elemente 
*  der  Anthropophyftiologie  wo»  dem  Standpunkte  der  fortge- 
schrittenen Wissenschaft  zunächst  filr  angehende  Wundärzte  er- 
schienoi.  Wien^lSSS.  In  2  Lieferungen.  S.  372.  (Pr.  1%  Thlr.) 
Das  Werk  begann  1836  und  soll  mit  der  4ten  Lieferung  vollen- 
det sein. 

-^  C.  F.  Lessing's  Lehre  vonr  Menschen  ward  mit  dem 
4tra  Bande  vollendet.    S.  236.    Leipzig,  1838.    (Pr.  ly,  ThLr.) 
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Dieses  populäre  Werk,  183d  begonnen,  kostet  jetzt  im  Ganteii 

—  F.  C.  Starke  besorgt  eine  neue  Ausgabe  von  Im.  Känt's 
philosophischer  Anthropologie.  Quedlinburg,  1838.  (Pr. 
1  •/.  TUr.) 

—  J.  B.  Wilbxand's  Handbuch  der  vergleichenden 
Anatomie,  in  ihrer  nächsten  Beziehung  auf  die -Physiologie,  "(Darm- 
Stadt,  38.  S.  438.  Pr.  1  '/^  Thlr.)  ist  eine  sehr  gute^tisammenstellung 
derjenigen  Thatsachen  aus  der  vergleictienden  Anatomie,  welche  auf 
Physiologie  überhaupt  und  ^uf  Physiologie  des  Menschen  insbesondere 
ein  entscheidendes  uhd  vorzügliches  Licht  werfen.  Das  ganze  Ma- 
terial dieser  vergleichenden  Doctrin  ist  hier  unter  folgende  7  Ab- 
schnitte vertheilt.  1.  Yerdauungssystem ;  2.  Respirationssystem; 
3.  Gefässsystem ;  4.  Nervensystem;  5. .  Sinnesor^ne;  6.  Bewe- 
gungsorgane ;  7.  Zeugungs  -  und  Begattungsorgane^  nebst  dem  Urin- 
system aller  Thierklassen.  ^£s  fehlt  dem  Werke  auch  nicht  an 
Originaluntersuchungen,  z.  B.  die  Nachweisungen  der  eigenthümli- 
chen  Bildung  des  Uuterkiefergelenks  bei  den  wiederkäuenden  Säuge^ 
thieren;  der  entgegengesetzten  Bildung  des  Körpers  der  Yögel  in 
Vergleich  mit  dem  der  Säugethiere ;  der  Brusfbilduug  in  den  Fischen 
und  der  Deutung  ihrer  Schulterknochen,  des  Sternum  abdominale 
derselben  und  endlich  des  Daseins  des  Urinsystems  in  Verbindung 
mit  den  Zeugungsorganen  bei  den  Cephalopoden^  bei  den  Schnecken 
und  bei  allen  geflügelten  Insekten. 

—  CA.  S.  Schultze's  Systematisches  Lehrbuch  d.er  ver- 
gleichenden Anatomie.  (Berl.,  1838«  Th.  I.  S.  399.  Pr. 
1  y^  Thlr« )  hat  auch  viel  Eigenthümliches  und  der  Bertickaichtigung 
Werthes.  Die  Classification  ist  in  tabellarischer  Form;  die  Tabellen 
dieses  L  Bds.  enthalten  jedoch  nur  die  niedern  Thiere^  und  wer- 
den wohl  die  andern  erst  im  nächsten  Bande  fdlgen. 

—  Die  Beiträge  nur  verg^leichenden  Physiologie  von 
Rud.  Wagner.  Hft.  2.  Lp«.,  1838.  S.  67.  gr.8.  (Pr.  %  Thlr.) 
'idnd:  -Nacliiräge  zur  vergUiokenden  Physiologie  des  Blutes  u.  s.  w. 
Es  schliesst.  sich  dieses  Heft  an*  ein  froheres,  bereits  1833 
erschiflnenes  ergäasend,  erweiternd  und  beriebtigend  an.  In  der 
Einleitung  spricht  der  Verf.  ttber  Hikrometrie,  und  sein.Urtheü  über 
die  V<Mrtheile  des  Glasmikrometers  vor  den  Sohraabenmikrometem 
ist  eben  so  bestimmt  ausgesprochen  als  wichtig.  Hierauf  folgen 
seine  Untersuchnngen  über  die  Blutkörperchen  des  Menschen.  Der 
Verfasser  hatte  Oäegenhek,  sie  bei  einem  12jäbrigen  Negerknaben 
zu  beobachten;  sie  zeigten'  keine  grossen  Verschiedenheiten.  Was 
die,  8.  6,  erwähnte  Säulenbildüng  bei  Blatkörperchen  betrifft,  so 
macht  Ref.  in  Gersdorf^s  Reporter,  die  Beobachtung,  (die  viel- 
leicht einmal  näheren  Aüfschluss  geben  könnte,  und  der  Ansicht 
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AschersonU  entspricht),  dass  diese  von  Faserstoff  herrühre«  SchäU 
-  telt  man  von  Faserstoff  möglichst  gereinigte  Blutkörperchen  wieder- 
holt in  einem  Qlase,  so  erzeugt  sich  immer  von  Neuem  Faserstoff, 
der  also  gebunden  zu  sein  scheint.  Die  Blutkörperchen  der  Säu- 
gethiere  haben  meistens  die  Gestalt  der  menschlichen,  sind  aber 
etwas  kleiner.  Bei  den  Vögeln  erscheinen  sie  gleichgeformt  und 
gleich  .gross.  Ersteres  ist  auch  bei  den  Amphibien  der  Fall,  sie 
differiren  abef  in  der  .Grösse  ausserordentlich.  Proteus  besitzt  un- 
ter allen  die  grössten,  die  Kröten  die  kleinsten.  Bei  den  Fischen 
sind  sie  weder  von  gleicher  Grösse,  noch  von  gleicher  Form.  Der 
innere  B.au  der  Körperche^  bleibt  noch  immer  zweifelhaft.  Ihre 
Elasticität  wurde  fast  evident  erwiesen,-  eine  Lebensbewegung  aber 
^nicht  beobachtet,  was  vielleicht  auch  unnuthig  wäre.  Ist  die  Be- 
obachtung über  die  Vergrösserung  bei  reichlicher  Nahrung,  Ver- 
kleinerung bei  Hunger  richtig,  so  würde  sie  zu  manchem  Schlüsse 
auf  die  Natur  der  Blutkügelchen  sowohl,  als  auf  die  Ernährung 
fiihren  können.  Sehr  interessant  sind  die  Details  über  Chylus  und 
Lymphkügelchen ,  so  wie  über  die  Kerne  der  Blutkörperchen  beim 
Embryo.  Was  die  Umwandlung  der  ChyluskOgelöhen  in  Blutkügelchen 
anlangt,  so  sind  die  gegebenen  Data  in  ihrer  Darstellung  zwar  sehr 
geeignet,  die  Sache  wahrscheinlich  zu  machen;  doch  zur  Evidenz 
ist  sie  noch  nicht  erwiesen. 

—  „Ein  Wort  über  das  Leben  des  Menschen,  die  Dauer 
desselben  und  die  etwaigen  Slittel  und  Wege  zu  seiner  Verlänge- 
rung'^ von  J.  Saalenbach  fiudet  sich  in  v.  Pomraer's  Schweiz. 
Zeitsch.  Bd.  3.  H;  1. 

—  C.  G.  Carus  giebt  „Vorläufige  Mittheilung  aus  dem  2ten 
Bande  des  Systems  der  Physiologie:  Von  der  Sphäre  des  Bil- 
dungslebens im  Menschen.''  (Müller's  Archiv,  1838.  H.  5.) 
Hält  man  den  Gedanken  fest,  dass  überhaupt  nur  ein  Theil  be- 
stehen kann  innerhalb  der  Sphäre  seines  Ganzen  (wie  z.B.  der 
Planet  ohne  Sonne  undenkbar  ist),  so  bedarf  es  aller. jener  Hypo- 
thesen (z.  B.  über  die  Art  und  Weise,  wie  das  Nervensystem  auf 
das  Wachsthum  einwirke,)  nicht,  denn  man  weiss,  dass  ohne  das 
Vereintsein  des  Theiles'mit  dem  Ganzen,,  er  nicht  wachsen,  bestehen 
kann,  und  die  Nerven  hier  nur  insofern  in  Betracht  kommen,  als 
in  ihnen  insbesondere  die  Bedeutung  voriierrschend  ist,  die  orga- 
nischen Bepräsentanten  des  Begriffs  der  Totalität  des  Organismus 
zu  sein.  - 

—  R.  Wagner  macht  historische  Bemerkungen  über  einige 
Entdeckungen  in  der  Entwickelungsgeschichte  in  Joh.  Mül- 
ler's  Archiv.  1838.  2  H.  Allgemein  wird  Purkinje  als  der 
Entdecker  des  Keimbläschens  angesehen ,  obgleich  P o  1  i  es 
schon  1791  bei  zweischaaligen  Muscheln  häufig  gesehen  und  ab- 
gebildet hat.  —  Rathke  gilt  als  der  Entdecker  der  Kiemenspal-' 
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tea  bei  den  höhern  Wirbelthier-Embryoneor  (Säugethieren.)  Diese 
vorübergehenden  Bildungen  finden  sich  deutlich  dargestellt .  von  C.' 
Fr.  Wolff  in  der  Meckel'schen  Uebersfetzung  über  die  Bildung  d^ 
Dannkanals^.Tab.  IL  Fig.  1. 2.  5.  6.  Eben  so  finden  sie  sich  auch 
von  Bojanus  in  Nov.  Act.  Nat.  Cur.  ,Yol.  X.  Fig.  5  ti.  7,  sowie 
auch  von  Bojanus  in  Meckel's  Archiv  1818.  Bd.  IV.  Tab.  1.- 
—  Car US  spricht  vom  Keimfleck  im  Säugethier-Ei,  von  dessen 
früherer  Kenntniss  W.  nirgends  Spuren  finden  kann. 

—  Beiträge  zur  Phytogenesis  giebt  M.  J.  Schieiden 
in  MüUer's  Archiv.   1838.  H.  2. 

—  Von  C.  E.  von  Bär's  Beobachtung  und  Reflexion  über 
Entwicklungsgeschichte  der  Thiere.  Eönigsb.  1837.  Bd.II. 
H.  4.  (der  -erste  Theil  erschien  1828)  ist  ein  kleinerer  Theil  des 
Textes  im  Jahre  1829,  ein  grösserer' 1834  gedruckt.  DAei  der 
nothwendig  eintretende  Mangel  der  Resultate  der  Forschungen  der 
letzten  Jahre.  Das  Ganze  stellt  mit'  gewohnter  Gründlichkeit  die 
allgemeinen  Normen  des  Baues  des  Eies  und  der  Entwickelung  des 
Embryo  des  Menschen  und  der  Wirbelthiere  dar. 

Sehr  interessant  ist:  ,,zur  Entwicklungsges&hicht«  der 
Thiere"  folgende  Bemerkung  von  H.  Rathke.  Wie  bekaont/ 
erheben  sich  neben  dem  Theile  der  Keimhaut  der  Wirbelthiere,  in 

■  welchem  sich  der  Stamm  der  Wirbelsäule  und  die  Grundfläche  des 
Sd^ädels  entwickeln,  welchen  Theil  Einige  den  Primitivstreifen  nen- 
nen,  zwei  Platten,  die  sogenannten  Rückenplatten,  wachsen  an  ihren 
freien  Rändern  untereinander  zusammen  und  bilden  mit  jenem  Strei- 
fen einen  Kanal  fUr  die  bald  nachher  entstehenden  Centraltheile  des 
Nervensystems.  Der  ausserhalb  jener  Platte  befindliche  Theil  des 
serösen  Blattes  der  Keimhaut  aber  wird  entweder  ganz  und  gar, 
oder  nur  zum  Theil  zur  Bildung  einer  Höhle  verwendet,  die  \ das 
Herz,  die  eingeweidigen  Athemwerkzeuge ,  den  Darmkansd  und  die 
übrigen  Eingeweide  des  organiilchen  Lebens  einschliesst.  Den  obem 
Theil  von  der '  Wandung  dieser  Höhle  joiacht  der  Primitivstreifen 
aus,  den  übrigen  Theil,  hat  man  die  Bauchplatten  genannt.  Bei 
•  sehr  jungen  Embryonen  zu  einer  gewissen  Zeit  des  Fruchtlebens, 
wo  alle  3  Schichten  der  Keimhaut  im  Zusammenhange  bleiben,  ha- 
ben die  Bauchplatten  eine  ziemlich  grosse  Dicke,  in  ihren  übrigen 

'  grossem  Theilen  sind  sie  äusserst  dünn.  MKt  zunehmendem  Wachs- 
thum  der  Frucht  scheint  nun  auch, dieser  Theil  der  Bauchplatten 
sich  von  dem  Primitivstreifen  aus  zu  verdicken,  jederseits  an  ihm 
einen  Saum  zu  bilden,  der  unmerklich  in  den  dünnem  häutigen  Theil 
übergeht,  und  in  welchem,  während  er  nicht  blos  an  Dicke,  son- 
dern auch  an  Breite  ^zunimmt,  Rippen,  Beckenknochen,  Brust-  und 
Bauchmuskeln  entstehen.  Die  Verdickung  geschieht  aber  nicht  in 
dem  häutigen  Theile  der  Baucfaplatten  selbst,  soqdern  geht  von  dem 
Primitivstreifen  aus,  erscheint  als  neu  hinzugekommener  Theil,  der 


34  Antbropototnid  und  Physiologie» 

mehr  and  mehr  an  Breite  und  Dicke  zanimmt  und  den  hantigen 
Theil'  immer  weiter  vom  Primitiystreifen  fortschiebt.  Wahrend  sich 
die  Eingeweide  der  Brost  und  des  Bauches  Tergrösserh^  nehmen 
eine  Zeit  lang  die  nun,  hinzugekommenen  Theile  und  auch  der  frtt- 
her  vorhandene  oder 'hautartige  Theil,  die  untere  Vereimgungshaut, 
an  Ausbreitung  zu.  Dann  aber  gewinnen  jene  die  Oberherrschaft, 
und  dieser  verkleinert  sich  erst  durch  Contraction,  dann  Resorption 
und  verschwindet  zuletzt  ganz.  Jene  dickern  Theile  kommen  iiK 
dess  von  beiden  Seiten  her  einander -näher,  berühren  sich  en41ich 
und  verschmelzen  vöUig;  die  Berührung  erfolgt  erst-  an  den  beiden 
Enden  der  Rumpfhöhle^  und '  zuletzt  da,  wo  sich  der  Nabel  befindet. 
•  -^  Die  beschrieben,e  Haut  besteht  aus  drei  verschiedenen  Schichten, 
einer  innem  serösen,  einer  mittlem  zellstofl^gen  und  einer  äussern,* 
in  die  allgemeine  jSautbedeckung  übergehenden.  Die  innerste  Schiebt 
ist  in  ihrer  vorderen  Hälfte  ein  Theil  des  Herzbeutels,  in  ihrer 
hintern  ein  Theil  des  Bauchfelles.  Kommen  beide  Seitenhälften 
.deift  Brustbeines  einmider  näher,  so  löst  sich  unt^r  dem  Herzen 
allem  Anscheine  nach  jene  seröse  Schichte  von  der  mittlem  ab  und 
es  werden  dani^  die  Seitenhälften  des  Brustbeines  unter  ihr  fort- 
geschoben. Diese  Stelle  der  serösen  Schichte,  also  der  Theil  des 
Herzbeutels,  welcher  zur  Zusammensetzung  der  untern  Vereinigungs-» 
'  haut  beitrug,  ist  auch  der  einzige  Theil,  der  von  der  Haut  bestehen 
bleibt.  —  Die  mittlere  Schichte  ist  ^die  dickste,  besteht  aus  ver- 
dichtetem Zellstoffe,  hat  für  sich  allein  das  Aussehen  einer  Uant 
und  geht  in  ihrem  Umkreise  in  diejenige  Schicht  der  Bauchplatteri 
über,  in  welcher  Muskeln  und  Knochen  ihre  Entstehung  nehmen. 
Die  äus^rste  Schicht  ist  sehr  'dttnn,  hat  das  Aussehen  einer  serö- 
sen Haut  und  scheint  nur  allein  eine  Fortsetzung  der  Epidermis 
der  Hautdecken  zu  sein,  das  Corium  scheint  aber  nicht  in  sie  über- 
zugehen.    (Müller's  Archiv.  1838.  4.) 

•*-  Derselbe  verbreitet  sich  (daselbst  H.  5.) 'auch  über  die 
Entstehung  der  Glandula  pituitaria. 

—  ti«  Valien tin's  Beobachtung  „lieber  die  Entwicklung  der 
Follikel  in  deni  Eierstocke  der  Sängethiere^^  findet  sich  ebenda- 
selbst« Heft  5. 

—  Einen  Beitrag  zur  Lehre  von  den  regelwidrigen  Metamor* 
phosen  orgftnischer  Körper  giebt  C.  W.  Mehliss  in  seiner  Schrift: 
Ueber  die  Virilescenz  und  Bejuvenescenz  thierise^er 
Körper.  Leipzig,  1698.  S.  114.  (Pr.  V«  Thlr.)  Er  handelt  in 
Abth.  I.  von  der  Virilescenz  oder  Gescblechtsverähnlichung  weäi- 
lieber  Individuen  im  Alter,  die  früher  fsdschlich  für  eine  Hutatio 
Sexus  gehalten  wurde.  Nachdem  er  alles  Thatsächliche ,  was  Be* 
obachtung  und  Vergleichung  über  die  Natur  der  Virilescenz  lehrt, 
kritisch  erwogen  und  naturwissenschaftlich  klassificirt  hat,  gelattgt 
er  zu  der  Ansicht,   ddss  dieser  regelwidrige  Zustand  als  eine  De- 
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geneTaüon  eigenlhümlichep  Art  zu  betrachten  ist,  die,  wie  so  viele 
andere  Degenerationeu  organischer  Körper,  ein  Alittel  ist  cur  Aus- 
Eichung  eines  im  Organismus  bestehenden  Missyerhältnisses  zwi- 
schen der  Energie  de^  vegetativen  Lebens  einzelner  Organe,  na- 
mentlich der  Geschlechtstheile.  —  In-  der  Abth.  n.  wird  die  Re^ 
juVenescenz  organischer  Körper  im  Alter^  welche  fast  nur  am  mensch- 
lichen Organismus  und  am  häufigsten  an  weiblichen  Individuen  vor- 
kommt, abgehandelt.  Auch  diese  erscheint  dem  Verf.  als  ein  Mittel, 
ein  im  Organismus  in  der  Periode  des  Alters  bestehendes  Missver- 
hältniss  zwischen  der  Energie  der  vegetativen  Kraft  und  ihrer  Con- 
aumtion  durch  den  Lebensprozess  auszugleichen.  Die  Erscheinungen, 
welche  sie  hervorbringt,  sind  keineswe^es  immer  erspriesslich  fUr 
das  Wohlbefinden,  sie  bewirken  im  Gegentheil  in  den  meisten  Fäl- 
len krankhafte. Zustände  und  können  selbst  zum  Tode  fUuren. 

—  L.  G.  Treviranus  endet  das  4te  Heft  des  I.  Bds.  von  des 
(fingst  verstorbenen  G.  B«  Treviranus's  Beiträgen  zur  Aufklä- 
rung der  Erscheinungen  und  Gesetze  des  organischen  Lebens.  Bre- 
men, 1838.  (Pr.  17,  Thlr.)  Dies  enthält  14  lithograph.  Tafebi 
zur  Erläuterung  der  neuen  Untersuchungen  über  die  organischen 
Elemente  des  thieristhen  Körpers  und  deren  Zusammensetzungen. 

•—  C.  A.  Bernard  in  seiner  Inauguralschrift:  Die  Functio- 
nen des  elektrischen  Fluidums,  vorztIgUch  des  menschlichen 
Körpers  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  (Wien,  1838.-  S.  70. 
Pr*  y^  Thlr.)  fasst  hauptsächlich  die  Ansichten  MetssneT's  und 
Schönlein's  zusammen,  und  giebt  sie  in  Beziehung  auf  den  ge- 
sunden und  kranken  Organismus  des  Menschen  speciell  entwickelt 
wieder.  Nach  einer  geschichtlichen  Entwickelung  wird  Meissner' s 
Ansicht  über  das  elektrische  Fluidum  skizzirt;  hierauf  die  Wir- 
kung  der  elektrischen  Flüssigkeit  auf  unorganische  Körper,  auf  le- 
bende Organismen  und  ihre  Thätigkeit  in  der  gesammten  Natui'  bis 
auf  den  menschlichen  Organismus  dargestellt,  und  endlich  die  Ein- 
theilung  der  Krankheiten  nach  diesen  Prämissen  in  der  Ordnung 
und  Weise  geliefert,  wie  dies;  Meissner  selbst  (in  seinem  System 
der  Hefflcunde.  Wien,  1883^  jichon  gethan  hat. 

*—  Hinsichtlich  der  Auffindung  des  ersten  Ei-  oder 
Dotterblftsehens  iir  ufehr  frühen  Lebensperioden  des  weiblichen 
Körpers  (und  Jer  daraus  abgeleiteten  Darstellung  der  Nodiwendigkeit) 
erkennt  Garns,  ausser  den  bekannten  noch  eine  eigne ^  bisher  in 
der  Physiologie  gänzlich  unbduumt  gebliebi^ne  Lebensperiode  im  Ver- 
laufe menschlicher  Entwickelung  an.  Ihn  lehren  (vergl.  Müller's 
Archiv.  1837.  H.  2')  seine  Beobachtungen  Folgendes:  1)  Die  Eier, 
die 'Lebenskeime  liünftiger  Menschen,  bflden  sich  bereits  vor  der 
Geburt  des  weiblichen  Individuums.  2)  Zeitig  nach  der  Geburt  des 
WeibÜcheu  Individuums,  und  mindestens  vor  dem  ersten  Lebensjahre 
entwickeln  sich  um  mehrere  Eier  die  Folliculi  der  Ovarien  derge- 
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stak,  dass  nun  auch  die  Umgebung  eines  solchen  Eichens  sich 
schon  wesentlich  ebenso,  wie  zur  Zeit  der  Pubertät,  verhält.  3) 
Das  reife  menschliche  Ei,  wenn  es  durch  Erweiterung  des  Folli- 
cultts  und  Jessen  Flüssigkeit  von  der  Substanz  mütterlicher  Oi^ane 
mehr  isolirt-  ist,  verweilt  im  Zustande  des  latenten  Lebens  eine 
nicht  fest  bestimmte  Reihe  von  Jahren  hindurch,  bis  es  durch  den 
Reiz  der  Befruchtung  aus  diesem  gebundenen  Zustande  zu  weiterer 
Entwlckelung  geweckt  wird.  Woraus  sich  femer  ergiebt:  4)  Wenn 
wir  die  sämmüichen  Lebensperioden  des  Menschen  zählen  wollen, 
müssen  wir  nothwendig  a)  das  latente  Leben  des  Eies,  b)  das 
Fruchtleben  und  c)  das  ausgebildete  Menschenleben  unterscheiden 
und  beachten^  Dadurch  wird  man  erst  im  Stande  sein,  das  Merk- 
würdige der  Wiederholung  dieser  drei'  primitiven  Perioden  im  Le 
ben  des  ausgebildeten  Menschen,  nämlich  durch  das  Säuglingsalter, 
durch  die  Sandheit  un4  durch  die  gereifte  Lebensperiode  (welche 
'  sich  dann  nochmals  in*  Jugend,  Mittelalter  und  Greisenalter  gliedert) 
•zu  begreifen.  .         ' 

—  Burow  in  s.  „Beitrag  zur  Gefässlehre  des  Fötus" 
fand,  dass  die  Vena  epigastrica,  nachdem  sie  noch  nicht  vollends 
zur  Höhe  des  Nabels  gelangt  ist,  einen  nach  innen  gehenden  Zweig 
abgiebt,  welcher,  mit  einem  entsprechenden  der  andern  Seite  zu- 
sammentreteud,  einen  Stamm  bilde,  der  an  der  vena  umbiliCSalis,  so 
weit  sie  in  der  Bauchhöhle  verläuft,  eng  anliege,  und  sich  in  sie, 
kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  die  Leber,  ergiesse.  (Müller' s  Archiv. 
1838.  Heft  l.) 


B.     Zur  Lehre   der' einzelnen   Systeme,   Organe  und 
Functionen  des  menschlichen  Körpers. 

\ 

A.    Bewegungsorgane. 

—  J.  M.  Fischer  lieferte  eine  Darstellung  des  Kno- 
chenbauejs  und  der  Muskeln  des  menschlichen  Körpers 
mit  Angabe  der  Verhältnisse  desselben  auf  10  Kupfertafeln  (für 
bildende  Ktlnstler,  aber  nicht  fiir  Aerzte,  denen  diese  Osteo> 
Myologie  nichts  nützen  kann.  Ref.)  Wien,  1838.  (Pr.  2  Thlr. 
incl.  des  Verf.  Erklärung  der  anatomischen  Statue  f.  Künstler. 
3.  Aufl.)  '  ' 

—  F.  L.  Fischer  bearbeitete  ein  Examinatorium  oder 
einen  Katechismus  jder  Osteologie  (für  Studirende).  Lpz.,  1 838. 
S.  94.  in  8.  (Pr.  %  Thlr.) 

—  „Ueber  combinirte Bewegungen  u.  Mitbewegungen"  schreibt 
Carl  Völkers:   Schon   oberflächliche  Beobachtung  der  «henschli- 
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chen  Bewegongen,  wie  sie  vom  ersten  Tappen  und  zwecklosen  Am- 
peln (?)  der  Kinder  bis  zur  grössten  Sicherheit  und  Zwecfanässigkeit 
beim  Erwachsenen  sich  heranbilden,  macht  es  klar,  dass  die  Com- 
bination  verschiedener  «(aber  nicht  Aller.  Ref.)  Muskelenergien ,  wie 
sie  behufs  des  Verkehrs  mit  der  Aüssenwelt  stattfinden^  dem  Indi- 
viduum nicht  präformirt  angeboren  sein  kann.  (Es  wird  Vieles 
dem  Menschen  angeboren,  aber  nicht  ausgebildet,  man  darf  deshalb' 
das  Angebome  nicht  wegläugnen.  Ref.)  (MQller's  Archiv.  1838. 
H.  4.  5.) 

—  Nach  Henle  ist  der  musculus  spinalis  cervicis  des 
Menschen  fast  immer  verschieden,  weshalb  ein  regelmässiger  Ver- 
lauf desselben  gar  nicht  aufgestellt  werden  kann.  (Ibid.  1837. 
Heft  3.) 

—  Physiologisch -anatom.  Bemerkungen  über  den  Kniege- 
lenkknorpel gab  Hyrtl  in  den  Oesterr.  medic.  Jahrb.  Bd.  17. 
St.  1. 

—  A.  A.  Berthold  weist  aus  einigen  Versuchen  die  Auf- 
saugungsthätigkeit  der  Haut  auch  bei  unverletzter  Epi- 
dermis nach,  woher  sich  auch  die  specifische  Wirkung  verschie- 
denartiger Bäder  und  der  Nachtheil  nasser  Leibwäsche  erklären 
lassen.  (Mitller's  Archiv.  1838.  H.  2.)  Nach  B.  findet  im 
Wasserbade  stets  eine  Gewichtszunahme ,  im  Dampf  bade  dagegen  - 
eine  Gewichtsabnahme  Statt. 

—  Henl«  gab  eine  recht  schätzbare  Arbeit:  ^, lieber  die 
Ausbreitung  des  Epitheliums  im  menschlichen  Körper"  (Ibi- 
dem.  H.  1.)  ^ 

—  Th.  Matecki'slnauguralschrift:  de  uagne  humano.  Vra- 
tisl.  1837.  8.  ist  eine  fleissige  Compilation  mit  Citation  einiger  im 
Breslauer  Museum  aufbewahrten  Fälle  von  Missbildungen  der  Nägel. 

—  üeber  die  Stellnngslinien  der  Haare  verbreitet  sich 
Es6hri€ht  in  Mttller's  Archiv.  1837.  H.  3.  Unter  dem  Namen 
der  StrÖinui^  bezeichnet  er  diejenige  gemeinsame  Stelle,  von.  der 
alle  Haare  in  'der  Richtung  ihrer  Wurzeln  ausgehen.  Anziehungs- 
punkte sind  diejenigen,  welchen  sie  ihre  Spitze  zukehren.  Strom 
ist  die  doppelte  Reihe  von  Bogen,  welche  in  gleichmässiger  pirection 
bei  einander  'liegen.  Was  nun  den  Menschen  betrifft,  so  geht  zu- 
nächst am  Kopfe  die  .Strömung  immer  von  drei  Punkten  aus ,  näm- 
lich dem  Scheitel  und  .  den  beiden  inneren  Augeni^mkeln«  Der 
Scheitelstrom  -  beginnt  mit  einem  Wirbel ,  von  dem  sich  ziemlich 
gleichmässige  Strahlen  nach  allen  Richtungen  erstrecken.  Er  ist 
in  der  Regel  rechts  gedreht,  und  seine  Hauptströmung  fällt  auf  die 
linke  Seite  des  Kopfes.  An  der  Grenze  des  eigentlichen  Schädels 
zer&llt  er  in  drei  divergirende  StrÖme^,  nämlich  den  oberen  Stim- 
ström  und  die  beiden  Sehläfenströme.    • 
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B.    Gefäfssystem. 

—  L.  Kreyssig  will  die  Physiologie  des  Kreislarufs  vor- 
züglich aus  der  Kennthiss  des  Ganges  der  Herzkrankheit  gewinnen, 
indem  er  zugleich  die  Thätigkeit  »der  Bewegungsorgane  überhaupt 
untersucht.  (Hufeland's  Journal,  1838.  7tes  St.).  Nach  ihm  hängt 
die  Wirksamkeit  des  Herzmuskels  nicht  am  wesentlichsten 
von  dem  Blute  ab,  welches  in  seine  Höhlen  eindringt,  sondern 
vielmehr  von  dem  arteriellen  Blute,  welches  bei  jeder  Systole  bis 
tief  in  seine  feinsten  Fibrillen  getrieben  wird.  Obwohl  daö  erstere 
zu  den  Contractionen  des  Herzens  beitragen  mag,  so  erhellt  doch 
schon  aus  den  noch  geraume  Zeit  fortdauernden  alternativen  Be- 
wegungen des  aus  dem  Körper  Kerausgesöhnittenen  Herzens  ,^  noch 
mehr  aber  aus  verschiedenen  pathologischen  Zuständen,  dass  der 
hauptsächlichste  Impuls  für  seine  Thätigkeit  von  dem,  in  seine  Sub- 
stanz eindringenden  arteriellen  Blute  gegeben  ist.  Denn  wenn  z.  B. 
bei  seitlichepi  Offenbleiben  der  Herzhälften  zum  Theil  venöses  Blut 
in  die  Kranzarterien  strömt,  so  wird  schon  dadurch  der  Rhythmus 
der  Herzthätigkeit  gar  sehr  gestört;  ^ie  wird  aber  constant  abnorm^ 
wenn  das  Blut  in  sich  tief  erkrankt  ist,  wie  in  der  Bleichsucht 
und  in  vielen  andern  dyscrasischen  Zuständen.  Die  Wechselwir- 
kung zwischen  dem  in  den  Kapillargefässen  des  Herzmuskels  flies« 
senden  Blute  und  den  feinen  Nervenfäden  der  Muskelfibrillen  be- 
dingt  also  die  JMuscular  -  Action  des  Herzens. 

Was  den  BluXumlauf  betrifft,  so  geht  dieser  ursprünglich  von 
dem  Kapillargefässsystem  aus,  und  das  Herz  erscheint  somit  nicht 
sowohl  als  Beherrscher  des  Kreislaufs,  sondern  vielmelff  als  der 
physikalische  Mittelpunkt  desselben,  insofern  alles  Blut  sich 
in  ihm  vereinigt,  und  in  seiden  Höhlen  die  Wellen  desselben,  dem 
Bedürfnisse  der  Natur  angemessen  werden.  Denn  es  hat  die  Fä- 
higkeit ,  seine  Höhlen  mehr  als  gewöhnlich  zu  erweitern  und  stär- 
kere^ Wellen  aufzunehnien  und  wieder  fortzusohütten ,  wie  es  denn 
auch  seine  Thätigkeit  zu  bescIJeunigen  und  zu  verlangsamen  ver- 
mag. Für  die  Richtigkeit  der  angestellten  Ansicht  über  Herz-  und 
Blutbewegung  führt  Verf.  ^  Blutbewegung  im  Embryo  und  die 
charakteristischen  Zufälle  der  Herzkrankheiten  an. 

—  Knox  folgert  aus  seinen  physiologischen  Beobaditongen 
über  die  Pulsation  des  Herz-ens  und  dessen  tägliche  Re- 
volution und  Erregbarkeit  (Oesterr.  medic.  Jahrb.  1888.): 
1)  dass  die  Frage  tilt>er  einen  durchschnittlichen  Puls  filr  jedes 
Alter  nicht  hinlänglich  beantwortet  werden  kann.  -2)  Bietet  der 
Puls  des  Morgens  eine  Beschleunigung,  des  Abends  eine  Verlang- 
samung dar,  die  man  keinem  andern  Reizmittel  zuschreiben  kann. 
3)  Wirkt  der  Schlaf  auf  die  Herzbewegungen  nur  durch  das  Auf- 
hören  aller  wiUkührlichen  Bewegungen   und   durch   die  horizontale 
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^Lage  ein.  .4)  Die  Muskelthätigkeit  erregt  bei  schwachen  Personen 
die  Herzthätigkeit  mit  mehr  Kraft,  als  bei  kräftigen  und  sich  wohl 
befindenden  Individuen ;  das  Nämliche  lässt  s^h  aber  von  den  übri- 
gen Stimulationen  9  z.  B,  dem  Weine  und  den  weingeistigen  FlUs- 
sigkeiten^  nicht  behaupten.  Die  Wirkungen  der  Stellung  des  Kör- 
pers auf  die  Vermehrung  und  Verminderung  der  Häufigkeit-  des 
Pulses  können  nur  der  zur  Erhaltung  des  Körpers  in  der  sitzenden 
und  stehenden  Stellung  nöthigen  Muskelanstrehgung  zugeschrieben 
werden.  Das  kräftigste  Stimulans  für  die  Herzthätigkeit  ist  die 
Muskelbewegung. 

-^  Eiue  Reiha  eigenthfimlicher  Ansichten  über  die  Herztöne 
giebt  S^oda.  Den  Herzstoss  leiten  Gutbrod  und  der  Verfasser 
davon  her^  dass  (nach  physikalischen  Gesetzen)  während  der  Sy- 
stole der  Druck  9  welchen  das  Blut  auf  die  der  Ausilussöifnung 
entgegenstehende  Herzwandung  ausübt,  eine  Bewegung  des  Herzens 
in  einer  der  Ausflussöifnung  entgegengesetzten  Richtung  verursacht 
und  so  da&  Anschlagen  an  die  Brustwand  erzeugt.-  Die  Stärke- 
dieses  Schlages  muss  mit'*  der  Menge  und  der  Schnelligkeit  des  aus 
einer  grösseren  oder  kleineren  Arterienmündung  ausströmenden  Blutes 
^proportional  sein,  Wa's  die  Herztöne  lietrifft,  so  sind  diese  weit 
complicirter,  als  man  bisher  annahm,  dd  die  beiden  Kammern,  die 
A.  A.  pulmonalis  und  Aorta- jede  für  sich  sowohl  einen  ersten  als 
dnen  zweiten  Ton  hervorbringen,  welche  Töne  auch  in  einzdnen 
Fällen  isoliit  gehört  werden  können.  Der  erste  Ton  in  der  Aorta 
entsteht  nun  durch  die  während  des  Einschiessens  des  Blutes  ver- 
mehrte Spannung  der  Ge&sshaut;  der  zweite  durch  den  Stoss  des 
rClckweichenden  Blutes  gegen  die  halbmondförmigen  Klappen.  Beide 
Herztöne  leitet  der  Verf.  von  der  Thätigkeit  der  zwei-  und  drei^ 
zipfligen  Klappen  her,  und  zwar  den  ersten  davon,  dass  einerseits 
die  segelaftig  aufgeblasenen  Klappen  den  Strom  des  Blutes  unter- 
brechen, andrerseits  dadurch,  iäss  die  sehnigten  Fäden  der  Klap- 
pen, vermöge  ihretr  stärkeren  Spannung;  schwingen  und  tönen ;  den 
sweiten  dadurch,  dass  die  Klappen  am  Anfange  der  Diastole  er- 
aeblaffen,  am  Ende  derselben  aber  wieder  stärker  gespannt  werden, 
oder  dadurch,  dass  sie  und  ihre  Sehnenfäden  schwingen,  indem  das  , 
während  ^er  Diastole  einströmende  Blut  sie  ausspannt  Zwischen 
den  Tönen  des  Herzens  und  denen  der  A.  A.  Aorta  und  pulmo- 
nalis findet  noch  der  Unterschied  statt,  dass  bei  den  ersteren  der 
erster^  Ton  der  längere  ist,  während  bei  den  letzteren  der  erste 
Ton  kurz  und  der  zweite  nachdrücklicher  sich  zeigt.  (Oesterreicb. 
med.  Jahrb.  Bd.  VHI.  H,,^.) 

—  C.  G.  Mitsoherliehhat  durch  Versuche  gezeigt,  dass  unter 
gewissen  Verhältnissen  eine  Formveränderung  der  Blutkör* 
perchen  möglich  ist,  dass  der  Inhalt  derselben  ab-  und  sunehmen 
kann;    dass  aber  eine  solche  JJmänderung  im  lebenden  Organis- 
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mas  Statt  finde,  beweisen  sie  keinesweges.     (Müller's  Archiv. 
1838.  Heft  2.) 

—  F.  L.  W.  Blich  off  glanbt  zu  dem  wichtigen  Resultat  ge- 
kommen zu  sein,  dass  nur  das  venöse  Blut  von  Säugethieren  bei 
der  Transfusion  jenen  tödtlichen  Einfluss  auf  Vögel  ausübt.  *  Sind 
es  nun  vielleicht,  die  Thifrschlacken  (um' ein  ominöses  Wort  zu 
gebrauchen)  des  venösen  Blutes,  die  so  tödtlich  sind?  —  Es  er- 
öffnet sich  hier  gewiss  ein  anderer- Weg  zur  Kenntnißs  des  Blutes 
und  namentlich  des  Unterschiedes  von  arteriellem  und  venösem 
Blute.     (Ibid.  H.  3.)  .        ^ 

—  C.  H.  Schultz  verbreitet  sich  über  die  gehemmte  und 
dje  gesteigerte  Auflösung  und  Ausscheidung  der  ver- 
brauchten Blutbläschen,  in  Hufeland's  Journal  1838. 
4tes  Stück.  Nach  ihm  sind  bekanntlich  die  Blutbläschen  nicht 
immer  fertige,  bleibende,  und  unveränderliche  Theile  des  Blutes, 
sondern  dieselben  erneuem  sich  im  Verlaufe  des  Lebens,  immerfort, 
indeto  sich  unaufhörlich  neue  Bläschen  zu  den  schon  vorhandenen 
hinzubilden,  während  die  verbrauchten ,  deren  Lebenscyclus  beendet 
ist,  wieder  aufgelöst  und  aus  der  Blutmasse  ausgeschieden  werden, 
um  den  ausgebildeten  Platz  zu  .machen.  Die  Bläschen  im  Blute 
sind  also  keinesweges  gleichförmig,  vielmehr  enthält  das  Blut  gleich- 
zeitig Bläschen  der  verschiedensten  Beschaffenheit  aus  aUen  Bil- 
dungsstufen beisammen,  so  dass  einige  im  Entstehen  begriffene,  an- 
dere völlig  ausgebildete  auf  der  Höhe  ihrer  Entwickelung,  und  end- 
lich noch  andere  im  Rückbildungsprozesse  begriffene,  auf  ihre  Aus- 
scheidung harrende,  sich  nebeneinander  in  dem  Element  des  Plasma 
mit  fortbewegen.  Die  Unterscheidung  dieser  verschiedenen  Zustände 
gründet  sich, auf  die  vom  Verf.  hier  mitgetheilten  Beobachtungen.  Er 
nimm^  zuerst  den  gehemmten ,  dann  den  gesteigerten  Auflösungspro- 
zess  der  Bläschen  durch ,  und  macht  daraus  wichtige  Folgerungen  filr 
die  Semiotik  des  Blutes  und  die  Pathologie.  So  daä*/  die  rothe 
Färbung  des  Plasma  und  de^  Serum  für  sich  noch  gar  kein  schlim- 
mes Zeichen  sein,  wenn  dieser  Zustand  nicht '  andauert,  und  das 
Blut  zugleich  seine  Plasticitäf  verliert.  —  Mangel  an  Getränk  kann 
auch  in  gesundem  Blute  die  Bildung  einer  E^ruste  veranlassen.  — 
Der  Zustand  krankhafter  Venosität  besteht  nur  in  den  Erscheinun- 
gen des  gehemmten  Auflösungsprozesses  der  verbrauchten  Blut« 
bläschen,  wodurch  .der  Farbestoff  in  der  Blutmasse  quantitativ  ver- 
mehrt, und  qualitativ  verändert  wd,  ohne  dass  der  Kohlensäure- 
gehalt zunehme. 

—  R.  V.  Siebold's  Dissert.  (Würzburg  1837)  über  den  ano* 
malen  Ursprung  und  Verlauf  der  in  chirurgischer  Be- 
ziehung Wichtigen  Schlagaderstämme  ist  eine  gute  Conur 
pilation  nebst  Beschreibung  eines  eigenthfimlichen  die  A.  obtur^toria 
betreffenden  Falles.' 
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-^  Cercaria's  Reise  durch  den  Mikrokosmus.  Herausg. 
Y.  Me^apius.  Crefeld;  36.  (Pr.  %  Thlr.)  enthalt  neben  einer  le- 
senswerthen  humoristischen  Seite  auch  eine  subjectiv-critisch^  Dar- 
stellung des  neuern  Standes  der  Lehren  des  Kreislaufes  und  c(er  Er- 
nährung, ureshalbdieselbe  hier  Erwähnung  verdient  (Der  anonyme 
Verf.  ist  nicht  Fechner  in  Leipzig,  wie  in  Yalenti^'s  Rupert, 
vermuthet  wird ,  sondern  Dr.  Steifensand  in  Crefeld.   Ref.) 

—  Krause  fand  bei  menschlichen  Leichen  den  Durchmesser 
der  feinsten  Kapill  arge  fasse  in  der  Retina  0,000154  P.  Z  ,  der 
Choroidea  0,000104  P.  Z.',  den  Wänden  der  Lungenzellen  0,000104 
—  0,000092  \  der  Darmzotten  0,000150  P.  Z. ,  der  Muskelhaut 
des  Dünndarmes  0,000112  P.  Z.,  des  Musculus  «tibialis  anterior 
0j00075.  Als  Mitte  der  Dicke  der  Capillarien  nimmt  derselbe 
0,000416  —  0,000277  P.  Z.  an.   (Müller's  Arch:  1Ö37.  H.  4.) 

—  Die  Kerne  der  Blutkörperchen  des  Menschen  bestimmt 
Derselbe  zu  Vl,,^  =  0,00077.   (Ibid.) 

—  „Ueber  die  in  den  Adern  lebender  Frösche  und  Froschlarven 
sichtbare  Bewegung  von  Körnchen,  welche  die  Gestalt  der  Lymph- 
kömchen  haben ,  und  über  die  Geschwindigkeit ,  mit  welcher  sie  so- 
wohl, als  die  Blutkörperchen  in  den  Haargefdssen  sich  bewegen" 
verbreitet  sich  E.  H.  Weber  in  Müller's  Archiv.  1838.  H.  4.  ' 

—  In  Betreff  der  Verhältnisse  der  durchsichtigen  Schichten  der 
Capillarien  nähert  sich  Asrherson  der  Ansicht  von  Poiseulle 
und  glaubt^  den  Grund ,  dass  die  Blutkörperchen  sich  Inehr  im  Cen- 
trum,  wo  eine  grössere  Schnelligkeit  d^r  Strömung  herrscht,  halten, 
in  ihrer  schiüTörmigen  Gestalt,  ihrei;  Elasticität  und  Lubricität  zu 
finden.    (Ibid.    1837.   H.  3.) 

•  Nach  Henle  sollen  die  Wandungen  der'Lymphge- 
fässe  nur  aus  Zellgewebe  bestehen,  welche  in  der  innern  Haut  lon- 
gitudinal,  in  der  äussern,  da,  wo  sie  mit  der  inneren  zusammenstösst, 
transversal  verlaufen.  Doch  finde  der  Uebergang  der  Richtungen 
allmälig  statt,  so  dass  schiefe  Bündel  dazwischen  sich  befinden.  Die 
Fasern  der  innersten  Haut*  bilden  eine  continuirliche  Lamelle ,  in  der 
man  keliie  isolirte  Fasern  mehr  unterscheidet,  (s.  Dessen  im  vorigen 
Jahrb.  Th.  I.  S.  60  aiigez.  Schrift.) 

—  In  zwei  von  Krause  und  Henle  beobachteten  Fällen,  wo 
die  Lymphge fasse  der  Darmzellen  noch  mit  Chylus  gefüllt  wa- 
ren ,  ergab  sich,  dass  die  ^fänge  3er  Saugaderstämme  keinesweges 
kolbig  angeschwollen  sind ,  sondern  wahre  Capillargefässnetze  bilden, 
deren  feinste  Aestchen  noch  als  Striche  mit  blossen  Augen  bemerkt 
werden  können.  Ein  scheinbar  fadiges  Ende  entsteht  nur  durch  un- 
vollständige Einspritzung,  ^ie  man  sich  an  Präparaten  einer  Pferde- 
leber, deren  L3nnphgefässe  mit  Quecksilber  gefüllt  sind,  überzeugen 
kann,  indem  der  in  einem  solchen  Faden  enthaltene  Mercur  sich 
stets   leicht  bis   zu  den  benachbarten  Communicationszweigen  vor- 

Sachs*«  Jahrbuch,  Bd.  1.  '  3  - 
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schieben  lässt.  Bei  den  Darmzotten  ISsst  sieh  die  Injection  der 
Lymphgefässe  wegen  des  Widerstandes  der  Klappen  nicht  ausführen, 
weshalb  .sich  für  das  Studium  de»  Anfanges  der  Lymphgefässe  die 
Darmkotten  so  wenig,  als  die  Retina  für  das  Ende  der  Nerven  eignen. 
(Vlalentin'sRepert.  Bd.  3.    Abth.  I.) 

C     Stinim^  tmd  Atkmungsorgane. 

—  Der  verstorbene  Kind  versucht  das  unwillkährliche 
ruhige  .Athmen  aus  der  refl^ctirendeii  Function  zu  er- 
klären. In  Berücksichtigung,  dass  die  Ausbreitung  des  N.  vagus 
in  den  Lungen  eine  besondere  Empfänglichkeit  für  die  Kohlensäure 
äussert  und  durch  dieselbe  höchst  unangenehm  afficirt  wird  (wäh- 
rend die  Verzweigungen  des  Vagus  im  Magen  auf  eine  wohlthnende 
Weise  von  ihr  gereizt  werden )  liegt  diese  Erklärung  nicht  fern« 
Sobald  nämlich  der  Kohlensäur egefaalt  der  in  den  Lungenzellen  ent- 
haltenen Luft  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vermehrt  wird,  so  dürfte 
unstreitig  eine  Reizung  des  in  jener  verästelten  N.  vagus  hieraus 
hervorgehen ,  welche  sich  bis  zur  Med.  oblongata  fortpflanzt  und  diese 
zur  rhythmischen  Einwirkung  auf  die  Inspirationsnerven  bestimmt. 
Da  aber  in  demselben  Verhältnisse,  al^  der  Kohlensäuregehalt  der 
Luft  in  den  Lungenzellen  vermehrt  wird,  der  Sauerstoffgehalt  in 
denselben  sich  vermindert,  so  könnte. man  auch  annehmen,  dass  die 
Abwesenheit  des  Sauerstoffs  es  sei,,  welche  vom  N.  vagus  empfunden 
werde  und  Inspirationen  hervorrufe.  (P f  äff  s  Mittheil.  Jhrg.  HL  H.  8.) 

—  Nach  J.  V.  Vest  ist  die  Schilddrüse  ein  präparatorischer 
Apparat  für  die  Umbildung  und  Potenzirung  des  Blutes  vom  Strom* 
gebiete  der  oberh  Hohlvene  und  {lir  die  Assimilirung  des  Chylus. 
Die  Schilddrüse  hat  daher  in  dein  epidiaphragmatischen  Venenblut- 
System  die  nämliche  Verrichtung ,  wie  die  Oberniere,  die  Milz  und 
Leber  in  dem  hypodiaphragmatischen.     (Oest.  Jahrb.) 

—  Mangel  der  rechten  Lunge  fand  Hein  bei  einem 
blausüchtigen  6  Wochen  alten  Eande;  vom  rechten  Bronchus  war 
nur  ein  Rudiment  vorhanden,  Arteria  und  Vena  pulmon.  dextra 
fehlten ,  Arteria  pulmon.  sinistra  war  an  der  Basis  des  Herzens  ge- 
schlossen, die  linke  Lunge  erhielt  ihr. 'Blut  aus  dem 'Ductus  arte- 
riös. Botalli  und  die  Aorta  entsprang  aus  beiden  Ventrikeln. 
(Casper's  Wochenschrift  1837.  Nr.  33.) 

(S.  einige  andere  hi  erh  er  gehör  ige  Artikel  in  der  Abtheil.  U. 
[PathoL  Anat3  unter  Gefiisssystem. ) 

D.    Nervensystem. 

-^  Rob.  R e m a c k ' s  Observ.  anat.  et  ihicrescop.  desystematis. 
nervosi  structura.  BeroL,  1838.  S.  41  c.  tab.  II.  (Pr^ '/,  Thlr.) 
-enthalten  thelLs  sehr  schöne  9.  theils  aber  auch  unrichtig  gMeutete  * 
-    Beobachtiuigen.     Zuvörderst   wird*  die   bisher  vielseitig  anerkannte 
Meinung,  als  bestehen  die  Primitivfasem  aus  einer  Kömchen  enthal- 
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tenden,  amorphen  Substanz,  .widerlegt.  Nach  Remacks  Beobach- 
tungen findet  sich  in  jedem  Primitivröhrchen  eine  solide,  ganz  durch- 
sichtige feste  Faser.  Die  sogenannten  Varicositäten  sollen  aus  den 
Scheiden  der  Primitivfasem  durch  Runzelung  derselben  entstehen. 
Die  röthliche  Farbe  der  organischen  Fibern  des  Sympathicus,  der 
Hirn*  und  Bückenmarksnerven  soll  nicht,  wie  Purkinje  und  Va- 
lentin bebaupten,  von  den  globulis  nucleatis  herrfihren,  sotidern  in 
ihpem  eigenthürolichen  Baue  begründet  sein;  eben' so  die  Primitiv* 
fasern  in  den  Ganglien  sich  nicht  so  verhalten,  wie  diese  Forscher 
angeben;  sie  seien  keine  theils  durchgehende,  theils  die  Globulos 
nucleatos  umspinnende,  Sondern  sie  entj»pringen  aus  den  Globulis 
tunicatis,  weshalb  die  Ganglia  als  wahre  Centra  des  sympathischen 
Nerven  zu  betrachten^  sind.  Die  vop  Rolando  am  hintern  Rande 
der  hinteren  Hömer  der  grauen  Substanz  des  Rückenmarkes  ent- 
deckte gelatinöse  Substanz  bestätigt  Verf.  nicht  nur,  sondern  be- 
hauptet'noch,  dass  die  Endfäden  des  Rückenmarkes  ganz  ans  ibr 
bestehen.  Endlich  «will  Verf.  bei  den  Capillargefässen  des  Gehirns 
organisdie  Fasern  entdeckt  haben. 

.-—  Ueber  die  feinere  Anatomie  des  Nervensystems, 
mit  Beziehung  auf  diese  Schrift  von  Remack  und  die  im  vorigen 
Jahrbuch  angez.  von  Bur  dach,  s.  auch  Valentin 's  Report. 
Bd.  ffl.  Abth.  I.  S.  72.     . 

—  Hinsichtlich  der  Vorstellung  von  organischen  Nerven- 
fasern sagt  Valentin:  „dass-  er  diese  Idee,  einen  Uebei'rest  ^  frü- 
herer Zeiten^  mit  der  factischen  Tendenz  unserer  T^e  für  unver- 
einbar hält.  Wenn  wir  offen  fragen,  was  wir  im  Speciellen  Siche- 
res über  den  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Ernährung  wissen,  und 
dann  unseten  Mangel  an  Kenntnissen  durch  eine  Redensart,  wie 
organische  Fasern,  organischer  Einfluss  u«  dgL  ersetzen  wollen, 
so  handeln  wir  gerade  so,  wie  wenn  Forscher  das  Wesen  des 
Lichtes,  der  Wärme  ^rgründfet  zn  haben  vorgeben,  wenn  sie  statt 
Licht,  LichtstolF,  statt  Wärme.  WärmestofC  etc.  ^sagea.  Dass  die 
eingestreuten  Granglienkugeln  überall  nickt  ohne  Nutzen  sind,  ver- 
steht sich  von  selbst.  Welcher  Art  dieser  hier,  und  auf  weldie 
Svsteme  und  Functionen  er  sich  erstrecke,  ist  uns  noch  ein  Rätfa- 
sei,  üud  dürfte  wohl  noch  lange  ein  solches  bleiben.*' 

< —  Einwendungen  gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme,  dass 
die  Centralenden  der  primitiven  Nervenfasern  durch 
ihre  relative  Lage  dem  Empfindungsvermögen  die  re- 
lative Lage  der  Peripherieenden  anzeigen  sollen,  macht 
Job.  Mile  in  Müller' s  Archiv.  38.  H.  3.  Die  Empfindung  des 
Daseins  besonderer  Körpertheile  und  Stellen  als  besonderer,  ab 
anderer,  wird  blosft  durch  die  Centralenden  jder  Nerven  den  Cen- 
tralorganen  angezeigt,  aber  die  Empfindung  des  räumlichen  Ver- 
haltSDS,    der   relativen   Lage   der   Theile,    kommt  theils  durch   die 
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Muskeltbätigkeit,  theils  durch  die  Thäiigkeit  des  Nerrensystems  im 
Allgemeinen  zu  Stande.     Hierfür   sprechen   aucli  die  Empfindungen 
der  Amputirten,   die   zwar   das   Dasein,   nicht   aber   die  Lage  der 
fehlenden  Glieder  empfinden^     Da  sie  alle  Centralenden  der  Nerven- 
fasern des  verlprenen  Gliedes  zurückbehalten,    so   begleitet  sie  das 
Gefühl,   als   sei   das   abgelöste  Glied  noch  vorhanden,   Zeitlebens, 
doch  können   sie   nie  die  Lage  des  Gliedes  angeben.     Bringt  man 
eine   Hand  in   eiskaltes   Wasser,    so   erstarren   die  Finger,    doch 
empfindet  man  sie  als  daseiend ,  aber  nicht  ihre  Lage.     Durch  ein 
zusammengezogenes  Tourniquet  geht'  die   Fähigkeit,   die  Lage   der 
einselneQ  Theile  zu  empfinden,  verloren,     l^ei  der  erwiesenen  Re- 
generation   der  Nerven    eines   durchschnittenen   Stammes,    der   auf 
Ortsempfindung  zurückkehrt,   müsste  man   annehmen,   dass,  da  das 
frühere  Verhältniss   zurückkehrt,   die   Millionen   primitiver   durchge- 
schnittener Nervenenden     während    des    Zusammenwachsens ,  so   in 
einander  treffen,  wie  sie  sich  vor  dem  Durchschneiden  zugehörten, 
welche  Annahme   aber  alles    Glaubliche    übersteigt.    —   Die    sehr 
veränderliche  relative  Lage   unserer  GliedeV,   und  mithin   auch  die 
Oertlichkeit  der  Eindrücke  auf  den  Umfang  unseres  Körpers,  kann 
daher  unmöglich   an   der  relativen  Lage   der  innern   stabilen  Cen- 
tralenden  der  Nerven   gefiihlt  werden;   das   nicht    zu   verneinende 
Empfindenkönnen   einer  Vielheit   und   ihrer   rilumlichen  Distribution 
am  Körperumfange  ist  in  andern  Verhältnissen,  zu  suchen. 

—  A.  F.  J.  C.  Meyer  verbreitet  sich  mit  scharfer  Kritik  in 
8.  Schrift:  Die  Elementar  -  Organisation  des  Seelenor- 
gans, Bonn,  38.  S.  78.  in  4.  (IV^  Thlr.)  zunächst  über  das 
Wesen  der  Seel6  und  ihfe  Thätigkeit  bei  Erschaffung  und  Erhal- 
tung des  Körpers,  so  wie  über  di^  sich  sehr  widersprechenden 
Ansichten  der  Neuem  über  die  Elementartheile  des  Nervensys- 
tems. Er  beweist  aus  eignen  Untersuchungen,  dass  die  varicösen 
Röhren  de^  Gehirns  Erzeugnisse  der  Zerrung  und  Auseinander- 
ziehung sind,  und  dass  die  Elementar  -  Organisation  des  Gehirns, 
Rückenmarks,  der  Bewegungs-  und  der  Sinnesnerven  aus  viereckig 
gen  Markplättchen,  organischen  Quadern,  bestehe,  die  sich 
zu  Säulen  an  einander  reihen,  wobei  das  Endplättchen  abge- 
rundet erscheint.  Diese  Quadern  entstehen  wieder  aus  den  kör- 
nigen Markkugeln  des  Gehirns  und  den  hellen  Markblasen  des 
Rtidcenmarkes ;  ausser  den  grossem  Quadern  giebt  es  kleine  Plätt- 
chen, die  noch  zartere  Säulen  bilden;  die  Blutkügelchen  wandeln 
sich  in  diese  i  Markkugeln  und  Markblasen  um,  welche  dann  zu 
Quadern  und  Säuleü  sich  gestalten.  Die  Begründung  dieser  An- 
sicht wird  von  der  Milch  hergeleitet,  in  der  sich  genau  Alles  wie 
im  Nervensystem  verhalten  soll,  indem  aus  deft  Milchsphären  eben 
zuerst  Quadern,  und  dann  kettengliedrige  Bildungen  sich  entwickeln. 

^^  Weit  raisonnirender,  ^  und  oft  genug  das  Gebiet  der  ruhigen 
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Forschang  mit  vorgefassten  philosophischen  Ideen  tiberschreitend,  ver- 
irrt 0.  J.  L.  Girg^nsohn,  ia  s.  Bildungsgeschichte  des 
Rückenmarkes  mit  Benutzung  der  allgemeinen  Bildungsge- 
schichte (Riga  und  Leipzig,  1837.  8.))  wobei  jedoch  die  ans^tomi- 
sehen  Verhältnisse  des  Rückenmarks  nicht  nur  im  Fötus,  sondern 
das  Leben  hindurch  gut  verfolgt  werden,  ohne  aber  etwas  von  Be- 
deutung zu  ergeben. 

—  Eine  viel  interessantere  Untersuchung  „über  die  Faserung 
des  Rückenmarkes  und  des  sympathischen  Nerven  in  Rana  escu* 
lenta"  theüt  A.  W:  Volkmann  (in  Müller's  Archiv.  1838. 
H.  3.)  mit.  Nach  ihm  ist  über  die  Elementartheile  der  Central- 
Organe,  noch  kein  festes  Urtheil  zu  fällen.  Die  Primitivfasern  der 
Marksubstanz  sind  bald  gegliedert^  bald  als  Cylinder  von  gleichför- 
miger Dicke,  zuweilen  auch  beide  Formen  an  einem  Präparate  zu' 
sehen.  Ob  aber  die  gegliederten  Fasern  auch  zu  den  natürlichen 
Elementartheilen  gehören,  me  die  Cylinderfasem?  Es  ist  zu  beach- 
ten: 1)  In  der  Valvula  cerebelli  kleiner  Thiere  sind  die  Fasern 
cylindrisch,  welches  in  soweit  richtig  ist,  als  in  diesem  Organe, 
allein,  ohne  yorgängiges  Schneiden  und  Quetschen,  die  Sunctur 
der  Fasern  genau  erkannt  werden  kann.  2 )  Alle  Beobachtungen 
gegliederter  Nervenröhren  unter  Wasser  sind  unzuverlässig,  weil 
das  Wasser  das  Vermögen  besitzt,  cylindrische  Röhren  in  Glieder- 
röhren zu  verwandeln.  3)  Alle  Beobachtungen,  in  welchen  Glie•^ 
derröhren  zwischen  zwei  Glasplatten  gebracht  wurden,  erregen  den. 
Verdacht,  dass  die  überaus  reichen  Elementartheile  dem  Drucke 
nachgebend  ihre  Gestalt  veränderten.  4 )  Je  mehr  man  solche  Ein- 
flüsse  entfernt,  welche  die  Gestalt  der  weichen  Fasern  verändern 
können,  um  so  häufiger  erscheinen  cylindrische  Faserfi,  und  um 
so  seltner*  gegliederte  und  in  einzelnen  Fällen  sogar  nur  cylin- 
drische Röhren.  5)  Nicht*  bloss  bei  allen  VoVsichtsmaasregeln,  son- 
dern auch  bei  Beobachtungen  unter  Wasser,  und  selbst  bei  An- 
wendung von  Druck  zwischen  Glasplattchen  sind  nicht  selten  cylin- 
drische Fasern,  wo  nicht  allein,  doch  vorherrschend  wahrzunehmen. 
Es  ergiebt  sich  also  hieraus:  1)  Dass  .die  Fasern  des  Rücken- 
markes und  Gehirnes  in  der  entschiedenen  Mehrzahl  einie  cylin- 
drische Form  haben.  2)  Dass  die  gegliederten  Nervenfasern  bei 
Weitem  in  der  Mehrzahl  Produkte  der  Präparation  sind,  und  3  )  dass 
'  das  Voricomroen  gegliederter  Fasern,  vielleicht  mit  Beschränkung 
auf  bestimmte  Lokalitäten,  noch  nicht  als  widerlegt  betrachtet  wer- 
den kann.  —  Die  Fasern  des  Rückenmarkes  haben  mit  denen  des 
Gvehirns  gewisse  Eigenthümliclikeiten  gemein,  durch  welche  sie  sich 
von  den  Fasern  der  Nerven  unterscheiden,  als:  Feinheit  der  Fa- 
sern, Vorkommen  der  gegliederten  Formen  und  Zerreissbarkeit  in 
der  Querrichtung.  Ausser  den  Fasern  finden  sich  auch  Kfigelchen 
in  der  Substanz  ^er  Centralorgane.  —  Das  Rückenmark .  des  Fro- 
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scbes  ttbertrifft  an  Massd  alle  aus  ibm  entsprisgendea  Nerven  xu- 
sammengenommeDy  d.  h.  alle  B4ickeiu]iarksnerven  zusammen  gelegt 
geben  noch  keinen  Cylinder,  welcher  der  Stärkendes  Rückenmar- 
kes gleich  käme.  Das  Rückenmark  besitzt  also  unstreitig  im  Ver- 
gleich mit  den  Nerven  einen  Unterschuss  an  Fasern.  —  Aus  den 

^  weitem  Untersuchungen  ergiebt  sich :  1 )  Der  sympathiadie  Nerv 
ist  aus  Fasern  doppelter  Art  zusammengesetzt,  die  ein.en  gehören 
ihni  eigenthümlich^an,  und  können  sympathische  im  strengern  Sinne 

'  heissen.  die  andern  stammen  vom  Rückenmarke  und  können  Ale* 
dttllarfasern  des  Sympathicus  genannt  y^erden.  2 )  Der  Sympathicos 
verstärkt  die  peripherischen  Enden  fast  sämmtlidier  Nerven  des 
Frosches.  3)  Wenn  nicht  etwa  an  der  sympathischen  Seite  der 
Verbindungsäste  die  Medullarfasem  des  Sympathicus  ausschliesslicli  . 
von  der  andern  Seite  herkommen,  so  verbreiten  sich  die  Medullär» 
fasern  der  Verbindungsäste  divergirettd  nach  beiden  Seiten  des 
Ganglienstranges,  und  wenden  sich  eben  so  wohl  nach  dem  Kopf- 
ais nach  dem  Beckentheile  des  letztem.  4)  Da  die  vordersten 
Verbindungsäste  ungleich  mehr  HeduUarfasem  als  die  hintern  ent- 
halten, so  scheint  beim  Frosche ,  ins  Besondere  >  der  obere  Theil 
des  Rückenmarkes  zur  Bildung  des  Sympathicus  beizutragen.  — - 
Die  Untersuchung  an  einer  Ratte  ergab  auch  die  Verbindung  des 
Sympathicus  mit  Zwischenrippenneirven,  und  auch  diese  werden  ge* 
gen  das  peripherische  Ende  durch  sympathische  Fasern  verstärkt. 
Die  Granglien,  sowohl  der  Rückenmarksnerven,  als  des  Sympathi- 
'cus  lassen  Kugeln,  Fasern  und  Zellgewebe  als  die  drei  Formele-« 
mente  unterscheiden.  Die  Kugeln  scheinen  aus  einer  Schaale  und 
mehr  oder  weniger  flüssigem  Inhalte   zu  bestehen.  —  Die  Fasern 

'  in  beiden  Arten  von  Ganglien  haben  folgendes  gemein:  1)  Bilden 
sie  beim  Durchtritt  durch  die  Ganglien  Bündel,  welche  sich  ziem- 
lich leicht  der  Länge  nach  spalten  lassen.  2)  Wurden  keine  ge- 
gliederten Fasern  wahrgenommen.  3)  Kam  keine  Verästelung  oder 
Anastomosiren  vor.  4 )  Ist  es  unzweifelhaft,  dass  Faserbündel  ohne 
Unterbrechung  durch  ein  Ganglion  hindurchsetzen,  indiom  sie  aus 
einem  Nervenaste  eintreten,  und  in  einem  andern  austreten.  Die 
Fasern  endigen  nie  in  einer  Kugel,  sie  treten  auch  nicht  durch 
dieselbe  hindurch,  sondern  sie  ziehen  sich  zwischen  derselben  hin. 
Die  Verbindung  zwischen  Fasern  und  Kugeln  ist  keine  sehr  innige, 
und  es  scheint  zweifelhaft,  ob  letztere  zum  Nervengewebe  zu  rech* 
nen  sind  oder  nicht.  —  Endlich  kommt  in  den  Ganglien  ein  locjjLe- 
res  Zellgewebe  vor,  welches .  die  Kugeln  unter  einander  verbindet 
.  und   die  Zwischenräume   zwischen   ihnen   ausfüllt.  —  Es   ist  keine 

9  Veranlassung  da,  beim  Frosche  die  Bildung  der  Ganglien  mit   der 
der  Centralorgane  in  Vergleich  zu  stellen,   da  zahlreiche  und  wich- 
tige Verschiedenheiten  dagegen  sind. 
-   —  G.  W.  Mü nth er' s  Versuch  einer  neuen  Theorie  der  Ver- 
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richtungen  des  Gehirns  und  Nervensystems.  (Leipz. .38. 
S.  63.  Pr.  y,  TUr.)  soll  eine  physiologische  Beweisfiihrung 
sein,  das»  das  centrale  und  peripherische  Nervensystem  für  den 
Orgamsmos  das  ist,  was  die  Genitalien  fiir  die  .Erhaltung  der  Gal- 
tung sind.  Er  ttberlässt  sich  hierbei  speculativ  der  Meinung,  dass 
die  Marksubstanz  des'  Gehirns  als  eine.  Von  der  grauen.  Substanz 
secernirie  Masse  anzusehen  ist,  welche  durch  die  Nerven  hindurch 
sich  bewegt,  und  d^s  Nahrung  und  Wachsthum  durch  das,  in  den 
Nerven  enthaltene,  und  durch  beide  Theile  zugefiihrte  Mark  ge- 
schieht. (!)  — 

^ —  F.  Arnold' s  trdODiches  Programm :  Annotationes  anatomicae 
de  velamentis  cerebri.et  medullae  spinalis.  (Zitrich.  S.  25. 
in  4.  Pr.  1  Thlr.)  zerfällt, in  drei  Kapitel,  wovon  das  erste  die 
^brdsen,  das ,  zweite  die  serdsen,  .und  das  dritte  die  vasculöseu 
Integumente  des  Gehirns  und  Rückenmarkes  betrachtet.  Bei  der 
iiarten  Hirnhaut^  die  zunächst  abgehandelt  wird,  war  es  A.  auffül- 
lend, dass  der  Schädeltheil  zugleich  die  Stelle  des  Periosteums 
vertritt,  während  im  Rückenmarktheile  dasselbe  theils  nicht  fest  an 
dem  Knochen  haftet,  theils  hier  noch  ein  besonderes  Periosteum  . 
vorkommt.  Diese  Knochenhaut  tritt  ap.  Atlas  mit  der  Dura  mater 
zusammen  und  verschmilzt  mit  ihr  ^o  innig,  dass  es  bei  Erwach- 
senen schwer  hält,  beide  am  Kopftheile  zu  trennen,  während  im 
~  Gegentheil  bei  Embryonen  die  Trennung  leichter  ist.  Beide  Mem- 
branen sind  also  wirklich  eins,  und  statt  dass  der  Schädeltheil  die 
bekannten  Fortsätze  bildet,  sind  es  am  Rückenmarktheile  die  stell- 
vertretenden Ligamenta  denticulata.  Di^se  betrachtet  Arnold  mit 
Meckel  u.  A-  nicht,  als  von  der  Aradhnoidea  totstebend,  sondern  , 
der  harten  Hirnhaut  angehörig,  eine  Ansicht,  die  noch  näherer  und 
häufigerer  Untersuchungen  bedarf,  obschon  die  angeführten  Gründe  . 
ziemlich  überzeugend  sind,  Dass  sie  nicht  von  der  pia  mater 
stammed,  kann  kattm  bezweifelt  werden.  Was  die  Atachnbide 
anbelangt,  so  w^d  die  Bichatsche  Ansicht  bestätigt,  dass-  sie 
aus  2  Säcken  bestehe»  Am  Besten  lässt  sieh  dies  am  Rücken- 
marke von  Neugeborenen  zeigen.  (Ob  sie  aber,  wie.  Verf.  mit  B  i  - 
chat  annimmt,  durch  eine  besondere  Oeffnung  mit  der  vena  magna 
Galeni  in  den  dritten  Ventrikel  trete,  und  von  hier  aus  das  Epithelium 
der  Hinihfiblen  bilde,  dürfte  noch  etwas  zweifelhaft  sein,  Ref.)  Die  pia 
mater  ist  in  ihrem  Kopftheile  vom  Verf.  weniger  berücksichtigt,  beim . 
RüjDkenmairkstheile  wird  die  Ansicht  Ken  f  fe  1 '  s  wieder  geltend  gemacht, 
dass  bloss  an  der  vordem  Fläche,  wo  die  unpaare  Art.  spinalis  anterior 
liegt,  ein  Fortsa|z  zwischen*  den  beiden  Seitenhälfteu  eintrete,  und 
am  Endlheile  des  Rückenmarkes,  bei  Gelegenheit  des  sogenannten 
filum  terminale,  bemerkt,  dass  dieser  bloss  die  pia  mater  sei,  an 
der  jederseits  ein  N.  coccigeus  herabsteige,  der  Fortsatz  aber  der 
früher  hier  liegenden  Arterien  bestimmt   gewesen  sei.     Die  beigeg. 
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Taf.   stellen   das  Sichat'sche  Locb  und  das  Ligamentum  denticala- 
tum  nebst  den  dazu  gehörigen  Theilen  dar. 

—  0.  Steinrück  verfolgt  in  s.  akadem.  Probeschrift:  De 
nervorum  regeneratione.  (Berl.  1838.  S.  78.  Pr.  */i  Thlr. ) 
zuvörderst  auf  historisch-kritischem  Wege  die  Erfolge'  der  von 
W.  Cruikshank  und  Fontana  an  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
angestellten  Versuche  an  Thieren  über  die  Reproduction  des  Ner> 
vengewebes')  und  fiigt  dann  seine  Versuche  am  herumscfaw^enden 
und  Zungenfleischnerven,  am  Unteraugenhöhlenaste  des  5.  l^erven- 
paares,  und  am  grossen  Schenkelnerven  bei  Kaninchen  und  Frö- 
schen, saitimt  den  daraus  sich  ergebenden  Resultaten,  bei.  Dass 
Nerven  reproducirt  werden,  scheint  aus  Allem  hervorzugthen,  und 
nuf  Schwäche  des  Thieres  und  unvorhergesehene  Zufälle,  wosu 
namentlich  Bewegung  des  Gliedes  gehört,  welche  die  Nervenenden 
zu  weit  von  einander  entfernt,  mögen  den  Prozess  bisweilen  vw- 
hindern.  Zwischen  der  ausgeschwitzten  gerrinnbaren  Lymphe  hat 
Verf.  mehrere  Nervenbünder  entdeckt,  die  bald  in  gerader  Rich- 
tung durch  die  Narbe  gehen,  bald  in  *  ihr  sifch  mit  einander  vei^ 
flechten,  und  unter  dem  Mikroskop  genau  sich  so  verhalten,  wie 
die  ursprünglichen  Nervenfasern.  Die  beigegebenen  Tafeln  zeigen 
die  Narbe  der  geheiUen  Nervenwunden  und  die  Fasemng  der  neu- 
erzeugten  Nerven  innerhalb  derselben. 

—  A.  W,  Volkmann^stellte  viele  Versuche  über  die  Reflex- 
bewegung bei  geköpften  Amphibien  an,  aus  denen  sich  ergab:  Dass 
die  Leitung  des  Nervenprincips  von  der  Peripherie  zu  Oentralor- 
ganen,  und  von  diesen  rückwärts  zu  den  peripherischen  Nerven- 
ausbreitungen, nicht  denselben  Gesetzen  unterliege,  wie  die  Leitung 
in  den  Nerven,  indem  sie  nicht  an  den  Gang  isolirter  Nerven  ge- 
bunden ist;  dass  femer  die  vorhandenen  Erfahrungen  nicht  aus- 
reichend sind,  zu  beweisen,  dass  alle  Reflexbewegungen  geköpfter 
Thiere,  und  namentlich  geköpfter  Amphibien,  ohne  Mitwirkung  der 
Seele,  als  des  Prinzipes  der  Empfindung  und  des  Willens,  vor  sich 
gehen.  Und  was  den'  Antheil  der  Nerven  an  der  Empfindung  anbe- 
trifft, so  schliesst  Verf.,.  gestützt  auf  seine  Beobachtung :  dass  die 
Wirksamkeit  der  Reize,  welche  Reflexbewegungen  her- 
vorbringen, durcl^  die  peripherische  Ausbreitung  des 
Nerven  modificirt  und  gesteigert  werde,  dass  die  Lei- 
tung derselben  eine  active  sei,  d.  h.  dass  die  Verarbeitung  der 
empfangeneu  Reize  zu  sp^cifischen  Empfindungen,  wie  den  Reiz  im 
nerv,  acustic.  zu  Sallempfindung,  den  im  'N.  optic.  zu  Gesichtsem- 
pfindung, schon  im  Nerven  selbst  geschehe,  und  das  Gehirn  nur 
noch  nöthig  habe,  den  so  subjectivirten  Reiz  zum  Bewusstsein  tu 
bringen.  (Müller 's  Archiv  183d.  Hft.  l.) 


^ 

X 
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E.    Sinnesorgane. 

—  Henle  theiit  libeneugend  sprechende  Thatsachen  fttr  das* 
Gedächtniss_  der 'Sinne  mit^  indem  er  dabei  zugleich  eine  Er- 
klärung dieser  Fähigkeit  zu  geben  versucht.  £r  bezeichnet  mit 
dem  Namen  ,,Sinnesgedächtniss^^  die  Art  von  unwillkuhrlichem  und 
gewiss  auch  oft  tfnbewusstem  Reproduciren  sinnlicher  Bilder.  Es 
ist  kein  Aufbewahren  sinnlicher  Eindrücke ,  sondern  nur  eine  er- 
worbene Neigung  der  Organe  zu  bestimmten  Formen  ihrer  Tliätig-^ 
keit;  die  einzelnen  Bilder  sind  daher  auch  nicht  hinter-  oder  tlber- 
einander  aufgeschichtet,  sondern  sie  sind  nur  der  Möglichkeit  nach 
(potentia)  vorhanden,  xUnd  treten  nach  ge^sen  erörterten  'Ge- 
setzen auf.  (Casper's  Wochenschrift.  1838.  Nr.  18.) 

—  Prietsch  übte  sich,  in  einem  solchen  Grade  inAbstraction 
zu  versetzen,  dass  es' ihm  hierdurch  gelang,  einige  die  Sinne,  und 
zwar  das  Auge,  Ohr  und  Gemeingefilhl,  betreffende  Erscheinungen, 

>  als  Mtlckensehen ,  Klingen,  Singen,  Läuten,  Brausen  u.  a.  m.  wiU- 
ktthrlich  zum  Bewusstsein  zu  bringen^  Diei  Ergebnisse  dieser  Selbst- 
beobachtungen in  Bezug  auf  Physiologie  und  Pathologie  theiit  Verf. 
ausfidnrlich  mit  '(Ebendaselbst.  1838-.  Nr.  16.) 

—  Hinsichtlich  der  Farbenmischung  in  beiden  Augen  bestä- 
tigt C.  Volkers  die  Behauptung  Huschke's,  dass,  wenn  beide 
Augen  denselben  Gegenstand  in  vwschiedeneii  Farben  sehen,*  eine 
Verschnielzuug  d^r  Farben  selbst  stattfinde.  (Müll er' s  Archiv. 
1888.  H.  1.)    - 

—  Ueber  den^Mangel  an  Farbensinn  ^lancher  Per- 
sonen ha|  A.  Seebeck  an  12  Personen  sehr  genaue  Versuche 
angest^t  (Poggendorff's  Annalen,  Bd.  42).  Ausser  solchen, 
welche  in  der  Bestinmiung  der  Farben  einen  Unterschied  finden ,  ohne 
jedoch  ungleiche  Farben  für  gleich  zu  halten,  kommen  nicht  selten 
solche  vor,  die  bald  in  höherem,  bald  in  geringerem  Maasse  ge-  - 
wisse,  ganz  ungleiche  Farben  mit  einander  verwechseln ;  aber  nicht 
nur  iii  Beziehung  auf  ^e  Stärke,  sondern  auch  in  Beziehung  ai^ 
die  Art  dieser  Verwechslungen  sind  Unterschiede  bemerkbar.  In 
der  letzten  Beziehung  zetbiüen  die  untersuchten  Individuen,  kleinere 
Verschiedenheiten  nicht  gerechnet,  in  zwei  Klassen. 

Zu  der  ersten  Klasse  gehören  die  Fälle,  welche  zwar  in 
Beziehung  auf  den  Grad  der  Verwechslungen  ziemlich  beträchtliche, 
aber  in  Beziehung  auf  die  Art  detselben  nur  unbedeutende  Ver- 
schiedenheilen zeigen.  Folgende  Farben  sind  es,  die  sie -mehr  oder 
weniger  mit  einander  verwechseln :  Helles  Orange  und  reines  Gelb. 
Gesättigtes  Orange,  helles  Gelblich  -  oder  Bräunlichgrün  und  Gelb- 
braun. Reines  Hellgrün,  Gelbbraun  und  Fleischfarb.  Rosenroth, 
Grün  (mehr  bräunlich  als  gelblich)  und  Grau.  Carmoisin,  Dunkel- 
grün und  Haarbraun.     Bläulichgrün  und  unreiDCS  Violett.    Lila  und 
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Blaugraü.  Uimmelfolau,  Graublau  und  Graulila.'  —  AU  das  We- 
sentliche ihres  Gesichtszusta^des  etgiebt  sich  folgendes:  Sie  h^bea 
einen  sehr  mangelhaften  Siim  fUr  den  specifisdien  Eindruck  aller 
Farben  überhaupt;  am  unvollkommensten  ist  er  fiir  das  Rötji  und^ 
was  damit  nothwendig  zusammenhängt,  für  das  complementäre  Grun^, 
indem  sie  diese  beiden  Farben  "von  Gran  wenig  oder  gar  nicht  un- 
terscheiden; nächstdem  für  das  Blau,  das  sie  auch  vom  Grau 
ziemlich  unvollkommen  unterscheiden;  am  meisten  ausgebildet  pflegt 
ihr  Sinn  für  das  Eigenthümliche  des  Gelb, zu  sein,  doch  ist  ihnen 
auch  diese  Farbe  viel  weniger  vom  Farblosen  verschieden,  als.  dies 
bei'm  iiormalen  Auge  der  Fall  ist. 

Zu 'der  zweiten  Klasse  gehören  die  Fälle,  deren  Zustaod 
mit  dem  der  ersten  Klasse  viel  Aehnlichkeit  hat.  Auch  sie  er- 
kennen  Gelb  noch  am  besten ;  sie  unterscheiden  Roth  etwas  besser, 
Blau,  etwas  weniger  vom  Farblosen,  irorzfiglich  aber  Roth  vom  Blau 
viel  unvollkommener,  als  die  erste  Klasse.  Die  von  ihn^  ver- 
wechselten Farben  sind  nämlich  folgende:  Hellorange,  Grüngelb, 
Bläulichgelb  und  reines  Gelb.  Lebhaft  Orange,  Hellbraun  und  Gras« 
grün.  Ziegelroth,  Rostbraun  und  Dunkelolivengrün.  Züiobanoth 
und  Dunkelbraun.  Dunkelkarminroth  u.  Schwärzlichblaugrün.  Fleisch- 
roth,  Graubraun  und  Bläulichgrün.  Mattes  .Bläulichgrüa  und  Grau 
(etwas  bläulich).  Unreines  Rosa  (etwas  gelblich)  und  reines  Grau 
(etwas  ins  Lila  fallend).  Carmoisin  und  Violett.  DunkelvioleCt  und 
Dunkelblau.  Sie  haben,  was  bei  der,  ersten  Klasse  nicht  der  Fall 
ist,  nur  eine  geschwächte  Empfindung  von  den  wenigst  hredibaren 
Strahlen. 

—  Aus  Hueks  Bemerkungen  über  das  Scharfsehen  (v.  Am- 
mon'is  Mdnatsschr.  Bd.  5.  H.  4)  geht  hervor,  dass  jede»  Auge 
einen  individuellen  Grad  von  Schärfe  besitzt,  der  sich  beim  Fern- 
wie  beim  Nahesehen  bewährt. 

—  J.  Wagner  stellt  in  s.  Dissert.  de  phaenomeaologia 
vi^u's.  snbjecti  nonnuUa.  Halle  1837.  8.  dfe  hierher  gehö« 
rigen  Erfahrungen  gut  zusammen. 

—  lieber  das  Rechtsehen  sagt  der  verstorbene  Kind:  „Wir 
stellen  uns  die  gesehenen  Gegenstände  in  der  richtigen  Stellung 
(d.  h.  in  der,  in  welcher  ym  sie  fühlen)  vor,  weil  in  unserm  Ge- 
sichtsfelde unser  eigner  Körper  voricommt,  von  dessen  Stellung,  wir 
durch  das  AUgemeingefiLhl  Kenntniss  haben»  Unser  K(>rper  dient 
unserem  Vorstellungsvermögen  gleichsam  als  Schlüssel,  nach  wel- 
chem es^e  Stellung  des  ganzen  Gesichtsfeldes  beurtheilt."  (Pfaff's 
Mitth.  Jahrg.  HI.  Ttes  u.  8tes  Heft.) 

—  Ueber  die  Empfindung  beim  Fallen  veirschiedeufar- 
biger  Lichtstrahlen  auf  identische  Netzhautstellen  hat 
A.  W.  Volkmann  durch  Versuche  gefunden,  dass  in  diesem  Falle 
vollständige  Mittdfarbe  nicht  zu  Stande  kommt;,  dass  aber  die  Auf- 
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merksamkeit  Einfluss  hat  auf 'das  Vorherrschen  der  eisen  oder 
dem  Farbe.     (MülIerU  Archiv.  1838.  H.  4.) 

—  Ueber  die  Structür  der  Linse  verbreitet  sich  Meier* 
Ahrens  in  Zürich  (MüUer's  Archiv.  1838.'U.  3).  Bei  öfteren 
mikroskopischen  Untersuchungen  hierüber  bemerkt  man,  bei  Oeffnung 
der^  Kapseln  von  FroschUnsen,  eine  grosse  Menge  herausfliessende^ 
klarer  Flüssigkeit,  welche  durch  die  Menge  der  darin  herumschwim- 
menden weisslichen  Flocken  ein  trübes  weissliches  Ansehen  erhält. 
In  dieser  Flüssigkeit  sah  M.*A.  viele  ^  grösstentheils  vollkommen 
runde,  durchaus  vollkommen  durchsichtige,  meist  zu  Aggregaten  von 
2,  .10,  20  und  mehreren  vereinigten  Blasen  von  sehr  verschiedener 
Grösse,  (beim  Frosche  von  0,0043  —  0,424  par.  Linien)  heirum^ 
schwimmen.  Viele  dieser  Blasen  sind  nicht  ganz  rund,  an  den  Be- 
rührungsstell^i  abgeplattet;  sie  sind  so  durchsichtig,  dass  man  die 
tieferliegende  durch  die  darüberliegende  hindurch  deutlich  sehen  kann. 
Eine  bestimmte  Structür  dieser  Blasen  liess  sich  nicht  erkennen, 
sie  erschieuen  immer  vollkommen  durchsichtig.  Dass  es  häutige 
Blasen  sind,  beweist  besonders,  dass,  weiin  man  diese  Blasen  zu- 
sammendrückt, indem  man  ein  kleines  Gla^lättchen  auf  das  Objekt- 
glasplättchen  fest  aufdrückt,  dieselben  zwar  abgeplattet  werden  und 
so  ihre  Kugelgestalt  verlieren,  aber  durchaus  nicht  ihre  Lage  zu 
einander  verändern-,  sondern  fest  .vereinigt  bleiben.  Diese  Blasen 
nun  sind  Zellgewebeblasen,  jenes  Zellgewebe  zwischen  Kapsel  und 
Linse,  weldies  Wecneck  (v.  Ammons  Zeitsdirift  H.  4.  Bd.  5.) 
zuerst  entdeckt  hat. 

—  Mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Bindehaut  giebt 
Eble,  indem  er  die  Epithelienzellen  beschreibt,  wie  er  sie  wahr- 
genommen.    (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  25.) 

— *  Römer  bemerkt  über  die  arteriellen  Gefässe  der 
Bindehaut  des  Augapfels,  dass  es  ihm  durch  vielfältige  Ein- 
spritzungen gelungen  sei,  die  Gefibse  der  Bindehaut  der  Hornhaut 
anzuRiUen,  wodurch  ihm  zufolge  unläugbar  bewiesen  wird,  dass  die 
Bindehaut  der  Hornhaut  nicht  nur  Besteht,  sondern -auch  mit  Ge- 
fässen  versehen  ist.  Auch  gelang  es  ihm,  die* Bindehaut  von  der 
Sclerotiba  und  Cornea  zugleich  abzulösen  und  so  die  Untersuchungen 
von  Winslov,  Hall  er,  Clemens  und  Arnold  zu  bestätigen. 
(v.  Ammon's  Monatsschrift.  Bd.  5.  H.  5«) 

—'Die  angebornen  behaarten  Auswüchse  der  Cor* 
nea  vergleicht  Rjba  gewissermaassen  mit  den  Augenlidrändern, 
zwischen  welchen  sie  hervorragen.  Es  ist  nämlich  ein  der  Cutis 
ähnlicher  Hautüberzug  mit  Haaren  da,  unter  welchen  sich  insbe- 
sondere die  gröberen  von  den  Wimpern  kaum  unterscheiden.  Diese 
Cutis  .geht  unmittelbar  in  die  Conjnnctiva  über  und  schliesst  einen 
Faserknorpel  (ähnlich  dem  Tarsus)  ein.  Es  ist  gleichsam  ein  mitt- 
leres,, eicheiförmig  an  dem  Ai]^apfel  selbst  haftendes  Augenlidrudi- 
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« 
ment,  und  in  diesem  Sinne  zugleich  ein  Beispiel  von  einem  ange- 

bomen  Symblepharon,  als  Fehler  der  ersten  Bildung.  Hinsichtlich 
der  Genesis  dieser  Abnormität  wäre  es  wohl  denkbar,  dass,  wenn 
die  Augenlidspalie  des  Fötus  nicht  vollkommen  geschlossen  war, 
die  entblösste  Stelle  der  Conjunctiva  allmählig  die  Form  und  Be- 
schaffenheit der  übrigen,  nach  Aussen  ent£älteten  Theile  des .  Haut- 
Organs  angenommen,  und  unter  dem  Einflüsse  dieser  abnormen  Pro- 
duktion, auch  die  damit  so  genau  verbundene,  tipf  liegende  Hom- 
Substanz,  eine  ihrer  Natur  entsprechende  Structurveränderung^  er- 
litten hatte.     (Ibid.  Bd:  1.  Hft.,  6.) 

—  Tourtual  in  S.Bemerkungen  über  die  Funktionen  des 
Augenlides  beim  Sehen  sagt  von  den  Augenlidern  in  ihrer  Be> 
Ziehung  zur  Gesichtsempfindung  und  Vorstellung,  dass  sie  Hülüsoi^ane 
der  Regenbogenhaut  sind,  und  dass  man  die  Lidspalte  als  eine  zweite, 
nach  Aussen  verlegte,  im  grosseren  Räume  bewegliche  Pupille  be- 
trachten kann.  *  —  Ferner  wird  erwähnt :  dass  beim  Blinzeln  gegen 
ein  Eerzenlicht  feurige  ^  Strahlen  divergirend  aus  dpns^lben  aus- 
fahren. Das  erste  Bündel  bewegt  sich  aufwärts  in'  senkrechter 
Richtung  zu  den  Augenlidrändem,  bei  stärkerer  Verengung  der 
Spalte^  erfolgt  ein  zweites,  abwärts  schiessendes  Bündel,  welches 
mit  dem  ersten  fast  eine  grade  Linie  bildet.  Das  obere  Bündel 
entsteht  durch  den  Reflex  der  Lichtstrahlen  von  der  Convexität  der 
untern  Cilien  auf  die  Retina  unter  dem  Centralfocus ;  das  untere 
Bündel  dagegen  durch  Zuruckwerfung  von  den  oberen  Cilien  in  der 
Gegend  über  dem  genannten  Punkte.  (Müll er' s  Archiv.  38.  H.  3.} 

—  Das  Mückensehen  beruht  nach  Steifensand  (v.  Am- 
moti's  Monatsschrift  1.  3.)  auf  dem  Vorhandensein  kugel-  oder 
linsenförmiger,  fester  Korperchen  auf  der  Retina  und  in  der  Horn- 
haut; die  ersteren  veranlassen  die  beweglichen  Punkte  und  andere 
Erscheinungen.  Wurde  das  Auge,  während  jene  Erscheinungen  be- 
merkbar waren,  dicht  an  ein  feines  Gewebe  gebracht,  so  konnte 
dieses  im  verkleinerten  Alaassstabe  sehr  deutlich  erkannt  werden, 
obwohl  das  Auge  im  Allgeineinen  wegen  der  grossen  Nähe  davon 
nichts  sah.  Es  wurde  hier  ein  Schattenbild  auf  dem  im  Auge 
1>efindlicfaen  Linsenkörperchen  wahrgenommen.  • 

•  —  Gottsche  identificirt  die  Schicht  der  Epithelialzellen  des 
Pigmentes  mit  der  sogenannten  Membrana  pigmenti.  Die  Pars 
ciliaris  retinae  soll  aus  modificirten  Ephithelialzellen  bestehen. 
(Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  16.  Hft.  1.)  (Dagegen  ist  es  entschieden  un- 
richtig, wenn  G.  die  Pigmentmolecüle  in  das  Innert  der  Zellen  versetzt 
und  den  mittleren  Nucleus  für  einen  Ausfiihrungsgang  ansieht.  Ref. ) 

—  A.  P.  Aepli  giebt  in  s.  Inaug.-Dissert.  de.  membran^a 
tympani.  Gynopedii  1837.  4.  eine  genaue  Beschreibung  vor- 
züglich der  Gefässe  des  Trommelfelles  mit  einer  Abbildung  dersel- 
ben und  der  sie  angeblich  zusammensetzenden  Körnchen. 
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« -;-  A.  *F.  Gfinther  in  s.  Inaug.-Dissert. :  De  catitatis 
tympani  et  partium  adhaerentium  genesi  in  hominihus. 
Dresdae.  S.  30.  in  4.  vervollkommnet  durch  seine  interessanten 
Beobachtungen  die  Bildungsgeschichte  des  Ohrs.  Nach  ihm  ent- 
wickeln sich  das  äussere  Ohr,  die  Trommelhöhle  und  die  Ohr- 
trompete aus  der 'ersten  Eiemenspalte.  Indem  sich  diese,  anfangs 
von  sehr  dünnen,  später  von  dickern  Wänden  umgeben,  in  der  Mitte 
ihrer  Tiefe  schliesst,  eitsteht  sowohl  auf  der  äussern,  als  auf  der 
innem  Fläche  ein  Grübchen  an  der  Stelle  der  früheren  Spalte.  Das 
äussere  Grübchen  bildet  sich  zu  dem  äusseren  Ohre  und  dem  äusseren 
Gehörgange  aus,  aus  dem  innem  entwickelt  sich  ein  tieferes  Grübchen, 
welches  später  in  einen,  einer  zusammengepressten  Tasche  ahn-  '  • 
liehen',  Raun^  zwischen  Labyrinth  und  Yisceralrand  des  Kopfes  sich 
verwandelt,  dessen  Grund,  allmählig  sich  erweiternd,  in  die  Form 
der  Trommelhöhle  und  deren  OefPnung  in  die  Trompete  übergeht. 
Währenddem  erlangt  der  über  dieser  Tasche  gelegene  erste  Vis- 
ceralbogen  eine  knorpelartige  Festigkeit,  und  indem  die  Pauken- 
höhle sich  erweitert,  nimmt  siß  auch  diesen  Knorpelstreifen,  wel- 
cher die  Grundlage  zur  Bildung  der  Gehörknöchelchen  ist,  in  sich 
auf.  Daher  kann  man  auch  die  Ursprünge  der  Gehörknöchelchen 
früher  als  kleine  Erhabenheiten  io  der  Trommelhöhle  beobachten. 
Aus  den  erwähnten  Knorpelstreifen  gehen*  nun'  alle  3  Gehörknö- 
chelchen hervor,  indem  derselbe  in  drei  Abtlieilungen  zerfällt.  Die 
innerste  dieser  Abtheilung ,  von  unbestimmter  Form ,  verschwindet. 
Aus  der  zweiten  bildet  sich  der  ~  Ambos  und  der  Stefgbügel,  letzte- 
rer, indem  nach  einwärts,  gegen  das  Labyrinth  hin,  eine  Erhaben- 
heit hervorwächst.  Aus  der  dritten,  grössten  Abtheilung  entsteht 
der  Meckel'sche  Fortsatz,  mit  dem  Hammer.  Die  Muskeln  dieser 
Knöchelchen,  welche  der  Verf.  wegen  der  Aehnlichkeit  der  Kiemen- 
bögen  mit  Rippenbögen,  den  Rudimenten  der  Zwischenrippenmus- 
keln vergleicht,  sind  im  lOwöchentlichen  Embryo  .schon  wahrzu- 
nehmen. —  Der  Trommelfellring  ist  ein  sich  bald  von  seinem 
Muttergebilde  ablösender  Fortsatz  des  zweiten  Kiemenbogens. 

—    üeber    die    feineren    Theile    des    Labyrinths    verbreitet 
sich  auch  Krause  in  Müller' s  Archiv  1838.  H.  2  und  3. 

t\    Verdauungsstf Stern. 

.  —  T.  L.  W.  Bischoff  verbreitet  sich  über  den  Bau  der 
Magenschleimhaut  in^Müll er' s  Archiv.  1838.  H.  5.  Die  neu- 
em Untersuchungen  über  die  Magenverdauung,  welche  immer  das 
Auflösungsmittel  der  Nahrungsstoffe  in  dem  Sekret  der  Magen» 
schleindiaut  nachweisen,  mussten  zu  erneuerten  Untersuchungen  über 
den  Bau  der  letztem  auiFordem,  da  es  immer  wahrscheinlicher  er- 
schien, dass  ein  so  specifisch  wirkendes  Sekret  nicht'  auch  von  ei- 
nem eigenthümlichen  Organe  sollte  abgesondert  werden     Die  ganze 
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JMagenschleimhavt  ist  nichts  Anderes  als  eine  Drüse. 
Dieselbe  besteht  bei  fast  allen  ^Virbelthieren  ans  einer  ungeheuren 
Menge,  senkrecht  parallel  neben  einander  gestellter  Säckchen  4i>der 
Cylinder,  die  mit  ihrem  ganz  einfachen)  öder  etwas  blasig,  tranben- 
artig  erweiterten  blinden  Ende  gegen  die  Zellhant',  und  mit  ihrer 
freien  und  offnen  Mündung  nach  dem  Irniem  des  Magens  gerichtet 
und  untereinander  nur  di^rch  Blutgefässe  und  ein  feines  Zellge- 
webe vereinigt  sind.  Rücksichtlich  der  Zahl,  Grösse  und  Ausbil- 
dung dieser  Cylinder  finden  sich  viele  Verschiedenheiten^ .  jedoch  so, 
dass  der  Bau  durchgehends  denselben  Typus  behält,  bei  den  Sän- 
gethieren  und  dem  Menschen  aber  am  zusammengesetztesteu  und 
feinsten  ist. 

—  .Die  von  Purkinje  und  Pappen  he  im  angestellten' Ver- 
suche über  das  Verhalten  einiger  mechanischen  Agentien  bei 
der  künstlichen  Verdauung  des  geronnenen  Eiweisses  liefern 
das  Resultat,  dass  Zertheilung,  Bewegung  und  Druck  die  Verdau- 
ung beschleunigen.  Hinsichtlich  des  Verhaltens  des  Galvanismns 
bei  der  künstlichen  Verdauung  ergeben  die  Untersuchungen  Folgen- 
des: 1)  Es  ist  unnöthig,  ein  eigenthümliches  Secretionsorgan  i)ir 
die  Salzsäure  im  Magen  anzunehmen.  3)  Speichel,  Schleim,  die 
darin  meist  vorhandenen  Antheile 'von  Kochsalz  und  Eiweiss,  ferner 
das  möglicherweise  durch  Ausschwitzung  im  Magen  beigemischte 
Blutserum,  am  meisten  aber  die  Laabsubstanz  selbst,  entwickeln 
durch  galvanischen  Einfluss  so  viel  Salzsäure,  als  zur  Verdauung 
des  geronnenen.  Eiweisses  erfordert  wird.  3)  Wäre  nun  die  Ker- 
venaction  im  Magen  entweder  mit  der  galvanischen  identisch,  oder 
ihr  analog  wirkend,  oder  'wenigstens  vom  galvanischen  Prozesse  be- 

.  gleitet,  so  würde  dies  hinreichend  scheinen,  die  zur  Verdauung 
nöthige  Entwickelung  der  Salzsäure  zu  erklären,  ohne  einen  be- 
sondern  Secretionsaet  annehmen  zu  dürfen.  (Müller's  Archiv. 
1838.  Hft.  1.) 

•>>  Vom  innern  Bau  der  Zähne,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
den  im  Zahnknochen  vorkommenden  Röhrenbau,  handelt  Retzius 
und  berührt:  1)  die  Zahnknochen,  2)  den  Schmelz  und  3)  die 
Rindensnbstanz.  Mit  dem  Weinsteine  hat  letztere  keine  Aehnlich- 
keit;  der  beste  Beweis,  dass  der  Weinstein  ein  wirkliches  Concre- 
ment  ist,  ist  sein  starker  Absatz  um  künstliche  Zähne.  (Müll er' s 
Archiv.  1837.  H.  5.) 

—  In  dem  Speichel  von  Kranken,  welche  durch  blosse  Ein- 
reibung, nicht  aber  durch  den  innern  Gebrauch  von  Quecksilber 
zur  Salivation  gebracht  wurden,  lässt  sich  nach  L.  Gm el in 'die 
Anwesenheit  von  .  Quecksilber  am  besten  durch  folgende 
Methode  nachweisen.  Man  dampft  den  Speichel  unter  später  wie- 
derholtem Zusätze  von  Salpetersäure  ein,  nimmt  den  Rückstand  mit 
Salpeter-Salzsäure   auf,    nnd    bringt   in   die  Flüssigkeit    ein   Ciold- 
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blättchen  und  ein  {Stückchen  Eisendraht  ( oder  Eisen,*  oder  noch 
besser  Kupfer  allein).  Das  Gold,  und  etwas  stärker  das  Eisen 
amalgamiren  sich  alsdann,  worauf  durch  Glühen  in  einer  Kugel- 
röhre das  Quecksilber  sublimirt  und  in  Tropfen  erhalten  werden 
kann.     (Poggendorf's  Annalen  der  PhysiL   Bd.  41.) 

—  J.  Frz.  Simon  stellt  die  Frauenmilch  nach  äirem  che- 
mischen und  physiologischen  Verhalten  dar.  Berlin,  1838.  S.  103. 
in  8.  (Pr.  y/,  Thlr.)  Die  Milch  ist,  vom  Tage  der  Geburt  an, 
mit  dem  zunehmenden  Alter  des  Säuglings  gewissen  bestimmten 
Veränderungen  unterworfen.  Das  Colostrum  ist  von  der  wahren 
Müch  der  ersten  Periode .  nur  durch  grössern  Gehalt  fester  Bestahd- 
theile,  nicht  aber  durch  das  Verhältniss  in  der  Mischung  dejr  ein- 
zelnen Bestandthefle  verschieden.  Ist  es  verschwundei^,  so  seigt 
die  Milch  ^  der  ersten  Periode  '«ine  vorherrschende  Menge  Zucker 
und  wenig  Käsestoff,  in  der  zweiten  nimmt  der  KäsestoiF  zu  dem 
Zucker  ab,  und  in  der  dritten  Periode  halten  sich  beide  Bestand* 
theile  in  der  Milch  in  einem  ziemlich  unveränderten  Verhältniss. 
Die  Butter  ist  ein  durchaus  variabler,,  allein  von  dem  Regimen  der 
Mutter  abhängiger  Bestandtheil  der  Milch.  —  Dle>  Milch,  welche 
längere  Zeit  in  den  Brüsten  verweilt,  ist  ärmer  an  festen  Bestand- 
theilen,  als  jene,  welche  kürzere  2!eit  darin  verweilt.  Eben  so 
verhält  sich  die  zuerst  ausgesogene  Milch  zu  der  zuletzt  ausgeso- 
genen. —  Die  Lebensweise  der  Mutter  hat  Einfluss  auf  die  Zusam- 
mensetzung der  Milch;  eine  sehr  kräftige  und  fette,  reichlich  ge- 
nossene Nahrung  erzeugt  einen  reichlichen  Zufluss.  seht  bntterrei- 
cher  Milch;  schmale,  schlechte,  und  zu  spatsame  Kost  weniger, 
und  zwar  butterarme  Alilch,  in  beiden  Fällen  erleiden  Käsestoff 
und  Zucker  in  ihrem  relativen  Verhältnisse  keine  sonderlichen  Ver* 
änderungen.  Eine  ganz  gewöhnliche,  massig  genossene  Kost  pro- 
ducirt  eine  Milch ,  die  von  einer  durch  feine  und  ausgesuchte 
Speisen  erzeugten,  nicht  verschieden  ist.  — .  Heftige  Gemüthsbewe- 
gungen  der  Mutter  ändeiii  die  Milch  so  bedeutend,  dass  darin  sich 
ungesucht  die  Einwirkung  auf  den  Säugling  erklären  lässt.  —  Stark* 
wirkende  mineralische  Substanzen  gehen  in  die  Alilch  nicht  über, 
können  ako  auch'  dem  Säugling  nicht  mitgetheilt  werden.  —  Frisch 
ausgesogene  Frauenmilch  reagirt  stets  alkalisch  und  behält  diese 
Eigenschaft  mehrere  Tage  bei,  ohne  sich  zu  zersetzen.  Die  Frau- 
enmilch endiält  eine  geringere  Menge  fester  Bestandtheile,  unter 
denen  aber  mehr,  als  bei  irgend  eiAer  andern,  der  Zucker  vor-  . 
waltet.  Der  Käsestoff  derselben  ^  löst  sich  leicht  im  Wasser  auf 
und  wird  aus  dieser  Lösung  durch  Säuren  nicht  gefällt.  -—  Ans  ei- 
ner Vergleichung  der  Kuh-  und  Hundemileh  mit  der  Frauenmildi 
ergiebt  sich,  dass  die  erstere  zwar  auch  alkalisch  reagire,  aber 
leicht  sauer  werde..  Sie  enthält  m^hr  feste  Bestandtheile,  in  dena« 
der  Zucker  sehr  lurttcktritt,  {[äsestoff  und  Butter  präviliren.     Der 
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Käsestoff  wird  *  bei  der  Säurebildong  gefällt  und  gerinnt  zu  weis- 
sen dicken  Klumpen.  Wird  er  durch  Alkohol  gefüllt ,  so  löst  er 
sich  im  Wasser  wieder  auf;  eingedämpft,  stellt  er  eine  hornartige, 
,im  Wasser  ^nicht  lösliche  Masse,  dar.  Der  aufgelöste  Käsesloff 
wird  dur/ch  Säuren  und  Metallsalze  gefaDL  Die  Hundemilch  ent- 
hält die  grösste  Menge  fester  Bestandtheüeu  Der  KäsestoiT  steht, 
was  sein  Verhalten  gegen  Reagentien  betrifft,  zwischen  dem  der 
Kuh-  und  Frauenmilch;  der  Zucker  tritt  noch  mehr  zurück/  er 
wird  fast^  0;  dagegen  findet  sich  eine  nicht  ganz  unbedeutende 
Menge  extractiver.  Materie  vor. 

—  Derselbe  machte  auch  (in  öff.,  nicht  medic.  Bl.)  folgende 
interessante  Beobachtungen  f)ir  die  Frage:  ob  Temperament 
und  geistige  Anlagen  der  Säugenden  auf  den  Säugling 
tibergehen,  bekannt,  irfdem  er  zur  Veröffentlichung  anderer  ahn- 
liehet  Erfahrungen  auffordert,  deren  es  gewiss  noch  riele  giebt.  Ein 
biederes,  den  höheren  Ständen  angehöriges  Ehepaar  hat  6  Kinder,  von 
diesen  wird  der  erste  Sohn  durch  eine  lasterhafte  ausschweifende 
Amme  genährt;  den  zweiten  Sohn  und  die  erste  Tochter  stillt  die 
Mutter  selbst.  Der  dritte  Sohn  erhält  wieder  eine  Amme  von  gut- 
müthigem  Herzen,  aber  ebenfalls  ausschweifend.  Der  vierte  Sohn 
wird  durch  eine  dem  Trünke  ergebene  Amme  genährt,  welche,  wie 
,es  nicht  fehlen  konnte,  bisweilen  im  berauschten  Zustande  dem 
Kinde  die  Brust  reichte.  Der  fünfte  -  und  letzte  Sohn  endlich  Ivird 
von  einer,  mit  diesen  Fehlern  nicht  behafteten,  aber  unglaublich 
geizigen  Person  gestillt.  Was  erfolgte?  Simon  hat  alle  5  Brü- 
der auch  im  gereiften  Maunesalter  gekannt,  und  ilihrt  darüber 
Folgendes  an:  Der  älteste  Sohn  lebte  auf  der  Universität,,  und 
auch  später  so  ausschweifend  und  wüst,   dass  er  in  seinen  besten 

.  Jahren  an  den  Folgen  dieses  Lebens  (Lues)  starb.  Der  zweite 
Sohn  war  stets  solid,'  vereinigte  zum  Theil  den  Charakter  seines 
Vaters  mit  dem  eigenthümlich  gemischten  Temperament  der  Mutter; 
er  war  später  die  Stütze  der  Familie.  Der  dritte  Sohn,  von  Her- 
ren sehr  gut,  aber  charakterlos  und  leicht  in  seinen  Grundsätzen, 
kränkelte  fortwährend  in  Folge  eines  unregelmässigen  Lebens. .  Der 
vierte  Sohn  zeigte  von  Jugend  auf  Neigung  zu  Spirituosen  Gieträn> 
ken ;  zur  Selbstständigkeit  gelangt,  vertrank  er  wörtlich  Haus  und 
Hof,  >  und  endete  im  Land- Armenhause.  Der  fünfte  Sohn  endlich, 
dem  der  Familien -Charakter  durchaus  abging,  war  so  unmässig 
geizig,  dass  er  sich  jeden  Lebensgenuss,  selbst  die  zum  Leben 
nicht,  eben  unbedingt  nöthigen  Bedürfnisse,  durchaus  entzog.  Diese 
äusserst  überraschende  Uebereinstimmung  in  den  Temperamenten 
der  Säugenden  und  der  Säuglinge  ( die  Aechtheit  der  Mittheilung 
wird  verbürgt)  macht  eine  Uebertragung  der  Gemüthsanlagen  sehr 
wahrscheinlich. 

—  Carganico  erzählt»  ein  seltenes  Beispiel,   wo  sich  bei  ei- 
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tier  59iäfaiigen  Frau,  die  schon  seit  10  Jahren  ihre  Regeln  ver- 
loreji  hatte,  durch  das  Anlegen  eines  kleinen  Enkels  an  ihre  Brust- 
warzen eine  reichlidie  Lactation  einstellte.  Kind  und  alte  Frau 
befanden  sich  wohl  dabei  und  gediehen  Zusehends.  Noch  nach 
9  Monaten  trank  das  Kind  an  der  Grossmutterbrust.  .  (Vereins- 
Zeit.  38.  n.) 

^>  Nach  den  von  Gluge  angestellten  mikroskopischen  Beobach- 
tungen'bilden  sich  in  dem  Speichel,  der  Absonderungsfhissigkeit 
der  Parotis,  dem  Schweisse,  der  Galle  und  der  gesunden  Stuhl- 
ausleerung, nach  Verdunsten  der  sie  aufgelöst  enthaltenden  Flüs» 
sigkeit,  Ery  stalle  in  geringerer  oder  reicherer  Quantität^  je  nach 
dem  Gehalte  an  Chlornatrium.  >  Aehnliche  Kryatalle  finden  .  sich 
nach  ihm  in  vielen .  pathologischen  Gebilden  vor:  so  in  der  catarrha- 
lischen  Absonderung  der  Nasen-  und  Bronchialschleimhaut,  im 
Darpno  beim  Typhus  und  bei  der  Phthisis  pulmonalis,  wenn  Ver* 
.schwärung  des  Darmes  voihanden  ist.'  Die  arthritischen  .Concre«- 
mente,  die  Gallen-  und  Harnsteine  bestdien  aus  ihnen.  Diese  Un- 
tersuchungen meint  Valentin  (i.  d.  Repert.),  würden  nur  dann  von 
Nutzen  fiir  die  Wissenschaft  s^|  wenn  er  den  Unterschied  zwischen 
den,  in  Folge  des  Erankheitsprozesses  von  vorn  herein  abgelager- 
ten, wie  die  Gallen-,  Harn-  und  Gichtconcrfemente,  den  durch  Ver* 
dunsten  der  sie  auflösenden  Flüssigkeit  entstandenen,  wie  im  Eiter, 
der  Jauche,  in  brandigen  Theilen,  und  denjenigen  Krystallen,  welche 
erst  nach  Entfernung  des'Theiles  aus  dem  Körper  durch  Verdun- 
sten sich,  bilden,  "wie  im  Blute,  Schleime,  Speichel  etc.,   festhielte.' 

—  Ueber  die  Textur  der  Drüsen  verbreitet  -sich  B  er  res 
mit  grossen,  den  wahren  Sachbestand  aber  nicht  mehr,  als  eine 
ein£ache  anspruchlose  Linearzeichnung  erläuternden  Abbildungen  in 
s.  schon  im  vorigen  Jahrg.,  Th.  I.  erwähnten  „Anatomie  der  mi- 
kroskopischen Gebilde".  Er  .vertheidigt  die  ältere  aber  neuerdings 
bestrittene  Ansicht  von  der  Communic^tion  der  Blutgefässe  mit  den 
Drüsenkanälen  'in  den  Nieren,  so  wie  auch,  dass  Lymphgefässe  aus 
den  Saamenkanälchen  hervorwachsen  soUen.  ^ 

—  Nach  Krause  (Müller's  Archiv  1837.)  sind  "die   bläs- 
chenförmigen   Enden    der    Lebergänge    bei    dem    Menschen    im 
Mittel    V;/"    Vi/"    lang    und     7,/'/    dick.     Auf   ihnen    verbrei- 
ten  sich  CapÜlargefässe  von   Vg««"'  Dchm.     Bei  dem  Igel  messen' 
jene  ersteren,  wenn  sie  durch  Luft  ausgedehnt  sind,   V40* —  ^/%i*'' 

-«  £.  R.  Löffler  bemüht  sich  (vergebens.  Ref.)  des  verstorbenen* 
Ph.  C.  Ha'rtmann  Hypothese  über  die  assimilitiv -blutbe^ 
reitende  Function  der  Leber  als  ein  Beitrag  zur' Physio- 
logie darzustellen.  Leipzig,  38.  S.  62.  (Pr.  Vi  Thlr.)  Diese  Schrift 
ist  nur  als  eine  Inaug.-Dissertation,  als  eine  Selbstübung  im  Ausar- 
bmten  gegebener  Thesen  zu  loben. 

Saehs's  Jalurfcneh,  M.  I.  4 
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G.  Barmoerkzeuge. 
—  Deber  die  Hammischnngsveränderang  b^im  Ge- 
brs^uch  verschiedener  Arzneimittel  fand  Vetter,  wie  a«ch 
früher  Wähler,  nach  dem  Gebrauche  von  Eisenoxyden  oder  von 
apfelsaurer  Eisentinetur  keine  Reaction  auf  Eisen  in  dem  Hame. 
Dagegen  seigt^  sich  70  Minuten  nach  dem  Gebrauche  von  jodwas- 
serstoffsaurem Kali  schon  Jod  in  dem  Harne.  Bei  einon  Ejranken, 
welcher  bei  leichter  Fleischdiät  innerlich  4  Scrupel  dappeltkohlmi- 
sauren  Natronß  und  äusserlich  Pottaschenbäder  gebrauchte^,  schieden 
sich  täglich  4  Drachmen  doppeldcohlensauren  Natrona  durch  den 
Harn  aus.     (Hufeland's  Journ.  37.  St.  9.J 


Geschlechtsiheile. 

—  H,  £«  Hunzler's  Dissert.:  de  anatomica  et  physio^ 
lo'gica  dissimilitudine  inter  virum  et  femiuam,.  excep«* 
tis  genitalibus  eorumque  functionibus,  Dorpati,  1836.  8. 
enthält  eine  specielle  Zusammenstellung  des  Bekannten. 

-^  0,  Mosnike's  Dissert. :  de  instinctu  sexuali,  (Be- 
rol.,  1838.  8.)  ist  eine  ziemlich  vollständige  Compilation. 

-^  Deber  den  .Verlauf  der  Blutgefässe  in  dem  Penis 
der  Menschen  und  einiger  Säugethiere  ist  Valentin  nicht  der  be- 
kannten Ansicht  Müller 's.  Er  will  gefunden  haben,  dass  die  soge- 
nannten Arteriae  helicinae  penis  keinesweges  eigenthümliche,  blindendi* 
gende,  in  die  Maschenräume  der  cavemösen  KOrper  frei  hineinragende, 
sondern  nur  abgeschnittene  oder  abgerissene  kleine  Schlagern  sind, 
und  dass  die  wahre  Blutgefässvertfaeilung  in  den  cavemösen  Kör- 
pern immer  und  überall  die  einfachste  Korm  befolge.  (Müller  hin- 
gegen beharrt,  durch  neue  sorgfältige  Uutersuchungen  überxeugt^ 
bei  seinen  frühern  Mittheilungen.  Ref.) 

—  Bodenmüller  theilt  ein  merkwürdiges  Spiel  der  Natur 
an  Bildung  der  Geschlechtstheile  eines  18jährigen  Mädchens  mit, 
deren  Missbildung  dem  Hermaphroditismus  sehr  das  Wort  rede^. 
Am  hintern  Theile  der  rechten  grossen  Schamlippe  befand  sich 
eine  Anschwellung,^  die  bei  näherer  Betrachtung  die  Form  eines 
Hodensackes  eines  15jährigen  Knaben  hatte  und  deutlich  2  läng- 
lich runde,  hodenähnliche  Körper  durchs  Geiiihl.  wahrnehmen  liess. 
Emmenagoga  führten  die  Menstruation  herbei.  (Zeitschr*  f.  d« 
Staats^neik.  2.  Hft.  1838.) 

-«  Krüger-Hansen  beobachtete  eine  58jährige  Bäuerin,  die 
nie  den  geringsten  Blutabgang  aus  der  Scheide  gehabt,  aber  auch 
stets  im  Besitze  der  dauerhaftesten  Gesundheit  geblieben  ist.  Nie 
hat  sie  stellvertretende  Entleerungep  gehabt,  und  an  Lust  zum 
Beischlaf  hat  es  ihr  auch  nicht  gefehlt,  aber  niemals  ist  eine  Spur 
von  Conception  eingetreten.     Es  beweist  dieser  Fall,  dass  zur  Le- 
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i>eiiBintegrität  des  Weibds  das  Erscheinen  ihrer  Blttthe  nicht  durchs 
ans  BOthwendig  ist.  (f.  Gräfe's  u.  t.  Walther^s  Journ.  37.  H.  S.) 
•^  Snsewind  beobachtete  eine  menstruatio  praematura 
bei  einem  2  '/^  jdirigen  Kinde.  ^  Die  Menses  haben  sich  schon'  seit 
VoQendimg  des  ersten  Lebensjaljres  gezeigt  und  sind  bisher  ganz 
regelmässig  alle  4  Wochen  (jedes  Mal  2  Tage  lang)  erschienen. 
Die  Genitalien  des  Kindes  sind  sehr  entwickelt,  die  Schamlefaen 
mit  schwärzlich  gekräusdten  Haaren  besetzt ,  die  Brüste  von  der 
Grösse  eines  stadcen  Apfels,  und  mit  ,gros^n  rosenrothen  Höfen 
und  starken  Warzen  versehen.  Das  Mädchen  ist  ziemlich  gross 
und  gut  genährt,  leidet  aber  an  Rhaehitis  und  Wfirmem.  (Caspev's. 
WochenschrÜt.  38.  Nr.  17.) 

/.   Megeneratuniß  Neubildung  und  Cicairüatum. 

•^  Die  physiologischen  Versuche  Aber  die  Wied^r- 
erzeugung  im  Knochensyateme,  welche,  von  He.ine  ange- 
stellt, den  Preis  för  Expenrnentalpfayiiologie  in  Paris  erhalten  haben^ 
lassen  folgende  Hauptsätze  abstrahiren:  1)  Das  Periosteum.  spielt 
bei  Yemarbung  der  Knochen  eine  Hauptrolle;  H)  dasselbe  trägt 
immer,  welches  audi  die  Verletzung  des  Knochengewebes  sein 
mag,  zum  grössten  Thefl  zur  Absonderung  der  den  Substanzverlust 
ersetzeflden  Kaochensnbstanz  bei ;  3)  dasselbe  ist  auch  hinreichend, 
einen  neuen  Knochen  zu  bilden,  der  an  die  Stelle  des  ersten  Kno«^ 
ehens  trete;  4)  die  Matkhaut  trägt  ebenfalls  zur  Wiedererzeugung 
der  Knochen  bei,  r jedoch  in  geringerer  Proportion  und  nur  so  weit, 
als  sie  mehr  oder  weniger  verletzt  oder  blossgelegt  ist;^  5)  die 
gefkssreiehhäutigen  Verlängerungen  des  Periosteums  und  der  Mark- 
haut,  welche  in  das  Knochengewebe  eindringen,  trägen  ebenfalls, 
aber  in  geringerem  Cirade  als  die  letztgenannte  Haut,  zur  Vemar- 
buBg  des  Knpdiens,  zur  Bildung  des  Callns  bei ;  6)  die  Knoehen- 
gewebe  selbst,  ohne  die  ebengenannten  gefässreichhäutigen  Verlän- 
gerungen, tragen  zur  Verwachsung  der  Frakturen  nicht  bei ;  7)  die 
weichen  Theile  haben  dabei  nur  eine  secundäre  Wirkung;  8)  end- 
lich das  Blut  ist,  wie  in  der  ganzen  tlbrigen  ihierischen  Oekeno* 
mie,  allerdings  das  Hauptagens  der  Vemarbung  und  iat  Wieder-^ 
erzeugung  der  Knochen,  aber  nur  auf  mittelbare  Weise.  (Medic. 
Centndztg.  38.  St.  40.) 

JK,    Schlaf,  VeiTvesung  ufid  Tod. 

— •  Elemc^ta  thanatologiae  gab  AemO  Isensee  in  neuer 
'  Aufl.  heraus.  ( Berol.  1838.  Fol.  28  S.  Pr.  1  Thlr. )  In  Ge. 
gensatze  zur  Biologie  enthält  die  Schrift  eine  s'ystematische  Ue- 
bersidit  der  Lehre  vom  Tode,  ohne  dass  jedoch  auf  die  Ausfüh- 
rung der  einzelnen  Theile  dieses  nackt  hingestellten  Systems  ein^ 
gingen  wird,'  gleidisam  als  wollte  Verf.  nur  auf  das  Bedilrfniss 

4*"' 
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einer  solchen  Arbeit' aufmerksam  machen,  ohne  sie  selbst  lu  über* 
nehmen.  Statt  de^en  wird  nur  als  Probe  ^  wie  dieser  Entwurf  xa 
behandeln  sei,  von  pag.  13  an  eine  Abhandlung  ttber  die  Einwir- 
kung bestimmter  äusserer  Einflüsse  auf  Sterblichkeit  und  Leb(*iis- 
dauer  geliefert,  welche,  mit  ISach^-  und  Literaturkenntniss  geschrie- 
ben, den  Wunsch  an  den  Verf.  nach  einer  voUstSndigem  Bear- 
beitung seines  gesammt^n  Systems  der  Thanatologie  rege  madit. 

—  Th.  L.  W.  Bi^choff  theilt  einige  physiologisch -a&atoaii- 
sehe  .Beobachtungen  an  einem  Enthaupteten  mit.  Wenige  Au- 
genblicke, nachdem  der  Schwertstreich  an  dem  bis  zur  letzten  Mi« 
nute  noch  immer  Gnade  erwartenden  Verbrecher  geschehen  war, 
wurden  die  Untersuchungen  angestellt ,  jedoch  ei^aben  sich  ftbr  Fort- 
bestehen yon  Bewusstsein  oder  Empfindungen  auch  nicht  die  kleinsten 
Erscheinungen.  Das  Blut  floss  langsam  und  fortvv^hrend  aus,  der 
Ausdruck  des  Gesichtes  war  der  der  rollkommensten  'Riihe ;  keine 
Spur  von  Schmerz  oder  Verzerrung.  Die  Augenlid»  waren  etwas 
gesenkt,  der  Mund  geschlossen,  doch  leicht  zu  öffnen.  Der  Aus- 
druck der  Augen  selbst  war  auch  v-öUig  ruhig,  weder  stier,  noch 
gebrochen  und  glanzlos,  sondern  wie  Von  Jemandem,  der  in  die 
weite  Feme  sieht;  der  yorher  stechende,  scharfe  Blick  fddte,  audi 
war  die  Pupille  etwas  erweitert  gegen  jene  des  lebenden  Raub- 
mörders. Gleichsam  nur  ein  Moment  vor  der  Hinrichtung,  sagte 
er  den  ihm  die  Larve  verbindenden  EnedUen  des  Scharfiichters : 
„Dir  geht  mit  Einem  um,  wie  die  Schinder ",  woraus  genugsam  her- 
vorgeht, dass  er  nicht  schon  vor  der  Hinrichtung  bewusstlos  war. 
(MüUer's  Archiv.  1838.  H.  5.) 

—  Die  Leerheit  der  Arterien  nach  dem  Tode  steht  nacb 
A.  Hetsch  mit  der  Füllung  der  Ge&sse  der  Lungen  in  geradem  Ver-^ 
hältnissci     Der  Verf.  leitet  das  Ph^omen  davon  her,   dass  die  in 
die  Lungen  gelangende  Luft  das  Blut  anziehe.  (Vergl.  dessen  Diss. : 
de  sede  sanguinis  post  mortem.     Tubingae,  1838.) 

—  Valentin  leitet  (in  dem  Repert.  38.  Bd.  3*  Abth.  3.)  nach 
seinen  neueren  Versuchen  dad  eben  Besprochene  wied^um  davon  h^r, 
dass  in  den  meisten  Fällen  der  rechte  Vorhof  zuletzt  stille  steht» 
und  so  alles  Blut  nach  den  Venen  hinzieht. 

(Steifensand  wiederum  sucht  den  Entstehungsgrund  dieser 
Erscheinung  einestheils  in  dem,  mit  der  erlöschenden  Lebenskraft 
immer  geringer  werdenden,  Blütflusse  bei  fortbestehendem  stärkerm 
.Abflüsse,  indem  die  Arterien  sich  'dabei  sowohl  activ  zusammen- 
ziehen, als  auch  passiv  zusammengedrückt  werden,  und  andemtheils 
in  dem  physikalischen  Gesetze  der  Schwere  und  Senkung  des  Blu- 
tes in  tiefer  gelegene  Verzweigung  derselben.     Ref.)- 

—  Zu  d)Bn  pathognomonischen  Kennzeichen  derjenigen  Potenzen, 
welche,  in  ihrem  schädlichen  Einflüsse  auf  den  thierischen  EjJrper, 
demselben  im  Tode   eine  graduirte  Aehnlichkeit  mit  den  Leidien 
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der  an  der  £3iolera  verstorbenea  Personen  aofdrttcken,  giebt  Ram- 
pol  dt  folgende  an:  1)  einige  d^  chemischen,  welche  die  Säurun^ 
des  Blutes  in  den  Lungen  a^phyctisch  hindern,  lind  nitht  nur  den 
Blutfcreis  in  Unordnung  bringen,  sondern  auch  nebenbei  die  mucösen 
Häute  corrodiren;  2)  der  durch  elektrische  Kraft  chemisch -tellurisch 
wirkende  Prosess,  welcher  die  organischen  Stoffe  des  Organismus 
gewaltsam  .trennt  und  ihnen  ihre  Vitalität  bis  sur  Vernichtung  ent- 
zieht; 3) «diejenigen  Potenzen,  welche  denAthmungsprozess  und 
Blutkreislauf  auf  mechanische  Weise  direkt  oder  indirekt  aufhalten ; 
4)  solche,  -  die,  von  den  mucösen  Häuten  des  Magens  aufgesogen 
und  direkt  in  den  Blutkreislauf  geleitet,  dfe  Vegetation  des  Nerven- 
systems '  in  ihrem  Centridpunkte  organisch  yemichten ;  5)  die  dy- 
namisch-niedersddagend  wirkende^  Potenzen  des  Gemttths.  (Zeit- 
schrift f.  d.  Staatsarzneik.  1838.  H.  3.) 

—  lieber   Tranchina's  Einbalsamirungsweise   s.  wei- 
terhin Abth.  m.  S.  84. 


Si 
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Pathologische  Anatomie« 


•Mie   pathologische  Anatomie  als-  materielles   Substrat   der  Krank- 
heiten wird  gewöhnlich  als  Zweig  der  Anatomie  behandelt,  und  ward 
auch  von  uns  im  letzten  Jahrgange  dieses  Werkes  als  pathologische 
Form  -  und  Functionslehte  der  Abtheilung  II  fdr  Anthropotomie  und 
Physiologie   einverleibt.     Da  sie  jedoch   viel  naturgemässer  zu  der 
allgemeinen   und   speciellen  Patholoö^  zu  rechnen  ist,   zu  welcher 
.sie  wie  die  normale  Anatomie  zur  Physiologie  sich  verhält,  von  uns 
hier   aber   die  letztgenannten   beiden  Doctrinen  getrennt  dargestdlt 
werden,  weil  specielle  Pathologie   und  Therapie,   vereinigt,   die 
Abtheilung  „medicinische  Klinik"  bilden,  60  mögen  wir  die  diesmal 
so  reichen  Ergebnisse  der  pathologischen  Anthropothomie  und  Phy- 
siologie hier   lieber  in   einer   eigenen  Abtheilung   vorführen^     Wie 
richtig  es  auch  an  sich  ist,  dass  das  anatomische  Messer  den  Ge- 
heimnissen des  Lebens  Selbst  ^nicht  auf  die  Spur  kommen  kann,  son- 
dern nur  die  Reste  des  entflohenen  zur  Untersuchung  bringt,   dass 
ferner  hier  viele  und  grosse  Täuschungen  möglich  sind,  indem  das 
subjektive    Gefiihl   des   ]£inen  eine  Erscheinung   fiir  krankhaft  hält,^ 
die  ein  Anderer  filr  normal  erklärt,   dass   flicht  selten  auch  durch 
ganz  zufallige -äussere  Einflüsse  die  Resultate  der  pathologisch-ana- 
tomischen Untersuchungen  wesentlich  modificirt  erscheinen,  und  dass 
man  endlich  Veränderungen  am  Leichnam  findet,  die  gleichsam  als 
Mittelglied  zwischen   der  Xrankheit'und  ihren  Folgen  dastehen -und 
Erscheinungen   im  Leben .  bedingt  haben ,   welche   der  Krankheit  an 
^ich  nie  zugekommen  wären :  so  ist  doch  die  nächste  Aufgabe  der 
Heilkunde   immer   als   gelöst  zu    betrachten,     wenn    die   Diaghose 
sicher  den  organischen  Heerd  der   Krankheit,  angiebt  und  auf  die- 
sen  die   äussern   Erscheinungen   derselben   zurückzuführen  vermag. 
In  der  That  hat  sie  auch  schon  so  manches  neue  Licht  über  Krank- 
heitserscheinungen verbreitet,  an  deneii  die  frühere  Pathologie  durch 
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Erkläningen  ♦  ▼ergebens  sidi  abgemäht  hat^  und  besonders  hat  sie 
das  allerdings  nicht  enge  Gebiet,  auf  welchem  sie  sich  eigentlich 
firei  und  röstig  bewegt/  —  das  der  örtlichen  Krankheiten  —  un- 
gemein gefördert.  Es  wird  daher  die  Pathologie  die  Aufldäniiigen, 
welche  ihr  die  Anatomie  durch  das  Messer  bietet,  stets  mit  Eifer 
zu  ergreifen  haben,  wenn  auch  dabei  einerseits  der  Gewinn,  den 
die  Therapie  hienron  zieht,  sich  noch  immer  nicht  sehr  sichtbar 
herausstellt,  lihd  andererseits  mandie  Schlüsse  und  Folgerungen  in 
spätem  Zeiten  rielleicht  als  irrig  sich  zeigen  werden,  die  unsere 
Gegenwart  als  wahr  hingenommen  hat.  Denn  gewiss  kommt  einmal 
die  Zeit,  wo  die  vorzugsweise  Bearbeitung^  dieser  Doctrin,.  der 
viele  unserer  jetzigen  Forscher  nur  allzusehr  sich  hingeben,  auf- 
hören und  nach  einer  andern  Seite  hin  Platz  machen  wird. 

-^  Henle  theilt  in  Müller's  Archiv.  1838.  Hft.  3.  einen 
ausftOirliclien' Bericht  über  die  Fortschritte  der  pathologi* 
sehen  Anatomie  lind  der  physiologischen  Pathologie  in  den  J. 
1836  und  1837  mit,  der  bei  folgender  Zusammenstellung  von  uns 
benutzt  worden  ist. 

--^  Albers's  allbekannter  Atlas  der  pathologischen  Ana- 
tomie ist  bis  zur  ISten  Lieferung  vorgeschritten. 

— -  Von  R.  Froriep's  pathologisch-anatomischen  Ab- 
bildungen siiid  auch  wieder  einige  Hefte  erschienen. 

—  B.  Mohr  lieferte  Beiträge  zur  patholog.  Anatomie 
(Stuttgart,  1838.  S.  156.  Pr.  %  Thlr.),  welche  die  tödtlidi  abge- 
laufenen  KrankheitsfitUe  der  medtcinischen  Abtheilung  des  Julius- 
Hospitals  in  Würzburg  vom  1.  Mai  bis  31*  Ootbr.  1837  enthalten. 
'  —  Von  G.  Gluge's  anat.  mikrosk*  Untersuchungen 
zur  allgem.  u.  speciellen  Pathologie.  Minden^  1839.  H.  1. 
Mit  X  lith.  Taf.  &  151.  (Pr.  1  Thlr«)  wird  weiterhin  einzeln,  an 
ge<^igneten  Orten,  die  Rede  sein. 

A»    Patliplogische  Entwicklung  (fehlerhafte   Primitivbildung).. 

M..^Missgeburten,  wo  die  Banchdecken  und  der  rechte  Arm 
fehlten,  wurden  inv.  Sitbold's  Journ«  1837.  St.  1.  oeschi^ieben«  — * 
Eben  so  einer  Missgeburt  mit  gespaltenen  Bauchmuskeln,  und  einer 
andern  erwähnt,  welche  ein6  SSjähnge  Frau  gebar.  Dieselbe  war 
ein  7monatliches  Kind  mit  doppeltem  Kopfe  und  Halse,  breitem,  aus 
2  Aortenkammern  und  einer  lÄngenkammer  bestehendem  Herzen.  — 
Bei  einer  anderen  Missgebart  wiederum  fehlten  die  Augen  und  Nase, 
und  auf  der  Stirn  hatte  sie  eiAen  %  Zoll  langen,  einem  Penis 
ähnlichen  Fortsatz.  Am  zweiten  Gliede  der  kleinen  Finger  war  auch 
noch  ein  drittes  angewachsen. 

•^  Von'tobel  berichtet  von  eitoenl  ausgetrligenen  Foetus^  dessen 
Gedärme  sftmmtlich  ausser  der  Bauchhöhle  lagen,  und  der  bei  feh- 
lender  eigentlicher  Urinblase  einen  Uterus  bioornis  mit  doppelter 
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Scheide  besass.     Das  Kind  lebte  noch  35  StnndeD  nach  der  tie- 
burt     (Casper's  Wochenschrift.  1838.  No.  7.) 

— >  ^Ömer  beschreibt  einen  Cyclopen -Kindeskopf,  der  w^ea 
Hangel  einer  RUsselbildung,  welche  bei  dieser  Missbildung  in  der 
Regel  statt  der  Nase  vorhanden  ist,  zu  dea  sdtenern  Fällen  dieser 
Art  gehörL     (Oest.  mied.  Jahrb.,  1837.  3tes  Stück.) 

—  Rolpes  beschreibt  ein  zweiköpfiges  Kind  (Ibid.  St.  1.) 
.  —  Von  Zwillingen ,,  die  mit  den  Bäuchen  zusammengewachseD 

waren,  nur'  eine  Nabelschnur  Jiatten  und  nur  wenige  Minuten  lebten, 
findet  man  eine  llittheilung  in  v.  Siebold's  JonmaL  37.  St.  1. 

—  Hennig  entband  eine  Bauerfirau  mitNder  Zange  von  einem 
Acephaloid,  das  nur  schwach  athroete,  wimmernd  schrie  und  nach 
20  Stunden  starb.  Die  Obduction  ergab:  1)  Mangel  der  Hals- 
wurbel;  2)  das  Gesicht  bis  zu  den  Augen  normal  gebildet,  diese 
aber  mehr  nach  oben  und  gegen  den  Scheitel  hin  liegend;  3)  Man- 
gel des  Froi^tal-  und  Orbitaltheils  des  Stirnbdn^,  beider  Seiten- 
wandbeuie,  und'  des  Hinterliaupttheils  des  Os  occipitis;  4)  über 
den  ganzen  Schädel  eine  dunkelbraune,  weiche,  schwach  pulairende 
Masse,  welche  blumenkohlartig  über  das  Gesicht  herabhing  ui^eidet 
von  einem  zarten  serösen  Häutchen.     (Vereins-Ztg.  38.  Nr.  5.) 

— >  Eine  Missbildung  der  Geschlechtstheile  mit  Atre- 
sia  ani  und  Mastdarmscheidenfistel  beobachtete  Siminger  (v. 
Pommer's  Zeitschr.  Bd.  HI.  H.  2.) 

—  Ca^merer  hat  ein  Präparat  von  einem  neogebomen  Kin4e, 
an. welchem  das  Os  sacr.  und  coccygis  gar  nrch.t  gebildet  sind. 

'  (Würtemb.  med.  Corr.  Bl.  Nr.  38). 

—  Sigg  fand  bei  der  Obduction  eines  mit  Spin»  bifida,  Atre^ 
sia  ani  und  .Klumpftssen  6  Tage  alten  Kindes  die  dünnen  Därme 
entzündet;^  die  dicken  hingegen  erweitert,  den  Mastdarm  vers^Mossen. 
Die  Mutter  des  Kindes  war  im  dritten  Schwangerschafts-Monate  aof 

'den  Unterleib  gefallen.     (Casper'«  Wochenschr.  1838.  Nr.  7.)  ' 

—  Hauff  erzählt  von  einem  seltsamen  Bildungsfehler  und  von 
einer  Strictur  des  Beums,  die  er  bei  einem  14  jährigen  Bauern- 
knaben  wahrnahm,  welcher  öfters  an  Leibschmerzen  gelitten,  und  zu- 
letzt an  einem  dem  Bens  ähnlichen  Zustande  starb.  Bei  der  Ob- 
duction zeigte  sich  nach  ISstündigem  Tode  eine  stark  vorgeschrit- 
tene Fäulniss.  Aus  der  Bauchhöhle  floss  eine  grosse  Menge  pu* 
rulenten  Wassers;  das  Bauchfell  war  mit  floddgem  Eites  bedeckt, 
die  Gedärme  sehr  aufgetrieben,  dunkelblau,  mit  duidcebrothen,  injicir- 
ten  Streifen  überzogen;  Magen  und  Leber  nach  der  BmsthöUe 
hinaufgetrieben,  unter  sich  und  mit  dem  Zwerchfell  stark  verklebt; 
Adhäsionen  zwischen  Darmkanal,  Netz  und  Gekröse,  entzündetes 
und  mit  Koth  angefülltes  Duodenum  und  Jejunum ;  das  Beum,. 
gleichmässig  seiner  ganzen  I^nge  nach  dunkelroth  gefärbt,  und  so 
enge,    dass    man    kaum,   einen  kleinen  Finger   einbringen  konnte; 
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4  Zoll  vor  semem  Uebergange  'in  das  Coeciisi  war  es  von  einer 
etwa  fingerbreiten  nnd-  1  Zoll  dicken  Anfwulstung  des  Netzes  so 
sehr  eiogeschnfirt,  dass  es  nnr  wie  ein  schmales  hdckriges  (?)  Band 
aussah  und  kaum  einen  Federkiel  hindurchliess.  Die  Länge  die- 
ser Verengerung  betrug  etwa  3  —  4  ZoU^  und  vor  und  hinter  ihr 
erweiterte  sich  der  Darm  wieder  tu  seiner  normalen  Grösse ;  an  der 
Verengerung  selbst  war  der  Darm  in  ein  ungemein  dünnes,  glät« 
tesy  halbdurcbsichtiges,  gdkssreiches  H^utdien  verwandelt,  welches 
keine  Spur  mehr  von  seiner  normalen  Structur  bemerken  liess. 
Das  Coecum  war  nach  links  und  hinten,  das  Colon  ascendens  und  - 
transversum  'schief  nach  links  gezogen,  .  und  wie  der  ganze  Di6k- 
darm  überhaupt  zu  kurz.   (Heidelb.  medic.  Annalen,  VI.  H.  4.) 

B,    Patkologuche  Prozesse.^ 

iJ&ntxvmdnngy  Exsudat^  Eiteniog  und  Geschwülste.) 
—  Ueber  die  Veränderungen  des  Blutes  durch  die 
Entzündungsprozesse  und  ausser  der  Entzündung  ver- 
breitet sich  Gluge  in  s.  eben  S.  Q3  erwähnten  anat.  mikrosk. 
Untersuchungen.  Constante  Erscheinungen  von  Entzündung  sind 
nach  ihm  nur  eine  von' folgenden  Secretionen:  1)  Die  zusammen- 
gesetzten Entzündungskngeln,  und  2)  die  Eiterkfigelchen.  Im  Sta- 
dium der  Exsudation  werden  nach  ihm  kugelförmige,  das  Licht 
nicht  -durchlassende ,  einer  Maulbeere  ähnlich  sehende  Körper  von  ^ 
Vso  —  Vso  Millim.  secemirt  (also  mindestens  noch  einmal  so  gross 
als  Eitericügelehen).  Diese  grossen  Kugeln  bestehen  aus  kleinen, 
durchsichtigen  Kügelchen  von  V^oq  —  Vuo  ^liUim.  Durchmesser;  eine 
weissHche  in  Essigsäure  lösdiche  Substanz  vereinigt  sie  zu  grössern 
Kugeln.  Die  Eiterkttgelchen  sind  bekanbt;  sie  enthalten  4  «—  6  Kerne 
'' welche  von  Essigsäiufe,  wie  die  verbindende  Substanz,  aufgelöst 
werden« 

•7-  Die  Heilung  der  Phlebitis  uterina  geschieht  nach  Du- 
play  durch  Bildung  von  Pseudomembranen  in  deii  kleinen  Venen, 
wodurch  dteae  oblit^riren,  und  der  Uebergang  des  Eiters  in  den 
Kreislauf  verhindert  wird.  (Müller's  Arch.  1838.  Hft.  3.) 

^*  Entzündung  und  Perforation  deslleums  in  Folge 
von  Quetschung  d*es  Unterleibes  durch  einen  Stoss 
beobachte  Dändliker.  Ein  Mann  von  45  Jahren  stiess  mit  der 
Unterbauchgegend  wider  eine  Wagendeichsel.  'Die  Regio  hypo- 
gastrica  war  an  beiden  Seiten  gegen  Druck  sehr  empfindlich,  es 
zeigte  sich  an  jeder  Seite . ein  innerer  Leistenbruch,  welcher  vor 
der  Verietzuttg  nicht  vorhanden  gewesen  war.  Der  Tod  erfolgte 
am  dritten  Tage.  .  Die  Section  ergab  Blutergiessung  zwischen  Haut 
und  Bauchmuskeln;-  aus  dem  Untedeibe  floss  eine  grosse  Menge 
gelber  Darmflüssigkeit.  Das  Netz  war  degenerirt;  das  peiitonaeum 
an  vielen   Stellen   ganz    aufgelöst;  Magen  und  Gedärme'  von  Luft 
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staric  ausgedehnt.  In  der  Mitle  des  Eeams^  an  einer  stark  eatzQn- 
deten  Stelle,  fand  sich  eine  xirkelrunde  krenzeigrosse  Oeffnvag. 
Beide  Brucfasäcke  waren  leer«  (t.  Pomme'r's  schweb.  Zeitscbr. 
3.  Bd.  2.  H.) 

-^  Scham  er  (Diss.  de  Cartilag.   artic.   e^i  morb.  mntatioae. 
Grön.,  1836.)  hat  an  Thieren  Versncbe  angestellt  über  die  Fähig- 
keit der  Gelenkknorpel,  sich  an  isntzthidett,  und  ist  zu  densriben 
Resultaten  gekommen,    trie    früher  Ddrner«     Der  Gelenkknorpel 
mochte   entblösst,  verletzt,  mid   selbst  labge  der  Laft    ausgesetzt 
werden,  so  zeigten  sich  nie  Spuifen  von  EntzOndung  in .  demselben, 
sondern  nur  in   den   knöchernen  £piphysen  und  der  SynoTialiMMt. 
(Es  ist  nichf  zu  entscheiden,   ob  Verf.  nur  den  freien  Theil  der 
Synovialhaut,  oder  auch  den  die  Gelenkfläche  überziehenden  meint  ^ 
Die  Veränderungen  der  Gelenkknorpel  in  der«  Härte,  Durchsichtig- 
keit etc.  erklärt  er  durch  ein  bloss  mechanisches  Tränken  dersel- 
beo   mit  Eiter,   oder  einer   krankhaft  veränderten  Synovia,  die  so- 
genannte Ulceration  aus  einer  tfaeilweisen  Auflösung*  derselben  durch 
Eiter,  der  auch  die  todten  Gelenkknorpel  nach  und  nach  aufzulösen 
im  Stande  seL     Eine  Auflösung  det  Grelenkknorpel,,  entweder  Ton 
der  freien,   oder  von   der  angewachsenen  Fläche  beginnend,   geht 
auch   immer   der  wahren  Anchylose  voran.     Auch  Gerdy  ist  der 
Meinung,    dass   bei    Gelenkentzündungen  sieb  die  Knorpd   (durch 
Resorption)  verdünnen  und  endlich  spurlos  verschwinden,  und  dass 
die  rothe  sammtartige  Pseudomembran^  welche  die  Gelenkenden  dei 
Knochen  überzieht,  nicht  veränderte  Synovialhaut,  sondern  eine  Ex- 
sudatioti  zwischen  dem  Knochen    und   Gielenkknorpel    sei.     Diese 
Art  der  wahren  Anchylose,  nach  Entzündung  und  Zerstörung  der 
Gelenkknorpel,  ist,  wie  Sebastian  bemerkt,  wohl  zu  untersdiei- 
den  von  der,  besonders  an  den  Wirbelkörpem  häufigen  Art,  wo 
die   beiden  Knochen   durdi   Kn'ochenmaterie,    die   an   der   jhmseni 
Fläche  der  I^nochen  von  einem  zum  andern  herübergeht,  verbunden 
werden..    Im  letzten  Falle  bleibt  meisteus  die  Masse  des  Lig.  in- 
tervertebrale   Im  Centrum   der  Grdenkflächen  anchylotiecher  Wirbel 
übrig,  während  bei  der  ersten  Art  die  Verschmdzung  häufiger  vom 
centralen   Theile    der  Gelenkflächen    aus    beginnt.     An   demselben 
Orte  beschreibt  Sebastian  eine  merkwürdige  Anchylose  des  Un- 
terkiefers mit  dem  Oberkiefer  und  Jochbein.     (Müller' s  Ardnv 
1838.  Hft.  3.) 

-N.-  Die  Caries  und  Erweichung  der  Zähne  ist,  nachJ. 
Linderer  (s.  vorjähr,  Uebersicht. , B.  I.  S.  49.)  ein^  von  der  Ca- 
rieii  der  Knochen  durchaus  versdiiedene  Kranldieit;  sie  besteht  nur 
in  einer  Zersetzung  d<nr  Substanz  des  Zahnes  durch  die  Mundflüs- 
sigkeiten,  und  kann  daher  auch  in  künstlich  eingesetzten  Zähnen 
vorkommen.  Zuerst  werden  die  Schmelzfasem  zersetzt,  dann  wird 
von   der  Stelle,   wo   der  Schmelz  angegriffen  ist,  g^gen  die -Zahn- 
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kfiUe  hin  alimäUg  d£e  KjJfcerde  ia  den  Bohren  der  Knocbenaob* 
stas^z  fmigdöst;  dadurch  erweicht  akh  diese^  verliert  ihre  ireisae 
Farbe^  und  der  Z§hn  wird  hohL  Die  Caries  fSbigt  daher  auch  im- 
omr  Yon  ausaen  an^  and  noch  ehe  der  Zahn  wiiUich  hohl  ist,  sieht 
man  auf  dem  Dorcfaaohnitt,  dass  der  tnisslarbige  Fleck  des  Schmd- 
aes  die  Baaia  eines  Kegels  ist,  dessen  Sfifae  gegen  die  Obedläche 
des  Zahnes  stösst;  in  derselben  Stelle  gdit  ron  der  Oberfläche 
der  Zahnsuhstans  ein  kegelfiSmiig  sich  «ispitzender  hellerer  Fleck, 
ven  kalkberaubten  oder  mit  bröcUiger  Sdbstanz  angefldlten  Kne^ 
chenränren  gegen  die  Zahnhöhle  weiter.  Später  bemedu  man,  dass 
die  hrilere  Stdle  in  der  Zahnsubstaas  sich  förbt,  gewöhnlich  bi^nn; 
aach  did  Färbfimg  beginnt  an  der  SteUe,  wo  die  Zahnfasern  sner^ 
aufgelöst  waren,  d.  i.  ^mi  der  Spitae  der  missfaihigen  Stelle  in 
Schmeb,  und  also  ron  der  Aze  der  heUeren  Stelle  in  dem  Zahn- 
knochen« firweickung  kommt  nur  im  Zahnknochen  vor,  da  der 
Sdmielz  keine  esganisehe  Substanz  enthilt.  Der  Schmelz  veriiert 
nur  seinen  Zusmnmenhang,  hrödoelt  sich  los,  wocanf  natürlich  die 
Zurst&Niiig  des  Zahnknodiens  viel  raschere  Fortschritte  macht. 

—  Feste  Exsudate  auf  dem  Herzen  und  fifissige  in  den  Höh«'  . 
lungen  der  Brust,  VerkleineruAg,  ^orzüglkh  der  linken  Lunge,  Tu- 
berkeln im  Coeeam  sah  Rambold.  (Heidetbcrger Medkiniache  An« 
nalen,  1837.  H.  8.) 

—  Exsudate  in  der  Baschhöhle,  penetrirendes  -Cleschwfbr  >in 
dem  untern  Theile  des  Qeum,  Cyrrfaosis  der 'Leber  und  Weich- 
heit der  Mib  bei  einer  2(^brigen  Frau  beobachtete  Romberg. 

^Casper's  Wochenschr.  37%  12.) 

•*^  Gluge  schildert  das  Verhalten  der  P-rimitivfasera 
im  Stadium  der  Ezsudation,  der  Eiterung  and  der  Gan- 
grän entzündeter  Theile.  1.)  Pas  Zdlgewebe  in  der  Exsu- 
dation. Schneidet  man  eitf  Stttck  Haut  über  die  Bauchmuskeln 
eines  Kaninchens  so  ab,  dass  no6h  eine  dicke  Schicht  Zdlgewebe 
auf  dieser  zurttckbleftt,  so  zeigt  sich  schon  nach  mehreren  Stun- 
den auf  der  weissen  Oberflädie  desselben  eine  ^  weissliche .  hcJle 
Flflbsigkeit.  ICmmt  jnan  mne  möglichst  dttnne  Zellgewebeplatte, 
so  sieht  man,  dass  sie  nicKt  mehr  wie  im  normalen  Zustande  das 
lacht  durchoh^nen  lässt.  '  Unter  dem  Mikroskop  erscheint  sie  mit 
einer  feinkfimigen  Masse  bedeckt,  und  keine  Spur  einer  Faser  ist  ' 
in  der  Mitte  derselben  zu  bemerken ;  an  den  Rändern  aber  unter- 
scheidet man  undei^tlich  Bündel  und  Fasern.  An  einzelnen  Stel- 
len, wo  die  Ablagerung  des  Exsudats  wenjger  dicht  ist,  schimmern 
diese  durch.  Es  findet  auch  in  dem  Durchmesser  der  Fasern,  wie 
sich  Verf.  dur«h  Vergleiehung  mit  gesundem  Zdlgewebe  Überzeugt 
hat,  nicht  6ie  geringste  Veräadorung  statt.  Dasselbe  findet  in  den 
serösen  Häuten  statt.  Wie  gross  auch  die  Menge  FaK^rstoff  sein 
mag,  die  auf  ihnen  sich  ablagert,  nnd  selbst  wenn- dichte  Pseudo- 
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membraimiassen  sie  bedecken,  so  vnteradieideC  man  dendicfc^    das« 
die  elastischen,'  in  ihren  Schwing;imgen  breite  Bogen  Inldenden  Fa- 
sern der  Pleura  und  des  Pentonänms  nidit  die  geringste  YerSnde^ 
rüng  erfahren  haben.     In  der  Lunge  (Hepatisation),  in  der  Ezsu* 
dation   von  Faserstoff  statt   gefonden   hat,    erkannte  G.   ebenCdk, 
dass  die  ezsndirte  Materie  nur  zwischen  den  Bfindeln«  die  iht  Ge- 
webe  bilden,  abgelagert  war,    dass   dieses  selbst  durchaus  keine 
Yeränderong  zeigte.     Ein  gleiches  Verhalten  hat  er  bei  den  Sdi- 
nen  und  Muskeln  beobachtet.     Er  glaubt  daxans  das  Resultat  sie- 
ben  zu  müssen,   dass   die  Primitiv£a»em   der  (Sewebe   im  Ezsitda- 
tionsstadium  sich  nicht  verändern.  2y  Eiterung.    Ueberlässt  man 
die  auf  die   oben   angefiihrte  Weise   gemachte  Wunde  sich  selbst, 
so   erzeuget  sich  nach   20,-—  24   Stunden   viele  Eiterkttgetehen. 
Man  sieht  alsdann  Haufen  von  Eiteikflgelchen  in  das  Giewebe  infil- 
trirt,  aber  seine  Primitivfasem   sind  nicht  verSn4ort;  dieselben  Ra- 
sultate  erhielt  Verf.   bei  eiternden  Zell-Sehnengewdben  und  eitern- 
den Muskeln,  sowohl  in  Wunden  lebender  Menschen  als  Kaninchen. 
3)  Brand.     Durchaus  verschieden  verhaltmi    sich  die  PrimitiTfa^ 
sem  der  Gewebe  im  Bjande.     Verf.  hat  brandige  Gewebe,  sowohl 
aus  brandigen   Gliedern*  von   Kanindien,   als   solchen    Gieschwttreii 
von  Menschen  '  untersucht.     Dehnt  man  ein  .braunes  Gewebe  auf 
eine  Glasplatte  aus,  so  bemerkt  man  ^grössere  Weichheit  und  veiv 
änderte  Farbe.     Im  Allgemeinen,  und  zVar  vorzOglich,  liess   sich 
dies  im  Sehnengewebe  verfolgen  und  zeichnen.     Verf.  hat  bis^jetst 
zwei  Grade   der  gangränösen  Auflösung  beobachtet  a)  Die  ganze 
Lamelle  bestand   aus    gelbbraunen  Körpern,  «von    unr^lmässiger, 
bald  runder,   bald   eckiger  Form,   von  sehr  verschiedener  Grösse. 
Sie  lagen  untereinander,   und  es  liess   sich   dann  nicht  unterschei- 
den, welchem  sie  angel^örten.   b )  Oder  man  verfingt  die  Fa)sem 
der  -Sehnen,   in   ihren  Windungen  und  Bfindeln  zusammenliegend, 
sehr  deutlich,   aber  entweder  zeigen  sie  schon  kerne  .solide  Masse, 
sondern  eine  weiche,   durch  Druck  leicht  zerstörbare,  -  mit  unregel- 
mässigen Contouren,  oder  die  Fasern  bestehen  aus  jenen  oben4ie- 
schriebenen  Körperchen,  die  nur  die  Riditung  der  Fasern  behalten 
haben.   —  'Die  Grösse   der  Körperchen  hat  Verf.   zwischen  0,010 
bis  0,015   Lin.    gefunden..    Diesen   Grad  konnte   man   einen   Tag 
und  länger  sehr  wohl  erhalten.     Dass  auf  ähnliche  Weise  die  gan- 
gränöse Zersttomg  in  allen  weichen  Geweben  vor  sich  gdit,  hat 
er' daran  oft  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.. 

Resultate,  a)  Die  festern  Fasern  der  weichen  Theile 
nehmen  weder  an  der  Hervorbringnng  der  Exsudation^  noch  der 
Eiterung  einen  activen  AntheiL  b)  Dagegen  besteht  die  Gangrän 
in  einer  wahren  Auflösung  der  Fasern,  die  melnere  Stadien  durchlänft. 
—  lieber  die  exsudative  Entzündung  der  Nerven  hat 
Ball  in  g  einige  Versuche  bekannt  gemacht,  welche  die  Regenera- 
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tion  derselben  wahndieiiilich 'machen,  so  weit  es  time  Anwendung 
des  Mikroskops  mö^ch  ist  (Demselben  scheint  unbekannt  gebliet 
ben  zu  sein,  dass  Schwann  dieselbe  durch  die  mikroskopische 
Untersuchung  dargethan«.  Ref.)  (t.  Gräfe^s  und  Walther' s  Jour- 
nal  XXn.  Hft.   1.) 

—  Juliu»  Vogel:  Physiologisch -pathologische  Untersuchungen 
über  Eiter,  Eiterung  und  die  damit  yerwandten  Vor- 
gänge (mit  einem  einleit.  Vorworte  Ton  Rt  Wagner.  Er- 
langen, 1838.  Pr.  IV4  Thlr.)  stellt  als  Theorie',  der  Eiter- 
Ijildung  die  Aiisidit  auf ,  dass  jene  in  zwei  verschiedene  Prozesse 
zerfalle,  nämlich  1)  in  die  Absonderung  des  Eiterserums,  welche 
wahrscheinlich  unmittelbar  durch  Exosmose  geschieht,  und  3)  die 
Format^  der  Eiterkörperchen ,  welche  Ton  der  Natur  der  abson- 
dernden, als  Matrix  dienenden  Fläche  abhängt.  Wo  epithdia  cel- 
luloso-nudeata  sich  finden,  geben  diese.  Zellen  durch  allmälige 
Uebergangsstufen  in  Eiterkörperchen  tJLber.  Wo  diese  nicht  sind,- 
erfolgt  die  Absonderung  von  Kömchen  und  .allmälig  von  Eiterkör- 
perchen, indem  sich  hier  an  der  Oberfläche  des  Eiterheerdes  eine 
wandelbare  ^itheliumartige  Matrix  bildet  So  fand  auch  Wood, 
nachdem  er  eine,  durch  Abstossung  eines  Brandschorfes  an  der  Hand 
entstandene,  Eiterfläche  sorgfältig  abwischte  und  mit  Glimmerblätt- 
chen  bedeckte,  dass  nach  zwei  Minuten  die  das  Blättchen  benetzende 
Flüssigkeit  weder  Eiterkörperchen,  noch  Körnchen,  'sondern  nur  Epi^ 
thelialblättchen  enthielt  5  Minuten  später  zeigten  sich  girössere 
ovale  Eiterkörperchen,  deren  Zahl  nach  10  Minuten  so  gross  war, 
dass  die  urspr&nglichen  Epithelialblättchen  nicht  mehr  erkannt  wer- 
den konnten  (S.  176  -*-  78).  In  den  Granulationen  werden 
nur  Eiterkörperchen  mit  einer  dazwischen  liegenden  feinkörnigen 
Masse,  aber  keine  Spur  unzweifelhafter  Fasern  gefunden.  Nach  V.'s 
Ansidit  entstriien  die  ersten  Grranulationea  durch  eine  eigenthüm- 
liche ,  durch  veränderte '  Qualität  der  Ernährung  bedingte  Metamor- 
phose der  die  eiternde  Fläche  überziehenden  Theile  und .  sondern 
dann  als  eigenthümliches  Secretionsorgan  den  'Eiter  ab,  wie  die 
Schleimhäute  die  EpithelialzeUen.  Die  gebildeten  Granulationen 
wachsen  in  ihren  einseinen  Theäen  durch  Intussusception  und  nicht 
durch  Adposition.  Die  Sdiorfe  bestehen  aus  Kernen  von  Eiter- 
köipercheJk  und  von  durch  Vertrocknung  modificirten  Hüllen  und 
EpithelialzeUen.  Mit*  Recht  erklärt  sich  der  Verf.  entschieden  ge- 
gen eine  unmittelbare  Resorption  der  Eiterkörperchen,  wenn  auch 
manche  eiterige  Sedimente  des  Harnes  solche  enthalten.. —  Auf  den 
beigefiigten  Kupfertafeln  sind  Eiterkörperchen.  im  normalen  Zustande, 
Keame  der  Eiterkörperchen,  menschliche  Blutkörperchen,  Lymphkör- 
perchen,  Schleimblasen  und  Epttheliumzellen  utid  iDfiisorien  des 
Eiters  dargesieQt 

—  Ueber  Schleim-  und  Eiterbildung  und  ihr«  Veriiältniss 
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zur  Obethant  hat  aaeh  Heule  eine  BcfaUrinie  AMiandlttiig  in 
dem  Jottrnal  der  ptakt,  Heilk.  1838.  St.  5.  gdiefert.  Er  hat  sieb 
lange  mit  diesem  Gegenstande  besbhäftigt,  und  gesteht,  dass  er  Eiter 
und  krankhaften  Schleim  durch  das  Mikroskop  nicht  %n  unterscheiden 
vermag;  dagegen  lassen  sich  verschiedene  Arten  des  Schleimes 
selbst  aufstellen,  die  in  ihrer  E^ntstehiuig,  semiotisehen  Bedeutung, 
und  hinsichtlidi  i&t  Natur  der  pathologischen  Prozesse  von  einander 
abweichen.  Im  Allgemeinen  begreift  man  unter  dem  Namen  Schleim 
aQe  im  Organismus  erzeugten  und  an  der  Oberfläche  von  Schleim- 
'  häuten  erscheinenden  festen  und  flüssigen  Stoffe,  ausgenommen  ei- 
nige specifische  Absonderungen.  Es  entspricht  daher  der  Schleim, 
im  Vergleich. zur  äussern  Haut,  allen  auf  dieser  abgesonderten  Stof- 
fen, dem  Schweisse,^  der  Hautscfamiere,*  den  Schüppchen  und  Schup- 
pen der  Epidermis,  dem  Serum  und  Eiter.  Demnach  sind  3  Gsüt^ 
tungen  von  Schleim  zu  unterscheiden:  a)  Epithelium,  entsprechend 
der  Epidermis ;  ^  b )  Secret  der  Schleimdrüsen  (Schl^msaft),  dem 
Schweisse  und  der  Hautschmiere  entsprechend;  e)  Eiter,  oder  viel- 
mehr puriformer  Sddeim,  <—  ddren  jede  wieder  _in  Arten  zerfiÜJt. 

—  Ueber  den  Eitej  in  verscKtedenen  Geweben  verbreitet 
sich  auch  Gluge  In  s.  vorhin  S.  63|  erwähnten  anatom.  - mikrosk. 
Untersuchungen. 

—  Eine  Eiterbildung  an  dem  Herren  und  den  grossen  Ge- 
fassen,  mit  Congestionen  nach  den  Lungen  bei  einem  26 jähr.  Manne 
sah  Weitenweber  (Vergl.  d.  Beiträge.  Bd.  2.  H.  2.) 

—  Die  sogenannte  Fettverwandlung  der  Gewebe  und  Mus- 
keln besteht  nach  Gluge  (s.  vorhin  S.  63)  nur' in  der  Zwischen- 
lagerung des  Fettes^  nackt^  und  in  Kysten,  zwischen  die  Primitiv-* 
lasQm« 

—  Ueber  die  Fettablagerung  in  der  Leber  vermeint  Der- 
selbe Folgendes:  Im  gesunden  Zustande  enthält  die  Leber  nur 
sehr  sparsame  Fettkügelchen,   die   selbst  mit   dem  Mikroskope  erst 

.  gesucht  werden  müssen.  Im  kranken  Zustande  dagegen  kann  die 
Fettablagerung  in  sehr  bedeutender  Quantität  statt  finden  und  das 
ganze  Aussehen  der  Leber  verändern.  Die  gelUich*grünen  Inseln, 
die  man  zuweilen  in  ^er  Leber  findet,  und  die  sich  fettig  anfiiUen, 
bestehen  aus  einer  grossen  Menge  ohne  Kysten  abgelagerter  Fett- 
kflgelchen  wit  einer  geringen  Quantität  gelUich-körniger  Masse,  (die 
wahrscheinlich  dem  färbenden-  Stoff  der  Galle  angehört; )  Die  weisse 
Leber  der  Bhthisischen  enthält  der  Fettkttgelchen  eine  so  grosse 
Quantität,  dass  der  grtfsste  Xbeil  der  Leb^rsubstanz  fast  daraus 
zu  bestehen  schien.  Diese  Veränderung  fand  Verf.  auch  da,  wo 
die  Leber  nicht  phthisisch,  aber  krankhaft  weiss  war,  er  fand  als- 
dann das  Fett  nicht  in  Kysten,  sondern  nackt  abgelagert.  — 
Wenn  die  Fettablagemng  in  geringerm  Grade  statt  findet,  so  erscheint 
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dia  Leber  wk  aus  schmvüng  weissen  Windung^  bestebencl,  die 
eine  gelbliche  Substanz  Ewischen  sich  haben. 

—  lieber  die  Zellgewebeverhärtung  der  Neugebor- 
nen,  von  Demselben.  Haut  und  Zellgewebe  bieten  schon  dem 
Auge  in  dieser  Krankheit  einen  ganz  eigenthümlichen  Anblick.  Es 
bilden  die  Zellen  des  Zellgewebes,  in  denen  das  Fett  abgelagert 
ist,  regelmässig  dichte  Fettklumpen,  gelblich,  röthliefa  oder  weiss, 
je  nach  dem  Erguss  und  ihrer  Imbibition;  das  Fett  erscheint  wie 
erstarrt:  man  findei  gewöhnlich  röthliches  Serum  im  ^Zellgewebe, 
das  unterm  ftlikroskop  keine  andere  Theile  als  sparsame  Blutk(Sr- 
per  zeigt  Die  Fasern. des  Zellgewebes  haben  durchaus  nicht  an 
Durchmesser  zugenommen.  Die  Fettkysten  aber  zeigten  einen  be- 
deutenden Unterschied,  selbst  in  weniger  ausgebildeten  Graden, 
d,  h.  wo  nur  einzelne  Cylinder  verhärtet  waren,  und  wo  die 
gesunden  Theile  also  zugleich  einen  sichern  Vergleichungs^unkt  bo- 
ten. Die  Fettkyst^  zeigten  nicht  jene  glatte,  sondern  eine  mehr 
kömige  Flache,  und  durch  Druck  entleerten  sie  in  hohen  Gradtan 
gar  keine,  in  genagem  nur  wenig  Fettkiigelchen,  so  datss  hier  die 
Struckturreränderung,  oder  vielmehr  die  Erstarrung  des  Fettes  in 
den  Zellen  evident  ist  Nach  diesen  Beobachtungen  ist  es  dem 
Verf.  wahrscheinlich,  diass  dieser  KranUieitszustand  durch  Tempe- 
raturverhältnisse hervorgebracht  ist;  dass  die  Kälte  nach  physikali- 
schen einfachen  Gesetzen  auf  die  Haut  der  Neugebomen  wirkt, 
hier  jfnen  Zustand  des  Fettgewebes  hervorbringt,  dessen  Functio- 
nen so  wichtig  sind,  dass  das  Aufheben  der  Function  einer  Strecke 
desselben  den  Tod  bewirken  kann.    * 

-^  Derselbe  verbreitet  sich  auch  tiber  Fettablagerung 
in  den  Arterien.  Eine  Veränderung,,  die  bis  jetzt  fälsdblich  zu 
ganz  verschiedenen  Afiectionen  geredmet  wurde,  ist  ,  folgende: 
zwischen  der  mittleren  und  innera  Haut  der  grossen- Arterien  fin- 
den sich  (bei  Greisen  wie  bei  andern  Peisonen)  Flecke  von  ver*- 
schiedenem  Durchmesser,  die  erhabener  als  die  Umgegend,  weicher 
ungleich  und  weissgelbUch  gefärbt  sind;  zeigt  sich  nun  eine  inten- 
sive, so  oft  cadaveröse  Röthe  der  Innern  Arterienhaut,  so  ist  eine 
Arteritis  fertig.  Andere  betrachten  diese  Flecke  als  Anfangspunkt 
der  Knochenablagerung.  Verf.  fand  mit  dem  Mikroskope,  dass 
eine  enorme  Ablagerung  von  Fettkiigelchen  einzig  und  allein  diese 
Verletzung  konstituirt,  und  in  der  That  zeigt  sich  dem  blossen 
Auge  schon  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Formen  von 
Fettablagerung  in  der  Leber. 

—  NachBurchard  entwickelt fick  die KopfblutgeschwulsV 
Neugeborner  in  der  Diploe  der  Sch&delknocken,   und   die  ans* 
sere  Bedeckung  derselben  besteht  nicht  nur  aus  dem  Periost,  son* 
dem  auch  .aus  der  äinssem,  oft   unvollkommen  verknöcherten,  zu- 
weilen   auch    perforirten    Knoohentafel.     (Aus   d.   Grat*Schrift  zu 
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Henschers  Jobil.    1837.:  ,9  De    tamoie    cranii    recens    natonun 
sahguineo  symbolae.") 

—  Remack  untersuchte  die  Structur  der  Condylome.  Die 
Spitzen  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  mit  einer  starken,  la- 
mellösen  Oberhaut,  der  mikroskopischen  Struktur  nach .  der  Epider- 
mis ähnlich,  überzogen  sind;  die  gestielten  und  traubenfdraugen 
verlieren  nach  und  nach  den  Epidermisfiberzug  und  erhalten  eine 
sehr  feine  cellulGse  Haut;  im  Innern  zeigen  sie  BlutgefiLsse-  Bei 
Weibern ,  welche  zugleich  an  Condylomen  und  syphilitischen .  Aas- 
schlägen litten,  gingen  die  Condylome,  je  weiter  von  der  Vulra  und 
dem  Anus  entfernt,  allmälig  in  Tuberkeln,  in  Papeln,  endlich  in 
blosse  Flecke  über,  so  dass  diese  letzteren  gleichsam  als  tiefere 
Entwicklungsstufen  der  Condylome  angesehen  werden' konnten- und 
nicht  immer  Zeichen  einer  secundäre.n  Lues  wären.  Denselben  Bau 
besitzen  die  Feugwarztn  der  Schleimhaut  des  Gaumensegels ,  nnr 
dass  ihn^n  die  Epithelialdecke  abgeht.  (MüUer'a  Archiv.  1838. 
Heft  3.) 

—  Th.  T.  Siebald  erzählt  einen  der  seltensten  Fälle ^  wo 
ein  21  jähriges  Mädchen,  das  schon'  ein  Kind  geboren,  und  aber- 
mals im  8ten  Monate  schwanger  war,  etwa  seit  der  Hälfte  der 
Schwangerschaft,  in  ihren  beiden  Achselgruben  GeschwUUte  be- 
merkte, die,  ohne  Schmerzen  zu  verursadien,  immer  grSsser .  wur- 
den. —  Als  V.  S.  diese  Person  tmtersuchte,  waren  dieselben  Hüh- 
nereigröss  und  beweglich,  und  hingen,  gleich  einem  Beutel,  an 
gedachtejn  Orte  herab.  Bei  dem  Drucke  ergaben  beide  Geschwül- 
ste aus  den  Erhabenheiten  eine  weissliche  Milehflüssigkeit.     Als  am 

'  3ten  Tage  nach  der  regelmässigen  Niederkunft  das  Milchfieber  ein- 
trat, und  die  Brüste  anschwollen,  nahmen  auch  jene  Geschwülste 
am  Umfange  zu,  und  es  stellten  sich  in  ihnen  flüchtige  Stiche  ein, 
während  sich  zugleich  eine  grössere  Menge  weisser  Flüssigkeit  aus- 
drücken Hess,  die  mitunter  auch  Ton  selbst  ausflos«.  Letztere  Ver- 
änderungen hielten  8  Tage  an,  dann  nahm  die  Chrösse  wieder  ab, 
wie  auch  die  Menge  der  Flüssigkeit,  während  in  den  Brüsten  die 
Milchabsonderung  reichlich  fortdauerte.  14  Tage  nach  der  Entbin- 
dung wurden  die  Geschwülste  schlaff  und  verwandelten  sich  in 
branngefärbte  Hautfalten,  die  einen  Zoll  herabhingen*  (Vereins- 
Zeitung  38.  No.  6.) 

—  Blasius  h^  einen  Fall,  in  welchem  sich  auffallend  zahl- 
reiche Hydatidengesch Wülste  gebildet  hatten,  benutzt,  um 
die  Entwickelung  derselben  zu  verfolgen.  In  Säcken,  welche 
mehr  oder  weniger  dickrandig  und  weit,  leder-,  pergament-,  kqpr- 
pelartig,  oder  selbst  stellenweise  Verknöchert  waren,  lagen  theib 
einfache  gewöhnliche  Hydatiden  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zn 
der  eines  Gränseeies,  theils  Blasen,  welche  in  der  Mitte  eine  Ab- 
schnttrung  zeigten,    als  wollten  sie  sich  in  zwei  theilen,  hä]|ifig  la- 
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gen  auch  mehrere  Hydatiden  (3  —  24)  in  einer  gemeinschaftlichen 
Blase^  und  diese  war  alsdann  weich,  collabirt  In  dem  peripheri- 
schen Theil  der  Säcke,  welche  Hydatiden  enthielten,  lagen  leere, 
collabirte  Blasen,  meistens  so  zusammengefaltet,  dass  sie'  eine 
Kappe  darsteUten,  indem  ihre  eine  Hälfjte  in  die  andere  sich  hin- 
eingestülpt  hatte,  ülrigens  voÜkommen  geschlossen,  znm  Theil  mit 
kleinem  zusammengefallenen  Blasen  gefüllt  Nicht  ganz  constant, 
doch  meistens  noch  weiter  nach  der  Peripherie,  als  diese  Blasen, 
lag  in  den  Säcke^  eine  breiige,  schmierige  Masse,  in  der  sich  zum 
Theil  noch  collabirte  Hydiitiden  erkennen  liessen,  zum  Theil  auch 
formlos,  schleimig,  breiartig.  Zunächst  "an  der  Innenfläche  der 
Säcke  endlich,  und  daran  festsitzend,  kam  kalkartige  Masse  von 
weissHcher  Farbe  und  kömiger  Beschaffenheit  vor.  Diese  Stoffe 
sind  also  alle,  wie  Blas  ins  schliesst,  degenerirte  Uydatidenmasse, 
und  nicht  die  Ursache,  sondern  die  Folge  von  Zerstörung  der  Hy- 
datiden.    (A.  d.  klinischen  Zeitschr.  Bd.  1.  H.  2.) 

—  Aus  dem  schon  vorhin  S.  63  erwähnten  Berichte  Henle's  in 
Müller' s  Archiv  entnehmen  wir  über  Tuberkeln  noch  Folgen- 
des: Ueber  die  Diagpose  der  Pneunomie  bemerkte  Addison,  wie 
schon  früher  Cruveilhier  u.  A.^  dass  Tuberkeln,  oder  Avas 
man  gewöhnlich  so  nennt,  auch  durch  Entzündung  entstehen'  kön- 
nen, wenn  die  in  den  Lungenzellen  ergossene  plastische  Lymphe 
nicht  ganz  wieder  absorbirt  wird.  Sie  erscheint  alsdann  später  in 
einzelnen,  kleinen,  rundlichen  Massen,  oder  unregelmässig  und  dif- 
fus (infiltrirt).  Mit  Recht  dringt  er  auf  eine  genaue  Sonderung  ' 
der  verschiedenartigen,  unter  der  Benennung  „Tuberkeln"  zusanb- 
mengefassten  Zustände.  Die  rohen  Tuberkeln  enthalten  nach  Gü- 
terbock Eiweiss  in  geringer  Quantität;  die  Materie,  welche  Preuss 
für  Eäsestoff  hielt,  wird  zwar  durch  lEssigsäure  gefällt,  löst  sich 
aber  bei  Zusatz  von  Essigsäure  (?)  nicht  wieder  auf.  Sie  kömmt  also 
mit  Güterbock's  Pyin  überein.  Die  Anwesenheit  des  Phymalin 
(Preuss)  berstätigt  Gfiterbock.  Ausser  der  Cholesterine  fin- 
det sich  in  Tuberkeln  auch  eine  geringe  Menge  eines  andern  ver-* 
seif  baren  Fettes.  ^Die  mikrosk.  Elemente  der  Tuberkeln  der  Leber,  Nie- 
ren,  Lungen,  so  wie  der  käsigen  Masse  in  scrofiflösen  Drüsen  glei- 
chen denen  des  Eiters.  Sie  wenden  abgelagert  zwischen  die  Bün- 
del oder  anden^  Abtheilungen  des  Elementargewebes ;  in  den  Lun- 
gen sah.  sie  Valentin,  in  einem  Fall  von  Miliartuberkeln,  in  dem 
Zellgewebe,  weldies  ,die  blinden  Enden  der  Bronchien  verbindet. 
Die  Ablagerung  geschieht  entweder  unmittelbar  zwischen  die  Ele- 
mentartheile  des  Gewebes,  z.  B.  bei  scrofulösen  Verhärtungen,  oder 
in  und  zwischen  ein  schon  früher  formirtes  krankhaftes  Faserge- 
webe. Das  letztere  ist  am  augenscheinlichsten  bei  Scirrhus,  Märk- 
schwamm  u.  s.  w.     Auch   in   den   Lungentuberkeln   findet   sich   in 

Sachs*«  Jahrbach,  Bd.  I.  .5 
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firUhern    Stadien    ausser    den    Körneni    eine    weisse,  *  weichfasrige 
Masse.     Indem   die  Eörncheti   an  Menge  ennehmeii,  das  Faserge- 
webe  verdrängen,  und  endlich  durch  Absonderung  einer  flüssl^eit 
diluirt  werden,    kommt  die  Erweichung,   Vereiterung   der    TiAer- 
keln  und  anderer  Geschwülste  zu  Stande.    Bright  hat  einige  ¥aie 
Ton  Geschwülsten   der  Leber  beschrieben,   um   zu  beweisen,  -  dafts 
die  €reschwftlste  zuerst  von  dem  Zellstoff  zwischen  den  Acinis  aus- 
gehen.    Bei  einem  Markschwarom   waren  die  kleinsten,   schon  aas 
himähnlicher  Substanz  ^bestehenden   Geschwülste  in  umschriebenen 
H({hlen,   aber. ohne  Cyste,  «ausgeschält^    hinterliesse«  sie,  l^ie  die 
grOssetn,  eine  Höhle  mit  gefössreichen,  zelligen  Wänden,  von  wel- 
chen aus  Gefässe  in  die  Substanz  der  MarkscbwHmme  gtn^n^   £e 
hier  und  da  geborsten  waren,   und  eine  Art  von  Apoplexie  vertm- 
laisst  hatten.     In   einem   Fall    diffuser   scirrhOser  (?)    Geschwülste 
erschienen  die  ersten  Spuren  als  harte ,   graue ,   halb  durchsichtige 
Materie,   die   allmälig   undurchsichtig  wurde,   sich   steDetiweise    zu 
unregelmässigen  Tuberkeln  angehäuft  hatte,  ohne  irgendwo  die  Acini 
der  Leber  selbst  in   den   krankhaften  Prozess   %u   ziehen.     In  der 
2ten   der  mitgetheilten   Beobachtungen  (harte»  Tuberkeln)    scheint 
indess   die  Krankheit  in  den  Gallengängen  ursprünglich   entätanden 
zu  sein.     Die  kleinsteh  Tuberkel   saheu  auf  dem  Durchschnitt  wie 
Geßlsse   aus,  'und  hatten  einen   dunkelgrünen  Fleck  in  der  Mitte) 
der  Galle  zu  sein  schien;  gekocht  wurden   sie   durchsichtiger  «nd 
weicher,   sie  liessen  sich  zu  kleinen  Gefässen  und  Gängen  verfol- 
gen,   die   stellenweis  wie  aneurysmatisch  angeschwollen  etschienen. 
Kingston   hat  sich  bemfiht,   den  Tuberkeln  Blutgeftsse  zu  vindi- 
ciren.     Auf  dem  Durchschnitt  injicirter  tuberkulöser  Lungen  fteig- 
ten  sich  in   den  Tubericeln  von  sehr  verschiedener  Consistenz  und 
Grösse  bald  einzelne,   unzusammenhängende,   längere  oder  künere 
Gre&sse,  bald  mehrere  geschlängehe  und  sich  verzweigende  Stämsiie, 
mitunter  in  grosser  Zahl,  die  sich  zuweilen  bis  zur  Oberfläche  der 
Tubwkeln   verfolgen  liessen.     Die  Untersuchung   wut^e   theils  mit 
blossem  Auge,   theils  mit  starken  Vergrösserungen  gemacht.     Der 
Verf.    injicirte   durch   die   Bronchialarterien   und  glaubt,  dass   dies 
das  Mittel  sei,  die  Gewisse  zu  entdecken,  indess  wurden  auch  von 
Andern  (AI.  Thomson)  Blutgefilsse   der  Tuberkeln  injiciit,  und 
es  fragt  sich  nur,  ob  dies  ernährende  Gefässe  der  Tuberkeln,  oder 
von   abgelagerter  Substanz   eingeschlossene,  gleichsam  ttbriggeblie- 
bero  Gefösse  der  Lungensubstanz  sind,  die  nur  zuMig  ihren' Weg 
durch   die   Tuberk'elmasse  nehmen.     Cm    das    erste    zu  beweisen, 
mflsste  man  die  Blutgefösse  in  allen  Tuberkelil  ton  einto  gewnsen 
Reife  und  als  Kapillarnetz  nachweisen,  was  auch  Kingston  nicht 
gelungen  ist.     Durch    viele  Beobachtungen    hält  sidi  Kingston 
überzeugt,  dass  Tuberkeln,  wenn  auch  nicht  immer,  doch  zuweilen 
durch  Ablagerung   in   die  Höhle   der  letztern  Enden  der  0ro*<itten 
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enistehen.  In  einer  laberkolöflieD  Liing^  sah  er  Miliartnbttkeln 
ganz  ahnlBoho  K^rpor^hen  von  "der  ^Jröfise  eiaea  Sand-  oies  &Bnf- 
koniß,  deren  jeäe»  aus  einer  fast  dturdisicbligen  Cyste,  und  «lAet 
weissen  und  zähen,  oder  keUem  und  dünnera  Flüssigkeit  bestand; 
mit  dudickem  Schleim  waren  andi  die  übrigen  Bionchkn  gefüUt, 
die  sich  bis  in  jenB  Cysten  veifelgen  liessen  und  sich  in  diesel* 
ben  (>ffneten.  In  andern  Fällen  erschienen  statt  der  Cysten  eylinr 
derförmige  Röhren,  mit  angeschwollenen,  blinden  Enden,  deren 
üy^nde  von  vetschiedener  Dicke,  mehr  o^r  weniger  durchsichtig 
waren.  In  ihr-em  Innern  enthielten  sif  einen  dunkleni  gelblichen 
Flsck,  oder  die  Wände  erschienen  weiss  oder  weissgrau,  und  die 
Substana  im  Innern  duxehsichtig ,  zäh  irie  Schleim.  Viele  dieser 
Kdrperchen  Uessen  sich  zu  ihftm  Uebeigang  in  Bronchien  Terfid- 
gen.  In  einem  weitem  Stadium  war  die  Höhle  durch  concen- 
trische  AUagerung  Ton  den  Wänden  bedeutend  verUeinert,  nirgends 
aber  ganz  aosgefEdlt.  Es  fehlt  also  der  eigentlidi«  B«vein  (tir  iijb 
Identität  dieser  Cysten  mit  Hiliartubeiieln. 

C    BewegimgsargoifiB. 

-^  Günther  liat  die  Beobaebtnng  gemacht,  dass  bei  Brüchen 
der  antem  Extrmnität  die  Zehennägel  erst  dann  wieder  zu  wachsen 
anÜBmgen,  wenn  die  Consolidalibn  Tollkemmen  geschehen  ist.  {AUg* 
med.  Ztg.  1S37.  Nr.  84).  ^ 

—  J^  J.  Z^elasko's  Dissert  de  ftactura  ▼erlebrarii.m 
(VralislaY.  1836.  4.)  besteht  in  einer  fleissigen  Litteraturbenutzung 
nebst  Beschreibang  eines  Falles  >on  Bruch  des  ersten  Lendenwir- 
bels, und  eines  auderu  mit  nnerkwärdiger^  krankhafter  Beschaffenheit 
der  6  untersten  Rücken-  und  des  ersten  Lendenwirbels. 

—  E.  L.  Ulrich  gißbt  in  s.  Dissert.  de  fractura  colli 
o^sis  femoris  ejusque  conso^lidatlone  per  callum  per- 
manentem intra  Ugämentum  capsulae.^  (Berol.  1838.)  eine 
gute  Beschreibung  und  Abl^ildung  eines  mit  Callus  geheilten  Schen- 
kelbruches. 

—  Von  Carl  Soltsien  erschien  eine  Abhdlg.  de  tela  ossea 
aegra  et  iniegra^  (Berol.  S,  48  c.  tab.  III.  lithogr.  Pr.  %  Thlr.) 
auf  deren  Inhalt  wir  im  nächsten  Jahrg.  dieses  Werkes  noch  spe- 
cieller  hinkommen  werden. 

-*^  A.6.  Ottoinis.  Gratulationsiaekrift  zum  Jubiläum  G.  S. 
Di^triehss  «narrntio  de  rnriori  ^quodam  f»le»«riae  los- 
sium  pnbin  ancyloain  ezemplo  (c.  tab.  U^gr.  Breslan,  i88S. 
S*  19.  Pr.  y,  TUr.)  theih  die  ron  am  genmehte  Beohadktnntg  des 
Falles  einear'  vnlUtflndigen  Ankylose  ^  Schambeine  mit;  das 
Vnrlmnimen  di«er  Abnonnäät  ist  m  Ganzen  nur  dreunal  hmoJ^sch- 

5^" 
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tet  und  von  Männern  wie.  von  Ruysch,  Haller,  Hanter,  Bla* 
menbach.,  Rndolphi  u.  A.  bezweifelt  worden.  Eine  ansfiihrlicfae 
Relation  giebt  die  medic.  Cen^alztg.  38.  Nr.  25.  Der  Verf.  stellt 
Vermathungen  hin,  warum  die  Verknöcherung  der  Symphysis  oss. 
pubis  beim  Menschen  so  selten  vorkommt,  und  erwägt  in  ausfiilirU- 
eher  Weise  das  auffallend  verschiedene  Verhalten  der  Säugethiere 
hinsichtlich  dieser  Abnormität. 

D.    Aeussere  und  innere  Haute, 

—  Fragmente  zu  einer  pathologisch-anatomischen  Dar- 
stellung der  Hautkrankheiten,,  nämlich  der  Vacciiia,  Variola, 
Varicdid,  Mank'a,  Impetigo  und  VariceUen  findet  man  auch  bei 
Ginge  in  s.  schon  vorhin  erwähnten  Untersuchungen. 

—  Die  kranke  Darmschleimhaut  in  der  asiatischen  Cho- 
lera untersuchte  L.  Böhm  mikroskopisch.  (Berlin,  38.  S.  96*  Pr. 
y,  Thlr.)  und  gelangte  bei  144  Cholera-Leichen  zu  der  Uebeneu- 
gung,  dass  die  krankhaft  veränderte  und  aogeschwollene-  Hfille  der 
Darmzotten  sich  in  unzählige,  .krystallinische,  kegel-  oder  p3frami- 
denförmige,  mit  den  Spitzen  aufstehende  Grundtheile  zerklüftet,  und 
diese  sich  allmälig  einzeln,  oder  in  Bündeln,  abstossen.  Die  unter 
dem  Namen  „Choleramassen"  häufig  in  Sectionsberichten  aufge- 
führten reisswasser -rahm  flockigen  Fluida  bestehen  aus  Millionen 
dieser  abgestossenen  Partikel  des  Darmepitheliums ,  ohne  eine  an- 
dere, fremdartige  Beimischung,  da  beim  eigentlichen  Beginn  der 
ächten  Krankheit  alle  fremden  lugesta  wie  mit  einem  Schlage  ent- 
leert werden.  Sammelt  man  die  in  ungeheurer  Menge  sich  ergies- 
senden  Massen ,  und  lässt  eine  Quantität  derselben  eine  Zeit  lang 
ruhig  in  einem  Glase  stehen,  so  sondert  sich  eine  klare  Flüssigkeit 
(das  dem  Blute  entzogene  wässrige  Secret  der  Darmschleimhaut) 
von  dem  dicklichen,  die  Hälfte  des  Gefässes  einnehmenden  Boden- 
satze ab.  Letzterer  besteht,  einzig  und  allein  aus  den  Trümmern 
des  Epifheliums.  Milchig  erscheint  -die  Substanz,  wenn  die  Zer- 
{»paltung  der  solitairen  pyramidalen  Grundtheilchen  vollkommen  er- 
folgt ist,  rahmig,  wenn  dieselben  mit  einer  geringen  Menge  wäss- 
rigen  Secrets  gemischt  ist;  flockig,  wenn  die  Häutung  so  rapid 
erfolgt  ist,  dass  die  Körperchen  noch  zu  Hunderten  zusammenhängen. 

.  Auf  gleiche  Weise  häuten  sich  die  Gallengänge ;  die  hier  gebildeten 
TlrÜmmer  zeigen  jedoch  eine  ganz  andere  Gestalt  und  gelbe  Fär- 
bung. Die  Urinflocken  der  Cholerakranken  verdanken  ihren  Ur- 
sprung einer  weissen,  dicklichen  Masse,  die  sich  bekanntlich  in 
Menge  innerhalb  der  Nierenbecken  anhäuft  und  aus  mner-  Unzahl 
mikroskopischer  Körperchen  besteht,  welche  9Xi£  den  ersten  Anblick 
fbr  geschwänzte^  Thierchen  gehalten  werden  können,  ofienbar  aber 
ganz  abweichend  geformte  Grundtheile  des  die  innere  Haut  des 
Nierenbeckens  überziehenden  Epitheliums  sind.     Später  vermischen 
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sie  sich  mit*  den  schildförmig  abgestossehen  Blättchen  der  Schleim- 
haulr  der  contrahirten  Blase.^  — :  Bei  diesen  Untersuchungen  gelang 
es  dem  Verf.,  die  mehrfach  geläugnete  Existenz  der  Lieberkühn'- 
sehen  Ampullen  nachzuweisen.  Zwischen  deiT  oben  erwähnten  kry- 
stallinischen  Partikeln  entdieckte  B.  eine  Menge  mikroskopischer,  re- 
gelmässig ei-  oder  kugelrund  gebildeter,  farbloser  Kfirperchen,  die 
er  fiir  analog  den  von  Schwann  bei  der  Weingährung  concurri- 
renden  E^imkörperchen  erklärt. 

E.^  Gefäissystem, 

—  Wolff  beobachtete  eine  Verknöcherung  des  Herzens 
und  der  Aorta.  Im  linken  Ventrikel  war  die  ganze  Aortamündung 
mit  ihr^n  Valveln  so  verknöchert,  dass  nur  eine  Stric^adel  hin- 
durch konnte.     (Vereinszeit.  38.  Nr.  11.) 

—  Eine  totale  Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  dem 
Herzen  beobachtete  Wache  in  einem  Falle  bei  einem,  in  Folge  von 
DurchfaU,  an  Entkräftung  gestorbenen  Musketiers  Der  Kratjce 
hatte  nie  über  Brustbeschwerden  geklagt.     (Medic.  Zeit.   Nr.  XH. 

.  18S8.) 

—  Ulrich  beobachtete  bei  einem  64jährigen  Manne,  der  lange 
an  Fieber  gelitten  hatte,  nach  dessen  Tode  die  Pleura  Z'*'  ver- 
dickt und  verhärtet,  auf  der  linken  Seite  in  derselben  einzelne  Ver- 

.    knöcherungspunkte,  die  rechte  Pleura  aber  im  Umfange  einer  Ilachen 
Hand  total  verknöchert.     (Casp.  Wochenschr.  JNr.  9.) 

—  Biyi  einem  hydropisch  und  phthisisch  erachteten  upd  plötz- 
lich gestorbenen  Manne  fand-  Schmidt  bei  der  Section  den  Aor- 
tenbogen geborsten,  die  Aorta  in  der  Brusthöhle  sehr  erweitert  und 
das  Herz  enorm  gross.     (Casp.  Wochenschr.  Nr.  7.  1838.) 

—  Die  Beobachtung  einer  „Ruptur  der  Aorta  ohne  vorherge- 
gangene aneurysmatisghe  Erweiterung  ihrer  Wandungen"  machte  £.  F. 
Emmert.  Die  Ursache  des  plötzlichen  Todes  dieser  45jährigen  Frau 
war  hypertrophischer  Zustand  der  linken  Herzkammer  und  Brüchig- 
keit der  Aorta,  wobei  durch  Gemüthsbewegung  und  körperliche 
Anstrengung  Congestion  und  vermehrte  Agitation  des  Herzens  be- 
.wirkt  wurde,  und  die  Aorta  einen  halben  Zoll  oberhalb  ihres'  Aus- 
trittes aus  dem  linken  Ventrikel  der  Quere  nach  vollkonmaen  ent- 
zweigeiissen  war.     (v.  Pommer's   Schweiz.  Zeitsch.  Bd.  3.  1.) 

—  Als  eine  häufige  Veranlassung  zu  Abortus  beschreibt  Va- 
lentin eine  .Degeneration  des  Chorion  durch- Erweiterung  seiner 
Ge fasse,  so  dass*  es  als  eine  dunkelrothe,  ganz  von  Blut  durch- 
drungene, fleischig -fasrige,  zuweilen  auch  hier  und  da  höckrige 
Membran  erscheint,  an  deren  Oberfläche  nur  selten  hier  und  da  die 
dem  Ohorion  eigenthümlichen  Flocken  erscheinen.  Die  Periode,  in 
welcher  die  Krankheit  sich  bildet,  ist  die  Mitte  .oder  das  Ende  des 
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dritten,  geltener  der  Anfang  des    vierte«  SchwangersdmftsBHmats 
Als  Ursache  der^^iben  betrachost  der  Verf.  eine  übermSssig^  Atif- 
nadune  von^  Stoffen  ans  dem  m&Weriicben  Bhu,  entweder  durch  ex- 
cessiyft  E^ttbr  oder  dtirefa  zu  geringen  Veitiravc^  von  Setteft  d«r 
Ffuolt.     (A'tts  d.  Bepert.  f.  Anat.  u.  Phystol.  t837.  Bd.  I.) 

F.    Nervensy Stern. 

I 

—  Hagenba  eil  theilt  die  Beobacbtung  einer  partiellen  Ver- 
härtung und  Anschwellung  vom  Ganglion  cervicale  supremam 
des  sympathischen  Nerven  mit^  von  welchem  Leiden  ein  Landmaim 
dttrek  den  Stoss  einer  ILvk  ins  Gesk^,  grade  da,  w^  der  N.  in* 
fraorbitaliis  aus  seiner  Oeffmmg  Waustritt,  heimgesiicht  worfe,  in 
d<eren  Folgen  Lähn/Ong  der  rechten  Seite  des  G«sie}ift8^  f^tb  €re- 
schwubt  hinter  dem  rechten  Ohre  '^t^.^  und  fi^äter  ^  Tod  c^b* 
trat.  &ie  Resultate  des  Sektionefbe^ndes  bestätigten  ^  öfter  ge- 
machte Erfahrirng^  dass  dnrch  ^»e  äifisser«  Gelvaittkfltigkek  eine 
noch  schlummernde  )>yscrasie  »um  Ausbmehe  gebracht  -  i^^etden 
könne,  und  das»,  wo  an  irgend  einem  Orgstne  e^  scirrhöse  oder 
fungöse  Entdeckung  äusserlich  sichtbar  wird,  auch  die  Entwidching 
eines  ähnlichen  Kran)dieitsstofFes  in  den  übrigen  dazu  deponirten 
Innern  Organen  vorwärts  schreitet.  (Müll er' s  Archiv  38.  H.  1. 
S.  90.) 

—  Romberg  verbreitet  sich  über  Anaesthe^ie  nn  Gebiete 
der  nerv,  quintus.  Eine  42jährige  Wittwe  fiel  vor  4  lallen  imt 
einem  belasteten  Korbe  rückwärts  an  einer  Treppe  auf  den  Hinter- 
kopf. Ein  Jahr  nachher  hörten  die  Eatamenien  auf.  Von  dieser 
Zeiten  litt  sie  an  Nieskrampf,  welcher,  seit  Kurzem  an  Frequens 
und  Heftigkeit  zunehmend,  den  Schlaf  raubte  und  durch  den  klein- 
sten Anlass  erregt  wurde.  Die  Nasenhöhle  zeigte  nichts  Abnormes ; 
der  erste  und  zweite  Ast  des  nerv,  quintus  ergab  keine  Abweiehimg, 
der  dritte  Ast  ergab  Anästhesie  in  seiner  ganzen  Bahn.  Die  linke 
Hälfte  der  Unterlippe,  auf  der  äusern  und  innem  Fläche,  nnd  die 
linke  Seite  des  Kinns  zejgten  sich  beitn  EinSteehen  einter  scharfen 
Impfnadel  unempfindlich;  desgleichen  der  innere  Theil  der  linken 
Ohrmuschel  und  der  ganze  Gehörgang  waren  des  Ge^ühk  ganz  ver- 
lustig, in  gleichem  Grade  war  die  Haut  der  linken  Schläfe  in  der 
Nähe  der  Haare  unempfindlich,  die  ganze  linke  HäHte  der  Zunge 
war  für  Sehmerz,  Ifitzc,  Kältis  Unempfindlich  und  des  Oeschmacl^s 
ganz  b^anbt.  Auf  dör  rechten  Seite  ^ar  die  gehörige  ^nsibilität 
gebHel^eh,  selbst  in  der  linken  Bälfte  waren  die  andern  Empfin- 
dungsnerven in  vötter  Int^ität  Und  die  tbrige  B^t^haffenheH  der 
galnsen  Zunge  'war  in  j^der  Hinsicht  normal.  *  Die  Seetion  zeigte 
den  dritten  Ast  des  nerv,  quintus  der  linken  Seite,  an  tter  Stelle, 
ifo  er  in  dMs  Feramen  ovale  tritt,    an  seiner  äussern  Fläche,  von 
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eimem  r^kUichen  gefäftsreichen  Gewebe,  theib  att$  Fasern,  theilt 
aiu  Stehr  Uemen  wasserhellen  JBläschea  bestehend,  umgeben,  Dieo^es 
Exsudat  oder  Wucherung  des  Neurüems  giug  gegen  die  Schädel- 
höhle allmählig  in  die  Substanz  der  Dura  mater,  gegen  das  peri- 
physiche  £nde  des .  Nerven  in  das'  normale  Neurilem  über.  Se  , 
weit-  das  {Neurilem  verändert  waJCy  erschien  der  Nerve  angeschwollen, 
gelblich  g^ärht  und  vielleicht  etwas  h^ürter.  An  dieser  Veränderung 
nahm  4iber  nur  die  aus  denl  Ganglion  Gasseri  entspringende  Portion 
des  dritten  Astes  AntheiL  Die  motorische  Wurzel  verblieb  unver- 
sehrt an  der  innern  Fläche  und  verschmolz  nnt  der  gr^sem  Por- 
tion erst  unterhalb  der  kranl[en  Stelle.  —  Dieser  Krankheitsfall  be- 
weist unzweifelhaft,  dass  die  Leitungsfähigkeit  für  (}(Bschmacksempfin- 
duHg  den  Primitivfasem  zukommt,  die  in  der  Bahn  des  Saungen- 
nerven  verlaufen,  dass  der  Lingualis  also  nicht  ein  Aggregat  homoge- 
ner Elemente  ist^  sondern  im  Gegentheile  sensib]p  und  gustatorisch^ 
Fasem  in  der  Bahn  desselben  sich  befinden.  Der  Fall  ist  sonach 
auch  fär  die  noch  sehr  dunkle  Lehre  der  Quintui^ectionen  von 
Wichtigkeit.  Die  L^mui^  betrüfft  entweder  die  sensible  Sphäre 
des  Quii^us,  oder  4ie  motorische,  oder  beide  iug)eich;  dieses  zu 
erkennen <  genügt  ein  einfaches  klinisches  Experiment,  Nadelstich 
und  Kauen.  Die  Lähmung  hat  einen  centralen  oder  peripheri- 
schen Ursprung.  Der  Begriff  des  letztem  ist  iedoch  in  ausgedehn- 
tem Sinne  zu  nehm^.     (MüUer^s  Archiv.  38.  H.  3.) 

6r.    Sinnesorgane. 

—  L.  Heimann's  Diss.  de  g.laucomate  (Vratislaviae.  37, 
8.)  beschäftigt  sich  mit  der  Erneuerung  der  schon  veralteten  Hy- 
pothese, dass  das  Glaucom  eine  Krankheit  des  Pigmentes  sd. 

U.    t^timm'  und  Athmungsorgane. 

•  /•    Verdamingswerkzeuge. 

—  Bei  der  Section  eines  plötzlich  Verstorbenen  beobachtete 
der  Arzt  Pfister  eine  trichterförmige  Perforation  im  Magen,  nahe 
dem  Pylorus.     (Casper's  Wochenschr.   1838.  No.  2.} 

—  Staub  beobachtete  eine  Cfastrobosis  bfei  einem  Knaben, 
die  tödtlich  endigte.     <Ibid,  1838.  No.  7.) 

—  In  Pabst's  allgem.  medic.  Zeit  H.  7.  No.  43.  erzählt 
T  —  r  die  Greschichtc  einer  ungemeinen  Vergrösserung  des 
Magens,  der  die  ganze  Fläche  des  Unterleibes  bedeckte,  ohne 
dass  man  irgend  ein  Eingeweide  vor  diesem  monströsen  Gebilde 
entdecken  konnte.  D,er  Zwölffingerdarm  h^tte  eine  knorpelartige 
Beschaffenheit,    und   das.Net^  war  scirrhös  entartet. 

JT.    Harnorgane,  ' 

—  Beschreibung   einer   angeborenen  voUkommenen 
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Umatülpung  der  UrinBlase  mit  gleichzeitigem  Vorfalle  dersel- 
ben giebt.  J.  Blattmann  und  bemerkt  dabei:  Dass  bereits  drei 
Knaben  dieser  Familie  mit  angeborenen' Bildungsfehlern  der  Harn- 
oder  Geschlechtswerkzeuge,  namentlich  mit  Leisten-  und  Waisser- 
brüchen,  und  der  dritte  mit  Spaltung  der  Torhaut  behaftet  waren, 
und  die  Mutter  nun  während  der  Schwangerschaft  mit  dem  vierten 
unablässig  mit  dem  ängstigenden  Gedanken  umging,  dass  das  Kind, 
wenn  es  ein  Enäbchen  sei,  ebenfalls  wieder  mit  einem  Fehler,  wie 
die  früheren,  zigr  Welt  kommen  möchte,  so  d^ss  es  fast  schien, 
als  wenn  die  stete  Vorstellung  und  Gemüthsunruhe  hiervon  zu  ei- 
ner diesmal  noch  gesteigerteren  Missbildung  beigetragen  habe.  (v. 
.Pommer's  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  I. ) 

—  S  teil  ver tretend  e  Urin  a'b- und  Aus  sonderung  durch 
den  Mastdarm  und  die  Brüste  bei  einer  27jährigen  Frau  be- 
obachtete Aeppli.«  Die  Frau  war  vollkommen  gesund  bis  zum 
17ten  Jahre,  wq  die  Menstruation  sich  einfand,  litt  in  den  folgen- 
den Jahren  an  hysterischen  Beschwerden,  im  21sten  Jahre  ohne 
Veranlassung  an  Schmerzen  beim  Urinlassen  und  Urinverhaltung., 
Im  folgenden  Jahre  kehrten  die  Urinbeschwerden  heftiger  zurück, 
und  erforderten  neben  Innern  Mitteln  den  Catheter.  Im  26steD 
trat  das  völlig  verschwundene  Uebel  nach  Erkältung  aufs  nene 
ein.  Die  frühere  heilsame  Behandlung  nutzte  jetzt  nichts.  Der 
leicht  und  schmerzlos  eingebrachte  Catheter  entleerte  keinen  Trop- 
fen Urin.  Diese  Urinverhaltung  hielt  gegen  10  Tage  an,  wobei 
die  Kranke  fieberlos,  und  die  Dannausleerungen  regelmässig  wa- 
ren, der  Unterleib  sich>  aber  etwas  ausdehnte.  Plötzlich  ging  nun 
eine  Menge  Urin  durch  den  Mastdarm  ab  und  floss  zwölf  Tage 
auf  diesem  Wege;  nach  dieser  Zeit  allmälig  wieder  durch  die 
Blase.  Nach  einigen  Monaten  aber  sonderten  die  Brüste  auf  meh- 
rere Wochen  den  Urin  ab.  (Ibid.  Bd.  3.  H.  I.)  ' 

—  Einen  Fall  von   Mangel   der   linken  Niere  bei   einem 
24jährigen  Manne  theilt  Zhuber  mit.  ^Oestr.  Jahrb.  37.  St.  1.) 

—  Kirmsse.  theilt    aus    den    hinterlassenen  Papieren  Hay- 
ner's  eine  partielle  Nierenverschmelzung  bei  einem  Blöd- 

-  sinnigen  mit  Die  Thierähnlichkeit  der  tiefen  Lage  der  Nieren  ist 
hier  besonders  beaphtenswerth.  Ausser  den  normalen  Nierenarte- 
rien kamen  noch  3  ungewöhnliche  vof :  1 )  eine .  aus  der  vordem 
Wand  der  Aorta,  einen  Zoll  tiefer  als  die  Arteria  renalis  deztra, 
nach  der  Spitze  des  Isthmus  zu  laufend;  2)  eine  aus  der  vordem 
Wand  der  Aorta,  an  der  hintern  Fläche  des  Isthmus  in  die  Nie- 
renmasse eindringend;  und  3)  eine  aus  der  äussern  Seite  der.Ar- 

'  teria  iliaca  communis  dextra.  Mit  dem  aus  dem  Isthmus  der  rech- 
ten Niere  hervorkommenden  Nierenbecken  vereinigte  sich  durch  ei- 
nen ^hohlen  Fortsatz  ein  widernatürliches  Nierenbecken,  aus  dem 
der  rechte  Harnleiter  entstand,  und  eins  dergleichen  fand  sich  links, 
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aus  welchem  der  linke  Uretei  hervorkam.     (AUg.  med.  Zeit.  37. 
No..  52.) 

L.     Geschlechtsorgane. 

—  Eine  M'issbildung  der  Geschlechtstheile  mit  Atre- 
sia  ani  und  Mastdarms'cheidenfistel  beobachtete  J.  H.  Ir- 
minger.  Bei  einem >  neugeborenen,  sonst  wohlgebildeten  Mädchen 
fehlten  die  äussern  und  innem  Schamlefzen^  während  die  Clito- 
^is  %  grösser  als  im  gewj)hnlichen  Zustande  und  entblösst  her- 
vorragte. Drei  Linien  unterhalb  der  Clitoris  befand  sich  die  Harn- 
röhre, deren  Mündung  einen  knorpligen  Rand  besass,  und  in  wel- 
cher der  dickste  Katheter  eingebracht  werden  konnte,  V«  Zoll  tie- 
fer die  sehr  enge  vagina,  in  welche  man  kaum  mit  einem  Feder- 
kiel etwa  3  Zoll  (?)  tief  gelangte,  ihre  Mündung  war  gefranzt  • 
und  knorplig.  Mit  diesen  Bildungsfehlem  war  vollkommene  Atre- 
sia  ani  verbunden,  die  faeces  gingen  durch  die  Scheide  ab,  in 
welche  "deir  Mastdarm  unterwärts »  /^  Zoll  innerhalb  der  innem 
Wand  einmündete,  (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H  2.) 

—  Eine Hypo^spadie  beobachtete  gleichfalls  De r s el b e.  Die 
Vorhaut  bei  einem  neugeborenen  Knäbchen  war  mit  einer  durchsich- 
tigen wässrigen  Flüssigkeit  angeschwollen,  welche  durth  Ueberschläge 
von  Bleiwasser  verschwand.  Die  Eichel  war  nicht  durchbohrt,  die 
Harnröhre  befand* sich  unter  derselben  an  der  {Stelle,  wo  die  Vor- 
haut an&ngt,  und  war  durch  einen  ^kleinen  rothen  Punkt,  aus 
welchem  der  .Urin  abfloss,  angedeutet.  -  (Ibid.  Bd.  2.) 

^*  Einen  seltenen  Fall  von  Carcinoma  penis  beschreibt 
Gonzenbach  in  seiner  Diss.  de  carcinomate  penis  ejusque 
exstirpatione.     Mit  Abbild.     Berolin.,  37.  4.         -^  . 

M.    Peifhotogische  Vegetation, 

(Hydrops 9  Suchten,  Atrophien  und  Hypertrophien.) 

—  Nach  Valentin  (Repert.   f.  Anatomie  37.   Bd.  1.)  sind 
Eiweiss  und  Kochsalz  die  consts^itesten  Bestandtheile  hydropischer 
Flüssigkeiten;  ^ine  Spur  von   phosphorsauren  Salzen  fehlte  nur  in^ 
einem  Falle  von  Nierenhydatiden;  schwefelsaure  Salzä  fanden  sich  . 
unter  12  Fällen  2mal.     Die  Menge  des  Eiweissgehaltes  kann' sehr 
bedeutend  werden,  sie  betrug  in  einem  Falle   V^    der  Flüssi^eit. 

—  Albers  (in  s.  Beobachtungen  aus  dem  Geb.  d.  Patholog. 
Bonn,  1837.)  niinmt  bei  Wassersucht  der  .Drüsengänge  den  Zustand 
excemirender  Drüsen  an,  wo  nach  gehemmter  Excretion  äes  Secretes 
die  absondernden  Kanäle  erweitert,  und  mit  einem  almormen,  ge- 
wöhnlich wässrig  schleimigen,  Secrete  erfüllt,  angetroffen  werden. 
Bei  längerer  Dauer  'oder  völUger  Atisbildung  der  Krankheit  schwin- 
det der   eigenthündiche   Secretionsstoff   in    der  betreffenden  Drüse 
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völlig,  z.  B.  in  der  Leber  der  Gallenstoff  oder  «das  Gallenpigmeiil. 
Das  Gewebe  zwischen  den  Drüsengängen  atrophirt  dabei^  während 
diese  sich  ausdehnen.  Als  die  nächste  Ursache  der  abnormen  Se- 
cretion  betrachtet  der  Verf.  eine,  durch  die  passive  Erweiterung 
der  Kanäle  bedingte  Lähmung  derselben  und  Blutanhäufung  und 
die  Veränderang  des  Dräsenparenchyms  selbst  durch  deii  Druck. 
Am  häufigsten  ist  die  EranÜieit  in  der  Leber,  wo  aie  audi  wit 
Gallenblasenwassersucht  complicirt  sein  luinn ,  und  den-  Nieren ;  in 
kleineren  Drüsen,  den  Hoden  z.  B.,  entsteht  nach  Verschliessung 
des  Ausföhmngsganges  nicht  Wassersucht,  ^sondern  Atrophie. 

— *  Das  gewiss  nicht  so  sehr  seltene  „Vorkommen  von  Faser- 
stoff in  einer  hydropischen  Fläss^keit"  beobachtete  A.  Mai^nus. 
(Müll  er 's  Archiv  3lä.) 

-*  Ueber  die  Analogie  des  Noma  mit  Gastrom&lacie  und 
das  anatomisehe  Verhaken  des  erstem  hat  R.  Froriep  (a.  d*  Uin. 
Kupfertafeln.  H.  10.  Taf.  55  u.  5j8)  Untersuchungen  angestellt.  Die 
Erweichung  erstreckt  sich  von  der  zersturCen  Fläche  aus  etwa  1''^ 
tief  in  die  Gewebe,  ohne  dass  sonst  ein  Uebergangsznstand  von 
entzündlicher  Art  oder  InfiltralioB  zwisdien  gesunder,  und  zerstörter 
Substanz  vorkäme.  An  der  Zerstfining  partictpirt  auch  der  organi- 
sche Theil  der  Knochen,  so  dass  die  erdigen  Theile  wie  nach  der 
Calcination  zurttckbleiben.  Das  Blut  der  an  Noma  Verstorbenen 
ist  wässrig,  ohne  Coagulum,  wie  nach  Gastromsdacie. 

-^  Jfiioe  H3fpertrQ|ifaie  der  Leber  und  abnorme  Bildung  des 
Hagens  bei  einem  neugebomen  Kinde,  das  4  Tage  lang  kümmerlich 
lebte,  beschreibt  Dress^l  in  v.  Gräfe's  und  v.  Walth.  Journal. 
37.  Heft  l. 

-^  Staub  fand  bei  einem  atrofibischen^  9  Monate  alten  Mäd- 
chen eine  enorme  H3^ertrophie  der  Milz  (Casper's  Wochenschr. 
1838.  Nr.  7).         .  . 

—  Palm  fand  in  der  Leiche  eines  47iährigen  Mannes,  der 
früher  an  Verdauungsbeschwerden  gelitten,  eine  vergrösserte  und 
degenerirte  Milz,  die  6  Pfd.  24  Loth  wog  und  die  Hälfte  des  Bau- 
ches ausgefüllt  hatte.  (Würtemberg.  medicin.  Gonresp.- Blatt.  38. 
Nr.  39). 

N.    Coneremente  und  Parasyie^u 

—  DuMenil's  Sdirift:  die  Analyse  der  thier.  Cofi-cre- 
tionen.  (AUena,  1636.  Pr.  V,  Thlr.)  ist. eine  brauchbare  Anlei- 
tung, diese  abnonnen  Eraeugnisse  nach  ihren  physikalischen  Meric- 
malen  kennen  zu  lernen,  um  sie  auf  Are  Bestandtheile  im  Feuer, 
wie  auch  auf  hydrochemischem  Wege,  eigenschaftlich  und  gerichtlicb 
au  untersnehen  und  sich  mit  den  Wirkungen  der  faiezu  iiöthigen 
Reagentien  bekannt  zu  machen.    (Die  fast  pedantisch  dvrchgef^durte  ^ 
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Benennungsweise  der  Eörper  nack  ihren  eiofachsten  Bestandtheilen, 
so  consequent  ^dssenschaftlicli  sie  auch  ist,  dürfte  nach  Valentin  . 
den  Leser  eher  verwirrea,  als  unterstützen). 

—  In  einer  liesonderen  Darstellung  behandelt  Rokitansky 
die  knöchernen  Neugebilde,  welche  an  der  Innenfläche  des 
Schädels  von  Frauen,  die  am  Puerperalfieber  gestorben,  gefunden 
werden.  (Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  24.  St.  4.)  Meust  finden  sie  sich  am 
Stirn-  und  'Scheitelbein ,  oft  weiter  ausgedehnt,  sind  Vi  —  Vi  ^^^ 
bisweilen  Vi'"  u.  m.  dick,  und  folgen  besonders,  wenp  sie  etwas 
ausgebreitet  sind,  den  Gefässfurchen,  vorzüglich  denen  der  A.  irie- 
ningea  media  und  dem  sulcus  falciformis.  Nach  den  verschiedenen 
Stadien  der  Entwitekelung  bilden  diese  Neubildungen  entweder  blosse 
weisse,  oder  gelbröthliche  gallertartige  Exsudate,  oder  eine  weiche* 
biegsame,^  fein  poröse,  knorpelig -knöcherne  Lage,  welche  an  der 
dem  Schädel  zugewendeten  Fläche  rauh  und  zeitig,  an  der  entge- 
gengesetzten Seite  platt  und-  fein  porös  ist. 

—  Knochenconcremente  in  dem  Medullarsarcom  eines 
65jährigen  Hannes  beschreibt  Rokitansky.  (Med.  Jahrb.  Bd.  24. 
Hft.  1.) 

—  Eine  Reihe  von  Fällen  von  Hamconcrementen ,  welche  bei 
Kindern  bis  zum  Abschlüsse  des  ersteht  Lebensjahres  gefunden  wer- 
den, theilt  Ramisch  mit.  ( Wei ten weher' s  Beiträge  zur  ges. 
Natur-  und  Heilwissenschaft.  37.  H.  I.) 

c—  Im  Plexus  der'Hirnventrikel  kommen,  wie  in  der  Zir- 
beldrüse bei  Erwachsenen,  so  oft  anorganische  Concretionen 
vor,   dass   es   immer  noch  zweifelhaft  ist,   ob  man  sie  für  normal 
oder  pathologisch  halten   soll.     (S.   hierüber  Henle  s   Bericht  in 
.Müller's  Archiv.^1838.  H.  3.) 

—  Eine  mikroskopische  Untersuchung  de^s  Produktes 
der  Arthritis  lieferte  Gluge  (in  s.  vorhin  schon  cit.  mikrosk.  anat. 
Untersuchungen).  I)ie  Concremente  der  Gelejike  in  der 
Gicht  erscheinen  nadh  ihm  unter  dem  Mikroskope  aus  zwei  ver- 
schiedenen Massen  bestehend.  Aus  einer  Substanz,  die -dem  Ex- 
sudat sehr  ähnlich  ist,  und  aus  einer  grossen  Menge  von  Kry- 
stallen,  die  schon  in  der  trockenen  Substanz  erkennbar,  wenn  diese 
in  Wasser  gelegt,  zu  vielen  Hunderten  i^  einem  Tropfen  umher- 
schwimmen. Ihre  Form  ist  das  Oktaeder. '  Die '  einzelnen  ErystaUe 
dÜFeriren  nicht  hinsichtlich  ihrer  Grösse,  was  eine  läeltene  Erschei- 
nung ist ,  ihre  Anzahl  ist  nicht  in  jedeni  Concrement  gleich ;  die 
weichere  Masse  einiger  Gelenke  enthält  darum  ungleich  weniger. 

—  Madenwttrmer  unter  der  Kopfhaut  eines  ll-jährigen 
Knaben  beobachtete  Delavigne.  (Casper's  Wochenschrift  f. 
1837). 

—  Platner  theilt  seine  „Beobachtung  am  Darmkanale  der 
Taenia  Solium"  in  Mjiller's  Archiv.   1838.  H.  5  mit. .  *    . 
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— ^'Leonhard  wünscht  nach  s.  Beobachtungen,  dass  man  der 
Ausbrei tang  der  von. Tranchina  erfundenen  Einbalsamirangs - 
methode  (entgegenwirke,  nicht  weil  diese  Arsenik-Injection  das  le- 
bende Aussehen  der  Leichen  nicht  zu  erhalten,  vielmehr  nur  die 
Verwesung  von  diesem  abzuwenden  vermag,  sondern  auch  weil  sie 
der  Gesundheit  der  Umgebung  höchst  gefahrlich  werden  kann  (Yer- 
eins-Ztg.  38.  Nr.  35.) 


IV. 

Allgemeine  Krankheits-  n.  Heilimgslehre. 


Vv  i^  viele   treifliche  Leistangen  für  einzelne  Theile  der  Hedicin, 
wie  viel  Ausgezeichnetes,  namentlich  fUr  die  hier  eben  besprochene 
Physiologie  und  die   ihr  näher  verwandten  Fächer,    auch  in   der 
neuesten  Zeit  hervorgetreten   sind,   die  eigentliche    Grundlage  des 
medicinischen    Wissens    —    die    allgemeine    Pathologie    —    ward 
nur  stiefmütterlich  behandelt,   die   aus   der  Beobachtung  geschöpfte 
Naturlehre   der  Krankheit  blieb   ein  Desiderat,   und  die  aDgemeine 
Pathologie,   wie   sie  bis   zu   diesem  Jahre  gelehrt,  wird,   blieb  von 
ihrem   Ziele,    eine   Physiologie    der    speciellen   Krankheitslehre   zu 
sein,,  noch  weit  entfernt.     Ein   guter,  wenn   auch   keinesweges  er- 
schöpfender, Nachweis  der  bisherigen  Mängel  dieser  Doptrine  findet 
sich  in   Gluge's    hier  bisher  schon   oft  citirten   Untersuchungen. 
—   Seine   Ideen    zur    künftigen    wissenschaftlichen  Be- 
gründung der*  allgemeinen  Pathologie  lauten  wie  folgend: 
„Sämmtliche  Funktionen    mit    ihren    materiellen  Basen  >    den   Ge- 
weben  und  Flüssigkeiten,  müssen   einer  Untersuchung  unterworfen 
'^erden,'  und  zwar  auf  rein   experimentativem  Wege.     So   mfisste 
die  allgemeine  Pathologie,  z.  B.  die  Störungen  der  Circulation  in 
grossem  und  kleinern   Gewissen   überhaupt-,    und   die   veränderten 
Mischungen  des  Blutes  untersuchen.    Der  speciellen  Pathologie  ßdlt 
es  dann  anheim,^  diese  allgemeinen  Lehren  auf  einzelne  Organe  an- 
zuwenden.    Um  mit  einem  Worte  Alles  zu  sagen:  Die  allgemeine 
Pathologie  muss   die  Physiologie   der  speciellen  werden!  Jahrhun- 
derte und  Tausende  von  Beobachtern  werden  dahingehen,   ehe  die 
allgemeine  Krankheitslehre  auf  gleichem  Standpunkte  mit  der  Phy- 
siologie sein  wird;   denn   das  Experiment  ist  schwierig   und   unsi- 
dierer  dort,  als  hier.     Und  ein  grosses  Feld,    das  die  Physiologie 
ohne  grossen  Schaden  unangebaut  lassen  kannj   schliesst  sich  hier 
noch  den  zahlreichen  Fragen    an,  —  ich  meine  das  Verhältniss 
des  Menschen    zu    den  umgebenden  Krankheitsursachen.  —  Auch 
hier   übersetzen    uns    die  Lehrer    der    allgemeinen  Pathologie   mit 
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grossem  Scharfsinn,   was  contagium'  und  miasma  heidse,    die  Thal- 
Sachen   bleiben   im   Schutt   vergraben,    keine   allgemein   begrflndete 
Ansicht,   selbst  über  die  geographische  Verbreitung  auch  nur  einer 
einzigen  Epidemie,  und,  wenn  die.  Noth  da  ist,   verbirgt  man  seine 
Unkenntniss  unter  sinnlosen  Gesetzen,   die  den  Verkehr  der  Volker 
oft   nutzlos  lähmen  j^  —  blos'  weil   die,    denen   ihr  Wohl  vertraut 
yrnTj   es  bequemer   fanden,  Hypothesen  zu  machen,   als  die  Natur 
und  ihre  Geschichte  zu  befragen.   —  Der  Hauptgrund,  wanvm  un- 
sere allgemeine  Pathologie  so  bo()e|ilos  ist,,  liegt  also  augenschein- 
lich in  der  verkehrten  Ansicht,   die  man  gewöhnlich  von  ihrer  Be- 
arbeit«j^  hat.     £ine  andere,  45ehr  widu^  bedingende  Ursache  vt 
die  Vernachlässigung   der  Physiologie,   von   denen    sowohl,  welche 
die  allgemeine  Pathologie  lehren,  als  von  den  Lernenden.     Wie  in 
der  That  diese  Lehre  von    den  Funktionen   des  gesunden  Körpers 
vernachlässigt  worden,  vermag  nur  der  einigemassen  sich   zu  er 
klären,    der    einen  Blick    auf  die  Eotwickluag  der  verschiedenen 
Systeme  ^  wirft.  —  In  kUnsdich  erdadbteu  NerveBeii^ttssen,  in  nn- 
erwiesenen  Zersetzungen  der  Flüssigkeiten,   in  mntekannten  Spieloi 
sogenannter  Lebenskräfte,   sudite   man   eine  EiUäning  der  fernsten 
Ursachen  der  Erscheinungen,  die  naheliegenden  insgemeia  ver- 
nachläs^gend.   *Man  baute  sich  die  Lehre  von  den  Krankheiten  das 
Körpers   auf  ganz  andere  Gesetze  als  die  von  den  gesunden  Ver* 
richtnngen,  als  wäre  das  Ldben  hier  ein  anderes,  daher  entstaa^n 
z.  B.  bändereiche  Werke  tlber  Störungen  des  Kreislaufe,  in  denen 
von   allen   anderen  fingen,   nur  nicht  davon   die   Rede  war,-  wi^ 
diese  Störungen  tot  sich  gehen.     Man  behandelte   die  allgemeine 
Pathologie    als    eine    philosophische    Betrachtung ,     und    wenn    es 
hoch  tam,  (in  unserer  Zeit  beides  zugleich,)  als   eine  Etymologie 
der  speciellen.  Pathologie,   dech  sollte  die  'allgemeine'  Pathologie  in 
ihrer  ganzen  Ausdehnung  Gegenstand  des  Experiments  und  de^  Be* 
obachtung  sein,  wie  die  Physiologie,  oder  man  sollte  vielmehr  diese 
^ur   als   einen  Theil  von  jener  betrachten;   eine  Vereinigung,  die 
besonders  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  nicht  eztsdrt  hat.  'Die  Pa- 
thologen wollen  die  allgemeinen  Gesetze  des  Kreislaofs  z.  B.  durdi 
blosse  Induction  aufstellen,  und  die  Physiologen,   zogleidi  die  Be- 
wahrer der  pathologischen  Anatomie,  gaben  dem  Leichenbefunde  das 
Material  einer  Lehre  als  diese  selbst,  weil  sie  sich  mit  den  kran- 
ken  Phänomenen  wenig  oder  gar  nidit  beschäftigten.     Denn  in  der 
Thät,  'was  nützt  es  zu  wissen,  ob  die  Lunge  in  dieser  oder  jener 
Krankheit  roth  oder  grau  bq»atimrt  ist;  —  wenn  man  nicht  auf 
eiqperimtotellem  und  Beobachtungs-Wege   eine  Darlegung  des  Pro- 
zesses vermochte.     Datier  niHsen  d^  Vorträge  Hber  padiologisdM 
Anatomie  den  Physiologen  wenig,   und  den   Aeretea  erwuchs   M 
jeder  neuen  Frage  eine  od  Üir  Ansehen  vernichtende  Verlegenheit. 
—  Als  eine  grosse  Verbesserung  des  bisherigen  ZnsCandes  4es 
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hier  'in  Rede  gestellten  wicKtigen  Zweiger  unserer  Medicin,  als 
•ine  wahrliafte  Bereichening  fUr  diese  Doctrin  ist  hier  das  kürz- 
lich erschienene  Werk:  Carl  Wilh.  Stark' s  allgemeine-Palhologie 
oder  allgemeine  Naturlehre  der  Krankheiten.  (Leipzig,  38.  S« 
443.  Pr.  6  Thb.)  zu  bezeichnen.  In  diesem  umfangreichen,  auf 
einen .  unübersehbaren  Reichthum  von  Beobachtungen  und  Thatsa- 
chen  begröndeten,  mit  einer  ungewöhnlich  geistig  lebendigen  An«- 
sicht  *  der  Natur,  und  in  einem  strengwissenschaftlichen  Sinne  ab-  i 
geiassten  Werke  tritt  die  naturhistorische  Bedeutung  des  -  Krank- 
heitsprozesses  in  ihrer  vollsten  Gdtung  auf  physiologischem  Boden 
hervor,  die  pathologischen  Lehren  werden  mit  den  neusten  physio- 
logischen in  Gleichgewicht  gebracht,  und  überhaupt  die  allgemeine 
Pathologie  mit  der  ^peciellen  Kraukheitslehre,  sowohl  durch  die 
sorgfältigste  Bearbeitung  der*  Lehre  von  den  Krankheitsufsachen  und 
den  sogenannten  Elementarkrankheiten,  als  durch  den  überall  ge- 
nau befolgten  Grang  vom  Allgemeinen  und  Abstracten  zum  Beson^ 
den  u.  Realen  auf  wünschenswerthe  Weise  enger  unter  einander  ver- 
knüpft. Nach  einer  kurzen  Einleitung  über  Begriff,  Aufgabe  m.  Anord-» 
nting  einer,  allgtaenien  Pathologie  folgt  eine  gedrängte  Geschichte 
und  Literatur  derselben,  sodgnn  der  erste  allgemeine  Thefl,  die 
allgemeine  Naturlehre  der  Krankheiten  (S.  43  —  8i5)  ent- 
haltend, dem  ein  zweiter  specieller  Theii,  die  besondere  Na- 
turlehre der  Krankheiten  gegenüber  steht,  wo  die  einzelnen  Funk- 
tionen des  Kn^nkheitsprozesses  oder  d«r  Grttndkranldieiten,%die  all- 
gemeine Verschiedenheiten  desselben,  seine  besonderen  Formen  und 
Eintheilungen  speciell  abgehandelt  werden.  Krankheit  ist  —  nach 
des  Verfs.  Begriff  derselben  —  ein  in  einetti  Individuum  unter  ei- 
ner diesem  fremdartigen  Form  sich  gestaltender  Lebensprozess, 
welcher  entweder  blos^  mit  seinem  inviduellen,  oder  zugleich 
auch  mit  seinen  generi  sehen  Lebens  typ  us  nicht  übereinstimmt, 
und  wodurch  das  l^ussenverhftltniss  des  erkrankten  Individu- 
ums unzweckmässig  abgeändert,  dessen  Selbsterhaltung  mehr  oder 
weniger  beschränkt,*  ja  zuweilen' ganz  gefiChrdet  wird.  Davon 
verschieden  ist '  das  Kranksein,  die  ä(>rung  der  Lebensverrichtun- 
gen eines  Individuums,  welche  durch  eine',  an  demselben  sich  ent- 
wickelnde, fremde  Lebensform,  aber  auch  wohl  durch  anderweite 
.äussere,'  gewaltsame  Reactionen  hervorrufende  Potenz^  gesetzt 
wird.  —  Als  die  glänzendste  Parthie  des  vortrefflichen  Werkes  scheint 
der  ganze  Abschn.  Y.  im  2ten  Bde.,  wo  von  den  einzelnen  Func- 
tionen des  Krankheitsprozesses  oder  den  Elementen  der  Krank- 
heitsarten die  Rede  ist.  Hier  gilt  es  nämlich  anzuerkennen,  dass, 
abgesehen  von  aller  Theorie,  feder  Krafikheitsprozess  aus  einer 
Reflie  geseczmässig  auf  eiuander  folgender  anomaler  Grundzustände 
beistehe,  welcher  för  die  Therapie  von  der  allerhöchsten  Bedeutung 
i^.  •—  Einige  Schattenstdlen  in  dem  an  Glanzpunkten  so  reidien 
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Werke  finden  sich  in  den  ausführlichen  Anzeigen  desselben  in  den 
Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd«  38.*  St.  1.  und  in'  der  med.  Central- 
Ztg.  39.  Nr.  5. 

—  In  den  Bemerkungen  Schlegel 's  über  das  Verhältniss 
der -Heilkunst  zum  Genesungsprozesse,  wird  der  bekannte 
Satz:  dasB  der  Genesungsprozess  ganz  besonders  unter  den  Schatz 
der  Kunst  zu  stellen,  und  vor  schädlichen  Eingriffen,  vor«  Störun- 
gen  von  Aussen  zu  bewahren  sei,  ausführlich  behandelt.  Es  wer- 
den vom  Verf.  als  Hauptpunkte,  worauf  der  Schutz  beruht,  um 
jenea  natürliciien,  auf  Genesung  gerichteten  ELrankheitsverlauf  vor 
störender  Einflüssen  sicher  zu  stellen,  folgende  durchgegangen:. 
1)  die  horizontale  Lage  des  Kranken,  2)  die  Lage  des  Kranken 
am  zug&eien  Orte,  3 }  Vermeidung  feuchter  Krankenzimmer,  4  )  Ruhe 
und  Heiterkeit  des  Gemüthes,  5}  Beseitigung  positiver  Eingriffe  in 
den  Verlauf  der  Krankheiten,  .wenn  diese  in  ihrem  natürlichen  Ver- 
laufe bereits  die  günstigsten  Bedingungen  der  jCenesung  einschlies- 
sen,  6)  die  Beseitigung  aller  aufregenden,  stark  nährenden  Poten- 
zen, 7)  Ruhe  und  8)  kühle  Luft.     (Vereins-Ztg.  38.  No.  17.) 

—  Von  J.  F.  H.  Albers's  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete 
der  Pathologie  und  patholog.  Anatbmie  ist  ein  2ter  Theil  erschien 
nen.  (Bonn.  S.  218.  Pr.  1 V,,  Thir.)  von  welchem  im  nächsten 
Jahrgange  dieses  Werkes  specieller  die  Rede  sein  soll. 

^-.  Hauffs  Schrift:  die  Soli4arpathologie  und  die  Hu- 
mor alpathqlogie,  oder  kritische  Bemerkungen  über  Rösch 's 
Unter/suchungen  über  primäre  Säftekrankheiten.  (Stuttgart,  38.  94  S. 
Pr.  Vg  Thlr.)  hat  zur  Aufgabe,  das  Dasein  eines  dem  Blute 
eigenthümlicben,  primären,  vom  Nervensysteme  unabhiEhgigen  Le- 
bens, wie  es  Steinheim  und  Rösch  behaupteten,  zu  negiren.  . 
Verf.  verfolgt  sorgfältig  und  mit  vielem  Scharfsinn :  1 )  Die  Gründe, 
welche  Rösch  aus  der  Entwickelungsgeschichte  des  Menschen-  und 
Thier-Fötus  ftir  seine  Ansicht  aufgestellt  hat,  und  benutzt  zu  de- 
ren Widerlegung  v.  Bär's,  Valentin's,  Müller's,  Baum- 
gärtner's  bekannte  Untersuchungen  über  das  erste  Erscheinen 
der  Centraltheile  des  Nervensystems,  welche  freilich  nur  für  eine 
primitive  Festbildung,  organische  Krystallisation,  sprechen.  2)  Die 
Gründe,  welche  R.  aus  der  Beschaffenheit  des  Blutes  und, seinem 
physiologischen  Verhalten  entlehnt,  betreffen  die  angebliche  Mole- 
cülarhewegung  der  Blutkügelchen ,  die  behauptete  Bewegung  des 
Blutes  in  der  area  vasculosa  vor  den  Contractionen  des  Herzens, 
die  angebliche  Stasibilität  des  Blutes  und  der  Pflanzen,  das  Ge- 
rinnen des  Blutes',  und  die  supponirte  Randungslosjgkeit  des  Ca- 
pillarnetzes.  Sie  sind  mit  Benutzung  der  heueren  physiologischen 
Werke  schlagend  widerlegt.  3)  Die  Gründe  aus  verschiedenen  Er- 
scheinungen d^s  gesunden  und  kranken  Lebens,  welche  filr  «in 
selbstständiges  Blutleben  sprechen  sollen,   werden   ebenfalls  gründ- 
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lieh  beseitigt.  4)  Die  Gründe,  welche  aus  den  verschiedenen  Wir* 
knngsäusserungen  äusserer  Einflüsse  auf  den  Organismus  für  die 
humor^pathologische  Ansicht  aufgestellt  wurden,  widerlegt  Verf. 
durch  die  Möglichkeit,  vorliegende  Thatsachen  auf  die  entgagenge* 
setzte  Weise  zu  deuten.'  Verf.  sucht  in  dieser  Schrift  alle  Ejrank- 
heiteo  ursprünglich  von  AiPection  des  Nervensystems  herzuleiten, 
und  diese  zum  Wesen  aller  Krankheiten  zu  machen.  Er  hat  zwar 
die  Einseitigkett  und  Slangelhaftigkeit  der  •  humoralpathologischen 
Ansicht  dargethan,  keinesweges  aber  viel  bessere  Ansichten  fjir  die 
Solidarpathologie  errungen. 

—  Carl  Knocke  hat  in  s.  Preisschrift:  De  morbis  uni- 
versalibus,  quos  celebre,s  quidam  scriptores  nuperrime  ex  mor- 
bosis  sing^ulorum  locorum  affectionibus ,  praecipue  ex  inflam- 
matoria  conditione  cerebri,  medullae  spinalis,  meningum,  cordis, 
lienis,  tunicae  mucosae  stomachi  et  intestinorum  deduxerunt, 
(Comment.  patholog.  de  sententia  gratiosi  medicoc  ordinis  in  i;ni- 
versitat.  literar.  Gottingensi,  a.  d.  IV.  Jun.  1837.  praemio  regio 
omata.  Gottingen.  S.  74.  Pr.  V«  Thlr.)  alles  geleistet,  was  man 
von  einem  Studirenden  über  einen  so  schwierigen  Gegenstand  nur 
erwarten  konnte.  Er  hat  die  Meinungen  der  Gegner  der  Brous- 
sais sehen  Lehre  ^zusammengestellt ,  und  aus  einer  Menge  von  Bü- 
chern mit  ungeheurem  Fleisse  (die  Zahl  der  Citate  beträgt  vier- 
hundert vierundvierzig ! )  alles  gegen  Broussais  Geschriebene  ge- 
sammelt. 

—  A.  F.  Schill  macht  in  seiner  sehr  beachtenswertlien  Schrift: 
über  die  Irritatign  (Tübgn.,  38.  S.  206.  gr.  8.  Pr.  1*/,  Thh-.) 
den  Versuch,  -neben  der  Entzündung  einen  zweiten,  von  diesem 
wesentlich  verschiedenen,  Krankheitsprozess  der  festen  Theile  des 
Organismus  in  seinen  Hauptumrissen  darzustellen,  indem  er  alle 
krankhafte  Reactionen  derselben,  welche  eben  nicht  auf  Entzün- 
dung beruhen,  zu  einer  gemeinschaftlichen  Grundform  der  Irritation 
vereinigt,  und  somit  die  von  den  Engländern  und  Franzosen  hier- 
flir  reichlich  gelieferten  Baustücke  zu  einem  abgerundeten  Ganzen 
vereinigt.  —  Nach  ihm  unterscheidet  sich  die  Irritation  von  der 
Entzündung  hauptsächlich  dadurch,  dass .  jene  als  Nervenreaktion 
der  festen  Theile j  diese,  als  Eilutreaktion  derselben  auftritt,  dabei 
aber  die  Eige^thümlichkeit  der  Funktion  der  einzelnen  Theile  so«- 
wohl  in  den  Produkten,  als  in  den  Erscheinungen  erhalten  bleibt, 
und  nur  das  Gleichgewicht  der  in  einem  Organ  verbundenen  Thä- 
tigkeiten  gestört  ist.  Sie  lässt  sich  in  4  Formen  zertheilen:  a)  die 
sensitive  Irritation,  welche  sich  durch  einseitige  Steigerung  der  Etti- 
pfindung,  gegenüber  den  übrigen  Thätigkeiten  des  Organismus,  cha«- 
rakterisirt;  b)  die  motorische,  wo  die  Bewegung  di^  Oberhand  be- 
hält; c)  die  nutritive,  in  der  die  Einwirkung  der  festen  Theile 
auf  die   flüssigen  vermehrt,   Blutanhäufung    im   Organe   veranlasst 

Sachets  Jahrbuch,  Bd.  L  ,  '6 
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wird  (kypertrophisirende  und  transfonnirendd)  und  d)  die  aecreto* 

riscbe,  welche  vorzüglich  der  Bückbildang  der  Krankheit .  a(ngehört. 
Alle  4  sind'  mit  einander  verwandt,  entweder  Nerven-  eder  Ge- 
fässirritation,  und  können  in  einander  übergehen.  Die  Erscheinung 
gen    der    Irritation    lassen    sich    in   2  Hauptabtkeilungen  bringen: 

1 )  in  die,  welche  die  Irritation  selbst  hervorbringt,  sowohl  in  dem 
unmittelbar  afficirten  Organe,  als  in  dem  mit  ihm  sympathisirenden ; 

2 )  in  die,  welche  die  Produkte  in  dem  lu-anken  Organe  und  den 
benachbarten  erregen.  .Sie  sind  theils  einfache  Steigerungen  nor- 
maler Lebensäusserüngen,  theils  Verminderung  derselben,  theils  ein 
Gemisch  beider.  Die .  Verbreitung  der  Irritation  im  Oi^ganismus  er- 
folgt entweder  der  Continuität,  oder  der  Contiguität  nach,  oder  sie 

'  erstreckt  sich  auf  entfernt  liegende  Oi^ane.  (S.  58.)  Verlauf, 
Dauer  iipd  T3^us.  (S.  67.  if.)  Letzterer  ist  remittirend,  intermit- 
tirend,  die  Entzündung  hingegen  stets  fortschreitend.  Die  Aus- 
gänge und  Produkte  der  Irritation  anlangend,  so  erscheint  bei  ih- 
nen nichts  der  Form  und  den  Lebenseigenschaften  nach  Neues, 
sondern  es  bilden  sich  nur  solche  Erzeugnisse,  die  analog  im  ge- 
sunden Orgaiusmus  vorkommen  (active  und  passive  Hyperämieen, 
Transformationen,  Hyperbophie,  Atrophie,  nicht  ausschliesslich  der 
Irrits^tion  angehörig.  Erweichung,  Secretionsprodukte).  —  Ueber 
die  äussern  und  innem  Ursachen  der  Irritation.  S«  101.  ff.  Allge- 
meine Therapie.  Einwirkungen,  die  die  Blutthätigkeit  vermindern, 
sind  bei  der  Irritation  nur  ausnahmweise  erlaubt.  Anthiphlogistica 
zur  Herabsetzung  der 'Irritation  nicht  allgemein  passend,  im  Gan- 
zen die  Grenzen  des  Heilapparates  zur  Verminderung  ,der  Reaktion 
enge  gezogen.  Bisweilen  ist  Steigerung  der  Reaktion  nüthig,  doch 
seltner,  als  Herabsetzung  derselben,  und  hierzu  stehen  mehr  Mit- 
tel zu  Gebote.  Die  umstimmende  'Methode  (Ableitung  und  Um- 
stimmung  im  engeren  Sinne)  liefert  die  mächtigsten  Mittel.  —  In 
dem  speciellen  Theil  (ilhrt  uns  der  Verf.  zuerst  die  Irritation  des 
Gehirns  und  seiner  Häute  vor,  za  welcher  er  auch  die  Greistes- 
krankheiten  rechnet.  Hysterie  und  Hypochondrie  sind  Nervenirrita- 
tionen, die  sich  nicht  nur  auf  das  Gehirn  beschränken;  Hydropho- 
]fie  eine  sehr  acute  Nervenirritatiqn.  Chorea  soll  auf  einem  niedem 
Grad  der  Ge&ssirritation  des  Gehirns  berulien,  mit  gleichzeitig  vor- 

'  handener  Affektion  des  Rückenmarkes.  Unter  dem  Cap.:  Irritation 
der  Nerven,  wird  der  Beweis  geführt,  dass  die  Grundursache  der 
Neuralgien  Gefassirritation  des  Neurilems  sei,  und  nicht  Entzün- 
dung. Als  Irritation  der  Respirationsorgane  erscheint  Catarrh., 
Croup  (zum  Theil),  Oedema  glottidis,  Asthma,  Apoplexia  pulmo- 
nalis ,  und  eben  so  Congestio  pulmon. ,  Tussis  convulsiva ,  als 
Irritation  des  Herzens,  vorzüglich  die  angina  pectoris  und  die 
nervöse  Palpitation.  Die  Irritation  des  Magens  ist  a)  congestiv, 
b)  Catarrh  des  Magens,  c)  Pyrosis  (Irritation   mit  Säurebildung), 
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d)  In^tatioii  mit  gesttfgertem  Resorptioüsveraiögeii  (b.  Diabeteis), 

e)  der  BOgenannte  Status  gastricus,  f)  die  hämorrhagische^  g)  £0 
Nervenirritation,  Wir  erwähnen  noch  die  kurs  vom  Verf.  be- 
sonders behandelte  Irritation  der  Arterien,  derxLeber,  der  Nieren, 
des  fibrösen  Gewebes  (Rheumatismus)  und  der  Haut,  unter  wel- 
cher eine  Anzahl  acuter  und  chronischer  'Exantheme  aüfgefbhrt 
wird.     (A»  Gersdorf's  Repert.) 

—  Jahn's  neuere  Ansicht  von  der  Krankheit  als  einem  After- 
organismus in  s.  System  der  Physiatrik  findet  eine  kräftige  Wider- 
legung in  £,  Y,  Feuchtersleben's  Schilderung  ihjrer  tlnhaltbarkeit 
und  ihrer  Nachtheile  f&r  das  än^fliche  Handeln  und  in  dem  Be- 
weise, das«  sich  in  Gesundheit  und  Krankheit  dasselbe  Lebensge- 
setz offenbare,  Krai^eit  folglich  kein  ei^es  Leben,  sondern  nur 
eine  anomale  Aeussemng  des  altern.  Lebens  darstellt.  (Oest.  med. 
Jahrb.  Bd.  23.  H.  2.)  , 

—  Von  C.  C anstatt' s  in  2  Bdn.  angekündigtem  Werke i  die 
„Krankheiten  des  (höhern)  Alters  und  ihre  Heilung"  ist 
der  allgemeine  Thefl^  Bd.  L  H.  1  u.  2.  Erlangen,  1839.  S.  156. 
(Pr.  %  Thlr.)  erschienen.  Man  (bdet  hier  nach  den  nöthigen 
Begriffsbestimmungen  eine  Anatomie  und  Physiologie  des  Gieisen- 
alters,,  eine  Würdigung,  der  klimakterischen  Periode  in  ihrem  Ver- 
hältnisse zum  Greißenälter,  die  in  dieser  Lebenszeit  wirkenden 
Krankheitsursachen  und  die  hierauf  gegründete  Diätetik,  eine  allge- 
meine Betrachtung  der  hieher  gehörigen  Krankheiten  und  ihrer  Be- 
handlung, endlich  eine  Yergleichung  der  Greisen-  und  Kinderkrank- 
heiten.    (Mögö  der  2te  spec.  Theil  bald  erscheinen.     Re£) 

—  Nach  Hauff  werden  nicht  selten  ganz  einfache  Krank- 
heiteu  complicirte,  verwickelte  genannt,  unter  Umständen, 
welche  diese  Benennung  Yiicht  rechtfertigen.  Am  leichtesten  ge- 
schiebt dies ,  wenn  eine  in  den  Körper  eingedrungene  Krankheit 
sich  räumlich  weiter  ausbreitet  als  gewöhnlich,  sich  vermöge  des 
Consensus  und  der  Sympathie,  nicht  selten  auch  Termittelst  des 
organischen  Zusammenhanges  über  andere  Gruppen  und  Systeme 
von  Organen  erstreckt,  oder  wenn  sie  in  einem  derselben  einen 
höheren  Grad  von  Aufregung  veranlasst,  als  dies  sonst  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  Dessenungeachtet  aber  bleibt  die  Krankheit  immer  nur 
eine  einfache,  und  erscheint  complicirt  nur.  der  Benennung  nächy 
die  man  ihr  giebt.  Einige  Beispiele' mögen  das  eben  Gesagte  er- 
läutern. Bei  der  mit  Leberentzündung  complicirten  Pneumonie  hat 
sich  -der  entzündliche,  an  sich  ganz  einfache  Krankheitsprozess  nur  . 
von  der  Lauge  auf  die  Leber,  oder  umgekehrt,  räumlich  ausgebrei- 
tet; bei  dem  mit  Hirnentzündung  complicirten  Scharlach  sind  die 
Häute'  des  Gehirns  vermöge  des  Consensus,  in  dem  die  innem 
Häute  init  der  äussern  Haut  stehen,  in  die  durch  die  Scharlach- 
krankheit  in  letzterer  angefachte  entzündliche  Aufregung  hineinge- 
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zogen  worden,  oder  diese  hat  sich  wirklich  bis  auf  sie.  fortgepflanzt. 
In '  dieselbe  Kategorie  gehören'  ferner,  die  als  Coinplicationen  an- 
genommenen Formen  des  Wechselfiebers,  besonders  die  Intermitr 
tens  larvata,  bei  deren  Annahme  man  nur  den  zeitlichen  Typus  der 
Krankheit  im  Auge  hat  und  sich  durch  den  ungewöhnlichen  Sitz 
des  Leidens,  der  Neurose,  irre  leiten  lässt,  indem  man  den  erstem 
mit  seinen  eigenthümlichen  febril.  Erscheinungen  dem  Wechselfieber 
zuschreibt,  in  der  letztem  aber  eine  Complication  erkennen  zu 
müssen  glaubt.  Dies  gilt  z.  B.  von  dem  mit  Lungenentzfindung 
complicirten  Wechselfieber,  bei  welchem  iie  vermeintliche  Lungen-- 
entzündung  meistens  nur  eine  intermittirende  Neurose  des  Vagus 
ist,  allerdings  aber  vermöge  der  besondern  Stellung  dieses  Nerven 
auch  ganz  besondere,  namentlich  den  pneumonischen  täuschend  ahn*- 
liehe- Symptome  hat,  übrigens  doch  gleich  den  sonstigen  Formen 
der  Intermitt'ens  an  dem  Chinin  meistens  sein*  sicheres  Heilmittel 
findet.  Mögen  nun  aber,  nach  dem  Gesagten^  diese  sogenannten 
Complicationen  in  patholog.  Hinsicht  als  nicht  vorhanden  betrachtet 
werden,  so  erfordern  sie  doch  in  therapeut.  Beziehung  eine  beson- 
dere Berücksichtigung,  und  diese  besteht  darin,  dass  man  das  von 
der  Krankheit  am  heftigsten  ergriffene  System  zuerst  zu  befireien, 
die  hervorstechendsten  Symptome  zuerst  zu  heben  sucht,  voraus- 
gesetzt, dass  es  kein  Specäicum  für  den  gesammten  Krankheitszu- 
stand giebt,  wie  z.  B.  das  Chinin  fiir  die  verschiedenen  Formen 
der  Intermittens.  —  In  Wirklichkeit  complicirt  (oder  besser  com- 
ponirt)  ist  ein  Krankheitsfall  nur  dann,  wenn  zu  gleicher  Zeit  zwei 
verschiedene  Krankheitsprozesse  im  Körper  bestehen  und  sich  ge 
genseitig  unter  einander  vermischen  und  verlieren,  so  dass  keiner 
in  seiner  Reihheit  auftritt,  sei  es  nun,  dass  zwei  chronische  Krank- 
heiten zusammenkommen,  oder  zwei  acute,  oder  dass  zu  einer  chro«  ' 
nischeneine  acute  hinzutritt,  oder  umgekehrt.  Als  Beispiel  kann 
der  Fall  dienen,  in  dem  ein  Phthisischer  syphilitisch  oder  ein  Sy- 
philitischer scorbutisch  wird.  Ueber  die  Behai^dlung  eines  solchen 
mit  Recht  complicirt  genannten  Krankheitsprozesses  lassen  sich  nur 
ganz  allgemeine  Regeln  feststellen.  Tritt  eine  acute  Krankheit  zu 
einer  chronischen,  so  bekämpfe  man  zuerst  die  acute ,  und  zwar  weil 
diese  gewöhnlich  die  meiste  Gefahr  droht,  und  die  dem  chronischen 
Leiden  entsprechenden  Heilmittel  das  acute  nur  steigern  wttrdeik 
Treffen  zwei  acute  Krankheiten  zusammen',  so  suche  man  zuerst 
die  gefährlichere  in  beseitigen,  vorausgesetzt,  dass  man  nicht  eine 
beide  gleichmässig  und  gleichzeitig  entsprechende  Behandlungsweise 
anwenden  kann.  (Würtemb.  Corresp.-Blatt.  1837.  Bd.  VH.  Nr.  12.) 
—  Hauff '  beobachtete' den  Haut&chmutz  hei  Kranken 
nicht  bloss.,  wie  Steinheim  und  Jahn,  in  der  Phthisis,  sondern 
hpi  allen  chronischen  Krankheiten,  welche  zur  Hektik  und  zur  Zer- 
.setzung  der  Säftemasse  hinneigen,  wie  z.  B.  bei  profusen  Eiterungen 


Krankheito«  und  Heiluiigsldure.  .    93 

in  äussern  Theilen,  bei  schneller  Abmagerung  in  Folge  organiscber 
Leiden  und  bei  Wassersucht,  in  acuten  Krankheiten  dagegen,  auch 
wenn  diese  Wochenlang  dauern,  nicht.  £r  ist  eine  wahre  abnorme 
Pigmentbildung,  was  sich  aus  seinem  Wiedererscheinen,  nachdem 
er  entfernt  worden  ist,  und  aus  seiner,  dem  übrigen  Pigmente  des 
Körpers  entsprechenden,  Farbe  ergiebt.  Die  Jahresseiten  haben  auf 
sein  Entstehen  keinen  Einfluss,  wohl  das  Alter,  indem  er  bei  alten 
Leuten  gar  nicht  beobachtet  wird.  In  pathologischer  Hinsicht  ist 
er  wohl  von  verschiedener  Bedeutung.  In  der  Phthisis  mag  er  wohl, 
wie  Jahn  angegeben  hat,  als  ein  Reactionsprodukt  des  Yenensy- 
stems  gegen  das  in  dieser  Krankheit  überwiegende  Arteriensystem 
gelten,  wo  er  aber  bei  Krankheiten  mit  deutlich  überwiegender  Ve- 
nosität ^vorkommt ,  da  ist  er  gewiss  weiter  nichts,  als  eine  an  un- 
gewöhnlicher Stelle  stattfindende  Ablagerung  des  übermässig  gebil- 
deten Pigments ;  erscheint  er  endlich  bei  profuser  Eiterung  in 
äussern  Theilen  und  in  andern  erschöpfenden  KrankheUen,  so  dürfte 
seine  Entstehung  durch  die  beginnende  Entmischung  und  Colliquation 
^  SU  erklären  sein,  vermöge  welcher  die  im  gesunden  Zustande  gas- 
förmige /Und  fast  unmerkliche  Hautabsonderung  auf  die  genannte 
Weise  krankhaft  verändert  wkd;  die  prognostische  Bedeutung  ist 
nichts  weniger  als  günstig.     (Wärt;  Corr.  Bl.  37.  Nr.  10). 

B.    Nosologie  wid  Aetiologie. 

—  Vom  Wesen  der  Krankheit,  und  insbesondere  von  den 
Krankheiten  des  .Menschen,  macht  Ca  r.us  fragmentarische  Mittheilungen 
in  v.Ammon's  Monatsschrift,  Ir  Bd.  3s  Heft.  1838.  S.  239— 67. 
Die  Hauptgrundsäta&e  davon  sind:  1)  Es  giebt  nur  eine  bedingte 
Gesundheit;  2)  der  Organismus  erfährt  äussere  Einwirkungen,  welche 
ihn  in  dem  von  seinem  Leben  unzertrennlichen  Bestreben,  seiner 
Idee  durch  seine  Erscheinung  vollkommen  zu  entsprechen,  allerdings, 
behindern  können.  Es  tritt  dann  entweder  der  Tod,  oder  Gesund- 
heit, oder  Krankheit  ein.  3)  Nur  höhere,  im  Zustande  manifesten 
Lebens  veriiarrende  Organismen  sind  der  Krankheit  fähig,  und  nur 
der  Organismus,  welcher  erkranken  kann,  ist  auch  fähig,  gesund 
zu  sein.  4)  Die  Krankheit  an  und  für^sich  hat  ihren,  besondmn 
Leb^pskreis,  den  man  nach  seiner  Entstehung,  Gliederung,  Perio- 
dicität,  Erzeugung  etc.  bis  zum  Tode  Ibetrachten  kann.  Der  geist- 
reiche Verf.  nimmt  nun  auch  aphoristisch  die  Lebensstörungen  des 
Mbuschen  und  ihr  Verhältniss  zum  normalen  Leben  scharfsinnig 
durch,  auf  dessen  besonderes  Studium  aufmerksam  gemacht  zu  wer- 
den verdient. 

—  Einen  fortgesetzten  Beitrag  zur  Erkenntniss  eines  gemein- 
schaftlichen Ursprungs  und  Wesens  der  Krankheiten-  giebt 
A.  H.  Be];thold  in  der  allgem.  med.  Ztg.  37.  Nr.  101  sq.  Die 
Ansicht,'   dass    die  Entstehung    der  Krankheiten   hauptsächlich-  im 
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GangUensysteme  za  sudien  sei,  ftturt  den  'Verf.  zu  einer  Verglei- 
chung  der  Erzeugung  der  Erankheit  mit  der  Zeugung  des  Menschen, 
als  deren. Resultat  sich  ergiebt,  dass  das  Bauchgangliensyston,  wie 
es  ^er  Zeugdngsheerd  der  Krankheiten  und  der  Bildner  des  Ge- 
schlechts ist,  so  auch  den  Reproductionsheerd  von  Aussen  her  auf- 
genommener Krankheitskeime  darstellt. 

— -  Üeber  die  Schädlichkeiten,  die  in  Steinkohlenberg- 
werken herrschen,  uftd  die  dadurch  veranlassten  Krankheiten *der 
Bergleute,  liefert  Löwe  interessante  Bemerkungen  in  Hufelands 
Journal.  38.  H.  6.  Vorzeitiges  Alter,  Bmsdeiden,  kurzer  Athem, 
beständiges  Hüsteln,  eine  eigenthümliche  -Heiserkeit,  immerwährend 
druckende  Kopfschmerzen  sind  allgemein  herrschende  Uebel  unter 
den.  Bergleuten,  welche  ausserdem  von  den  herrschenden  epidemi- 
schen Krankheiten  nicht  befreit  bleiben.  Jedoch  hat  Verf.  die  Krätze 
bei  den  Kohlenarbeitem  nicbt  beobachtet,  und  sie  ihnen  selbst  durdk 
die  Inoculation'  nicht  mittheilen  können ;  dagegen  kommt  die  Syphilis* 
unter  allen  Formen  vor.^  In  der  Bergmannspraxis  räth  Löwe  vor 
allen  Dingen  ^  sehr  einfach  zu  sein.  Aderlässe  dürfen  nur  mit  Vor- 
sicht angewendet  werden,  ^  das  Blut  grösstentheils  schon  aufge- 
löst ist,  ui\d  wahre  Entzündungen  selten  vorkommen.  Emetica  und 
Laxantia  (Rheum  und  Oleosa),  emulcirende,  expectorirende  und 
Diaphpretica  werden  .  gut  vertragen.  Einreibungen  bekommen  gut. 
Bei  Asphyktischen  beweisen  ^ich  Clysmata  von  Essig  und  Salz  be- 
sonders heilsam. 

—  H.  A.  Preu  in  s.  Aetiologischen  Betrachtungen 
der  Typologie  (Nt^berg,  1837),  bemüht  sieb  darzuthun,  dass 
die  Zahl  7  die  typische  för  das  menschliche  'Leben,  ^fiir  seine  Ent- 
wickelungsperioden  und  Krankheiten  seL  '  Krankheit  stelle  das  Leben 
eines  SCkrokoismus  im  Gesammtorganismus  oder  vielmehr  nur  iu 
einem  Organe  desselben  dar^  ihr  Typus  richte  sich  nach  dem  des 
Organs  und  dieses  nach  seiner  mikrokosmischen  Bedeutung  im  Or- 
ganischen, daher  auch  das  Krankheitsleben  nach  dem  tellurischen 
oder  kosmischen  sich  richte. 

—  Den  Einfluss  der  Wirkung  des  Feuchtigkeitszustandes 
der  Atmosphäre  auf  das  Befinden  des  Menschen  stellt 
G.  Mruding  sehr  einsiohtlich  dar  In  Clarus's  und  Radius's  Bei- 
tiägen.  Bd.  4.  Heft  1.   .  . 

>—  Dietrich  will  erinittelt  haben  (Allg.  med.  Ztg.  37.),  dass 
der  Unterschied  Zwischen  der  Quantität  und  der  Spannung^  der 
Elektricität  einen  wesentli<^n  EÜnfluss  auf  die  Erzeugung  epidemi- 
scher Krankheiten  habe. 

—  Hier.  Fränkel  beobachtete  bei  den  heftigsten  Barometer- 
schwankungen  im  ersten  Trimester  1836  eine  Menge  von  Krank- 
heitserscheinungen, die  ihre  hinreichende  Erklärung  nur  in  der 
plötzlichen  Einwirkung  eines  verminderten  Luftdrucks 
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laiideB.  *  Wir  dürfen  mit  fast  physikalisoher  Gewissheit  aunehmen^ 
dass  die  vermehrte  oder  vemunderte  Dichtigkeit  der  Luft  eine  der 
wesentlichsten  Bedingungen  för  .das  Zustandekommen  einer  stheni- 
sehen  oder  asthenischen  Constitution  bildet  Wenn  bei  yermehrtem 
Drucke  der  Luft  das  Blut  nach  den  innem  Organen  -getrieben,  der 
Tonus  des  Lungen-  und  Muslcelsystems  ei^'Öht,  die  Energie  der  Ge* 
himthätigkeit  gesteigert,  die  Secretion  der  Nieren  lebhaft  angeregt 
wird,  so  erscheinen ^  umgekehrt  bei  Termindertem  Luftdrücke  eine 
Verflüssigung- von  Lmen  nach  Aussen,  Tnrgescenz  der  oberfläch- 
lichen Ge&sse,  lästige  Wärme  und  Absonderung  der  Haut,  Blutun- 
gen' mit  Neigung  ^u  Ohnmächten,  vermehrte  Exspiration,  kurze  Li- . 
spiration  und  Dyspnoe,  verminderte  Secretion  der  Nieren,  Energie- 
losigkeit des  Gehirns,  Apathie  des  ganzen  Körpers,  Ueberempfind- 
lichkeit  der  GefUhlsnerven.  Entsprechend  der  Ansicht  von  der 
Adynamie  als  Folge  des  verminderten  Luftdruckes  richtete  Verf.  b^i 
Behandlung  der  Krjamkheiten  in  dem  gedachten  Zei^aume  seine  bi- 
dicationen  direkt  auf  Erhöhung  des  Tonus  der  Haut  und  des  mo<* 
torischen  Nervensystems.     (Berl.  med.  Centralztg.  38.  St.  7.) 

—  Stein  he  im  handelt  die  kosmisch-tellurischen  Agentien  in  Be- 
ziehung und  Bildung  von  Miasmen  und  Contagien  ab^  und  wen- 
det das  Gesagte  auf  die  Cholera  an.  Nach  ihm  ist  diese  Seuche, 
was  ihre  vegetative  Sphäre  anlängt,  in  eii)er  outrirten  Decombus- 
tion  der  organischen  Ürsäfte,  in  einer  vollendeten  Melanhaemie  mit 
allen  ihren  begleitenden,  aus  dieser  einzigen  Quelle  pathologischer 
Affecten  abzuleiten,  lind  zu  den  -übrigen  charackteristischen  Tro- 
penerzeugnissen zd' rechnen,  (v.  Graefe's  und  v.  Walther's 
Journ.  38.  H.  3.) 

—  Ueber  Miasma  und  Gontagium  und  ihre  Verwandtschaft 
untereinander  verbreitet  sidi  auch  Vetter  in  Rust's  Magazin, 
Bd.  49.  H.  I.  Nach  ihm  giebt  es  noch  sehr  wenige  sichere  Zei- 
chen emes  Contagiums.  .  '  . 

—  Nach  Kreyssig's  Ansicht  müssen  gewisse  Grundstoffe  dem 
Contagium  und  dem  dazu  disponirten  Körper  entgegenkommen, 
wenn  dasselbe  Krankheit  erzeugen  soll.  Bei  der  asiatischen  Cho- 
lera liege  wirklich  im  mensdilichen  Körper  ein  animalisches  Con- 
tagium zu  Grunde.  (Hufeland's  Journ.  37.  11.  H.) 

—  Weiglein  erörtert  die  verschiedenen  Grade  der  Conta- 
giosität  bei  den  am  häufigsten  vorkommenden  ansteckenden  Krank- 
heiten ulid  die  Mittel,  ihre  Contagiosität  zu  prüfen.  Er  berüdc- 
nchtigt  dabei  vorzüglich  den  Gang  der  Lnpfung  und  der  übrigen 
Verbreitungsarten  der  Contagien  mit  Annahme  der  charakteristischen 
Merkmale,  wodurch  sich  rein  contagiöse,  rein  epidemische  und  epi-» 
demiscb-contagiöse  Krankheiten  von  einander  .unterscheiden.  (Oest. 
med.  Jahrb.  Bd.  23.  St.  3.)      .       ' 

-  E.  H.  C.  Kölpin*  in  e.  gediegenen  Skizze  der  Seuchen- 
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lehre,  (Stettin,  38.  S.  52.  Pr.  Vs  TUr.),  verwirft  nach  seiner 
richtigen  Auffassung  des  Begriffs  von  epidemischen  Krankheiten  im 
Allgemeinen,  die  Unterscheidung  in  contagiSse  und  nicht  contagiosa 
aus  dem  Grunde,  weil  das  Contagium  für  sich  allein  niemals  die 
Ausbreitung  und  Weiterverbreitung  bewirken  könne,  sondern  dazu 
jederzeit  eines  Miasma,  des  Produkts  tellurischer  und  atmosphäri- 
scher, von  der  Norm  des  Naturlebens  abweichender  Prozesse  be- 
dürfe« Eben  nach  diesem  Miasma,  je  nachdem  es  teilurischen  oder 
a^osphärischen  Ursprungs,  oder  aus  beiden"  Verhältuisseu  gemein- 
schaftlich hervorgegangen  ist,  theilt  er  die  daraus  'entstehenden 
Seuchen  ein,  überall  der  Contagiosität  nu]r  so  viel  zugestehend, 
dass  sie,  als  das  Produkt  einer  sehr  intensiven  Reaktion  des  Or- 
ganismus gegen  das  Miasma,  mianche  Epidemie  auszeichnen  könne 
vor  andern^  und  die  Mittheilungsweise  der  Krankheit  hier  eine  dop- 
pelte, durch  das  Miasma  und.  neben  diesem,  aber  nur  so  lange 
dieses  wirksam  bleibe,  durch  das  Contagium  sei.  Hieraus  ergiebt 
sich  auch  leicht,  was  man  hier  für  die  etwa  zu  ergreifenden  Maass- 
'  regeln  befolgen  soll.  Wie  Lorinser  u.  A.  mag  auch  der  Verf. 
die  Länder-  und  Völkersperren  nicht,  mit  denen  man  bisher  einen 
eingebildeten  Feind,  wie  contagiöse  Epidemien,  bekämpft  habe,  wäh-  > 
rend  die  Besiegung  derselben  dem  Erlöschen  des  Miasma  zuzurech- 
nen sei;  jedoch  will  er  mit  Recht  die  einmal  nothwendig  befun- 
dene Sperre  streng  im  ganzen  Umfange  des  Worts  ausgefiihrt,  jede 
andere  Art  der  Prophylaxis  aber'  einer  sorgfältigen  Sanitätspolizei  und 
der  Sorge. fttr  intellei^tuelle  und  moralische  Cultur  überlassen  wissen. 

C.    Allgemeine  Diagnostik  und  Semiotik. 

—  Von  des  verstorbenen  Karl  Wenzel's  Sammlung  der 
„Fortschritte  und  Entdeckungen  unserer  Zeit  im  Gebiete  der  me- 
dicinischen  und  chirurg.  Diagnostik"  erschien  der  3te  TU.  (Erlan- 
gen, 38.  S.  151.  Pr.  V,  TUr.,  alle  3  Theile  kosten  1%  Thlr.) 
Die  Sammlung  wird  fortgesetzt 

—  Ueber  die  Anwendung  der  Percussion  bei  der  Untersu- 
'  chttdg    der  Organe    des  Unterieibes  theilt  Skoda  Folgendes  mit: 

An  jeder  Stelle  des  Unterleibes,  unter  welcher  sich  ein  mit  Gas 
angefülltes  Eingeweide  befindet^  giebt  die  Percussion  einen  tympa- 
nilischen  Schall,  dessen  Höhe  und  Vollheit  sich  nach  der  Menge 
des  enthaltenen  Gases,  und  iiach  der  Spannung  sowohl  der  Wan- 
dungen des  Eingeweides,  als  vorzüglich  der  Bauchdecken  richtet. 
Auf  einem  nicht  Luft  enthaltenden,  Organe  giebt  dagegen  die  Per- 
cussion einen  dumpfen  und  leeren  Schall,  der  bei  sehr  dicken 
Bauchdecken  noch  dumpfer  erscheint.  Die  Percussion  lässt  sich 
daher  zur  Bestimmung  der  Lage  und  Ausdehnung  der  Baucfaeinge- 
weide,  zur  Ausmittlung  in  der  Bauchhöhle  .enthaltener  Afiter- Orga- 
nisationen, Exsudate,  Gredchwülste,  Excesse  etc.  benutzen,  und  un- 
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tevstiltet  den  Tastsinn,  der  häufig  nur  sehr  undeutliche  Wahrneh- 
miingen  giebt,  oder  bei  grossem  Schmerze  nicht  anwendbar  ist, 
sehr- wesentlich.. (Oestr.  med.  Jahrb.'  37,  No.  4«  St.  3.) 

-^  NachHecker  (in  Freiburg)  kann  das  Stethoskop  auch 
bei  vielen  chirurgischen  Krankheiten,  bei  denen  die  sub- 
jectiven  Symptome  überwiegen,  vortheilhaft  gebraucht  werden  (Vergl. 
Heidelb.  med.  Annalen.  Bd.  ni.  H.  3.-).  1)  Bei  fremden  Kör- 
pern in'derL u'f t röhre,  deren  Anstossen , gegen  die  Schleim- 
haut der  Luftröhre  ein  eigenthümliches  Geräusch  rerursache;  2)  beim 
Blutschwamm  (fung.  haemat.),  an  welchem  man  deutlich  mit  dem 
Herzschlage  isochromsche  Pulsationen,  altemirende  Bewegungen  Tod 
Expansion  und  Contraction  und  ein  Blasengeräusch  bemerke ;  3  )  bei 
Aneurysmen,  mit  zitterndem  oder  Blasengeräusch;  4)  beim  Varix 
aneurysmaticus  und  dem  Aneurysma  yaricosum,  mit  zischendem  Ge- 
räusch von  üeberströmen  des  Blutes  aus  den  Arterien  in  die  Ve- 
nen; 5)  bei  KnochenbrUchen;  6)  bei  Tumor  albus  mit  Caries, 
wo  sich  das  Geräusch  zusammengeriebener  cariöser  Knochenen- 
den zeige;  7)  beim  Gebrauche  der  Steinsonde  und  des  3armigen 
Ciria loschen  Lithotritors  in  Verbindung  mit  dem  Stethoskop; 
8)  bei  Retentio  urinae,  durch  den  matten  Percussionston  in  der 
Regio  epigastrica  am  sichersten  von  Hydrops  ascites  zu  unter- 
scheiden.    /  ' 

—  H.  £.  Sucköw's  (Kr.  Physik.)  in  mancher  Hinsicht  recht 
brauchbarer  Grundriss  der  speziellen  Semiotik  (Jena,  38. 
S.  296  in  kl.  4.  Pr.  1%  Thlr.)  zerfällt  in  folgende  Vi  Ab- 
schnitte: Zeichen  aus  den  psychischen  Erscheinungen,  aus  den  Er- 
scheinungen am  Kopfe,  am  Halse,  an  der  Brust,  am  Ünterleibe, 
an  den  Gliedmaassen,  an  der  Haut,  Zeichen  aus  der  Gestalt,  der 
Bewegung  und  der  Haltung  des  Körpers,  aus  den  allgemeinen  con- 
stitutionellen  Erscheinungen,  aus  den  vom  Körper  entleerten  Stof- 
fen, aus  den  allgemeinen  Krankheitsverhältnissen  und  endlich  ans 
den  äussern  Umgebungen,  so  wie  aus  der  Lebensweise  des  Kranken. 

—  C.  E.  Dann  erklärt  sich  ganz  gegen  die  in  Frankreich 
jetzt  schon  so  vielseitig  geübte  numerische. Methode, 
und  wie  er  es  schon  an  sich  für  höchst  unwahrscheinlich  hält, 
dass  die  M^dicin,  deren  Objekt  so  äusserst  wandelbarer  Natur 
ist,  je  zu  einer  mathematischen  Sicherheit  gelangen  könne,  so 
glaubt  er  noch  weit  weniger,  dass  dies  Ziel  durch  die  besagte  Me- 
thode erreicht  werden  könne,  da  dieselbe  als  allgemeine  me- 
di<?inische  Beobachtungs-  und  Unt^rsuchungs-Methode 
unausführbar,  und  in  ihren  Fujidalnenten  medicinisch 
und  mathematisch  ganz  falsch  sei.  Die  Beweise  hierfür  s. 
in  d.  Vereins-Ztg.  38.  Nr.  22. 
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E.    Allgemeine  Therapie. 

Es  ist  schon  vorhin  4S.  63  angedeutet  worden,  dass  die  all* 
gemeine  wie  die  specieUe  Heillehre  hinter  den  ünTerkennbaren  patho- 
logbch- anatomischen  Fortschritten  der  Krankheitslehre  sehr  zorfick* 
geblieben  ist.  Zwar  haben  wir  im  letzten  Jahrgange  dieses  Werks 
mehrere  Versuche,  zu  einer  naturgemässen  Theorie  der  aUgemeinen 
Therapie  aufgezählt,  aber  sie  wurden  fast  alle,  bis  auf  den,  vod 
Baumgärtner,  als  mehr  oder  weniger  einseitig  bezeichnet,  und 
auch  unter  nachstehenden  wenigen  Versuchen  können  wir  nur  den 
ersten  einigermaassen  lobend  hervorheben. 

—  K.  S,  H.  Marx's  Grundzfige  der  Lehre  von  den 
Krankheiten  und  der  Heilung.  (Carlsruhe,  38. -S.  447.  Pr« 
1'/^  Thlr;}  zählen  wir  hierher,  weil  unter  diesem  Titel  eigentlich 
nur  eine  allgemeine  Therapie  geliefert  worden,  zu  deren  bes- 
serer Begründung  auch  ein  pathologischer  Theil  derselben  ibei* 
gegeben  worden,  der  an  sich  aber  der  tiefern  Durcharbeitung  er- 
mangelt. Die  Anordnung  ist  so*  eigenthOmlich,  dass  sich  ein  Prinzip 
höchstens  darin  eirathen,.  keinesweges  aber  deutlich  erkennen 
lässt.  Werthvoller  ist  die  Darstellung  des  methodischen  Kunst- 
verüedirens  im  letzten  Djittheil  des  Werkes.  Die  Umsicht  im  Er- 
wägen alles  Einzelnen,  der  fortwährend  auf  die  Gesammtheit  des 
Organismus,  im  körperlichen  und  geistigen,  gerichtete  Blick,  das 
)edesmalige  Erforschen  der  heilenden  Wirkungen  In  den  organischen 
Thätigkeiten  und  dazu  der  angenehme  Vortrag,  machen  diesen  Theil 
lesenswerth  in  jeder  Beziehung.  Sehr  passend  sind  die  zwölf  ein- 
zelnen Methoden  in  drei  grosse  Gruppen,  das  stärkende,  schwä- 
chende und  akerirende  Verfahren,  gesondert,  wovon  jede  vier  Un- 
terabtheflungen  enthält. 

—  L.  A.  Krauis's  allgem.  Nosologie  und  Therapie, 
wissenschaftlich  dargestellt.  (Göttingen.  Th.  I.  S.  336.  Pr.  2  Thk.) 
soll  nach  Vollendung  des  Ganzen  (Kupfer  und  Haupttitel  sind  auch 
erst  dem  2ten  Theil  vorbehalten)  in  den  spätem  Jahrgängen  dieses 
Jahrbuchs  besprochen  werden. 

-^  E.  Martins:  die  dynamische  Heilmethode;  ein  be^ 
sonderer  Abdruck  aus  der  Hygea.  Bd.  8.  H.  6.  (Carlsruhe  u.  Jena, 
38.  S.  54.  Pr.  y,  Thlr.)  ist  kein  glücklicher  therapeut  Versuch, 
wenngleich  hierbei  das  ^sichtbare  Ringen  nach  Wahrheit  (auch  auf 
homöopathischem  Boden)  Anerkennung  verdient.  M.  erkennt  näm- 
lich bei  der  Erforscfhung  des  gegenseitigen  Verhaltens*  der  Grund- 
wirkungen  der  Heilmittel  und  der  zu  heilenden  Gegenstände  vier 
verschiedene  dynamische  Heilmethoden  an,  deren  Esistenz 
und  Verhältnisse  zu  den  übrigen  Heilweisen  er  nun  hier  in  specie 
nachzuweisen  sich  bemüht,  nämlich:  zwei  speci fische  Heilmetho- 
den, bei  welchen  die  Grundwirkung  des  Arzneimittels  in  einem  be- 
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Bondefrn  VeFhältmssd  za  dem  anomalen  Grundxustande  selbst  sidk 
beßndet,  —  und  zwar  bald  in  dem  specifischen  enanttopathisdien,  bald 
in  dem  hom(k)pathischen  —  und  zwei  nicht  specifiscbsy  nidit 
auf  einem  besondern  Verliältniss  der  Heilmittelwirkang  zu  der  Krank- 
li^it  beruhende  Methoden :  die  allgemein  aufregende,  ezdtirende  und 
die-  ableitende.  Diese  beiden  letztem  sind,  wie  leicht  eridäriich, 
der  bisherigen  Praxis  zugäiiglicher  gewesen,  als  die  erstem,  nur 
nach  einem  genauem  Studium  der  Heilmittelwirkungen,  wie  der 
anomalen  Grandzustände  ausfilhrbar;  ]a  eine  derselben,  dje  ex- 
citirende,  scheint  nach  H.  der  pr^tischen  Durchfilhrung  des  so- 
genannten Bro wuschen  Systems  vorgeschwebt,  und  so  zu  einer 
gewissen  Zeit  allgemeine  Anerkennung  gewonnen  zu  haben.  (Das 
Unhaltbare  und  Widersprechende  in  diesen  Ansichten,  finden  Interes- 
senten bei  Schrön's  und  Trink 's  Critiken  derselben 'in  der  Hygea 
und  in  der  allgem.  homöop.  Ztg.) 

'  —  Th.  Guil.  S.  Liphard:  Dissert.  de  transfusione  san- 
guinis et  infusione  medicamentoram  in  venas  (Berol.,  37'.  8.)  ist 
eine  fleissige  historische  Compilation,  nebst  einigen  eignen  Versuchen, 
begleitet  von  einer  Beschreibung  ^und  Abbildung  eines  eigenthümli- 
chen  Transfusionsapparates. 

—  J.  B.  Stoll's  naturphilosophische  Entwickelung  des  patho- 
logischen und  Heilprincips  aus  dem  Begriff  des  Lebens.  Cöln, 
38.  S.40.  gr.8.  (Pr.  y,  Tfalr.)  ist  ebenfalls  von  homöopathischer 

'  Tendenz  —  und   die  sog.   philosophische  Wortkramerei  in   dessen 
Inhalt  ergiebt  so  viel  wie  —  Nichts.     Dasselbe   ist   der  Fall   bei 
•^  W.  Elwert's  Schrift:  das  Blutlassen,  kritisch  unter- 
sucht.    (Hfldesheim,  38.  S.  12  u.  94.  Pr.  %  Thlr.)  ^ 

—  Den  von  M.  Jasencowich  gemachten  Versuchen  mit  der 
endermatischen  Heilmethode  zufolge  steht  die  von  Hoff- 
ipann  vorgeschlagene  Entfernung  der  Oberhaut  durch  Siedhitze  der 
durch  Bläsenpfls^ter  nach.  Die  vorzfiglichsten  Stellen  zur  Anwen- 
dung dieser  Methode  sind:  der  Nacken,  die  Stelle  am  Zitzenfort- 
satze,  die  innere  Seite  des  Halses,  die 'Arme  und  Schenkel  und 
das  Epigastrium.  Die  Form  der  in  dieser  Methode  anzuwendenden 
Arzneien  ist  die  Pulverform,  bei  flüssigen  in  Tropfen;  Tincturen 
sind  weniger  anwendbar.  —  Die  Wirkung  ist  zweifach;  einmal 
Örtlich  und  dann  allgemein.  Erstere  entsteht  immer  sogleich 
nach  jeder  Anwendung,  letztere  erfolgt  nach  1-^3  Stunden  und 
ist  mit  Wärmegeftihl  verbunden,  das  sich  fiber  den  ganzen  Körper 
verbreitet.  Im  Allgemeinen  kann  man  annehmen,  dass  die  äusser- 
lichen  Mittel  analog  den  innem  wirken  und  oft  sogar  viel  schneller 
und  kräftiger,  was  besonders  bei  Narcoticis  der  Fall  ist.  Gegen- 
anzeigen der  endermatischen  Methode  ^nd:  Fieber,  Entzündungen, 
Eiterang,  abnorme  Plastizität  im  Blute,  organische  Veränderang  der 
Eingeweide.     Auch  Kinder  eignen  sich  nicht  fbr  diese  Meäode. 
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Bei  Neurosen  bewirkt  sie  ganz  alldn  Heilang,  und  in  Fällen,  wo 
man  symptomatisch  verfaliren  muss,  wird  sie  mit  grossem*  Nutzen 
angewendet;  dringend  indicirt  ist  sie,  wo  durch  den  Mund  keine 
Arzneimittel  beizubringen  sind.  Verf.  hat  bis  jetzt  mit  Morphium 
acetic,  Strychnin.  sulphur.,  Chininum  sulphur.  und  Extract.  Scillae 
Versuche  angestellt   .  (Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  23.  St.  4.) 
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— -  €/•  H.  Ebermaier  behandelt  in  s.  Klinischen  Ta- 
schenbuch«  für  prakt.  Aerste  (Püsseld.,  38.  Th.  I.  S.  634. 
Pr.  2V,  Tfalr.  die  Einleitung ,  Fieber ,  Entzündungen  und  Exan- 
theme enthaltend)  nicht  ohne  Geschick,  in  gedrängten  Zügen,  die 
Creschichte  der  medic.  Systeme,  die  allgemeine  Pathologie  und 
Therapie ,  und  geht  dann  zur  speziellen  Nosologie  und  Therapie 
über.  Das  Ganze  ist  durchweg  in  der  Art  gehalten^  wie  das  von 
dem  verst.  Vater  des  Verfs.  mit  Consbruch  einst  herausgegebene 
klinische  Taschenbuch,  nur  wie  es  sich  ron  selbst  verstebt,  ausr 
gehend  vom  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft.  Daher  spricht 
er  zuerst  durchdachte  Worte  über  den  Werth  der  Medicin  über- 
haupt, bahnt  sich  darauf  geschickt  einen  Uebergang  zur  Ge- 
schichte derselben,  und  varsdbafft  seinen  Lesern  einen  richtigen 
Ueberblick  der  Vorzüge  und  Mängel  unserer  Zeit,  wobei  er  schliess- 
lich hervoibebt,  wie  aus'  der  fleissigen  Naturbeobachtung  die  richtige 
Würdigung  der  dem  organilschen  Leben  innewohnenden  Autonomie 
und  Selbstständigkeit  hervorgegangen  sei,  und  somit  die  j$;tzige  Me- 
dicin ihren  eigenthfimlidien  Charakter  erlangt  habe.  Den  übrigen 
Inhalt  besagt  der  Titel.  Die^  Beschreibungen  der  Krankheitsformen 
sind  hier  und  dort  etwas  zu  kurz  gerathen,  und  gegen  einzelne  ei- 
genthümliche  Ansichten,  Missgriffe  und  UnpasslicUceit  der  Classifi- 
cation finden  sich  Bemerkungen  in  Gersdorf' s  Report.  Bd.  18. 
EL  6.  und  d.  Berliner  med.  Central-Ztg.  39.  No.  6.  (Der  2te  Theil 
soll  die  chronischen  Krankheiten  enthalten.) 

—  Dem  bisherigen  ftlangel  an  einem  Werke,  welches  in  sich 
die  über  einzelne  Krankheitsklassen  und  Formen  klinisch  gßwonne- 
nen  Erfahrungen  aller  berühmten  Aerzte  unserer  Gegenwart  in 
guter  übersichtlicher  Ordnung  gesammelt  enthält^  da  wir  doch  noch 
keine  vollständige  deutsche  £ncyclopädie  besitzen ,  in  welcher  diese 
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nachzusuchen  wären,  hilft  ein  tüchtiger  Berliiver  Literat  durch  fol- 
gende Zusammenstellung  ab: 

Die  medicinische  Praxis  der  bewährtesten  Aerzte 
uA^serer  Zeit,  systematisch  dargestellt.  Nach  B^umgärtner,  Be- 
rends,  Bemdt,^  Carus^  Clarus,  J.  P.  Frank,  Gölis,  Heim,  Yal.  v. 
Hildenbrand,  Hörn,  Jüngken,  Kluge,  Kopp,  Kreyssig,  Krukenberg, 
Marcus,  Naumann,  Raimann,  Reil,  Rust,  Sachse,  Schönlein,  Stieg- 
litz, S.  G.  V.  Vogel,  . Wendt,  —  Alibert,  Andral,  Baron,  Baude- 
lodque,  Billard,  Bouillaud,   Bulard,  Breschet,   Chaussier,    Chojnel, 

.  Cruveilhier,  Delpech,  Dubois,  Lallemand,  Louis,.  Olivier,  Parent- 
Duchatelet,  Rayer,  Rostan,  Velpeau,  —  Abercrombie,  Bums,  Cheyne, 
Clark,  Copland,  Davies,  Gaitskell,  Hastings, '  Hope,  R.  Lee,  Mars- 
hall Hall,  Pemberton,  S|pkes,  Thomson,  Todd  n.  A.  A.  u.  d.  T.: 
Handbuch  der  speciellen  Pathologie  und  Therapie  der 

.akuten  Krankheiten,  nach  den  Erfahrungen  der  bewährtesten 
Aerzte  unserer  Zeit  systematiscli  dargestellt.  L  Theil:  die  acuten 
Krankheiten.  S.  974.  (Pr.  3'/,  Thlr.)  U.  Theil:  die  chronischen 
Krankheiten.  Abthl.  L  Die  ca|£u*ihalischen,  rheumatischen  und  gichti- 
schen Affectionen,  Hämorrhagieen,  Bleunhorragieen,  Blennorrhoe,  Neu- 
roseq  und  Hydrosen.  S.  1014.  (Pr.  3'/^  Thlr.).  \Jm  die  Reichhal- 
tigkeit ider  Objekte  mit  der  Fasslidikeit  der  Darstellung  harmonisch 
zu  vereinen,  hat  der  umsichtige  Herausgeber  nur  einen  Autor  als 
Gmndtezt  gewählt,  und  die  abweichenden,  -dieils  ei^änzenden  und 
theils  qualitativ  modificirenden,  Beobachtungen  und  Erfahrungen  An- 
derer denselben  Gegenstand  besprechenden  Autoren  in  das  Gebiet 
der  Noten  verwiesen,  um  dadurch  das  Zerstückeln  einer  in   dem 

.Grundtext  aufgenommenen  Meinungsdivergenz  zu  vermeiden.  (Die 
Idee  sowohl  als  die  Ausführung  des  Ganzen  hat  vor  dem  Forum 
vieler  Kritik-Institute  Anerkennung  gefimden. )  * 

—  Eine  Sammlung  von  Resultaten  über  die  bewährtesten  Arz- 
neimittel nach  den  '  Krankhdten  geordnet^  giebt  folgendes  Weik: 
Med.  -  chir. -therapeutisches  Wörterbuch:  oder  Reperto- 
rium  der  vorzüglichsten  Kurarten,  die  in  dem  Zeitraum  voil  1750 
bis  1838,  (mit  Rückblicken  auf  die  ältere  und  älteste  Zeit)  von 
den  berühmtesten  Aerzten  Deutschlands,  Englands,  Frankreichs  und 
Italiens    angewendet  und  empfohlen  worden   sind.  '  Herausgegeben 

'durch  einen  Verein  (?)  von  Aerzten,  mit  einem  Vorworte  von 
Barez.  Bd.  I.  Iste  bis  9te  Lieferung.  (Berlin,  1838  und  39. 
S.  71^.  jede  Liefg.  V,  Thlr.)  Der  Plan  und  die  innere  Einrich- 
tung dieses  ,^Vademecums  fUr  den  praktischen  Arzt,"  wie  es  in  der 
Vorrede  genannt  wird,  ist  genau  dieselbe,  wie  in  dem  noch  wei- 
terhin Thl.  Q.  zu  besprechenden  Szerl eckischen  Wörterbuche, 
aus  welchem  die  anonymen  beiden  Berliner  Bearbeiter  unmittd- 
bar  gar  Vieles  geschöpft  haben.  — Die  Anordnung,  sowohl  bei  den 
Krankheiten,   als  die  der  Aerzte,   ist  die  al|Jiabetische,  wobei  die 
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Wiedarkolnng  und  die  sentflekelte  AafßÜunuig  der  einzelnen  Heil- 
mittel dadurch  vermieden  wurde  9  dass  jedem  ein  Medicament  zu- 
erst empfehlenden  .Autor  diejenigeq  subsumirt  wurden,  die  seine 
Emjpfehlung  bestätigten  oder  modificirten.  Die  innern  Krankheiten  sind 
vollständig  abgehandelt;  Von  den  chirurgischen  aber  findet  man  nur 
die^  gegen  welche  pharmaceutische  IVIittel  angewendet  werden.  In 
den  vorliegenden  9  Liefergn,  (Abortus  bis  Febr.  inflamm.)  sind 
zwar  viele  Artikel  auch  aufgeführt,  die  man  in  dem  q.  Szerlecki- 
sehen  Dictionnaire  abregt  de  Therapeutique  nicht  findet,  (wie  Ab» 
ortus,  Acidum  prim.  viar.,  Agalactia,  Angina  parotidea,  Animi  deli- 
qium  u.  A.),  andere  werden  jedoch  hier  vollständiger  als  dort  abgehan- 
delt. Vei^leicht  man  aber  irgend  einen  Artikel  des  Wörterbuches  mit 
dnem  correspondirenden  des  S z  eil ecki sehen,  das  auch  In  deutscher 
Ueber$etz,ung  erscheint,  so  findet  man.  bald  Einzdnes  beinahe  wört- 
lich daraus  iibisetzt,  anderes  auch  wörtlich  aus  Bin  na  von 
Sarrenbach's  bekanntem  Werke  entlehnt,  und  die  Citate  fast 
immer  aus  letzterm,  und  nicht  aus  den  Schriften  der  Autoren  selbst 
entnommen.  So  sind  hier  (nach  dem  Ref.  in  0 sann's  Biblio- 
thek') manche  feÜerhafte  Citate^  die  bei  Bin  na  durdischltipft  sind,. 
akoe  Verbesserung  wiederholt  angeführt. 

—  Ludwig  Choulant's  Lehrbuch  der  Pathologie  und 
Therapie  des  Menschen  ist  in  dritter  venu.  u.  verbess.  Auf- 
lage (Leipzig,  38.  S.  820.  Pr.  3V^-  Thlr:)  erschienen.  Diese 
Ausgabe  hat  vor  den  frühern,  ausser  vielen  Zusätzen,  noch  eine 
Uaiere^  gedrängtere  und  naturgetreuere  C^iarakteristik  der  Sympto^ 
mengruppe  einer  jeden  selbstständigen  Krankheit  voraus ;  nur  ist  auf 
pathologische  Anatomie  im  Ganzen  zu.  wenig  Rücksicht  genommen, 
und  auch,  was  die  Franzosen  über  Herz-  und  Lungenkrankheitett 
und  die  Engländer  übe?  Nervenkrankheiten  vorzüglich  gelebrt  haben, 
hätte  noch  mehr  an  geeigneten  Orten  benutzt  werden  können. 

—  Karl  Georg  Neumann' s  gediegeneis  Werk:  Von  den 
Krankhe'iten  des  Menschen  liegt  nach  dem  diesjährigen  noch- 
maligen Erscheinen  des  III.  und  IV.  Bds.  in  zweiter  verbesserter 
Auflage  uns  vollständig  vor,  und  kostet  18'/^  Thlr.  Der  HaupU 
grundsatz  des  würdigen  VerFs.,  der  sich  durch  das  ganze 
Werk  herausstellt,  ist  der  eines  kräftigen  Einschreitens  mit  dem 
einmal  für  das  Bechte  erkannten,  und  auf  den  gehörig  diagnostidr« 
ten  Fall  passenden  Mittel;  daraus,  ergeben  sich  nun  allerdings 
auch  oft  ArzneivjBrordnungen,  in  welchen  man  von  sehr  eingreifen- 
den Arzneien  auch  (zuweilen  überraschend)  starke  Dosen  vorge« 
sdvieben  findet. 

—  -Von  weyland  C.  A.  W.  Berends's  Vorlesungen  über 
prakt.  Ar'zneiwissensohäft,  neu  durchgesehen  und  berichtigt 
vdn  J.  C.  Albers,  ist  der  5te  Bd.  „chronische  Krankheiten^^  er- 
schienen. Berlin.  S.  394.  (Pr:   IV,    Thlr.) 
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—  Von  Fr.  Nasse's  Handbuch  der  speciellen.  Thera- 
pie ist  des  I.  Bandes  2te  Abtheilung  erschienen.  (Leipzig  b. 
Knoblauch)  1838.  Die  erste  Abthl.  .des  2ten  Bds.  erschien  eben- 
das.  1832,  der  Is^e  Bd.  1830,  und  kostet  das  ganze  Werk  jetzt 
4  Thlr.  Diese  letzte  kleine  Abtheilung  ist  den  Krankheiten  der 
äussern  Haut  gewidmet.  . 

—  J.  PeterFrank's  spezielle  Pathologie  und  Therapie,  nach 
der  lat.  Urschrift  von  J.  F.  Sobernheim^  erscheint  von  Letzterm 
in  3ter  Ausgabe,  vielfach  berichtigt,  mit  P.  Fr.  auserwählten 
Heilformeln  vermehrt.  (Berlin,  Istes  Hft.  S.  68.  in  gespalt.  Co- 
lumn.  Subscr.-Pr.  6  Thlr.  fiirs  Ganze.)     Beim  aufinerksamen  Stu- 

«dinm  Peter  Frank's,  dessen  Gesammtleistungen  übrigens  in  ih* 
rem  wahren  Werthe  noch  lange  nicht  genug  gewürdigt  sind,  wird 
es  den  Lesern  nicht  entgehen,  wie  so  gar  Manches,*  was  gegen- 
wärtig als  neu  hingestellt  und  auch  von  Andern  harmlos  dafür  ge- 
halten wird,  schon  bei  ihm ^ klar  und  deutlich  sich  vorfindet.  So- 
beruhe  im  hat  nun  in  seiner  trefflichen  Uebersetzung  den  Zugang 
zu  diesem  Heros  sehr  erleichert,  möge  er  die  in  der  Vorrede  ver- 
sprochene Charakteristik  desselben  nicht  schuldig  bleiben. 

—  AL  £.  A.  Naumann's  Haudbuch  der  medicinischen 
Klinik  ist  zur  Freude  der  zahlreichen  Besitzer  dieses  ausgezeich- 
neten Werkes  bis  zu  des  8.  Bds.  I.  Abthlg.  vorgeschritten.  (Berl., 
38.  S.  739.  Pr.  3  Thlr.).  Dieses  ganzen  Werkes  10.  Theü  be- 
schäftigt sich  mit  den  Krankheitszuständen,  welche  unniittelbar  auf 
die  Affectionen  der  einzelnen  Sexualorgane  zu  beziehen  sind,  als :  die 
sämmdidben  Krankheiten  der  Gebärmutter,  Eierstöcke,  Tuben  und 
sog.  Ligamenta  uteri,  die  Affectionen  des  Scheidenkanals  und  der 
äussern  Sezualorgane,  'SO  wie  die  Krankheiten  der  Brüste.  Die 
2.  Abthl.  dieses  Bds.  wird  die  allgemeinen  pathologischen  Verhält- 
nisse, welche  unmittelbar  in  der  Schwangerschaft  und  im,  Wochen- 
bette ihre  Erklärung  finden,  dargestellt  enthalten. 

—  H.  F.  Bonorden's  Classification  der  gesammten 
(med.,  chirurg.  und  obstetric.)  Krankheiten  des  Menschen,  nach 
ihrem  Wesen  etc.  (Berlin,  1838.  S.  98.  Pn  y,  Thlr.)  enthält 
neben  manchem  recht  hübsch  Gedachten  fiir  Nosologen,  auch  vie- 
les Unrichtige  ^  und  Unvollkommne ,  wird  aber  dein  Therapeuten 
schwerlich  jemals  etwas  nützen.  Das  System  stellt  als  Ein- 
theilungsprinzip  gewisse  von  dem  Verf.  angenommene  „Fundamen- 
talthätigkeiten  oder  Lebenskräfte^  auf,  deren  gesetzmässiges  Walten 
und  deren  Integrität  —  Gesundheit,  Abweichungen  von  ihnen  und 
Störungen  ihres  normalen  Verhältnisses,  —  Krankheiten  bedingen. 
Solcher  Grundloräfte  nun  zählt  der  Verf.  sechs  auf:  Cohäsionskraft, 
Vegetationskraft,  Secretionskraft,  Irritabilität,  Sensibilität  und  den 
Geist,  und  gewinnt  damit  eben  so  viele  Classen  für  die  Störun- 
gen und  Abweichungen  derselben,   die  Krankheiten.     Die  Ordnun- 
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gen  gewinnt  er  durch  das  qiTantitatiTe  (Air  alle  sechs  Klassen) 
und  qualitative  Verhältniss  eihes  plus,  minus  und  der  Umänderung 
(filr  die  2.,  3.,  5.  und  6.  Klasse,  .weil  Cohäsion  und  Irritabilität 
nicht  qualitativ  abnorm  werden  können,  drei,  für  die  1.,  und  4. 
Klasse  nur  zwei),  unter  welche  nun  *die  Familien  und  Arten  ge« 
bracht  werden.  (Kluge  in  d.  med.  Vereinsztg.,  i^ind  noch  mehr 
Isensee  in  der  liter.  Ztg.  babeA  sehr  gegründete  Einsprüche  bei 
dieser  Klassifikation,  sowohl  gegen  die  Reihenfolge  der  Klassen,  als 
gegen  die  vom  Verf.  befolgten  Ordnungen  und  Familien  gethan. ) 

-^   Von   C.   Rösch's    sehr    schätzbaren   Untersuehungen 
aus. dem   Gebiete  der  Heilwisserischaft  ist  der  2te  Theil 
erschienen.     (Stuttg. '38.  S.  268.   Pr.  3  Thlr.)'    Derselbe  enthält 
I.  -die   Geschichte   einer  Pockenepidemie.     Nach  R.  muss    die 
Behandlung  im  Beginn  der  Krankkeit  auflösend -ausleerend  und  die 
Diät  besonders  beachtet  Sein.    Ferner  ergaben  ihm  seine  Beobach- 
tungen :  Identität  der'  Variola  und  der  Variolis,  die  nothwendig  gute 
Beschaffenheit   der  (frischen)  Kuhpockenlymphe   und  die   einzu- 
führende Revaccination,  welche  dieselbe  AufmerLsatakeit  verdiene,  als 
die*  Yaccination.     II.  Einige  Bemerkungen  über  Natur  und 
Behandlung  der  Kinderkrankheiten  s.  weiterhin  Abthlg.  Pä- 
diatrik.  HI.  lieber  den  Friesel  und  seine  Behandlung.  Der  Frie- 
sel  sei'eine  selbstständige  Krankheit.  .Die  Ursachen  desselben 
werden  in  2  Gruppen  gebracht:  in  1.. solche,  die  in  andern  Fällen  die 
rheumatische  Diathese  hervorrufen,  u.Jn'2.  solche,  die  eine  Zersetzung 
des  Blutes  zur  Folge  haben.     Weibliche  Individuen,  und  unter  ih- 
nen die  Wöchnerinnen,  sind  am  meisten  dieser  Kjrankheit  ausgesetzt, 
und  als  Wesen  gilt  ihm  eine  eigenthümUche  Zersetzung  des  Blutes. 
Bei  der  Behandlung  verwirft  er  die  gastrische  Methode.    IV.  lieber 
den  Typhus  abdominalis.    R.  bestätigt  Sahmens  Beobachtung  . 
einer  eigenthümlichen  braungelben  Gesichtsfarbe.    Das  Wesen  liege 
tiefer  als  in  einer  blossen  Entzündung  der  IntestinAls<^hleimhaut  -^ 
und  zwar  sei  es  in  einer  Vergiftung  des  Blutes,  in  einer  Art  erhöhter 
'Venosität  zu  suchen,  wodurch  in,  das  Leben  des  Blutes  tief  einge- 
griffen,  namentlich   aber  das  Leben  und   die  freie  Thätigkeit   des 
Nervensystems  bedeutend  alterlrt  werde.     Es  finde  auch  bei  dieser 
Krankheit  noch  eine  besondere  Beziehung  zur  Schleimhaut  des  Darm-  , 
kanals  Statt,  wodurch  örtliche  Entzündungen  entstehen,  und  patho- 
logische Veränderungen,  nach  Art  eines  wuchernden,  unregelmässigen 
Exanthems  sich  erzeugen.     Bei  der  Behandlung  ist  die  ausleerende 
Methode  unpassend,   die  reizende  von  vorne  herein  schädlich,  die 
specifische   von  keinem  günstigen  Erfolge  begleitet,,  die   exspecta- 
tive  diejenige,    bei   welcher  noch   viele  sterben ;   nur   ein  einziges 
Mittel^  schien   ihm   erfolgreich:   Calome)   in  grossen  Gaben,  täglich 
1  —  2  Mal  von  5  —  20  Gran,  (!)  das  hier  die  Absonderung  galliger 
und  seröser  Stoffe  in  einem  hohen  Grade  anrege. 

SachsU  Jahrbuch,  Bd.  I.  7 
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—  L^wenhardt's    diagnostisch-praktische  Abhand- 
lungen   aus    4^^   Gebiete   der  Medizin   liud  Chirurgie^, 
durch  Krankheitsfälle  erläutert,  Th.  11.  (Prenzlau,   183S.  S.  435. 
Pr.  2'/^  Thlr.)  sind' wiederholten  aufmerksamen  klinischen  Prüfungen 
entnommen  und.  geben  Resultate,   die  vom  geschätzten  Verf.  durdi 
Gründe,  die  er  aus  ihnen  abstrahirt,  unterstützt  werden.   L.  schlägt 
(wiederholt,  Vie  im  I.  Bde.  Ref.)  in  der  Einleitung  dieRevulsioD^ 
d.  h.    die  Uebertragung   eines  Krankheitszustandes  auf 
die    vegetative   Sphäre    des    Organismus    zur  Ausglei- 
chung und  Beseitigung   des  vorhandenen  Leidens,   als 
eine  in  praktischer  Beziehung   äehr  brauchbare  Methode   vor.     Za 
dem  besonders   Interessanten  gehört  die  therapeutisch  wichtige  Ab- 
handlung über  die  Anwendung  grosser  Mercurialfrictio* 
nen  zur  Beseitigung  .und  Abkürzung  mehrerer  Krank-« 
heitszustände,   namentlich   der  Apoplexie,   Hepatitis,   fe^ 
bris'irerv.  ga^trica,  Porken,  des  Kindbettenf^ebers  und 
des  Rheumatismus  acutus.     Der  Verf.  hat  durch  Einreibungen 
grauer  Salbe,  zu  2  —  4  Quentchen,  alle  2  Stunden  wiederholt  (sei* 
ten' stündlich,  und  jedesmal  8 — 12  Minuten  dazu  verwenden  lassend), 
wirklich   sehr  beachtenswerthe  Erfolge  erzielt.     Die  Salivation  räth 
er  jedoch  so  viel  als  möglich   zu  vermeiden   und  deshalb  bei   den 
ersten  Vorboten   derselben  mit  der  Inunction   aufzuhören.  -»•   Ab« 
handluBg  II.    erläutert  praktisch   und  geschickt   den  Unterschied 
der  aussetzenden  Entzündungen   von  der  febr.  int.  tertiana, 
wobei  eine   gut   erzählte  Krankheitsgeschichte  über  Vereiterung  der 
Blasenhäute  vorkommt,  die  durch  lokale  Behandlung  geheilt  worden 
ist.  —  Abhandlung  KI.  handelt  von  der  Anwendung  des  Mer- 
c  u  r  i  u  s  V  i  V  u  s ,  nach  eignen  Beobachtungen.   Dem  Verf.  erscheint  dies 
Mittel  indicirt  1)  beim  Volvulus,  selbst  wenn  ein  oberes  Stück 
Darm  in  ein- unteres  eingeschoben  sein  sollte,  wo  das  Mittel  zwar 
keinen  Nutzen  stiften  könne,  aber  auch  nicht  tödtliche  Folgen  haben 
werde.    2)  Incarceratio  interna,  wobei  freilich,  wenn  das  Mittel 
nicht  bald  die  Einschnürung  hebt,  die  Gastrotomie  zu  unternehmen^ 
wäre.     3)   Ileus   spasticus,  wenn  die  Causalkur  nicht  glücke. 
4)  Wenn  nach  der  Herniotomie  die  Zufälle  der  Einklemmung  fort- 
dauern und  man   den    Grund  in   einer  Unwegsamkeit  des  Darms, 
entstanden  durch-  Ausschwitzung  auf  der  innem  Haut  und  Aggluti- 
nation  der  Darmwände,  zu  sudieu  Ursache  hätte.    5)  Endlich  bei 
einem  sehr  hohen  Grad  von  Erbrechen,  wenn  uns  die  andern  Mittel  im" 
St^ch  lassen.   —    Abhandlung  IV.   Ueber  die  durch  das  Her- 
vortreten der  Weisheitszähne  veranlasste  Entzündung 
und  Caries   des   Unterkiefers,   welche   gemeinhin   ganz   irrig 
mit    Angina    parotidea    et    tansillaris    rheumatica    ver- 
wechselt wird.     Ein  Beitrag  zu  den  Krankheiten,   welche   vorzugs- 
weise die  rechte  Körperhälfte  des  Menschen  zu  befaQen  pflegt,  nebst 
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einigen  Bemerkungen  Cdbet  die  ExArtioulatio  mazillae  inferioris  nnd 
Angabe  eines  Apparats  znr  Abhfilfe  der  nach  dieser  Operadi>n  zA-* 
rückbleibenden  Diffonnltät.  ^  Abb.  V.  Fall  ron  Degeneration  Aet 
>Hoden  ver  der  Pubertät,  mit  ansprecb^nden  physiol.  BMack«« 
tungen  ttber  den  Eidflnset  ksrperli^her  und  geistiger  Entwicklung  des 
Hannes  bei  Degeneration  der  Hoden  t^r  der  Pnbert&t.  —  Nicht  minder  * 
interessant  sind  die  nachfolgenden  Beiträge  znr  Gebnrtsbilf* 
liehen  Praxis,  Ton  welchen  weiterhin  unter  obstetriciseher  Kli> 
nik  berichtet  werden  soll. 

-^  Heyfelder's*  Studien  im  Gebiete  der  Heilwfissett« 
Schäften,  Bd.  I.  Stüttg.  S.  310.  (Pr.  1'/,  Thlr.) enthalten  schätz.' 
bare  Beobachtungen  Über  wichtige^  zum  Theil  seltene  Krankheiten. 
Es  sind  grösstentheils  Uebel,  in  denen  die  pathologisch-anatomische 
Untersuchung  Ton  besonderm  WerAe  ist,  doch  n^t  sich  der  Verf. 
nicht  einseitig  zu  derselben  hin,  sondern  beleuditet  mit  gleichem 
Eifetx  die  Lebenserscheinungen.  .Sie  zerfallen  in  18  Abschnittet 
1)  lieber  Pleuritis  chronica.  Sechs  sehr  genau  beobachtete 
Fälle,  drei  ganz  jugendliche,  drei  erwachsene  Individuen  betreffend^ 
werden  den  bisher  begannt  gewordenen  angereiht,  nicht  ohne  interes* 
sante  Erörterung  der  wichtig^ien  Ergebnisse  der  neuesten  Litera-^  * 
tur  über  diese  Krankheiten.  S)  lieber  Lungenabscess.  Beob* 
achtung  eines  tödtlich  verlaufenen  Falles  dieser  Art,  mit  kritischer 
Yergleichung  des  über  diese  seltene  Krankheit  ^Bekannten.  3 )  Ue* 
ber  Lungenkrebs.  In-  dem  -hier  beschriebenen  Falle  war  die 
ganze  linke  Lunge  in  eine  märkschwammige  Masse  ausgeartet,  und 
eben  so  die  rechte. Lunge  in  einem  zweiten  Falle.  4)  lieber  Le- 
berkrebs. Es  fehlt  nicht  an  guten  Beobachtnngen  über  diese  - 
viel  häufiger  als  die  vorige  vorkommende  Krankheit,  doch  sind  die 
sechs,  von  dem  Vesf.  mitgetheilten  neuen  Fälle  deshalb  nicht  we-» 
niger  lehrreich.  S)  Melanose  derLeber.  Dfese  seltene  Krank- 
heit erläuteict  der  Verf.  durch  eine. sehr  interessante  Beobachtung, 
die  er  benutzt,  tun  die  Symptomatologie  des  Uebels  besser  ttt  be- 
stimmen, als'  dies  bisher  irgendwo  geschehen  ist  Er  neigt  sick  im 
«Uebrigp  zu  den  Annahmen  L*obi^tein's.  6)  Haemorrhägia  he^ 
patis.  Eine  vollkommene  Apoplexia  hepatis  mit  bedeutendem  Ein- 
riss  und  Bluterguss,  wie  älmliche  Fälle  von  Andral,  Louis  u.  A. 
beobaditet  worden 'sind.  7)  Scirrhus-  und  Markschwamm^ 
bildung  in  der  Milz.  Dass  die  Mflz  diesen  Afterorganisationen 
so  gut  wie  die  meisten  anderen  Eingeweide  ausgesetzt  sei,  ist  hin-  ' 
reichend  bekannt,  dass  sie  der  primitive  Sitz  derselben  sein  h()nne, 
noch  nicht  erwiesen.  Auch  in  dem  hier  mitgetheilten  FaUe  schien  das 
Leiden  von  der  Leber,  ausgegangen  zu  sein.  8)  lieber  Magen- 
krebs. In  Oberschwaben  kommt  diese  Krankheit  so  häufig  vor, 
dass  man  sie  dort  fast  fiir  endemisch  halten  kann.  Die  Ursachen 
findet  Jer  Verf.  In   der  unzuträglichen  Lebensweise  der  Labdl^tfte, 
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welche  deä  Magen  von  Eihdheit  auf  den  jgrössten  Schädfichkeiten 
aussetzt,  und  knüpft  ai^  neue  gehaltreiche  Beobachtungen  aus  dem 
Kreise  seiner  Praxis  eine  ausführliche  Erörterung  der  Symptoma- 
tologie des  Ueb^ls.  9)  Krebs  der  Cliioris  und  der  gros- 
sen und  kleinen  Schamlippen.,  B^gin's  Behatiptung,  dass 
dies  Leiden  in  der  Regel  aus  entarteten  syphilitisdien  Geschwüren 
entstehe,  wird  du^rch  ^wei  Beobachtungen  in  Zweifel  gestellt/  in  de- 
nen kein  Verdacht  auf  Syphilis  obwaltete.  Der  Verlauf  war  wie 
bei  andern  KrebsCtbe^,  ^e« Operation  führte  zwiar  anfönglich  Hei^ 
lung  herbei^  hielt  aber  die  tödtbche  Wiederkehr  des  Ueb^ls  nicht 
ab.  .  10)  Uebef  Zungenkrebs.  Dass  inan  mit  der  Operation^ 
nicht  immer  zu  eilen  nöthig  habe,  sucht  der  Verf.  durch  einen  in- 
teressanten Fall  zu  erweisen,  dem  er  noch  vier  andere  ahschliesst, 
in  denen  nach  gelungen  scheinenden  Operationen  der  Krebs  mit 
tödtlichem  Ausgang  wiederkehrte.  11)  Ueber  ein  eigen thüm.^ 
liebes  Zittern  der  Finger  der  rechten  Hand  beim  Schrei- 
ben. Die  *  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Fälle  diesem  noch  ohne 
allen  Erfolg  behandelten  Leidens  werden  mit  Hinzufhgung  einer  ei- 
genen Beobachtung  des  Verf.  und  einer  von  Riecke  in  Stuttgart 
kritisch  beleuchtet.  12)  Ueber  rheura:atische  Herzbeutelent- 
zündung. ^Beiträge  zur  Diagnose  dieser  nicht  seltenen  Krankheit. 
(Der  Erwähnung  werth  wäre  hier  die  scorbutische  Herzentzündung 
gewesen,  der  Morbus  cardiacus  der  Alten,  dessen  von  Seidlitz 
meisterhaft  entworfene  Züge  zu  einer  Vergleichung  mit  der  in  Rede 
stehenden  speciiischen  Herzentzündung  hätten  Verai^assung  geben 
können.)  13)  Ueber  Cyanosis.  .Ein  sehr  gehaltreiches  Kapitel 
über  die  Symptomatologie  und  pathologische  Anatomie' der  Blausucht.« 
l4)  Ueber  Cynanche  subungualis  typhodes.  vEine  andiräx- 
artige,  in  brandige  Verjauchung  übergehende.  Entzündung  der  äus- 
seren Halstheile  unter  der  Zunge,'  die  keiner  bis  jetzt  beschriebenen 
Form  von  Halsentzündung  gleicht  und  von  Würtembergischen  Aerz- 
ten  zuerst  genau  beobachtet  worden  ist.  Bei  der  Behandlung  macht 
Verfasser  auf  die  in  der  analogen  Angina  maligna  erprobte  Wirk- 
samkeit der  diaphoretischen  Mittel  aufmerksam.  15)  Ueber  Spät- 
geburten. Drei  wichtige  Fälle  von  Verzögerung  der  Geburt  um 
vier  Wochen,  -nachdem  die  Wehen  zur  gesetzmässigen  Zeit  ein- 
getreten, aber  ohne  Erfolg  vorübergegangen  waren.  16)  Eine 
Gravidftas  tubo -uterina.  Ein  vom  Verfasser  beobachteter 
Fall  von  Schwangerschaft  in  der  Substanz  des  Uterus,  linker  Seite. 
17)  Entfernung  eines  ungewöhnlich  grossen  Gebärmut- 
terpolypen durch  Unterbindung,  deren  Unentbehxlichkeit  in  ein- 
zeben  Fällen  erwiesen  wird.  18)  Zwölf  Fälle  von  Coloboma 
iridis. 

' —  Von  P.  J.  Philipp's   als  trefflich  bekannter  Lehre  von 
der  Erkenntniss  und  Behandlung  der  Lungen-  u.  Herz-» 
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kr«ankh€iten.  HBt  yanüglicher  Hinsicht  auf  die  Aascnltation^ 
Percussion  uod  die  andern  pliysikalischea  Explorationsmetboden,  ist 
die  zweite  gänzlich  umgearbeitete  Aaflagd  erschienen.' 
(Berbn,  1888.  S.  519.  Pr.  2  7,  Thlr.) 

/  .  A,    Fieber. 

—  Nach  Schön  lein  ist  man  vorRecidiven  bei  der  Inter- 
mitten s  sicher,  wenn  der  Harn  an  dem  eigentlichen  Fiebertage  keine 
Sedimente  mehr  macht^  wenn  die  Gesichtsfarbe  gesund  ist  und  wenn 
die  Mattigkeit,  die  Unruhe,  das  Ziehen  im  Kreuze  iind  in  den  Glie- 
dern ^  das  Gäbpen  etc.  verschwunden  sind.  Bei  einem  Kranken 
der  Seh  5nl  ein  sehen  Kimk  zu  Zürich  zeigte  si^h  bedeutender 
Schweiss  und  Sediment  im  Harne;  er  erhielt  phina,  denn  „Chmin 
ist  besser,  die  Paroxysmen  abzusehneiden,  China  in  Substanz  aber 
besser,  die  Becidive  'zu  verhüten."  (Schmidt 's  Jahrb.  Bd.  13. 
Bft.  1.) 

^  ~«^  Horst  beobachtete  eine  febris  intermitteirs  perniciosa 
soporosa'bei  einem  noch  nicht  13  Jahre  alten  Knaben.  Merkwüidig 
-  scheint  in  dem  erzählten  Falle  der  tumultuari«che  Auftritt  des  Fie- 
'  bers  mit  tieferm  Sopor  gleich  zu  Anfange,  die  Form  der  selteneta 
Quotidiana  duplic.^  das  kritische  weisse  Härnsediment ,  und  die 
wohlthätige  Heilkraft  der  Natur,  wodurch  die  Krankheit  ohne  eigent- 
liche Febrifnga  geheilt  wurde.     (Hufeland's  Journ.  38.  St.  1.)  - 

—  Tertianfieber  mit  Blutausschwitzung  aus  den  Füssen 
sah  Kantinsky.     (Yereinsztg.  37.  Nr.  18.) 

^-  Eine  Febris  intermiite-ns  erratica  nach  Typhus  beob. 
Rampold  und  glaubt,  die  Entstehung  derselben  einer  durch  extri 
nucis  vomic.  unterdrückten  Diarrhöe  zuschreiben  zu  können.  (Hu- 
feland's Journ.  37.  St.  5.) 

-—  Eine  Febris  ip'termittens  larvata  unter  der  Form  von 
periodischer  geistigen  Störung  beobachtete  Bracrh.  Febrifuga  stal- 
ten Pat.  wieder  her.     (Yereinsztg.  38.    9.)      '    .        ' 

-^  Dorfmüller, erzählt  die  glückliche  Heilung  ein^s  bösartigen 
Wechselfiebers,  welches  unter  der  Larve  der  Syncppe  anginosa 
auftrat,  mittelst  des  Decoctum  Chinae.  (Bust's  Magazin;  1837. 
Hft.  1.) 

•^  Erfolgreiche  Anwendung  des  schwefelsauren  Chinins  in 
Klystiren  gegen  Wechselfieber  sah  Lohmeyer.  (Yereinsztg.  37. 
Nr.  i.) 

—  Für  das  Studium  der  Infliieuza  oder  Grippe  haben 
wir  zu  Seite  185  sq.  Theil  1.  des  letzten  Jahrbuchs  hier  noch  zu 
nennen:  H.  Z weife l's  und  Zundel's.  Beobachtungen  in  und  bei 
Zürich  (v.  Pommer's  Zeitschrift.  1837.  Hft  3.  u.  38.  H.  2.),. 
Fab«r  (im  Würteiiib.  Med.  Corr.  Bl.  37,  Nr.  45),  Albere  in 
Bonn  (Horn'sArch.  37.  2s  Doppellieft),     Petrenz  in  Schandau 
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(Clarus's  und  Radiu«'»  Btitfäge.  37.  H.  4),  Ebel  (HufeU* 
JbuniaL  37.  St  6.),  der  als  Arten  der  Influenza  aufstellt:  1)  Infi, 
cat.  simples.  3)  Infi,  catarrh.  nervosa  a  gravior.  3)  Infi,  tra- 
chealis  et  bronchialis..  4)  Infi,  pneumonitica  et  pleuritica.  5)  Infl. 
anginosa.  6)  In^.  gastrica.  —  Nach  Hauff  hatte  die  Wiederkehr 
dieser  Influenza-Epidemie,  1837,  durchaus  keinen  bestimmten  zeitli- 
chen Typus,  indem  bald  mehrere  Epidemien  rasch  aufeinander  folgen, 
bald  viele  Jahre  dazwischen  liegen»  b)  Je  weiter  man  in  der  Ge-> 
schichte  hwunter  geht,  desto  hänflger  wird  sie  angetroffen.  So  sind 
im  14.,  15.,  16.. und  17,  Jahrhundert  je  3  Epideinien  vemeichnet, 
im  18ten  fanden  sich  9j  und  im  19.  bereits  schon  6.  c)  lu  der 
äussern  Natur  lassen  sich  keine  Vorgänge  mit  JBestimmihelt  angeben, 
von  4enen  ihr  Erscheinen  abhängt.  Si^  erschien  und  v^breitete 
sich  zu  jeder  Jahreszeit  und  unter  den  verschiedensten  YerhäUnis- 
sen.  d)  Die  Influenza  scheint  eine  europäische  Krankheit  zu  sei% 
denn  unter  den  vielen  Epidemien  sind  nur  8,  welche  sich  über 
andre  Welttheile  mit  verbreiteten»«  wovon  das  Jahr  1$47  dais  erste 
Beispiel  aufweist  e)  Der  grdsste  Theil  der  Epidemien  drang  von 
NO.  und  NW.  in  entgegengesetzter  Richtung  vorwärts,  und  England 
zeigte  sich  besonders  giinstig  für  die  Aufnahme  der  Krankheit.  — 
f)  Allen  Influenza -Epidemien  ist  ein  schnelles  Befallen  v^d  ein 
schnelles  Wandern  über  grosse  Länderstriche  *  eigen,  g)  Sie*  steht 
zu  andern  Seuchen  in  ■  keinem  bestimmten  Verhältnisse,  und  ist  hin- 
sichtlich  der  Extensität  nächst  dem  schwarzen  Tode  die  gewaltigste 
Epidemie,  h)  Endlich  beschränkt  sie  sich  nicht  alleih  auf  Meu- 
sehen.     (Med.  Würt.  Corr.  Bl.  1837.  Bd.  VIL) 

—  Rudel  sah  eine  eigenthämliche  Beschaffenheit  des 'Urins, 
die  sich  in  einem  Gallenfieber  zeigte.  (Vereinsztg.  37.)  Der 
Urin  war  anfänglich  trübe,  dick  und  braun,  nach  einiger  Sleit  be- 
fand sich  auf  der  Oberfläche  ein  3  Linien  dickes,  helles,  oliven- 
grünes  Oel,  das  nach  24  Stunden  hellgelb  wurde,  während  das 
Grüne  unten  lag.  Dieser  Zustand  dauerte  die  ganze  .Kraidcheit 
hindurch. 

-^  Des  jüngst  verstorbenen  E  D.  A.  Bartels's  Lehrbuch:  Die 
gesammten  nervösen  Fieber  ($.  vorjäbr,  Uebers,  Th.  I,  S.  178.) 
Bd.  I:  Einleitung,  Uebersicht  mit  Tabellen  und  Pathogenie;  Bd.  II  t 
Spezielle  Nosologie  und  Therapie,  erläutert  durch  mehr  als  .200 
au«erwäUte  Krankheitsfälle.  (Berlin,  37  u.  38.  Pr.  7%  Thlr.), 
ist  als  ein  fiir^die  bisherigen  Kenntnisse. über  die  nervösen  Fieber 
und  Intermittenten  aufgestelltes  Repertoriuin  zu  betrachten,  bei  dem 
nur  die  Systematik  und  insbesondere  die  Namenbildung  uicht  über- 
all glüokli^  ge^^^t  ist,  ujid  die  Resultate  d^r  neusten  thieiischen 
Chemie,  Padiol,  u«  pathol.  Anatomie  oft  vermisst  werden;  Der  Raifm 
gestattet  hier  keine  sorgfiiltig  construirte  Inhaltsübersicht ,  da  diese 
auch  schon  mehrere  Seiten  fiillen  würde;  nur  der  Plan  des  Gm* 


BfedicinifldiA  KUhik.  ^  111 

zeo  sei  hier  in  Gnindziigen  angedeutet.  Nach-  einer,  sehr  aos&hr- 
liehen  Einleitung  beginnt  Abschn.  I.  des  ersten ,.  mehr  dem.  Allge- 
meinen und  Theoretischen  gewidmeten,  Theils  mit  einer  das  Dia- 
gnostische* TOrbereitenden,  vergleichenden  und  zum  Theil  tabellarisch 
geordneten  Uebersicht,  wodurch  die  Nervenfieber  sich  aus  der,  im 
Historischen  nicht  .gans  zu  beseitigenden,  Verwiming  sehr  erkennt- 
lich hervorstellen.  —  Abschn.  II  handelt  die  inneren  und  äussermi 
Bedingungen  der  Entstehung^  und  Verbreitung  *  nervöser  Fieber  ab^ 
und  Abschn.  III.  ihr  wirkliches  Auftreten,  ihre  Verkettiuigen  und  Ver- 
wickelungen. —  Im  Abschn.  IV.  wird  das  Allgemeinere  ihres  Ver- 
laufs und  ihrer  Endigung,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  gros- 
sen Krankheits-Epochen,  verglichen.  —  Abschn.  V.,  der  schwierig- 
ste und  zugleich  der  wichtigste  von  allen,  enthält  den  Versuch,  di* 
eigentliche  Natur  der  nervösen  Fidier  mehr,  als  bisher  geschehen, 
ans  Lieht  zu  ziehen.  B.  betrachtet  die  Fieber  überhaupt  als  Ab- 
normität organischer  Pole,  doch. kaum  jemals  als  Totalleiden  des 
Organismus,  das  nervöse  Fieber  abe^  als  innere  Abnormität  des 
Nervenpols.  Blosse  Schwäche  erzeuge  kein  nervöses  Fieber.  Typhus 
sei  nicht  zu  vermengmi  mit  anderen  Fiebern,  welche  entweder  febres 
nervosae  continuae  oder  periodicae  seien.  Die  reinen  und  zugleich 
hohem  Nervenfieber  seien  in  der  Hauptsache  als  Gehimfieber,  und 
die  Wechselfieber  als  Nervenfieber  zu.  betrachten.  Zur  Theorie 
dieser  Krankheiten  sei  vorzugsweise  das  Qualitative .  oder  Spacifi- 
sche  zu  berücksichtigen*,  und  9ass  über  dem  Gebietender  niedem 
lebendigen  Kräfte  noch  ein  höheres  liege,  welches  sein  eigenes  Le- 
ben in  sich  selbst  führe,  womit  sich  eine  nie  zu  erschöpfende  Un-. 
endlichkeit,  auch  fiir  das  Studium  der  nervösen  Fieber,  eröffne. 
Der  zweite,'  vorzugsweise  dem  Praktischen  zugewendete,  Theil 
beschäftigt  sich  einerseits  mit  der  speciellen  Krankheitslehre,  an- 
drerseits aber  besonders,  mit  der  Therapie  nervöser  Fieber ,  deren 
Gattungen  und  Arten  in  seinen  vielen  Abschmtten  uiid  Kapitela  ins 
Specielle  hinein,  und  stets  mit  Beziehung  auf  die  zwedönässigsie 
Behandlung  geschild^t  werden.  Er  zerfällt  in  zwei  Hauptabthei- 
Inngen,  deren  I.  die  anhaltenden,  so  wie  der  H,  die  periodischen 
Fieber  in  sich  begreift,  jede,  mit  den  eben  so  nöthigen,  als  wich- 
tigen Unterscheidungen.  —  Noch  sei  hier  bemerkt,  dass  am  Eingänge 
der  Hauptabtheilungen  dieses  zweiten  Theils  eine  UebersicHt  der 
Heüanzeigen  und  wichtigsten  Heilmittel  mit  näherer  Beurtheilung 
ihrer  hier  in  Frage  kommenden  Wirksamkeit,  gegeben  ist. 

—  Von  A.  Weber' s  Schifft:  Die  Nervenfieber  patho-» 

'logisch  gewürdigt,   nebst  therapeut.  Anhange.  (Lpzg.,  S.  147. 

Pr.  1  Thlr.)  soll  in  nächstfolgendem  Jahrbuche  noch  die  Bede  sein.* 

.    -^  Nach -den  Beobachtungen  Ti sehender f's  über  die   seit 

einigen  Jahren  im.  Voigtlande  vorgekommenen  nervösen  Fieber 

entwickelt  sich  die  Krankkeit  nach  vorhergehenden  venösen  Conges- 
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Uonfn  nach  dem  Kopfe,  der  Brost,  und  dem  Unterleibe,  und  fast 
immer  nach  einem  vernachlässigten  Schnupfen,  als  febris  gastricq— 
catarrhalis.  Im  Typhus  oder  Nervenfieber  ist  kein  Organ  als  be- 
sonders affizirt,  das  Blut-  oder  Nervensystem  Wht  als  allein  krank*- 
haft  verändert  zu  denken.  Das  Heilverfahren  soU  soviel  als  mOg-- 
lieh  nur  in  Leitung  und  Unterstützung  der  Natnrheilkraft  bestehen, 
das^  im  Isten  und  2ten  Stadium  durch  Acidula  und  Laxantia,  im 
3ten  und  4teR  aber  durch  Chlonne  am  besten  erlangt  werde.  (Cla- 
rus's  und  Radius's  Beiträge,  37./H.  4.) 

—  Das  epidemische  gastrisch-nervöse  Fieber  des  J. 
1835   in   Stuttgart  schildert   Seeger.     Die  Altersklasse  von    l'5 

46  Jahren  war  am  meisten  dieser  Krankheit  unierworfen»  '  Das  - 
weibliche  ^Geschlecht  2|ihlte  die  mehrsten  Kraiiken.  Anlangend  die 
nächste  innere  Ursache  des  Leidens,  so  nimtnt  Yerf.  an,  dass  durch 
den  epidemischen  Einfluss  ein  Erkranken  des  Organismus  In  seiner 
Totalität,  aber  mit  vorherrschender  Richtung  auf  gewisse  Systeme 
Und  Organe,  namentlich  auf  das  System  der  Schleimhäute  und  des 
Bauchgangliensystems,  erzeugt  wurde.  Die  Therapie  gab  hier  kei- 
nem Mittel  besonders  den  Vorzug  und  musste  desshalb  na'ch  all- 
gemeinen Regeln  eingeleitet  werden.  Gegen  die  öfters  in  der  Re- 
convalescenz  eintretenden  starken  Nachtschweisse  erwies  sich  Cor- 
tex  Chinae  mit  Schwefelsäure  erspriesslich.  (Würtemb.  Corresp.- 
BL  1838.  Nr.  15.) 

—  Nach  G.  Cless's  „Geschichte  .'der  Schleimfiebär- 
Epidemieen  Stuttgarts  von  1783  —  1836.  (Das.  37r  Pr.  1  ^ 
Tür.)  fehlten  die  Darmgeschwüre  in  keinem  'der  tödtlich  gewordenen 
und  durch  die  Section  erforschten  Fälle.  Der  Sitz  dieser  Schleim« 
fieber  sei  die  Intestinal -Schleimhaut,  ihr  Wesen  in  allgemeine 
Mischungsveränderung  der  Säfte  und  Oppression  der  Nerven'  be- 
gründet. Hiemach  könne  es  keinen  Cerebral- Typhus  ^ben,  (?) 
und  der  Typhus  nicht  inehr  als  ein  dynamisches  Leiden  betrachtet 
werden.  Der  Typhus,  welcher  Darmgeschwüre  bilde,  hänge  mit 
gastrischem  und  Schleimfieber  zusammen,  die  sich  in  ihrer  höchsten 
Steigerung  zum  Typhus  und,  weil  sie  von  der  Darmschleimhaut 
ausgehen,  zum  Exanthem  der  letztem  ausbilden,  ^der  Typhus,  wel- 
cher keine  Darmgesch^^füre  zeige,  habe  dagegen  die  Schleimhaut' 
der  Luftwege  und  die  äussere  Haut  zum  Sitze  seines  Bildungs  -  und 
Attsscheidungsprozesses.  Die  nach  C.  angewendeten  Mittel  waren 
hauptsächlich  Resolventia,  mit  Vermeidung  abführender,  später  Salz- 
säure oder  Chlor  und  Infusum  fl.  Amicae  et  Valerianae.  Je  mehr 
die  Krankheit  zum  Gastrischen  sich  hinneigte  oder  noch  im  Stadium  des 
Gastricismus  verweilte,  um  so  glücklicher  war  man  mit  antigastrischei^ 
Slitteln,  die  bei  möhr  nervösem  Zustande  leicht  ^efbhrlieh  wurden. 
Im  Allgemeinen  war  eine  nicht  zu  active  Behandlung  die  beste. 

—  Dürr  rtthmr^beim  nervösen   Schleimfiel^er  eine  Mi- 
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•  * 

sdrang  von  Aqua  oxymuriat.  mit  Spir.  Minder.,  und  gegen  die 
dasselbe  begleitenden  Diarrhöen  Sublimateinreibnngen  in  den  Un- 
terleib« (Medic.  Corresp. -Blatt  des  WUrtembergischen  ärztlichen 
^Vereins.  37.  Nr.  28. ) 

—  P;  J.  Schneider j  der  eine  specifisch^  Entzflndang 
des  Gangliens-ystemB  als  das  Wes6n  des  Typhus  betrach- 
tet ,  fand  aqua  oxymuriat.  ausgezeichnet  wirksam,  s'elbßt  dann  noch, 
wenn  Iniusum  valeriaaae,  angelicae,  florum  arnicae  u.  dgl.  schon  , 
eine  Zeitlang  ohne  Besserung  gereicht  waren.  (C»  W.  H'ufeland's 
Joum.  1838.^  März. )       - 

'-^  Wentcke  räth,  nach  seinen  Beobachtungen  derselben  Epi-  * 
demie,   den  Abdominaltypbus,   als  Exanthem   der  Darmschleimhaut, 
so  zu  behandeln ,  dass  sein.  Veriauf  nicht  gestört  und  jede  Regel-  * 
Widrigkeit  möglichst  verhütet  werde,  nach  Maassgabe  der  einzelnen 
Stadien  uiid  etwanigen  Complicationen.     Die  Anwendung  der,  ge-  ' ' 
gen  die  DurchMle  empfohlenen  stopfenden  Mittel  leiste  nichts^  und 
sei  vielmehr   nachtheilig,   ind^m   sie  die  Darmgeschwfirbildung  be- 
ghnstige.     (Uebersicfat  der  Arbeiten  und  Verhandlun'gen  der  scUe- 
sischen  Gesellschaft  filr  vaterländische  Eidtur  im  J.  1836.  Br^- 
lau,  1837.) 

—  Als  charakteristisch  beim  Jyphus  abd.  betrachtet  Bar- 
tels die  dunkelrotfae,  in  der  Mitte  sehr  trockne  und  wie  lakirt 
aussehende  Zunge.  '  (Rust's  Magazin  f.  d.  gesammte  Heilkunde. 
Bd.  49.  Hft.  I.) 

—  Nadi  den  Erfahrungen  Rauch's,  Bluhm's  und  'Seid- 
litz's  in  Petersburg  zeigte  sich  essigsa\ir^s  Blei  häufig  wahrhaft 
nützlich  im  Typhusabd.     (Hufeland's  Joum.  87.  6.  St.) 

—  Steinbeck  wandte  bei  Darmgeschwüren  in  Ner- 
ven fiebern  Chlorkalk  mit  Kohld  und  Gummi  mimosa  mit  Erfolg 
an.  (Sanitätsbericht  ftlr  die  Provinz  Brandenburg  vom  J.  1885. 
Berlin,  1837.) 

.  —  CA.  Tott  sah  den  Typhus  abdom.  bei  Eilidem  und 
Erwachsenen  in  zwei  Formen,  nämlich  mit  und  ohne  Ileitis  pustu- 
losa, und  ^charakterisirt  beide  Arten,  (v.  Siebold's  Joum  filr 
Geburtshilfe,  Frauen-  und  Kinderkrankheiten.  16.  Bd    1837.) 

-^  Bei  einer  Epidemie  des  Typlius'abdominal.  im  Kan- 
ton Zürich,  1835,  ergaben  die  Leichenöffnungen  immer  *  Darmge- 
schwüre und  in  den  Schorfen  der  letztem  regelmässige  Krystalle. 
(v.-Pomtner's  Zeitsdirift  fiir  Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  2. 
St.  8.)  ^ 

—  J.  F.  C.  Becker  schildert  die  Pest  in  Moskau  in  den 
J.  1770  u.  71,  und  'sudht  dabei  darzuthun,  dass  sich  überhaupt 
In  den  sogenannten  einheimischen  Fiebern  die  erste  Wirkung 
der  allen  Krankheiten  gemeinsamen  miasniatischen  Grundursachen 
ausspricht     Sie  seien  als  wesentliches  Glied  einer  Gruppe'  krank- 
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lukfter  Lebenirfonnea  zu.  betrachten  y  die  in  ihren  Geensen  die  iei* 
sesten,  anhaltenden  ode^  aussetzenden,  Fiefoerbewegungen,  dann  die 
busartigen  Wechselfiebe^^  die  Ruhr,  den  Ty|ftius$  in  ihrer  Mitte 
die  morgenländische  Pest  und  das  gelbe  Fieber  umfasse.  In  ^in* 
seinen  . Seuchen  erscheinen  die  W^hselfieber  vor,  während  und 
nach  den  grossem  Krankheiten  ihrer  yerwandtachaft  so  deutlich, 
dass  selbst  der  Uebergang  derselben  in  diese  Kvankheit  und  die 
Umwandlung  derselben  in  sie  zurück  mit  Bestimmtheit  nadigewieaeo 
werden  ktone.     (Hufeland's  Joum.  38.  H.  2.) 

—  Ueber  die  Pest  zu  Odessa  und  über  die  dort  getroffenen 
Anstalten  theilt  Andrejewsky  Näheres  mit.  (Hufeland's  Joum. 
37,  6.  &L)  Der  Weg  nach  der  Wohnung  der  P-estbranken  ist  mit 
ungelöschtem  Kalk  bestreut.  Im  grossen  Hofe  der  Wohnung  dwr 
Pestkranken  giebt  es  2  von  einander  getrennte  Lazarethe,  von  de- 
nen jedes  18  gut  eingerichtete  Säle  mit  besondem  Ausgängen  ent- 
hält. Von  den  ^Wärtern  daselbst  (Mortu's  genannt)  haben  mdi- 
rere  die  Pest  selbst  überstanden.  Sie  tragen  einen  Anzog  toh 
Leder  mit  einer  Kaputze,  der  tä^ch  mit  Oel  getränkt  wird.  Mit 
einer  einzigen  Ausnahme  zeigten  alle  Leichen  in  der  letzten  Seuche 
viele  kleine  dunkelpurpurrothe  Flecke,  von  der  Grösse  einer  Linse. 
Zugleich  ist  der  Körpor  wegen  der  .Fülle  der  Venen  wie  mit  ei- 
nem Netze  überzogen.  Bei  Leuten  von  starker  Constitution  vex» 
längert  sich  die  Krankheit  um  einige  Tage,  und  dann  erscheinen 
Beulen  und  Geschwüre. 

•*•  Vetter  theUt  Bulard's  Beobachtungen  über  die  Pest 
in  der  Vereinsztg.  37.  Nr.  35  —  43  mit  Das  Wesentliehsie  daraus 
ist:  1)  dass  das  Blut  in  der  Krankheit  nie  eine  Entzündunguhaut 
zeigte;  2)  dass  die  Jlfedicamente  zwar  aul  den  Organismus  wirk* 
ten,  das  Uebel  aber  weder  aufliielten,  noch  umänderten.  Bulard 
machte  desshalb  den  Vitalismus  zum  Leiter  der  Behandlung,  und 
war  damit  glücklicher.  Der  aufmerksame  Beobachter  theilt  das 
eontagiöse  Prinzip  in  3  Reihen,  nämlich  in  1 )  die  der  mittelbaren 
Berührung,  2)  die  der  unmittelbaren,  und  3)  die  der  Einimpfung, 
und  suchte  diese  Eintheilung  durch  Beispiele  zu  beweisen^  Zur 
Prophylaktik  werden  Wehe  Mittel  empfohlen,  die  das  aufsaugende 
System  gegen  den  Peststoff  unempfindlich  maiphen.  Dergleichen  sind 
Jod,  Merour  ,^  Oeleinreibungeu ,  Einimpfen  des  Blutes  von  Pest- 
kranken,. Kuhpopkenstoff,  Epispastica  etc.  Seine  Behandlung  war 
meistens  exspectativ  und  auf  Beförderung  der  Bnbonenbildung  getich^ 
tet«  B.  unterscheidet:  1)  die  einfa^che  Bubonenform,  2)  die 
Bubonenform  mit  Petechien,  und  3 )  die  mit  Carbunkeln.  Bei  300 
Leichenöffnungen  pestkrank  Verstorbener  fand  er  starke  Ecchymo- 
sen  im  Neurilem  der  in  die  Lymphdrüsen  eii^schlossenen  Ner- 
ventheile,  und.gros^  Störungen  in  den  Lym^ganglien,   übrigens 
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tiefe  ,and  bedeutende  Umlnderangen  des  Blntes,  aber  keine  wesent- 
licbe  EntzOndiuig. 

—  Pen  Abdominaltyphu^  u.  dessen  Bebandl.  mitAlumen 
crudum  besprechen  D  ob  1er  u.  Skoda  (in  den  Oestr.  med.  Jahrb. 
St.  .1.  1837).  Zuvörderst  handeln  sie  die  charakteristischen  or- 
ganischen Veränderungen  ab,  welche  sich  im  Abdominalt^us  oSen-. 
baren.  Sie  rechnen,  dazu:  die  hanfkorn-  bis  thalerstückgrossen 
£rbabenheiten  an  der  Dannschleimhaut,  und  die  Anschwellungen 
auf  der  Schleimhaut,  so  wie  in  den  Gelixösdrttsen.  .Zu  den  Krank- 
beiten,  welche  mit  dem  Abdominaltyphus  iB.  ihren  Symptomen  Aehn- 
liebkeit  haben  und  desshalb  während  des  Lebens  mit  ihm  verwech- 
selt werden  können,  zählen  Verf.:  1)  die  .acute  Tuberculose,  2) 
Pneumonie,  8)  Meningitis,  4)  Vereiterung  des  subcutanen  Zfü- 
Stoffes,  Vereiterung  der  parenobyinatösen  Organe,  Eiterablagening 
in  die  Pleura,  ins  Pericardinm  und  Peiitonaeum.  Die  Behandlung 
einzelner  Syn^tome  scheint-  in  dieser  Krankheit  um  so  mehr  un«* 
erlässUch,  als  diese  unter  so  verschiedenartigen  Symptomen  auftritt« 
Bei  Darmblutungen  sind  sofort  kaltes  Getränk  und  Styptica,  ver- 
glich roher  Alaun  anzuwenden,  wobei  die  Berichterstatter  mehrere 
schwer  daniederliegende  Kranke  genesen  sahen. 

—  Zu  dem  in  den  J.  1834,  35  und  36  häufig  beobachteten 
Intestinal-Nervenfiejber  liefert  Beuss  praktische  Bemerkungen.  In 
Besug  auf  die  Therapie  waren  vor  Allem  zwei  Hauptregeln  zu  be- 
folgen: nämlich  1)  die  grösstmöglichste  Handhabung  der  Ezspecta^ 
tivmetbode,  und  2)  die  genaue  Individualisirung  )edes  einzelnen 
Krankheits&Ues. .    (Oestr.  med.  Jahrb.  St.  3,  1837.) 

-^  Seidler  erzählt  2  Fälle  von  Ausgängen  des  Nerven« 
fiebers,  einen  in  Paresis  univ^salis  und  den  andern  in  eine  Fistula 
aoi.     ([Rust's  Magazin.  H.  3.  1838). 

B.    Entzündungen. 

-^  Zur  Lehre  von  der  Entzündung  liefert  Gruse  physio« 
logisch -pathologische  Bemerkungen.  I^achdem  Verf.  seine  physio*» 
log^chen  Ansichten  über  das  Blut  im  Allgemeinen  erörtert,  gebt  er 
SU  den  Erscheinungen  der  Entzündung  über  und  liefert  dmot  Be^ 
obachtungen,  die  sich  während  dieses  Prozesses  mittelst  des  Mi-, 
kroskqps  an  durchscheinenden  Theilen  lebender  Thiere  wahrnehmen 
lassen,  xius  den  zusammengestellten  .Beobachtungen  leuchtet  vor 
allem  ein,  dass  der  Compleii.  der  Erscheinungen,  den  man  untez 
dem  Namen  der  Entzündung  begreift,  seinen  Grund  in  einer  gestört 
ten  Wechselwirkung  zwischen  Blut  und  der  organischen  Substanz 
hat;  mit  andern  Worten:  in  dem  gestörten  plastischen  Prozesse  der 
Lymphgefässe.   (Bust's  Magazin.  H.  2.  1838.  S.  195^266).. 

~  lieber  spectfische  !&kUündung  '  giebt  Lichtenstädt  eine 
geistreiche  Abhandlung  in  Horn's  Journal  f.  d.  ges.  prakt.  Heilk, 
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(Ir  Jahrg.  H.  1.  1837.)  und  st^Ot  folgenden  allgemeinen  Begriff 
davon  auf.     Ueberall,  wo  die  Entzündung  nur  diejenige  Erscheinung 
an  sich   trägt,  die  derselben  im  Allgemeinen  und  nach  Haassgabe 
der  ergriffenen  Gebilde,  des  Alters,  des  Geschlechts  und  des  In- 
dividuums, so  wie  der  herrschenden  allgemeinen  Gesundheits- Con- 
stitution,   eigen   sind,    ist  eine  nichtspecifische  oder  rein« 
Entzündung  vorhanden.    Dieselbe  nähert  sich  in  vielen  Beziehungen 
dem  Zustande  des  erhöhten  normalen  Vegetationsprozesses,  der  bei 
mehreren  Entwickelungsstufen ,  als  beim  Zahnen,   beim  Eintritt  der 
'Menses,  und  besonders  deutlich  im  schwängern  Uterus  beobaebtet 
wird.     Diese  Näherung  darf  übrige'ns  nicht  als  eine  Gleichheit  be- 
trachtet werden,    da  besonders  für  die  letzten  Zeiträume  des  Ent- 
zündungsvorganges die  Ungleichheit  sehr  hervortritt.   Die  specifisobe 
Ent^dung  an  sich  hat  keinen  immer  gleichen  Charakter,   sondern 
geht  in  so  viele  Besonderheiten  über,  als  es  specifis^he  Uebel  giebt, 
die  mit  Entzündungen  verbunden  sein  können.     Die  allgem.  Eigen- 
schaften der  Entzündungen  sind  dabei  entweder  so  überwiegend,  dafs 
nur  der  vielerfahrene  Kenner  den  specifischen  Charakter  ausmittelt, 
oder  es  tritf  der  Charakter  des  Specifischen  so  hervor,   das«  das 
Entzündliche  undeutlich  wird.  *  Zuweilen  kann  eine  Entzündung  auch 
ursprünglich   eine  reine  sein  und  nimmt  erst  allmftlig  das  Speci- 
fische  an ;  andererseits  wird  aber  auch  eine  ursprünglich  specifis^e 
Entzündung  in  dem  Haasse,  als  die  Gründkraz&heit  schwindet,  einer 
reinen  Entzündung  immer  ähnlicher. 

-  Nach  Haassgabe  dieser  Verhältnisse  ist  nun  auch  das  The- 
rapeutische verschieden.  Die^  Behandlung  der  reinen  Entzündung 
bleibt  auch  ftbr  die  spedfische  die  Grundlage,  doch  erleidet  sie  ver- 
schiedene Modificationen.  Die  Blutentziehungeh  kommen  bei  den 
specifischen  Entzündungen  weit  weniger  in  Betracht,  ebenso  die 
Kälte  und  die  Neutral-  und  Mittelsalze.  Dagegen  leisten  die 
schweisstreibenden  Mittel,  das  Spiessglanz  und  das  Quecksilber  da- 
bei Vorzügliches.  Bei  manchen  specifischen  Entzündungen  sind  ein- 
zelne Mittel  häufig  von  grossem  Nutzen,  die  bei  reinen  nichts. leisten. 
Verf.  fbhrt  schliesslich  einige  Beispiele  von  Abweichungen  der  spe^ 
cifischen  Entzündung  von  der  reinen  an,  und  unterwirft  hierbei  die 
Exantheme,  besonders  die  Pocken,  die  Masern  und  das  Schar- 
lach, der  Musterung. 

— •  Balling  giebt  einige  Notizen  über  Entzündungen  verschie- 
dener Gebilde  und  erörtert  darin  die  Haut-  und  Unterhaut- Zell- 
gewebsentzündung,  die  Entzündung  d^  Brustdrüse^  die  des 
Hodens,  des  Knochengewebes,  und  die  reine  Augenentzüiidmig. 
Ausfhhrlicher  bespricht  Terf.  den  rheumatischen  Ejrankheit^rozess, 
bei  welchem  die  erste  Rolle  dem  peripherischen  Nervensystem  über- 
tragen ist,  das  sich  in  einem  Zustande  der  Beizung  befindet,  wäh- 
rend   bei    der   Entzündung  das  Blutsystem    die  Hauptrolle    spielt. 
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Nach  dem  Verf.  dürfte  es,  mit  Ausnahme  der  reinen  Gelenkentzün-^ 
dang,  nur  noch  rheumatische,  scrophulOse ,  impetiginöse  und  arthri- 
tische  Gelenkkrankheiten  geben,  welche  man  bis  jetzt  unter  dem 
Namen  Arthrocace  zusammenfasste.  Die  rheumatischen  und  scro- 
phulösen  bilden  die  Grundlage,  die  gichtischen  reihen  sich  an  die 
rheumatischen,  die  in  Folge  von  zurückgetretenen  acuten  oder  chro- 
nischen Exanthemen  an  die  scrophulösen  an.  (y.-  (Sräfe's  und 
V.  Walthet's  Joum.  183S.  H.  2.). 

—  Bei  isinem  TonPlitt  beob.  Tetanus  mit  Opisthotonus 
"wies    die    grosse    Empfindlichkeit    des   Bückgrades    auf  Myelitis, 
rheumatica  hin,  Blutegel  und  QuecksUberelnreibungen  hobeu  das 
Uebel.     (Allgemeine  med.  Ztg.  38.  N.  21). 

—  Spontane  Heilung  des  Hydrocephalus  acutus  durch 
den  Ausbruch  von  Pusteln  tmd  Abscessen  am.  Vorder-  u.  Hinter- 
haupte sah  Kraus.  (General -Sanitätsbericht  von  Schlesien  f.  d, 
J.-  1834.  Breslau-  1837.) 

—  Auf  die. Vorzeichen  des  Hydrocephalus  acutus,  den  ei- 
genthttmlich^  Habitus  hydrocephal.  und  den  gespannten,  frequenten, 
variablen  Pills  machte  Münchmeyer  aufmerksam.  Das  Wesen 
der  Krankheit  sei  ein  erethisch  congestiver  Zustand  des  Hirns,  keine 
Entzündung.     (Holscher's  Apnalen.  Qd.  2.  St.  1.)* 

-—  Tott  beweist  'durch  einen  ihm  vorgekommenen  Fall,  dass 
Entzündung  und  Eiterung  der  Stirnhöh l,en  auch  durch  chro- 
nische.) von  keiner  äussern  Gewaltthätigkeit  abhängige,  Entzündung 
bedingt  werden  kGnne.     (Allgem.  med.  Ztg.  37.  Nr.  90.) 

—  Ulri/ch  erwähnt  eine  chronische  Entzündung  des  Rücken- 
markes, die  sich  bei  einem  22jährigen  Manne  mit  unvollkommner 
Lähmung  der  .untern  Extremitäten  und.  mit  einem,  empfindlichen 
Schmerze  beim  Drucke  in  der  Lendengegend  ausgeprägt.  Patient 
starb  33  Tage  darauf,  und  bei  der  Obduction  ergab  sich,  dass  auf 
der  hintern,'  äussern  Fläche  der  harten  Hirnhaut  die  Blutgefässe  sehr  ' 
strotzten  und  deutliche  Spuren  von  Entzündung  in  der  Lendenge- 
gend vorhanden  waren,  mdem  die  hintern  Spifialarterien  und  Venen  * 
von  Blut  ausgedehnt  sich  zeigten.  (  C  as  p.  Wochenschr.  1838.  Nr.  9.) 

' —  Dass  Lokalehtzündungen  des  Rückenmarks  häufiger  vor-' 
kommen,  als  gewöhnlich  angenommen  werde,  bemerkte  Niese  bei 
der  Mittheilung  von  9  Krankheitsfällen  dieser  Art  und  des  anzu- 
wendenden Heilverfahfdis.  Die  Entzüpdung  des  Rückenmarks  so- 
wohl, als  die  seiner  Häute,  könne  acut  und  chfonisch  sein.  Die 
gar  nicht  seltene  Entztlndun^  der  Wirbelsäule  biete  höchst  ver- 
schiedene Symptome  dar.  Ihre  Folgekrankheiten  und  die  der  Ent-  ' 
Zündung  der  Rückenmarksgebilde  seien  Neuralgien,  Krämpfe  luid 
Lähmungen.   (Pfaffs  Mittheilungen.  1837.  H.  9.  10.) 

—  Von  einer  Zunrgenentzüudung,  die  sich  in  Folge  von 
vernachlässigter  Grippe  gebildet  hatte,  erzählt  Mehlhose  einen 
interessanten   Fall.     Hinreichende  Einschnitte  in   die  Zunge,   Blut- 
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egel  und  warme  Umschläge  um  den  Hals,  -ScbröpflcSpfe  in  den 
Nacken,  tind  Essigklystire  besdtlgten  das  Uebel  in  kaiter  Zeit. 
(Hufeland' 8  Joutti.  St.  4.  1887.) 

— 'Bemerkungen  über  hüutige  Braune,  Ctott^  u.  Angina 
membranacea  machte  F.  W.  Dörfmülle  f.  Daraus,  das»  der  SehmenB 
und  das  Fieber,  welches  den  Croup  bereitet,  hi  keinem  direkten 
Verhältnisse^  mit  der  Heftigkeit  und  der  Gefahif  des  Uebels  stthtf 
«chliesst  D.  ^   dass  ^  die  nächste  Ursache  des  Croup   nicht  in  wak- 
rer  Entzündung,   sondern   in   einer  krankhaften  Reizung  der 
Ge Pässe  und  Nerven   der  ScLleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der 
Luftröhre  und  in  einer  hierin  wurzelnden  lymphatischen  oder  Pseudo- 
phlogose  bestehe,   und  dass  das  Produkt,  die  Membranbildung,  da* 
raus  hervorgehe;   dass  diese  Reizung  aber  bei  einer  in  der  epide- 
mischen  oder    individuellen  Constitution   begründeten    vorwaltenden 
Anlage  bis  zur  wirklichen  Entzündung  sich  steigern  könne,  und  dass 
endlich  die  blosse  Beseitigung   der  Entzündung,   wenn  solche  con« 
secutiv  erzeugt  worden,  nicht  hinreiche,   das  gefahrvolle  Uebel  zu 
heben.     Der  Reiz,  welcher  in  der  Schjeimhaut  der  Lufböhre  diese 
krankhafte,  mit  Schleimverdickung  ^gepaarte  und  nicht  selten  bis  zur 
Entzündung   sich   steigernde  Affection   hervorruft,   vermag  auch  bei 
vorwaltender  Disposition,   vorzüglich   bei  sehr  reizbaren ^   schwach^ 
liehen  Kindern,  eine  krampfhafte  Zusammenziehung  in  den  fernsten 
Verzweigungen  der  Luftröhre  und  der  sie  begleitenden,  zarten,  aus* 
dünstenden    Gefosse   und    eine    daraus    hervorgehende   Trockenheit, 
einen  dumpf  und  hohlklingenden,  mit  mancherlei  krampfhaft  *asthmat 
Symptomen  verbundenen  Husten  hervorzubringen,  ein  Uebel,  welches 
£e  grösste  Aehnlichkeit  mit  dem  Asthma  Millari  hat  und  den  Ne-    ' 
bengebrauch  krampfstilleitder,  jedoch  nicht  reizender,  Slittel  erheischt. 
(Ruist's  Magazip.  Bd.  51.  H.  2). 

— -  Bei  Behandlung  der  Angina  membranacea  empfiehlt 
-    Bürger  (Hufeland*»  Journ.  1836.  April.)  im  Anfange  ein  Brech- 
mittel, im  späten  jStadiura  topische  Blutentziehungen  und  Calomel. 
Ein  mitgetheilter  Fall  wurde  unter  dieser  Behandlung  geheilt. 

-^  Eine  Angina  parotidea,  die  im  Sommer  1837  zu l^alle, 

und  besonders  in  den  Frank  eschen  Stiftungen  daselbst,  epidemisch 

-  herrs<;hte,  beob.  Leitze«.   Die  ganze  Krankheit  dauerte  in  der  Regel 

nur  7  —  9  Tage,  und  xlie  Zertheilung  der  Schwulst  j»rfolgte  meist 

ohne  alle  Eunsthülfe  (Journ-   d.  prakt.  Heilk.  St.  4.  ^8.  Nr.  5.) 

—  Ulrich  heilte  Croup  durch  kalte  Uebergiessungen  des 
Kopfes  und  Rückens«     fCasper's  Wochenscbr.  1887.  Nr.  24.) 

—  Die  von  Ruhbaum  und  Lohnstein  mitgetheilten  I^^le 
von  Heilung  des  Croujp  durek  Cuprum  sulphuricum  beweisen,  dass 
dies  Mittel  nur*  dann  günstig  wirke,  wenn  esJ"  Brechen  erregt.  (Sa- 
nitätsbericht f.  d.  Provinz  Brandenburg.  1837.) 

—  Die  schlimmem  Fälle  des  Croups  rechnet  C.  Rösch  zur 
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ioflammatio  nervi  vagi,  Ton  der  er  KranUieit^Mle  besclireibt.  (Hu- 
feland's  Joarnal.  1837.  St.  10.) 

—  C.  £.  F.  Malin  empfiehlt  bei  LnngenentKündang^en,  die 
mehr  zum  Synocbas  hinneigen  und  l>ei  denen  Neatralsalze  nntl  Ca- 
lomel  nicht  anwendbar  sind,  Torzngsw^ise  das  Stibhim  oxydat.  alb. 
ablat  Alle  zwei  Standen  zu  8 — 12  Qratf.    (Ibid.  St.  ft). 

—  J.  J.  H.  Ebers  empfiehlt  bei  der  Fericarditis  und  Carditis 
die  Tinctura  Digitalis  salina  (ans  fol.  digit«3jj)  concis.  infund.  in 
t.  q.  liqnor.  Kali  acet.  Diger  in  rase  slauso  loco  callido  per  horas 
in  ad  XII  col.  p.  chart.).  Ausserdem  theilt  Ebers  mehrere  FsBe 
von  Hypertrophia  cordis.mit,  von  denen  einer  durch  heftige  Gemüths-« 
afFecte  entstanden  war,  aber  geheilt  wurde.     (Ibid.  St  S.) 

'  -—  Von  der  Nothwendigkeit,  Peritoaalgia  rlieumatica  und 
Peritonitis- genau  zu  unterscheiden,  handelt  C a s p e r  in  s.  Wochen*- 
schrift.  1837.  Nr.  8.  Ein  symptomatisches  Erbrechen,  wie  in  der 
Achten  Bauchfellentzündung, 'kommt  in  der  rheumatisdien  Peritonal- 
gie  nicht  vof ,  und  .die  Darmfunctioncn  folgen  hier  ebenfalls  keiner 
bestimmten  Norm,  so  dass  bald  Obstructionen,  bald  Diarrhöen  tof- 
handen  sind.  Femer  ist  gewöhnlich,  aber  nicht  einmal  beständig, 
in  letzterer  Krank|ieit  gleichzeitig  Fieber  zu  bemer)^en,  d^  ab^- 
dann  den  Charaktnr  des  Reiz-  oder  rheumatischen  Fiebers,  nje  den 
des  Fiebets  zeigt,  welches  Unterleibsentzündnngen  begleitet  oder 
charakterisirt.  Der  ganze  Verlauf  endlidi  wird  dem  auimerksamen 
Beobachter  in  zweifelhaften  Fällen  Licl^t  geben  können.  So  rapide 
der  Decursus  morbi  in  der  ächten  Bauchfellentzündung .  ist,  so  we- 
nig ist  er  es  in  der  Peritonalgie,  die  auch  hierin  sich  verhält,  wie 
jedes  undere  acut -rheumatische  Leiden,  und  sich  4  —  6  —  8  Wo- 
cheu  hinziehen  kann,  ohne  dass  deudiche  Exacerbationen  oder  Kri- 
sen sich  zeigten.  Und  will  man  die  Diagnose  ex  juvantibus  mit 
zu  Hülfe  nehmen,  so '  zeigt  sich  auch  hierin  der  wesentliche  Unter- 
schied beider  Erankheitsformen,  in  so  fem  nämlich,  als  der  anti* 
f^logistisehe  Apparat  und  namentlich  Blutentziehungen  gegen  die 
Peritonalgie  nichts  leisten,  oft  vielmehr,  da  sie  die  allgemeine  Reiz- 
barkeit steigern,  gradezu  schädlich  sind,  während  warme  Bäder, 
Diaphoretica  überhaupt,  unter  Umständen  Brechmittel  und  örtlich 
warme  Cataplasmen>  hier  die  geeigneten  Büttel  sind.  Aus  dem  eben 
angedeuteten  Grunde  sind  therapeutische  Cebereilungen  mit  Blut- 
entziehungen hier  (in  der  Peritonalgie)  namentlich  bei  Kindern  so 
sehr  zu  fürchten. 

•—  Barez  beobachtete '  eine-  in  4  T^en  tödtlich  gewordene 
PeMtonitis  eines  12 jähr.  Knaben,  wo  bei  der  Section  idel  trübe, 
milchartige  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle  gefunden  wa)rd.  ( C as- 
per's  Wochenschr.  37.  Nr.  5). 

—  Schmidt  kannte  einen  SSfährigen  Kranken ,  toh  schwächli- 
cher Constitution,  der,  l>is  vor  zwei  Jahreto  gesund,  an  einer  rheuma- 
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tischen  Brustfellentzündung  erkrankte,  von  welcher  Zimt 
an  er  nie  mehr'  ganz  wohl  war. ,  .Vor  einem  Jahre  schon  war  bei 
seinem  Leiden  der  Urin,  etwas  sparsam,*  er  bekam  besonders  Nacshts 
ein.  Hüsteln,  bei  körperlichen  Anstrengungen  befiel  ihn  peinlidie 
Engbrüstigkeit  und  Schwerathmen ;  bewegte  er  den  obem  Theil  des 
Körpers  rasch  hin  und  her,  so  liess  sich  ein  starkes,  wellenförmiges 
Geräusch  huren,  welches  noch  stärker  wurde,  wenn  der  Kranke  mit 
dem  Körper  sich  sphnell  und  senkrecht  gegen  den  Boden  neigte, 
der  Hals   schwoll  dabei   an  «und  es  enstand  nun  ein  Geräusch,  als 

.  wie  eine  halb  gefüllte ,  gewaltsam  umgestürzte  Flasche  verursacht. 
Sämmtliche  Töne  konnte  man  selbst  ausserhalb  der  Zimmerthüre 
hören.     Der  übrigens  regelmässige  Herzschlag  war  auf  der  rechten 

s  Seite,  nicht  oxif  der  linken  fühlbar.  Die  Section  ergab  Dislocation 
des  Herzens  (w^scheinlich  angeboren,  da  schon  firüher  der  Herz- 
schlag nur  rechts  fühlbar  w^r.  Ref.),  die  linke  -  Brusthöhle  mit 
Wasser  ausgefüllt,  und  die  linke  Lunge  ohne  alle '  LuftgefiUse  auf 
dem  hintern  Mittelfelle  in  der  Grösse  eines  Gänseeies  als  rother 
fester  Körper  aufsitzend;  das  rechte  Cavum  pleurae  enthielt  die 
auch  nicht  mehr  ganz  gesunde,  rechte  Lunge  und  das  ziemlich 
normale  Herz  mit  seinem  Beutel,  (v.  Pommer's  Schweiz,  Zeit- 
schr.  Bd    3.  H;  1.) 

—  V.  Castella  giebt  in  s.  Hospital  zu  Neuchatel  beinahe  al- 
,len  an  Pleuropneumonie  Leidenden    das    weisse  Spiessglanz- 

oxyd  zu  3j  bis  höchstens  ( !  Ref. )  zu  3jj  täglich  in  einem  schlei- 
migen Safte ;  bei  einigen  musste  zugleich  örtlich  und  allgemein  Blut 
entzogen .  werden.  Lnmer  wurde  nach  kurzem  Gebrauche  dieses 
Mittels  der  Puls  langsam,  weich  und  voll,  es  trat  allgemeine  Haut- 
ausdünstun^  ein,  und  d^r  klebrige,  zähe,  rostfarbige,  oft  ganz  blu- 
tige Auswurf  wurde  bald  schaumig,  strohgelb  und  allmälig  schlei- 
mig. In.  2  Fällen,- wo  man  das  Präparat  täglich  bis  zu  zwei 
Drachmen  gab,  delirirten  die  Patienten,  obschon  die  Krankheit 
abnahm;  als  die  Gabe  vermindert  wurde,  hörte  das  Irrereden  auf. 
Diese  Wirkung-  auf  das  Gehirn  wurde  ^choi^  öfter  beobachtet 
(Ibid,  Bd.  8.  H.  2.) 

—  Auch  Hohnbaum  erzählt  in  Casper's  Wochenschr. ' 38. 
Nr.  36.  einen  interessanten,  aber  tödtlich  -abgelaufenen  Fall  von 
P'ericarditis.  Sie  zeigte  sich  anfangs  fieberlos  und  gab  sich 
überhaupt  xlurch  kein  hervorstechendes  Symptom  kund;  im  weitem 
Verlauf  der  Krankheit  war  das  bemerkenswertheste  Symptotn  pl()tz- 
liches  Aufsiphreien  des  Kindes  im  Schlafe,  wie  wenn  es  durch  ein 
plö1;zlich  erscheinendes  Gespenst  in  Schrecken  gesetzt  würde,,  was 
vielleicht  in  andern  derartigen,  so  schwer  zu  dia^osdrenden  Fäl- 
len auf  richtige  Erkenntniss  leiten  könnte.  Bei  der  Section  zeigte  sich 
Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  der  linken  Lunge  u.  dem  Zwerchfelle.' 

—  Rösch  erzählt  einen  Fall    von  Verknöcherung  des  Rip- 
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fienfells.  iie  er  bei  einem  43jälingen  Manne  beobachtete/ wel- 
cher an  einem  Abscess  in  der  Tiefe  der  linken  Lungengegend  litt, 
der  sich  bijs  zur  Weichengegend  hin  erstreckte,-  von  hektischem 
Fieber  und  eiterhaltigem  Urin  begleitet  war,  ohne  Jass  jedoch  ein 
edles  Organ  ^ergriffen,  zu  sein'  schien.  Eine  Peritonitis  machte  dem 
Leben  ein  Ende.  Bei  der  Obddction  sah  man  den  Abscess  auf 
der  linken  Seite  unter  dem  die  Bauchmuskeln  gegen  das  Rück- 
grath  hin .  fiberziehenden  Bauchfelle  sitzen.     Die  rechte  Lunge  war 

,  mit  dem  Rippenfelle  verwachsen,  und  dieses  war  in  einem  grossen 
Umfange  v^dickt,  verknorpelt'  und  verknöchert.  Die  Rippenfläcfae 
war  etwas  melanotisch  gefärbt,  die  Lungenfläcbe  zeigte  Stellen  mit 
gelbem  Fette.  (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  VIII.  No.  17.) 
—  Der  Alpenstich,  endemisch  im  Uochgebifrge  der 
Schweiz,  und  seine  Verbreitungen;  .von  J.  Guggenbühl. 
(Älit  Vorwort  von  Prof.  Toxler.  Zürich.  Höhr.  1838.  S.  134. 
Pr.  Vs  Thlr. )  ist  eine  belehrende  Darstellung  dieser  Krankheit. 
Sie  tritt  nach  des  Verfs.  Ansicht  unter  drei  Formen  auf.  Die  erste 
und  Grundform,  wie  sie  sich  fast  .ausscliliesslich  in  den  Alpenre* 
gioneu  zeigt,  ist  überall  die  am  meisten  vorherrschende.  Sie  be- 
fällt plötzlich  und  ohne  Vorboten  die  gesündesten  Menschen  mit 
einem  heftigen  Frostschauer ,  dem  sogleich  ( selten  nach  dem  2. 
oder  3,  Tage)  flüchtige  BrustsUche  ohne  grosse  Athmungsbeschwer- 
den,  bei  massigem  Husten,  geringem,  gelblichem,  blutstreifigem  Aus- 
wurf und  dumpfem ' Drucke  unter  dem  Brustbeine  folgen.-  Gleich- 
zeitig treten  constante  biliöse  Symptome  mit  Vomiturition  und  gal- 
ligem Erbrechen  auf;  das  Fieber  ist  massig ,  am  Abend  exacerbi-^ 
rend,  der  Puls  schon  anfangs  klein  und  geschwind,  voll,  härtlich, 
hüpfend,  selten  normal.  Die  Kranken  ahnen  keine . Gefahr .  doch 
deutet  eine  schon  jetzt  eintretende  ungeheure  Kraftlosigkeit  cneselbe 
untrüglich  an.  Nach  einigen  Tagen  nämlich  tritt  Stupor  ein,  rus- 
siger Anflug  bedeckt  die  >Sähne  und  Nasenlöcher,  es  zeigt  sich  So- 
por.  Delirium,  rasselnde  Respiration;  Meteorismus,  colliquative  Di- 
arrhoe, häufig  icterischer  Zustand,  und  unter  den  Zufällen  des  voll- 
'kommensten  Typhus  erfolgt  am  6.  oder  7.  Tage  der  Tod,  dem 'oft- 
mals eine  kurze  Periode  von  anscheinend  wieder  erlangter  Ktaft 
und  Gesundheit^  leider  eins  der  sichersten  Zeichen  tudtlic.hen  Aus- 

^  ganges,  vorausgeht.  Die  Genesung  kann  ^urch  materieUe  Krisen 
der  verschiedensten  Art  erfolgen.     Selten   sind  Uebergänge  in,  an- 

,dere  Krankheiten,  z.  B.  Phthisen.  Die  zweite  Form  charakterisirt 
ein  entzündlicher  Anstrich.  Auf  Frost,  Hitze  una  unverhältniss- 
mässige  Entkräftung  folgt  eine  sehr  schmerzhafte  Brustbeklemmung, 
stechender,  quälender  Husten  und  blutiger  Auswurf.  Die  typhischen 
Erscheinungen  konuneo  später,  sind  durch  passende  Rehundlung 
oft  ganz  zu  verhüten,  der  Verlauf  ist  langsamer,  der  Tod^  tritt  am 
15.  oder  16.  Tage  suffocatonsch  oder  apoplectisch  ein,  die  Kri- 

^acbs^s  Jahrbuch,  Bd.  I.  8 
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sis  ht  oft  Toa  Na«enbluteir  begleitet.  Die  scUimmte  Form  iat 
die  torpicle,  das  reine  faule  Fieber  der  Alten,  dem  Bmskslecfaeii 
und  Husten  abgeben.  Alle  Reaclion  leUt-  hier  dem'  Körper. 
Die  Haut  ist. kalt,  unempfindlich,  jede  Kxah  des  Körpiers  gelähmt, 
n.  der  Tod  tritt  meist  schon  am  dritten  Tage  ein. — .Das  Wesen 
der  Krankheit  findet  Verf.  in  einem  -waliren  Rothlauf  der  Lungen.^ 
Für  diese  Ansicht  föhrt  er  das  ^eichzeitige  Vorkommen  verschie^ 
deaer  Rothlaufformen,  die  biliösen  Symptome  im  Leben,  die  pa- 
thologischen Veränderungen  aus  der  Leber,  den  günstigen  Erfolg 
der  Brechmittel  zu  Anfange  der  Krankheit ,  die  Metastasen  auf 
andere.  Orgaue,  die  Art  der  Krisenbfldung  (d.  Exantheme)  und 
den  Uebergang  in  intermittirende  Fieber  während  des  Frühjahres 
an.  —4-  Als  hauptsäehliche  Ursache  der  Krankheit  beschuldigt  Verf. 
den  südlichen  Alpenwind  (Föhn),  der  zur  Zeit  der  Schneesohmel- 
z«Bg  mit  Heftigkeit  losbricht,  oft  orkanartig  wttthet  und  eigenthüm* 
liehe  feuchte  Luftconstitutton  nach  sich  zieht  Bei  Behandlang 
der  erwähnten  Grundform  erwies  sich  jederzeit  der  Aderlass  ver- 
derblich. Brechmittel  von  Ipecacuanha,.  dann  örtliche  Hautreize, 
gelinde  Abfühhnittel,  Säuren,  Salze  während  der  ersten  Stadien  ge- 
geben, können  den  Eintritt  des  typhösen  Znstandes  verhindern;  ist 
dieser  wegen  versäumter  Hülfe  dennoch  eingebrochen,  so  ist  bfoss 
von  der  Anwendung  der  Reizmittel,  vorzüglich  des  Camphors,  Heil 
zu  erwarten. 

—  Bies'ke  theilt  eine  tödtlich  gem)rJene  Entzündung  des 
Pi*ocessus  vermiformis*  mit  in  Rust's  Magazin.  1838. 
2tes  Heft.  Das  Coecum  war  bei  der'Obduction  stark  geröthet,  - 
der  Processus  vermiformis  brandig,  und  in  ihm  ein  längliches, 
hartes  /^oncrement ,  von  der  Grösse  einer  Kaffebohne ,  in  dessen 
Mitte  sich  ein  incrustirter,  aber  deutlich  erkennbarer  Wcintrauben- 
kern  vorfand.  Das  bei  dem  Kranken  schon  6  Jahre  bestandene 
Erbrechen  mag  auch  davon  abhiingig  gewesen  sein. 

-*  Lippi<:h  erzählt  einen  Krankheitsfall  von  Entzündung  des 
serösen  Ueberzugs  der  Leber,  wobei  das  Zwerchfell  und. Brust- 
fell in  Mitleidenschaft  gezogen  waren,  und  in  Folge  dessen  Patient 
starb.  Verf.  hängt  diesem  Falle  noch  eine  Krankheitsgeschichte 
•  ypn  einer  chronischen  Leberentzündung  und  Urocystometritis  an, 
in  welchem  Leiden  die  Leber  von  der  4^en  Rippe  bis  zum  0& 
Siunti  gereicht  und  den  Tod  rasch  herbeigeführt  hat.  (Casper's 
Wochenschrift.  38.) 

^^  Die  Geschichte  einer  Entsündung  der  Leber,  welche 
in  d.  J«  1830  —  35  in  Melle  und  d.  Umgegend  herrschte  und 
(1837)  noch  herrscht,  erzählt  Schmidlmann  (HaimrtN-.  Anna- 
len.  2.  Bd.  lU.  H. )  Die  Ursache'  dieser  allgemeinen  Leberentxün* 
diuig  glaubt  Verf.  in  einer  besondem,  nicht  näher  nachzsweieenden 
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Be9^idkffieiik6it  der  AtnospbSrfr  sucl^n.  m  mfissen^  die  im  CäUen^ 
eystoae  eine,  ganz  verzligUche^  Neigung  zur  Entzündung  be^omeC. 
Die  Prognose  yfxt  vat  Ctänzen  günstig  ^  wenngleich  airfangs  eine 
passende  Bebaiidkng  etngeleitet  wurde. 

C,    Umttkrankheiten. 

—  Ginge  in  s.  schon  vorhin  erwähnten  anatöm«  mikrosir.  U»* 
tepsvehungen  vermeint  nicht  mit  Unrecht,  dass  trotz  der  an^ken- 
nensüArerthen  Bestrebungen  Will  an' s,  Bateman*s/und  Biett's^ 
die  Lehre  von  den  HautkraiiUieiten  dock  kaum  erst  auf  dem  Punkte 
sieb  befindet 9  wo  die  Pflanzenkunde  durch  Liiinä  hergestellt  wox^ 
den.  ist.  Wir  besitzen  Genera  und  Species,  aber  die  Physiologie 
und  Pathologie  ihrer  so'mannigiaefaen  Bildungen  ist  noch  nicht  eiiv* 
mal  begonnen.  Doch'  so  wie  jeder  Botaniker  zugiebt,  dass  nicht 
in  der  Eifindnng  .und  Beschreibung  neuer  Genera  und  Species,  son- 
dern in  der  EIrforschnng  der  Structur  und  in*  der  Physiologie  zu 
wedire  Wissenschaft  zu  suchen  sei,  so  gestehen  einsichtsvolle  Pa** 
tbologen^  dass  auf  jenen  Wegen  fiber  den  pathologischen  Pro^ess 
in  der  Hantkrankheit  noch  nichts  erforscht  sei.  Viieles  wird  uns 
vielleicht  noch  immer  dunkel  bleiben ,  aber  nach  Kräften  mit  den 
vorhandenen  Hülfsmitteln  zu  forschen,  ist  unsere  Pflicht,  und.  es 
ist  zu  erwarten,  dass  die  Entdeckung  von  Breschet,  de  Vau- 
B^rne,  Purkinje  u.  A.  auch  fliir  die  Pathologie  der  Haut  nicht 
ebne  Nutzen  bleiben  werden. 

—  C.  Schrön  versucht  eine  Diagnose  der  Hautkrank- 
heiten und  ihrer  specifischen  Behandlung  in. kurzen  pa- 
thognomonisclien  Umrissen,  die  sich  hier  aber  nicht  gut  in  Except 
wiedergeben  lassen,  in  d.  AUg.  homöopath.  Ztg.  38.  Nr.  12  — 17, 
Er  folgt  in  der  Pathologie  Biett,  Willan-,  Sch5nlein.  und 
Neu  mann  und  in  der  Therapie  verfährt  er  spezifisch  (d.  h.  ho- 
möopathisch). 

—  Robert  Froriep  setzt  seinen   schon  .1829    begonnenen 
Atlas    der    Hautkrankheiten    fort*     £s.  erschienei|:   Weimar,, 
1838;  3  Lieferungen  nüt  12   colorirt.  Kupfertafeln  nach  Rayer, 
Devergie^    mit    einigen   Original -Zeichnungen   und  6  Bl.    Text. 
(Pr,2  Thlr.) 

—  F.  fi[eim  in  s.  historisch-kritischen  Darstellung  der 
Pockenseuchen  u.  des  ganzen  Inppf-  u.  Revacdnationswesens  iiKi 
Königreiche  WUrtemberg  innerhalb  der  5  Jahre  von  1831  bis 
Juni  1836,  (nach  den  bei  dem  K.  Medieinalcollegium  vorliegenden 
Physikatdimclitin  bearbeitet.  Stuttgart,  1838.  Pr.  3%  Thlr.) 
nimmt  zur  Erklttrong  dei  erworbenen  Immunität  eine^  allen  conta^ 
gitfs^acoten  Ausschlagskrankheiten.  gemelnsclmlüiche  materielle  Gtnnd^ 
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läge  für  die  Empfänglicbkeit  an,  welche  (itnbeschadet.  der  hierbei 
einschlagenden  dynamischen  Verhältnisse),'  durdi  jedes  einzelne 
contagiös-^LCute  Exanthem  mehr  oder  weniger  anfj^ezelrt,  entweder 
auf  diese  Art  nach  und  nach  erlösche,  oder  in  unbestimmt  kürze* 
rer  oder  längerer  Zeit  wieder  anwachsend  eine  angehäufte  Empfäng- 
lichkeit üür  neue  Erkrankung  solcher  Art  bedinge.  Seine  Re^- 
täte,  welche  hier  zusammengestellt  sind,  geben  das  günsti^te  Zeug- 
niss  für  Revaccination  ab: 

t  «*  Hingegen  geht  aus  Lenz's  genauer  Beschreibung  einer, 
in  den  J,  1834  und  35  in  mehreren  Ortschaften  des  Kantons 
Thurgau  herrschend  gewesenen  Menschenblattem  »Epidemie  lierVor, 
dass  die-  Kc|hpockenimpfung  nur  eine  gewisse  Zeit  vor  Hmischen- 
Mattem  schütze,  und  dass  die  Anlage  Air  diese  sich  wieder  ent- 
-wickele,  weshalb  die  Vaccin)ition  zu  repetiren  sei.  ( Schweizeriscfae 
Zeitschr.  38.  Hft.  3.) 

—  Die  Resultate  der  Revaccination  in  der  preuss.  Ar- 
mee im  J.  1837  ergaben  nach  Lohmeyer's  Zusammenstellung, 
dass  der  Verlauf  der  dadurch  erzeugten  ächten  Schutzpocken  über-* 
all  regelmässig ,  und  oft  mit  Fieber,  Anschwellung  der  Arme  und 
Achseldrttsen  verbunden  war.  Von  den  vaccinirten  und  revaccinir* 
ten  47,258  Individuen  kamen  bei  21,308  ächte  Schutzpocken  vor. 
(Vereinszeitung  1838.  Nr.  26.) 

—  Aus  Höring'sRevaccinationserfolgensoUroanschlies* 
sen,  dass  manche  Individuen  schon  nach  dem  14ten  (?)  Lebensjahre 
durch  die  besten  Impfnarben  nicht  mehr- geschützt  sind,  und  dass 
für  Erwachsene  der  Kuhpockenstoff  Erwachsener  angemessener  ist, 
als  der  von  Kindern.     (Würtemb.  Med.  Corresp.-Bl.  Nq.  45.) 

-»  Streuli  beobachtete  bei  einem  21jährigen,  «nie  vaccinirten 
weibl.  Individuum,  das .  sich  bei  Annäherung  einer  Blattemepidemie 
Tacciniren  liess,  am  Sten  Tage  regelmässig  verlaufender  Kuhpocken 
einen  tödtlichen  Ausbruch  von  ächten. Menschenblattern.  (Schweiz. 
Zeitschr.  38.   2.  Hft.) 

—  R  e  i  f f s  t  e  c  k  sah  (  Würtemb.  medicin.  Correspondenz  -Blatt 
Bd.  Vm. )  bei  zwei  mit  Kuhpocken-Lymphe  geimpften  Kindern 
am  8ten  Tage  folgendes  Resultat:  JEntwick'elung  regelmässiger, 
aber  ungewöhnlich  grosser  Pocken,  die  eine  reichliche,  ganz  wasser- 
helle, zum  Weiterimpfen  völlig  taugliche  Lymplje  enthielten,  sich 
übrigens  etwas  später  entwickelten,  (so  dass  bei  einem  Kinde  noch 
am  6ten  —  7ten  Tage  eine  Pustel  kam,)  stark  eiterten,  und  end> 
lieh  grosse,  scWarzbraune,  lange  Zeit  festsitzende  Borken  bildeten. 
Von  diesen  Kindern  wurden  wieder  andere  bis  zur  Sten  Generation 
mit  gleich  günstigem  Erfolge  geimpft. 

.  . —  Onderka  bemerkt,  dass  ächter,  frischer  Impfstoff  weit 
mehr  Sdiutz  gewähre,  als  der.  versendete  alte.  Nadi  seinen  Erfah- 
rungen stellt  er  folgende  Scfalnsssätze  darüber,  auf:  1)  Jede 'ächte 
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Impfung  schützt  nacfakaltig;  2)  viele  Impfetiche  and  das  Einsen^ 
ken  von  yieler  Impflymplie  sind  unnöthig  ;  3 )  je  reifer  die  Stamm- 
pocke  ist 9  desto  weniger  darf  'sie  zur  Impfung  benutzt  werden.; 
4)  die  noch  kleinen  Pockenbläschen  scfaliessen  die  intensivste  Vi- 
rulenz in  sich  und  erzeugen  in  kleiner  Dosis  die  nachhaltig  schüt- 
zenden Pocken.     (Oestr.  med..  Jahrb.  1.  St.   1S37.) 

—  Ivanovic^  empfielilt  die  jSchaafpocke  als  Surrogat  der 
Kohpocke  beim  Impfen  (Hu fei.  Journ.  38.  St.  6.)    ' 

—  A.  F.  Zöhrer  fand  zur  trockne^  Aufbewahrung  des 
Schutzpockenimpfstoffes  am  besten  nicht  polirte  Lanzetten 
aus  EUenbeiu  mit  passender  Kapsel,  in  Staniol  und  Papier  ge- 
wickelt,  zur  flttssigen  Versandung  d^r  Lymphe  aber  Phiolen  von 
3 /^  ZoU  Länge  und  Vs  Linie  Dicke^  mit'  einem  kleinen  Kolben 
versehen,  der  erwärmt,  dann  die  Spitze  des  Röhrchens  in  die  ge- 
öffnete Schtttzpocke  gebracht,  und  nach  geschehener  Aufnahme  der 
Lyrnj^e  sofort  zugeschmolzen  wird.  (Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  13. 
Heft  2.) 

—  Job.  Maag  warnt  vor  Impfung,  mit  Varioloiden^ 
lymphe,  da  sie  nickt  gefahrlos  sei  und  leicht  Blattern  erzeugen 
könne. .  Dagegen  fand  er .  in  der  Vaccination  und  Re^accination 
Schutzmittel.     (Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  3.) 

—  Büchner  erzählt  mehrere  Fälle,  wo  das  eingeschleppte 
Blatter-Contagium  bei  mehreren  Gliedern  einer  Familie  die 
Variolen,  Varioloiden  und  Varicellen  erzeugtet.  (Henke's  Zeit- 
schr. 38.  H.  1,) 

^  Gleichzeitiges  Vorkommen  der  Vaccine  und  Vaxiola 
beobachtete  Büchner  bei  einem  1  y,jähiugen  Kinde.  Beide  Ex- 
antheme verliefen  neben  einander,  nur  trockneten  die  Mengchen- 
blattem  schon  ab,  als  die  Kuhpocken  noch  in  voller  Blüthe  stan- 
den.    (Ibid.) 

' —  Ritscher  .liefert  2  Krankengeschichten,  in  deren  einer 
der  Ausbrach  der  Vaccine  mit  einem  Friesel  am  9ten  Tage 
nach  der  Revaccination  erzählt  wird.  In  dem  andern  FaDe  beob- 
achtete Verf.  am  Uten  Tage  nach  der  Impfung  fast  reife  Men- 
schenblattem  sich  entwickeln,  die  regelmässig  verliefen  und  wahr- 
scheinlich durch  den  Besuch  Vjerwandter  mitgetheilt  worden  waren. 
(Vereinsztg.  1838.  No.  26.) 

«—  Einen  Fall  von  Febris  scarlatinosa  sine  ezanthe- 
mate  beobachtete  auch  Eiselt.  Das^  Fieber  trat  bösartig  auf, 
und  es  zeigten  sich  im  Verlaufe  der  Krankheit  Abschuppung  und 
Wassersucht.     (Oestr.  med.  Jahrb.  37    St.  2.) 

' -^  In  einer  bösartigen  Pockenepidemie  des  J.  1834 
beobachtete  Mehlhose  eine  febris  variolosa  ohne  Exan- 
them bei 'einem  19jährigen  schwächlichen  Menschen.  Aus  dem 
specifischen  Blatterngeruche    und.  aus   den   denselben   begleitenden 
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Symptomen  sdiioss  Verf.  auf  *m-  ikrem  Ansfcmdie  aSgeimde  Men- 
sckei^ocken.  Nach  Infus.  Valerian.  Biit  lifaor  C  C.  saoc.  «nd 
kräftigen  HautreizeD,  diaphoretischen  Gretränken  'Stellten  sich  Scfanreiss 
and  der  eigenthümliche  Pockengeruch  ein,  aber  es  erschien  kein 
Exanfhem.  Pat.  war  in  kurzer  Zeit  hergestellt.  (Hnfeland's 
Jonm.  1B37.  St/  5.) 

•^  Nach  Neu  her  giebt  es  keinen  erfahrangsmässig  begrftnde* 
ten  Unterschied  zwischen  Variola  und  Varioloid,  wena 
daronter  nicht  verschiedene  Formen  derselben  Krankheit,  sondern 
ewei  wesentlich  verschiedene  Krankheiten  verstanden  werden  soEen. 
Die  modificirten  Blattern  sind  nichts  anders,  als  eine  mehl  odm 
weniger  gutartige  Variola,  die  man  von  jeher  im  Verlaufe  von  Blat^ 
temepidemieen,  noth  ehe  man  von  Vaccination  etwas  wusMe^  beo- 
bachtet hat.  Das  einzige  wesentliche  Merkmal  der  Variola  ist  das 
Exanthem  selbst  mit  seineir  mannigfachen  Abweichungen.  Dessen- 
ungeachtet gilt  in  den  meisten  Fällen  die  Vacdnation  noch  als  ein 
kräftiges  Beschränkangsmittel  der  3^sartigkeit  des  Exanthems,  Je 
kürzer  dfer  Zeitraum  zwischen  Vaccination  und  der  Blatterhanstedcung 
war.  Was  die  Impfung  selbst  anlangt,  sah  Verf.  von  der  von 
Kühen  entnommenen  Lymphe  nur  einen  unvollkommenen  Erfolg  in 
Hinsicht  der  Zahl  der  Blattern,  als  auch  -  der.  BeschafiPenbeit  «dersel- 
ben, la  den  meisten  Fällen  hafteten  nur  ein  oder  wenige  Stiche, 
oder  die  Pusteln  gingen  in  Verschwärung  über,  alle  abe|r,  welche 
sich  regelmässig  entwickelten ,  blieben  kleiner  md  hatten  einen-  we- 
niger gerötheten  Hof,  als  bei,  mit  gewöhnlichem  Vaccinesteff  vor- 
genommenen Impfungen  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Auch  wölke  es 
Verf.  nicht  geUngen,  die  so  gewonnene  Vaccine  bis  Über  die  2te 
und  3te  Generation  hinaus  zu  erhalten.  (Pfaff's- MittheihmgQn 
5tes  und  6te§  H.  38. ) 

' —  Ueber  Variola  vera  nach  Variola  vaccina  erfahren 
wir  auch  noch,  dass  Groetzner  erstere  am  Tten  Tage  nach  der 
Impfung,  Rau  und  Burtz  am  8ten  Tage  naoh  dem  tAbfaUen  der 
Schorfe  ausbrechen  sahen.  Hochgeladen  beobachte«!^  ein  Mäd- 
chen, das  ly^  Jahr  nach  gelungener  Impfung  von  den  Pocken  be- 
/allen  wurde  und,  als  es  18  J.  alt  war,  zum  2ten  Male  die  Pök- 
ken nnter  det  Form  der  Varioloiden  bekam.  Variolid' und  Variola 
vera  beobachtete  Ho chgeladen  und  Klose,  ersterer  bei  einer 
34jährigen  Magd,  letzterer  bei  einem '  Manne,  der .  daran  ^Larb. 
(Med.  Vereins-Ztg.  38.  No.  -26.   ) 

—  ICüri^ere  Notizen  über  modificirte  Henschenpecken 
und  Masern,  mit  Bezug  auf  Epidemiologie,  finden  sieh  im  Wttr- 
temb.  Med.  Corr.^Blatt-Bd.  VII.  ,87.) 

«—  In  der  Beschreibung  einer  Scharlachepidemie  «n  Kö^ 
tiigsberg  i.  J.  1836  behauptet  Hirsch,  die  dem  Schariach  «gen<» 
thtmlithe  Himaffection  sei  nicht  Entzündung,  oft  nicht  einmal  Con- 
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gestkW)  Bondei^a  ein  fiarcotisiaiiä ,  VergiftuDg  durch  ein  direct  auf 
die  setiisoTielle  Thätigkeit  wirkendes  Miasma.  Der  blaurothe  Aus^ 
schlag  war  auch  hier  meistens  tödtlicb,  wie  eji  schien.  Heim  und 
Stieglitz  bemerkten  ^ie  Ansteckung  deutlich.  ("Köiiigsb. .  Prov. 
Sanit-Bericht  (vj;  d.  2te  S»n.  35.  K(>nigsb.  37. )  ' 

—  Berkun  sah  eine  Complicatipn  des  Scharlachs  mit 
Pocken  tödtlicb   werden.     (Casper's  Wochenschr.  37.  No.   11.) 

—  Ein  intermittirendes  Nesselfieber  heilte  Ze.hd&niker 
jidt 'Chinin.     ( Vereins^Ztg.  37.  No.  35.) 

—  Die  Theorie   der  verschiedi^nen  Formen   des   Erysipelas. 
erüxtert  gut  C.  A.  Nits.che   in  s.  Dissert:  bist«  ery»^.  singulare 
ezemplum,   praemissa   de  hujus  morbi  natura  commcntatione.  Jena, 

1837.  S.  24.  ^ 

—  Ueber  eine  Masern-Epidemie  im  Oberamte  Nürtingen 
berichtet  Kap  ff  im  Würtemb.  Mediz.  Korresp.-Bl.  38,'Bd.  VIII. 

—  Casper  theilt  (in  s.  Wochenschrift.  1837.  Nr..  49*  52.) 
vier  Fälle  mit,  worin  der  Scharlach  im  stadio  Erüptioiiis  schon 
tödtete. 

—  Cohen  beobachtete  bei  einem  jnngen  Mädchen  die^Zöna 
an  der  Unken  Korperseite.  Das  Leiden  nahm  die  linke  *Schaam- 
lippe  ein ,  ging  unter  der  Inguinalgegend  fort ,  über  die  Hüfte  %u 
den  Natibusy  und  endete  in  der  Rima  ani,  so  dass  an  allen  diesen 
Stellen    Gruppen    grosser    und' kleiner  Blasen   entstanden.      (Ibid. 

1838.  Nr.  26,) 

—  Xeonhardt  betrachtet  die  Krätze  alLs  ein  rein  örtli- 
ches ,  durch  den  Acarus  scabiei  veranlasstes  Uebel ,  und  liefert 
dazu.  Beweise  durch  Impf  versuche  und  aus  der  Behandlung  selbst. 
Jene,  indem  sie  zeigen,  wie  die  Krätze  wohl  durch  Ver^ietzung !  der 
Thiere,  niemals  aber  durch  Einimpfen  der  in  den  KrätzbtäscheB 
enthaltenen  Flüssigkeit  hat  weiterverbreitet  werden  können,  diese, 
indem  sie  darthut,  dass  bei  gehöriger  Vorsicht  die .  ganze  Krankheit 
.ohne  allen  Schaden  bloss  durch  Tödtung  der  Krätzmilben .  rein  aosr 
gerottet  va  werden  .vermag.  (Heidelberg,  medizin.  Annalen.  1838. 
Nr.  14.)  . 

-^  Mattihaei  pflichtet  bei  Behandlung  derselben  der  Mei- 
nung bei,  dass  diese  Krankheit  stets  nur  durch  «ine  von  Aussoh 
kommende  Einwirkung  auf  die  Haut  erzeugt  wird.  Die  Pusteln 
und  Geschwüre*  etc.  sind  nur  die  Folge  hiervon.  Er^t  wenn  die 
.Krätze  .sehr  bedeutende  Zerstörungen  in  den  Hautgebilden  hervor- 
gebracht hat,-  sidt  man  den  Organismus  leiden.  Verf.  will  daher 
die  Scabies  nur  durch  äussere  Mittel  geheilt  wissen,  die  dn«- 
rauf '  hinzielen,  das  Insekt  oder  die  Krätzmiltje  zu  tödten.  Ausser 
den  .fettigen  Einreibungen  werden  der  Mercur  und  der  Schwefel 
obenan  gestellt.     ( Holscher' s  Annal.  2r  Bd.  H.  3.) 

—  .lieber  Scabies  spuria  machte  Günther  die  ErÜEihruiig , 
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dass  solche  nicht  ansteckt,  und  antiscabiösen  Mitteln  nicht  weiclie. 
Warme  Blöder  init  einem  Zusätze  H ah nem annscher  Schwefelleber 
leisteten  Verf.  dagegen  grossen  Nutzen.  (Hufeland's  Journal. 
5s  St.  1837). 

—  Vezin  wiederholt  nochmals  die.  Empfehlung  der  englischea 
Heilmethode  bei  der  Behandlung  der  Krätze  und  stellt  in  einer 
statistischen  Uebersicht  den  günstigen  Erfolg  derselben  dar.  (Med. 
Vereinsztg.  1838.  Nr.  4. ) 

—  R  i  e  k  e  n  unterzeichnet  unbedingt  Alles ,  was  Brück'  und 
Veziu  (s.  letzten  Jahrg.  Th.  I.  S.  217)  übei'  die  Behandlungsart 
der  Krätze  beigebracht  haben.  Von  Chlorkalk  sah  er  kdne  einzige 
Heilung.     (Casper's  Wochenschr.  1838.  Nr.  39.) 

—  Yon  der  Behandlung  der  Krätze  nach  der  Methode  \^ezin's 
sah  auch  Seh  äffer  den  günstigsten  Erfolg«  (Heidelb.  med.  Annal. 
1838.  Nr.  XV.) 

—  L;ehmann  berichtet  dagegen,  nach  den  in  der  Berliner 
Charite  gemachten  Erfahrungen,  dass  die  englische  Kurmethode 
der  Krätz'e  für  die  Hospitäler  nicht  so  günstig  sei,  als  die  in  der 
neuesten  Zeit  empfohlenen  .Theereinreibungen.*  Nach  einem 
Reinigungsbade  mit  schwarzer  Seife  reibt  der  Ejranke  den  ganzen 
Körper,  mit  Ausnahme  des  Gesichts  und  der  Grenitalien,  mit  einer 
Mischung  aus  Theer  .uird  schwarzer  Seifo  ana  ein,  und  legt  sich 
nackt  auf  das,  aus  Strohmatrazen ,  Kopfkissen  und  2  .alten  wollenen 
Decken  bestehende,,  nicht  überzogene  Bett,  das  so  lange,  ohne  je 
gereinigt  zu  werden,  benutzt  wird,  bis  es  völlig  unbrauchbar  ge- 
worden ist.  Diese  Eanreibungen  werden  während  3.  Tage,  bei 
mittlerer  Diätfonn,  6  Slal,  täglich  früh  und  Abends,  wiederholt,  wo- 
rauf der  Kranke  am  4ten  Tage  ein  Reinigungsbad  nimmt  und  in 
ein  andres  Bett  und  Zimmer  als  Reconvalescent  geht.  (Med.  Ver- 
einsztg. 1838.  Nr.  5.) 

—  Nach  V.  Po  mm  er 's  Berichte  des  Züricher  Gesundheits- 
rathes  (Zürich  1838)  hat  sich  eine  Mischung  aus  zwei  Drachmen 
Schwefelsäure  und  6 'Unzen  Fett  als  Einreibung  gegen  Sc  ab.  sefar 
wirksam  gezeigt,  •  ^ 

—  In  den  Beobachtungen  über  die  Aetzkali seife  gegen  die'' 
Krätze  bemerkt  Schrämli  in  Zürich,  dass  dies  Mittel  folgende 
Vortheile  gewähre:  „Sie  wirkt  am  ^obersten  gegen  die  Krätze,  und 
hat  die  wenigsten  Recidive  und  keine  Metastasen  im  Gefolge;  sie 
hat  die  wenigsten  sogenannten  Gegenanzeigen ;  sie  wirkt  schnell  und 
ist  desswegen  und  weil  sie  allen  andern  Arzneigebrauch  avisschliesst, 
die  wohlfeilste  und  am  wenigsten  zeitraubende  Kur,  Die  Anwen- 
dung der  Seife  wird  in  Einreibungen  gemacht.  (Schweiz.  Zeitschr. 
«sHft.  1838.) 

^ —  Ph.  V.  Hagen   beschreibt   eine   seiner  Ansicht   nach   neue 
Art  ansteckender  Krätze  unter  dem  Namen  Quaddelkrätze  (Sc. 
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urticaU).  Er  heihe  sie  mit  Sablimatwasser  und  einer  Salbe,  die 
Pulv.  Rad.  Hellebori  entbielt.  -  (Kraus' s  Freihefte  f.  wiss.  Kritik. 
Gott.  37.  H.  1.)  , 

—  Hartmann  erzählt  in  3  Krankengeschichten  die  traurigen 
Folgen  einer  unvorsichtigen  Behandlung  xhron.  Exantheme,  >ro- 
nach  einer  wahnsinnig  wurde,  und  zwei  andre  mehr  oder  minder 
erblindet  waren.     (Wtirt.  med.  Corr.  Blatt  Bd.  VHL  Nr.  23). 

—  Ochsn  er  heilte  eine  hartnäckige  nässende  Flechte  in  der 
Hand  schnell  durdh  Einreibung  des  Berger-Leberthrans.-  (Züricher 
Gesundheitsbericht  von  1836.     Zürich  37.) 

•^—  Die  Heilkraft  der  Sublimatbäde]i^  gegen  Herpes  exeden'ä 
bestätigt'  S'chichter  in  Caspej's  Wochenschrift  37.  Nr.  34. 
Den  veralteten  Herp.^exed.  'an  der  Nase  eines  20jälirigett  scro- 
phulösen  Mädchens  hob  Brunzlow  durch  die  Weinhol d-sche  Mer-' 
curialkur,  21  Tage  lang  jedesmal  Abends  erst  10  Gr.  Calomel  u. 
V,  Stande  nachher  eben  so  viel  mit  einer  Tasse  Fleischbrühe. 
(Hufeland' s  Joum.  37.  St.  8.) 

—  Cvegen  Kopfgrind  fand  Schneider  die  Ja  ss  er  sehe  Salbe 
(Hufel.  Joum.  37.  St.  3.)  .und  Bohrend  nach  der  Aufweichung 

.des  Grindschorfs  Waschungen  mit  Kreosotflü^igkeit  sehr  wirksam. 
(Brandenb.  Sanitätsbericht   Berlin,  37). 

—  Gegen  Calvities  empfiehlt*  Schneider  eine  Pomade  aus 
1  Drachme,  frischen  Citronensafts ,  2  Drachm.  Extr.  chinae  frigide 
paratum^  2  Unc.  Knochenmark,  1  Dr.  Cantharidentinctur,  1  Scrupel 
Oleum  de  Cedro  und  10  Tropfen  Bergamottöl  (Hufel.  Jouni.  37. 
St  3.) 

-^  Amelung  weist  nach,,  dass  Phtiriasis  in  einer  eigen- 
thümlichen  Entartung  der  Säftemasse  bestehe  und  die  Läuse-Erzeu- 
gung per  generat  aequivoc.  geschehe.  Zur  Kur  müsse  die  Kar 
kochymie  verbessert-,,  und  dabei  mit  saturirtem  Sabadillendecocte  und 
besonders  mit  Sublimatauflösfing  gewaschen  werden.     (Jbid,  St  8.) 

—  Gerold  liefert  in  Blasius's  Zeitschr.  (Bd.  1,  H.  3.  36) 
einen  Beitrag  zur  Kenntniss  von  der  Entstehung  des  Weiohsel- 
zopfes,  und  beweist  aus  4  Fällen,  dass  die  Plica  polonica  eine* 
eigenthümliche ,  an  gewisse  endemische  Verhältnisse  gebundene 
Krankheit  der  Nägel  und  Haare  sei,  insofern  letztere  den  Ablage-' 
rungspnnkt  eines  allgemeinen,  bald  mehr,  bald  minder  heftigen  fe- 
brilen Leidens  abgeben.     Dem  Verf.  scheint  ^as  Uebel  die  grösste 

.  Aehnlichkeit' mit  der  wahren  Rose  zu  haben ^  und  führt  er  'für 
diese  Behauptung  ausführliche  Gründe  an. 

Ueber  P.  polonica  ^.  auch  M.  B.  L essin g's  schon  vorhin  in 
Abtfa.  L  erwähnte  Gesch.  der  Medicin.  Bd.rL 

—  Eine  Vitiligo  oder  theilweisen  AlbinismUs  sah  Gramer. 
(Casp.  Wochenschr.  37.  Nr.  22.) 

—  Gumpeit  hält  den  Ursprung  der  Plica  p^elonica  fiir 
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eiuQ  lepröse'  Diaithese,  und  s&eigl,  dass  sieh  dieses  Uefael 
13.  Jabrhimdert  in  Folge  fleisckiloher  Vermischnng  von  Polen  'and 
Tartaren  entwickelte.  Bei  Letztern  war  der  Aussatz  eine  bekaante 
Krankheit,  durch  Vermischung  der  Tartaren  ab^  mit  Polen  ging 
.die  lepröse  Diathese  in  die  plicöse  aber.  Somit  könnte  man  den 
Weichselzopf  fiir  einen  Abkömmling  des  Aussaizes  haken ,  eine  Idee, 
die,  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  als  bdcanntÜck  die 
Symptome  beider  Uebel  in  sehr  vielen  Stücken  coincidireu.  (Ru  s  t '  s 
Magazin.  IL  1.  1838.) 

—  Hancke  schrieb . eine  Dissert :  de  nonnollis  elephantiasis 
exemplis.  (Hai.  1837,)  wotin  er  zuerst  die  Krankkeitsgesclnchte  von 
einer  Elephantiasis  im  linken-  Ellenbogen  erzählt,,  die  Blasins 
-durch  Amputation  des  Oberarms  mit .  einem  aus  dem  Muse,  biceps 
gebildeten  Lappen  völlig  beseitigte,  so  dass  Pat.  naek  8  Wochen 
gesund  entlassen  wurde.  Wo  die  £.  noch  nicht  veraltet  -und  die 
Constitution  noch  nicht  ergriffen,  sei  anhaltende  antiphlogistische 
Behandlung  sehr  wirksam,  sodann  auch  Inunctionskur  und  Gebrauch 
von  Spiessglanzmitteln,  selbst  Incisionen  in  die  Jiärten  Geschwfllste. 

•^  Lallemant.zu'*Rio  de  Janeiro  theilt  einen  tödtlidi  abge- 
laufenen Versuch  mit,  wo  man  die  Elephantiasis  Graecqntm  oder 
Lepra  tubereylosa'  nach  dem  Volks^uben  durch  den  Biss  der  E[lap- 
perschlange  heilen  wollte,  (l^faff's  Mtdieilungen.  98  >u.  10s  Hft. 
1838.  Nr  in.)  Ebendaselbst  erzählt  er  -auch  einen  Fall,  wo  die 
Elephantiasis  im  Scrotum  sich  befand,*  welches  eine  abnorme  Gctese 
erreichte.   Die  vollzogene  Operation  führte  'den  Tod  schnell  herbei. 

—  G.  F.  Matthes  erzählt  die  Geschichte  einer, El ephan - 
tiasis  (in  s.  sobenannten  Dissert.  Halae,  1838),  die  sich  bald 
nach  einem  Abortus  bei  einer  26jährigen  Frau  einstellte.  Sie  be- 
gann mit  einem  Greföhl  von  Eingeschkfensein  des  linken  Untelr- 
:sehenkels  und  mit  einem  spannenden  Schmerz  in  der  Gegend  des 
Knies,  welche  ansdiwoU,  steh  röthete,  und  von  fressenden  Bläschen 
bedeckt  war,  die  theilweise  in  eiternde  Tuberkel  übergingen.  Nach 
•der  Anwendung  reizender  Pflaster  heilte  'die  Stelle  rasch  tu,  und 
es  bkeben  nur  runde  weisse  Narben  mit  einem  flachen  rissigen 
Grunde  zurück.  In  Folge  heftiger  Gemüthsbewegung  und  schlechter 
Kost  kehrte  das  frühere  Fussleiden  mit  Fieberzufällen  wieder  zurück, 
worauf  der  Schenkel  noch  einmal  so  stark  anschwoll,  und  die  Bläs- 
chen fistulöse  Geschwüre  bildeten,  wodurch  idie  Venen  -sjch  aus- 
dehnten und  vavicöse  Geschwüre  etzeugt  würden.  Nach  dem  Ai^ 
hören  der  Menstruation  im  52sten  Jahre  steigerte,  sieh  das  Uebel 
im  höchsten  Grade  und  nöthigte  Pat*  3  Jahre  lang  das. Bett  zu 
hüten.  Das  Decoct.  Zittmann. ,  festes  Einwickeln  des  Unterschen- 
kels, und  Entfernung  gangränöser  Tiieile  stellten  die  Feau  so  weit 
her,  dass  sie  gehen  konnte.  Dagegen  magerte  der  ganze  Körper 
ab,   und  das  Leiden  *hrach   doch  später  von   Neuem  aus.  -  Eine, 


Medtdoiseke  Klinik.        *-  .  131 

längere  Zeit  in  Eitenmg  erhaltene,  Fontanelle  verschaffte'  die  meiete 
Liudenuig.  « 

Z>.    Nervenkrankheiten,. 

—  Eihte  Sammlung  ( von  Abhandlangen.  Ref.)  tnr  Kenn^- 
niss  der  Gehirn-  nnd  Rückenmarl&s-Krankheiten 'veran- 
staltete A.  -Gottsch-alk  and  Fr.  Nasse  gab  sie  heraus.  Es  er- 
sdliienen  .von  derselben  Heft  1  im  J.  1839,  Pr.  y^  Thlr.  u.  Hft.  2. 
S.  22  &  ebenf.  J/^  Thlr,  Da  sie  jedoch  nur  Aufsätze  aus  d.  Franse, 
und  Engl,  enthalten ,  so  werden  sie  im  Th.  IL  dieses  Jahrbuchs 
besprochen  werden. 

—  Gegen  eine  30  Jahre  lang  bestandene  Migräne  eines 
Mannes  wendete  Schlegel  den  Sublimat,  (5  Gxan  in  50  Pillen), 
täglich  eine  Pille  davon,  mit  g&nstigem  Eifdge  an.  Nach  Verbrauch 
Ton  40  Fillen  war  Pat.  genesen.  (Casper'a  Wocbenscfar/-  38. 
«r.  W.) 

—  Derselbe  heilte  einen  metastatischen,  2  Jahre  hin- 
durch täglich  4  Stuiiden.  lang  wiStriienden  KopfschnfeTz,  der  bei 
einem  9  jährigen  Mädchen  wegen  des  Nichthervorbrechens  der  Ma- 
sern entstanden  war.  .  Sublimatpillen  und  Autenriethsche  Salbe  im 
Nacken,  so*  wie  Caloitael  un^  Antimonium,  beseitigten  das  Uebel 
g^zbch.     (Ibid.  Nr.  äO.) 

-^  Schauer  ^eht  den  Fothergillschen  GesichtssohmoTz 
in  seinen  verschiedenen  Formen  durch  und  gi^bt  als  die  vorvüg- 
liebsten  Gründe  des  Ergnffenseins  'des  nervus  trigendHUs  >in  'Fü- 
gendem an:  1)  Ist  das  fknfte  Nervenpaär,  die  pöiftio  motoria  ab- 
gerechnet, ein  reiner  GefOhlsiierv ;  2)  besteht  die  Verbindhng  desselben 
mit  dem  nervus  sympathicus  magnus,  wodurch  derselbe,  verschiedene 
Krankheiten  aus  dem  vegetativen  Leben  zu  t&beniehmen, 'l»efUiigt 
wird,  und  3)  verläuft  derselbe  g^dhnlich  in  der  Ndie  der  'Eno^ 
dien.  Als  £rscheiniAig  von  Bedeutung  seige  sich  nur  der  Ge^ 
sichtsschmerz :  a)  bei  Entzündungen  des  Auges  in  der  Forfn  als 
Supraorfoitalschmert,  b)  bei  der  eigentlichen  Prosopalgie,  wo  er  das 
Haupt-  und  einzige  Symptom  ausmacht;  c)  die  dritte  Hauptgattung 
ist  diejenige,  welche  aus  mechanischer  Einwirkttng  .erkrankter  be- 
nachbarter Theile  entsteht,  als  Narbren  4n  der  Nähe  des  Auges^ 
Markschwamm  der  Retina,  vor  Allem  aber  Entzündung  und  An- 
iBchwellung  der  Knochetigebflde  mit  ihre*  Ausgängen.  Die  voll- 
-kommene  €renesung  von  dem  Uebel  'kann  durch  verschiedenartige 
Mitte}  bezweckt,  und  zwar  zunächst  auf  dreierlei  Weise  eneielt 
Werden:  entweder  man  tilgt  die  ganze  Krankheitsdiathc^e,  oder 
leitet  die  Krankheit  nur  von  den  befallenen  Gebilden  ab,  od^r  'end- 
lich man  coupirt  den 'Schmerz.  (Casper's  Wochenschrift  48381 
Nr.  27.) 

—  Bei  Prosopalgien  brachte  auftlllende  Erleichterung  und 
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kl  mehreren  Fällen  vollkommene  Heäang  hervor:  kohlensaures  £i- 
senoxydul  6  Gr.,  mit  1  Gr.  weissen  Zinkoxyds.  (A.  d.  Zürche^ 
Gesundkeitrathsbericht.  37.     Züstch,  1838.) 

^  —  Heftigen  und  hartnäckigen  Supraorbitalschmerz  hob 
Seerig  durch  Ferrum  subcarbonicum  und  drtlidie  endermatische 
Anwendung  des  Veratrins  (Königsb.  Provinzial-Sanitätsbericht  för 
1835.  Königsb.  1837.) 

'  —  Das  Kreuzweh  ist,  nach  Hauff,  meistens  Affection  der 
Cauda  equina.  Die  Kur  gelinge  selten  durch  Diaphoretica,  melir 
durch  gelinde  Abführungen.  £in  gutes  Talliativmittel  sei  Bedeckung 
des  Kreuzes  mit  mehrfach  zusammengelegtem  Flanell  und  Bestreik 
chen  des  letztem  mit  einem  heissen  Bügeleisen.  (Würtemb.  med. 
Corr.-BL  1837.) 

—  Bei  diner  vernachlässigten  Ischias  post.  nervosa  fand 
Stanb8  —  9  Zoll  lange  und  2  Zoll  breite,  diurch  Gerat  Sabinae 
und  Cantharidensalbe  in  starke  Eiterung  gesetzte  Blasenpflaster 
vom  Trochanter  links  des  Oberschenkels  herab,  sehr  wirksam.  In- 
nerlich erhielt  der  Kranke  Guajac,  Calomel  mit  Op.,  Goldschwefel, 
Amica  etc.  Zur  Hebung  eines  Ueberrestes  von  Schmerz  dieiileii 
Herzpflaster  mit  Op.,  Belladonna  mit  Steinöl.  (Casp.  Wochensciir. 
1838.  Nr.  7.). 

—  lieber  Coxalgie  und  deren  Ursachen  berichtet  etwas  Nä- 
heres Josenhanns  im  Würtemb.  Corresp.^i-Bl.  (Bd.  VII.  37:). 
Dem  Uebel  soll  meistens  eine  Metastase  zu  Grunde  liegen,  wofür 
Verf.  mehrere  Beispiele  anführt. 

^—  Neuralgia  coeliaca  von  schnell  zurückgetriebener  Krätze 
beobachtete  Ha  ab.  Der  Schmerz  begann  plötzlich  in  der  Magen« 
grübe,  von  welcher  aus  er  mit  Blitzesschnelle  (wie  wir  oft  eine 
ähliliche  Leitung  von  irgend  einem  peripherischen  Punkte  des  Ner- 
vensystems aus,*  bis  in  das  Gehirn,  bei  der- noch  imt  einer  Aura 
ihren  Anfall  beginnenden  Epilepsie,  wahrnehmen)  unter  dem  Brust* 
bein  aufwärts*  zog  gegen  den  Hals  unter  der  Empfindung  einer 
heissen  Flamme,  verlor  sich  nun  schnell  unter  Aufsteigen  von  Blä- 
hungen und  Zusammenlaufen  wässerigen  Speichels  im  Munde.  Ge- 
gen! den  6ten  Tag  gelang,  es,  dals  Krätzexanthem  auf  die  Haut- 
oberfläche zurückzubringen,  und  hiemit  verschwand  jede  Spur  eines 
Anfalles,     (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  I.) 

—  Rahn-Escher  heilte  Neuralgien  der  Hautnerven  der 
Nase  bei  einer  jungen,  früher  von  atonischer  Gicht  geplagten  Frau 
durch  Einreiben  einer,  aus  4  Gr.  Veratrin  und  1  Unze  Unguen- 
tukn  rosatum  bestehenden  Salbe.  (Aus  d.  Bericht  d.  Züricher  Ge* 
sundheitsratbes    Zürich,  1837.)' 

— •  Stieb  el  beobachtete  einen  Gehirn  Schwindel,  der  in 
dem  leicht  reizbaren  Nervensysteme  der  Patientin,  und  ip  deren  Blut- 
system seinen  Grund  hatte.     Nach  vielen  vergeblich  angewendeten 
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Kuren  befreite  der  14tflgige  Gebrauch  des  ZiCtmannscken  Decocts 
mit  einer  strengen  Diät  die  ScbwindelanfäUe  gänzlich.  (Hol* 
scher 's  Annalen.  Bd.  11.  H.  3.) 

—  Brück  erzählt  einen  Qierkwürdigen  FaH  der  sogenann- 
ten Gangliopathia  copropoStica,  wo,  nächst  der  Abmage- 
rung und  Hautuntkäti^eit,  die  mit  jenem  Gan^ienleiden -im  Cau- 
isalnexus  stehende  enorme  Kothbereitung  das  hervorstechendste  ob- 
ieetive  Symptom  bildete.  Nach  Verf»  scheint ,  bis  jetzt  nodi  die 
Behandlungsfom  eben  so  fruchtlos  zu  sein,  als  die  Prognose  miss- 
lich. (Casper's  Wochenschr.  1838.  No.  22.)  Narcotica,  -äus«- 
serltch  in  Scrobiculo  cordis  angewendet,  erleichterten  die  Neuralgi- 
pl.  sol.,  aromatische  Mittel  reizten,  Derivantia  waren  fruchtlos. 
Nux  vomica  wirkte  nachtheilig.  Radix  Belladonna,  innerlich  täg- 
lich zu  2V,  Gr.  anhaltend  gebraucht,  war  ohne  die  geringste 
Einwirkung.  Die  K^mpfsche  Klystierkur  vermehrte  die  Auslee- 
rungen, erwärmte  wohltkätig  den  Unterleib,  und  zertheilte  den 
Krampf,  dem  Gefühle  des  Kranken  zufolge  das  wohlthätigste  IbtteL 

—  Behr  schliesst  aus  einigen  beobachteten  Fällen,  dass  das' 
Heimweh  nicht  als  ein  Morbus  sui  generis  zu  betrachten  ist, 
hält  aber  die  Krankheit  nicht  fiir  eine  Gehirnaffection^  sondern, für 
ein  Leiden  jder  Verdauungsorgane,  welches  sich  so  leicht  bei  der 
Diät,  die  der  des  Vaterlandes  entgegengesetzt  ist,  bei  einem  Aus- 
gewanderten {Schweizer)  ausbildet.  Die  Krankheit  hat  überhaupt 
viel  AehnUches  mit  der  leichten  Form  des  Typhus  abdominalis, 
dem  auch  längere  Zeit  Träume  vorhergehen,  und  bei  welchem 
später  bei  jungen^  von  ihren  Verwandten  entfernten  Leuten  Heim- 
wehsymptome erscheinen.     (Ebendaselbst.  38.  Na.  11.) 

—  In  zwei,  von  Hei  dl  er  beschriebenen  Fällen  von  Gesichts- 
lähmung erwiesen  sich  Brechmittel-  am  entschiedensten  wirksam, 
und  diese  wi^er  mehr,  wenn  sie  unter  und  neben  den  Ohren  ap-> 
plicirt  wurden.     (Rust's.Magaz.  Bd.  49.  H.  2.) 

—  Mehlhose  stellt  die  Keuchhusten-Epidemie  de»  Som-' 
mers  und  Frtthherbstes  183$  nach  eignen  Beobachtungen  dar.  Nach 
Verf.  besteht  die  Tussis  convulsiva  wahrscheinlich  in  nichts  Wei- 
tenn,  als  in  einer  gegen  den  tonischen,  die  Athmungswerkzeuge  zu- 
sammenziehenden Krampf  reagirenden,  ihn  lösenden  und  lüftenden 
Naturthätigkeit,  die  nur  nach  den  Regeln  der.  Kunst  behandelt 
wernen  müss.e  Ein  Specificum  wider  das  Cebel  kugnet  er  ganz.' 
(Rust's  Magaz.  2.  H.  1838.) 

— ^  Nach  Man icns  ist  der  Keuchhusten  gewissermassen  als 
eine  Uebergangskrankheit  von  der  kfttarrhalischen,  'bis  zur  intermit- 
tirenden  sowohl,  als  zur  exanthematischen  Krankheitsfamilie  zu  be-  * 
teachten..  Di^e  Ansicht  hat  insofern  den  Vorzug  vor  den  andern, 
dass  sie  die  Beschaffenheit  des  Krankheftsireizes  deutlicher  bezeichnet, 
und  nicht  so  leicht  zu  generellen  Behandlungsmethoden  verleitet 
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Dabei   dürfte   schon   der  schlichte  Mensi^e&yerstand  bei  dieser 
^  genthlimlicben  Krankheit  auf  eine  specifische  belebte  Uvfiadie,   näm- 
lich  auf  ein   belebtes  Contagium   führen.     (Pf  äff 's  MiCthoIangeii, 
5tes  n.  ötes  H.  1838.)  , 

—  Ein  Asthma  spasticum  (MÜlari?)  beobeehtete  Busse 
bei  einem  1  jährigen  Knaben^  der  in  Folge  des  Leidens  stail». 
(Vereios-Ztg.  1838.  No.  6.) 

—  Ein  y^  J.  alter  Knabe  war  seit  3  Monaten  von  allge- 
meinen Qonyulsionen  befallen ,  die  durch  «tte  angewandte 
Mittel  nicht  gänzlich  beseitigt  werden  konnten.  Ein  zufMliger  Piste* 
lenschuss  in  der  Nähe  des  Kindes  setzte  letzteres  in.  einen  zittern- 
den Schreck,  worauf  die  convulsivischen  Anfklle  nachliessen.  (Ibi- 
dem 1837.)  - 

—  Andrae  beobachtete  einen  merkwürdigen -Fall  ven  K^äln-- 
^en  bei  einem  13jährigen  Knaben,  g^^i^  welche  alle  Mittel  nichts 
halfen,  bis  endlich  Pat.  durch  das  Ausniesen  eines  lebenden  Taa-> 
sendftisslers  *  ( Julus  terrestris )  aus  dem  re<4itea  Nasenloehe  daTon 
beireit  wurde     (Casper's  Wochenschr.  1898.   Nr.   13.) 

-«-•Jansen  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  14jähriger  Knabe  seit 
8  Tagen  bettlägrig  war  und  sich  in  einen) .  bewosstlosen  Zustande, 
zwischen  Schlafen  und  Wachen,  be&nd.  Nach  der  Aussag«'  des 
Vaters  h»tte  der  Knabe  seit  seinem  5ten  Jahre  wiederholendich  in 
der  linken  Kopfhälfte  einen  ,  Schmerz ,  der  (bs-  Gemeingefllhl  im 
Ganzen  nicht  störte.  Der  Kranke  starb  bald  d^auf  unter  gelinden 
klonischen  Krämpfen.  Bei  der  Obduction  des  Gehirns  ergaben  sieb 
Ausschwitzungen  und  Erweichungen  desselben^  Beim  Oe&en  des 
linken  Seiten- Ventrikels  quoll  eine  grosse  Menge  grttnHdier,  eitnw 
artiger,  ausserordentlich  stinkender  Jauche  heraus,  und  in  der  lin- 
ken Hemisphäre  stiess  man  auf  einen  schwarzgrOnHchen ,  hühnerei- 
grossen  Sack,  der  ein  häutiges  Gebilde  darstellte.  -  Verf.  hält  £e» 
sen  Fall  besonder^  merkwArdig,  weil  bei  einer  so  tiefen 'und  lang- 
jährigen  Degeneration  des  Gehirns  das  gmsttge*  und  kOrpetliche 
Befinden  des  Knaben  im  Ganzen  wenig  gestört  war.  (Ibidem 
1838.  Nr.  17.) 

^  Beim  Ausziehen  eines  Zahnes  yerlor  ein  Jüngling  plöMch 
die  Stimme;  vier  Wodhen  nachher  heilte  Schröder  diese  Apho^ 
nie  durch  Galvanisnuis.     (Hufeland's  Journ.  1837.) 

—  Naumann  unterscheidet  beim  Himschlagfluss  1)  den  con* 
gestlven,  2)  den  paralytischen,  8)  den  constitutionellen  (in  an- 
gebornem  Missverhältnisse  zwischen  dem  Gehirne^  und  dem  €ircu- 
lations  und  Respirations- Apparate  zunächst  begründeten),  4)  den~ 
mit  localer  Anlage  zusammenhängenden.  Aderlassen  sei  nöthig  bei« 
Congestion.,  und  um  die  mit  Anstrengung  durehgeMirte  Function 
der-  Lungen  aufireoht  zu  erhalten,  bei  tiberwiegenden  asphyetiscken 
Erscheinungen   aber,   wo   zuerst    der  ohnmachtähnliehe  Zustand  ra' 
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Weseitigen'seiy'  Muae  es  nn?  schaden.  Noch  weniger  dArfe  bei  der 
torpiden  Form  des  paralytischen  Schlagflusses  zur  Ader  gdassen 
werden  (wie  dißs  auch  übrigens  wohl  nie  geschehen  ist.  Ref.) 
(Vereinszeimng  1887.  Na.  29.) 

—  C.  J.  Heidler  theilt  ein  Fragment  über  Krampf  und 
K'Täflipfe  mit,  aus  einem  Manuscripte:  „Ueber  den  Schmerz  im 
Allgemeinen,  und  den.Fothergillsdien  G^sichtsschmer^  insbeson-" 
dere".  (Prag,  38.  S.  84.  Pr.  Va  Thlr.)  Er  betrachtet  als  ei- 
gentliche und  wahre  Krämpfe:  a)  diejenigen  G^undheitsstörungen, 
die  auf  einer  unwillkührlichen  Zusammenziehung  in  einem  grosse« 
ren  und  kleineren  Theilt  des  MoskeLsystems  .und  seiner*  fibrösen 
Fortsetzungen  (und  des  Zellgewebes  Clarus)  berahen;  dieTon 
Alters  her  sogenannten  tonischen,  schmerzhaften  und  clonischen, 
selten  mit  bedeutendem  Schmerz  verbundenen  Krämpfe,  und  zwar^ 
hy  Schmerzen  in  rerschiedenen  Theilen,  die  einestheils  entschieden 
nicht  auf  Contraction  eines  Qewebes  beruhen,  aber  auch  nicht  ent« 
zilndlicher  Natur  sind,  und;  gemeiniglich  für  reine  Nerrenleiden  ohne 
Vermittelung  des  Blutes  erU&rt  werden«  Die  Quelle  dieser  Schmer- 
zen ist  nach  ITs  Ansicht  ebenfalls  eine  ^ea  äussern  Sinnen  we-> 
nigstens  .anfänglich  und  in  ihrem  Entstehen  nicht  wahrnehmbare 
nerrdse  Congestion,  der  Antfaeil,  den  der  Nerve  als  solcher  bei 
dem  Schmerze  hat,  ist*  aus  mehreren  aufgeführten  Gründen  ein  sehr 
problematischer.  Die^  dritte  Art  der  Krämpfe  umfasst  hauptsächlich 
e)  die  .hundertfältigen  des  ^steigerten  Gemeingefiihls  der  Hypo- 
dbondrie  und  Hysterie ,  die  niemand  aus.  wirklicher  Zusammenzie»« 
kung  eines  Gewebes  herleiten  wird,  die  aber  oft  mit  wahren  Krämp- 
fen oomplicirt  sind.  Hiennit  bildet  der^  Verf.  den  Uebergang  zu 
seiner  Ansicht  über  das  pathologische  und  '  therapeutische  Wesen 
des^  Krampfes,  den  er,  als  Krankheit  in  seinen  verschiedenartigsten 
Forme»,  als  Uebertragung  einer  krankhaften  Thätigkeit  im  Körper 
afuf  das  Sluskelsystem,  entweder  auf  das  gesammte,  oder  auf  ein- 
zelne grössere  und  kleinere  Theile  desselben  in  der  Bedeutung 
betrachtet,  wie  sich  dieses  in  anderen  Fällen  durch  Congestion, 
Entzündung  und  Ohnmacht  documentirt. 

— ^  Körnung  erzählt  (Oestr.  med.  Jahrb.  X.  2.)  zwei  Fälle  von 
Apopl^jiia  sanguinea,  in  beiden  Fällen  mit  Paralyse  der  Tech- 
ten  Seite  und  später  erneuertem  Anfall  mit  Lähmung  der  linken' 
Seite.  Eine  ableitende  antiphlogistische  Behandlung^  stelhe  eine 
61jährige'  Magd  her,  die  andere  66  Jahr  alte  Kranke  starb,  und 
die  Section  zeigte  bedeutendes  Extravasat  im  Schädel  mit  £rwei> 
ebang  und  Blutinfiltration'  in  der  Nähe  des  rechten^  Corpus-  striatum, 
an  der  entgegengesetzten  Stelle  eine  mit  Serum  angefüllte  Höhle, 
die  mit  einer  festen  gelben  Haut  umkleidet  war  Die  rechte  fett- 
lese Niere  war  leicht  verschiebbar,  und  das  Colon  so~  herabgedrflckt,-* 
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^  dass   das  Coecum   in   den   Quergrimmdarm   überging;    die;  dfinnen 
Gredärme  mit  dem  Netze  lagen  fast  ganz  im  Becken. 

—  Durch  das  Ausziehen  eines  Zahnes  beobachtete  der  Wund- 
arzt Röcker  eine  bedeutende  paralytiche  Nervenaffection 
des  3ten  Astes  des  Nervus  trigeminvs,  .so  dass  sich 'im  2«ahn- 

s,  fleische,  in  den  übrigen  ^Zähnen  bis  vom  zum  Schneidesahn,  in 
der  Unterlippe,  der  Spitze  des  Kinns  rechter  Seits  bis  «um  Bande 
des  Jochbogens  ein  Gefühl  von  Kälte,  Pelzigsein,  Ameisenlaufen, 
wirkliche  Empfindungslosigkeit  einstellte.  (Würtemb.  med.  Correis- 
pondenz-Bl.  1838  No.  20.) 

—  Von  einer  Paralysis  nervi  facialis,  als  wahrschein- 
licher Folge  einer  Erkältung,  berichtet  Ulrich  in  Casper's  Wo- 
chenschr.  1838  No.  9.  Die  eigentlidien  Gesichtsmuskehi  der  lin- 
ken Seite  standen .  beim  Sprechen  ganz  still,  und  der  Mund  verzog 
sich  dabei  nach  rechts.  Das  linke  Auge  konnte  nicht  geschlossen 
werden.     Das  Gefühl  bestand  ungestört. 

«—  Hemiplegie  heilte  Schweizer  durch  innere  Anwendung 
des  Strychnins,  Anfangs  V,,  Gr.,  dann  steigend  bis  zu  V^  Gr. 
(Bericht  des  Züricher  Gesundheitsrathes.  Zürich,  37.) 

—  Neurauter  erzäMt  einen  Fall  von  der  gelungenen  Hei* 
lung.  einer  halbseitigen,  auf  Schlagfluss  folgenden  Lähmung,  durcb 
die  endermatische  Methode  mit  Strychnin,  im  Nacken  angewendet. 
(Med.  Chirurg.  Zeit.  1837.  Bd.  IV    No.  100.) 

—  Sicherer  heilte  eine  hartnäckige  Paraplegie  der  einen 
Gesichtshälfte  durch  ein  staskes  Fontanell  von  Aetzstein  auf  die 
gelähmte  Wange.     (Würtemb.  med.  Corr..Bl.  Bd.  VUL  No.  ^  33.) 

—  Bei  einer^  durch  heftige  Erkältung  bei  der  Grippe  ^entstan- 
denen Paraplegie  wandte  Preuss  viel  blutige  Schröpfköpfe  auf 
die  Sacralgeeend^  innerlich  Calomel  mit  Kampher  und  später  Strych- 
nin bis  zu  /,  'Gr.  täglich  an.  Als  diese  Gabe  Convukionen  er- 
regte, besserte  sich  der  Lähmungszustand  auifallend.  (Casper's 
Wochenschr.  1837  No.  32.) 

—  F.  H.  K.  Marx's  Schrift:  Zur  Lähmung  der  untern 
Gliedmassen.  (Carlsruhe,  1838.  S.  152.  Pr.  1  Thlr.).  enthält  '' 
vollständige  Schilderung  der  Paralysen  aus  Affektionen  des  Bücken- 
markas,  besonders  seiner  unteren  Theile,  einer  Krankheitsform, 
oder  vielmehr  einer  Grupjite  ähnlicher,  und  namentlich  durch  ihre  ~ 
Folge,  die  Lälimung,  unter  sich  verwandter  Krankheiten  des  Rök- 
kenmarkes,  die,  wie  es  scheint,  in  unseren  Tagen  immer  häufiger 
werden,  nicht  etwa  nur  in  Folge  genauerer  Diagnosen  ( da  sie  frü-  , 
her  oft  unter  dem  Begriffe  der  Contract^en  auf  Gicht  und  chro- 
nischen Rheumatismus  zurückgebracht  worden  sein  mögen),  sondern 
wegen  des  auch  hier,  sich  aussprechenden,  nervösen,  zur  Schwäche 

•neigenden  Charakters   der  Krankheiten  überhaupt,   der  sich  freilich 
am   auffallendsten-  im   epidem.    Genius   und   in  fieberhaften  Krank- 


( 


Medkihificlie  Klinik.  137 

•  ■. 
beiten  TOKttgUch  ausspricht  *-«  Der  Verf.  spricht  mit.  Recht  die 
bestimmte  UebenBeugimg  aus,  wie  weuig  die  Therapie  der  Lähmunu 
gen  durch  jene  Reihe  -  von  stufenweise  gesteigerten  gewaltsamen 
Beisungen  gewinne,  .  die  oft  nicht  einmal  im  Stande  sind/ eine 
schwadie  Reaction,  als  Befiriedigung  filr  den  einstürmenden  Arzt, 
herronumfen,  ganz  gewis$^  aber  den  Rest  von  wahrer  ächler  Le* 
bensthäti^eit)  für  deren  Anüaichung  im  Neirensysteme  wir  noch 
keine  bessere  Mittel  kennen  als  die  natürlichen  Lebeasreize,  toI-p 
lends  ersticken.  \ 

—  Günstige  Wirkung ,  des  Strychnins  bei ,  nach  Apoplexie 
entstanden  er  9  Lähmung  der  Urinblase,  des  Hastdarmes  und  der 
linken  obern  und  untern  Extremitäten  .  beobachtete  J.  C.  Staub« 
Der  74jährige  Kranke,  seit  12  Jahren  an  abwechselnden  Anfällen 
von  Fother^illsckem  Gresichtsschmerz  leidend,  wurde  durch  einen 
Schlagfluss  am  Mastdärme,  d.  Urinblase,  d.  linken  Arm  und  Beine  ge^ 
lähmt;  in  diesem  Zustande  erhielt  der  Kranke  gegen  Endender 
fünften  Woche  Strychnin,  Vi «  ^^ •  Morgens  und  Abends,  welche  Do« 
sis  allmählig  verstärkt  wurde.  In  der  lOten  Woche  befand  steh 
der  Kranke  nach  Verbrauch  von  4  Gran-  Strychnin  ganz  wohl« 
(v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  fid.  3.  H.  1.) 

-^  Nach  Ebers  zeigt  sich  Strychnin  nur- da  besonders^ nütz- 
lich, wodieLähmung  keinen  materiellen  Grund  hat,  oder  wo  die» 
ser  gehoben  ist,  und  wenn  die  Paralyse  nur  von  verminderter  Le^ 
benskraft  herrührt.  In  einzelnen  mitgetheilten  Fällen  leistete  Gal- 
vanismus  mit  Acupunctur  verbunden  viel.  (C  asper 's  Wochen-* 
sehr.  1837.  No,  23  u.  24.) 

-*  Bei  der  Obduction  der  Leidie  dnes  24}ährigen  Individ., 
das  seit  seinem  14ten  Jal»e  an  Epilepsie  gelitten,  . fand  Lech^ 
1er  das  kleine  Grehirn  erweicht,  2V,  Loth  schwer,  das  Zelt  des-» 
selben  ausserordentlich  hart.  L.  vermutliet,  dass  schon  an&ngs 
bei.  dem  Kranken  das  kleine  Gehirn  gelitten  und  dann  das  grosse 
4n  Mitleidenschaft  gezogen  habe.  (  Würtemb»  m^d.  Corresp,^  BtaH 
Bd;  YUI.  1836.  No.  30.) 

*—  Zimmermann,  in  der  Strafanstalt  zu  Sonnenburg,  beo^ 
bachtete  auch  daselbst  epileptische  Anfälle  durch  Uebertra- 
gung  unter  14  weiblichen  Individuen.  Die  Drohnng  vor  -einer 
harten  Strafe  machte  die  Krämpfe  verschwinden.  (Vereins -Zeit 
38.  Nr.  8.) 

— *  Schlegel  berichtet  von  der  Epilepsie  eines  12jährigen 
Mädchens,  die  mehr  als  tausend  Anfälle  in  einem  Jähre  gehabt 
hatte  und  durch  Wirkung  eines  Pnlvers  ans  .Calomel  und.Jalappe 
nnd  andere  Andielro.  binnen  2  Tagen  geheilt  wurde,  indism  darauf 
der  Abgang  einer  Eidedhse  oder  eines  Sumpfsalamanders  (Lacerta 
i^is)  erfolgt  sein  soll.     (Allgem«  Medicia.  Zmt.  38. /Ne.  44.) 

-^  Auf  die  Anwendui^  der  galvanischen  Elektricität  nach  Mans- 

'    Saobs't  Jahrimch,  B%1.  9 
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fi>rd  sah  All ^   bei  einem    I8)ährigeii  MUchen,   das   schon   seit  4 
'     Jahren  an  Epilepsie  litt,  das  Leiden  sich  müdeni.    (Oestr«   med. 
Jahih.  2teB  St.  1897.) 

—  Von  SalratOT-  de  Renzi  wird  im  Hu^landschea  Joimi. 
St  1.  1838.  ein  Fall  erzählt,  wo  ein  ISjahriger  TisclOcr,  der 
seit  «einem  6ten  Lebensjahre  an  Epilepsie  litt,  in  .Folge  eiBcs 
Sturzes  einen  complicirten  Bruch  des  Stirnbeins  und  des  liidcen 
Oberschenkels  bekam,  und  durch  diese  Verletzungen  von  seineiii 
Uebel  befreit  wurde.  Medizinal^Rath  Busse,  der  diesen  Fall  mit- 
theih,  erinnert  dabei  an  eine  zu  Berlin  geheilte  Epilepsie,  die 
durch  äussere  Verletzung  der  Schädelknochen  entstanden  war  and 
doroh  die  Trepanation  gehoben  wurde. 

-^  ]tt«yer  erzählt  mehrere  Beispiele  von  Verbreitung  krampf- 
hafter Erscheinungen  von  einem  Individ«iim  auf  das  durch 
erhöhle  Reizbarkeit  dazu  disponirte  andere,  und'  Torzftglich  des  w«bli- 
chen  Geschlechts.  *  So  theilt  er  hier  auch  die  Geschichte  einer  fast 
gleichzeitigen  Verbreitung  conndsivischer  Zustände  unter  den  Scliii- 
lerinnen  der  untern  Schulen  zweier  Terschiedenen  Städte  mit,  wo 
sich  besonders  Epilepsie  durch  Uebertragung  gezeigt  hat.  (Vereins- 
^    Zeitung  1838.  No.  8.) 

—  Eine  neu  entstandene  Epilepsie  mit  intermittiüenden  An- 
AHen  heutig  Classen  durch  Chini».  (Pfaff's  Mktheilungen  .37. 
10.  Hft.) 

—  Billeter  teisichert,  in  der  Epilepsie  mit  grossem  Nnz- 
zeneine  Misdiung  aus  '/^  Gr.  bhuisanr.  Eisenoxydul  und  V,  Gr. 
Ilhabarber  gebraucht  zu  haben,  wovon  et  täglich  3  Mal  -ein  sol- 
ches Pulver  giebt,  und  alle  8  Tage  mit  V,,  Gr.  des  bLausaoren 
Eisenokyduls  steigt.  (A.  d.  Bemchte  des  Schweizer.  Gesmidheits- 
rathes.  Zürich,  1838.) 

-^  Eine,  3  Wochen  nach  einem  Falle  auf  den  Kopf  entstan- 
dene £ pil  eps i e  heilte  Ho  1  s ch e r  durch  Trepanatiett.  Er  fand 
dabei  einen,  bei  der  Berührung  sehr  empfimUicheil  und  Uutreicfaen 
Schwamm  von  der  Grösse  einer  Haselnussy  entfernte  iin  mit  den 
Scalpell,  ätzte  die  Stelle  mit  Höllenstein  und  legte  eine  Wieke  ein, 
worauf  die  Heilung  erfolgte.    (Holscher's  Annal.  Bd.  2.  H.  1.) 

—  Bei  d»  Chorea  St.  Viti  sah  Heinsius  ausgezeichneten 
Nutzen  vom  Indigo.  ( Brandenburger  Sanitäts*-Bericht  v.  J.  1835. 
Berl.  1837.) 

—  Kröche r  heilte  einen  heftigen  Veitstanz  dutdi  ein  In- 
fusum  nicotianae.  ( Schlesischer  Gencr.-Sanit.- Bericht  Hir  das  J. 
1834.  Breslau,  1837.)  . 

-  Einem  7jährigen  Knaben,  welcher  vom  hdchsteü-  Grade  des 
Veitstanzes  befallen  war,  verordbiete  Ollen roth  kalte  Bäder 
und  Waschungen,  mit  grossem  Erfolge,  während  alle  Medicamente 
hicfats  fruchteten.     (Med.  Veretns-Zeitung,  1838.  No.  8.) 
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•^'  C*  R«8t  «dk  gegen  eine  Kartaftckig«  CJiorea  Ski.  Viti  von 
den  kake»  Begiessungan  in  einem  lauwannen Bad^. sehr  glücUi<&en 
Erfolg.  (Ibid.)  Mal  in  sah  bei  derselben  von  der  Anwendung  des 
Cupr.  sulpbaric  (4  Gr.  in  ^ß)y  Früh  und  Abends  10  Tropfen  in 
stehender  Dosis,  nnd-  vom  Pulver  aus  ZinkosLyd  mnd  Beifusswur- 
sely  grossen.  NuUen,     (Vereins -Zeitung  38.  No.  8.) 

—  Re-uss  beobachtete,  wie  jemand,  von  einem  Hunde  in  die 
Spitse  des  linken  -Ringfingers  gebissen,  erst  ein  Jahr  darauf  die 
Hydropkobia  bekam,  an  der  er  stavb.  (Oest.  med.  Jahrb. '  1836. 
4tes  St.)  . 

' -^  Zur  Behandlung  der  Hunds wuth  in  «polizeilicher  und 
prophylaktischer  Hinsicht,  haben  wir  von  J.  N.  Sauter  (St.  jGal- 
len  und  Bern,  38.  S.  179.  Pr.  1  TMr.)  eine  beachtenswerthe 
Schrift  erhalten.  Was  die  prophylaktische  Behandlung  der  mit  dem 
Wutfagifte  inficirten  Menschen  betrifft,  so  soll  man  nach  ihm  di^ 
Wunde  mit  frisch  bereitetem  Aetzstein  tüchtig  ätzen,  ilnd  dann  nodi 
14  Tage  lang  die  Wunde  Tag  und  'Nacht  hindurch  mit  ietner  star«- 
ken  oder  schwachen  Solution  (3^9  ^  §Ü  aq.),<je  nachdem  die 
Wmide  und  das  Individuum  ist,  bähen,  um  so  das  Gift  töllig  zu 
tientralistren  mnd  die  umgebenBe  Portion  der  Wunde  nach  und 
nach  xur  Einschrumpfung  und  Auflösung  zu  bringen.  Zeigen  sich 
i|ber  die  ersten  Erscheinungen  der  Hundswuth,  wie  die  mit  Angst 
und  Unruhe, verbundenen,  nach  geraumer  Zeit  in  dem  Theile  sich 
erhebenden  rheumatischen  Schmerzen,  so  will  Verf.  alsobald  10  bis 
12  Gr.  Belladonnawurzel  geben j  und  dann  den  Schweiss,  welchen 
er  (tir  die  Krise  iHilt,  abwarten;  nach  46  Stunden,  wo  gewöhnlich 
nach  dem  ersten  Anfalle  ein  zweiter  kommt,  giebt  er  dieselbe  Gabe 
und  lä^t  wieder  den  Sidiweiss  abwarten,  wodurch  dann  die  Krank- 
heit, wenn  am  dritten  Tage  wieder  dieselbe  Gabe  gereicht  wird, 
gehoben  sein  soll.  Werdenr  diese  Anfidle  nicht  beachtet,  stfinnisch 
duröh  unzweokihässige  Mittel  kehandelty  so  stbbt  der  Kranke  am 
dritten  Anfalle  bestimmt.. 

—  L.  Rigler's  Schrift:  über  die  Wuthkrankheiten  des. 
Menschen  (Wien,  38.  S.  64.  Pr.  */,  Thlr.)  ist  nichts  mehr 
als  eine  gewöhnliche  akademische  Probeschrift.  •  Nach  derselben  hat 
Dr.  V.  Fest  FtQle  beobachtet,  in  welchen  zwei  sehr  zahlreiche 
Familien  tbeils  vom  Fleische  eiiies  wuthkranken  Bundes  gegessen 
und  (heils  von  der  Milch  einer  hydrophob.  Kuh  bis  zum  Tage  des 
dentlichen  Ausbruches  getrunken,  ohne  dass  Nachtheile  daraus  fQr 
ihre  Gesundheit  entstanden  sind. 

.  — ,  Einen  interessanten  Fall  von  todtllch  geendigter  Hydro- 
phobie erzählt  auch  Born  in  der  Vereins-Zeitung  1838.  Nr^^'^* 

. —  Ueber  einen  Fall  von  Hydrophobia  spontanea  berichtet 
Wilcke  in  dersdbeik  2^ituiig,  1838.  No.  21.    Pa^innt,  20  J^^ 
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alt,  reffiel  durch  den  Tod  seiner  Geliebten  in  Schwemnidb,  woraus 
sich  die  deutlichsten  Symptome  der  Wassersucht  entwickelten.  Elr 
sollte  vor  1$  Jahren  von  einem  gesunden  Hunde  stark  gebissen  wor- 
den sein.  Belladonna  leistete  bei  diesem  Fälle  dem  Verf.  die  er- 
spriesslichsten  Dienste.  Es  kehrten  Ruhe  und  Schlaf,  und  etwas 
später  Genesung  zurück,  doch  behielt  Pat.  ein  in  sich  gekehrtes 
Wesen, 

*-*-.Ueber  die  Wasserscheu  bei  einem  13|ährigeA  Häddien 
nach  dem  Bisse  eines  wttthenden  Fuchses  berichtet  Plieninger. 
Pat.  ward  erst  4  Wochen  später  krank  und  stach  nach  36etflndi- 
gem  Leiden.  Nach  P.  bestätigt  dieser  Fall  abermals, ~  da^s  die 
Wuthkrankheit  unmittelbar  Ton  den  Füchsen  auf  die  Menschen  über* 
tragen  werden  kann.     (Würtemb.  medic.  Corresp.-Bl;  Bd.  VIII.} 

—  Bei  den  am  Tetanus  Verstorbenen  fand  Brü'ggemann 
Extravasate  in  dn  Rfickenmarkshöhle  und  grosse  Ueberföllui^  der 
Geßtsse  des  Gehirns  und  Rückenmarkes.  Doch  sei  es  unrichtig, 
den  Namen  Tetanus  mit  dem  der  Myelitis,  oder  der  Meningo-Mye- 
litis,  oder  der  Hämatorrhachis  zu  vertauschen.  Aus  der  AnfUlvng 
des  Wirbelkanals  mit  Blut  lasse  sich  weder  die  Starrheit,  noch 
das  Zucken  der  Nerven  erklären,  welches  vielmehr  von  dem  lang- 
samen EflSschen  der  Nerventhäti^eit  herrühre.  Bei  solcher  Er- 
schöpfung bestehe  die  Naturhfilfe  im  Schlafe.  Dieser  müsse  also 
durch  starke  Graben  Opium  bewirkt  und  dabei  durch  Wein  und 
China  för  die  Unterstützung  der  Kräfte  gesorgt  wei^den.  (Cais- 
per's  Wochenschr.  1837,  No.  10) 

-^  Zur  Lehre  vom  Wundstarrkrampf  Hheitt  Friedrich 
i^eine  Erfahrungen  mit^  aus  denen  hervorgdkt,  dass  das  Lttden  nur  da 
eintrete,  wo  eine  Verletzung  eines  Nerven  Statt  hat,  mag  difese  nun 
unmittelbar  den  Nerven  getroffen  haben,  oder  mag  der  Nerve  erst 
später  dnrdi  die  in  Folge  der  Verwundung  eintretende  Entsüudung 
afficirt  sein.  Schwer  zu  erklären  ist,  wie  Remissionen  und  Par- 
oxysmen  beim   Wundstarrkrampf  entstehen.     Nidit  die  Verletzung 

?'  des  Nerven,' sondern  nur  die  eines  sensiblen  Nerven  vermag  den 
etanus  zu  erzeugen.  Verf.  gründet  nun  auch  auf  letztere  Be-  . 
hauptung  seinen  Heilplan,  indem  er  vorschlägt,  diejenige  Commü- 
nicatioti  aufzuheben,  mittelst  welcher  von  der  Verwundung  aus  der 
^hmerz  zum  Rückenmark  geleitet  wird.  Da  diese  nuo.  in  dem 
mit  centripetaUeitemden  >  Eigenschaften  versehenen  CveHlhlsnerven  be- 
steht, so  muss  derselbe  durchschnitten  werden.  (Ibid.  1838. 
No.  29.) 

—  R.  Froriep  (and  bei  7  am  Wundstarrkrampf  Verstor- 
benen Entzündung  der -Nerven  und  räth  deshalb  zur  Durch- 
schneidung des  Nerven,  um  während  der  Periode  der  Zusamimeh- 
heilung  der  getrennten  Nervenenden  Zeit  zur  Beschränkung  der 
Entzündung  -des  Nerven  zu  erhalten,  woxu  Blutegel  sowoU  als  Nar^ 
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cöticdt  und  Deritantift  passen.  .Biit  der  Wiedervereinigniig  der  Ner- 
ven kehre  auch  die Leitungsfähig^t  virück.  (Froriep's  Notizen* 
38.  No.  1.)  I 

—  Wandtke  beseitigte  einen  Tetanus,  der  in  Folge  eines 
Hoksplitters  entständen  war/  durch  vorsichtiges  Uerausxiehen  des- 
selben. Vorhergegangene  Nervina,  Antispasmodica  u.  dgh  m.  konn<- 
ten  durchaus  keine  HfiUe  schaffen.     (Vereinsztg.  37.  Nr.  48.) 

«^  Euien  Tetanus  rheumaticus  beschreibt  Seidler  eben- 
daselbst 38.  Nr.  16. 

-*  Bleicher  heihe  einen  nach  der  Amputation  entstandenen 
Triam  US  mit  Conmisionen,  vorzfiglich  durch  Darrisichung  der 
Tinct.  belladonnae.     (WOrt  med.  Corresn.-Bl.  38.  Bd.  VIII.) 

—  Nach  Brftmerist  das  Wesen  des  Delirium  tremens 
eine  Störung  des  normalen  Antagonismus  des  Ganglien-  und  des  . 
Cerebralnervensystems.  Wahrscheinlich  wirkt  hier  der  Alkohol  spe- 
eifisch  auf  das  Gehirn.  Bei  der  Behandlung  des  oft  vorkommenden 
Leidens  eifert  VerfL  mit  Recht  gegen  die  Meinung,  Opium  sei  das 
ausschliessliche' Mittel,  das  Specificum.  Die  Aufgabe  sei,  krankhafte 
Atiireisung  des  Gehirns  zu  beseitigen  und  dasselbe  wieder  in  ein 
nminales,  anUgonistisches  Yerhältniss  mit  dem  peripherischen  Ner- 
vensystem zu  bringen ,  wozu  sich  vorzüglich  der  Tart.  stibiat,  in 
reliacta  dosi  eigne.     (Allg.  med.  Ztg.  38.  Nr.  54.) 

—  De  US  sah  das  Del.  trem.  nach  kleinen  Dosen  Belladonna 
entstehen.     (Heidelb.  med.  Annalen.  37.  Bd.  3.  H.  1.) 

—  J.  Sigg  beobachtete  das  von  Hope  sogen.  Herzasthma 
mit  tddtlichem  Ausgange.  Pat.  war  ein  athletisch  gebauter  68jähn 
Maurer,  welcher  durch  mehrmaliges  Herabfallen  von  Gerüsten  auf 
den  Kopf  schwerhörig,  durch  einen  Fall  auf  den  Racken  aber  vor 
2  Jahren  von  Engbrüstigkeit  und  unregelmässigem,  oft  starkem  Herz- 
klopfen befallen  worden  war.  Die  Sektion  wurde  nicht  gestattet, 
(v.  Pommer's  Zeitschr.  Bd.  3.  9>  1.) 

—  Den  Nutzen,  des  anticongestiven  Heilverfalirens  bei  HiEp- 
erschütterung  und  «luthmasslicher  Blutergiessung  in  die.  EopihOhle 
iand  Pfenninger  in  zwei  Fällen  bestäUgt    (Ibid.  Bd.  3.  H.  2.) 

—  Sehr  schätzbare  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
über  Gehirnerweichung  th<(ilte  C.  H.  Fuchs  mit.  (Leipzig, 
38.  S.  245.  Pr.  1  Thlr.)  Dieselbe  charakterisirt  sich  anatomisch  durcii 
verminderte  Consistenz  einer  unscheinbaren  Partie  des  Gehirns,  mit  ' 
Vertust  der  normalen  faserigen  Struktur  und  in  der  Regel  auch  mit  dem 
der  normalen  Farbe«  Es  giebt  eine  idiopathische  und  eine  deuteropa- 
thische  Encephalomalacie.  Die  e^stere  hat  mehrere  Grade  der  ^ 
Wache,  die  bis  zur  DflnnflUssigkeit  ausarten  können.  Die  Färbung 
geht  vom  filassweissen  durchs  Gelbliche  bis  in's  Braune  und  Rothe. 
Die  Grösse  kann  von  der  eines  Kirschkernes  bis  fast  zu  der  einer 
ganzen  Hemisphäre  variiren.     Auch  kommen  zuweilen  mehrere  er- 
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weichte  Steüea  in  einem  Hirne  vor.  Häufiger  ist  di0  graife,  ais  die 
weisse  Substanz  Sitz^  der  Erweichung,  und  die  rechte  Seite  h&u%er 
als  die  linke,  am  öftersten  das  Corpus  striatum.  —  Coniplicationeii' 
sind:  venöse  CeberföUung  der  Gehimmasse  und  seiner  Bedeckungen ^ 
wie  auch  Hydrocephaius ,  Abnormitäten  des  Gefäs^systems,  nament- 
lich Verknöcherungen  innerhalb  und  ausserhalb  des  ^Jehims.     . 

Symptomatologie.  Im  Verlaufe  der  Gehirnerweichung  stellen 
sich  3  Stadien,  das  der  Vorboten  ,  das  der  Lähmung  und  das  des 
torpiden  Fiebers  heraus,  indess  sind  das  erste  ilnd  letzte  oft  nicht 
Ittit  Crenauigkeit  zu  bestimmen.  Wo  das  erste  Stadium  beobachtet 
wurde,  bestand  es  aus  Kopfweh,  Abnahtne  der  Geistesthätigkeiten, 
SinQestäuschungen,  krankhaften  Sensationen  in  einzelnen  Partien  des 
willktthrlichen  Bewegungsapparates.  Das  zweite  Stadium  wird 
durch  den  plötzlichen  Eintritt  einer  anhaltenden,  halbseitigen  Para- 
lyse bezeichnet.  Nur  selten,  wenn  die  Erweichung  die  in  der  Miti 
tellinie  gelagerten  Gebilde  des  Gehirns'  trifft,  entsteht  Lähmung  der 
beiden  Extremitäten.  Nicht  immer  bleibt  die  Paraly^  nach  dein 
ersten  Lisult  complet ,  sondern  sie  wi^d  es  -erst  nach '  mebrem  An- 
tillen.    Mit  der  Aufhebung  der  Beweglichkeit  fiel  die  des  GeMUes 

.  in  den  betreffenden  Extremitäten  nicht  immer  zusammen.  In  mt- 
zelnen  Fällen  traten  Muskelcontracfionen  in  den  gelähmten  Theilen 
ein,  und  zwar  mit  dem  Momente  der  beginnenden  Lähmung.  Meist 
wird  auch  die  eine  Seite  des  Gesichts  gelähmt,  der  Mund  verzogen, 
die  Wange  hangend,  das  Augenlid  herabhängend  u.  die  Sprache  laUend. 
Die  Gesichtsmuskeln  der  gelähmten  Seite  sind  in  einzelnen  Fällen  ei- 
nige Zeit  in  convulsivischer  Bewegung.  Schlingbeschwerden  bis  eur 
völligen  Dysphagia  paralytica  werden   dabei  nicht   selten  be- 

^  obachtet.  Ebenso  werden  meistens  Mastdarm  und  Harnblase  ge- 
lähmt and  ihre  Entleerung  unwillkührlich,  und  auch  complete  Stuhl- 
verstopfung tritt  ein.  Das  Bewusstsein  schwindet  meisthin  nur  all- 
mählig.  So  lange  Bewusstsein  da  ist,  klagen  Pat.  meist  über  Schmerz 
im  Kopfe  und  den  lahmen  Gliedern,  über  Unbesinnlichkeit,  Schwarz- 
Werden  vor  den  Augen  und  grossen  Schwindel.  Bei  Mangel  er«- 
quickenden  Schlafes,  stille  Delirien,  stupides  Aussehen,  Zeichen  von 
^  Congestion  fehlen,  die  Kranken  sehen  blass  aus,  und  ihr  Athem  ist 
leicht  und  geräuschlos ,  Pupille  unverändert ,  Puls  klein ,  ofi  etwas 
accelerixt  Dies  Stadium  ist  von  unbestimmter  Dauer,  und  folgt 
jetzt  nicht  der  Tod,  so  geht  es  über  in  das  Stadium  des  tor- 
piden Fiebers,  das  sich  durch  febrile  Bewegungen,  kleinen  Puls, 
brennend  heisse,  trockene  Haut,  dunkelbelegte,  trockene  Zunge,  De- 
lirium, Schwinden  der  Bewegung  und ,  wenn  sie  noch  da  sind,  das 
Bewusstsein  der  Sinnesthätigkeiten  zu  erkennen  giebt.  Die  Kräfte 
sinken  gänzlich  u.  die  Nasetiflttgel  belegen  sich  fuliginös.  Das  mussiti- 
rende  Irrereden  geht  in  Sopor  über.    Die  Respiration  wird  sdineller, 
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mühsam,  zuweilen  geräuschvoll,  und  es  tritt  zuweilen  vor  dem  Tode 
noch  Decubitus  ein. 

t)ass  die  Encephalomalacie  mit  Blulextravasat  in  den  erweich- 
ten Stellen  verbunden  sei,  kann  man  schliessen,  wenn  vom  Vor- 
läuferatadium  der  Kopf  ungewöhnlich  eingenommen)  schwindlig  und 
schmerzhaft,  die  Sinnestäuschungen  intensiv  und  anhaltend,,  wenn 
Congestsonszufftlle  da  waren,  wenn  ferner  der  hemiplegische  Insult 
in  dien  Nachmittags-  und  Abendstunden  lieber,  als  am  Morgen  auf- 
tritt, mit  der  Beweglichkeit  zugleich  das  Bewusstsein  complet  auf- 
hört, und  neben  den  Erscheinungen  der  Erweichung  Symptome  der 
Blotübeilbllung  und  des  Blutdruckes,  heisser  Kopf,  injicirtes  Auge, 
Tcrengte  oder  erweiterte  Pupille,  turgescirende  Jugulares,  stertoriJse 
Respiration  u.  s.  w.  zugegen  sind.  Dass  aber  Wasserhildung  3e- 
citndir  zxLf  Hirnerweichung  getreten  sei,  ist  zu  errathe«^  wenn,  kurz 
udi  dem  Insulte  die  Ha^t  trocken,  der  Harn  sparsam  und  trttbe, 
und  durch  Congestionszufälle  schnell  Lethargus  eintritt.  Die  bisher 
verengte  Pupille  des  starr  hervorgetriebehen  Auges  erweitert  sich, 
der  Puls  wird  unzählbar,  die  schwere  Respiration  seufzend,  Gesicht, 
Augenlider  und  zuweilen  auch  die  Hände  und  die  Kndchel  der  Fusse 
sehwellen  Ödematös, 

Die  Therapie  betreffend,  soll  nach  dem  Verf,  die  reizende  und 
bdebende  Methode  in  allen  Stadien  angewendet  von  gtti)stige|n  Re- 
sultate sein.  Zum  Beginn  der  Kur  soll  einer  etwaigen  Causalindi- 
eaiion  vor  Allem  genügt  werden.  Gegen  die  Voflfluferz^icfaen  sollen 
die  Nervina:  Valeriana,  Arnica,  Liquor  aramon.  succ,  Naphtha, 
Moschus  u:  dgl.  m.  gegeben,  dabei  sollen  äusserlich  spirituöse 
Waschungen  der  pelzigen  Extreniitäten  und  d^s  Kopfes,  aromatische- 
Bäder,  Senfteige,  Fontanellen  und  Lavements  angewendet  werden. 
Im  zweiten  Stadio,  wenn  das  Leben  mit  einem  Male  zusammensinkt, 
sollen  die  heftigsten  Reize  nicht  geschont,  dann  die  früher  empfoh- 
lenen  innerlichen  Mittel  gegeben  werden.  Unter  diesen  besonders 
Amica,  als  die  Resorption '  durch  eine  erregende  Beziehung  zum 
vegetativen  Leben  bethäiigend;  Naphthen,  diese  in  ihrer  Wirkung 
als.  flüchtige  Incitamente  der  sensitiven  Gehirnthätigkeit  unterstützend, 
Ammoniumpräparate  (namentlich  caustisches),'  um  die  erlöschen 
wollende  .sensorielle  Thätigkeit  aufrecht  zu  halten;  Phosphor  als 
Schlusfl,  wo  alle  Mittel  im  Stiche  Hessen.  Im  letzten  Stadio  die> 
selben  Mittel«  wo  mißglich,  gesteigert.  Röthung  der  Haut  als  Vor- 
läufer von  Decubitus  erfordert  Waschungen  mit  Spir.  Serpylli, 
M|u.  Thedeni  etc. 

Folgt  Beconvalescenz,  Wegla9aung  der  Reize  und  die  höchste 
Sorgfalt  Complicationen  von  venöser  CeberiUllung  des  jELopfes, 
oder  von  Ujdroeephalus  erfordern  Blutentxiehungen,  Diuretica  und 
Puvgantia. 
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D,*Mnd  E.    Ausleerungen  und  Verkaltungen. 

—  'Romberg  erstattet  in  Casper's  Wochenschrift  (1838« 
Nr.  3. )  ausfOhrL  Bericht  über '  die  Cholera-Epidemie  zii  BerUn  w  J. 
1837.  Nach  ihm  Hessen  sich  ebenfalls  zwei  Chcderaformen ,  wie 
1831  und  32,  unterscheid«!,  nämlich  1)  die  entenca,  mit  häufiger 
eigenthümlicher  D»mausleerung  bei  sinkender  Kraft  der  Circuiation, 
und  2)  die  asphycticä,  durch  Aufhören  der  atmosphärischen  Ver- 
änderung des  Blutes  in  den  Lungen 'und  durch  erlöscheilde  Eneif^ 
des  Blutumlaufes.  Beiden  Formen  ging  meist  Durchfall,  selten 
Brechen  voran.  Blutige  Ausleerungen  hatten  stets  eine  lethale  Be- 
deutung. Nie  war  dieses  Blut  dunkel  utfd  coagulirf.  Bei  diesem 
gefährlichen  Symptome  zeigte  sich  meisfensi  auch  ein^ungewöhnUcli 
lebhafterAugenglanz  und  eine  ausserordentliche  Abgespa^ntheit 
u.  Gleichgültigkeit,  bei  deren  Nachlassen  erst  Hofiiung  zur  Genesmig 
eintrat.  Häufig  kam  auch  das  Choleratyphoid  und  delirirende  Hin* 
affection  vor,  das  bei  Säufern  mit  den  Erscheinungen  voa  ddir. 
tremens  ex  defectu  spirituosorum  sich  entwickelte  und  stets  tödtetew 
Zuweilen  wurde  vorzüglich  Kälte  der  Nase  und  Henmfirollea  der 
Augäpfel  wahrgenommen.  Bei  den  Sectionen  zeigten  sich  die  wämti^ 
ten  Flecke  der  Scleretica,  die  man  in  der  Mitte  der  Epidemie  nicht 
beobachtete,  in  der  letzten  Zeit  wieder.  Sie  sollen  auf  einer  Ver- 
trocknung  beruhen ,  die  beim  Leben  schon '  eintritt.  Die  susaü* 
mengefallenen  und  an  der  Oberfläche  mit  Emphysema  celhdare 
versehenen  Lungen  waren  zuweilen  mit  Blut  überfüllt,  zuweilen- aud 
,  blutleer.  Die -wesentliche  Veränderung  im  Darmkanale  bestaad  da- 
rin, dass  er  durch  excessive  Häutung  seine»  schützenden 
Epitheliums  Verlustig  ging;  dieZotten  streifen -dasselbe  gleich 
Handschuhen  ab  und  stehen  meist  nackt  da*-  Häufig  endiielten  auch 
die  Zotten  in  ihren  feinen  Enden  helle  idare  Tröpfchen  eines  Oels 
angesammelt.  Von  den  Drüsen  waren  die  Brunner  sehen  in  der 
Regel  un verändert j  die  Pey ersehen  dag^en  meist  angeschwoUeit, 
und  gingen  zweierlei  krankhafte  Veränderungen  ein:  a)  zuweilen 
war -die  Oberfläche  derselben  mit  vielen  dicht  nebeneinander  liegen- 
deo  gewundenen  Tütchen  besetzt,  b)  waren  genannte  Drfisenstel- 
len  maschenartig  oder,  netzförmig.  •*-  Mikroskopische  Untersuchun- 
gen der  Blutkörperchen  haben  keinen  Unterschied  vom  gesunden 
Blute  gezeigt.  Sehr  oft  kamen  Krystalle  der  verschiedensten  Form 
im  Darmkanale  vor.  — '  In  Vergleich  der  Cholera  von  1837  zu 
der  von  1831  und  32  war  das  Blut  jetzt  flüssiger.  Die  Hautfalte 
fehlte  dies  Mal  mehr  als  früher.  Aufiallend  war  bei  der  letzten 
Epidemie  der  ammoniakalische ,  faulige,  spermaartige  Geruch  der 
Kranken  und  deren  Ausleerungen.  In  dem  allgemeinen  Gepräge 
der  Erscheinungen  zeigte  sich  endlich  als  die  wichtigste  Hodüfica- 
tion  das  fragmentarische  Auftreten  der  Krankheit,  ohne 
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das8  Htb  Ciefahr  dadnrdi  verriiigert  wax.  Als  aufinericsamer  Beob- 
aditer  bemerkt  B.  bei  der  diesjähngen  Epidemie  das  wichtige  Phae« 
nomen  der  Uebergangsformen,  und-  dass  der  Abnabme  in  der 
Extensität  keinesweges  die  Abnahme  der  Intensität  entsprach.  Auf 
das  Bestimmteste  seigte  die  letzte  Epidemie;  dass  die  Cholera 
gleich  andern  epidemisch  sich  verbreitenden  Kranke 
heiten  Uebergangs-  nnd  fragmentarische,  gleichsam 
Abortr^formen  hat«  Terf.  beharrt  bei  seiner  früher  ausgespro* 
dienen  Contagion  der  Krankheit  und  weist  dies  durch  Beispiele 
nach.  In  Betreff  des  Einflusses  der  Nahrungsmittel  will  Rom- 
berg  erforscht  haben^  dass  Diätfehler  nicht  die  gewöhn« 
liehe  Veranlassung  zur  Cholera  sind,  dass  aber  Gemüths» 
affecte,  besonders  Angst  und  Schreck,  sie  sehr  häufig  erzeugten. 
In  Hinsicht  der  Kur  kam  Derselbe  noch  mehr  zu  der  Ueberzeu- 
gung  Ton  der  Energie  de^  Naturheilkraft«  Auf  reine  Luft 
legttf  er  grosses  (Sewicht '  und  Uess  dem  Begehren  der  Kranken 
nach  kalten  Getränken  ganz  willfahren,  ohne  Nachtheü.  Die  Darm« 
avsleerungen  in  der  Cholera  mochte  er  ntdit  hemmen,  4ie  Übrigen 
Symptome  wwden  l^e  artis  behandelt,'^  Das  Alter  Üat  die  Genesung 
war  das  von  10  —  12  Jahren  am  gllnst^sten.  Von  30  Jahren 
nahmen  die  Todesfälle  mehr  zu,  so  dass  von  50  —  80  Jahren 
die  Kranken  alle  starben. 

—  In  Hufeland 's  Joum.  (4tes  St.,  1838.)  verbreitet  sich 
Vetter  weitläufig  iber  dieselbe  Epidemie.  Bei  entschieden  gastri- 
adier  Constitution  der  Atmosphäre  zeigten  sich  schon  im  JuM  in 
zerstreiten  Stadtthetlen  Bredulurchftlle,  welche  der .  Heftigkeit  und 
Frequenz  von  1831  und  32  -gleich  k^en.  Vorbereitet  war  man 
gar  nicht  auf  den  Ausbruch  der  Seuche,  was  zwar  auf  die  Psyche 
gfinstig  wirkte,  jedoch  eine  Vernachlässigung  der  nothwendigsten  Vor- 
sichtsmassregeln zur  Fcdge  hatte,  die  wohl  die  furchtbare  Stdgening 
der  Erkrankungs-  und  Todesfälle  veranlasst  haben  .  möchte.  V.' 
spricht  sich  über  das  Wesen  der  Cholera  dahin  aus:  1)  dass  die 
materiellen  Symptome  der  Krankheit,  d^e  UeberfUlung  der  meisten 
Gewebe  mit  einem  swumariigen,  dunkeln,  schwerflflssigen  Blute,  und 
der  Erguss  «iner  serumreichen  Flüssigkeit  in  die  Darmhöhle  con- 
stant  seien ;  2 )  dass  alle  vom  Willen  unabhängige  Functionen  sich 
gleichseitig  mehr  oder  weniger  aufgehoben  zeigen;  3)  dass  .die 
Muskelfaser  zum  Krämpfe  erregt  wetde,  und  4)  dass  das  Senso* 
rinm  wesentlich  frei  bleibe.  Auf  diese  Beobachtungen  setzt  er 
dann  das  Wesen  der  Cholera  in  eine  eigenthümliche,  lähmungsar- 
tige Schwächung  der  Innervation  des  organischen  Nervensystems 
de»  Darmkanals,  welche  eine  seröse  Zersetzung  des  Blutes  bedinge^ 
aus  der  sich  nun  die  Übrigen  Phänomene  herleiten. 

Als  Vorboten  der  Krankheit  werden  angegeben :  a )  die  Di- 
anrhoe;  b)  Auftreibung  und  Beängstigung  in  der  Präcordialgegend, 
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das  Geftlkl  von  Völle,  Beklemmtuig'  de]r  AtkoiiiBg,  kolkfnifes  Cie- 
rättsch  im  Uiiterleibe;  c)  Schwindel;  d)  Schmerzen  iro  Unterleibe 
lud  Colikeh;^  e)  Allgemeine  Hinfälligkeit  und  Prostration;  f)  Mus- 
kelkrämpfe,'  Ziehen '  in  den  Waden,  Dehnen,  Strecken,  Ciähnen.  Be- 
sonders betrachtet  Verf.  diese  Erscheinungen,  und  noch  mehr  die 
Schlaflosigkeit  und  das  plötzliche  Erwachen  ans  dem  Schlafe  zu 
▼öUig  klarer  Besinnung  als  cfaaridcteristiBch  für  eine  Choleracensti- 
tntion,  und  er  will  diese  im  J.  1831  weit  häufiger  als  1837  gesehen 
haben.  —  Die  Uebergangsformen  zwischen  den  erwähnten  Vorboten 
und  der  Cholera  coniirmata  bezeichnet  dieser  Beobachter  mit  diar- 
rhoea  choleraica  oder  Cholerine,  die  in  den  ^leidites^n  Fällen 
in  48  Stunden  veriief,  und  als  gastrisch  catarrhalisch  hätte  gdten 
können,  wenn  ihre  Vernachlässigung  nicht  von  so  entschiedener  Be«> 
deutung  fflr  den  Ausbruch  der  Cholera  gewesen  wäre.  Verf.  schäderl 
nun  die  ausgebildete  Cholera,  die  eigentlich  nur  eine  Form  ha^ 
jedoch  wegen  der  steten  atmosphärischen  Veränderungen^  die  immer 
einen'  neuen  Charakter  bedingen,  in  verschiedene  Arten  ^theik 
wird.  Er  nimmt  an:  l)  die  Cholera  aus  Diarrhoe,  2)  Choleea 
verttginosa,  und  3)  Cholera  spastica,  deren  Formen  ganz  nach  ih- 
ren Benennungen  auftreten.  —  Zur  A e  t i  ol o  g  i  e  rechnet  V. :- ' ei)  In-* 
nere  Allagen.  Das  kräftigste  Alter  scheint  zur  epidemischen  Brech- 
ruhr vorzugsweise  disponirt  zu  sein,  so  wie  das  kindliche  zu  der 
sporadisdien.  Keine  krankhafte  Anlage  schätzt  vor  dieser.  Seuche, 
selbst  Entzündungen  können  damit  corapUcirt ^sein ;  ß)  Psychische 
Eindrücke,  als  Zorn,  Ekel;  y)  Gelegei^itsursachen;  als  DiätfeUer 
im  Essen  und  Trinken,  wohin  die  Einflttsse,  welche  den  Temis  des 
Magens  schwächen,  besonders  gehören.  Hierin  findet  man  aucii 
die  Erklärung  von  Famiiienkrankheiten.  -    . 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  äussern  und  innem,  tfaeila 
den  Individuen,  theils  der  Krankheit  eigenthtimlichen  Umständen» 
Alle  Vorboten  begründMen  bei  längerer  Dauer  grössere  Gefahr; 
ihnen  zunächst  standen  die  Fälle  eines  sehr-  plötzlichen  Ausbruche^, 
besonders  in  der  Nacht.  ^  Der  Naturheilkraft  überlassmi,  würde  viel- 
leicht nur  der  vierte  Theil  der  Erkrankten  genesen  sein. 

Die  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  waren  den  in 
den  firtthem  Epidemieen  Berlins  erhaltenen  völlig  gleich. 

In  Hinsidit  der  Therapie  müsste  die  essentielle  Behandlung 
der  Cholera  nach^  dem  angegebenen  Wesen  der  Krankheit  eine 
das  organische  Nervensystem  belebende,  seine  Thätigkeit  herstel-» 
lende,  seine  eigenthümliche  Verletzung  eigenthümlich  hebende  sein. 
Verf.  giebt  darauf  die  Behandlung  sMner  Kranken  speflieÜ  an,  wo- 
rin wir  jedoch  nichts  Neues  erfahren.  Die  individuelle  und  Vatio«« 
nelle  Kur  muss  jedem .  gebildeCen  Arzte  allein  ttberiassen  bleiben. 

-»*  Burtz  bemerkt,  dass  der  Grund,   wesehalb  die  den  Darm- 
kaiial  krank  machenden  Schädlichkeiten  Cholera  erzeugen,  in  der 
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Luft  liegen  müsse.  Als  In^ieationeoe  betrachtet  er:'l)  HersteUong 
des  in  Erweicfaang  begriffenen  I>iQtfmkanals.  2 )  Ausscheidung  des 
Giiftes  durch  nidit  geföhrliche  Wege,  besonders  die  Haut.  3)  Be- 
seitigung der  Zevsetzung  des  Blutes.  Im  Stadio  prostratienis  em- 
p&ehlt  er  von  eiher  Mischung  aus  einer  Drachme- Acid.  pyrolignos., 
2  Unzen  aq.  flor.  Naph.,  1  Unze  Gummischleim  und  eben  so 
'vjel  Altheesyrup,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit,  alle  /^  bis 
ganze  Stunden,  einen  EssloSel  zu  nehmen,  und  dabei  Senfpflaster 
auf  den  Unterleib,  so  wie  Wärmflaschen  an  Schenkel  und  Fusssoh- 
fen  zu  legen.  Ina  Stadio  reactionis,  Ton  dessen  Eintritt  der  Kopf-* 
schmerz  ein  sicheres  Zeichen  ist,  eine  Mischung  von  eUx.  «cid. 
Hril.  Sjj  squ.  fl.  napbae  §jj,  mucilag.  gumm.  mimos.,  syrup.  al- 
theae  ana  §j,  dabei  Abkfihlung  des  Kopfes.  Im  Stadio  typhoso, 
statt  des  Elyx.  acid.  Haller.  das  acid.  sulphur  dilut.,  im  Stad.  der 
Reconi^scenz  Eis  und  nicht  au  nadirhafte  Diät.  (Hufeiand's 
Joum.  87.  Utes  St.) 

—  Wallmüller  über  die  Cholera  zu  Berlin  Hufelan d's 
Jöum.  S8.  St.  2. 

«-^  Klose  über  die  Cholera  in  Braunsberg  in  Preussen 
s.  in  d.  Heidelb.  med.  Annal.  38.  Nr.  18. 

—  Goeppert  liefert  in  seinen  Bemerkungen  über  die  Tem- 
peratur '  der  an  der  Cholera  Verstorbenen  die-  interessante  •  Beob<- 
achtung,  dass  sich  bei  den  an  der  Cholera  asphyctica  oder  exqui> 
Sita  Verstorbenen  der  erkaltete  K($irper  wieder  erwärmt,  womit  denn 
auch  oft  eine  Ausdehnung  der  krampfhaft  zusammengezogenen  Glie- 
der verbunden  ist.     (Vereins-Ztg.   1888.  Nr.   17.) 

—  Schlegel  liefert  einen  Bericht  über  Me  in  den  Jahren 
1836  und  37  in  Betreff  der  asiatischen  Cholera  im  Regierungs- 
bez.  Liegnitz  gesammelten  Erfahrungen,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
die'  herrschend  gewesen^  Cholera  asiatica  sich  als  eine  Krankheit 
verhalten  hat,  deren  Verbreitung  auf  der  Entwickelung  und  Versekiep- 
pnng  eines  Krankheitssaamens  beruht,  durch  vollständige  Absonde- 
rungs-  und  Desinfections-Massregeln  verhütet  werden  kann,  und  im 
genannten  Regierungs -Bezirke  auch  wirklich  verhütet  worden  ist. 
ifRust's  Magaz.  38.  3tes  H.) 

—  Ebers's  Darstellung  ders.  Seuche  37.  in  Breslau  s.  in  Hu- 
feland's  Joum.' 38.  St.  8« 

—  Nach  den  Beobachtungen  der  Choleraepidemie  im  October 
1886  in  Sachsen  von  Creutzer  und  Schmalz  war  die  zeitige 
Anwendung  eines  Aderlasses  von  der  grössten  Wichtigkeit  zur  Ver- 
hinderung des  gefährlichen  Ueberganges  ins  zweite  Stadium.  Bei 
den  rapidesten  Fällen  ward  sogleich  zu  Eisfnclionen  geschritten  und 
dadurch  in  mehreren  Fällen  kräftige  Reaction  und  Beseitigung  der 
Krämpfe  bewirkt.     Nur  durfte  die  Kälte  nicht  zu  lange  und  zu  in- 
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tenciiv  angewandt  werden.     Oft  entstanden  bei  dieser  Epidemie  Me- 
tastasen, selbst  Anthraxbeulen.     (Allgem.  med.  Ztg.  *  Nr.  67.  68.) 

.  —  Nach  J.  C.  Scbartler's  Neuester  Diagnose  u.  The* 
rapie  der  Cholera,  (Wien,  3$.  S.  52.  Pr.  V.  Thlr.)  besteht  die 
nächste  Ursache  des  Kältezeitraums  in  einer  Ueberführung  des  Chy- 
lus  aus  dem  Milchbrustgang  und  den  Chylusgefässen  in^  d^en  Dann- 
kanal durch  krankhafte  Regression  und  der  dadurch  bewirkfön  Ur- 
.  terbreckung  der  Eintropfung  der  Lymphe  aus  dem  Milchbmstgaoge 
,  in  die  linke  SchlQsselbeinvene.  (Eine  sehr  ungenügende  und  unhalt- 
bare Hypothese.  Ref. )  —  Als  spezifische  Mittel  im  Kältestadium  sind 
nach  ihm  die  kohlensauren  Alkalien  und  Sal  ammon.  zu  betrachten« 

—  A.  J.  F.  Rueff  schrieb,  ¥om  homöopath.  Standpunkte, 
über  die  Cholera  und  deren  specif.  Behandlung.'  Leips. 
S.  89.  (Pr.  y^  Thlr.)  Eben^so:  Fr.  Emmerich.  Leipz.  37.  S.  30. 

—  J.  G.  Schimko's  pathogenetische  Beschreibung  d; 
Cholera  erschien  in  Wien  1837.     (S.  104.  Pr.  %  Thlr.) 

—  Zur  Geschichte  der  Cholera  im  sttdlichen  Frai^reick  in 
den  J.  1834  bis  1835,  in  Ober-  und  Mittelitalien  in  den  i.  183$, 
1836  und  in  der  Schweiz  im  J.  1836.  auf  Veranlassung  der  med.- 
Chirurg.  Gesellschaft 'des  C  an  toiis  Zürich,  durch  Rahn-Escher 
tt.  Meyer-Hoffmeister  s.  in  v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitsdir. 
Bd.  3.  H.  1.  u.  2.  M,  H.  stellt  auch  die  Gesch.  der  Cholera- 
epidemie in  Ober-  u.  Mittel -Italien  (Sardinien,  Toscana  und  djem 
Lombardisch- venetianischen  Königreiche)  vom  Spopaner  1835  bis 
dahin  1836,  zusammen.     (Ibid.  IL  3.) 

—  C.  Hergt  lieferte  gleichfalls  . die  Gresch.  der  beiden  Chor 
lera- Epidemieen  des  südlichen  Frankreichs  in  den  J.  1834  u.  35. 
Coblenz.  S.  179.  (Pr.  '/,  Thlr.) 

•:—  Lautner:  über  d.  Cholera  in  Eger  (Hufel,. Joum,  37. 
St.  6).  -^  Duvernoy  über  dieselbe  (Würtemb.  CH)rr.-Bl.  Nr.  41). 
Witt  mann  über  dieselbe  in  Ulyrien.  (Oestreich.  med.  Jahrb.  37. 
St.  1.) 

—  Cohen  rühmt  Casper's  kalte  Behandlung  der  Cholera  bei 
den  asphyktischen  Fällen.  ^  Yon  hoher  Bedeutung  ist  stets  ^e  Re- 
action  des  Organismus  gegen  den  Krankheitsimpetus.  Die  ReacjUoa 
selbst,  die  nach  dem  Individuum,  nach  dem  Grade  der  Krankheit 
und  nach  der  Behandlung  Terschiedenartig  sich'  zeigt,  ergreift  bald 
das  Nervensystem  überhaupt  und  trägt  das  Gepräge  des  Typhus 
erethictts,  oder  sie  tritt  als  Meningitis^  auf,  oder  sie  bildet  sich 
unter  einer  scheinbaren  Febr.  nervosa  stupida  zum  schnell  verlafi- 

.  Senden  Abdominaltyphus  aus.  Wenn  die  Cholera  als '  die  höchste 
Potenz  des  Abdominaltyphus  bezeichnet  wird,  so  würden  die  Lei- 
chensectionen,  wo  stets  eine  Auflockerung  der  Villosa  des  Darmes, 
partielle  oder  totale  Entblössung  desselben  von  der  Zott^haut  und 
mehrere    andere   pathologische  Desorganisationen    des.   Darmkanals, 


Mediciniscbe  Klinik.  149 

wie  sie  bei  den  a»  Abdominaltyphus  Verstofbenen  gefunden  werden, 
daftlr  sprechen.  '  Der  bei  nancken  ReconValescentefi  beobacbtefe, 
|>artielle  oder  allgemeine,  juckende,  rotke,  Urticaria  ähnliche  Aus- 
schlag deutet  ebenfalls  die  Analogie  mit  dem  Abdominaltyphus  an. 
Gegen  jene  Reaction  ist  zeitiges- kräftiges  Einschreiten  ndthig  und 
#ird  jeder  Arzt  wissen,  ob  er  Venäsectionen,  Blutegel,  Natrum  ^i- 
tricum,  Calomel,  Eisumschläge  und  kalte  Uebergiessungen,  oder 
warme  aromatische  Bäder  und  Serpentaria,  Moschus  und  Ungarweüi 
u.  s.  w.  anwenden  soll.     (Casper's  Wochenschr.  S7.  Nr.  51.) 

—  Von  Rampold  ersdnen  eine  gute  Schrift  ttber  die  Orient* 
Breehruhr  in  Mtt'nchen  und  an  andern  Orten.  (Stuttgart.  S, 
940.  Pr.  1  V,  Thlr.).  —  Weishaar  verbreitete  sich  gleichfidls  ttber 
dieselbe  in  Httnchen.  (Wttrtemb.'  Corr.-Bl.  38.  Nr.  40.) 

—  Aus  Btthm's  gediegener  Schrift:  Die  kranke  -Schleim- 
haut  in  der  asiatischen  Cholera  mikros-kopisck  unter- 
sucht. (Berlin,  1838.  Pr.  */,  Thlr.)  entnehmen  ^ir  Folgendes  Ober 
den  Crähr^ngskeim  im  Darmkanal  der  Cholerakranken.  Man  findet 
in  den  Secreten  des  Darmkanals  fast  constant  mikroskopische,  re- 
gelmässig geformte  eirunde  Kdrperchen,  welche  häufig  doppelt,  dann 
zu  8,  4  und  mehreren  an  ihren  spitzem  Enden  zusammenhingen 
und  regelmässig  geglilsderte  Kettchen  bilden,  die  in  gerader,  seltener 
hk  geklemmter  'Linie  liegen;  bisweilen  ■  gehen  Ton  einem  Punkte 
solcher  Kettchen  neue,  sich  wiederum  verzweigende  Reihen  ab,  so 
dass  gewissennassen  Nester  oder  eoneentrische  Bäuitichen  entstehen. 
Sie  hängen  nicht  bloss  durch  CohSsion  zusammen,  sondern  man 
sieht  nicht  selten  in  einem  Tropfen  der  sogenannten  Choleramassen 
an  dem  spitzem  Ende  eines  'einzelnen  eirunden  Körperchens ,  oder 
eines  solchen,  welches  das  äusserste  Glied  in  einer  Gruppe  bildet, 
ein  neues  Knötchen  hervorsprossen,  welches  wächst  und  die  Grösse 
der  übrigen  erreicht.  Die  eirunden  Körperchen  sind  vegetabilischer 
Natur  und  stellen  eine  Art  von  Pilzen  dar.  Bei  der  Cholera  fand 
sich  nun  die  Vegetation  dieser  mikroskopischen  Gährangspilze  über 
den  ganzen  Nahrnngskanal  ausgebreitet.  Im  Magen  gewöhnlich  von 
grossen  Schlei'mflockeif  eingehfiUt,  wurden  sie  zu  grossem  Bäum- 
chen zusammengehalten,  und  wurden  8ichd[>ar,  wenn  man  die  ScUeim- 
flocken  durch  Kalisoltition  auflöste. '  Im  Dünndarme  waren  sie  in 
grösserer  Menge  vorhanden,  sparsamer  im  Dickdarme;  auch  fehlten 
sie  in  den  durch  Erbrechen  oder  Stuhlgang  entleerten  Flüssigkeiten. 

'  -^  In  dem  von  Cholerakranken  -  durch  den  Katbeter  abgelas- 
senen Urine  fand  Vogel  die  gewöhnlicb  im  Harae  vorkommenden 
Salze,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  Kalk  oder  Magnesia  zur  Basis 
haben,  bei  der  Genesung  aber  auch  wieder  angetroffen  wurden. 
(Erdmann^s  Journal  f.  prakt  Chemie.  1837.  Nr.  5). 

-^  Neumann  untersdieideC  die  asiatische  Cholera,  je  nach" 
dem  sie  sich:   1)   aus  der  btermtttens ,  namentlich  der  Tertian» 
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daplex,  oder  2)  aus  rohrartigen  Darcyällen  entwickelte  oder  ä)  der 
attsgebüdete  Status  biliosus  die  primäre  Affection  ist  Die  asiati- 
sche Cholera  bestehe  in  einem  e^enthümUchen  Vei^iftnngsproasesse 
des  Blutes  und  sei  eine  contagidse  Epidemie  mit  sehr  fllJbchtigeiHft, 
umhrscheinlich  in  Gasform  aus ,  den  Lungen  ausströmendem  Conta* 
gium.  (Clarus's  u.  Radius's  Beiträge  z.  pn^t.  Heilk»  Bd.  4. 
Hft.  2.) 

—  Eind  Physiologie  der  bengal.  Chol  ex  a  und  ihre  Heiilang, 
nebst  einem  Anhang  Über. die  Eigenheiten  dec  Influenza,  giebt  Dr. 
Gruithuisen.  Gjc.  erachtet  den  Ursprung  all^r  weitverbreiteten 
JBrdseuchen  fVr^  solarisch -terrestrisch;  die  EfOutien  der  S(mne  he* 
d^pgen  die  allgemeine  krankhafte  Beproduction ,  und  terrestrische 
VerLältnisse  prägeir  den  einzelnen  Seudien  ihre  besondere  Fonn 
auf.  Hinsichtlich  des  Streites  der  Contagionisteu  und  Epidemisten 
erklärt  sich  Verf.  dahin,  dass  die  Bengal.  Cholera  ihrer  Anlage  nach 
epidemisch,  und  ihrer  Form  nach  conts^ös  sei«  (ftled.  chirurg. 
Ztg.  1837.  Bd.  IL  Nr.  35— 36). 

—  Nach  den  Aphorismen  Ph.  y.  Walther 's  ist  die  orien- 
talische Chdlera  eine  durchaus  neue  Esankheit,  und  wesentlich  rtm 
der  des  Sydenham  verschieden.  Sie  ist  eine  Humoralkrankheit) 
und  macht,  richtig  verstanden,  aller  einseitigen  Solida£pathoh)gie  ein 
Ende.  Bire  beiden  Hauptsymptome  sind:  die  profusen  und  e^;eiiK 
thümlich  beschaffenen  Ausleerungen  aus  dem  Magen  und  Darmka- 
nale,  und  die  Bl^ersetzuug,  von  welcher  die  Cyanose,  das  £f* 
löschen  der  Wätme,  das  Aüihören  des  Kreislaufs  nur  Folgen  und 
Wirkungen  sind.  (v.  Gräfe  und  v.  Walther  JournaL  Hft.  2« 
1838.) 

—  Ritter  betrachtet  das  Wesen  der  epidemischen  Cholera 
als  eine  Inboxication^  der  Blutmasse  mit  übeischüssiger  Kohle,  also 
mit  PfoHaderblut,  in  Folge  bescluränkter  oder  gänzlich  unterdrückter 
Gallenabsonderung.  In  ideeller  Bedeutung  erscheint  ihm  die  Cho- 
lera als  ein  getreues  Nachbild  des  Winterschlafes  bei  den  Thieren. 
(Wttrt.  Med.  Corresp.-Bl.  VHI  ) 

**-  Graf  berichtet  von  einer  merkwürdigen  Aussdieidung  eines 
necrotisch  gewordenen  Oberidöfers  und  Jochbeines  der  linken  Ge- 
sichtshälib,  entstanden  nach  der. Cholera;  IW  Leiden  betraf  ei- 
nen II  jährigen  Kranken,  d^m  nachher  an  der  linken  Gesichtshälfte 
die  Wangen-  und  Backengegend  gänzlich  mam^ette,  und  an  ihrer 
Stelle  isich  «ine  beinahe  viet^eckige  Oeffnung  befand».  Die  Speisen 
und  Gelränke  giebt  Pat  du^ch  die  Oe&ung  an  der  Seite  des  Ge- 
ikhtS  in  die  hintere  MundhöUe  auf  die  Zunge,  di^ickt  erstere  durch 
die  Zunge  an  den  Gaumen  an ,  macht  die  Bissen  hierdurch  dünner, 
mengt  sie  mit  dem  Speichel  osd  den  Thronen,  ^  in  areicUicher 
Menge  in  die  Mun&öhle  gehen,  und  drickt  äwrch  das  Zurückziehen 
der  Zunge  die  v^ikleinerten  Speisen  In  «den  Rachen.    Leichter  ver- 
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V 

I 

liebtet  Pat.  nun  alle  diese  FuBcttonen ,  wenn  er  die  kranke  Seile 
mit  einem  Tuche  oder  andern  GegenKtandie  «erschliesst.  Die  Sprache 
ist  erscltfnrert,  undeiidi<;h ^  nur  lallend*  (Gestern  med»  Jahrb.*  38, 
2tes  St^). 

-^  Die  Rahrepidemie  in<  dem  Baier«  Landgeiichta- Bezirk 
Keronnth  beschreibt  MttnzentJialer  in  fitL£eland'a  Journ.   39. 

—  R<$sch  sah  in  «iner  sokheo  Epidemie  von  der  Anwendung 
des  Calomris^  da  besonders  günstigen  Erfolg ,  wo  ein  übermässig 
entzftndHicher  Charakter,  hervortrat.  Verf.  raiehte  es  zu  5*-*  20  Gjc* 
1  —  2  Mal  täglich,  und  im  Ganzen  etwa  4  Hai.  (Wüitemb*  medv 
Cem^spondenz-BL  1838.  Bd.  8.) 

—  Die  Rukrepidemie  zu  Thun  in  der  Schweiz  im  Som* 
mer  1834  beschreibt  Thormann.  Im  Juni  erschienen  sehr  häu- 
fige Durch&Ue,  aus  welchen  sich  in  -den  folgenden  Monaten  eine' 
galtige,  am  Ende  Juli  aber  die  rothe  Ruhr,  Dysenteria  cruwta, 
entwickelte,  wddie  im  August  ihren  Höhepunkt  erreichte,  indem  zu 
dieser  Zeit  der  grössie  Theil  von  800  Einwohner»  davon  befallen 
mirde.  Anfangs  September  nahm  sie .  in-  and  extensiv  ab ,  und 
hörte  in  der  «BfiHte*  September  aUmMÜg  ganz  auf.  Diejenigen  Kran- 
ken^ welche  schon  früher  an  gastrischen  Besehwerden  gelitten  hat- 
ten, Wurden  znent,  meist  sehr  heftig  von  der  Ruhr  be&Uen,  littet 
aehr  lange. daran,. und  ururden  nach  Beendigung  der  Kranheit  noch 
lange  von  dyspeptischen  und  andern  Unterleibsleiden  geneckt.  Ein^ 
zelne  Kranke  schienen  nach  ttberatandener  Ruhr  eine  bessere  Ge- 
s^andheit  als  zuvor  zu  geniessen.  La  ^Allgemeinen  «war  ein  leichte- 
rer und  ein  ^stärkereir  Grad  der  Dysenterie  zu  unterscheiden,.  docV 
ging  der  •  leidil«re  Grad  selten  in  den  stärkern  über«  Bei  letzte» 
rem  'waren  jie  Schmerzen  sehr  heftig  und  ausgebreitet ,  die  Aus» 
leeningen  äusserst  häufig,  ea  entstand  prola^eus  recti.  Stellte  sich 
neteorismas  ^in,  so  vermindere  eich  der  heftige  Zwang  und  die 
häufigen  Sedes,  aber  nun  trat  sehr-  starkes  &bbechen  und  heftige- 
res Fieber  mit  Unterdrüdniiig  der  Urinab-  und  ausBonderung  ein ; 
dieser  Grad  bei  kleinen  Kindern  endete  4as  Leben  bald  unter  €len 
Eritehetnungen  eines  hydrocephalischoi  Zuetandes^  bei  Erwachsenen 
wiirde  das  Gehirn  seltener  ergri&n,  Wadeakrämpfe  waren  nicht 
ariten,  '  In  den  meisten  Fidlen  entsdited  kritischer  Schweiss.  Der 
Eintritt  der  Measlraätion  verschlimmerte  stets  den^  krankhaften  Zu» 
ataaid  und  steigerte  bei  Gesanden  die  Disposition  zur  Ruhr.  Oft 
kam  es  vor,  dasa  die  Ruhr  gleich  nach  beendigten  Regehi  sieh 
«nsbUete,  am  8  —  9lea  Tage  war  sie  am  höchsten,  und  es  «teilte 
»ich  mii.  der  Höhe  wieder  Blutfluss  aus)  der  tagina  m^  worauf 
das  Fieber  schnell  den  nervösen  Charaltter  annahm.  Bei  Kach^k-« 
tischen,  GeBohwäcfaten^  wurde  das  Fieber^  leicht  putrid-nervösen  Cha« 
raktets.     Blutfittsse  deuteten  stets  grosse  Gefsdir  an.     Eintretendet 
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Sopor  nacli  plAtzUchem  AufliOren  der  lUüir  bei  Kindeiii  war  si* 
cheres  Zeichen  des  biimen  24  Stunden  erfolgenden  Todes.  Am 
gefilhrlicbsten  vmrde  die  Dysenterie  aben  Frauen  über  60,  und 
Kindern  uhter  4  Jahren.  —  Mit  Bestimmtbeit  liessen  aidi  keine 
Ursachen  der  Epidemie  ermittelu,  wenn  man  nicht  den  grellen 
Wechsel  der  starken  Sommerwänne  bei  Tage,  mit  einer  höchst 
nnangenehmen  Kühle  in  der  Nacht  und  am  Morgen  beschuldigen 
will.  Hit  Gewissheit  kann  kein  einziger  Ansteckangsfall  der  Ruhr 
nachgewiesen  werden.  Die  Behandlung  musste  dem  Gbrade  und 
Charakter  der  Krankheit  angemessen  sein.  (t.  Poram-er's  sckw. 
Zeitschr.  Bd.  3.  H.  1.  2.) 

—  Die  schnelle  Heilung  eines  chronischen  Erbrechens 
ersählt  Eitner  im  General  -  Sanit&tsbericht  von  Schlesien  fUr  d.  J. 
1834.  Breslau,  1837. 

—  Erbrechen ,  Ton  Fröschen  und  Eidechsen  beobachtete,  auch 
Frank.     (Vereinszeitung.  37;  Nr.  5.) 

—  Landgreu  (zu  Stockhelm)  giebt  die  merkwürdige  Krank« 
heitsgeschichte  eines  18jährigen  Mädchens,  welches  an  anhaltendem 
Blutbrechen  litt,  in  dessen  Folgen  es  starb.  Bei  der  Obduktion 
fand  man  an  der  Hinterfläche  des  Magens,  unterhalb  der  Curyatura 
minor,  ein  2  Zoll  langes,  IV,  Zoll  breites,  mit  geschwollenen 
Rändern  umgebenes  Loch  in  der  Bauchhöhle  u.  un^jefiihr  5  ünnen 
gelbbrauner  Flüssigkeit.  (T.Siebold's  Joum.  f.  Geburtsh.  1838. 
St.  2.) 

—  lieber'  den  Causal-Nexus  der  Harnruhr  mit  dem  Wech- 
selfi eher  yerbreitet  sich  Schmetzer  in  dem  Wfirtemb.  med. 
Corresp.-BI.  Bd.  YIE.  1838.  Nr.  29.  Derselbe  sucht  den  Haupt- 
herd  der  zuckerartigen  Harnruhr  im  vegetativen  Nerven-  und  Ham^ 
gefkssystera,  und  hält  fiir  die  nächste  Ursache  derselben  ein  Lei- 
den des  Gangliensystems,  wodurch  das  Nierengeflecht  -bestimmt 
wird,  seinen  Einfluss  auf  Hoden  od^r  Ovarien  au&ugeben,  seine 
Thätigkeit.  auf  die  Nieren  allein  zu  concentriren ,  und  diese  zu 
übermässiger  Thätigkeit  anzuregen,  wodurch  ein*  coUiquattver  Pro- 
zess  in  denselben  eingeleitet  wird.  Wie  der  Diabetes,  so  sind 
auch  die  WechseUteber  Krankheiten  des  Gangliensystems,  so  dass 
der  Uebergang  der  einen  Krankheit  in  die  andre  nicht  befremden 
darf;  beiden  ist  auch  das  gemein,  dass  ihre  nächste  Ursache  m 
gleich,  wenigstens  secundär,  auf  einem  krankhaften  Mischungsver- 
hältnisse der  Blut-  und  Säftemasse  beruht.  Für  diese  Behauptung 
Albrt  der.  Verf.  einei^  interessanten  Krankeitsfall  an..* 

—  Bei  einem  noch  nicht  menstmirten  18jährigen  Ibdchen  trat 
ein  Diabetes  so  intermittirend  ein,  dass  an  einem  Tage 
nach  einem  gelinden  Frostschauer  das  Vierfache  -  der  Quantität  der 
genossenen  Flüssigkeiten  durch  die  Nieren  entleert  wurde;  nach- 
dem nun  gegen.  Abend  Schweiss  eingetreten  ^nrar,  Hessen  die  Schmer- 
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» 
zen  in  der  Nierengegend  nadi,  an  den  beiden  folgenden  Tagen 
war  die  Quantität  des  Harns  sehr  geringe,  und  Pat  genas  nadi 
dem  von  Rekfeld  in  Prenzlau  verordneten  Gebraudi  von  China 
in  grossen  Dosen,  welcher  bittere  und  eisenhaltige  Mittel  folgten. 
(Vereins-Ztg.  37.  Mr.  49.) 

—  Stanelli  heilte  eine  nach  einer  schweren  Instrumental-Ent* 
biadung  zurückgebliebene  Incontinentia  urinae  dadurch,  dass 
er  mittelst  des  Schneiderschen  Bade-Apparats  ein  Deooct.  rad.  Tor- 
mentill.  mit  Franzwein  vermischt  fontainenartig  in  ^  den  Eingang  der 
Scheide  täglich  2  Mal  leiten,  und  solches  Verfahren  6  Wodien 

.  lang  fortsetzen  liess.     (Ibidem  1838.  No.  26.) 

-*  B.  Ritter  unterscheidet  in  s.  Anweisung  zur  grfind- 
lichen  Heilung  des  Unvermögens,  den  Harn  im  Schlafe 
zu  halten.  (Tübingen,  1887.  S.  142.  Fr.  %  Thlr.)  2  Formen 
der  Kranldieit :  die  Enuresis  nocturna  torpida  und  die  Enuresis 
nocturna  erethica  sive  spastica.  Für  die  Heilung  des  Uebels  stellt 
R.  2  Indicationen  auf:  Entfernung  der  erregenden  Ursachen  und 
Behandlung .  des  Uebels  nach  seinem  Charakter,  dem  Torpor  näm- 
lich ,  >  oder  dem  Erethismus,  und  befolgt  zur  Entfernung  der  Ur- 
sachen, als  erste  Indikation,  eine  pädagogische,  diätetische  und  ei- 
gentlich medicinische  Methode.  (Es  ist  zu  bedauern,  dass  die 
Schrift  für  Aerzte  und  Laien  zugleich  abge&sst  ist,  wobei  jede 
Gattung  der  Leser  nur  verliert     Ref.) 

—  Einen  Fall  von  Hämaturia  renalis  beschreibt  Rds.ch. 
Er  verwirft  die  Adstringentia  bei  actiyen,  wenn  audi  sehr  starken, 
Nierenblutungen,  die  eine  pathologische  Secretion  durch  Naturfaeil- 
kraft  seien,  und  rechtfertigt  die  Anwendung  des  Salmiaks  in  diesen 
FäUen.     (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  1837.  Mo.  9.) 

— -  Grandidier  berichtet-von  einer  Bluterfamilie  in  Chur- 
hessen,  wo  nur  die  männlichen  Mitglieder  au  häufigen  Blutungen 
litten,  die  wdblichen  hingegen  bis  auf .  profuse  Menses  verschont, 
blieben.     (Allgem.  medic.  Zeit.  1837.  No.  69.) 

—  Albers  bezeichnet  die  Laryngorrhagia  mit  folgenden 
diagnostischen  Symptomen:  Die  Blutung  besteht  entweder  nur  aus 
einzelnen,  ^  im  Schleime  befindlichen  Blutstreifen ,  oder  es  werden 
ganz  reine  Blutklttmpchen  mit  Räuspern  und  stürmischem  Husten 
ausgeworfen.  Dabei  empfindet  der  Kranke  anhaltendes  Brennen  im 
obern  Theile  des  Schildknorpels,  die  Stimme  ist  belegt,  der  Hals 
trocken,  das  Athmen  in  sitzender  Stellung  beengt,  und  es  findet  ^ 
eine  allgemeine  Aufregung,  besonders  Nachmittags,  statt.    Man  muss 

•  diese  Blutung  aus  dem  Lärynx  von  der  Pharyngorrhagie  unterschei- 
den,  wo   das  Blut  meist   schaumig  und  mit  Schleim  vermischt  ist. 
Bei   der  Tracheorrhagie  wird   ein   schaumiges  Blut    mit  Räuspern  . 
und  Husten  ausgestossen,  und  das  schmerzhafte  Gefühl  sitzt  in  der 
Trachea,   oberhalb   des  Hanubrii    stemi.      Die   Bronchorrhagie   ist 
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mit  grosser  Beengung  und  Zusammenscbntlnmg  des  Thorax  beglei- 
tet. Die  Pneamatorrhagie  filhrt  ebenfalls  schaumiges  Blut  mit  sich, 
das  mit  einem  GefiihI  von  Wärme  und  Vollkeit  in  der  Brust  ent- 
leert wird.  Die  Ursachen  der  Blutung  werden  veranlasst:  1)  durch 
Schreien,  2)  Geschwüre,  3)  Fungus  haematodes,  4)  rheumatisch- 
katarrhalische Zufälle,  5y  Congestionen  nach  Unterdrückung  der  Hä- 
morrhoiden und  Menses.  Am^  häufigsten  kommt  dies  Leiden  zwischen 
dem  20sten  und  40sten  Jahre.  —  Die  Therapie  ist  eine  antiphlo- 
gistische, nach  Verhältniss  der  Ursachen,  und  ebenso  werden  die 
ihrigen  Afittel  angeordnet.     (Horn's  Journ.  37.  Istes  Hft.) 

-^  Ueber  Blu tf lasse  und  ihre  Behandlung  nach  eigenen 
Erfahrungen  schrieb  Schultlvess.  Zu  den  wichtigsten  werden  die 
Blutflüsse  4er  Lungen  gerechnet,  da  sie  ^o  leicht  in  unheilbare  Nacfa- 
krankheiten  übergehen.  In  acuten  Fällen  dieser  Art  erwiesen  sich 
ihm  allgemeine  und  örtliche  Blutentzidiungen  am  wirksamsten,  und 
nie  wendete  er  sie  ohne  günstigen  Erfolg  an.  Im  Blutfausten  em- 
pfiehlt er  kleine,  öfters  wiederholte  Aderlässe,  in  der  Zwischenzeit 
Blutegel,  Sorge  ftir  offenen  Leib,  Körper-  und  Sedenruhe;  •  (v. 
Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.   1.) 

—  Weidmann  findet  einen  sehr  günstigen  Erfolg  in  der  An-> 
Wendung  des  Sachar.  satumi  bei  Lungenblutungen  mit  phthisischer 
Anlage.     (Casper's  Wochenschr.  1838.)    - 

—  Gegen  Nasenbluten  eines  24jährigen  Mäddiens,  das  auf 
kein  Mittel  stehen  wollte,  wandte  Jaeger  den  Tart.  stib.  in  Dos. 
refracta  mit  glücklichem  Erfolge  an.  Es  wurde  gr.j  tart.  stib^  in 
§jv  Weisser  bis  zum  fortdauernden  Ekel  gereicht  (Heidelb.  med. 
Annal.  1838.  Nr.  14.) 

—  Von  einer  Haemorrhoea  petechialis,  die  CÖdtlich  ver- 
lief, berichtet  Mehlhose.     (Hufeland's  Joum   St.  4.  1837.) 

—  Otto  erzählt  von  einer  eingetreteneii  SaliVation  bei  eig- 
nem 13  jährigen  Mädchen,  wovon  keine  Ursacbe  aufzufinden  war, 
und  ^  die  2  Jfahre  anhielt.  Die  dagegen  angewendeten  Mittel  fruch- 
teten nichts.  Beim  Einfinden  der  Menses  aber  hörte  das  Uebel 
von  selbst  auf.     (v.  Siebold 's  Joum.  38.  St  2.) 

—  Krahn  sah  nach  plötzlich  unterdrücktem  Speichelflusse  eine 
allgemeine  Haut-  und  Bauchwassersucht  entstehen,  die  ihm  erst  spät 
zu  heilen  gelang.     (Heidelb.  med.  Annal.   1838.  No.  13^) 

—  Lucas  erzählt  einen  Fall,  wo  er  einen  Ileus  durch  die 
Anwendung  von  Umschlägen  mit  Tüchern,  in  kaltem  Wasser  ge- 
taucht^ so  wie  durch  Clysmata  von  kaltem  Wasser,  und  durch  des- 
sen häufiges  Getränk  glücldich  heilte.  (Casper's  Wochenschr. 
Nr.  9.  1838.) 

—  Eine  Krankengeschichte  von  Intussusceptio  intestino- 
rum,  in  deren  Folge  Pat  starb,  berichtet  Sehn uhr  {Med.  Vereins- 
Zeit.  1838.  Nr.  22.).  Das  Colon  descendens  war  gan»  in  das  In» 
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test  rectuin  geschoben.  Das  inrertirte  Stfick  <Ies  Hastdanns  hing 
mit  dem  eingeschobenen  Darme  fest  zusammen,  nnd  war  brannroth. 
Hastdarm  und  Grimmdatm  bildeten  fast  ein  Continnum  und  liessen 
in  einer  Länge  von  8  Zoll  nichts  durch.  > 

—  Ueber  Typhlitis  stercoralis  verbreitet  sieb  Albers 
(in  Hör  n '  s  Joum.  39.  2.  Doppelheft),  .benannte  Krankheit  beruhe  auf 
Anhäufung  von  verhärtetem  Kothe  iin  Blinddarme  und  Ausdehnung 
desselben,  wodurch  endlich  Reizung  und  Entzündung  des  Coe- 
cums  und  der  nächsten  Umgebung  hWheigeffihrt  werden,  welche  sich 
später  auch  wohl  auf  die  Übrigen  Gedärme  und  das  Bauchfell  ver- 
breiten. Es  dürfe  diese  Krankheit  (Coprotyphlitis)  nicht  mit  der 
einfachen  Kothverhärtung  (Coprosclerosis)  und  Kothanhäufung 
(Coproplerbsis)  verwechselt  werden^  welche  wesentlich  verschiedene 
Erscheinungen  darbieten.  Die  Krankheit  beginne  alfanälig,  und  ihr 
Verlauf  zerfalle  in  2  Zetträume,  von  denen  der  erste  auf  Atonie, 
der  zweite  auf  chronischer  Entzündung  benihe.  Dauere  die  Krank- 
heit längere  Zeit,  so  bilde  sich  zuletzt  ein  Bens  mit  cEronisthem 
Verlauf.     Erfolge  der  Cebergang  aus  dem  ersten  in  den  zweiten 

'  Zeitraum  plc^tzlich,  so  verlaufe  letzterer  binnen  6  — 10  Tagen,  un- 
ter entgegengesetzten  Verhältnissen  ziehe  er  sich  oft  bis  zum  20te& 
Tage  hin.  Der  Ausgang*  des  Uebels  sei  cfntweder  in  Gesundheit 
(wobei  Diarrhoe  der  Begleiter  ist),  oder  in  Eiterung,  oder  in  Brand. 

—  Gerlach  hob  eine  hartnäckige  Leibesverstopfung 
endlich  durch  Luftklystire,  die  zwar  sehr  schmerzhaft  sind,  aber  hier 
einzig  und  allein  Hülfe  verschafften.   Eine  fSrmliche  Explosion  verfaär- 

.  teter  Fäces  mit  Kirschkernen ,  und  einer  bedeutenden  Anzahl  unver- 
dauter Theile  von  Birnen  nebst  Kernen  wurde  herbeigeführt,  worauf 
einige  massige  Durchfälle  folgten.  Gleich  darauf  trat  Besserung 
ein.     (Med.  Vereins-Ztg.  1838.  Nr.  3.) 

•^  Einen  Fall  von  idiopathischer  Blähsucht  erzählt  Eit- 
ner.  (Vereins-Ztg.  37.  38.  4.)  E.  beobachtete  bei  einem  Manne 
so  anhaltende  Ructiüs,  dass  er  kaum  mit  Jemitnden  zu  sprechen 
vermochte.  Infusum  valerianae  mit  Tinctura  aromat.  acida,  und 
Einreibungen  von  Spirit.  camphor.  in  die  Magengegend  bewirkten 
•die  Heilung. 

—  Bei  einer  Obstructio  alviliess  AlU,  nachdem  alle 
Drastica  vergeblich  waren,  alle  5  Minuten  Eisstückcben  verschlucken, 
wodurch  die  Reizbarkeit  des  Magens  vermindert  wurde  und  ein 
darauf  gegebenes  Wienertränkchen  das  Leiden  hob.  (Oestr.  med. 
Jahrb.  §7.  St.  2.) 

E.  und  F,    Hffpertraphien  und  AtrapUen. 

—  Herrmann  giebt  in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  (37.  St.  3) 
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einige  belehrend^e  Andeutungen  zu  einer  naturgemässern  Therapie 
der  Atrophien.  Er  versteht  im  Allgemeinen  unter  Atrophien  jene 
Abzehrungen,  welche  in  dem  in  den  niedern  Anähnlichungs-Organen 
eingeschalteten- Lymphsysteme  ihren  ursprünglichen  Entwicklungsheerd 
anerkennen^  durch  die  krankhafte  Umbildung  dieser  Organe  das  ge- 
sammte  bildende  Leben  beeinträchtigen,  udd  bei  fortschreitender 
Ausbildung,  so  wie  bei  erreichter  Höhe  das  Gefässsystem  mit  in 
das  krankhafte  Spiel  hineipziehen.  Nachdem  Verf.  noch  weitläufiger 
den  Begriff  der  Atrophien  festgestellt,  geht  er.  zu  der  Eintheilung 
derselben  über,  und  nimmt  eine  Atrophia  erethistica  u^d  torpida 
an,  femer  eine  fieberhafte  und  nicht  fieberhafte,  so  wie  in  Bezug 
auf  den  Verlauf  eine  acute  und  chronische.  Hinsichtlich  der  ver- 
schiedenen Lebensalter  theilt  er  die  Atrophie  ein,  in  ^, atrophia  in- 
fantum, adultorum  et  senum,"  und  geht  sie  alle  ausfuhrlich  durch. 

—  Albers  liefert  aus  Cruveilhier's  Beobachtungen  tiin 
Bd^pi^  von  einer  Hypertrophie  der  Umbilicalvenen ,  die  sich  vom 
Varix  dadu'rch  unterscheidet ,  dass  bei  derselben  die  Wände  der 
Venen  nirgends  krankhaft  degenerirt  sind  und  desshalb  auch  die 
§trömung  des  Blutes  nirgends  unterbrochen  wird.  Ein  Vanz  ent- 
steht nämlich,,  wenn  ein  Theil  der  Gefässwandung  sich  in  seiner 
St^uctur  verändert.  Das  Blut  stockt  dann,  und  es  bildet  sich  eine 
kleine  runde  Tasche,  in  welcher  das  Blut  gerinnt,  sich  enfTäxbt, 
und  Concretionen  veranlasst.  Verf.  theilt  ausserdem  noch  in  die- 
sem Aufsatze  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  Erweiterung 
der  Venen  im  Unterl^ibe,  so  wie  über  das  Offenbleiben  der  Vena 
umbilicalis  mit  und  glaubt  behaupten  zu  dürfen,  dass  die  stärkere 
Entwickelung  der  Venen  immer  von  einem  Hindernisse  im  Venen- 
blutumlaufe  herrühre,  wie  dies  z.  B.  nicht  selten  in  der  Schwanger-" 
Schaft  vorkomme,  (v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Journ.  37. 
Hft.  2.) 

— •  V.  Castella  beobachtete  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  mit  gleichzeitiger  Erweiterung  des  Aortenbogens  und 
Bildung  von  Knochenplättchen  in  dessen  Wänden  bei  einem  54jäh- 
rigen  Manne,  wodurch  Soarpa^s  Ansicht:  dass  man  bei  An- 
eurysma aortae  immer  Ruptura  tunicae  propriae  .finde,  widerlegt 
wird,  indem  dies  hier  nicht  der  Fall  war.  (v.  Pommer's 
Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.) 

. —  Beobachtungen  über  den  Kropf,  dessen. ungewöhnlich  häu- 
fige und  rasche  Entwickelung,  so  wie  über  dessen  erfolgreiche  Be- 
handlung, theilt  Hanke  im  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  38.  St.  5 mit. 
Verf.  beobachtete  die  Struma  häufig  vorkommend  unter  dem  Militär 
der  Festung  Silberberg,  und  leitet  die  Ursache^  dieser  Krankheit 
von  den  atmosphärischen  und  tellurischen  Verhältnissen  Silberbergs 
her.     Er  sucht  dieselben  auch   in   der  dortigen  Beschafienheit  der 
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Luft,  in  dem  G^iusse  des  mit  kalk  und  andern  fremdartigen  Be- 
standtheilen  geschvängerten  Wassers,  und  in  den  beim  Bergsteigen 
unvermeidlichen  Anstrengung«».  Aeltere  Personen  wurden  weniger 
von  dem  Uebel  befallen,  ebenso  dunkelhaarige  weniger  als  blonde. 
Ausser  der,  Spongia  marina  tosta  und  dem  Jod  hatten  alle  andern^ 
gegen  Kropf  gerühmte  Mittel  in  der  Behandlung  sich  erfolglos  ge- 
zeigt. Aeusserlich  wurde  die  Schilddrüse  mit . Jodductur  bestrichen, 
und  Patient  überhaupi  warm  gehalten  und  flir  Stuhlgang  gesagt 
Nach  4  Wochen  waren  die  Kranken  genesen. 

-—  Von  Hypertrophie  der^Milz  erzählt  Hö ring  einen  interes- 
santen Fall.  Der  ganze  Unterleib,  besonders  die  ünke  Seite,  war 
angeschwollen-,  und  eine  deutlich  umschriebene  harte  Geschwulst 
erstreckte  sich  von  dem  Rande  der  Rippen  und  der  Wirbelsäule 
bis  zur  weissen  Linie  und  tief  .herab  bis  ins  Becken.  Ausserdem 
fand  man  Fljictuation'  im  Unterleibe  und  Oedem  der  Extremitäten. 
Fat.  starb  bald  an  einer  schnell  ausgebildeten  Wassersucht  und 
Apoplexia  nerrosa.  Die  enorme  Mäz  wog  6y,  Pfund,  war  11'' 
lang,  7"  breit  und  4"  dick.  Beide  Nieren  waren  nicht  grösser, 
als  bei  einem  Knaben.  (Würt.  med.  Correspondenzblatt.  Bd.  VIIL 
Nr.  28.). 

—  Palm  beobachtete  Hypertrophie  und  Tuberkeln  der  Milz 
bei  einem  47jähr.«  Geistlichen,  der  mehr  eine  sitzende  Lebensweise 
föhrte,  und  Neigung  zum-  Fettwerden  zeigte.  Pat  klagte  über  Schmerz 
der  linken  Seite  und  Schulter,  Färbung  der  Haut,  Mattigkeit  und 
andere  gallige  Symptome.  .  10  Monate  darauf  stSurb  der  Kranke 
und  zeigte  bei  der  Qbduction  obengenanntes  Leiden.  (Ibid.  Bd.  VÜL 
Nr.  17). 

—  Alexander  erzählt  die  Geschichte  eines  merkwürdigen, 
tödtlich  gewordenen  Falles  von  enormer  Fetterzeugung,  wo- 
durch Lungen-  und  Unterieibsorgane  in  ihren  Bewegungen  gestört 
waren,  bei  einem  der  Schlemmerei  ergebenen,  aber  s^hr  kleinmüthi- 
gen,  40  J.  alten  holländ.  StabsoiEzier  (Hufeland's  Journ.  37. 
St.  8.),  der  beständig  über  temporäre  Schmerzen  in  der  linken 
Brust  geklagt  hatte  und  die  Brustwassersucht  fürchtete;  er  starb 
in  Folge  eines  Diätexcesses  an  flllrchterlichem  Asthma.  Sectionsbe- 
'fimd:  der  Obertheil  des  Körpers  stand  in  keinem  Verhältniss  zum 
untern;  .es  schien  ein' wpibUcher  Körper  mit  männlichen  Öliedmas- 
sen.  Der  Thorax  zeugte  ^rüste^  denen  manche  Frauenbrust  nach- 
gestanden haben  würde,  und  Hüfte  und  Umfang  des  Beckens  waren 
ganz  weiblich.  Die  Gliedmassen  waren  sehr  muskulös  und  der 
Körper  gut  genährt.  Die  rechte  Brusthälfte  wurde  zuerst  geöffnet, 
um  mit  grösserer  Vorsicht  nachher  die  linke  untersuchen  zu  kön- 
nen, die  der  Kranke  immer  für  den  Sitz  des  U^els  gehalten 
hatte.     Unter    den    Bedeckungen    sah    man    eine    starke   Fettlage. 
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Nach  Wegnahme  derselben  «und  nachdem,  daa  Messer  un  £e  Whle 
gedrongen  war,  f^d  sich  die  reckte  Lunge  ganz  verwadisen,  die 
Lappen  sowolii  nnter  sich,  als-  das  Ganze  mit  dem  Rippenfell,  die 
Lungen  zeigten  nur  eine  Oberfläche,  und  warei\  wie  unbewe^ch 
verwachsen,  auch  wurden  sie  nur  mit  rieler  Mfthe  getrennt:  -^ 
Grund  genug  zur  Hemmung  der  freien  und  nothwendigen  Ausdeh« 
nung  derselben.  Bei  sorgfältiger  Oeffnung  der  linken  Brusthöhle 
sah  man  auch  nicht  das  Geringste  von  Extravasat  Auch  dieser 
Lungenflügel  war  verwachsen,  zwar  nicht  so  stark  me  der  rechte, 
doch  genug,  um  auch  die  freie  Ausdehnung  zu  beeinträchtigen,  die 
Lungensubstanz  selbst  schien  gesund.  Bei  Wegnahme  des  Stemum 
fand  sich  das  Mediastinum  anterius  ganz  mit  Fett  ausgefüllt,  und 
das  Diaphragma  so  mit  demselben  überzogen,  dass  man  von  seiner, 
der  Brust  zugekdirten  Oberfläche  nidits  unterschied.  Der  Herz- 
beutel ^war  mit  2  so  grossen  Fettklumpen  bededct,  dass  die  Be- 
wegung des  Herzens  dadurch  erschwert  sein  musste.  Ob  von  die- 
sem Hindemiss  der  örtliche  Schmerz  entstand,  über  den  Pat.  so 
oft  klagte?  -^  Geöffnet  enthielt  der  Herzbeutel  nicht  mdir  Was- 
ser, als  gewöhnlich,  das  Herz  hing  ganz  frei  in  demselben,  war 
aber  übermässig  gross  und  auch  mit  Fett  überzogen.  Die  Geässe 
des  Herzens  waren  sehr  ausgedehnt  In  den  Herzhöhlen  fand  sich 
eine  zusammenhängende,  fettartige,  polypöse  Masse,  die  mit  den 
Wänden  lose  zusammenhing,  und  von  der  sich  einzelne  Theile  in 
die  grossen  Gefässe,  namentlich  in  die  grosse  Pulsader  und  die 
Lungenschlagadem,  verzweigte. .  Dies  Concrement  schien  zwischen 
polypösen  Concretionen  und  den  Gerinnungen  die  Mitte  zu  haU 
ten,  sie  entstanden  wahrscheinlich  erst  während  der  Agone,  und 
hinderten  die  Blutcirculation.  Durch  die  Fettmassen  war  die  Brust- 
höhle wie  ausgepobtert  und  Respiration  wie  dfe  Ciiculatiott  da- 
durch gehemmt  werden.  Das  Fett  selbst  war  nicht  überall  fest 
und  Jiart,  an  mehreren  Stellen  weich,  ja  flüssig  wie  Gel.  Bei  Er- 
öffnung des*  Unterleibes  und  Durchschneidung  der  Bauchmuskdn 
fand  sich  eine  dicke  Fettlage,  die  da,  wo  sie  am  stärksten  war,' 
1  '/^  Zoll  Dicke  hatte.  Das  Netz  war  wie  ein  ungdieurer  Fett- 
Uumpen  und  hatte  eine  ungewöhnliche  Form.  Das  Mesenterium 
Wiar  eben  so  in  Fettmasse  verwandelt,  an  dem  die  Därme  wie  ein 
Saum  hingen.  Die  Falten  der  Dickdärme  waren  mit  dieser  Fettp; 
masse  ausgefällt,  und  die  meisten  {;anz  damit  überzogen.'  Audi 
die  Harnblase  war  mit  Fett  bedeckt,  und  in  der  ganzen  Becken«» 
höhle  kein  Raum,  wo  sich  nicht  Fett  an-  oder  abgesetzt  hatte. 
Pancrea»  und  Nieren,  so  wie  die  Ureteren  waren  mit  Fett  gebettet, 
so  dass  man  sie  kaum  sahi  Die  Leber  war  enorm  gross,  dage- 
gen die  Gallenblase  so  klein,  dass  sie  eher  einem  kindlichen .  Kör- 
per anzugehören  schien.  Die  Milz  war  klein,  die  andern  Einge- 
weide sämmtlich  gesund.     Der  JCopf  durfte  nicht  geöffnet  werden. 
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li>as8  wiedeibolte  Aderlässe,  wie  A.  bemerkt,  den  Fettwadier  noch 
mdir  in  diesem  Falle  begünstigt  hätte ,  unterliegt  keinem  Zweifel; 
einer  verständigen  Diätetik  wurde  hier,  selbst  nach  sehr  dringendef 
Vorstellung,  nicht  nachgekommen.  —  Das  Missyerhältnias  rom  klei«- 
nen  Longen  su  einer  übermässig  grossen  Leber  finden  wir  auch 
bei  gemästeten  Thiereo,  und  die  Erfahmng  spricht  dafür,  dass  bei  . 
Trägheit  der  Respirationswerkzeuge  die  Tliätigkeit,  und  zugleich 
der  Umfeng  der  Leber  in  sehr  kurzer  Zeit  annimmt.  Der  sonst 
im  gesunden  Zustande  durch  die  Longen  ans  dem  Blute  ausge» 
«chiedene  Stick-  und  Kohlenstoff  bleiben  im  Kdiyer  zurück  und 
geben  Veranlassung  zur  Erzeugung  fremdart^er^  Stoffe,  die  sich  im 
Körper  ablagern,  und  diese^  krankhafte  Metamorphose,  die,  wenn  sie 
auf  Kosten  einer  gesunden  Assimilation  schon  übermässig  gediehen 
ist,  dürfte  ein  rationelles  und  künstlerisdies  Einschreiten  von  Seiten ' 
des  Arztes  schwer  za  hemmen  im  Stande  sein. 

—  Jeitteles  heilte  eine  Fettsucht  durch  den  Ciebraucb  der' 
AdelheidsqueUe  und  der  Ischler  Soolbäder,  nadidem  dem  Patienten 
zuvor  strenge  Diät  empfohlen  und  der  Tart.  stib.  in  grossen  Ga- 
ben gereicht  ^-worden'  war.  Zuerst  erhielt  er  den  Tart  stib.  zu 
8  Gr.  in  4  Unzen  Wasser,  und  später  12  —  16  6^.  (flufe- 
land's.  Joimi.   1838.   Nr.  5.)  - 

—  Eine  Verwachsung  des  veigrösserten  Herzens  mit  dem 
Herzbeutel  beobachtete  Haselberg.  (Provinzial-Sanitätaberioht  von 
P<muBem.  1837.) 

'  —  Diener  theilt  einen  Fall  von  tddtlicher  Strictur  und  Hy- 
pertrcrphie  des  untern  Magenmundes  bei  einem  52  Jahre 
alten  Mauine  nach  durch  kaltes  Badeu  unterdrücktem  Durchfalle  nebst 
Leichenbefund  mit.  Der  in  frühern  Jahren  zu  katarrhalisch -rheu- 
matischen Besdiwerden  geneigte  Kranke  zog  sich  im  März  durch 
Erkältung  einen  Durchfall .  zu,  während  dessen  Behandlung  ihm  sein 
Arzt  den  Rath  ertheilte,  kalte  Flussbäde^  zu  gebrauchen;  auf 
das  zweite  hörte  der  Durchfall  auf  und  das  Leiden  entstand.  Bei 
der  Section  zeigte  sich  der  Pylorus  von  der  Grösse  einer  Mannes- 
Cmst;  der  durch  die  Verhärtung  vom  JUagen  in  den  ZwöliEnger- 
darm  fiihrende,  zwei  Zoll  lange  ,^  Kanal  war  nur  drei  Linien  weit 
und  von  einem,  innerhalb  des  Pylorus  sitzenden,  graurdthlichen, 
festen  und  kömig  anzufühlenden  Aitergebilde  von  der  Grösse  einer 
Wallnuss  verschlossen ;  dieser  Körper  liess  sich  vom  Duodenalende 
des  Pylorus  mittelst  des  Fingers  in  den  Magen  drücken,  (v.  Pom- 
mer's  *Zeitschr.  Bd.  3.  1.)  . 

—  Bodenmüller  fand  Gallensteine  in  der  Leiche  eines 
Mannes,  der  sehr  abgemagert  war  und  atrophische  Hoden  hatte* 
(Würt.  med.  Correspondenzblatt  38.  Nr.  39). 

— >  Eine  Magenerweichung  und  secundäre  Hirnwaa- 
8 ersucht  beobachtete  Zuppinger   in  Männedorf.     Ein  Mäd- 
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chen  von  ly^  Monat  erkrankte  ohne  bekannte  äussere  Ursache, 
mit  Hitze,  Jhttsi  und  Unruhe,  der  Unterleib  war  aufgetrieben  und 
'schmerzhaft;  in  den  folgenden  Tagen  Ueberhandnahme  dieser  &- 
scheinungen,  starker  Durst,  Reiz  zum  Erbrechen,  weisse,  trockene 
Zunge.  Qegen  den  12.  Tag  einige  Besserung  im'  Gesammtzu- 
stande.  Nach  wenigen  Tagen  bildeten  sich  die  Symptome  ies  be- 
ginnenden Hydrocephalus  acutus  aus.  Die  Krankheit  schritt  nach 
der  4.  Woche  immer  weiter  und  weiter  fort,  und  in  der  8.  Woche 
erfolgte  unter  heftigen  ConTuIsionen  der  Tod.  Die  Section  ergab 
eine  braunröthliche ,  thalergrosse  Oeffnung  mit  gefransten  Rändern 
in  dem  leeren,  eingefallenen  Magen,  ^e  Häute  an  der  untern  Kritan- 
mung  sehr  erweicht  und  leicht  zerreiblich.  Bei  Oeffiiiing  des  Kopfes 
flössen  §))}  seröser  Flüssigkeit  aus,  die,  Himsubstanz  weich,  die 
WsUide  der  Ventrikel  besonders  erweicht,  im  3.^  Yentrdcel  fand  sich 
eine  salzige  Fttlssigkeit,  und  audi  in  der  Basis  Cranii  waren  et- 
liche Theelöffel  voll  Serum«  Die  Gefässe  waren  mit  Blut  über- 
fiillt  und  die  Adergeflechtge&sse  ^erweitert  (von  Pommer's 
Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  EI.  H.  2.) 
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—  Blicke  auf  Pathogenese  und  Therapie  der  Skropheln  rieh-' 
tete  F.  Gramer  (etwas  unpassend  in  der  Zeitschr.  f.  Geburtskunde. 
Bd«  VII.  H.  1.)  Skropheln,  Tuberkeln,  Gicht  sind  die  Parzen  w^ 
seres  jetzigen  Jahrhunderts,  oft  die  einzige  Mitgift,  die  ein  karges 
Schicksal  dem  in  die  Welt  eintretenden  Menschen  mitgiebt;  Alle 
drei  sind  Krankheiten,  deren  Begriffe  )e  nach'  der  Mode,  Schule 
oder  individueller  Anflicht  bald,  enger,  bald  weiter  beg^renzt  sind; 
allen  drden  liegen  Dyskrasien  zunächst  zum  Grunde.  Dyskrasie 
ist  unvollkommene  Säftebereitung  der  Qualität  nach,  es  kann  nun 
aber  die  Säfteroasse  direkt  verändert  und  verschlechtert  sein,^  od» 
es  durch  krankhaften  Nerveneinfluss  auf  die  Säftebildung  indirekt 
werden.  Skropheln  werden  durch  speciell  gegen  die  Thätigkeit  des 
Sympathicus  gerichtete  Schädlichkeiten  bedingt;  qualitativ  fehlerhafte 
Action  des  Gangliensystems  ist  die  nächste  Ursache  der  Skropheln, 
unvollkommene  Blu(-  und  Fettbildung  deren  Fdge.  Skropheln  sind 
Krankheit  der  Vegetation  —  Die  Indikationen  sind  leichter  hinzu- 
stellen, als  auf  die  Dauer  von  Jahren  umsichtig  zu  handhaben,  sich 
den  steten  Veränderungen  anzuschmiegen,  jedes  starre  Festhalten 
eines  Mittels  zu  vermeiden,  und  klar^  Ansicht  in  den  zeitigen  Stand 
der  Krankheit  sich  zu  verschaffen.  Die  Indikationen  sind:  1)  das 
qualitativ  erkrankte  Gangliensystem  soU  zur  Normalaction  zurQck- 
gebracht  werden,  ds^nit  die  Vegetation  ihren  pflanzlichen  Chax^akter 
verlasse  und  einen  hohem  animalen  annehme.  2)  Das  Missverhält- 
niss  zwischen  den  einzelnen  Nervensphären  soll  ausgeglichen  wer- 
den,   zu  grosse  Erregbarkeit  des  Hirns   und  Rttckenmatkes    oder 
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mangelnde  Erregbarkeit  Torpor  sind  zu  beseitigen.  3)>  Die  vege- 
tative  Tbädgkeit  bedarf  einer  zeitweisen  Erregung ,  *  der  organiscbe 
Umsatz  einer  grdss^rn  Lebendigkeit,  Aussdieidung  durch  die  Rei- 
nigungsorgane  einer  Beförderung;  und  4)  muss  die  Energie  der 
Vegetation 'gekräftiget  werden. 

—  J.  A.  Disse's  Dissert.  pathologiae  et'  therapiae  caco«- 
chymiae  scropbulosae.  (Sangershausen,  38.  S.88.  Pr. '/,  Thlr.) 
ist  eine  zwar  gedrängte,  aber  doch  beachtenswertbe  monographische 
Danrtelluttg  des  Bekannten.     Besser  aber  noch  ist: 

—  C.  G.  T.  Ruete's  Schrift:  die  Skrophelkrankheit, 
insbesondere  die  Darstellung  der  skrophulösen  AugenentzOnd^ung 
nach  fremden  und  vielen  eignen- Erfahrungen.  (G^ttingen,  38.  S.  222 
in  12.  mit  color.  üthographien.  Pr.*lV,  Tldr.)  R.  hat  die  Ein- 
theilung  der  Skrojdielkrankheit  in  die  reizbare  (irritable),  in  die 
torpide  und  in  die  mittlere  (gemischte)  Form  festgehalten,  und  naci| 
derselben  besonders  die  Kurmethoden  modificirt.  Es  zerfällt  diese 
Schrift  in  zwei  Abschnitte,  deren  erster  die  Skrophelkrankheit  im 
Allgemeinen  und  Besonderen  betrachtet.  Der  zweite  Abschnitt  erör- 
tert die  skrophulöse  Augenentzündung  in  ihren  *  verschiedenen  Ge- 
staltungen, und  zwar:  A.  Blepharophthalmia  glandulosa  scrophulosa 
nut  ihren  Ausgängen:  Ulcera  palpebrarum,  Ptilpsisf,  Tylosis,  Indu- 
ratio  glandulär.' Meibomjanamm,  Entropium ,.  Ectropium,  Trichiasis. 

B.  Hordeolum  scrophulos. ,   sammt  dessen  Ausgange  in  Chalazion. 

C.  Anehylops  und  dessen  Ausgänge :  Aegilops,  Fistula  sacci  lacrym., 
Stillicidium  lacrym.  D.  Conjunctivitis  scrophulos.  nach  ihrem  ver- 
schiedenen Verlaufe  bei  irritablen,  torpiden  und  solchen  Subjekten, 
die  die  Eigenthümlidikeiten  dieser  beiden  Klassen  in  sich  gemischt 
au&eigen,  nach  ihren  Ausgängen  in  Genesung,  Blennorrhoea  ocuU 
scrophulosa,  Ulcera  oculi  scr.,  Synechia  anterior  und  posterior  und 
Synicesis  pupillae,  Maculae  corneae,  Pannus,  Ceratocele,  Staphyloma 
und  Hydrops  camerae  anter.  E.  Dacryoadenitis  scrophulosa,  sich 
endigend  in  Eiterung,  caries  processus  orbttalis  ossis  frontis,  Fistel- 
geschwilre  und  Verhärtung  der  Thränendrfise.  F.  Dacryorrhysis 
scrophulosa.  G.  Dacryocystitis  scr.  mit  Ausgang  in  Blennorrhoe,. 
Atonia,  Fistula  sacdi  lacrymalis,  Stenochoria  ej.  et  canalis  nasalis. 
H.  Amaurosis  scroph.  —  Die  hübschen  8  Steindrucktafelii  stellen 
aus  des  Verfs.  Praxis  Porträts  scrophnlöser  Subjekte  als  Repräsen- 

'  tauten  d.  g.  verschiedenen  Klassen  und  merkwürdige'  Destructionen 
innerer  Organe  nach  ausgebildeter  Scrophulosis ,  und  hauptsächlich 
scrophulöse  Augenleiden  dar  und  sind  eine  gute  Zugabe  des  Werk- 
chens. (Nach  -Sti  Hing's  ausführlicher  kritischer  Anzeige  dessel- 
ben in  Holscher's  Annalen,  Bd.  IV.  H.  1,  ist  auch  von  ihm  - 
bald  eine  ausführlichere  Monographie  der  hier  in  Rede  stehende^ 
Krankheitsform  zu  erwarten.) 

—  Von  J.Bohm  ist  .gleichfalls  über  dieSkropheln  am  Auge 
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eine  gnte  Inaagural -Dissertation  erschienen«     Wien.    S.  71.    (Pr. 
%  Tblr.) 

—  Albers  macht  folgenden  Unterschied  iwisdien  Skrophel 
und  Tuberkel,  die  häufig  für  identisch  gelten.  1)  Die  SkropheU 
sucht  be&llt  vorzüglich  das  Alter  vor  der  Pubertät  ^  die  Tuberkel- 
krankheit hingegen  das  Jünglings  -  und  Mannesalter.  2)  Die  Skro-: 
pheln  zeigen  bei  noch  so  grossem  Leiden  häufig  einen  genährten 
Körper  und  gute  Farbe,  während  Abmagerung  und  CoBiqfuatioB  nur 
langsam  eintreten.  Fast  das  Gegentheil  findet  sich  in  der  Tuber- 
kelkrankheit;  3).  die  Neigung  zum  Fieber  ist  bei  Scrophdn  sehr 
gering,  bei  den  Tuberkeln  hingegen  findet  eine  grosse  Aufregung 
des  Gefässsystems  Statt.  4)  Die  Entartung  der  Skrophcdn  ist  nicht 
in  den  Theilen  selbst,  wo.  sie  auftreten,  sondern  in  den  Drüsen 
des  lymphatischen  Systems,  der  Brust,  der  Schleimhäute,  und  be- 
sonders des  Darras.  Die  Yorherrschen^e  Entartung  der  Tuberkel 
aeigt  sich  jedoch  in  dem  erkrankten  Organe  selbst,  und  selten  im 
den  lymphatischen  Drüsen.  5)  Die  Shropheln  können  injicirt  wer- 
den, die  Tuberkeln  nicht.  6)  Die  Skropheln  sind  inr  allen  Fonften 
heilbar,  die  Tuberkeln  fast  nie.  (Casper^s  Wochenschr.  f.  Heilk. 
1837). 

—  Bei  eingewurzelten  Skropheln  hat  v.  Ca  Stella  das  Jod  auf 
folgende  Weise  angewendet :  Rec.  Kali  hydrojod.  Gr.  XXXVI.  Solv. 
in  A(y  destill,  ^j.  Ad.  Jod.  pur.  Qu.  m.  Von  dieser  Auflösung 
werden  40  Tropfen  mit  8  ^  Syr.  antiscorbut.  gemisdit  und  davon 
täglich  1  —  2  Esslöffel  in  einem  Glase  Hopfendekokt  genommen, 
(v.  Pommer's  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2). 

—  Ungeheure  Tuberkelbildnng  zwischen  den  Magen- 
häuten,  wobd  viele  dieser  Tuberkeln  im  Zustande  der  Erweichung, 
andere  in  dem  der  Crudität  waren,  sah  Ruhbaum.  (Hnfeland's 
Journal.  1837.  St.  l.) 

—  Beiträge  zur  Pathologie  und  Therapie  der  Lungen- 
schwindsucht gab  auch  C.  Rösch  (s.  vorhin  S.  105).  Er  führt 
die  S chö nie iA sehe  Eintheiiung  des  Tuberkels  in  einfache,  Men- 
strual-,  Puerperal-,  exanthematische  u.  s.  w.  Tuberkel  als  einefkir 
die  Behandlung  sehr  wichtige  an,  welche  Eintheiiung  jedoch  in  so 
fem  nicht  zu  billigen  ist,  als  der  anatomisch-pathologische  Einthei* 
lungsgrund  re  vera  nicht  vorhanden  ist.  Die  Krankheit  selbst  theilt 
er  in  eine  acut  verlaufend  gangränescirende;  eine  chronisch -remit- 
tirende  —  die  eigentlich  tuberkulöse  —  und  eine  intermittirende, 
aus  der  Entzündung  ohne  Dazwischenkunft  der  Tuberkel  entstandene, 
dn,  wobei  er  noch  einer  Phthisis  ex  hypochondria  erwähnt,  die  iir  ' 
einer  Dyskrasie  des  Blutes  begründet  sein  und  aus  der  zu  grosse» 
Anstrengung  der  Lungen,  das  Blut  zu  oxydiren,  entspringen  soll. 
Den  Grund  der  noch  immer  unglücklich  ablaufenden  Heilversuche 
glaubt  Verf.  darin  zu  finden,  das^  die  beiden  Hauptformen,  die  tor- 
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pide  niid  die  floride,  entzGndlichey  noch  nicht  streng  von  den  Aenten 
gesondert  werden,'  da  die  MoÜLeiÄur  und  Alpenlnft  nur  für  die  er* 
Stern  passt,  während  die  letztere  ganz  entgegengesetst  behandelt 
werden  muss. 

—  Marcus  fand  Saccharum  satumi  vorzüglich  heilkräftig  in 
einem  Falle  von  Phthisis  piirulenta  und  hält  den  Bleizucker,  mit 
nOihiger  Vorsicht  gegeben,  nicht  für  giftig,  wenn  man  ihn  nur  aof 
eine  angemessene  Weise  mit  Opium  verbindet.  (Pfaffs  Mitthei- 
iungen  7tes  und  8tes  Hft.  1838.  Nr.  3.) 

—  Seither  heilte  mit  der  LangenbrÜcker  Schwefel« 
quelle  ein  höchst  bedenkliches  Lungenleiden.  (Heidelb  med.'An- 
naien  1837.  4tes  Hft.) 

—  Erdmann  beobachtete  bei  einem  20jährigen  Mädchen  mit 
phthisischem  'Habitus  und  kränkelndem  Körper  die  Bildung  eines 
Fistelkanals  zwischen  der  obem  Kante  der  Schulterblätter,  der  nach 
2jährigem  Bestehen  die  Kranke  von  ihrem  Brustleiden  gänzlich  be» 
freite  und  derselben  später  eine  blühende  Gesundheit  verschaSite» 
(v.  Graefe's  und  v.  Walther's  Joum.  37,  Hft.  1.) 

—  Tott  sah  auch  nach  Entstehung  einer  Mastdarmfistel,  eine 
Phthisis  sich  bedeutend  bessern.    (Hufeland's  Joum.  38.  St.  3.) 

*  —  Durch   den  2Mal  tliglichen  Crebranch   des  Leberthranes  zu 
1  Esslöffel  heilte  Haes'er  eine   Aphonie   bei   einem  16jährigen  * 
jungen  Manne,   dessen  Leiden  wahrscheinlich  von  Lungentuber- 
keln abhängig  war.     (Ibid.  38.  Nr.  4.) 

—  Heidler  weist  nach,  dass  Sydenham  in  seinem  Trac- 
tatus  de  Podagra  nur  eine  Species  der  Gicht  abhandelt,  und 
zwar  nur  die  Gicht  der  Wohllebenden,  der  Weintrinker,  ^  der  kräf- 
tigen Constitutionen,  mit  einem  Worte,  das  Podagra,  eine  Form, 
die  jetzt  immer  seltener  wird.     (Ibid.  38.  St  4.) 

^—  Derselbe  setzt  die  Ursache  der  durch  die  Erfahrung  nach- 
gewiesenen grösseren  Seltenheit  des  Podagra  in  die  einfachere 
und  naturgemässere  Lebensweise  der  Menschen  und  in  die  ratio- 
nellere Behandlung  der  Gicht  selbst  (Weiten  weher 's  Be- 
träge. Bd.  3.) 

•^  Atttipo  bestätigt  den  Nutzen  der  Einreibungen  der  Mix- 
tura  sulphnrico-adda  in  der  Gicht   (Med.  Ver.-Ztg.  38.  Nr.  8.) 

—  Bei   fieberlosen  rheumatisch- gichtischen  Leiden  sah   Sigg 
die  Tinct.  semen  colchic.  besonders  dann  wirksam,  wenn  sie  auf  Stuhl  ^ 
and  Urin  wkkte.     (Casper's  Wochenschr.  1838.) 

—  üeber  Harnsucht  und  die  wirksamsten  Mittel  zur 
radicalen  Heilung  vonAscariden  theilt  Derselbe  (Horn's 
Archiv  36. 1.)  nur  Bekanntes  mit.  Nicht  die  Würmer  sind  die  Krank- 
heit, sondern  eine  Schwächung  der  Verdauungswerke,  weshalb  auch 
Ascariden  mit  Eintritt  grösserer  Irritabilität  im  Darme  in  der  Pe- 
riode der  Mannbarkeit  verschwinden.     Desshalb  muss  man  zuerst 
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der  ScMeimanbäofong  im  Unterleibe  entgegen  wirken,  und  wird 
dazu  am  besten  Inf.  Sennae  comp,  mit  Tart.^natr.^  Extr.  Graaiinis 
und  Taraxaci,  einigemak  wiederholt,  reichen;  später  folgen  Amara 
]and  Tonira;  Quassia,  Rheum^.  Rad.  Grentianae,  und  Lavements  mit 
diesen   Stoffen. 

—  JakoJ^Reinlein's  Schrift:  Ursprung,  Entwickelung,  Sym- 
ptome und  Heilart  des  breiten  Bandwurms.  (Neue  verm.  Aus- 
gabe. Wien,  1838.  S.  204.)  «berftcksichtigt  die  hierhergeböri^esn 
Forschungen  der  neuesten  Zeit.  R.  empfi^t  neben  Hartmann 's, 
Methode,  mit  Dec.  cort.  .rad.  punid  granator.  den  Bandwurm  ab- 
zutreiben, auch  Schiffner's  durch  Filicin. 

—  Wawruch^s  Eurmethode  des  Bandwurms  besteht  haupt- 
sächlich im  Gebrauch  des  Olei  filicis  mit  Oleum  ricit^i,  und  des 
Gummi  gnttae.     (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  37.) 

—  G üb  1er  wiederum  empfiehlt  Pillen  aus  Calomel  und  Aloe 
ana  3  Gr.  Abends  auf  einmal  zu  nehmen.  .(Bericht  des  Gesund- 
keitsrathes  zu  Zürich  über  das  I|^edizinalwesen  des  Kantons  im 
J.  1836  u.  37.) 

—  Nach  Ritsch  er  ist  das  sicherste  Mittel,  den  Bandwurm 
zu  vertreiben,  das  Ol.  ridni,'  nachdem  man  ihn  vorher  mit  ei- 
ner starken  Dosis  Opium  betäubt,  oder  gar  getddtet  hat.  Grosse 
Vorbereitungen  sind  nicht  n&thig.  Morgend  einige  Tasten  Hafer- 
schleim, V,  Skrupel  Pulv.  Ooweri  (1  Gr.  Op.)  für  Erwachsene,  und 
etwa  2  St.  nachher  stündlich  2  Esslöffel  Ol.  Ricini  nebst  leichten 
Suppen.     (Med.  Vereins-Zeit.  1838.  Nr.  24.) 

•^  All^  hält  hier  fUr  das  sicherste  ftlittel  Extr.  filic.  aether. 
3ß.  mit  hinreichender  Menge  Pulvis  rad.  filic.   zu  -30  PiUcfn   for- ' 
mirt,  und  diese  Abends  sämmtlich«  binnen  einer  Stunde  genommen, 
am  nächsten  Morgen  dann  2  —  3  Unzen  Infusum  Sennae  compos. 
(Oestr.  med.  Jahrb.  Bd.   14.  H.  i.) 

—  Weidmann  rühmt  hierbei  wiederum  Oleum  papaveris  mit 
einigen  Tropfen  Crotonöl  (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  für 
Natur-  und  Heilkunde.  Bd.  2.  Hft.  3.) 

—  Ed.  Kirmesse  fand  Spulwürmer  in  der  Leber  eines 
wahnsinnig  Verstorbenen,  und  glaubt,  dass  das  Eindringen  dies« 
Würmer  in  die  Gallengänge  Wahnsinn  hervorbringen  könne.  (All- 
gem.  medic.  Zeit.  Nr.  53.  1837.) 

—  Billet^r  fand  bei  einer  73jährigen  Frau,  nach  Eröffnung 
einer  am  linken  Scheitelbeine  sich  befindenden ,  -  fluctuirenden  und 
mit  bohrenden  Schmerzen  verbundenen  Geschwulst,  übelriechende 
Jauche,  Caries  des  Scheitelbeins  une  einen  Knöchenkanal,  aus  wel- 
chem Eiter  stossweise  hervordrang.  Am  folgenden  Tage  zeigte 
Pat.  einige  sich  lebhaft  bewegende  Würmer,  die  aus  der 
Oeffnung  hervovgekrochen  waren,  und  welchen  innerhalb  14  Tage 
19   folgten.     Die   Würmer    waren    von    konischer    Form,    an  der 
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Spitze  gespalten,  von  schwaner,  am  fibrigen  IKSrper  von  weisser 
Farbe,  an  der  Basis  etwas  eingedruckt  und  gezackt,  wie  die  Krone 
eines  -Trepans,  ihre  Länge  betrag  6  Linien,  und  sie  zeigten  eben 
so .  viete  Ringe ;  ihre  Bewegung  bestand  in  Zusammenziehung  und 
Verlängerung  des. Körpers.  Nach  Entfernung  der  Würmer  genas  . 
die  Frau.     (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.) 

—  Die  Larven  der  Ochsenbremsc^  (Oestrus  bovis)  nahm  De- 
lavigne  bei  einem  11jährigen  Knaben  wahr,  der  auf  dem  behaar- 
ten   Theile   des   Kopfes   ein   schmerzhaftes   Geschwür  hatte,   worin  , 
diese  seltenen   Gäste  hausten      Verf.    entfernte  dieselben  mft    der 
Pinzette,  worauf  das  Geschwttrheilte.  (Casper's  Wochenschr.  38. )f 

—  Bennewitz  beobachtete  auf  der  Haut  des  Oberleibes  ei- 
nes ältlichen  Mannes,  zwischen  dem  Nabel  und  der  Spina  ossis 
ilei,  das  Hineinfressen  eines  Wurmes,  den  er  durch  Betupfen  mit  '. 
Blausäure  zum  Abfallen  brachte.  Bei  näherer  Untersuchung  ergab 
sich,  dass  es  ein  sogenannter  Holzbock  war  f Ixodes  caninus] 
(Hufeland 's  Journ.  Septmbr.  38.). 

—  Eine  Perf oratio  umbilici  vermibus  peracta  beobach- 
tete Brenner  von  Fels  ach  ,  bei  einem  3  jähr,  scroph.  Knaben 
((Jesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  22.  St.  1.) 

—  Hacker  veAreitet  sich  über  die  Disposition  zu  syphili- 
tischen Krankheiten  (Summarium,  Bd.  7.  S.  364.)  Nachdem 
die  Verschiedenheit  der  Disposition  herausgestellt' worden  j  theilt 
er  3  Fälle  mit,  wo   die  Disposition   durchaus   zu   mangeln   schien. 

—  Durch  Ansteckung  einer  Hebamme  an  der  Hand  sähe  Sic|c 
die  Syphilis  auf  mehrere  Frauen  und  Kinder  übergehen.  ^  (Vereins- 
Ztg.  1837.  Nr.  13.) 

— »C asper  theilt  gleichfalls  Beispiele  syphilitischer  Ansteckung 
durch  Tripper  mit.  (Sanitäts-Bericht  f.  d.  Provinz  Brandenburg 
vom  Jahre  1835.  Berlin,  1837.) 

—  Dagegen  behauptet  die  nicht  syphilitische  Natur  des  Trip- 
pers E.  G.  Klug  in  s.  Diss.  de  diversa  blennorrhoeae  ac  sypÜ- 
lidb  indole.  Betl.  1837.) 

—  Heyfelder  hält  Balsamum  Copaivae  in  grossen  Dosen  in 
jedem  Stadium  des  Trippers  ftir  nützlich,  Cubeben  für  weniger 
zuverlässig.  Das  von  Dublanc  entdeckte  Oleum  Copaivae  aethe« 
reum  sei  wirksamer  als  der  reine  Balsam,  und  mache  nicht  so 
leicht  Durchfälle.  Dublanc  gab  von  einer  Mixtur  aus  3  Unzen 
Oleum  Copaivae  aethereum,  eben  so  viel  Aq.  menthae,  1  Gr.  Opiiun 
und  §jj  Syrup  de  Tolu,  täglich  3-^6  Esslöffel  voll,  und  erzielte 
dadurch  gewöhnlich  In  -5  Tagen  (?)  Heilung^  ,  ( Heidelb.  medici- 
nische  Annalen.  Bd.  9.  Hft.  4. )  ^ 

—  Löwenhardt  beobachtete  scheinbare  Fortdauer  ei- 
ner Gonorrhoe^  deren  Sitz  im  Corpus  cavemoBum  penis  linker 
'Seite '  entdeckt  ward.     Die  Absonderung  bestand  nämlich  in  Eiter, 
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weldier  aus  einer  daselbst,  dicht  hinter  der  Eichel ,    befindUcIien 
Höfale  entleert  wurde.     (Med.  Vereins*Ztg«  38.  49.) 

-^  Burkttn  in  Guben  beobachtete  Urethritis  blennor' 
rhoica  aus  mechanischer  Ursache  bei  einem  5jAhrigen  Kna* 
ben.  Die  Blennorboe  war  von  Strangurie  und  Phimose  bereitet 
und  bedurfte  4  Wochen  zu  ihrer  Heilung.     (Ibid.). 

—  Einen  Fall  von  gttnstiger  'Wirkung  der  Sublimatbäder  bei 
inveterirter  Lues  berichtete  Mittensweig  (Sanitäts-Bericht  £  d. 
Provinz  Brandenburg  vom  J.  1835.  Berlin,  1837.) 

—  Brunzlow  preist  die  Anwendung  des  Kali  hydrojodicam 
mit  Unguentum  einer eum  bei  veralteten  rheumatischen,  scro» 
phulSsen  Gelenkgeschwülsten,  und  des  Ammonium  muriaticum  mar- 
tiatum  gegen  Fluor  albus.  (Vereins-Zeit.  1838.  Nr.  31.)  Durch 
letztes  Mittel^  welches  mit  Ammoniakgummi,.  Myrrhe  und  Resina 
guajaci  in  Pillen  verordnet  wurde,  nebst  Bädern  mit  schwefelsaurem 
Eisen,  heilte  er  einen  5jährigen  weissen  Fluss. 

—  Lauer  giebt  Bemerkungen  über  die  Anwendung  des 
Hutterspiegels  und  über  einige  Verhältnisse  der  weiblichen  Ge- 
nitalien  in  d.  Hambrg.  Zeitschr.  Bd.  IX.  HTt.  3.  Er  giebt  die  von 
Fricke,  Jobert  und  Ricord  vorgenommene  Verbesserunjg  des 
Hutterspiegels  an,  so  wie  dessen  Anwendung  und  Contraindikatio- 
nen, und  schliesst  mit  einer  Betrachtung  über  die  Secretionea  der 
Genitalien  und  des  Uterus,  die  sich  nicht  gut  hier  wiedergeben 
lassen. 

—  Bfirkner  eippfiehlt  die  ausfteigende  Douche  als  Heilmittel 
der  Schleimilüsse  aus  den  weiblichen  Genitalien.  (Neue  Zeit- 
schrift Air  Geburtskunde,  Bd.  V.  Hft.  3.)  Der  Apparat  ist  dem 
Von  Busch  1836  vorgeschlagenen  sehr  ähnlich.  Verf.  theilt  5 
Fälle  mit,  welche  er  durch  dfese  Methode  zur  Heilung  brachte. 

—  Steffens  erzählt  Fälle,  in  denen  das  Seeale  comutum 
gegen  Leukorrhoe  mit  Nutzen  angewendet  wurde.  (Pfaff's  Mit- 
teilungen 11.  u.  12f.  Heft).  Täglich  4  Mal  ein  Pulver  von  7  Gr. 
beseitigte  eine  Leukorrhoe  in  4  Wochen. 

—  Schäffer  in  Hirschberg  sah  eine  Taubheit  ans  syphil. 
Ursache  durch  rothen  Präcipitat  geheilt.  (Casper's  Wochen- 
sehr.  Nr.  11.  38.)  Die  Kranke,  welche  zugleich  an  einem  Gaumen- 
geschwür und  einer  Pustel  eines  Augeidides  litt,  bedurfte  32  Chr. 
zur  ^nzlichen  Heilung. 

—  Rolffs  fand  Sublimat  nur  dann  gründlich  wirksam  gegen 
Sj^hilis,  wenn  rodier  Präc^itat  nachgebraucht  wurde.  (Genend- 
Bericht  des  £«  rheinischen  Medicinal-Collegii  über  d.  Jahr  1834. 
Coblenz.) 

— •  Dnbigk  theilt  anatomisch -physiologische  Untersuchungen 
über  maulbeerartige  Condylome  ( Hamb.  Zeitschr.  Bd.  8.  H.  2  ) 
mit     Diese  Condylome  haben  kerne  Epidermis  und  bestehen  aus 
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cylindnschen  Kanälen,  welche  ein  hellrothes  Blut  führen.  Alaun 
und  Bleizucker  seigten  sich  wirksam,  durchaus  nicht  Opimntinctur. 
—  Mankiewicz  berichtet übei^  Vern  Yener.  .tonsillae  (Ibid.) 
Ein  mit  Sublimat  und  Präcipitat  behandelter  Eichelschanker  recidi- 
Tirte  2  Male ,  und  zeigte  sich  nach  8  ."Wochen  ein  Halsgeschwür. 
Auf  der  rediten  Tonsilla  befand  sich  ein  Auswuchs.  —  Diese 
Falle  sind  nicht  selten; 

^-z  Mehliss  beobachtete  einen  Zahntripper  bei  einem  2^« 
jährigen  Knaben,  bei  welchem  der  xecfate  Augenzahn  durchbrach, 
wonach  der  Tripper  verschwand.  (Vereins*Zeitung,  Nov.  7.^  38.) 
(Ob  der  Tripper  ein  venerischer  war^  ist  eigentlich  nicht  angege- 
ben.    Ref.) 

— -;  Meyer  erzählt  über  eine  verbreitete  Syphilis  in  d.  Ver- 
eins-2tg.  Juni  38.  Folgendes :  Im  Dorfe  H.  ward  durch  ein  Frauenzim- 
mer die  Syphilis  ohne  Beischlaf,  hauptsächlich  durch  das  Stillen,  ver- 
breitet, und  wiederholte  sich  die  EiTahrung,  dass  die  Krankheit  audi 
auf  diese  Weise,  von  aQen  Theilen  aus,  die|  allgemeine  Lues  mit  al« 
len  ihren  verschiedenen  Formen  hervorzurufen  vermag.  Rachenge- 
schwüre fanden  sich  jedoch  in  diesem  Falle  selten.  Verf.  erinnert 
sich,  wie  vor  40  Jahren  durch  eine  Auüsäugeicin  Frauen  des  vor- 
nehmen Standes  durch  hie  Brustwarzen  angesteckt  wurden. 

•*-  Miller  lobt  das  salzsaure  Gold  gegen  Syphilis  der 
Kinder  in  s.  Vortrag  vor  der  Königl.  med.  ^Gesellschaft  zu  Kopen- 
hagen, (v.  Siebold's  Joum.  Bd.  17.  St.  2.)  Bei  3  Fällen  sah 
epr  in  2  vom  Mittel  Besserung,  in  dem  einen  von  1  Gr.  völlige 
Heilung. 

-—  Stumpf  in  Stargard  behandelte  eine  Orchitis  durch 
Heftpflasterstreifeneinwicklung  der  Hoden,  mit  tödtlichem  Ausgange 
(v.  Gräfe's  Joum.  Bd.  26.  U.  2.).  Das  ganze  Sorotum  wai^d 
in  wenigen  Tagen  vom  Brande  zerstört,  und  nach  14  Tagen  flihrte 
ein  Zdirfieber  den  Tod  herbei.. 

—  H.  A.  Hacker  verbreitet  sich  über  Ricord's^  abortive 
Heilmethode  des  Chankers  durch  Aetzmittel  im  Summarinm  Bd.  7. 
S.  141.  Nach  Angabe  der  von  Ricord  sehr  weit  ausgedehnten 
Indicationen  fiir  das  Aetzmittel  beim  Chanker  bemerkt  H.,  dass 
auch  er  von  diesem  Veriahren,  das  er  firOher  völlig  verwarf,  in 
mehreren  Fällen  eine  günstige  Ümstimmung  beobachtete. 

—  Böhm  lässt  Chanker  mit  Zinkoxyd  bestreuen,  wonach  sie 
sieh  bald  schfiessen.  (Sanitätsbericht  fiir  die  Prov.  Brandenburg 
Tom  J.  1835.  Berlin,  1837.) 

—  Haselberg  und  seine  Collegen  haben  Jodkali  gegen  se- 
cundäre  Syphilis  in  vielen  Fällen  bewährt  geiunden.  (Vereins- 
Ztg.  37.  Nr.  48  u.  49). 

-*—  Eine  bis  zuf  theilweisen  Zerstörung  einzelner  Gebilde  vor-  • 
geschrittene  LueS;  gegen  die  zwei  Jahre  lang  die  verschiedensten 
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Hercurialpiflparate,  salzsanres  Gold  nnd  die  ScKmierkur  vergebens 
angewandt  worden,  heilte  Seidel  durch  Salpetersäure,  von  der 
er  täglich  3  Mal  5  Tropfen  gab.  (Uebersicht  der  Arbdten  o.  Ver- 
änderungen d.  schles.  GeseÜsch.  f.  vaterl.  Kultur  i.  J.  1837.  Bresl.SS.) 

—  Löwenfaardt  erzählt  den  Fall- von  Resorption  eines  bereits 
bis  zur  Eiterung  vorgeschrittenen  Bub 6  •  syphiliticus  durdi  da- 
zwischen kommendes  Podagra  bewirkt.  (Vereins -Ztg.  1836.)  Eio 
71  jähriger  Tripperpatient  litt  an  DrttsengeschwiÜsten,  welche,  nach- 
dem schon  Eiterung  eingetreten  war,  durch  dazugekommenes  Po- 
dagra noch  zertheilt  wurden.  L.  nennt  das  Leiden  Lues  und  die 
Geschwulst  Bubo  syphiliticus. 

—  Schnuhr  pflichtet  Albers  bei,  dass  die  Syphilis  in 
Lithauen  zur  Volkskrankheit  geworden  sei^  und  schildert 
die.  dabei  vorkommenden  Eigenthttmlichkeiten  folgendermaassen: 
1)  Condylome  und  Halsgeschwtire  kommen  häufiger  dort  vor,  als 
die  andern  Formen  iet  Lustseucne,  und  müssen  oft  als  primäre  an- 
gesehen werden.  2)  Die  Krankheit  theilt  sich  mehr  auf  jedem  an- 
dern Wege  mit,  als  durch  Coitus.  Die  primären  GeschwQre  der 
Geschlechtstheile  sind  daher  in  Lithauen  seltener  als  in  andern 
Gegenden.  3)  Das  Drüsensystem  wird  hier  w6nig  von  der  Syphilis 
ergrfffen,  wesshalb  auch  äusserst  selten  allgen^eine  Lues  entsteht. 
Clima, '  Unreinlichkeit,  Armuth,  Leichtsinn  mögen  wohl  dazu  beitra- 
gen, dass  das  Uebel  endemisch  geworden  ist.  Verf.  huldigt  der 
Behandlung  der  Lues  ohne  Mercur  und  iiihrt  dabei  noch  besonders 
die  Vortheile  an,  „dass  der  lästige  Speichelflnss  dabei  verhindert 
wird,  —  dass  die  Kranken  von  der  Kur  nicht  so  sehr  angegriffen 
werden,  —  dass  die  grösste  Reinlichkeit  edialten  werden  kann,  und 
dass  die  Rückfälle  nach  Behandlung  ohne  Mercur  seltener  erfolgen, 
als  bei  der  mit  Mercur,  und  dass  sie,  wenn  sie  erfolgen,  milder, 
einfacher  und  leichter  heilbar  sind.  Uebrigens  gest^t  er,  dass 
es  Fälle  von  Syphilis  giebt,  wo  QuecksUber  angewendet  werden 
muss.     (Med.  Veremsztg.  37.  Nr.*  50 —.51). 

—  ^inen  Penis  cornutus  in  Folge  von  schlecht  geheilter 
Syphilis  beobachtete  Leonhfird.  Das  Hörnchen  war  spitzig,  ge^ 
krümmt ,  y^  ^  Zoll  lang ,  und  sass  gerade  an  der  Stelle ,  wo  sich 
früher  das  Frenulum  befunden.  Es  war  empfindungslos,  doch  erregte 
jede  Bewegung  desselben  an  der  Basis  Schmerzen,  die  sich  längs 
der  Urethra  bis  zum  Damme  zogen.  Ausserdem  machten  sich  noch 
andre' < syphilitische  Leiden  geltend,  die  den  Verf.  veranlassten,  den 
Kranken  die  Dzondische  Sublimatkur  durchmachen  zu  lassen.  Das 
Hörnchen  'ward  darauf  mit  einem  Bistouri  aus  der  Haut  geschnitten, 
vund  war  nach  6  Jahren  noch  nicht  wiedergekommen.  (Ibidem 
Nr.  4). 

-—  Nach  Sehwabe  erzeugt  sich  die  schwarze  Blatter  nur 
durch  mittelbare  oder  unmittelbare  Uebertragung  des  Ansteckungs- 
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Stoffes  milzbräudkrauker  Thiere  auf  Menschen.  Eine  Uebertragung 
des  Ansteckongsstoffes  Ton  Menschen  zu  Menschen  hat  Verf.  -nicht 
beobachtet,  und  leugnet  die  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Pustula 
maligoa  sich  im  Menschen  selbstständig  entwickeln  könne,  und  dass 
sie  ein  Reflex  "des  innern  tiefliegenden  Erankheitszustandes  sei. 
Von  dem  Crenuss  des  Fleisches ,  milzbrandkranker  Thiere  hat  er 
nie  die  Krankheit  entstehen  sehen.  Die  Prognose  bleibt  hier ' immer 
dubids,  und  richtet  sich  nach  den  Lokalsymptomen.  Das  in  der 
schwarzen  Blatter  erzeugte  Secret  gehört  zu  den  Giften  fauliger 
Art.  Die  brandige  Entartung  betrifft  bloss  die  Cutis  und  das  unter 
ihr  liegende  Fett --und  Zellgewebe.  -^  Die  Therapie  'Zer&llt 
in  die  lokale  Behandlung  der  Pustel  und  in  die  des  allgemeinen 
Krankheitszustandes.  Erstere  ist  die  wichtigere  und  besteht  in  Er- 
öffnung der  Blatter  und  vorsichtiger  Entfernung  des  Secrets  durch 
Reinigung  mit  aqua  oxymuriat.,  ferner  in  Anwendung  der  concen- 
trirten  Salzsäure  auf  die 'vorher  scarificirte  Blatter,  und  in  der  Ap- 
plication trockner,  warmer,  aromatischer  Umschläge  auf  die  zunächst 
liegenden  Theile.  Die  allgemeine  Behandlung  ist  die  des  typhösen 
Fiebers,  .wobei  sich  Chinin  und  Chlor  nützlich  bewährten.  (Casp. 
Wochenschr.  38.  No.  Xm). 

r—  Donath  beobachtete  diese  Blatter  bei  einem  40  jährigen 
Manne  zwischen  dem  linken  Jochbeine  und  der  Nase.  Die  Dar-  ■ 
reichung  von  China  mit  Schwefelsäure  innerlich,  und  das  Auflegen 
von  Ciilorkalkbrei  äusserlich  that  dem  Brande  Einhalt.  Ein  starker 
Schweifs  und  reichlicher  Urinabgang  entschieden  das  Uebel,  welches 
im  Ganzen  4  Wochen   dauerte.     (Ibid) 

—  A 1 1 6  theilt  eine  Krankheitsgeschichte  von  Gastromalacia  ' 
mit,  die  derselbe  bei  einem  83jälurigen  Greise  beobachtete.  Pat. 
starb  ia ,  Folge  des  Leidens,  bei  der  Obduction  zeigte  sich  der  Ma- 
gen in  meinem  Grunde  durchbohrt,  und  auf  der  innern  Fläche  des- 
selben Ideine  schwärzliche  Geschwüre.,  die  den  Magen  gleichsam 
verzehrten.     (Oestr.  med.  Jahrb.  37). 

—  Derselbe  beobachtete  auch  einen  Gastroscirrhus,  der  bei 
der  Obduction  ^en  untern  Theil  des  Magens  speckartig  verdickt, 
verhärtet,  im  Ausgange  verengert  zeigte.  Der  Magengrund  war  sehr 
erweitert  und  spinnegewebeartig  verdünnt.     (Ibid.) 

—  Als  merkwürdige,  weitverbreitete  ScirrHusbildung  be- 
schreibt Hauff  den  Fall  bei  einer  63jährigen  Frau,  deren  Leichen- 
öffnung fast  in  allen  Organen  Scirrhus  und  Markschwamm ,  auch' 
Auflockerung  in  einigen  Knochen,  und  ungewöhnliche  Härte  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  ergab.  (Heidelberger  mediz.  Annalen. 
Bd.  3.  H.  1). 

—  Einen  Fall  von  Markschwamm  des  Magens  nach  mehr« 
jährigem  Gesichtsschmerz  sah  Behr.  (Casper's  Wochensdirifi. 
1838.  Nr.  37), 

5 a eh  s*s  Jahrbuch,  Bil.  I.  H 
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-^  Die  Entstehung  eines  Markschwammes  im  Cotoji  schrieb 
.V.  Treyden  dem  Zurücktreten  einer  Flechte  zu.  (Ebendaselbst^ 
37.  Nr.  36). 

—  Zur  Geschichte  des  Markschwammes  der  harten  Hirn- 
haut giebt  Low  er  einen  Beitrags  und.  findet  es  in  dem  erzäUten 
Krankheitsfälle  auffallend,  dass  sämmtliche  derlei  Anomalien  beglei- 
tende  Symptome,  als  Kopfschmerz,  Schielen,  Hemiplegie  u.  s.  w.  hier 
gänzlich  mangelten.  Pat.  starb  V«-  «lahr  darauf,  und  die  Qbdiictioii 
ergab  eine  grosse  materielle  Veriinderuug  des  .Gehirns,  das  im  Le- 
ben keine  bedeutende  Functionsstörungen  zeigte,  wahrscheinlich  aus 
dem  Grunde ,  dass  das  Gehirn  zu .  den  paarigen  Organen  gehört, 
wodurch  das  eine  die  Function  des  andern  zu  überndimen  im  Stande 
war.     (Ibid.  38.  Nr.  27). 

. —  Leonhard  zu  Mtihlhausen  erwähnt  die  traurigen  Folgen 
eines  vermeintlich  glücklich  operirten  Fun gus  medullaris  testi- 
cnli,  und  erinnert  an  Frank 's  Ausspruch  dabei:  caute  incede, 
tatet  ignis  sub  cinere  dolosa.  Wo  die  Dyscrasie  niclit  zu  entfernen 
ist,  da  unterlasse  man  die  Operation.  (Rust's  Magaz.  f.  d.  ges. 
Heilk.  Heft  3.  1837). 

—  Grossheim  spricht^ die  Ueberzeugung  aus,  dass  der  M a r k - 
scliwamm  keinesweges  unheilbar  sei,  sondern  dass  derselbe  auch 
als  ein  örtliches,  von  Örtlichen  Ursachen  entstandenes  Uebel  existire, 
welches  als  solches  getilgt  werden  könne,  ohne  den  Organismus  zii 
gefährden.*  Er  erzälilt  hierauf  einen  Fall  von  Fungus  medullaris 
am  Fuss,  den  er  durch  Amputation  glücklich  beseitigte.  (Medic. 
Annalen.  1838.  Nr.  XL). 

—  Koemro  sucht  beim  .äussern  Markschwamm  auf  die  auf- 
fallende Aehnlichkcit  desselben  mit  dem  eigentlichen  Krebse  hinzu- 
weisen, und  erkennt  die  Unterscheidungszeiclien  beider  Uebel  darin, 
dass  1)  die  Geschwulst  des  IVIai^kschwarames  schneller,  oft  zu  ei- 
nem ungeheuren  Umfange  anwächst,  ohne  den  Kranken  mit  den 
heftigen  Schmerzen,  die  der  Krebs  verursacht,  zu  belästigen;  2)  dass 
die  Markschwammmasse  weicher,  elastischer  ist,  als  die  des  Scirrhus 
und  Krebses;  und  3)  dass  der  Markschwamm,  im  Gegensatze  mit 
dem  Krebse,  vorzüglich  im  jugendlichen  Alter  vorkommt,  desshalb 
auch  schneller  seiner  Reife  entgegeneilt,  und  oft  sciion  iu  so  vielen 
Monaten,  als  der  Scirrhus  oft  Jahre  braucht,  tödtet.  (Oestr.  .med. 
Jahrb.  37.  St.  3). 

—  Einen  Fungus  medullaris  an  der  innem  Seite  des  Cou- 
dylus  internus  heilte  Aberle  durch  ein  in  eine  Auflösung  von  Merc. 
subl.  corros.  getauchtes  Setaceum,  das  mit  dem  Cosmischen  Pulver 
bestreut,  durch  den  Tumor  gezogen  wurde.  Die  Geschwulst  wurde 
darauf  zusehends  kleiner,  und  binnen  18  Tagen  war  sie  vöUfg  ver- 
schwunden.    (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  VHI.   1838). 
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—  Moritz  zu  Breslau  erzählt  nnen  Fall  von  Markschwamm 
der  Nieren,'  weichet  in  das  Herz  hineinragte.  Eine  eintretende 
Nephritis  endigte  die  Leiden  der  Patientin.  Merkwürdig  war  es, 
dass  weder  die  Function  des' Herzens^  noch  die  Herzsubstanz  da- 
bei beeinträchtigt  war.     (Schles.  SanitUts-Bericht  37.)' 

—  Tödtliches  C  a  r  c  i  n  o  m  der  Mesenterialdrttsen  sah  Mieren- 
dorff.     (Vereinsztg.  37.  Nr.  6). 

—  Nachdem  Härtung  die  krebsbafte  Durchlöcherung  der 
Speise-  u.  Luftröhre  des  Dr.  Krimer  geschildert  hat,  giebt  er 
einige  Bemerkungen  über  diese  Krankheit  in  dem  Journ.  d.  prakt. 
Heilk.  (6tes  St.  1S38.  Nr.  3),  von  denen  das  Wichtigste  in  Fol- 
gendem besteht:  Das  noch  wenig  genau  beschriebene  Uebel  tritt 
schleichend  und  unbemerkbar  auf,  nimmt  aber  allmälig  so  zu,  dass 
eS'  hinsichtlich  der  Gefahr  und  Qual  von  wenigen  übertrofFen  wird. 
Der  Sitz  der  Krankheit  ist  entweder  im  Schlund-  und  Kehlkopfe,* 
oder  im  mittlem  Theile  der  Luft-  und  Speiseröhre,  oder  zwischen 
dem  untern  Theile  der  Speiseröhre  und  einem  Bronchialaste.  Ihre 
nächste  Ursache  kann  sehr  verschieden  sein,  z.  B.  von  Aussen 
beigebrachte  tiefe  Wunden,  innere  Verletzung  von  mechanisch  oder 
chemisch  wirkenden  Körpern,  femer  Entzündung,  Abscesse  am 
Habe,  Aneurysmen,  Tuberkeln  und  krebshafte  Bildungen.  Die  Kur 
der  krebshaften  Durchlöcherung  der  Speise  -  und  Luftröhre  besteht  in 
Abhaltung  und  Entfernung  aller  schädlichen  Einflüsse,  in  Erhaltung 
der  Ejräfte  des. Kranken,  und  in  der  Milderung  lästiger,  und  ge- 
fährlicher Symptome. 

—  Den  Urinabgang  durch  den  Mastdarm  in  Folge  ei- 
nes Abscesses  in  der  Bauchhöhle  bemerkte  Eble  (Würtemb.  Cor- 
respondenzbL  Bd.  VIL  1837).  Nach  ihm  lag  in  gegenwärtigem 
Falle  eine  in  Eiterung  übergegangene  PsoVtis  vor,  in  die  später 
auch  die  benachbarte  Urinblase  und  der  Mastdarm  mit  hineingezogen 
wurden.  Ausser  Antiphlogistica  leisteten  Cataplasmata,  Einreibungen 
von  Mercurialsalbe  in  die  schmerzhafte  Stelle  gute  Dienste^ 

—  Tödtlidie  Vereiterung  des  Mastdarmes  und  Oeffnung 
desselben  bei  einem  63 jähr.  Manne,  wahrscheinlich  von  einer 
im  Mastdarme  stecken  gebliebenen  Fischschuppe,  sah  Schlegel. 
(Hufeland's  Journ.,  1837.  6,  H.) 

—  Als  Folgen  einiger  verschluckten  Zwetschen- 
steine  sah  Schütz  (Würt.  Corresp.-BL  VI.  Nr.  7.)  bei  einer 
42jährigen  Frau  Verstopfung,  heftige  Unterleibsschmerzen,  Meteo- 
rismus ,  Ileus ,  dann  eitrigen  Durchfall.  Die  Section^  zeigte  einen 
Abscess  im  S.  romanum  und  Erweiterung  und  Entzündung  des 
Colons. 

-^  Entleerung  von  Eiter  ans  einem  Leber-  und  Nie- 
renabscess  durch  die  Harnblase  mit  tödtüchem  Ausgange  sab 
Dohlhoff.     (VereinsnZtg.  Nr.  38.) 

11^ 
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—  UeberLeberabscesse  nach  Kopfverletzungen  schrieb 
F.  C.  Reinhard.  (Suhbach,  1838-  S.  55.  Pr.  X  Thlr.) 
Diese  nicht  sehr  häufig  Torkommende  Krankheit  ist  in  dieser  -Mo- 
nographie nach  den  meisten  der  darüber  Torhandenen ,  bes.  französ., 
Schriften,  soweit  sie  dem  Verf.  zu  Grebote  standen,  recht  fleissig 
bearbeitet,  ohne  grade  vollständig  zu  sein. 

—  Mehlhose  giebt  einen  Bericht  von  einer  völlig  ausgebil- 
deten Melaena,  welche  er  durch  den  Gebrauch  von  China,  Säu- 
ren und  leichten  Tamarindenabftthrungen  in  3  Wochen  beseitigte. 
(Hufeland' s  Journ.  37.  4tes  St.)  ^ 

—  Eine  Gelbsucht  mit. Fieber  und  dunkelblauem  Urin  beob- 
achtete Bleicher.  Pat.  hatte  auch  blaue  Lippen  und  Zähne,  so 
wie  eine  blaue  Zunge«  Der  Greschmack  war  bitter,  säuerlich.  Nach 
gelind  eröffnenden  und  auflösenden,  harntreibenden  Mitteln  ward,  der 
Kranke  völlig  hergestellt.  Verf.  vermuthet  in  diesem  Falle  wirk- 
liches Vorhandensein  von  blausaurem  aufgelöstem  Eisen  im  Urine, 
so  wie  eine  überschüssige  Säure.  (Würt.  med.  Correspondenzblatt. 
38.  Nr.  42.) 

—  Die  Geschichte  einer  todtlich  gewordenen  JSackwasser- 
sucht  des  linken  Eierstockes  von  seltenem  Umfange  bei  einer 
47jährigen  Frau,  nebst  Leichenöffnung,  theilt  Toggenburg  in 
Winterthur  mit.  Im  ^  7ten  Jahre  wurde  die  JFjau  von  einem  Frie- 
selausschlage  befallen,  welcher  gutartig  verlief,  und  worauf  sie  sich 
bis  zum  ersten  Ausgange  recht  wohl  befand,  allein  gleich  nadi 
diesem  wurde  sie  von  heftigem  Fieber  befallen,  worauf  die  Beine 
und  der  ganze  Unterleib  anschwollen.  Hiervon  nach  mehi^reo 
Wochen  genesen ,  behielt  sie  von  dieser  Zeit  an ,  zwischen  Na- 
bel und  Schossbein,  eine  Art  unschmerzhafter,  ziemlich  harter, 
elastischer  Geschwulst,  welche  nicht  ferner  beachtet  wurde.  Ln 
17ten  Jahre  wurde  sie  regelmässig  menstruiri,  was  nicht  den,  minde- 
sten Einfluss  auf  die  Geschwulst  hatte,  diese  nahm  vielmehr  immer  zu, 
war  stets  hart,  gespannt,  elastisch,  durchaus  schmerzlos.  Im  27. 
Jahre  erfolgte  auf  ein  Brechmittel  nach  mehrerem  Erbrechen,  als 
sie  auf  dem  Abtritte  sass,  eine  enorme  Entleerung  von  wässriger 
Flüssigkeit  nach  unten,  ob  per  vaginam  oder  rectum?,  worauf  der 
Unterleib  weich  wurde,  und  die  Geschwulst  verschwand.  Nach 
einiger  Zeit  aber  von  neuem  entstehend,  nahm  sie  jetzt  rascher 
zu.  Im  29sten  Jahre  verheirathete  sie  sich,  der  mehr  und  mehr 
«unehmende  Unterleib  liess  bei  fortdauernden  Regeln  Schwangerschaft 
vermuthen.  Ab  dieser  jedoch  keine  Gebort  folgte,  so  wurde  erst 
nach  einigen  Jahren  ärzdiche  Hülfe  in  Anspruch  genommen,  indess 
ohne  Erfolg.  Die  Geschwulst  nahm  in  der  Art  zu,  dass  die 
Frau  in  der  letzten  Zeit  genöthigt  war,  die  durch  das  Gewicht  und 

■  Umfang  des  Unterleibes  auseinaadergedrängten ,    beinahe    in  einem 
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rechten  Winkd  vom  Leibe  abgehenden  Oberschenkel  zu  beiden  Sei- 
ten des  Bettes,  in  weichein  sie  bewegungslos  liegen  mfisste,  durch 
Schemel  unterstützen  zu  lassen.  —  Die  Sektion  zeigte,  ausser  andeni 
secundären  Entartungen,  die  5  Fuss  7  Zoll  im  Umfange  messende 
Gieschwttlst  vollkommen  rundj  mit  dem  Mittelpunkte  auf  dem  Bek- 
ken  ruhend,  den  Kdrper  vom  Schwertknorpel  an  bis  zu  den 
Knieen  völlig  bedeckend.  Die  ganze  Masse  der  in  der  Kyste  ent- 
haltenen Flüssigkeit  wog  1^2  Pfd.  Rechnet  man  nun  das  schon 
vor  dem  Tode  entleerte  Quantum  hinzu,  so  hielt  der  Sack  unmit- 
telbar vor  der,  kurze  Zeit  vor  dem  Tode  gemachten ,  Punktio» 
196  y^  Pfd.  Bürg.  Gew.  Die  Geschwukt  ging  vom  linken  brei* 
ten  Mutterbande  aus  (wodurch  sie  mit  dem  kleinen  aber  gesunden 
Uterus  zusammenhing),  erhielt  Nahrung  und  Wachsthum  grössten- 
theils  aus  den  Zweigen  der  A^  spermatica  interna,  welche  in 
dicken  €refossbfindeln  sich  auf  das  krankhafite  C>ebilde  fortsetzte 
und  dasselbe  jn  allen  Bichtungen  durchzog.  Vom  linken  Eierstocke 
war  keine  Spur  vorhanden,  die  tuba  Fallopii  nur  in  einer,  an 
eirunde  des  Sackes .  sich  hinziehenden  fibrösen  Ausbreitung  zu  er- 
icennen;  das  rechte  Ovarium  mit  seinen  Ligamenten  in  bester  Ord- 
nung,    (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.) 

— ^  R.  ErebeTs  Schrift:  Ueber  die  Erkenntniss  des 
Skorbuts,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  EL  K.  russ.  Marine. 
Leipzig,  1838.  S.  212.  (Pr.  1  Tblr.)  ist  eine  empfehlenswerthe 
Abhandlung,  ein  Resultat  fast  10  jähriger  Beobachtung  auf  der  K. 
russ.  baltischen  Flotte  und  in  Seehospitälem.  Die  Eintheünng  in 
Land-  und  Seescorbut  vrürde  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  wenn 
sie  nicht  immer  noch  von  Unkundigen  in  •Schriften  erwähnt  würde. 
Als  Kenner  der  Krankheit  verwirft  sie  natürlich  der  Verf.  und 
theüt  die  letztere  in  die  drei  Stadien,  oder  besser  Grade  ein,  die 
von  allen  Beobachtern  mit  nur  geringen  Verschiedenheiten  beschrieb 
ben  werden.  Die  Eintheilungen  von  Nitzsch  und  Eise^mann 
werden  mit  Recht  als  gänzlich  unbegründet  verworfen.  Demnädiat 
wendet  sich  der  Verf.  zu  den  Complicati^onen  des  Scorbuts, 
1)  mit  Entzündungen  der  Brust  und  der  Leber,  (wobei  die  dem- 
selben unbekannt  gebliebene  meisterhafte  Abhandlung  vonSeidlitz 
über  den  Morbus  cardiacus  zu  erwähnen  gewesen  wäre),  eine  Ar- 
beit ersten  Ranges,  welche  sdion  desshalb  wichtig  ist,  weil  durch 
sie  ein  .bis  dahin'  noch  ungelöstes  Problem  der  altgriechischen 
Pathobgie  seine  Erledigung  findet.  Scorbutische  Herzentzündung 
scheint  Verf.  nicht  vorgekommen  zu  sdn.  2)  Hit  Fieber. .  3)  Durch- 
fall und  Ruhr.  4)  Chronischem  Rheumatismus  und  Gicht  (loopende 
Varen.).  ä)  KnochengesdiwÜren  und  fijiochenbrand.  6)  Geschwüren 
der  weichen  Theile.  7)  Chronischen  Hautausschlägen.  8)  Syphilis. 
9)  Wassersucht.  10)  Mercurialkrankheit.  11)  Marasmus  senilis. 
13 )  Augenkrankhßiten.  13 )  Knochenbrüchen.  —  Die  pathologische 
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Anatomie  kommt  nur  wenig  zur  Sprache ,  Über  Verlauf  und  Dauer 
der  Krankheit  erfahren  wir  das  Bekannte.  Ausführlicher  ist-  der 
aetiologis«^  Abschnitt,  und  fast  durchweg  zu  Iniligen,  wiewohl  zu 
bemericen  ist,  dass  der  Scorbut,  schon  nach  Brambillas  Eifali-  • 
rungen  im.  siebenjährigen  Krieg,  die  dem  Verf.  bekannt  sind,  all«- 
dings ,  ftir  relativ  ansteckend  gehalten  werden  muss.  Bei  Würdi- 
gung der  vorbereitenden  ursächlichen  Momente  widerlegt  Verf.  Ei- 
senmann's  Ansiditen  von  dem  Antheile,  den  ein  grosser  Elek- 
tricitäts-  und  Chlorgehalt  der  Seeluft  an  der  Entstehung  des  Uebels 
haben  soll.  Käl£e  und  Nässe,  vorzüglich-  in  nördlichen  Cregenden, 
bleiben  die  Hauptursachen ;  nach  ihnen  Störung  der  Hautfunktioa 
(bei  den  Russen  Mangel  der  gewohnten  Dampfbäder)  und  jede 
Nahrung,  die  im  Verhältniss  zu  klimatischen  und  andern  Einflüssen 
zu  wenig  nährend  und  reizend  ist.  Der  Genuas  des  Salzfleisches 
bt  an  und  'flär  sich  unschuldig,  eben  so  ezistirt  keine  Ansteckung, 
die  Trott  er  vermuthete.  *•  -Das  Wesen  der  Krankheit  ist  in 
einer  tief  verletzten  Empfänglichkeit  oder  Atonie  des  irritablen 
Systems  mit  gleichzeitigem  Reiz  «.Vorwalten  zur  Vernichtung  der 
Plasticität  im  Blute,  so  wie  zur  Verflüchtigung  und  Entmischung, 
entweder  -im  Totalorganismus,  oder  in  einem  Theile  desselben  (in 
Blute)  zu  suchen.  Das  prophylaktische  Heilverfahren  erstreckte 
sich  auf  vorsichtige  Aiiswahl  der  Mannschaft,  Anlegung  von  ein- 
fachen Dampfbädern,  und  passende  Nahrungsmittel  von  guter  Qua- 
lität Die  Therapie  ist,  wie  der  Titel  sagt,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  russische  Marine  angegeben,  aus  den  viel&lt^en 
interessanten  Erörterungen  werden  indessen  auch  dem  Seeleben 
fernstehende  Aerzte  Belehrung  entnehmen  können. 

—  Müller  erzählt  die  Krankheitsgeschichte  eines  am  Maras- 
mus senilis  Verstorbmien,  welcher  in  der  letzten  Zeit  ohne  Be- 
schwerden eine  farblose  Geschwulst  auf  der  Stirn  bekam,  die  nicht 
schmerzhaft,  nicht  pulsirend,  nicht  verschiebbar,  und  scharf  begrenzt 
war,  doch  allmälig  grösser  wurde.  Pat.  starb  eines  sanfken  Todes, 
o.  die  Obduction  desselben  ergab  einen  schwammigen  Auswuchs  der 
Dura  mater  an  d.  Falx  cerebri.  (Wttrtemb.  med.  Görr.-Bl.  Bd.  VII.) 

K,    Asphya:ieen, 

—  Von  der  -Wiederbelebung  eines  Schein todten  bnichtet 
Altstn  einen  interessanten  FaU.  Ein  30  jähriger  Mann  ^1  im 
Januar  Abends  in  ein  tiefet  Loch,  dessen  Boden  mit  2  Fuss  ho- 
hem Schlamme,  und  IV,  Fuss  hoch  darüber  mit  Quellwasser  be- 
deckt war.  Der  unglückliche  kam  darin  so  zu  stehen^  dass  ihm 
das  Wasser  bis  über  die  Herzgrube  reichte,  in.  welcher  Stellung 
derselbe  am  andern  Morgen  mit  allen  Symptomen  eines  Todten  ge- 
funden wurde.  Nur  2  Erscheinungen,  die  auf  etwas  Leben-  deu-  ^ 
teten,  waren  noch  vorhanden,   nämlich   eine  Art  von  Exspiration 
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der  Lungen,  und  «ioe  unbesiegbare  Beugung  des  linken  Armes  in 
der  Ellenbeuge,  Die  Wiederbelebungsversuche  ~  bestanden  in  Ader*» 
lass,  warmen  Frictionen,  Essigklystieren,  Abbrennen  von  S|»ritus  auf 
der  Herzgrube,  und  kalter  Doucbe  darauf.  «Erst  nach  4  stündiger 
unemiüdlicher  Anwendung'  dieser  Kittel  kehrte  Leben  unter  den 
heftigsten  tonischen  und  tetanischen  Krämpfen  zurück,  die  ohne 
Medicamente  nach  '/,  St.  gänzlich  schwanden.  Pat.  ward  darauf 
mit-  Diaphoreticis  behandelt  und  erfreute  sich  später  ^ner  kräfti- 
gen Gesundheit.     (Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilkunde.  38.  Nh  20.) 

—  Einen  Scheintod  durch  Erfrieren  beseitigte  Müller  nach 
14  Standen,  indem  er  die  gewöhnlichen  Wiederbetebungsversucke 
ansteüle.     (Med.  Vereins-Zeitung  Nr.  4:) 

-—Bang  beobachtete  den  plötzlichen  Tod  zweier  Geschwister 
kurz  nach  einander  und  sucht  den  Grund  desselben,  da  sich  aus 
der  Diagnostik  nichts  ergab,  m  einem  Ansteckungsstoff  dothin^te« 
ritischer  Natur,  'wofUr  die  bei  der  Obduction  ersichtbare  ungewöhn- 
liche Entwicklung  der  Brunner  sehen  Drüsen  zu  sprechen  sclieint. 
(v.  Siebold^s  Journ.  f.  Geburtsh.  18S8.  St  2.), 

—  T r M s e n  erzählt  (in  H u f e  1  a n4 ' s  Journ.  37.  St.  6. )  meh- 
rere plötzliche  Todesfälle  und  ihre  auffallenden  Sections- 
berichte.  So  sah  er  z.  B.  grosse  Zerstörungen  im  Gehirne,  in 
der  Leber,  in  den  untern  Wirbelbeinen  und  im  Becken,  wiewohl 
im  Leben  der  so  Verstorbenen  kein  so  bedeutendes  Uebelbefinden 
zu  bemerken  war.  Caries  der  Wirbelbeine  und  daher  rührende 
Vereiterung  kann,  ohne  grosse  Störung  des  Allgemeinbefindens, 
lange  bestehen. 

—  Den  plötzlichen  Tod  eines  Mannes  in  Folge  von  Yer 
knöckerung  der  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorta 
beobachtete  Brunn  er.  Der  Mann  musste  beim  Laufen  oft  stille 
stehen,  indem  ihn  Erstickung  bedrohte,  wobei  er  eine  Art  Rollen 
in  der  Brust  verspürte,  nach  dessen  Verschwinden  er  wieder  ^ehen 
konnte.  Heisfehl^  schienen  der  Familie  eigen  zu  sein.  (v.  Pom- 
mer's  Schweiz.  Zeitsehr.  Bd.  3.  H.  2.) 


Anhang  zum  V.  Abschnitt. 

H  0  m  oe  0  p  a  t  h  i  e. 

-^  Die  früher  so  überlaut  gepriesene  Wunderthätigkeit  der  ho- 
möopathischen Heilmethode  hat  auch  in  diesem  Jahre  an  Glanz  ih« 
nm  Strahlenkreises  gar  viel  verloren.  Hier  —  dürfte  der  ge- 
genwärtige Standpunkt  derselben  einerseits  durch  die  Wiederho- 
lung des  neuesten  Geständnisses  eines  der  würdigsten 
Reformatoren    dieser    Lehre,    und    andrerseits    durch     die 
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Mittheilung  gewissenhaft  gewonnener  -Resultate  einer  riesenartigen, 
viele  Jahre  hin'düreh  verfolgten  medicin.  statistischen  Untersncfaiiiig 
eines  Nicfat-Homöop.  am  besten  bezeichnet  werden.  SchrÖn  näm^ 
lieh  sagt  in  seinem  Aufsatze:  fiber  die  fragliche  Sufficiens 
der  hom.  Heilmethode  (Hygea  Bd.  IX.  H.  4.)  unter  vielem 
Andern :  7,Von  jeher  habe  ich  alle  Heilmetho den  als  gleich  wich- 
tige Theile  einer  gemeinsamen  Heilknnst  betrachtet,  sie  als  solche 
in  meinen  literarischen  Arbeiten  stets  zu  begründen  gesucht ,  und 
der  Homöopathie  nie  einen  unbedingten  Vorzug  gegeben,  aber 
jetzt,  wo  der  Unterarzt  Seidel  ein  so  ungünstiges  R^sum6  des 
sechs[ährigen  Wirkens  der  Leipziger  horoöopath.  Heilanstalt  dach 
den  Acten  am  K^.  Au^.  1838.  vor  die  Versammlung  hom.  Aerzte 
in  Dresden  gebracht  hat,  bin  ich  wirklich  überrascht.  Einen  so 
wenig,  glänzenden  Erfpig  hatte  ich  von  der  Homöopaihie  nicht  .er- 
wartet, im  Ganzen  nur  579  während  eines  solchen  Zeitraums,  und 
hiervon  nur  385 ,  also  von  -  3  Kranken  nicht  einmal  3 ,  sondern 
nur  ly,  geheilt!  Es  ist  diese  Erscheinung  eine  Demüthigung  ftr 
alle  homöopathische  Aerzte,  weldie  an  Hahnemann's  Satzongen 
unbedingt  hängen  bleiben.  Wenn  ein  6jahriger  constanter  Augen- 
^  zeuge  unumwunden  in  einer  Central^ Versammlung  hom.  Aerzte  aus- 
sprechen kann:  dass  das  Verfahren  mit  Streukügelchen  der  höch- 
sten Verdünnung  ein  weniger  günstiges  Resultat  gegeben  habe, 
als  mit  wiederholten  Tropfen  stärkerer  Gaben  etc.,  was  sollen  dann 
die  Gegner  dieser  Heilmethode  sagen!  Es  lehrt  sonach  nicht  allein 
die  Theorie,  sondern  auch  die  Praxis,  dass  es  Aufgabe  des>  tüch- 
tigen Arztes  sei,  alle  Heilwege  genau  zu  kennen,  damit  er  jede 
Methode  auch  da  anwenden  könne,  wo  apriorische  Gründe  oder 
aposteriorische  Erfahrung  ihr  den  Vorzug  vor  den  andern  giebt. 

—  Simpson  wiederum  in  's.  Preisschr.  —  einer  Herknle!>arbelt 
in  5  Foliobänden  —  für*  die  1885  von  der  Gesellschaft  corresp. 
Aerzte  zu  St.  Petersburg  gestellte  Aiifj^abe:  „Kritische  Sichtung  u. 
Beleuchtung  sämmtlicher  in  der  Literatur  vorhandenen  Krankheits- 
geschichten "  hat  ein  sehr  ungünstiges  Urtheil  über  die  Homöopadiie 
gefällt  Derselbe  hat  1780  Krankheitsfklle,  von  welchen  1450  in 
deutscher,  250  in  franz.,  78  in  dän.  und  2  in  engl.  I^rache  ge- 
schrieben waren,  nach  der  Hufelandschen  Krankheiten -Classifi- 
cation mit  klassisch-ärztlicher  Bildung  u.  sehr  vorurtheilfreiem  Ernste 
kritischer  Art  beleuchtet  (Hamb.  Zeitschr^  u.  Med.  Centr.-Ztg.  38. 
Nr.  42.). 

Hiemach  muss  über  die  Homöopathie,  wie  sie  sich  noch  bis 
auf  das  vorige  Jahr  repräsentirte ,  der  Stab  gebrochen  worden.  Seit 
Kurzem  zeigen  auch  mehrere  Jünger  dieser  Schule  ein  sehr  ehrenwerthes 
Streben,  Hahnemann's  Paradoxien  zu  verdrängen  und  ihrer  jetzt 
sog.  specifischen  Heilmethode  eine  rationelle  physiologisch -pa- 
thologische Basis  zu  geben.     Obenan  steht  hier: 
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—  G.  L«  Ran's  Organon  der  specifischen  Heilkunst. 
Lpz.  1838.  S.  392.  (Pr.  2'/,  Thlr.)  R.  verwirft  Hahnemann'a 
Psoratlieone,  dessien  symptomatisches  HeÜTerfalireii,  Krankenexamen 
Q.  ▼•  A.  Nadi  ziemlich  umfänglich  einleitenden  Bemerkungen  über 
den  Zweck  d^r  Heilkunst, >  deren  verschiedene  Methoden  und  Un- 
v<dlkommenheiten,  und  über  die  Ahnungen  des  specifischen  Heilpnn- 
»rps  der  Vorzeit ,  enthält  sie  als  eigentlichen  Text  des  Organen^ 
2  Hauptabschnitte,  deren  erster  über  Physiologie  und  Pathologie 
in  naturphilosophischer  Richtung  und  deren  zweiter  über  Diagnose 
und  Therapie  sich  verbreitet.  Wir  können  hier  unmöglich  auf  des 
Verf.  pathologische  Ansichten,  die  neben  manchem  Schönen  und 
Wahren,  grösstentheils  auch  schon  vor  ihm  Gedachten  viel  Will- 
kfikrliches,  Irrthümliches  und  Widersprechendes  endialten,  specieller 
'eingehen,  und  verweisen  hierför  auf  die  Beurtheilungen  von  Isen- 
see  (in  der  med.  Centralztg.  39.  Nr.  7),  in  Gersdorf's  Repert. 
imd  auf  Schrön  in  der  Hygea.  Bd.  IX.  H.  4.  Hier  sei  nach  dem 
vorletzten  Orte  erwähnt,  dass  R.  kein  Feind  gemischter  Arzneien 
aei^  doch  erklärt  er .  sidi  im  Ganzen  für  einfache  Mittel,  bei  deren 
Bereitung  4.  Hauptzweck:  Zertheilung  und  Auflösung  ist.  Er  lässt 
hierzi^i  dieselben  ebenfidls  mit  Milchzucker  zerreiben,  dann  verdünnt 
in  Wasser  oder  Weingeist  auflösen.  Obgleich  er  die  Verstärkung 
jurzneilicher  Kräfte  durch  Schütteln  (Hahne mann)  nicht  zugesteht, 
80  jst  ihm  doch  (S.  234)  Thatsache,  dass  die  Arzneikräfte  vieler 
Körper  durch  Zertheilung  entwickelt  werden.  Einmaliges  Abreiben 
mit  Milchzucker  schloss  ihm  die  Kräfte  ebenso  auf,  wie  H.  das 
dreimalige.  Absolut  unauflösliche  Stoffe  (Metalle)  sah  er  durch 
Reiben  völlig  anflöslich  gemacht  werden,  dagegen  erklärt  er  die 
00g.  Potenzirungen  durch  mehrmaliges  Verdihinen  fär  Chimären. 
Die  Beschaffenheit  ider  verschiedenen  Arzneistoffe  muss  möglichst 
gleichartig  sein.  R.  ist  itti  höchsten  Grade  gewissenhaft  und  ängst- 
lich, um  sich .  dieselben  ganz  rein  zu  erschaffen  und  zu  erhalten; 
dagegen  hat  Hahn'emann  viele  Substanzen  für  vollkommen  rein 
und  einfach  erklärt,  die  es  bei  weitem,  nicht  sind ;  komischprahlend 
ist  die  Behauptung,  dass  die  nach  H.  s  Methode  bermteten  Arzneien 
ihre  Heilkräfte  ungewöhnlich  lange  unverändert  behalten.  —  Voi| 
entschiedener  Wichtigkeit  bleibt  die  Prüfung  der  Arzneimittel  an 
Cresunden,  -wozu  ausführliche  Vorschriften  angegeben  werden.  Es 
ist  unerlässlich ,  die  Art  der  dynamisohen  Arzneiwirkung  zu  erfor* 
sehen,  worauf  H.  Verzicht  geleistet  hat  (Angabe  des  Verfahrens, 
die  positiven,  dynamischen  Wirkungen  aus  der  Unzahl  von  Sympto- 
men herauszufinden).  Erste  therapeutische  Regel  ist:  Entferne  alle 
krankmachende  Potenzen.  Zu  diesem  Behufe  gestattet  sich  R.  bis- 
weilen Brechmittel,  wiewohl  er  gegen  Gebrauch  derselben,  bei  Ga- 
stricismus  eif(»t,  desgleichen  Laxanzen,*  und  in  dringenden  Fällen 
Aderlass.     Zweite  Regel :   Ausgleichung  des  'dynamischen  Missver- 
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bäitnissea.  Nur  sehr  ähnliche  lind  ip  gleichen  Systemen  und  Or- 
ganen vorkommende  Krankheiten  löschen  einander  aus..  Desshalb 
mnss  man  bei  allen  Heilunternehmungen  den  dynamischen  Charakter 
der  Krankheit  und  den  Heerd  derselben*  berücksichtigen  ^  und  sich 
nicht  auf  äussere  Symptome  verlassen.  Das  specifische  Heilmittel 
muss  der  Krankheit  durch  grosse  Aehnlichkeit  seiner  Wirkung  ent» 
sprechen.  Anriegung  der  Lebenskraft  su  heilsamen  Gegenwirkungen 
und  zu  Vollbringung  der  Selbsthtilfe  ist  also  Aufgabe  der  natur- 
gemässen  Heilkunst.  Man  reiche  die  Arzneimittel  in  einer  Gabe, 
welche  nur  eben  hinreicht,  um  den  Organismus  zu  heilbringenden 
Gegenwirkungen  anzuregen,  die  Heilbestrebungen  der  Natur  sollen 
nur  unterstützt,  nicht  gehemmt  werden.  —  Ref.  ist  nicht  im  Stande, 
in  diesem  kurzen  Abrisse  die  einzelnen  Regeln  wdter  zu  verfolgen^ 
die  R.  (S.  305  ff.)  zu  Temunftgemässer  Anwendung  des  Ghnuid** 
satzei^:  „Similia  Similibus'%  aufstellt.  Erwähnt  muss  nur  noeh 
werden,  dass  derselbe  die  sog.  Isopathik  verwirft,  auf  den  Untere 
schied  zwischen  chronischen  und  acuten  Krankheiten  Wenig  giebt, 
desshalb  auch  das  Heilverfahren  in  beides  Venig  modifidrt,  das 
Wesen  der  Entzündung  in  verletzter  Vitalität  der  CapiUamerven 
(S.  336)  sucht,  das  Blutlassen  bei  Entzündungen  auf  die  Fälle  von 
lebensgefährlicher  Blutüberfüllung  einzelner  Organe  beschränkt,  sorg- 
fältige Auswahl  unter  den  ei^tzündungswidrigen ,  specifischen  Heil- 
mitteln anräth  und  die  feste  Ueberzeugung  hat,  dass  der  Zustand 
der  Beconvalescenten  am  ^änzendsten  die  Vortheile  des  nach  denr 
neuen  Lehre  eingeleiteten  Heilver^rens  an  den  Tag  lege.  Auch 
Geisteskrankheiten  lassen  specifische  Heilung  zu*,  dagegen  ist  sie  un- 
brauchbar bei  Ohnmacht  und  Scheintod ;  die ,  ableitende  Methode  der 
älteren  Schule  kann  und  muss  .unbedenklich  oft  zu  Hülfe  gerufen 
werden.  In  Bezug'  auf  Grösse  der  Dosen  erklärt  sich  der  Verf. 
im  Allgemeinen  für  grössere  Gaben,  als  H.  vorschreibt,  verwirft 
dagegen  die  Ansidit  neuerer  Homöopathen,  dass  auf  die  Dosis  gar 
nichts  ankomme,  wenn  nur  das  rechte  Arzneimittel  gewählt  sei* 
l^i^  besondern  Regeln  Über  diesen  Punkt  sind  S.  853  ff.  verzeich- 
net. Hinsichtlich  der  Diät  ist  R.  nichts  weniger  ids  streng  und 
pedantisi^h.^^  - 

—  Brück  tkeilt  seine  mittelst  des  Mikroscops  angestellten  Ex- 
perimente mit  den  hohem  homöopathischen  Verdünnungen 
derArzneien  mit,  und  weist  darin  die  Existenz  derselben  nach, 
ohne  jedoch  die  angebliche  Wunderwirkung  solcher  OctiUontheüe 
auf  deii  Organismus  zuzugestehen.  (Casper's  Wochenschr^  38. 
Nr.  13.) 

Als    die    übrige    hierhergehörige   Literatur   von    1838  ist  za 
nennen : 

—  SanL   Hahnemann :    die    chronischen   Krankheiten 
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a.  s.  w.     4.  TU.  Anüpsoiische  Arzneien.     *2te  viel  verm.  -Auflage. 
Düsseldorf,  1838.  S.  534.  (Pr.  2%  Thlr.) 

-«->  A.  Röllingk:  homdopaüi.  PharmakopSe  n.  9.  w.  2te  Auft. 
Leipzig,  1838.     (Pr.  1'/,  Thlr.) 

—  A.  J.  F.  Ruoff:  Repertorimn  f.  d.  homöopath.  Praxis,  al- 
phabetisch geordnet  und  nach  nosologischen  Prinoipien  dargestellt. 
2te  mit  einem  Anhange  verm.  Aufl.  Stuttgart,  38.  S.  252.  (Pr. 
1%.  TUt.) 

—  Von  einem  ungenannten  Arzte  erschien  (f.  Baiern)  eine 
uipartheiische  Prüfung  der  Homöopathie.  Heissen,  38.  S.  128. 
(Px.  %  Thlr.) 

—  Der  Versuch  zum  Entwurf  eines  Lehrbuchs  der 
Homöopathie  ilir  Aerzte,  die  sich  mit  dieser  Lehre  bekannt  ma- 
eben  -wollen,  von  Dr.  C.  £.  Bontzer.  Riga  u.  Lpz.  38.  S.  96, 
eBthäh  eine  Einleitung,  theoretische  Begründung  des  Princips  der 
Homöopathie,  Folge«  und  Nebensätze. 

-^  B.  Oesterrieder's  Quaestio  inaugur.  über  den  Geist  u. 
Sinn  des  Hahnemann sehen  Heäprincips  —  enthält  Widerlegungen 
einiger  Einwürfe  gegen  dieselbe.  Augsburg,  38^  S.  32.  (Pr.  V,  Ttilr.) 

— 'Derselbe  stimmt  auch  fb  die  Beibehaltung  der  Mercurial- 
kur  in  der  Syphilis,  in  homöopathischen  Gaben  des  Mercurius  so-^ 
Inbilis,  bei  Gonorrhoe  und  ihren  Folgen  der  Thuya.  (Vergl.  dessen 
oberflächliche  Schrift:  Ueber  die  vorzüglichsten  Formen  der  Syphilis 
«nd  deren  allopathische  und'  homöopaüiische  Behandlung,  baug.- 
Abh.     Augsb.  1837.) 

—  Von  Bernstein's'  Mosaik  erschien  die  Tafel  III.  Leipz. 
38.   (Pr.  y,  Thlr.) 

—  L.  Griesselich's  Hygea  oder  Zeitschrift  f.  specif. 
Heilkunst  hat  in  ihrem  8.  u.  9.  Bd.  (der  Bd.  von  6  Heften.  Pr. 
2y^  3:hlr.)  verschiedene  Aufsätze  gebracht,  die  ihres  Interesses 
wegen  in  Schmidt's  Jahrb.,  Kneschke's  Summarium  u.  in  die 
Berl.  med.  Centralztg.  übergegangen  sind.  Gi'iesselich-wird  bei 
dieser  Zeitschrift  von  W.  Arnold,  Schrön,  Werber,  Martin, 
Kirschleger,  Backhausen  u.  a.  rationellen  Homöopathen  gut 
unterstützt,  so  dass  diese  Zeitschrift  von  AUöopathen  nicht  unbe- 
nutzt bleiben  darf. 

—  Von  StapTs  n.  Gross's  Archiv  flir  die  homöopath. 
Heilkunst,  das  seit  1822  besteht,  ist  der  17te  Bd.  erschienen. 
(3  Hefte.  Pr.  3  TUr.) 

— ^^  Von   Alb.  Vehsemeyer   erschienen   gleichfalls  Jahrbü- 
cher für  Homöopathie.   Bd.  L   H.  1  u.  2.     Leipzig.    S.  192 
(Pr.,1  Thlr.) 

—  Gross's,  Hartmann's  u.  Rummel's  allgem.  homöo- 
path. Zeitung,  die  1832  begonnen,  dauert  fort    Die  beiden  Bde. 
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TOD  1838  (der  12te  u.  13te)  kosten  4  Thlr.     Jeder  Band  zählt 
24  Nummern. ' 

—  Constantin  Heering's  Denkschriften  der  Nordanie- 
rikan.  Akademie  der  Homöopath.  Heilkunst  ersch^nt  in 
Lief.  Die  I.  Lief!,  Leipzig,  37.  S*  116.  (Pr.  1*/,  Thlr.)  handelt 
die  Wirkungen  des  Schlangengiftes  ab. 

—  Von  F.  A.^Simon's  antihomöopathischem  Ardiiv,  1834  be- 
gonnen ,  ist  des  3.  Bandes  2. ,  Heft  erschienen.  Hambnrg ,  1638. 
(Pr.  1  Thlr.) 

—  An  Athanasius  Müller's:  Berliner  (11)  Vorles.  über 
Glauben  u.  Aberglauben  in  der .  Heilkunst.  Nr.  1  u.  2.  (Karlsruhe, 
38.  S.  178.  Heft  ^^  Thlr.)  ist  nichts  weiter  als  der  Titel  gut. 
Der  Verf.  nennt  sich.prakt«  Arzt  zu  Köln  an  der  Spree!  — 

—  Auf  L.  Griesselich's  1836  erlassenes  Sendßchreiben  an 
Eisenmann:  „Hähnemann  und  Eisefimann",  (Karlsruhe. 
Pr.  V^  Thlr.)  ist  jetzt  eine  Antwort  erschienen. 

*•  Eisenmann:  üeber  Verdünnung  und  Verdünnex. 
Eine  höfliche  Erwiderung  auf  das  höfliche  Sendschrdben  Griesse- 
lich's, bevorwortet  von  A.  Kornfeger  (pseudon]^;  A.  Sieber.t 
in  Bamberg).     Bamberg,  38.  (Pr.  V,,  Thlr.) 

In  Bezug    zu    der   1837    erschienenen  Schrift    des   Dr.   Y;:' 
„Der  erste   homöopathische  Apostat''  (s.  voriges  Jahrbuch    Bd.  I, 
S.  269,  erschien  jetzt: 

•  '•^  Theodor  Stürmer:  Der  letzte  ultraKomöopath«  Apostat 
oder  Dr.  Trinks  u.  s.  Terrorismus  kritisch  beleuchtet.  Leipzig, 
38.  S.  116.   (Pr.   %  Thlr.) 


I 
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JLPas  Gebiet  der  Geiste/ikrankheiten  ist  in  diesem  Jahre  nicht 
so  reich  als  im  Toricen  cultivirt  worden,  und  dais  wichtigste  Werk, 
welches  fllr  die  psychiatrisoh^  Erkenntniss  1838  erschienen,  gehOrt 
den  Franzosen  an;  es  ist  dies  von  E.  Esquirol,  welches  im 
Bd.  n..  dieses  Jahrbudhs  angezeigt  werden  soll. 

—  Von.  K.  W  Ideler's  Grundriss  der  Seelenheil- 
kande,  dessen  Th.  I.  im  3t  1835  herausgekommen,  i^t  Th.  ü. 
erschienen.  Berlin,  1838.  S.  982.  (Pr.  5  Thir.,  der  des  gan- 
zen Werkes  ist  9  Vi  Thlr.)  Dieselben  grossen  Vorzüge,  so  wie  ' 
dieselben  Mängel,  welche  der  Iste  Theil  an  sich  trägt,  finden  sich 
auch  im  vorliegenden.  Zu  letztem  gehört  namentlich  —  die  Weit- 
schweifigkeit. Er  beginnt  mit  einem  historisch-kritischen  Ueberblick 
der  Psychiatrie  und  den  pathogenetischen  Ansichten  in  der  Seelen- 
hei^kunde,  wo  sich  I.  positiv  gegen  die  materialistische  Deutung 
des  Wahnsinns  erklärt.  Hierauf  folgt  die  Pathogenie  der  idiopa- 
thischen Seelenkrankheiten.  I.  definirt  hier  den  Wahnsinn  mit  den 
Worten  t  „Wahnsion  ist  Leidenschaft  ohne  Besonnenheit,^^  und  dann 
die  Pathogenie  der  sympathischen  Krankheiten,  zu  welchen  die  nach 
des  V'erFs.  Ansicht  aus  körperlichen  Zuständen  entspringenden  See- 
lenkrankheiten, wie  das  Delirium  im  Fieber  n.  dgl.,  gezählt  wer- 
den. Nachdem  nun  so  die  Ansichten  über  den  Ursprung  der  See- 
lenstörungen niedergelegt  sind,  geht  der  Verf.  zu  dem  eigenäich 
Praktischen  in  dieser  Disciplin  über,  wo  die  Aetiologie  in  jeder 
Beziehung  muster-  und  meisterhaft '  auseinandergesetzt  wird,  und 
lässt  dann  die  verschiedenen  Formen  der  Seelenstörangen  folgen. 
Prognose  und  Verlauf  machen.  deiT  vorletzten  Abschnitt  aus;  den 
Schlnss  des  Werkes  bildet  die  Seelenheilkunde,  die  eigentÜdi  der 
Zweck  dieses  Werkes  bt,  und  hier  nimmt  nach  des  Verfis.  Ansicht 
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die   erziehende   und   läaternde  Behandlung  des  Seelenzustandes  die 
oberste  Stelle  ein. 

—  Von  K.  A.  V.  -Reichlin-Meldegg's  Psychologie 
und  Psychiatrik  des  Menschen,  (s.  vor.  Jährbuch  Bd.  I. 
S.  276.)  fst  auch  die  Abthlg.  2  erschienen.  (Heidelb.  38.  beide 
Abtheilungen  kosten  4  Thir.)  Sie  enthält  den  3ten  Abschnitt:  die 
Entwicklungen  der  Seele  nach  dem  Charakter  der  Vernunftanlage, 
im  Aien  die  Lehre  von  den  Geisteskrankheiten,  und  im  5ten  das 
Verhältniss  der  Seele  zu  ihren  Umgebungen.  .  Das  Werk  ist  nur 
zum  Gebranch  bei  Vorlesungen  über  Psychologie  und  Anthropolo- 
gie bestimmt. 

—  Bräunlich's  psychische  Heilmittellehre  für  A er zte 
und  Psychologen.  Meissen,  1839.  S:  248.  (Pr.  1 V,  Thlr.) 
soll  im  nächsten  Jahrbuche  specieller  besprochen  werden. 

—  Von  L^  P.  Möller's  Abhandlungen  und  Kritiken  aus  dem 
Gebiete  der  Anthropologie  und  psychischen  Medicin  erschien  ein 
2tes  Heft:  Ueber  den  empir.,  theoret.  und  prakt.  Zweck 
der  psych.  Medizin.  Mainz,  38.  (Pr.  1*/,,  Thlr.)  —  Im 
Isten  Hefte  dieser  Abhdig.  (1837)  war  es  der  Zweck  des  Verf., 
den  somatischen  Standpunkt,  als  den  äusserlichsten  in  Beziehung 
auf  den  höheren  Zweck  d^r  psychischen  Medicin  oder  deren  Prin- 
cip,  zu  beleuchten,  und  das  diesem  Widersprechende  von  |enem 
aufzuzeigen.  In  dem  2ten  Hefte  handelt  es  sich  darum,  den.  je- 
nem einseitig  entgegengesetzten  Standpunkt  Heinroth's,  so  wie 
auch  die  neueren  Hauptversuche  der  Vermittelung.  in  Beziehung 
auf  obigen  Hauptzweck  zu  beurtheilen.  Neben  der  Beleuchtung  des 
Heiurothschen  Systems,  lässt  Verf.  auch  Bemerk,  über  die  Ansichten 
Blumrödfir's,  Jessen's-  und  Leupoldt's  folgeta.  (Das  Ganze 
müssen  wir  als  schätzenswerthen  Beitrag  im  Gebiete  der  Psychiatrie 
betrachten,  obgleich  wir  die  Ansichten  des  Verfassers  .nicht  unter- 
schreiben mCichten,  und  den  von  ihm  gewählten  Standpunkt'  nicht 
billigen  können.  So  lange  man  sich  mit  Worten  herumstreitet,  wird 
die  Psychiatrie  nicht  fortschreiten  Wir  bedürfen  noch  vieler  That- 
Sachen,  die  uns  durch  die  Brille  des  Beobachters  nicht  entrückt 
werden  dürfen,  ehe  wir  zu  einem  sichern  Gebäude  in  der  Seelen- 
heilkunde gelangen  werden.     B.ef.  in  der^liter.  Ztg.) 

—  Derselbe  spricht  sich  auch  über  den  Begriff,  das 
Wesen,  den  Sitz  u.  die  nächste  Ursache  des  Wahnsinns 
nach  seiner  Erfahrung  weitläufig  in  den  Blättern  für  Psychiatrie 
(3s  Heft.  1838.  Nr.  1.)  aus.  Er  zeigt  darin  die  Einseitigkeit  der 
drei  jetzt  gangbareu  Haupttheorien  über  das  Causalverhältniss  der 
psychischen  Krankheiten  (nämlich  der  somatischen,  der  moralischen, 
und  der  vermittelnden),   und  führt   den  Beweis,   dass   das  Irresein 
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als  unfreiwilliges,  weder  in  der  köhern  Seele,  noch  im  Körper, 
sondern  in  der  niedem  Seele  seinen  nächsten  Grund  hahe.  Der 
Hauptcharakter  des  krankhaften  Irreseins  bestehe  nämlich  in  einem, 
seinem  Zwecke  widersprechenden  Einbilden  und  Treiben  überhaupt, 
und  erscheine  der  Empfindong  gemäss  a^  eine  Verwechslung  oder 
mangelhafte  Reflexion  in  der  Unterscheidung  des  Snbjectiven  und 
pbjectiyen  in  dem   Selbstgefühl. 

—  Von  G.  H.  T.  Schubert's:  Altes  und  Neues  ans  dem 
Gebiete  der  innern  Seelenkunde,  UI  Bde.,  hat  der»  Verleger  der* 
selben  (eine  sogenannte)  zweite  Auflage  veranstaltet. 

—  Ueber  Diagn^ose  und  Classification  der  psychi- 
schen Krankheiten,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  gericht- 
liche Medizin, 'macht  A m ein ng  interessante  Alittheilung^n  in 
Schneider's  Annalen  der  Staatsarzneikunde  (2ter  Bd.  2tes']Ift. 
1837. ).  Nach  ihm  stellten  sich  *  die  psychischen  Krankheiten 
eben  so  wie  die  rein  körperlichen  nach  der  Individualität  der  Sub- 
jecte  dar,  und  klassiflzirt  er  jene  aus  den  die  VerrückthHt  (alie- 
natio  s  mentis)  begleitenden  Zuständen  des  Gemüths.  Er  nimmt  3 
Gattungen  derselben  an,  wozu  er  dann  wieder  Unterabtheilungen 
macht.  Die  erste  Gattung  befasst  Verrücktheit,  mit  erhöhter 
Reizbarkeit  und  Aufregung  des"  Gemüths  und  der  Willensfahigkeit 
(mania  delira,  mania  furibunda,  partialis  et  totalis).  Die  zweite 
Gattung  begreift  Verrücktheit  mit  ruhigem,  gleichmässigem  Ge- 
müthszustande  (moria  Oxa, ' partialis,  totalis,  dementia).  Die  dritte 
Gattung  endlicli  betrachtet  Verrücktheit  mit  niedergedrücktem  Ge- 
müthszustande  (Melancliolia  partialis,  totalis,  furibunda.  stupida,  fa^ 
tuiias). 

—  Damcrow  beleuchtet  Ruer's  Sclirift  über  die  Irrensta- 
tistik  der  Prov.  Westphalen  (S.  vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  294:)  und 
giebt  dazu  einige  Bemerkungen  über  die  Irreiistatistik  der  Provinz 
Sachsen  und'  des  Preuss.  Staates.  In  Bezug  auf  die  Ermittelung 
der  Totalsumme  der  Irren  in  Preussen  lässt  sich  nach  den  bishe- 
rigen Ergebnissen  die  Zahl  derselben  zu  den  Einwohnern  p:  p. 
=   1;  lOaO  stellen.     (Med.  Vereins-Ztg,  1837.) 

—  Die  innere  und  äussere  Anwendung  des  Brechweinsteins 
bei  psychischen  Krankheiten  rühmt  Friedreich  ausserordentlich. 
Bei  der  innern  Anwendung  wird  eine  zweifache  Wirkung  erzielt, 
indem  der  Tart.  stib.  hier  als  Ausleerungsmittel,  oder  als  ein  auf 
das  gesammte  Nervensystem  wurkendes  dient.  Aßu^serlich  benutzt 
man  denselben  in  den  Fällen,  wo'  dem  Irren  innerlich  nichts'  bei- 
zubringen ist,  oder  wenn  man  beabsichtigt,  künstliche  Geschwüre 
zu  erregen,  wo  Verf.  der  Brechweinsalbe  den  Vorzug  voi»  dem 
Glüheisen  giebt.     (Blä^r  für  Psychiatrie,  3tes  U.  1888.  Nr.  2.) 
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—  Vom  Aerger,  „ein  BilcUein  fttr  Jedermann^'  hat  eine 
Vorrede  von  J.  C.  A.  Heinroth.  Leipzig,  38.  S.  62.  (Pr.  V,  TUr.) 
Hierzu  erschien  ,,der  Schriftsteller  ohne  Gleichen,  aufgefunden  und 
nachgewiesen  in  der  von  Heinroth  beantworteten  Abhandlung  v. 
Aerger,  von  einigen  Aprosolepten. ^^  Neustadt.  38.  S.  34.  (Pr. 
%  Thlr.) 

—  Seidler  beobachtete  bei  einem  20jährigen,  kräftigen  Sol- 
daten eine  Mania  transitoria,  die  wahrsdieinlich  von  heftigen 
Congestionen  nach  dem  Kopfe  entstanden  war,  und  der  antipMo* 
gistischen  Metho4e  wich.     (Med.  Vereins-Zeitung  38.  Nr.  9.) 

—  Eine  Mania  transitoria,  die  durch  einen  Aderlass  und 
eine  IVIixtur  von  6 '  Gr.  Tart.  emetic.  noch  an  demselben  Tage 
beseitigt  wurde,  erzählt  Rösch  in  Schneider's  Annalen  Bd.  2. 
Hft.  2.  1837. 

—  Irminger  beobachtete  eine  Melancholie  und'  später 
hinzutretende  Wassersucht  durch  freiwilliges  Erbrechen  gehoben. 
Die  Melancholie  entwickelte  sich  ohne '  Ursaclie  im  30sten  Jahre 
des  Individuums,  scrophulöse  Drüsengeschwülste  am  Halse  und  va- 
ricöse  schmerzhafte  Geschwüre  an  den  Beinen  im  52sten  Jahre. 
Im  60sten  Jahre  bildete  sich  anasarca,  dann  Bauch-  und  Brust- 
höhlenwassersucht, wobei  die, Melancholie  sehr  zunahm,  und  der 
Kraiike  sich  den  Tod  wünschend  keipe  Arznei  nahm,  ausser  Mol- 
ken, die  er  abwechselnd  mit  Kamillen-  und  Wachholderthee  gegen 
den  Durst  trank.  In  der  7ten  Woche  des  hydropischen  Leidens 
trat  von  selbst  ein  fast  48  Stunden  lang  anhaltendes  Erbrechen 
ein,  wobei  eine  ungeheure  Menge  wässriger  Flüssigkeit  mit  Galle 
und  Schleim  ausgeleert  wurde,  in  Folge  dessen  Wassersucht  und 
Melancholie  verschwanden,  und  der  Kranke  genass.  (v.  Pom- 
mer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.) 

—  Aug.  Droste  bewirkte  bei  einer  periodischen  Schwer- 
muth  mit  Schlafsucht  und  heftigen  Kopfschmerzen  eines  40 jähri- 
gen Kranken,  wo  Nervina,  Sedentia  und  Vomitiva  vergeblich  an- 
gewandt waren ,  durch  den  Gebrauch^  des  Glaubersalzes ,  \  Unze 
jedesmal,  Erleichterung  und  Heilung.  (Hamburger  Zeitschr.  filr 
die  gesaiftmte  Medicin  Bd.  4.  H.  1.) 

—  Dorfmüller  stellte  folgende  Beobachtungen  über  Wahn- 
sinn (vesania)  und  Tobsucht  (mania)  der  Kindbetterinnen  an.  Die 
relativ  grössere  Frequenz  dieser  Krankheit  hat  ihren  Grund  in  der, 
durch  die  Schwangerschaft  und  den  Akt  des  Gebarens  erhöhten 
Erregbarkeit  der  weiblichen  Geschlechtssphäre.  Die  Gescbleckts- 
theile  stdien  bekanntlich  mit  dem  kleinen  Gehirn  in  genauster  Ver- 
bindung, und  eine  augenfidlfge  Wechselwirkung  findet  zwischen  bei- 
den statt.  Durch  den  Lochialfl^ss  wird  femer  eine  Menge  schar- 
fer, dem  Organismus  fremd  gewordener  Stoffe  ans  der  Gebärmut- 
ter und  den  angrenzenden  Parthieen  ausgeschieden.     Wird  aus  ir- 
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gend  einer  Ursache  dieser  Aas&ass  unterdrackt,  so  etttstelit  in  der 
Mehrzahl  eine  Enttfindong  in  den  betreffenden  oder  den  3uien  nahe 
gelegenen  Pardeen,  oft  aber  auch  eine  Störung  in  den  sensorid- 
len  Yerrichtangen  y  die  sich  schliesslich  als '  Wahnsinn  oder-Wuth 
kund  gibt.     (Rnst's  Magasun^  HL  5.  1838.) 

—  Fnrioser  Wahnsinn  und  Mord  monoman  ie  bei  einem 
28jährigen  Manne  verschwand,    als   Ze&gerle  dar<^  abfahrende 

svmd  Wumunittel  mehr  als  50  SpalwBnner  ausgetrieben  hatte. 
(Wfirtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  7.  Nr.  21.) 

' —  Bei   einem  blödsinnig  Verstorbenen    fand   £d.   Kirmisse  , 
beide  Nieren   durch   eine  Zwischensubstanz  und  viele  Gefässe  ver- 
bunden)  eine  Entwickelungshemmung ,    wie   man   sie  beim   frühem 
Embryo  in  Froschlarven  und  Furchen  findet.     (Allgem.  med    Zei- 
tung, 1837.  Nr.  52.) 

-—  Einen  Selbstmordversuch,  der  in  einen  tödtlichen  Anfall 
von  Raserei  endete,  welche  viel  Aehnlichkeit  mit  der  sogenannten 
Daemonomanie  hatte,  erzählt  Rösch  imWtürt.  med.  Corr.-Bl. 

'  —  Einige  Beobachtungen  über  die  Cretinen  in  Salaj>^rg 
und  den  angrenzenden  Thälem  Pongau  und  Pintzgau  theilt  Hof  er 
in  ffiberach  mit.  In  den  dortigen  Niederungen  ist  hätt%  die  Eropf- 
bildung,  und  mit  ihr  der  Cretinismus.  Schon  in  dem  Kinde  spricht 
sich  der  werdeüde  Cretin  aus.  Der  abwechselnden  Temperatur, 
der  sumpfigen  Luft,  dem  anhaltenden  Regen  mit  Nebeln  bei  anhal- 
tender .Wäripe^  so  wie  noch  andern  unbekannten  Einflüssen,  als 
dem  Trinkwasser,  vielleicht  auch  elektromagnetischem  -Einwirken, 
.  ist  Verf.  geneigt,  das  endemische  Vorkommen  des  Cretinismus  und 
der  Kröpfbildung  zuzuschreiben.  (Würtemb.  med.  Corr.-Bl.  Bd.  VIII. ' 
Nr.  21.) 

—  Die  sehr  interessante  Gesch.  eines  spontanen  thierischen 
Magnetismus,  der  sich  bei  einem  12  J.' alten  Mädchen  aus  mate- 
rieller Ursache  entwickelt  hatte^  erzählt  d'Outrepont  zu  Würzbarg 
in  der  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk.  1838.  Nr.  38.  Um  die'or-^ 
ganische  Th^tigkeit  der  Patientin  auf  eine  andre  Weise  anzure- 
gen, ordnete  Verf.  Einreibungen  des  JJngt  Autenriethii  in  den 
Nacken  an,  während  gleichzeitig  gelinde  Abführmittel  nebst  Anthel- 
minthicis  mit  Erfolg  gegeben  wurden.    Dje  Krankheit  entschiede  sich 

.^rch  materielle  Krisen,  nämlich  mit  dem  Abgange  von  Blut  bei 
den  Stuhlausleerungen ,  und  durch  die  Pusteln  von  der  Autea- 
rieth sehen  Salbe. 

-^  Ueber  Prof.  F.  Fische^r's  (in  Basel)  Schrift:  das  Schlaf- 
wandeln u.  die  Vision  (Basel.  Bd.  I.  S.  366.  Pr.  1  V«  Thlr.) 
berichtet  die  literarische  Zeitung  Folgendes:  „Der  Verf.  zeigt 
uns  in  den  Geister-  und  Dämonenwelten  eine  neue,  aaf  dem  Grande 
unseres  Wesens  schlummernde  Traumwelt,   die  mit  ganz  anderen^ 

Sachf*s  Jakrbuch,  Bd.  l  12 
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gcwaldgeren  Phantasmagorien  spielt ,  als  das  flüchtige  SchaiteDspiel 
unserer  gewdhnlicheo  Trftume.  Er  entbilllt  uns  in  der  somnambu- 
len Phantasie  eine  geisterhafte  Gewalt,  welche  sich  aus  dem  iorank- 
haft  entbundenen  Grunde  der  menschlichen  Natur  erhebt  und  mit 
ihren  glänzenden  grotesken  Gestalten  den  Geist  des  Somnambulen 
fiberwältigt.  In  der  gesonderten  stufenweisen  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Erscheinungsformen  des  SonmambuUsmus  begrfiudet  der 
Verf.  zum  ersten  Haie  ebenso  gerundete,  in  sich  abgeschlossene 
und  fe^estellte  Bilder  der  verschiedenen  somnambulen  Zustände, 
als  irgend  von  den  verschiedenen  Formen  einer  andern  Krankheit 
aufgestellt  sind.  Nach  einer  kurzen  Uebersicht  der  Haupterschei- 
nungen des  Somnambulismus  beginnt  der  Vert,  um  einen  sichern 
Grund  thatsächlicher  Wahrheit  zu  gewinnen,  mit  der  Darstellung 
der  unzweifelhaftesten  Erscheinungsform  des  Sonmambulismi»,  dem 
Schlafwandeln,  betrachtet  die  einzelnen  Formen  desselben,  den 
Schlafredner,  Traumwandler,  Nachtarbeiter,  den  Tagwandler,  und 
schliesst  daran  die  verschiedene^  Formen  der  Vision.  Die  niederste 
derselben,  nämlich  die  dem  Tagwachen  am  nächsten  stehende  und 
mitten  darin  hineingreifende  Form  der  Yision,  ist  die  Tagesvision. 
Sie  umfasst  die  Hallucinationen,  die  Grespenster,  die  religiösen  Vi- 
sionen und  das  zweite  Gresicht.  Von  dem  tagwachen  Zustande  ent- 
fernter, als  die  Tagesvision,  steht  die  Schlafvision.  Die  Natur  der- 
selben veranschaulicht  der  Verf.  zuerst  an  einigen  Beispielen  von 
Entzückungen  oder  Extasen,  sodann  zieht  er  den  Scheintod,  als 
wahrscheinliche  Grundlage  einer  nur  selten  zur  ^Kenntniss  kommen- 
den Schlafrision,  in  die  Betrachtung  herein  und  stellt  in  dem  Vam- 
pyrismus  eine  merkwürdige  epidemische '  Form  dessdben  auf;  end- 
lich giebt  er  einen  kurzen  Abriss  der  Geschichte  der  Hexerei, 
welcher  zeigt,  dass  der  einzige  räthselhafte  Grund  dieses  {^tchter- 
liehen  Wahnes  die  Schlafirision  gewesen  ist.  —  Die  Darstellung 
des  Magnetismus/  so  wie  des  magnetisch  erzeugten  Somnambulismuis 
und  seiner  Parallele,  des  Krampfsomnambulismus,  sind  einem  2ten 
und  8ten  Bande  vorbehalten." 

-«-  J.  L.  Schönaug  lieferte  eine  psychol.  med.  Abhandlung 
über  den  Idiosomnambulismus,  oder  das  frei  entstandene 
Schlafwandeln.     Wien.   S.  36.  (Pr.  V,,  Thlr.) 

•^  Von  Sigler's  Nachrichten  des  somnambulen  Zu- 
standes  eigner  Art  der  lOjfthr.  Tochter  des  Ludw.  Gaier  in 
Grossglattbach  erschienen  3  Heft^.  Stuttg.  37  u.  38.  (S.  83S. 
Pr.  Sy,  Thlr.)  Ueber  dieselbe  erschien'  auch  1837  eine  eigene 
Schrift:  die  Somnambule  eigner  Art  etc.  Stuttg.  87.  S.  33. 
(Pn    V,  Thlr.) 

— ->  Justinus  Kerner's:  die  Seherin  von  Prevorst  er- 
schien in  8i  Auflage«     Stuttg.  38.  (Pr.  3%  Thlr.) 
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— >  Von  Dessen  Blättern  ansPrevorst  erschien  die  lOto 
und  Ute  Samml.     Stuttg.   S.  477. 

—  Loren t  bespricht  die  Nothwendigkeit  der  Einrichtung  von 
theoretischen  und  praktischen  Unterrichtsanstalten  ttber 
Geisteskrankheiten,  zum  Nutzen  der  auf  Universität  Studiren- 
den,  in  der  Med.  Vereinszte.  38.  Nr.  9. 

7—  E.  Pienitz's  (2ten  Arztes  in  Sonne&8tein)fEinige  Worte 
über  die  Nothwendigkeit  der  Irrenanstalten  u.  die  Be- 
handlung der  Seelenki^anken  Tor  Versetzung  in  diesel- 
ben. (Leipzig.  S.  37.  Pr.  V,  Thir.)  hat  nur  jLaien  im  Auge. 
Für  Irrenärzte  aber  ist  folgende  Schrift  weit  instructiver: 

—  C.  F.  W.  Roller's  ^Grundsätze  für  Errichtung 
neuer  Irrenanstalten,  insbes.  der  Heil-  u.  Pflegeanstalt  bei 
Achem  im  Badischen.   Hit  1  lith.  PI.  Earlsr.  S.  14L  (Pr.  V«  Thlr.) 

•«—  Die  Besehreibung  des  Psychometers  von  Portius, 
(Lpz.  88.  S.  24.  Pr.  V^  Thlr.}  ist  keine  Beschreibung,  sondem 
besteht  in  Bemerkungen  über  die  Portiussche  Maschine,  TOn  die- 
selbst. 
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VII. 
Chirurgie, 


Joseph  Edkr  t.  Wattmann  hat  von  seinem  Handbuche  d. 
Chirurgie,  dessen  L  This.  1.  Bd.  u.  II.  Thfa.  1.  Bd.,  welche 
di%  allgemeine  Kranhheits  -  und  Ueilungslehre  fn  Beziehung  auf  ort-' 
liehe  Gebrechen  enthalten,  u.*  schon  1829  Erschienen  sind  —  nach 
lOjähr.  Pause  —  nun  des  I.  Th.  2.  Bds.  1.  Abth.  zum  Beginn 
der  speciellen  chirurg.  Naturgeschichte  der  Örtlichen 
Krankheiten,  d.  h.  einer  geschichtlichen  Darstellung  der  Naturvor- 
gänge,  und  zwar  in  dem  Zusammenhange,^  wie  sie  die  Natur  selbst 
darbietet,  ohne  Rücksicht  auf  die  Kunst,  (Wien,  38.  S.  647.  Pr. 
3  Thlr])  folgen  lassen.  Verf.  legt  der  Anordnung  und  Eintheilung 
der  abgehandelten  Krankheiten  nicht  die  Form,  sondern  das  Wesen 
derselben  zu  'Grunde  Und  behandelt  deshalb  diese  specielle  chirur- 
gische Krankheitslehre  in  folgender  Ordnung:  I.  Abschn.  „Bezeich- 
nung der  einzelnen  Kranliheitserscheinungen."  11.  Abschn.  „Von 
der  Untersuchung".  A.  Wirkungskreis •  der  äusseren  Sinne;  B.  Wir- 
kung der  innern  Syine  des  Wundarztes,  m.  Abschn.  „Systematik 
der  Örtlichen  Krankheiten."  I.  Klasse:  Krankheiten,  bei  denen  die 
materielle  Seite  des  Organismus  yorherrschend  fehlerhaft  ist:  orga- 
nische Krankheiten  (mit  3  obern  und  vielen  Unterordnungen).  11.  Kl. : 
Kraijcheiten ,  bei  denen  der  organisch  -  chemische  Prozess  yorherr- 
schend fehlerhaft  beschaffen  ist:  organische  Hischungskrankheiten. 
Der  tabellarisch  geordneten  Systematik  folgt  im  IV.  Abschn.  eine 
Charakteristik  der  eben  angegebenen  Ordnungen,  Unterordnungen, 
Gattungen,  Arten,  Unterarten  und  Mpdificationen ,  ebenfalls  in  ta- 
bellar.  Uebersicht  (mit  deren  Skelet  %vir  hier  unnütz  8  Seiten  Mlen 
würden).  J)er  V.  Abschn.  enthält  die  Nosographie  der  in  den  ein- 
zelnen Rubriken  aufgeführten  Krankheitsformen. 

—  Von  M.  Troschel  erschien  der  I.  Bd.*  eines  Lehrbuchs 
der  Chirurgie,  Berl.  38,  und  wird  yoti  demselben  nach  seinem 

.  weitern  Erscheinen  im  nächsten  Jahrbuch  mehr  die  Rede  sein.   Das- 
selbe ist  auf  4  Bde.  angekündigt,  die  6  Thlr.  kosten  sollen.  * 

—  C.  F.  F.  Hecker's  Handbuch  der  Materia  chirnr- 
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gica  (Freiburg,  S&.  S.  332.  Pr.  1*/,  TUr.)  brachte  die  asaellen 
diinirg.  Instrumente  und  Heilmittel  an  sich,  zwar  nur  kurz,  aber 
ohne  Umgehung  des  praktisch  Nützlichen  recht  fasslich  und  fiber^ 
sichtlich  in  11  Klassen  zur  Darstellung. 

—  Eduard  Zeis  lieferte  ein  nutzreiches  Handbuch  der 
plastischen  Chirurgie,  mit  «iner  Vprvede  von  J.  F.  Dieffen- 
bach.  Berlin,  38.  S.  608.  mit  rielen  Holzschn.  u.  2  -Ktlpfertaf. 
(Pr.  3  Thlr.).  Verf.  hat  nicht  allein  durch  mühsames  Studimn 
alle  bekannten  Thatsachen,  die  auf  den  hier  vorgeführten  blühenden 
Zweig  der  Chirurgie '  —  die  Wiederherstellung  verstümmelter  K6r- 
pertheile  —  sich  beziehen,  gesammelt,  und 'systematisch  zusammen- 
gestellt, sondern  auch  Manches  aus  eigner  Erfahrung  und  noch  mehr 
aus  der  noch  reichern  von  v.  Ammon  u.  Dieffenbach  hinzugeAlgt. 

—  E.   Blasius^'S  gediegenes  HatidWi^rteibucK   der  ge-^ 
sammt  Chirurgie   u.  Augenheilkunde   ist  mit   dem  in  die- 
sem* Jahre  erschienenen  4ten  Bande  zu  Ende  geföhrt  worden.     Ber- 
lin. S.  943.     (Der. Preis  der  gesammten  4  Bde.  ist  12  thlr.) 

->-  Von  dem  HandwöMerbuche  der  gesammten  -Chi» 
rurgie  u.  Augenheilkunde  von  W.  Walther,  f  M.  Jäger 
u.  J.  Radius  ist  der  Sie  Band  erschienen.  Leipz.  381  (~Bd.  L 
bis  III  kosten  8'/,  Thlr.).  Er  umfas^t  die  Artikel  ^on  Fascia 
Tformis  mob.  Schreger.  u.  endigt  mit  Hypopyon.  An  die  Stelle 
des  verstorb.  Mitherausgebers  Jsger,  der' noch  viele  Abhandhingea 
völlig  ausgearbeitet  hinterlassen  hat,  sind  Frünzel  u.  Linke  als 
Mitarbeiter  hinzugetreten. 

—  Von  G.  B.  Günther's  und  J.  Milde's  chirurg.  Ana- 
tom i«  ist  schon  vorhin  in  der  Abth.  II,  S.  21,  die  Rede  gewesen.. 

—  Robert  Fröriep's  chirurg.  Kupfertafeln^  haben  in 
diesem  Jahre  einen  Zuwachs  von  3  Heften  (75  —  78 )  erhalten. 
Weimar.     Preis  jedes  Hefts    Vi   Thb. 

—  L.  Callmap's  Wörterbuch  der  Wundarzneikunst 
in  deutsch -alf^abet.  Ordnung  ist  für  Wundärzte  und  deren  Gehttl- 
fen  bestiKumt.     Leipz.  38.  S.  752.   (Pr.  2V,  Thlr.). 

—  F.  £.  Baumgarten's  chirurg.  Almanach  f.  d.  J.  18d8, 
(Osterode,  38.  S.  222  in  16.  Pf.  y,  Thlr.)  wiederholt  ganz  nach 
der  Art,  wie  dies  von  uns 'hier  und  auch  in  unserm  medicinischen 
Almanach  schon  geschieht,  eine  keineswegs  vollständige  'Zusammen-' 
Stellung  der  wichtigsten  Ergebnisse  der  chirurg.  Literatur  filr  Wund- 
änste  in  den  Provinzialstädten. 

—  VonBlasius's  und  Moser' s  Analekten  der  Chirur- 
gie sind  einige  Hefte  des  II.  Bds.  erschienen,  von  deren  Inhalte 
im  Th.  II  dieses  Jahrbu'dis  die  Rede  sein  wird. 

•^  Ein  Bericht  über  das  Uiniech- chirurg.-: augenärztliche  Insti- 
tut «u  Halle  fUr  die  J.~  1835^—87  findet  sich  von  Blasius  in  s. 
Zeilschr.  37.  1.  Bd.  4.  Hft. 
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-^Bericht  über  die  Einriditiiiig  und  Ergebnisse  der '  chlmrg. 
opbthahnol.  Kb'nik  zu  Freibarg  wfthrend  der  verflossenen  9  Jahre 
unter  der  Leitung  des  Greh.  Hofraths  etc.  Beck  f  sUttet  Sckwöcer 
ab.     Freiburg,  38.  S.  94.    (Pr.  1  Thlr.)- 

Ffir  die  Uebersidlt  der  in  diesem  Jahre  gewonnenen  Ergebnisse 
der  chirurgischen  Doctrinen  bebalten  wir  die  im  lotsten  Jahri>ucke  an* 
genomniette  Trennung  in  Hedico^Chirurgte  u.  operative  Chimrgie  beL 


A.    ledieo- Chirurgie 

oder 

r 

Chirurgische  Nosologie  und  Therapeutik. 

—  Mich.  Hager  stellte  in  seinem  Werke:  Ueber  Wun- 
den, Risse,  Quetschungen  und  Erschütterungen.  Wien^ 
1887.  n.  Th.  S.  132.  (Pr.  4  Thb.)  die  bewährtesten  Erfah- 
rungen und  Lehrsätte  über  diese  Gegenstünde  susammen,  indeioEi 
er  jedes  Capitel  durch  belehrende  Krankheitsgeschichten  erläutert« 

-^  Aus  den  Beobachtungen  Ballin g's  über  den  Heilungs- 
prozess  der  Wunden  resultirt  Folgendes:  Zur  Heilung  einer 
Wunde  ist  keine  Entzündung  nothwendig,  ja,  streng  genommeni  heilt 
eine  Wunde  gar  nicht,  jio  lange  nur  irgend  ein  Grad  von  Entzün- 
dung in  ihr  vorbanden  ist.  Vereinigt  man  •  eine  frische  Wunde 
schnell  und  gut,  ehe  Reizung  in  derselben  eingetreten  ist,  so 
bemerkt  man*  -keine  EntzÜndungssympteme  darin,  sondern  sie 
ist  nach  einer  Stunde  oft  schon  vernarbt.  Kann  dies  Verfahren 
nicht  geschehen,  so  bewirkt  die  Natur  die  Vereinigung  dnxch  £f- 
guss  non  plastischer  Lymphe,  wodurch  die  Lücken  ausgefUUt  wer* 
den.  Verf.  geht  nun  die  Muskelwunden,  die  Wunden  der  Ge- 
fässe  und  der  Nerven  speciell  durch  |  und  giebt '  nur  Bekanntee 
wieder.  Ebenso  berührt  er  die  Verletzungen  des  Giehirns,  so  wie  die 
Wunden  der  Haut  und  der  Knochen.  Bei  Verbrennungen  legt  er 
feine,  gefaserte,  sehr  dünne,  mit  Oel  bestrichene  Compressen  auf, 
und  über  dieselben  feine  Charpie,  so  dass  die  ganze  Fläche  be- 
deckt ist.  Kann  man-  bei  nicht  zu  gros^n  Verbrennungen  die 
ganze  Strecke  statt  mit  Chaipie  mit  einem  Cataplasma  aus  Lein- 
saamenmehl  und  Weizenkleie  bedecken,  so  ist  der  Erfolg  sdir 
rasch  und  günstig.  Dieser  Verband  wird  nicht  erneuert.  Die 
Kälte  findet  im  ersten.  Grade  der  Verbrennuag  nur  ihre  Anwen- 
dung, wo  keine  Entbldssung  der  unter  der  ^^»idermis  liegenden 
Theile.  Statt  hat.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  wirkt  die  Kälte 
nicht  nur  feindlich  auf  Nerven  und  Cutis,  sondern  sie  mft  auch 
durch    ihren    unmittelbaren    Reiz  £nlzttndun|;    hervor.     Verf.    legt 


auch  ttkerhaupt  auf  du  WuodSeber  grocaes  Gewkkt,  .d«f  ««f  de» 
glacldicjbeii  oder  UBglttcklioheii  AnBgang  so  vieler  V«rwiiiidiuigMi 
EiAÜast  hat,  und  liält  die  Eintheilung  des  Wiiadfiebers  in  folgende 
4  Species  in  der  Natur  begrttndet.  Sie  sind:  1)  das  eretUfclie 
£i0ber,  9)  das  Blut-  oder  synochale  Fieber,- 3)  iü»  NecreiSfiebeir, 
u.  4)  das  torpide  Fieber^  die  gleichfalls  einzeln  besprochen  werden. 
Auf  eigenen  JBedingongen  beruht  das  pernidöse  intemuttürende  .. 
Wundfiebei;,  von  dem  Terf.  alle  Fälle  mit  dem  Tode  aUaufen  mL 
(t.  Gräfe's  und  Walther's  Joum.  H.  4.  1837.) 

—  Paulus  macht  auf  die  Nothwendigkeit  aiüinerksam,  bei 
der  Heilung  der  Wunden  das  physiologische  Leben  der  Organe  zu 
beräcksichtigen.     (Würt^nb.' med.  Corresp.^BL  37.  Bd.  7.) 

<—  AlU  erzählt  von  einer  Schusswunde,  die  ein  MiUtair 
durch  einen  Flintenschuas  in  den  Schenkel  bekadi,  der  den  Knor 
chen  zerschmetterte  und  die  Amputation  .  echeischte,  welche>  Pat.  . 
nicht  zugab.  Der  Fuss  heilte,  wurde  jedoch  ktkrzer  und  ateit 
Dessenungeachtet  machte  Pat.  noch  24  Jahre  lang  Feldzüge  mit, 
und  4  J»  später  biMete  sich  in  der  Gegend  der  Vemarbung  eine 
harte  Stelle,  die  sich  in  einen  Abscess  verwandelte,  woreus  eine 
plattgedrückte  Flinteokugel  gezogen  wurde,  die  28  J.  ruhig,  ohne 
Schmerzen,'  im  Zellgewebe  gesessen  haben  ipiiss.  Die  Heilung 
folgte  darauf  radieal:     (Med.  Oestr.  Jahrb.  St.  3    1837«) 

-—  Dresse!  behandelte  (v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Jonm. 
Bd.  XXy.  H.  1,)  eine  merkwjirdige  Schusswunde,  welche  durch 
eine  mit  Schrot  geladene  Flinte  entstand.  Der  ganze  Schu^  fuhr 
in  den  Hintern,  der  mit  seiner  Umgebung  total  verletzt  wurde. 
Das  Perii^um  war  durchrissen,  die  untere  Partie  des  Orificii  ani 
sammt  den  Sphincteren  fehlte,  und  der  Schusskanal  lief  bl»  zum 
hitttcörn  und  untern  Theile  des  Scrottuas  fort.  Die  Harnröhre  war 
uaivrlelsit.  ScroUim  und  Penis  hatten  eine  schwarzblaue  Farbe, 
und  waren  bedeutend  geschwollen  und  empfindlich.  .  Im  gleichen 
.Zustande  befand  sich  der  linke  Hoden.  .  Durch  die.  einfache  Be- 
handlung, wobei  der  vis  medicatrix  das  Meiste  überlassea  wurde, 
genas  Pat.  völlig  nach  5  Monat«  Nur  der  linke  Hoden,  ohne 
krankhaft  zu  sein,  blieb  kleiner,  und  merkwürdig  -^  nach  2  Jah- 
ren erst  stellte  sich  Impotenz  ein.. 

—  Eisenmann  theilt  (v.  Gräfe's  u.  v.  Walther's  Joum. 
Bd.  XV.  H.  1.  1837.)  10  Fälle  von  penetrirenden  Brust- 
wunden mit,  die  alle  mit  dreischneidigen  Klingen  verursacht 
worden^  und  zieht  daraus  das  Resultat,  da«s  dergleich^  Wunden 
gewöhnlich  durch  die  unmittelbare  Vereinigung  heilen,  während  die 
von  zweischneidigen  breiten  Waffen  entstandenen  Wunden  häufig 
eitem.  Nur  dann  werden  die  durch  dreischiu»idige  Klingen  erzeug- 
ten Brustwunden  tISdtlich ,  wenn  das  Herz  oder  die  grossen  Ge- 
fitose  verletzt  sind,  .  Es  tritt  dann  entweder  Tod,  oder  iunere  Ver- 
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bltttüng  und  Erstiching  ein.  Sobald  der  Verwuttdete  den  Sieii  Tag 
fiberlebt)  steigert  sich'  die  Hoffnung  zur  Genesung,  wenn  auch 
eitt'  noch  so  starkes  Blutextravasat  da  sei.  Man  solle  zu  dieser 
Diagnostik  nicht  die  Sonde,  sondern  das  Stethoskop  gehrauchen. 
Die  dabei  stattfindenden  nervösen  Zufälle  rtthren  nach  Terf.  ron 
der  Verletiung  des  Lungen-Ganglien-Plexus  hto.  —  Was  die  Be- 
handlung solcher  Wunden  betrifft,  so  empfiehlt  Eisenniann  ein 
sdir  ehifaehes  VerüdliVen  an,  das  im  Verschliessen  der  Wunde, 
in  Blutentleerungen,  kalten  Umschlägen  und  im  Offenhalten  des 
Unterleibes  durch  klihlende,  reizmildemde  Mittel  besteht. 

—  A.  Nummel's  Abhälg.:  über  traumatische  Gefäss- 
.blutungen  und  deren  Stillung  durch  N^tur  und  Kunst  (Kissin- 
gen. S.  207.  Pr.   %   Tblr.)  enthält  Alles,  was  auf  Blutungen  Be- 
zug hat,  filr  Chirurgie  gut  zusammengetragen. 

Dass  die  perniciösen  Frostanfälle  nach  Terwun- 
dangen  zuweilen  nur  Symptome  einer  Nervenaffection  seien,  und 
dass  man  nicht  immer  Nervenentzündung,  Ablagerung  von  Eiter 
Q.  s.  w:  als  Ursache  derselben  annehmen  könne,  ergeben  die  von 
Fricke  in  s.  Zeitschrift  Bd.  5.  H.  2.  rattgetheilten  EUle. 

—  C  am  er  er  in  Langenau  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  Mann 
nadi  einer  bedeutenden  Kopfverletzung  mit  einer  Mistgafaei  in 
einen  soporösen  Zustand  verfiel,  der  antipMogistischen  Mitteln  wich. 
Bald  darauf  stellte  sich  aber  bedenklidie  Dysurie  ein,  und  es 
bildete  sich  denn  ein  metastatiseher  Abscess  in  d^  Perinäalgegend, 
der  nach  starker  Eiterentleerung  wieder  völlig  genesen  mächte. 
(Würtemb.  medic   Corresp.-Bl.  Bd.  VIIL  38.) 

***  Ueber  die  Wiederherstellung  von  einer  sdiweren  Kopfver- 
letzung, ohne  angestellte  Trepanation',  berichtet  T-— r  (in  d. 
allgem.  medic.  Zeitung  1838.  Nr.  43.)  Bemerisensw^rdi  hierbei 
ist,  dass,  während  ein  Knoohenbruch  auf  dem  linken  Seitenwand- 
beine  statt  hatte,  lange  Zeit  die  rechte  Seite  des  Körpers  gelähmt 
blieb,  was  bei  verstecktet  Fehlem  des^  Gehirns  gewiss  einer  ge- 
nauen Beachtung  verdient 

—  Fälle  schwerer  Kopfverletzungen  erzäUt  auch  Zan- 
ger. Ein  10 jähriger  Knabe,  durch  Hufi^cidag  eines  Pferdes  zu 
Boden  geworfen,  hatte  eine  2  Zoll  lange  Wunde ;  die  äussere  Ta^- 
fel  des  Stirnbeins  war  eingedrückt  und  sternförmig  in  mriirere 
Stücke  gebrochen,  er  wurde  ohne  Trepanation  in  der  9ten  Woche 
^budich  gehl^ilt.  ^  Ein  noch  munterer  SOjähriger  Greis,  der  auf 
einen  Stein  gestürzt  war,  erhielt  eine  3  Zoll  lange  Wunde  am 
rechten  Schläfenbeine,  wobei  ein  Theil  der  äussern  Lamelle  des 
Knochens  zerbrach  und  sich  in .  der  5ten  Woche  ablöste.  Die 
Heilung  gelang  vollkommen,  (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschrift 
Bd.  3.  H.  1.) 

—  Einen  merkwürdigen   Fall   von   dem   Bisse  eines  castrirteii 
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Hengptes,  der  einen  Knecht  niederwarf  md.  ihm  den  fauen  Kör- 
per Terktzte,  eizflUc  Sicherer  im  Würtemb.  med.  Corresp.-Bl. 
Bd.  Vit.  1837.  Nach  8  Wochen  war  Pat.  doch  >gene8en. 

—  lieber  Gehirnerschtitterangen  veibreitet  eich  Groh- 
inann  in  r.  Gräfe' s  und  v.  'Walther'e  Joum.  Stea  H.  38, 
und  findet  dagegen  die  Flor.  amic.  montan.  Yon  ansgezeichneter 
Wirksamkeit. 

--  Das  anticottgestire  Heilverfahren  bei  Hirnerschütterun- 
gen  nnd  mnthmasslichen  Blutergiessnngen  in  der  Kopfiiähle  fand 
Pfenneger  ebenfalls  in  zwei  Fällen  bewährt  (Schweiz.  Zeit- 
schrift. 38.) 

—  Von  ^en  Commotionen,  insonderheit  des  Rud^enmarices, 
handelt  Balh^orn  in  s.  Dissert.  inaug.  de  commotionibos  etc. 
Wfirzbnrg,  1837. 

—  Ueber  eine  lebensgefährliche  Erschtttternng  der 
Unterleibsorgane  stattet  Moll  Bericht  ab  in  d.  med.  Vereins- 
Ztg.  VI.  Jahrg.  37.  Nr.  6. 

«—  Heyfelder  erzählt,  dass  nach  einer  Amputatio  mam- 
mae  Engbrüstigkeit,  hektisches  Fieber  und  Tod  eintraten,  wiewohl 
nach  der  Vemarbong  eine  Fontanelle  gesetzt  war.  (Schmidt's 
Jahrb.  37.  Istes  H.) 

—  Rokitansky  theilt  2  höchst  seltene  Fälle  von  spontan 
ner  Zerreissnng  der  Aorta  mit,  die  nicht  etwa  von  der  sponta- 
nen Berstung  der  sogenannten  falschen  Aneurysmen  d^  Aorta, 
noch  Ton  solchen  Zerreissungen  des  Aortenstammes  entstanden, 
Welche  durch  eine  heftige  mechanische  (Sewaltthätigkeit  herbeige- 
fthrt  werden,  sondern  wirklich  spontan  ohne  .traumatische  Einwir- 
Imng  sich  erzeugt  hatten.     (Oestr.  med.  JahrbJ  Bd*  25.  St.  1.) 

—  Ueber  Jlerzwunden  imd  Blutextravasate  in  der  Brust- 
liöhle  yerbreitet  sich '«Steifensand  in  einer  mit  einem  Preise  der 
Redäction  der  Wochenschpft  gekrönten  Abhi^ndlhng  sehr  ausfiihrlich. 
Die  meisten  Herzwunden  haben  nach  ihm  keinen  augenblicklichen 
Tod  zur  Folge.  Die  Verwundung  der  linken  Herzkammer  fiihrt  am 
schnellsten  den  Tod' herbei,  während  die  der  Vorhöfe  nicht  so  schnell 
tödtlich  sind.  Die  VerscMieksung  der. Herzwunde  durch  Blutgerin- 
sel  hält  Beriditerstatter  {)far- leere  Träumerei,  und  die  Operation  der 
Paracenthese  der  Brust  desshalb  für  ge&hrlich,  weil  durch  den  di- 
recten  Reiz  der  eindringenden  Luft  die  Zersetzung  und  Verderbniss 
der  Flüssigkeit  befördert  wird.  (Casper's  Wochenschr.  Nr.  15  .88.) 

— >  Einen  Fall  von  Entzündung  und  Eiterung  der  Stirn- 
höhlen beschrveb  G.  A.  Tott.  (Schnei  der 's  Annal.  der  Staats* 
flnneikunde  37.  Nö.  90.) 

•^  Eine  Fissura  ani  ward  von  Le^wess  dnrdh  Aetzen  »mit 
Höllenstein  mit  Erfolg  bebandelt.  (Sanitäts-Bericht  *  filr  die  Prov. 
Brandenburg  för  das  Jahr  35.  Berlin,  1837.) 
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—  Eine  hartnäckige,  sdion  callds  gewordene  Fistula  peri* 
na  ei  heilte  Wittekop  durch  Sutur,  nachdem  er  den  Fistelkanal 
durch  Aetzmittel  wund  gemacht.     (Vereinsseitang  37^  Nr.  27.) 

—  Üeber  Abscesse  des  weichen  Gaumens  verbreitet  sidi 
Hey  Felder  in  Hufeland's  Joum.  37.  St.  6,  und  räth  .die- mög- 
lichst firfihe  Eröffnung  derselben  an,  wozu  er  nicht  erst  das  Er- 
scheinen einer  weissen  Stelle  abwartet.  Verf.  hat  nadi  derselben 
bei  sonsC  passivem  ilrztlichem  Verhalten  stets  scfaaeOe  Heänng  und 
nie  nachtheilige  Folgen  gesehen. 

—  Die  Geschichte  eines  glücklich  geheilten  Psoas-Absces- 
s  e  s,  wo  sich  besonders  der  innerliche  Gebrauch  von  Chinin,  sulphuric. 
in  Verbindung  mit  Pülv.  semin.  Phellandr.  aquatic.  als  vortrefilich 
erwies,  erzählt  Ideler.  (Joum.  d.  prakt.  Heilk.  38.'  St.  4.) 

—  In  Casper's  Wochenschrift  37^  berichtet  Krocker  von 
einem  grossen  Abscessus  ischiaticuis  bei  einem  18jährigen 
Mädchen,  aus  welchem  nach  der  Eröffiiupg  über  7  Pfd.  Eiter  her- 
auskam, worauf  Pat.  bald  nachher  genas. 

—  Brunzlow  in  Brandenburg  bestätigt  die  gute  Wirkung  des 
Eihäutchen  bei '  Ezcorationen ,  Wunden  und  oberflächlichen  Ge- 
schwüren, die  rein,  frisch  und  nicht  zu  tief  sind.  Es  vertritt  als 
animalischer  Stofi  gleichsam  die  Stelle  der  verloren  gegangenen 
Haut  und  schliesst  hermetisch  die  Wunde  zu.  (Med,  Annalen 
1838.  Nr.  XV.) 

—  Michaelis  giebt  in  v.  Graefe's  Journ.  H.  2.  1837. 
Velpeau's  Behandlungsweise  der  Verbrennnngen  an^  das  in  Heft- 
pflasterstreifen besteht,  welche  nach  der  Bayn  ton  sehen  Methode 
gegen  atonische  Geschwüre  angewendet,  und  mit  welchen  nur  alle 
3  -r*  4  Tage  gewechselt  werden  soll, 

—  Jauss  bestätigt  die  günstige  Anwendung  des  Seifenbreies 
in  den  leichtern  Graden  von  Verbrennungen.  (Würtemb.  med. 
Corresp.-Bl.  Bd.  VIL  37.) 

*  -*  Casper  wiederum  bestätigt  den  Nutzen  der  Anwendung 
des  Höllensteins  nach  Fricke's  Methode  bei  Verbrennungen. 
(Sanitäts-Bericht  f.  d,  Prov.  Brandenbux^  vom  J.  35.  Berlin,  37.) 

—  Die  Gangr.  senilis  erklärt  L.  Rast  (in  s.  Dissart:  de  po- 
tioribus  causis  gangraenae  senilis,  adjuncto  novo  ejus  oxemplot  Cleve, 
1837.)  aus  gdiemmter  Ernährung  von  Axterienverknödienuig.  Ar- 
terienentzftiidung  an  sich  kdnne  den  Altersbrand  so  wenig  hervor- 
bringen, als  Krankheiten  der  Venen.  Herdogmkheiten  könnten  ihn 
hervorbringen,  seien  aber  nicht  bei  jeder  GangraeM  senilis  voraus- 
zusetzen. Widitiges  Causalmoment  dabei  sei  auch  noch  das  er- 
krankte geschwächte  Nervenleben. 

•^  Camerer  seigt  durch  einen  Krankheitsfall,  dass  nicht  aHe 
'  Geschwüre,  nach  brandiger  Zerstörung  der  Fusszehen,  zur  völligen 
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Heiliiiig  die  Chopartsche  Operation  erheiscfaeo.     (Wilrtemb.  medL 
Comsp.-BL  Nr.  45«) 

—  Rukbaum  berichtet  von  einem  Spbacelufl  senilis  und 
MumificatioQ  des  Fnsses  bei  einem  82iährigen  Greise.  Pat.  war 
fieberfrei,  batte  Appetit-  und  ScLlaf,  obgleich  die  Gangränescenz  den 
ganzen  Fuss  bis.  zur  Mitte  des  Unterschenkels  zerstört  hatte.  Verf. 
durchschnitt  die  den  mumiOzirten  Fuss  noch  b^^i^den  Sehnen,  und 
Tollendete  so  die  spontane  Ablösung'.  Der  fortschreitenden  Gaft> 
gränescenz  wurde  mit  antiseptischen  Alitteln  Einhalt  gethan.  (jtled. 
Zeitung  Nr.  1.  37.) 

— *  Drossel  behandelte  eine  Caries  pedum,  die  in  Folge 
von  Erfrierung  und  Grebrauch  zweckwidriger  Mittel  schon  33  Jahre 
einen  Mann  qullte,  wobei  alle  Mittelknochen  des  rechten  Fusses 
zerstört  waren,  und  Pat.  von  den  schrecklichsten  Schmerzen  gefol* 
tert  wurde«  Nur  Morphium  war  dem  Unglücklichen  eine  Panacee; 
worauf  ihn-  bald  der  Tod  von  den  unheilbaren  Qualen  befreite. 
(v.  Grife's  und  v.  Walther's  Journ.  Bd.  XXV.  H.  1.) 

•—  Wiedererzeugung  des  durch  Caries  ^nzlich  zerstörten  Un* 
terklefsrs  sah  F.  Thormann.  (v.  Pommer*s  Schweiz.  Zeit»' 
sehr.  Bd.  3.  H.  3.) 

—  Nekrose  und  Regeneration  .des  Acromialendes  der  Clavi^ 
ciila  beobachtete  Schreiber.     (Vereinszeitung  37.  Nr.  46.). 

—  Gegen  weisse  Enieges.ehwulst  half  dem  prakt.  Ante 
Wild  eine  Auflösung  von  elastischem  Gummi  in  6«— 8  ^  OL  Te- 
rebinthin.  auf  Leder  gestrichen  u*  um  das  Gelenk  gelegt.  (Casp. 
Wochenschr.  38.  Nr.  VB.) 

—  Fär  den  metastatischen  Ursprung  der  ^ozalgie  fiihrt  Jo- 
se nhans  mehrere  F^e  an,  wo  Wiederherstellung  der  Fussschweisse 
durch  reizende  Fassbäder,  oder  des  Kopfgrindes  durch  reizende 
Salben,  oder  zurückgetriebene  Erittze,  das  schon. ziemlich  vorgerückte 
Debel  beseitigten.  {Würtemb.  med.  Correspondenzblatt.  37.  Nr.  24). 

—  Eine  rheumatische  Kniegeschwulst  beseitigte  Gödechen 
durch  Acupunctur.   (Hambrgr.  Zeitschr.  Bd.  6.  H.  4.) 

—  Seerig  erfipfiehlt  bei  weisser  Knie geschwulst  platt  ge- 
kämmtes, mit^  Colophonium  bestreutes,  mit  Alkohol  befeuchtetes  und 
fest  ums  Knie  gelegtes  hänfnes  Werg.     (Provinzial- Sanitätsbericht 
des  K^  med.  Colleg.   zu  Königsberg  fär  das  2te  Semester  1836. ' 
KSnigsb.  1837). 

—  Den  Fall  einer  bedeutenden  Verletzung  des  Kniegelenks 
beschrieb  Seidlitz.  Die  Hartnäckigkeit  und  Bösartigkeit  der  Ge- 
lenkkrankheiten erklärt  er  aus  der  Verschiedenheit  des  organischen 
Lebens  in  den  zahlreichen  Gebilden,  die  das  Gelenk  coostituiien 
(Hambrgr  Journal.  Bd.  6.  H.  4). 

—  Gegen  chron.  Anschwellung  des  aponeurotischen  Apparats 
des  Knies  empfiehlt  Velel  das  Heistersche  CatapUsma  (Rec. 
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Lithargyri  Svj,  Boli  arm.  3]^  Mastich.^  Myribae  ana  ^ßy  Aceti  Vini  ^j, 
Coq.  per  hör.  quadr.  S.  Ein  Tuch  •  in  ^-die  Fonientation  zutancfaeB 
und  lauwarm  übeirzasdilagen.  (Würtemberg.  Correspondenzblatt.  V. 
Nr.  21.) 

— '  Nach  Sachs'«  Beobachtungen  findet  Rast's  Ausspnicii 
ttber  Entzündung  des  Hüftgelenks  und  deren  Folgen  seine 
voUe  Bestätigung,  und  er  theilt  dater  eitf  KrankheitsäQe  mit.  Was 
die  Behandlung  betrifft,  so  kann  nach  Verf.  keine  andre,  als  die 
von  Bus t  empfohlene,  als  zuverlässig  genannt  werden.  Moxen  und 
Fontanellen  können  das  Fortsclireiten  der  Krankheit  aufhalten,  das 
Glttheisen  in  Bezug  auf  radikale  Heilung  aber  nie  ersetzen.  Sa- 
blimat  and  OL  Jecoris  aselli  empfehlen  sich  hierbei  als  gute  Unter- 
flttttzungsmittel  der  Kur.  (Rast*s  Magazin.  2tes  Heft.  1838. 
S.  267  —  311). 

—  Bei  veralteten  rheumatisch-skrophul.  Gelenkgeschwfilsten 
einer  25jährigen  Trau,  die  allen  äussern  und  innem  Mitteln  wider- 
standen, wandte  Brunzlow  endlich  die  Einreibungen  von  Kali  hy* 
drojod.  3j  niit  Ungt.  hydrarg.  5ß,  nebst  dem  innerlichen  Gebrauche 
von  Resin.  Guajaci  und  Hydrarg.  stib.  solphuric.  an.  (Med.  Ver- 
einsztg.  38.  Nr.  21). 

—  Einen  Abscess  Im  Hüftgelenk- beob.  Josenhans  bei 
einem  4^hrSgen  Mädchen  von  skrophulöser  Anlage ,  und  in  Folge  * 
davon  Ünbeweglichkeit  des  Fusses.  Unter .  dem  Gebrauche  erwei- 
chender Salben  und  Umschläge  wibrde  die  Fiuctaation  befördert, 
worauf  dann  mittelst  der  Lanzette  ein  halber  Schoppen  mit  Blut 
gemischten  Eiters  entleert  wurde,  was  sich  später^  noch  2  Mal  wie- 
derholte und  das  kranke  Kind  wieder  herstellte.  (Würtemb.  med. 
Correspondenzbl^t.  Bd.  VIII.  1838). 

—  Wittke  brachte  durch  den  Druck  mit  Feuersehwamm  ge- 
gen Scirrhus  mammae  nur  vorttbergehende  Whrkung  hervor«  Der 
charakteristische  Schmerz  verschwand  zwar,  und  der  Scirrhos  wurde 
kleiner,  allein  die  eigenthttmliche  Härte  blieb  vor  wie  'nach,  und 
beim  lockern  Anlegen  der  Binde  nahm  der  Scirrhus  wieder  zu. 
(Med.  Vereins-Zeitung.  38.  Nr;  25). 

—  Für  die  Heilbarkeit  des  Carcinoma  durch  Operation  spre- 
chen, nach  Gramer,  zwei  Punkte.  Es  ist  nämlich  1)  allen  weis^ 
sen  Dyskrasien  eigenthümlich,  dass,/ wenn  ihre  Prodakte  in*  das 
letzte  Stadium,  das  des  Zerfliessens ,  kommen,  dadurch»  entweder  die 
Dyskrasie  wieder  angeregt  wird,  wo^sie  sich  verloren  hatte,  oder 
dadurch  deren  Intensität  bedeutend  gesteigert  wbrd.  So  verhält  es 
sich  bei  der  tuberkulösen  Lunge,  so  beim  Carcinom.  2)  Wenn 
auph  ganz  bestimmt  Carcinom  sich  nicht  aus  Entzündung  bildet,  so 
ist  doch  gewiss,  dass  Entzündung,  den  Verlauf  beschleunigt,  wess- 
halb'  am  besten  auch  die  zeitige  Wegnahme  der  kranken  Partie 
ist.     Der  günstigste'  Zeitpunkt   zur  Operation    scheint   der  Zu  sein. 
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wo  die,  carcinotnaUSse  AUagerung  sich  zu  erweichen  beginnt,  bevor 
es  noch  zur  Exulceration  und  Schwamn^iMung  kommt.  (Päbst's 
med.  ZeiUing.  38.  Nr.  43). 

^'—  Heller  erzählt  einen  Fall,  wo  Jemand  durch  Venvundung 
mit  einem  Pfahle,  der  an  der  Nase  eine  Hautwunde  ^nd  an  der 
Stirn  eine  tiefergehende  Wunde  hervorgebracht,  eip  krebsartiges 
Gesicht'sge schwur  bekam,  das  dem  Leben  ein  Ende  machte. 
Bei  der  Section  fand  man  die  Gehirnhäute  bis  zum  Knochenrande 
zerstört,' eben  so  die  Hälfte  der  rechten  Halbkugel  bis  in  die  Ge- 
gend des 'Ventrikels.  Die  Zerstörung  am  Cranium  von  der  Nase 
bis.  zur  Pfeilnaht  betrug  47,  Zoll,  und  von  einer  Seite  zur  andern 
4''  2'''.     (Würtemb.  med.  Correspondenzblatt.  Nr.  38.  39.). 

-*-  lieber  die  Operation  des  Krebses  und  deren  Folgen 
bekennt  sich  Leonhard  zu  der  Ansicht  der  Aerzte,  welche  ein 
operatives  Eingreifen  gegen  den  Krebs  nicht  nur'  für  Unnütz,  son- 
dern auch  fär  höchst  gefährlich  halten,  und  theilt  zu  diesem  Ende 
einen  belehrenden  Krankheitsfall  mit.  -  (Medicin.  Vereinszeitung.  38« 
Nr.  16.) 

^-*  Ueber  Scirrhus  und  Cancer  intestini  recti  verbreitet 
sich  Nevermann  nach  einem  scandinavischen  Bericht  von  B e n d z« 
Das  Wesentlichste  davon  ist:  dass  der  Mastdarmkrebs  selten  in- 
Schweden  und  Deutschland  vorkomme,  und  bis  zu  Lisfranc  ge- 
wöhnlich für  unheilbar  erklärt  worden.  Die  Krankheit  tritt  unter 
verschiedenen  Formen  auf,  und  zeigt  sich  bald  um  den  After,  oder 
in  der  Mastdannschleimhaut  unter  der  Gestalt  von  unzählig  kleinen, 
rothlichen,  ezulcerirenden,'  sehr  schmerzhaften  Auswüchsen ,  die  bei 
der  Berührung  leicht  bluten,  eibe  stinkende,  ichoröse  Materie  ab- 
sondern, wodurch  das  Uebel  sich  immer  mehr  ausbreitet.  Die  Ver- 
anlassung zu  der  Krankheit  is^  häufig  Syphilis,  besonders  wenn  der 
Geschlechtstrieb  an  Aiesem  Orte  unnatürlich  befriedigt  ward.  -« 
Bald  hingegen  beginnt  der  Mastdarmkrebs  mit  warzenartigen  Aus- 
wüehsen  am  Rande  des  Anus,  ,oder  mit  Furunkeln  und  ähnlichen  ■ 
Knoten,  die  jucken  und  Schorfe  erzeugen,  und  sich  zerstörend  weiter 
ausdehnen.  —  Nicht  selten  fängt  auch  das  Carcinoma  ani  mit  Ge- 
schwüren in  der . Darmschleimhaut  an,  welche  nach  und  nach  scir-  ^ 
rhös  werden.  Der  eigentliche  Sdirrbus  recti  ist  dieselbe  Degene- 
ration ,  welche  nächst  dem  Mastdarm  in  verschiedenen  Theilen  des 
Darmkanals-,  besonders  im  Coecum  und  im  Pylorus,  erscheint,  und 
in  einer  scirrhösen  Induration  der  Schleimmembran  oder  des  Zell«- 
gewebes  besteht.  So  täuschend  beim  Entstehen  der  Krankheit  auch 
die  Symptome  sind,  und  so  leicht  sie  desshalb.mit  Hämorrhoidal- 
zuf^llen  verwechselt  werden  können,  so  wird  der  aufmerksame  Arzt 
doch  Mehreres  auffinden^  was.  ilun  das  wirkliche  Uebel  offenbart. 
Bei. weibliehen > Individuen  wird  im  Fortscbreiten  des  Cancer  nicht 
selten  die  Scheide,  bei  Männern  hingegen  die  Harnröhre  und  Blase 
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durchfressen.  Eine  febr.  lenta  bescbleanigt  in  der  Regel  den  Tod. 
—  Als  priidisponirendes  Moment  des  Leidens  ist  das  reifere  Alter 
zu  betrachten,  wo  es  aus  Stockungen,  Hämorrhoiden,  cessirenden 
Menses,  unterdrückten  Flechten,  Gicht  u.  s^  w.,  bei  passender  Gre- 
legenheitsmrsache,  hervorgeht. 

Die  Heilang  ohne  Operation  ist  nur  im  Beginn  der  Krank- 
heit möglich,  wenn  der  Emollitions-  und  Ulc^rattonsprozess  noch 
nicht  eingetreten  und  wenn  die  Krankheit  nach  bekannten  und  zu  be^ 
seitigenden  Ursachen  entstanden.  Die  erste  Lidication  ist  Bekämpfung 
der  Ursachen,  wesshalb  die  Se-  u.  Excretionen  wieder  in  den  Gang 
gebracht,  oder  Lues  oder  Hautausschläge  u.  s.  w.  beseitigt  werden 
müssen.  Die  zw^eite  Indication  ^betrifft  die  Entfernung  des  Scirrhus 
selbst.  Ist  Entzündung  vorhanden,  so  wende  man  zuvörderst  An- 
tiphlogistica  an,  wodurch  dem  Ulcerationsprozess  einigermassen  vor- 
gebeugt wird.  Gleichzeitig  gebe  man  emoUirende  Clysmata,  naiko- 
tische  Umschläge,  Halbbäder ;  innerlich  reiche  man .  den  Salmiak  in 
grossen  Dosen,  und  erlaube  nur  vegetabilisch  nährende  Speisen. 
Nur  wenn  durch  diese  Kur  der  Scirrhus  aus  dem  acuten  in  einen 
chronischen  Zustand  verwandelt  ist,  schreite  man  zur  Compression, 
die  man  mit  Mercurial -Einreibungen  um  den  After  unterstützt.  — 
Ist  der  Krebs  schon  aufgebrochen,  so  findet  man  nur  noch  Heil 
in  der  Exstirpation,  wovon  das  Nähere  angegeben  wird  in  v.  Grä- 
fe's  und  v.  Walther's  Joum.  37.  Heft  2, 

—  Die  charakteristischen  Merkmale  des  Blasenkrebses  gab 
Rampold  an.     (Hufeland's  Journal.  37.  H.  6). 

—  Ueber  Melanosis  vera,  namentlich  jene  der'  Haut ,  ver- 
breiten sich  Cruveilhier  und  Albers  (Horn'sJoum.  Ir.  Jahr- 
gang, Is  H.  1837.)  Sie  bestimmen  die  wahre  Melanosis  als  eine 
Geschwulst,  die  gleich  vom  Anfange  durch  concentrisch -fibröse 
Schichten  gebildet  wird,  in  die  sich  das  schwarze  Pigment  absetzt. 
Die  Geschwulst  erlangt  dann  eine  gewisse  Grösse,  geht  in  Ver- 
schwärung  über,  und  zieht  allo  die  Veränderungen  des  Organismus 
nach  sich,  welche  man  bei  dyskrasischen  Parasiten  beobachtet 
Nimmt  man  noch  den  eignen  Glanz,  die  schwarze  Farbe,  die  Festig- 
keit, den  Sitz,  das  Entstehen  des  Leidens  in  der  Nähe  l'eicher, 
fibröser  Lager,  wie  an  der  Hand,  an  dem  Knie  etc.  hinzu,  so 
möchte  hierdurch  die  Diagnose  von  Carcinom,  Tuberkel,  Fungus 
medullaris  und  haematodes,  Steatoma  und  Polyp  festgestellt  sein. 
Es  folgen  darauf  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  einzelne 
Krankheitsfälle  des  Uebels  selbst ,  die  aus  Cruveilhier's  gros- 
sem Werke  über  patholog.  Anatomie  (19te  Lieferung),  entnom- 
men sind. 

—  Eines  Falles  von  einer  periodisch  erscheinenden,  dem  Fun- 
gus haematodes  ähnliehen   Creschwulst   an   der  Zungenwurzel   eines 
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ISjalirigeii  Httdchens  erwfthnt  Tott  in  ip.'Gräfe's  Jounud.  37.. 
Hft.  3.  Die  Greschwttlst  ward  des  Abends  kleiner  and  mit  einem 
dünnen,'  gelblicken  Schleime  belegt,  der  sich  schwer  abwischen  liess. 
Das  Periodische  des  Uebels  ist  wohl,  nach  Yerf.,  ans  der  den  Tag 
über  stattflndendeu  Bewegung  der  Zunge,  die  contrahirend  auf  die 
am^edämten  Theile  wirkte,  das  Wiederanschwellen  während  der 
Nacht  Ung^en  ans  der  hier  stattfindenden  Ruhe  zu  erklären.  Ein 
Mundwasser  aus  decoet.  rad.  Tcurmentill.  u.  eort.  Quere,  mit 
Tinct.  Catechu  und  Kino  versetzt,  beseitigte  den  Tumor  innerhalb 
zweier  Tage.  —  . 

^*  Das  Sarcom  handelt  Hirsch  in  s.  Liang«  Dissert. :  de 
sarcomate  annulari,  Breslau,  1837,  gut  ak 

—  Fr  icke  beobachtete  einen  interessanten  Fall  vonOste.o- 
sarcom  des  Oberschenkels  nach  einer  Fraktur  (s.  Hamb.  Zeitschr. 
Bd,  VI.  Hit.  4). 

— «  Adelknann  hs^ndelt  rom  Steatom  in  s.  Dissert»  de  stea^ 
tomate  proprio  tumorum  genere.  1837. 

—  Bei  einem  18jährigen  Mädchen  bemerkte  Erdmann  ein 
grosses  Ste-atom  unter  dem  linken  Schulteiblatte  auf  dem  Rücken, 
das  in  Folge  des  Ausbleibens  der  Menstruation  entstanden  war. 
Nach  I  y^  Jahren  stellten  sich  die  Regeln  wieder  ein ,  und  die 
Geschwulst  verschwand,  (v.  Gräfe's  und  y.  Walther's  Jour- 
nal. Heft  1.   1837). 

-*  Mollheim  beschreibt  in  seiner  Piss.  de  noma  seu  sto.* 
mato-malacia  etc.  1837.  die  Heilung  einer  Noma  durch  wiederholte 
Anwendung  des  Glüheisens. 

—  Tödtliche  Noma  nach  Mercurialfrictionen  und  Calomelge- 
brauch  bei  einem  Abdominaltyphus  sah  Behr.  (€asper*s  Wo- 
chenschr.  1837.  Nr.  44.) 

— >  Schwabe  erwähnt  in  Bldsius's  Zeitschr.  Bd.  1.  H.  3. 
den  Abgang  von  Nasenpolypen,  der  nach  anhaltendem  Weinen 
erfolgte.  Verf.  spricht  sich  in  einigen  Bemerkungen  dann  über  die 
Aetiolbgie  der  Polypen  aus,  wovon  das  Wesentlichste  ist,  dass  die 
Genesis  des  Uebels  noch  sehr  dunkel  sei ;  dass  grosse  örtliche  Ir* 
ritation  mit  einer  dazu  begründeten  Dyskrasie  unter  gewissen  Um- 
ständen das  Afterorgan  erzenge,  wesshalb  die  Operation  oft  miss- 
linge«  Bei  dem  erz&lten  •  Krankheitsfall  stellt  Verf.  nicht  ohne 
Ghrnnd  die  Frage  auf,  ob  man  nidit  etwa  in  ähnlichen  Leiden  eine 
kOnstüche  Entsttudung  der  Schleimhaut  erregen  könnte,  um  eine 
Abstossuag  und  Heilung  zu  erzielen.  Er  empfiehlt  eine  solche  An- 
wendung zur  nähern  Prüfung. 

-^  Einen  Scheid« npolyp,  der  im  Laibium  orificii  uteri  poste- 
rius «einen  Ursprung  nabip,  in  die  Scheide  heninterhing,  4'/^  Kilo- 
gnmme  i^rog,  eineo  1  V,  Zoll  langen  Stiel  hatte,  und,  eingeschsit- 
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ten,   emen  fftserigeii,  gefössreichen  Bau  zeigte^  beobad^tete  Pauli. 
(Med.  Annalen  l»3a  H.  1.  Nr.  5.) 

—  Zur  VerUeineruDg  der  Nasenpolypen  Caund  WetzAUei- 
tung  durch  Haarseile  im  Nacken  wirksam.  (iGreneral -Bericht  des 
K.  rheinischen  Medicinal-Collegii  über  d.  J.  1834.  CoUenz,   1837.) 

—  Eine  Paraphimosis  sah  Beiter  bei  einem  lljj&lvigen 
Knaben,  welche  durch  Zusammen  schnünuig  mit  einer  zngestrickten 
Schnur  entstanden  war.  Mit  grosser  Mühe  ^gelang  es  y  diese  za 
zerschneiden,  worauf  alln^älig  Linderung  eintrat.  Die  ganze  ^Stelle, 
wo  die  Schnur  angelegen  hatte,  war  brandig,  und  bildete  ein*  Ge- 
sehwür,  das  in  6  Wochen  glücklich  heilte.  {Wttrtemb.  med.  Cor- 
resp.-Bl.  Bd.  Vm.  Nr.  M.) 

—  Erdmänu  beobachtete  bei  einem  60 jährigen  Manne  eine 
Phimose,  die  in  Folge  von  Unreinlichkeit  immer  zunahm.  •  Es 
bildeten  sich  dadurch  fressende  Geschwüre,  und  da  Pat.  die  Ope- 
ration scheute,  so  zerstörten  diese  den  ganzen  Penis.  Der  Kranke 
starb  hierauf  an  hektischem  Fieber,  (v.  Gräfe' s  und  t.  Wal* 
ther's  Joum.  H.  1.  1837.) 

—  Sicherer  heilte  einen  erfrorenen  Penis,  der  bkuurotK 
aussah,  und  mit  kaltem  Oedem  umgeben  war,  durch  Einreibungen 
von  Salpetersäure  mit  Spiritus  camphorat.  (Würtemb.  med.  Cor- 
resp.-Bl.  Bd.  VHI.  Nr.  33.) 

—  Von  der  Vereiterung  der  Hoden  handelt  Altdorier 
in  's.  Dissert.  inaug.:  de  orcheopyosi.  Berol.  1837. 

—  Einen  Fall  von  Verdickung  der  Blasenhäute  und 
hartem  Auswuchs  an  ihrer  innern  Fläche  J>e8chreibt  F .  W.  Ar* 
mingj  und  giebt  die  Diagnose  dieses  Zustandes  vom  Blai^eDsteine 
an.     (v.  Gräfe' s  und  v.  Walther's  Joum.  Bd.  25.  H.  1.) 

—  Bei  der  Leichenöffnung  eines,  an  heftigen  Orinbeschwerden 
gestorbehen  Greises  -fand  Rösch  die  sehr^  vergrösserte  Prostata 
von  der  Consistenz  und  Farbe  körnigen  und  fast  'knorpligen  Fet- 
tes.    {Würtemb.  medic.  Corresp.-Bl.  Jahrg.  7.  Nr.  25.) 

—  Bei  Urinabgang  durch  den  Mastdarm  in  Folge  eines  Ab- 
scesses  in  der  Bauchhöhle  sah  Eble  dennoch  Genesung  erfolgen. 
(Ibid.) 

—  Sicherer  behandelte  die  Hodenentzündung  nach  der 
Methode  Fricke's  durch  Einwicklung  des  Hodens  und  Druckver- 
band mit  Heftpflaster  immer  sehr  glücklich.  Der  methodische, 
gleichförmige  Druck,  so  wie  die  gleichförmige  Wärme,  welche  da- 
durch erzielt  wird,  scheint  'die  Hauptwirkung  der  Heilung  hier  aus- 
zumachen.    (Ibid.) 

—  Stumpf  erzählt,  die  Behandlung  einer  Orchitis  durch 
Heftpflasterstreifen,  wobei  die  Einwicklung  der  Hoden  mit  aasckei- 
nend   günstigem    Erfolge    angewendet    wurd^.     Nach   Verlauf   von 

,6  Tagen  aber   stellte   sich  plötzlich  ein  heftiger  Brustkrampf  ein. 
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und  später  eine  sebr  heftige  Entx&ndttng  der  Hoden  und  dea  Scro- 
tums,  die  dann  &ber  den  ganzen  Leib  in  ein  Pseodo-Erysipelas  über- 
ging, das  den  Tod  berbeüblurte.  (v.' Gräfe'»  und  v.  Walther's 
Jonm.  H.  2.  1838.) 

^-  Lebman^n,  Brunzlow  and  Boedenbeck  erzählen  Fälle 
Voll  Regeneration  des  Scrotums,  welches  durch  Brand  und 
Verjauchung  schon  völlig  zerstört  war.  Eine  Digestivsalbe  und  Ar- 
gent.  nitric.  in  Auflösung  und  Substanz  nach  Abstossung  alles 
Krankhaften  und  Brandigen  angewendet  ^  bildeten  in  einigen  Wo- 
chen ein  ganz  neues  Scrotum.    (Med.  Yereinsztg.  1838.  Nr.  32.) 

— •  Zur  Heilung ^der  Bubonen  wendet  Scfaönlein  die  Com- 
pres^ion  durch  Bleiplatten  an ;  die  Eiterung  erfolgt  rasch,  oft  schon 
in  24  Stunden,  die  Haut'  über  dem  Abscesse  geht  nicht  zu  Crunde. 
(Schmidt's  Jahrb.  Bd.  13.  H.  1.) 

—  Schwör  er  in  s.  vorhin  S.  191  genannten  Berichte  giebt 
einige  nosologische  Bemerkungen  über  Örtliche  oder  locale  Dys- 
krasien.  Er  nimmt  nämlich  da,  wo  Pseudomorphosen  nach  ih- 
rer Exstirpation '  sich  von  Neuem  bilden  und  keine  aUgemein  be- 
stehende Dyskrasie  sich  auffinden  lässt,  eine  Dyscrasia  localis  an, 
deren  Träger  nur  die  bildendenNerven  des  betreffenden  Theils 
sein  Jcönnen..  Die  Gefosse  sind  hier  nicht  das  wesentlich  bedin- 
gende Moment  des  Uebels;  das  in  diesen  (4rculirende  ^  belebte 
Fluidün^  wechselt  beständig,  und  wird  von  neu  einströmendem  fortan 
verdrängt.  Die  in  den  Theil  influirenden  Nerven  aber  üben  eine 
continmrte,  und  dadurch  eine  bestimmende  Wirkung  auf  die  ab- 
norme Structur  des  Einzeltheils  aus..  Ist  diese  Ansicht  über  pa- 
thogenetische Wirksamkeit  der  Nerven  bei  Wiedererzeugung  der 
fraglichen  Pseudomorphosen  die  richtige,  so  dürfte  vielleicht  das 
Abschneiden  des  betreffenden  Nerven,  wie  es  der  Lage  nach  thun- 
lieh  ist,  dagegen  wirksamer  sein,  als .  das  biet  und  da  versuchte 
Unterbinden  der  ernährenden  Grefässe. 

^  Rösch  theilt  in  dem  WOrtemb.  m^d.  Corresp  -Bl.  Bd.  VIL 
1837  einen  Fall  von  Hypertrophie  und  Degeneration  der 
Prostata  mit,  in  deren  Folge  Patient  starb.  R.  hat  bemerkt,  dass 
das  Leiden  meist  ohne  besondere  Symptome  lange  besteht,  bis  end- 
lieh, eine  heftige  Erschütterung  und  ähnliche  Ursachen  den  Ausbruch 
desselben  beschleunigen.  Salmiak  soll  in  diesen  Fällen  das  Meiste 
geleistet  haben. 

—  Koller  erzählt  einen  Fall,  wo  2  Blasen  steine  bei  einem 
Pat.,  der  jede  Operation  verweigerte,  durch  blosse  Naturhülfe  abgingen, 
Der  4/^  jährige  kranke  Knabe  bekam,  nach  unsäglichen  Leideui 
Fieber,  heftige  Schmerzen,  Entzündung  und  Brand  des  Scrotums,- 
welches  ganz  zerstört  zu  werden  drohte;  es  bildeten  sich  Oefihnn- 
gen,  durch  welche  Urin  und  Jauche  abfloss,  und  als  einige  bran- 
dige Stücke  losgelöst  wurden,   stellte  sich  ein  heftiges  Drängen  zum 
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Stuhl  uihI  Urin  ein,  und  der  Knabe  entleerte  unter  heftigem  Drän- 
gen in  den  Nachttopf  einen  129  Gr^  schweren  Blasenstein,  und 
später  nochmals  einen  von  '90  Gr.  Das  Zerstörte  regenerirte  sich 
beide  Male  rasch.     (Ibid.  Bd.  VIII.  ,38.  Nr.,  24.) 

—  Seiffer  theilte  (>Ibid.  Bd.  Vi.)  die  Gescliichte  eines 
Harnröhrensteihes  mit,  der  Sy/^S*"  Länge,  im  stärksten  Durdi- 
messer  1'' 1''^  hatte,  2  Loth  y,  Quentchen  wog,  und,  anfangs  erl»* 
sengross,  sich  allmälig  rergrössernd,  45  Jahre  in  den  Hamwegen 
gelegen  sich  in  die  Blase  hinein  .  vergrossert,  den  Blasenhals  er- 
weitert, den  Sphincter  gelähmt  hatte,  und  endlich  durch  eine  bran- 
dige GeschwUrsdffnung  zu  Tage  kam. 

—  Einen  seltenen  Kern  eines  Blasensteiiis  fandKeh- 
mann  (Ibid.  Bd.  V.  Nir.  22.),  indem  derselbe  aus  einem  Büschel 
röthlicher  Haare  bestand,  die  eine  3"'  dicke  Kruste  umgab. 

.  —  Key  1er  besitzt  einen  taubeneigrossen  Nierenstein  von 
einem  80jährigen  Manne,  der  seit  10  J.  an  periodischen  Schmer- 
zen in  der  Niereng^gend  gelitten  hatte,  und  sich  endlich  aus  Ver- 
zweiflung erschoss.  .% 

—  Derselbe  Arzt  zog  einen  ähnlichen  Maulbeerstein  aus 
der  Blase  eines  25jährigen  Mannes,  der  schon  in  den  Kinderjahren 
an  Harnbeschwerdep  gelitten  hatte,  und  an  dem  später,  und  zwar 
mit  Glück,  die  Operation  vollzogen  wurde.     (Ibid.  Nr.  38.  39.) 

—  Einen  in  Entzündung  und  Eiterung  übergegangenen  Schen- 
kelbruch beobachtete  Spaeth  bei  einem  24jährigen,  kräftigen 
Bauermädchen,  welcher  nach  einer  erst  überstandenen  Enteritis  ^ch 
bei  der  Pat.  zeigte.  Erweichende  IVLttel  brachten  die  Geschwulst 
zum  Aufbruch,  worauf  sich  viel  Eiter  entleerte  und  das  Leiden 
bei  einem '  schulgerechten  Verfahren  nach  der  3ten  Woche  ^zlich 
schwand.     (Ibid.  Bd.  VIII.)  '      .      ' 

—  Zur'Taxis  eingeklemmter  Brüche  fäth  Heller,  den 
Kranken  mit  eingezogenen  Füssen  im  Bade  zu  lassen,  hier  die  Ge- . 
sammthijjile  des  Bauches  auf  die  Seite  und  oberhalb  der  Bruchge- 
schwulst, (gleichviel  ob  es  ein  Inguinal-  oder  Femoralbruch  ist), 
mit  beiden  Händen  in  tiefe  Falten  zu  fassen,  und  mit  diesen  nach 
allen  Richtungen  hin  ziehendci  schüttelnde,  zum  Bruche  hin  und  von' 
ihm  ab,  selbst  aufwärts  gehende  Bewegungen  zu  machen.  Durch 
einen,  nachher  angebrachten,  leichten  Dru^k  auf  den  Baiich  gelinge 
die  Reduction  ohne  Schwierigkeit.  (Würtemb.  Corresp.-Bl.  Jahr- 
gang 7.  Nr.  8.) 

-^  Hazthausen  sah 'von  der  Anwendung  der  Aqua  satupiina  in 
Klystirfomi  (svjjj)  gegen  eingeklemmte  Brüche  mehrere  glück- 
liche ,  Erfolge.  Die  Reposition  des  Bruches  geschah  darauf  von 
§elbst     (Med.  Vereins-Zeitung,  38.  Nr.  7.) 

—  S.  Goldschmidt  (Bandagist)  lieferte  eine  gute,  hun^fasste 
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Belehraiig  Ober  die  ünterleibsbrüche.     Berlin,  S.  55.  mit  li- 
diogtaph.  Taf.  <Pr.   »/,,   Thlr.) 

—  Ueber  die  Behandliuig  incarcerirter  Ingnifiatbrüche 
meint  Abele,  das»  sieb  stets  bei  der  IncarceratioA  der  Leisten-* 
biHcbe  in  Umfange  des  annalns  inguinalis  eine  um  denselben  her^ 
Torragende,  grössere  oder  kleinere,  mnde  oder  länglicke,  walstför«. 
mige,  den  Baucbring  gleichfalls  ausfällende  Verhärtung  vorfindet, 
die  nach  Verf.  grade  die  Stelle  beteichnet,^  wo  die  Repositionsrer- 
suche  vorzunehmen  sind.  Ohne  Erweichung  dieser  Verhärtung 
durch  ICneten  mit  den  Fingern  soll  der  Bruchinhalt  nicht  zurück- 
gebracht werden  können!     (Wurtemb.  med.  Corresp.-Bl.  38.  Nr.  7.) 

—  Wie  viel  die  Heilkraft  der  Natur  zu  leisten  vermag, 
und  dass  bei  Bauch  wunden  selbst  die  ili  einem  hohen  Grade 
entztindeten,  vorgefallenen  und  insultirten  Gedärme  glOckliehe  Heilung 
hoffen  lassen,  wenn  nur  deren  Reposition  nicht  zu  spät  geschieht, 
zeigt  Moll  an  einem  Falle,  wo  ein  Mädchen  von  einer  Kuh 
mit  dem  Home  gestossen  und  dabei  die  Bedeckungen  in  der  reck- 
ten regio  Uiaci'a,  so  wie  die  Bauchmuskeln  und  das  Bauchfell  von 
unten  nach  oben  durchbohrt  wurden.  Hier  ward  'nur  die  aritiphlcN 
gistische  Behandlung  angewandt.    (Med.  Vereins-Zeitg.  37  Nr.  51.) 

-;-  Die  Weininjectionen  zur  Radikalkur  der  Hydrocele 
vertheidigt  Nev  ermann  gegen  F  engl  er  und  Deurs,  welche  nur 
die  Iticisioä  als  Radikalkur  beträchten.  (Allgem.  med.  Zeitung 
1887.  Nr.  16.) 

—  Einen  Tetanus,  der  nach  einem  Bruchschnitte  entstanden 
war,  heilte  Heuser  nach  erfolgloser  Anwendung  grosser  Gaben 
Moschus,  Laud'an.  und  Aqua  lauroceras.,  durch  steigende  Dosen  von 
Opium,  wovon  Verf.  vom  12ten  Tage  an  täglich  8  Dosen,  jede  da- 
von zu  lÖ  Gr.,  dem  KAnken  einflösste.  (Casper's  Wochensehr. 
1838.  Nr.  Vn.) 

—  Eine  Ruptur  der .  Bauchdecken  mit  Darmrorfall 
beobachtete  Schlieter.  Der  Darravorfall  war  aus  einem  grossen 
Bruchsacke  an  der  linken-  Seite  des  Nabels  auf  folgende  .Art  ent- 
standen. Ein  massiger  Furunkel  hatte  sich  auf  jenem  seit  mehre*' 
ren  Tagen  gebildet,  und,  als  er  reif  geworden,  die  Haut  perfbrirt. 
Gleichzeitig  hatte  Pat.  an  einem  heftigen  Husten  gelitten,  durc^ 
den  die  Eingeweide  gedrückt  und  erschüttert  wurden.  Dies  hatte 
die  Folge  gehabt,  dass  die  Darmportion  aus  der  entstandenen  Rup- 
tur der  Bauchhaut  hervorgedrängt  ward.  Die  Reposition  und  Hei- 
lung geschah  vollkommen.     (Casper's  Wochensehr.  37.  Nr.  8.) 

—  Einen  Fall  voifi  Hydrocele  colli,  den  bekanntlich  Mail» 
norr  zuerst  beschrieb,  erzähh  Werner  im  Wflrtemb.  med.  Cw^ 
respbttdenzbl.  Bd.  VII.  Bei  der  Obduction  fand  man  am  untern 
Theile  des  Halses  eine  strumöse  Geschwulst,  die  halb  unter  deA 
Schlüssel-  und  Brustbein  lag,  und  die  Luftröhi^,  Yon  ihrer  T^ieilung 
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bis .  tut  seitlichen  Anlieftaiig  der  SeUlddrfise,  bedeckter  Die  Gre- 
schwulst  war  zwischen  beiden  Schilddrüsen  am  festesten  und  hatte 
die 'Ringe  der  Luftröhre  platt .  gedrückt.  Der  Balg  derselben  war 
dickhäutig,  an  der  innem  Fläche  krebsartig  zerfressen,  oben  3"^ 
dick)  und  enthielt  eine  dicke,  röthbraune  Flüssigkeit.  Der  Larynx 
erschien  sehr  klein,  das  Brustbein  missgestaltet. 

—  Einen  Lupulä  ulcerosus  mit  Verlust  der  Nase  und  Tu- 
berkeln im  Gesicht  heilte  Sachs,  nach  4  Jahre  langer  vergeblicher 
Anwendung  mehrerer  Mercurialmittel,  durch  Präcipitat  naChBerg's 
Methode  (d.  h.  durch  das  Quecksilberoxyd  mit  Stibium  sulphurati- 
ci^m  nigrum  in  Form  der  bekannten  Berg  sehen  Pulver).  (Med. 
Vereins-Ztg.  1837.  Nr.  29.) 

—  Fischer  theill  zwei  Fälle  mit,  wo  er  durch  einfache  An- 
wendung des  Alauns  die  häufig  vorkommende  Ozaena  auf  dem 
Rücken  der  Nase  überraschend  schnell  heilte,  nachdem  früher 
alle  angewandten  Mittel  fruchtlos  geblieben  waren.  (Casper's 
Wochenschrift  1838.) 

—  Quinke  berichtet  2  FäUe  von  spontaner  Eröffnung 
des  Nabels  in  Hufeland's  Joum,  38.  St.  9.  Der  erste  Fall 
betraf  ein  7jähnges  Mädchen,  das  an  einem  gastrischen  Fieber 
lange  Zeit  litt,  und  besondere  Schmerzen  im  Leibe  empfand.  Der 
Kabel  hob  sich  endlich  als  eine  gelbliche  Blase  iu  die  Höhe,  die 
3  Tage  darauf  aufbrach  und  vielen  reinen  Eiter  entleerte,  was 
sich  24  Stunden  nachher  wiederholte.  Gleich  nach  der  Entleerung 
dieses  Abscesses  schwanden  di^  Schmerzen,  der  Leib  wurde  welch, 
und  das  Fieber  trat  zurück.  Der  zweite  Fall  war  bei  einem 
14jährigen  Banernburschen,  der  Anschwellung  des  Unterleibes  und 
der  Beine  hatte,  wobei  die  Urinabsonderung  sehr  unbedeutend  war. 
Unterdessen  trat  der  Nabel  hervor  und  brach  plötzlich  auf.  Es 
entleerten  sich  gegen  10  Quart  Wasser,  worauf  die  Geschwubt 
verschwand. 

—  Schlesier  erzählt  einen  Fall  von  Fractur  beider  Röh- 
renknochen des  rechten  Armes,  die  in  Folge  >  eines  Sturzes  auf 
die  Handfläche  entstand;  6  Tage  darauf  stellte  sich  Tetanus  und 
Opisthotonus  ein,  dem  Patient  nach  zwei  Tagen  erlag.  (Horn's 
Journal.  1837.  Istes  Hft.)  Letztere  sollen  von  Erkältung .  entstan« 
den  sein. 

—  Mehrere  spontane  Rippenbrüche  sähe  A.  Gödechen 
bei   einer  Scorbutischen.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  6.  H.  1.) 

—  Bei  einem  Splitterbruche  der  Speiche,  woder  ganze 
'  Ann  «0. brandig  war,   dass  er,    und  selbst  die  Scapula  abgenom- 
men  und   ein  Theil  der  Clavicula  abgesägt  werden   musste,   sähe 
Frohberg  den  Kranken  dennoch  genesen.     (Casper's  Wochen- 
schr.  1837.  Nr.  25.) 

• —  Fontaur  beobachtete  bei  einem  Nervenfieberkranken,   dem 
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früher  ein  complicirter  Beinbruch  des  Unterschenkels*  ge- 
heilt war  j  die  Wiedwauflösung-  eines  bereits  längst  gebildeten  und 
Terhärteten  Callas^  wodurch  die  Treunong  der  Bruchenden,  der  Kno- 
chen herbeigeführt  wurde.    (Heidelb.  med,  Annal.  38.  Nr.  XIV.) 

-^  Die  Wirksamkeit  des  kalten  Wassers  in  Form  der  herabfal- 
lenden Douche  rühmt  Butzke-gegen  veraltete  Fussgeschwfire 
£r  beobachtete,  dass  Recidive  bei  atonischen  Fussgeschwttren  un- 
gleich häufiger  nach  der  horizont£|len  Lage  mit  knapper  Kost  und 
Purgiermittel  vorkomme,  als'  unter  entgegengesetsten  Verhältnissen, 
und  wendet  das  kalte  Wasser  in  Form  der  herabfallenden  Douche 
desshälb  an,  um  die  'örtliche  Atonie  der  Haut  im  Umfange  der 
Geschwüre  möglichst' gründlich  zu  beseitigen.  (Med.  Vereins -Zeit. 
1838.  Nr.  32.) 

—  W.  F.  Wendr'oth's  Schrift:  Ueber  die  Ursachen, 
Erkenntniss  und  Behandlung  des  contagiösen  Carbun- 
kels,  Eisleben,  1838.  S.  208.  (Pr.  1  Thb.)  ist  sehr  instructiv. 
Dieser  ge&hrliche  und  aihsteckende  Milzbrand -Carbunkel  charakte-^ 
risirt  sich  durch  ein  Örtliches  Hautleiden,  den  brandigen  C^un- 
kel,  und  durch'  ein  mit  Neigung  zur  Zersetzung  des  Blutes  vifr- 
bundenes  Allgemeinleiden.  W.  erzählt  höchst  interessante  Impfungs* 
versuche,  durch  welche  a)  mit  Gewissheit  dargethan  wird,  dass 
das  Blut  der  vorzüglichste  Träger  des  Milzbrandcontagiums  ist, 
und  dass  b)  die  Wirkungen  dieses  Contagiums  in  der  Regel  «in 
Zeit  von  24  *—  48  Stunden  nach  der  Infectioh  erscheinen'.  Die 
Krankheit  tritt  fast  jedesmal  zuerst  mit  einem  Blätterchen,  aber 
nicht  sogleich  mit  einem  schwarzen  Flecke  auf.  Die  Prognosis  ist 
durchaus  niciu  ungünstig.  Bei  der  Kur  bestimmt  W.  genau  die 
Anwendung  der  indicirten  Mittel:  des  Messers,  der  Cauterien,  der 
Antiseptica,  Antiphlogistica  u.  s.  w. 

—  Braun  behandelt  den  Carbunkel  folgendermassen.  Sobald 
er  das  Uebel  erkannt  hat,  macht  er  durch  das  ganze  Geschwür 
einen  ergiebigen  Kreuzschnitt,  um  die  spätere  Lösung  der  mortifi- 
cirten  Zellgewebeparthieen  zu  erleichtem,  und  die  Blutung  und 
Schmerzen  des  Carbunkels '  zu  tilgen.  Ist  die  lange  zu  unterhaltende 
Blutung  gestillt,  so  legt  er  ein  Plumasseau  von  Charpie,  das  er  mit 
der  Ssjbe  von:  Ungt  digest.  Jjj,  Pulv.autTinct.Cantharid.3j  —  jj, 
Merc.  praecip:  rubr.  3j  —  3))  täglich  bestreicht,  auf  das  offene  Ge- 
schwür^ und  verbindet  es  damit  bis  zum  letzten  Tage  der  Heilung. 
Wenn  das  Geschwür  nun  rein  wird,  so  legt  Verf.  die  Wachssalbe 
auf,  und  später  das  Ceratum  sjmpl.  (Casper's  Wochenschrift 
1838.  Nr.  18). 
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Hlerlier^  ist  diesmal  Alles  gezogen ,  wo  von  Aeiologi- 
sckes  oihI  Aciurgische»  -in  irgend  einer  Art  su  beiicken  ist. 

-*-  Zur  Charakteristik  der  neuen  operativ.  Chirurgie 
hat  Hecker  (in  Freibui^)  in  den  Halleschen  Jahrb.  1838  lesend- 
werthe  Naehweisungen  gegdben,  nach  denen  die  jetzige  Chirurgie  ' 
sich  allerdings  durch  Einfachheit  der  Instrumente  und  Operations- 
methoden auszeichnet.  Die  Vereinfachung  der  Technioismen  in  der 
Chirurgie  ist  ein  denkwürdiger.  Fortschritt,  allein  die  Idee  von  der 
Einheit  des  Organismus  und  die  Hochachtung  vor  der  Heilkraft 
der  Natur  muss  doch  bei  den  Akiurgen  unserer  Zeit  noch  zu  bes* 
serem, Credit  gelangen.  '    ^ 

<-^  A.  W*  Seerig  vollendete  sein:  Armamentarium  Chi- 
rurgie um  oder  möglichst  vollständige  Sammlung  von  Abbild,  u« 
Beschrmbungen  von  Instrumenten  lilterer  und  neuerer  Zeit.  2  Bd. 
1200  Text  u.  236-  Reg.  mit  145  lith.  T.  (Pr.  [bUligl  22%  Thlr.) 
deren  erste'  l4ie%.  1835  'erschien.  Was  dieaea  mit  höchst  ach« 
tenswertb^r  Gewissenhaftigkeit  bearbeitete  Werk  vor  allen  in  die- 
sem Fache  vor^ndenen  auszeichnet,  ist-  ganz  besonders  die  Reich- 
haltigkeit der  Abbildungen  und  die  Genauigkeit  der  Beschreibungen. 
Dasselbe  zei&llt  in  die  allgemeine  und  besondre  Instrumenten* 
lehre;  jene  enthält  die  Urtypen  sämmtlicher  chirurgisdier  Instru- 
mente,, wie  Sonden,  Haken,  Nadeln,  Scheeren,  Messer,  Sägen  e^;.; 
diese  die  zu  den  besondem  chirurgischen  Operationen  erforderlichen 
Instrumente  in  chronologischer  Ordnung.  Jeder  Abhandlung  ist, 
sofern  er  bekannt  geworden,  der /Name  des  Erfinders  des  bstru- 
ments  beigefügt,  so  wie  im  Texte  nächst  der  Besdireibung  der 
Werkzeuge  auch  angegeben  ist,  woher  die  Abbildung^  entnommen 
sind.  Letztere  sind  fast  durchgängig  in  ihrer  natürlichen  Gross« 
entworfen  und  sehr  rein  und  klar  gezeichnet.'  Die  Beschreibung 
ist  übwall  so  ans&hrlich,  bestimmt  und  klar,  dass  mit  H&lfe  der 
Abbildungen  eine  vollkommen  deutliche  Vorstellung  von  dem  In- 
strumente gewonnen  wird.  -*-'(Der  Kritik  hat  sich  Verf.  mit  gu- 
tem '  Bedacht  enthalten.  Dieselbe  bleibt  für  den  Unterricht  Sa- 
che des  Lehrers,  und  für  die  Praxis  unverkOmmertes  Recht  jedes 
^nzelnen.) 

•^  B.  £.  Fritze  liefert  Kiniatur** Abbildungen  der 
wichtigsten  akiurgischen  Operationen,  gezeichnet  und  mit  , 
einem  erklärenden  Texte,  eingeführt  von  J.  F.  Dieffenbach. 
Berlin.  S.  114  mit  30  lithogr.  und  illumin.  Tat  (Pr.  2'/,  Thk.) 
(In  der  Jenaer  Lit^raturztg.  sind  jüngst  bedeutende  Ausstellungen 
gegen  dieselben  gemacht  worden.) 

— -  Schneider    erklärt  sich  fUr  die   Meinung    der   Gerichts- 


ante,  welche  zu.  dem  Trepan  nur  m  enugen  ganz  besondero 
Fällen  schwerer  Kopfirerletzungen  als  ultimum  refug;ium  greifen, 
und  bekräftigt  idiee  durch  melnrere  interessante  Fälle.  (Schnei- 
der* 8  Annalen  der  Staatsareneikunde  Bd.  2.  H.  2.  37.) 

'  —  T-t-r  machte  eine  Trepanatidn  mit  glfickfichem  Aus- 
gange bei  einem  22j9hngen  Mädchen,  das  vdm  Balken  der  Scheuer 
auf  die  Tenne  gefallen  war,  wodurch  eine  Fractur  des  ossis  breg- 
matis  sinistri  entstand.  Nach  4  Wochen  war  die  Kranke  TöUig 
hergestellt.     (Allgem.  medic.  Zeitung,   1888.  Nr.  43.) 

—  Von  den  Indicätionen  zur  Trepanation  handelten  W e n d t 
u.  ICunzmann.  (De  trepanatione  W e n d t ;  de  trepanationis  in-' 
dicationibus  Kuntmann  1887.)     '  ' 

—  Für  die  Beschränkung  der  Trepanation  im  jugendlichen 
Alter  spricht  sich  Spaeth  aus  im  Wtlrtemb.,  med.  Corresp. -Blatt 
38.  Bd.  Vm. 

—  Thormann  räth,  nur  da  zu  trepaniren',  wo  andere  pas- 
sende Mittel  den  Druck  nicht  zu  heben  vermögen ,  und  wo  man 
über  den  Sitz  eines  Extravasats^^sichere  Kennzeichen  hat.  (v.  Poq- 
mer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  3.) 

—  Nevermann  spricht  der  Lappe uamputation 'das  Wort, 
und  zieht  sie  -  dem  Zirkelschnitte  aus  folgenden  Gründen  vor: 
1)  Sie  iät  einfacher,  leichter,  schneller,  sicherer  und  weniger 
schmerzhaft.  2)  Sie  ist  auch  da  {oiwendbar,  wo  der  Kreisschnitt 
nicht  ausreicht,  besonders  wo 'man  hoch  amputirt  und  die  Theile 
wegen  ihrer  Derbheit  und  Dicke  nicht  zurückziehen  kann.  3)  Bei 
Krankheiten  der  Weichgebilde  braucht  man  nicht  zu  hoch  zu  am- 
putiren,  sondern  bildet  an  der  Stelle,  wo  die  Gebilde  nicht  entar- 
tet, den  Lappen,  welche  man  auch  durch  Aufwärtsschneiden  ver- 
grössem  kann.  4)  Sie  stumpft  die  Schneide  des  Messers  nicht 
so  stark  ab,  weil  man  nicht  bis  auf  den  Knochen' damit  kommt. 
5)  Sie  sichert  während  und  nach  der  Operation  mehr  gegen  Blu- 
tung. 6)  Sie  begünstigt  die  .erste  Vereinigung  am  besten.  7)  Man 
wird  nach  dem  Entzündungsstadium  durch  das  Anlegen  einer  Ex* 
pulsivbinde  und  festes  Anziehen  der  Heftpflasterstreifen-  ein  dickes 
Fleischpolster  und  eine  festere  Narbe  für  den  künstlichen  Fuss  er- 
halten.    (Blasiu/s's  Zeitschr.  Bd.  1.  H.  4). 

—  Dnter  dem  Namen  Schrägschnitt  beschreibt  E.  Bla-' 
sittseine  neue  wichtige  Amputationsmethode  (BerL  38.  S.  76.  mit 
6  Kupfertaf.  Pr.  1 V,  Tblr.),  welche  als  eine  Zusammensetzung  des 
Trichterschnittes  und  Ovalftrschnittes  zu  betrachten  ist.  Es  werden 
zwei  Schnitte  mit  schräg  auf  den  Knochen  aufgesetztem  Messer  so 
ge&hvt,  dass  das  Messer  um  den  Knochen  eine  Kreislinie,  an  der 
Oberfläche  aber  ein  schrägliegendes  Oval  beschreibt.  Die  Verein 
nigung  geschieht  sodann  nicht,  wie  bei  dem  Ovalärschnitte ,  nach 
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dem  Längendnrchmesser  der  Wunde,  sondern,  wie  bei  dar  Amputa- 
tion, mit  einejn  Lappen.  Die  Yortheile  dieses,  Schnittes  sollen  nach 
Blas  ins  folgende  sein:  1)  geringe  Verwundung  bei  hinreichender 
Menge  Decken  oder  Weichgebilde;  2)  besonders  2wec|c  entspre- 
chende Form  der  Wunde;  3^)  leichte  Ausführung;  4)  Anwendbar- 
keit für  alle  Amputationen  und  Exarticulatibnen;  i)  ungehinderte 
Compression  der  Blutgefässe  vor  und  während  der  Operation; 
6)  nicht  erschwerte  Blutstillung  nach  der  Operation;  7)  Heilung 
dilrch  schnelle  Vereinigung,  mit  Gewinn  eines  FleisdipoLsters  zor 
Deckung  eines  KnocKenstumpfes ;  8)  deswegen,  und  weil  die  Narbe 
zur  Seite  des  Knochens  zu  liegen  kommt,,  ist  ein  künstliches  Glied 
leicht  anzubringen. 

—  C.  Nood's  2te  verm.  Ausgabe  s.  lobenswerthen  Beschrei- 
bung des  Osteotoms  und  seiner  Anwendung  (Mfinchen,  38. 
Pr.  1  Thlr.),  enthält  alle  Verbesserungen,  die  an  demselben  in 
neuester  Zeit  vorgenommen  worden  sind. 

—  A.  L.  Richter  giebt  in  Blasius's  Zeitschr.  H.  3.  36. 
einige  praktische  Bemerkui;igen  über  den  Querbruch  der  Knie- 
scheibe, und  will  dieäe  Verletzung  nur  mit  Pflasterverbande  be- 
handelt wissen,  da  er  stets  davon  einen  günstigen  Erfolg  gesehen 
habe.  Von  8  zu  8  Tagen  wird  der  unterdess  locker  gewordene 
Verband  erneuert  Beim  Abnehmen  der  Touren  müssen  die  Bruch- 
enden in  genauer  Berührung  gehalten  werden.  Die  Kniekehle  wird 
dabei  mit  Compressen  ausgeäüt,  und  der  Fuss  auf  eine  geneigte 

.  Fläche,  die  mit  Leinwandtüchem  oder  mit  emem  Häckselkissen  be- 
deckt ist,  gelegt.  Ein  gewöhnliches  Brett  ist  hierzu  hinreichend, 
die  Seiten  des  Gliedes  kiSnnen  durch  aufgerollte  Tücher  unterstäzt 
und  mit  Bändern  befestigt  werden. 

—  Th.  Fleissner  lieferte  eine  lesenswerthe  Darstellung 
eines  Schienen-Schwebeapparats  zur  zweckmässigen  Banda- 
girung  der  Brüche  der  langen  Röhrenknochen  und  der  Glied mas- 
sen  des  Menschen.  (Landshut,  1838.  S.  26  mit  5  lithogr,  Tafeln. 
Pr.  V,  Thlr.)  Der  Verband  dürfte  sich  bei  Brüchen  des  ünter- 
und  Oberschenkels,  des  Ober-  und  Vorderarm^  sehr  nützlich  zei- 
gen. .  Die  angegebenen  Maschinen  sind  sehr  billig  durch  die  Tho- 
mann  sehe  Buchhandlung  zu  beziehen. 

—  Röcker  beschreibt  eine  verbesserte  Schwebemaschine 
zur  Heilung  von  Beinbrüchen  der  untern  Extremitäten.  Die  Ma- 
schine schützt  vor  jedem  lästigen  Druckverbande  und  erspart  -  dem 
Wundarzte  den  sp  umständliche^  Schienenverband,  (v.  Gräfe's 
u.  V.  Walther's  Journ.  1837.  H.  1.). 

—  Bail  behandelte  ein  Dienstmädchen,  welchem  der  Unter- 
schenkel dicht 'über  dem  Knöchel  von  einem  Wagen  dergestftlt  zer- 
malmt wurde,   dass   alle  Indicia  zur  Amputation  voriianden  wareui 


Chimrgie..  209 

Verf.  Tersuclite  jeddidi  saerst  das  GUed  um  so  mekr  zu  erhalten, 
als  die  Amputation  als  letztes  MitCel  immer  noch  fibrig  blieb.  Eine 
gekSnge  Läge,  ein  leicfater  Verband,  kalte  Umschläge,  die  der  einge- 
tretenen brandigen  Absonderung  wdgen  am  dritten  Tage  mit  aroma- 
tischen vertauscht  wurden,  riefen  eine  gute  Eiterung  hervor  und  man 
vermochte  schon  nach  3  Wochen  den  Verband  abzunehmen.  Nach 
3  Monaten  konnte  darauf  die  ,Pat. ,  selbst  ohne  Verkürzung  des 
Schenkels,  entlassen  werden.  Schliesslich  iftth  Verf.  )a  nicht  zu  eilig 
mit  Amputationen  zu  sein.  (Casper's  Wochenschr.  38.  Nr.  33). 
-—  Haid  ist  auch  in  Behandlung  der  Enochenbrttche  der  Mei*^ 
Bung,  dass  man  sich  dabei  mit  Anlegung  des  Verbandes  gewöhnlich 
zu  sehr'  fibereile,  und  dass  die  ent^dliche  Reaction,  welche  seihst 
der  einüachste  ICnochenbrucfa  zur.  Folge  hat,  durch  die  Einschnfirulig 
des  Gliedes  nur  vermehrt,  und.  so  der  Grund  zu  -den  üblen  Aus« 
fingen,  die  man  nach  Knochenbrüchen  so  häufig  beobachtet,  gelegt 
werde.  Erst  nach  10 — 14  Tagen,  wenn  die  Callusbildung  beginne, 
sei  es  erforderlich,  einen,  festem  Verband  anzulegen.  (Würtemb. 
med.  CorrespondenzblatU  Bd.  VlIL). 

—  lieber  die  Entbehrlichkeit  der  Schienen  und  Apparate  iu 
der  Behandlung  der  Knochenbrüche  theüt  A.  L.  Richter  seine 
Erfahrungen  (in  Blasius's  Zeitschr.  Bd.  1.  H.  3.  36.)  mit,  und 
widerspricht  Wardrop,  Radle y  u.  Wallace  gründlich,  die  den 
€rebrauch  aller  Schienen  und"^  Apparate  niidit  nur  ftr  entbehrlich, 
sondern  audi  filr  nachtheilig  erkl^n. 

-^  Nevermann  liefert  eine  Abhandlung  über  Gohier's 
Verband  beim  Schenkelhalsbruche  (in  v.  Gräfe's  und 
V.  Walther' s  Joum.  37.  H.  4).  Die  Verbände  beim  Schenkel- 
halsbmche  haben  die  Contension,  C^onl^extension  und  Extension  des 
gebrochenen  Theiles  zum  Zwecke  und  erreichen  diese  auf  ver« 
sduedene  Weise.  Gobier  hat  zu  diesen  3  Punkten  noch  einen 
4ten  hinzugefügt,  nämlich  den  der  Contra -Umdrehung  des  Fusses 
naph  Aussen,  welche  bei  der  Heilung  von  grosser  Wichtigkeit  ist, 
da  sonst,  wie  dies  bei  allen  den  frühem  Verbänden  der  Fall  ist, 
die  Rollmuskeln  thätig  bleiben,  und  leicht  die  Verbindung  der  Bruch- 
stücke hindern  können.  Verf.  -giebt  dann  das  Verfahren  und  ddn 
Verband  bei  der  Contraeztension  jiäher  an,  und  fügt  eine  aus  15 
einzelnen  Figuren  bestehende  Tafel  Abbild,  mit  Erläuterungen  hinzu. 

— '  Eine  genaue  Diagnostik  der  Schenkelbrüche  und  der 
Quetschung  der  Muskeln  des  Hüftgelenkes  gab  Arining.  Seinen 
Beobachtungen  zufolge  kann  man  sich  hier  auf  die  Crepitaüon  am 
wenigsten  verlassen.     (Oestr.  med.  Jahrb.  Bd.  13.  H.  1). 

—  Dorfmüller  beobachtete  Heilung  einer  Fractura  pedi^ 
d  ex  tri  comminuta.  Der  Fuss  war,  durch  den  Verlust  mehre* 
rer  Knochenstücke,  um  IV,  Zoll  kürzer  geworden.  (Rust's  Ma- 
gazin. 1888.  H.  1). 
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—  Die  Uauptorsaclie  bei .  der  Verkttrza&g  des.  Gliede»  ntch 
Oberschenkelbrüchen  giebt  Richter  in  Folgendem  an:  dass 
jeder  Kranke  ^  besonders  der  Fraktnrirte,  uvwillkdirlicli  mit  dem 
Oberkörper  nach  der  Seite  hin  und  abwärts  skk  neigC,  an  weldier 
die  Verletzung  stattfindet.  Berichtigt  man  nicht  tä^ch  b^im  Pat. 
den  Stand  des  Beckens  zur  Wirbelsäule  durch  einen  Tergleid^  ^er 
Cijstae  Bei  und  Trochanteres ,  so  .kann  beim  Bestehen  der  nor- 
malen Länge  der  gebrochenen  Extremität  doch  eine  Verkfiisuag 
bestehen ;  denn  die  Länge  ist  nur  eine  scheinbare '  und  durch  die 
Abwärtsneigung  des-  Beckens  bedingte.  Zur  Vermeidung  dieser 
Verkürzung  hat  Verf.  desshalb  ausserdem  noch  seine  AufiDwksam- 
keit  auf  die  sorgsame  Befestigung  des  Oberkörpers  und  der  gesun- 
den Extremität  an  die  Extensionsscluene  gerichtet.  Für  den  ge- 
brochenen Schenkel  bedient  sich  Verf.  dreier  mit  Compressen  aus- 
gelegten Blechschienen  y  welche  durch  3  Gurte  befestigt  werden. 
(Blasius's  Zeitschr.  Bd.  1.  H.  3.  36). 

—  Nach  A.  G.  H.  Seerig's:  De  pseudarthrosi  a 
fractura  proficiscente.  Dissert.  q.  pro  loco  in  gratioso  m&- 
dicorum  ordine  Univ.  liter.  Albert,  rite  obdnendo  p.  def.  Reg.  38. 
nnd  für  Heilung  der  Pseudarthrosen  fiinf  Methoden  im  Gange,  un- 
ter denen  jedoch  die  ersten  vier  specielle  Indicatiqnen  erfordern, 
die  fünfte' aber  in  den  meisten  Fällen  Heilung  bewirkt  Das  An- 
eiaanderreiben  der  Bruchenden,  die  älteste,  schon  von  Celsua 
angegebene  Methode,  kann  nur  bei  sehr  jungen  Pseudarthrosen,  wo 
die  Bruchenden  noch  verschiebbar. aind,  mit  Nutzen  vorrichtet  wer- 
den. Das  von  den  Arabern  ausgefiihrte  S  c  a r if i  q  i  r  e  n-  ist  nur  da  in- 
diciirt,  wo  die  Bruchenderi  auf  keine  Weise  aneinander  gebracht 
werden  können.-  Die  beide%  Wliit sehen  Methoden:  das  Caute- 
risiren  und  die  Excision  sind  theils  erfolglos,  theils  mit  einer 
nothwendigen  Verkürzung  des  Gliedes  verbunden.  Die  letzte  von  ^ 
Physik  in  Ausnihrung  gebrachte  Methode,  die  Pseudarthrose  durch 
Ziehung  eines  Haarseils  zu  heilen,  ist  diejenige,  welche  den  meisten 
Fällen  angemessen  ist  und  vollständige  Heilung  bewirkt.  Sie  wird 
entweder  mit',  oder  ohne  voihergegange^e  Incision  der  Weidige- 
bilde  vollzogen.  Der  Verf.  lässt  es  an  der  Mittheilung  einiger 
instractiven  itrankheitsgeschicblen  nicht  fehlen,  die  auch  von  Holl- 
stein  in  v.  Gräfe's  Journal  tibersetzt  worden  sind.  Der  Pal- 
liativkur durch  die.  Bai lif sehe  Schiene  schenkt  der  Verf.  kein  be^ 
sonderes  Vertrauen. 

—  Allen  den  Uebelständen,  denen  die  Behandlung  der  Psead- 
arihrosie  unterworfen  ist,  Hesse  sich  nach  Oppenheim  am  be- 
Bten  dadurch  begegnen,  wenn  man  ti.berall  da,  wo  die  Umstände 
von  der  Einziehung'  eines  Haarseils  a  priori  keinen  Erfolg 
versprächen    deren   2wei    einzöge,    und  zwar  nicht,    wie    es  bis- 


' , 
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her  geschah^  durch  die  nevgebädete  Knorpeknasse  oder  Zwisdien- 
sidi^stanzy  scoidem  in  der  Art ,. das«  ein  jedes  flOr  sich  mit^  einem 
Enochenende  in  Berührung  käme.  Dabei  dürfte  man  die  Haarseile 
nicht  EU  lange  9  sondern  nur  bis  die  Eiterung  gehörig  eingeleitet, 
liegen  lassen,  und  sie  dann  mit  einem  Male,  nicht  nach  und  nach^ 
durch  allmäliges  Verdünnen  ^  auszidien.  Verf.  eelbst  führte  diese 
Ton  ihifa  bereits  vor  8  Jahren-  vorgeschlagene  Operation  *2  Mal  mit 
dem  besten  Erfolge  aus.  (Hamburger  Zeitschrift.  1837.  Bd.  V« 
Heftl). 

. —  Kleeberg  beschreibt  den  höchst  seltenen  FaU  einer  ange« 
homen  Luxation  des  Kniegelenkes^  die  ohne  zurückbleibende 
Entstellung  und  Beamträehtigung  in  kurzer  Zeit  ^ddieh  beseitigt 
wurde.  In  Bezus  des  ursächlichen  Moments  dieser  Entstellung  will  - 
die  Mutter  2  M^ate  vor  der  Geburt  des  Kindes  eich  heftig  'gegen 
den  Unterleib  gestossen  haben,  worauf  Leibschmerzen  und  sehr 
starke  Kindesbewegungen  gefolgt  seien.     (Ibid.  1837.  H.  2). 

—  Finke  legt  bei  der  Luxation  d^s  Daumens  die  beiden 
Zeigefinger  auf  die  Rückenfläche  des  Mittelhandkuochens,  und  drückt 
mit  diesen  beiden  Fingern  gegen  den  abgewichenen  Daumen,  wäh- 
rend beide  Daumen  fest  gegen  das  untere  Ende  des  Mittelhand* 
knochens  angelegt  werden.  Die  Reposition  gelingt  so  ganz  leicht, 
ohne  Schmerz  und  in  kurzer  Zeit  (Casper's  Wochenschr.  1838. 
Nr.  18). 

—  Ueber  .eine  Luxation  des  Oberschenkel«,  welche  nach' 
der  Methode  Sick's  durch  Reposition  glücklich  beseitigt  wurde,  wird 
Horn's  Joum.  37.  H.  1  berichtet. 

—  Ueber  Verrenkungen  des  Oberschenkels  und  über, 
den  ausgezeichneten  praktischen  Werth  der  v.  Wattmann  sehen 
Methode,  den  verrenkten  Oberschenkel  einzurichten,  erzählt  Hin- 
terberg er  einige  Fälle,  wo  genannte  Wattibannsche  Methode 
das  beim  Oberschenkel  leistete, ,  was  die  Mo  th sehe  beim  Oberarme 
ausrichtet.  Es  werden  bekanntlich  4  Arten  von  der '  Verrenkung 
des  Oberschenkels  angenommen,  von  denen^  die  nach  vom  und  nach 
hinten  leicht  zu  erkennen  sind,  ihre  2  Unterarten  aber  sich  sehr 
schwer  bestimmen  lassen.  .  Bei  der  Verrenkung  im  Allgemeinen 
nach  hinten  und  aufwärts  äussern  sieh:  heftiger  Schmerz  in  der 
Hflfite,  Unverm((gen  zu  stehen,  der  Schenkel  ist  nach  einwärts  ge^ 
dr^t,  bedeutend  kürzer  und  im  Knie  gebogen,  die  Hinterbacke  ist 
rund,  und  grösser  als  die  gesunde.  Bei  Verrenkungen  nach  vor- 
und  abwärts  klagen  die  Patienten,  über  Semnerz  in  der  Gegend  der 
Schaam  und  in  der  Hinterbacke,  und  können  nicht  stehen.  Nadi 
genauerer  Bezeichnung  aller  dieser  wahrgenommenen  Symptome  giebt 
Verf.  auch  eine  Beschreibung  der  Einrichtung  der  Oberschenkel- 
verrenkung nach  der  Methode  von  Wattmann.  (v.  Gräf^'s  u. 
T.  Walther's  Joum.  37.  H.  1.) 
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—  Volk  er  8  fiihlt  sich  zu  der  ansdieinend  gewagten  Behaaj»- 

tang  veranlasst,  dass  bei  den  Luxationen  nicht  hauptsächlich  ie 
Muskeln  es  wären,  welche  dem  luxirten  Gliede' den 'unbeweglichen 
Stand  ertheilen,  und  die  Einrichtung  desselben  erschweren.  Er 
glaubt  vielinehr,  dass  dabei  die  Kraft,  durch  weldie  der  Crelenkkopf 
in  der  Grelenkhöhle  erhalten  wird,  eine  grosse  Rolle  spiele,  und 
will  desshalb  bei  der  Reposition  danach  die  Behandlung  angewendet 
wbsen.  Eine  Hauptberücksichtigung  verdient  hier  der  Luftdruck^ 
über  den  sich  V.  speciell  ausspricht  in  der  Hambu^er  Zeitschr. 
1837.  Hft.  2. 

—  Eine  Verrenkung  der  unt&rn  Kinnlade,  die  sich  ein 
Mann  beim  Gähnen  zugezogen  hatte,  theilt  T — r  in  der,allg.  med. 
Zeitung.  38.  Nr.  43  mit  Der  Verf.  liesä  Fat  auf  einen,  niedrigen 
Stuhl  niedersetzen,  fiUirte  die  Daumen  beider  Hände  auf  die  Back- 
zähne beider  Seiten^  der  untern  Kinnlade,  drückte  diese  mit  einiger 
Schnellkraft  nach  vor-  und  unterwärts,  und  liess  sie  sogleich  wieder 
frei.     In  vier  Sekunden  War  die  Einrichtung  vollendet 

—  Eine  Luxatio  maxillae  inferiores,  die  durch  ein  star- 
kes Gähnen  entstanden  war,  ^beseitigte  Cohen  schnell  durch  ein 
Emeticum.     (Ca  sp  er 's  Wochenschr.  1838.  Nr.  26). 

—  Schwammichte  Knochenauswüchse  an  den  Fingern  der  rech- 
ten Hand,  die  anßUiglich  schmerzlos,  zuletzt  aber  bei  zuneh- 
inender  Grösse  von  grossen  Schmerzen  begleitet  waren,  beseitigte 
Hancke  durch  die  Exarticulation  der  ganzen  Hand,  worauf 
sich  die  Wunde  nach  10  Tagen  vollkommen  schloss.  Die  anatom. 
Untersuchung  dieser  GdschwiQste  that  dar,  dass  sie  aus  einer  dünnen 
Knochenschaale  bestanden,  in  welcher  sich  knorplichte,  gallertartige, 
in  knöcherne  Zellen  eingeschlossene  Substanzen  befanden.  (Bla- 
s-ius's  Zeitschr.  Bd.  1.  H.  4).' 

—  Lang  exi^tirpirte  glücklich  eine'  durch  Degeneration  der 
Schilddrüse  entstandene  knöcherne,  27  Loth  schwere  Geschwulst, 
welche  das  Athmen  und  Schlingen  unmöglich  machte.  Nach  4  Jah- 
ren bildete  sich  aber  die  Geschwulst  von  Neuem  und  bewirkte  den 
Tod.     (Würt.  Med.  Correspondenzblatt.  39.). 

-«-  Sicherer  erzählt  den  trautigen  Ausgang  einer  Exstirpation 
def  Kropfdrüse,  und  warnt  davor  nicht  bloss  wegen  Gefahr  der 
Blutung,  sondern  auch  ypegen  vieler  anderer  Folgen,  die  solche 
Operation  nach  sich  ziehen  kann.  Er  räth,  sie  entweder  ganz  zu 
vermeiden,  oder  nur  auf*  die  Indicatio  vitalis  zu  beschränken,  (ftid. 
Bd.  Vni.  Nr.  33). 

—  Die  Exstirpation  der  Unterkieferdrüs«  machte  Derselbe 
,  bei  ein^m   17jährigen  Manne,  mit  günstigem  Erfolge.     4  Wochen 

nach  der  Operation  war  Pat.  geheilt    (Ibidem.) 

"—Palm  verrichtete   die  Exstirpation   einer  3  Fäuste  grossen 
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Balggeschwulst  y  welch«  die  ganze  reckte  Seite  des  Halses  einnahm 
und  sich  bis  in  die  Mitte  des  Nackens  erstreckte.  Die  Operation 
dauerte  2  Standen,  und  machte  eine  Wunde  Ton  1  y,  Handflftche, 
auf  der  dann  -deutlich  folgende  Theile  zu  sehen  waren:  der  La- 
rynx,  einige  oberflächliche  Hautnerven  vom  dritten  Halsnervenpaar, 
die  Vena  jugular.  extern. ,  der  ipuscuL  stemocleidomast/^  Omohyoi* 
dens,  d.  glandula  submaxillar. ;  d.  m.  stemothyreoideus,  sterqohyoideus, 
d.  Carotis  communis  und  externa,  thyreoidea  super.,  vena  subclavia, 
Reste  der  venst  jugular.  extern.,  und  endlich  wieder  der  mnscul. 
omohyoideus.  Der  Verband  geschah  wie  gewöhnlich.  Pat.  starb 
nach  dem  dritten  Tage.  (Wfirtemb.  med.  Correspondenzblatt  38. 
Nr.  15). 

—  Herzberg  beschreibt  die  in  Berlin  allseitig  besprochene, 
von  V.  Gräfe  vollzogene  Operation  an  dem  Schauspieler  Beck- 
mann in  V.  Gräfe' 8  und  v.  Walther 's  Journal.  1837.  tlft.  3. 
Der  entfernte,  aus  reinem  Fett  bestehende,  Tumor  wog  1  Pfund 
10  Loth,  und  zeigte  die  Structur  der  einfachen  Lipome.  Die  Hei- 
lung der  sehr  bedeutenden  Wunde  wurde  möglichst  durch  die  schnelle 
Vereinigung-  zu  erreichen  gesucht,  welche  auch  nach  4  Wochen 
glücklich  erfolgte. 

—  Dürr  exarticuljrte  einen  mnmienartig  abgestorbenen  Vorder- 
fnss  bei  einer  Frau  nach  der  Chopart  sehen  Methode  mit  Glück. 
(Würt.  med.  Correspondenzblatt.  Nr.  39). 

—  Den  Fall  von  Omarthrocace,  Resection  des  Ober- 
armkopTes,  der  Gelenkfläch.e  des  Schulterblattes  und  des 
Acromions  hatDietz  behandelt  (Hamburger  Zeitschrift.  Bd.  5. 
Hft.4). 

'  —  Sicherer  exstirpirte  eine  condylomatös-scirrhüse  Entartung 
der  Vorhaut,  die  7  Loth  wog  und  mehreren  grossen  Erdäpfeln 
glich.  Verf.  erweiterte  zuerst  die  seitlichen  Fisteln  und  spaltete 
dann  die  Alasse  in  der  Mitte,  wo  sich  erst  das  ringsum  von  Con- 
dylomen umgebene  Orificium  urethr.  zeigte.  Nach  Wiederherstellung 
des  natürlichen  Urinweges  verordnete  S.  die  Dzondische  Kur  und 
Pat.  ward  vollkommen  hergestellt.  (Würt.  med.  Correspondenzbl. 
Bd.  Vn.  1837). 

—  Arnold  operirte  einen  ungewöhnlich  grossen  Fun gus  me- 
dullär is  im  Unterleibe  eines  58  Jahre  alten  Mannes,  von  54  Pfd 
Schwere.  Er  schreibt  die  Entstehung  des  Leidens  einer  Burfickge- 
tretenen  Krätze  zu,  {\)  die  Pät.  mit  Hausmitteln  .allein  vertrieb.  '  Der 
Kranke  starb  anderthalb  Jahre  nach  einer  früher  unterworfenen  Ope^ 
ration,  wo  nur  3  V,  Pfd.  schwerer  Markschwamm  erkannt  und  weg- 
genommen werden  konnte.  Die  Obduction  zeigte  erst  die  enorme 
Grösse  des  Fungas.     (Ibid.  Bd.  VDL  Nr.  31). 
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-«-  Die  Exstirpatton  eines  bedentenden  Lipoms  der  B^ek^ 
und  Heilung  der  dadurch  entstandenen  Speichel fistel  beschrieb 
Steinh aasen.     (Rust's  Magazin.  Bd.  49.  Hft.  1). 

—  Meyer  beschreibt  (r.  Graefe's  u.  v.  Walther's  Jour- 
nal Bd.  XXV.  H.  1.  1837)  das  Hettlingsche  Instrument  zur 
Lösung  der  Ligatur  nach  der  Unterbindung  von  Arterien,  und  er- 
zählt den  vom  Prof.  Hettlinj^  mitgetheilten  Fall,  in  welchem  der- 
selbe mit  'dem  angegebenen  Instrumente  die  art.  cruralis  poplitaea 
glücklich  unterband.  Das  Verfahren  soll  allen  Nachtheilen  entge- 
hen, welche  das  Liegenlassen  der  Ligatur  bis  zur  völligen  Durch- 
schneidung der  Arterie  häufig  bringt,  und  die  Lösung  des  Ligatar- 
fadens leicht  bewirken. 

«-  Die  Unterbindung  d^r  arteria  cruralis  nahm  Dohl- 
hof f  mit  günstigem  Erfolge  vor,  so  dass,  die  Functionen  des  Fus- 
ses  inaeder  normal  wurden.  Bei  Verrichtung  der  Operation  hatte 
er  fcdgende  zwei  Umstände  zu  beobachten:  1)  nachdem  die  art. 
craralis  blosgelegt  und  isol^'t  war,  konnte  in  derselben  durchaus 
keine  Pulsation  wsdurgenommen  werden,  ohne  dass  der  Zustand  yon 
Ohnmacht  zugegen  war.  2)  Als  während  der  Operation  ein  in 
die  Schnittwunde  gefallener  Hautnerve  mit  der  Pin^tte  leise  be- 
rührt wurde,  klagte  Pat.  nicht  an  der  berührten  Stelle,  sondern 
unten  am  Fus^e,  namentlich  in  der  grossen  Zehe,  übor  einen  un-» 
erträglichen  Schmerz,  der  augenblicklich  verschwand,  so  oft  der 
Nerv  losgelassen  wurde.     (Med.  Vereins-Ztg.  1838.  Nr.  28.) 

—  Derselbe  theilt  auch  2  Fälle  von  Unterbindung  der  C a r o - 
tis  deztr.  communis  mit,  die  das  eine  Mal  wegen  eines  Mark- 
schwammes  im  Munde,  und  das  andere  Mal  wegen  einer  Pulsader- 
geschwulst an  der  Arteria  innominata  unternommen  werden  musste, 
die  beide  tödtlich  endeten.  Bemerkenswerth  war  hierbei  noch,  dass 
in  beiden  Fällen  gleich  nach  der  Operation  eine  Lähmung  der  lin- 
ken Eörperhälfte  folgte.     (Rust's  Magazin  H.  3,  1838.) 

—  Bei  einem  Aneurysma  der  Knieschlagader,  welches 
barst,  nahm  Metz  die  Unterbindung  der  Arteria  cruralis  vor, 
und  musste  später  wegen  eingetretenen  Brandes. zur  Amputation  des 
Oberschenkels  schreiten.     (Med.  Vereins-Ztg.  38.  Nr.  5  ) 

'—  Ulrich  erzählt  eineii  Fall,  wo  die  Armschlagader  eines 
kräftigen  30jährigen  Mannes  getroffen  wurde,  in  Folge  dessen  ein 
aneurysma  spurium  arteriae  brachialis  entstand,  das  die  Operation 
nöthig  machte.  Verf.  theilt  sein  Verfahren  bei  dieser  schwierigen 
Operation  mit  in  Casper's  Wochenschr«  Nr«  9.  1838.  . 

—  Kühl  in  Leipzig  unternahm  die  Unterbindufig  der  Ar-   ' 
t^ria  anonyma  bei  einer  43'jährigen  Bauerirau,  welche  eine  Ge- 
schwulst über  die  halbe  Stirn  hatte,*  die   aus   einefen  markschwam- 
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^  migen  und  steatomatösen  Tkeile  bestand.  Pat.  starb  aot  Sten  Tage 
nach  der  Operation.  (Clarus's  und  Radius 's  Beiträge.  H.  4. 
1837.  Nr.  30.) 

—  Bei  einem  AAsdasse  am-  Ann  verletzte  ein  Chirurg  die 
Arteria  brachialis^  Dohlboff  liess  sofort  def^Stamm  der  Ar- 
terie mit  den  Fingern  cömprimiren ,  näherte  die  WundrSnder  ein- 
ander, legte  3  Charpietampons  auf  die  Wunde,  darüber  kreuzweise 
2  Longuetten,  und  befestigte  dann  diese  durch  eine  Rollbinde  mit» 
telst  8  Touren.  Nun  wickelte  er  den  ganzen  Arm  ein ,  und  be- 
festigte hoch  zuletzt  nach  dem  Verlaufe  der  Arterie  am  Oberarme 
eine  starke  Longuette  durch  Zirkeltouren.  Nach  3  Wochen  erhielt 
;der  Arm  'bei  einer  zweckmässigen  Behandlung  seine  normal«  Func- 
tion wieder.  *  (Med..  Vereins-Ztg.  1838,  Nr    28.) 

^^  Eulenburg  theilt  die  Heilung  eines  njich  einer  .unglück- 
lichen Venaesection  entstandenen  Aneurysma  träum,  im  Cubi<^^ 
talgeloak  mit.  ^  Verf.  schritt  mit  Hülfe  eines  Assistenten  zur  Li« 
gatur.  Die  Arterie  ward  1  Zoll  oberhalb  des  Aneurysma  und  V, 
unterhalb  desselben  unterbunden,  und  darauf  die  ganze  Wundfläche 
mit  Charpie  tamponirt,  und  darüber  die  Fascia  pro  venaesectione  an- 
gelegt. Untereiner  passenden  BehandioDg,  namentlich  dem  Gebräu«- 
che  belebender  imd  stärkender  Arzneien,  die  def  nervOse  Charakter 
'  des  Fiebers  erheischte,  wrard  die  Kranke  wieder  gänalich  hergestellt. 
(Äid.) 

—  Ho l_z schuh  erzählt  die  Geschichte  der  Unterbindung  eig- 
nes grossen  Rachenpolypen,  wo  der  Ausgang  tddtlich  war,  indem 
Pat.  an.  EnStickung  starb.  (Oesterr«  med.  Jahrb.  Bd.  2^  1888« 
Nt  9.) 

—  Dembitz  fiihrte  die  Methode,  'den  Annulus  cruralis 
bei  ungeGfinetem  Bnichsacke  ausserhalb  desselben  blutig  zu  er- 
weitern, mit  Erfolg  ans.  (Sanifätsbericht  t  d.  Fror.  Brandenburg 
vom  J.  1835.  BcrHn,  1837.) 

—  Zum  Verbände  nach  den  Bruchopelratlonen  bringt  Dohl- 
hoff  ein  dickes,  mit  Oel  befeuchtetes  und  an  einem  Faden  be- 
festigtes Bourdonnet  in  den  Schenkelring  oder  in  den  Leistenkanal, 
lässt  es  bis  zum«  Eintritt  der  Suppuration  liegen,  Tertauscht  es 
dann,  mit  einem  dünnerii,  und  verkleinert  es  immer  mehr,  bis  keins 
mehr  eingefiihrt  werden  kann.  Dies  -bewirke  festeres  Verwachsen 
lind  AusRillen  der  Brucbpforte  mit  Granulationen.  (Rust's  Ma^ 
gazin  Bd.  49.  H.   2.) 

—  D,en  Fall  von  tödtlicher  Folge  eines  zu  spät  unternomme- 
nen Leistenbruchschnittes  nebst  dem  Sektionsergebnisse  theilt 
Hirzrel  mit.  ^Der  am  21stan  Tage  der  Einklemmung  vorgeschlagene 
Brvchschnitt    wurde    erst    am  7ten   Tage  vom  Kranken  gestattet. 
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Beim  Einsdineiden  drang  Blut  aus  der  teigigen  Bmchstelie,  wie 
aus  einem  Schwämme ,  und  währdnd  man  den  Bruchsack  vorsidi«- 
tig  zu  öffnen  glaubt^,  war  bereits  das  voi^efallene  Darmstäck  ge^ 
öjlnet,  aus  welchem  wahrer  Eiter,- aber  weder  Faeces,  hoch  Ge- 
ruch nach  soicken  hervordrangen.  Der  Darm  war  mit  dem«  obem 
'Theile  des  Leistenkanals  stark  verwachsen.  Während  der  7  Tage^ 
die  der  Kranke  noch  lebte  (unter  fortdauerndem"  Eodierbrechen ) 
zeigten  sich  Spuren  von  Faeces  an  der  eiternden  Schnittstelle. 
Diä  Sektion  ergab  bedeutend  fortgeschrittene  Entzündung  der  Ge- 
därme mit  allgemeiner  Neigung  derselben  zum  Brande  (? Ref.};  das 
kranke  Darmstück  gehörte  dem  Beum  an,  dessen  Windungen  so- 
wohl unter  sich,  als  mit  dem  Leistenringe  verwachsen  waren.  ' 
(v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.) 

—  Gross  he  im  beschreibt  eine  Herniotomie.  die  er  bei  ei- 
nem  6  Wochen  alten  Kinde  wegen  drohender  Todesgefahr  vor- 
nehmen musste.  Das  Kind  starb  20  Tage  nach,  der  Operation. 
(Med.  Vereins-Ztg.  1838.  Nr.  20.) 

—  Ueber  Herniotomie,  als  Büttel  zur  radicalen  Heilung  der 
Brüche,  stellt  y.  Walther  den  Grundsatz  auf,  dass  Verwachsung  • 
des  Bruchkanals,  die  zui^  radicalen  Heilung  eines  Bruches  durch- 
aus notkwendig  ist,  nur  in  Folge  und  als  Wirkung  einer  einfachen, 
plastisdien,  exsudativen  Entzündung  schnell  und  bereitwillig  eintrete, 
und  dass  besonders  seröse  Membranen  mehr  als  andere  zu  einer 
solchen  adhaesiven  Entzündung  geneigt  wären.  Diese  könnte  nun 
rar  Bestimmung  des  operativen  Verfahrens  zur  radicalen  Heilnng 
der  Hernien,  vorläufig  wenigstens  des  äussern .  langhalsigen  Ingni- 
nalbruches  und  des  aus  ihm  hervorgebildeten  Scrotalbruches,  benutzt 
werden.  Diesen  Voraussetzungen  gemäss  würde  künftig  die  Auf- 
gabe der  Herniotomie  als  Radicaloperation  dahin  zu  stellen  sein; 
Es  soll  in  dem  den  Bruchkanal  auskleidenden  Peritonaealfortsatz  • 
Adbäsiv- Entzündung  provocirt  werden.  •  (v.  Graefe's  o.  v.  WaL- 
ther's  Journ.  H.  3.  1838.) 

—  Vogel  beschreibt  in  Hufeland's  Journ.  38.  H.  8.  einen 
Fall)  wo  ein  37jähriger  Mann,  der  in  seiner  frühesten. Jugend  von 
einem  sogenannten  Bruchschneider  an  einem  Leistenbruche  linker 
Seits  operirt  worden  war,  eine  Darm-Invagination  hatte,  und  nach 
Anwendung  des  met^schen  Quecksilbers  zu  §/?  p.  d.  und  der 
TabaksUystire  ein  22  Zoll ,  langes  Darmsegment  unter  heftigen 
Leibschmerzen  durch  den  Stuhl  ausleerte.  Der  Darm  sah  blaurotk 
aus,  stellenweise  schwärzlich,  brandig. 

—  Das  Leistenbruchband  verbesserte  und  beschrieb  Ema- 
nuel  Russwurm  (Wien,  37.  S.  26.  mit  1  Uth.  t.  Pr.  V,  TUr.) 
Diese  Monographie  verfolgt  die  stufenweise  Entwicklung  des  Leisten- 
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braclibaiides,  und  liefert  eine  neue  Verbesfierang  deserelben  in  ei- 
nem unelastisdieDy  wobei  die  Gnmdk^e  der  Pelotte  ein  nach,  der 
Leistengegend  geformter,  stumpf  dreiwinkliger  Drath  ausmacht.  Die 
Art,  hierzu  die  Hasse  zu  nehmen,  die  übrigen  Theile  des  Bandes 
zu  constrniren ,  und  •  endlich  dasselbe  anzulegen  ^  wird  ausiiihrlich 
auseinandergesetzt. 

—  Lehmann  wandte  den  Blaaenstick  über  der  Symphysis 
ossium  pubis  mit  Erfolg  bei  einer  von  heftiger  Contusion  des  Mit- 
tel&eisches  entstandenen  Harnverhaltung  an.  (Med.  Vereins -Zeitg. 
37.  Vi.  23.) 

—  Herbst  räth,  zur  Behandlung  der  Harnröhrenstrictu- 
ren  die  elastischen  Bougi^s  oder  Katheter  mit  einem  oder  zwei 
Bleiringen/ zu  versehen,  je  nachdem  eine  oder  zwei  Stricturen  zu 
behandeln  sind.     (Casper's  Wochenschr.  37.  ^r.  36.) 

—  Eine  durch  Umschntirung  entstandene  beträchtliche  Hypo- 
jspadie  bei  einem  8jährigen  Knaben  leilte  Pauli  zu  Landau  da- 
'durch,  dass  er  die  knörplig-degenerirte  Vorhaut  abtrug,  einen  Ca- 
theter  einlegte,  die  Haut  des  Penis  löste,  über  die  Fistelöffnung 
vorzog,  und  hinter  der  Eichelkrane  anheftete,  (v.  Ainmon's  Mo- 
natsschr.  Bd.   1.  H.  4.) 

-^  V.  Ammon  erzählt  qine  Ton  ihm  glücklich  verrichtete  Li- 
thotripsie  nach  Heurteloup's  Methode,  und  mit  dessen  von 
Amussat  und  Le  Roy  verändertem  Percuteur.  In  4  fast  schmerz- 
losen Sitzungen  zermalmte  und  entfernte  Verf.  einen  l'/t''  langen, 
und  Vs ''  breiten  Harnblasenstein.  Die  Sitzungen  .  dauerten  keine 
über  1 0 Minuten.  .  (v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Joum»  37. 
Hft.  3.) 

—  Einen  grossen  Nierenstein  eztrahirte  Adelung  durch 
Nephrotomie  aus  dem  Nierenbecken  eines  67  jährigen  Mannes,  der 
noch  5  Jahre  nach  der  Operation  lebte.  (Wfirtemb.  Corresp.-Bl. 
Nr.  37.)      \  ^ 

—  Alex,  de  Cieter  giebt  in  s.  Diss^r^  de  singularum  li« 
tfaotomiae  methodorum  dignitate.  (Riga  und  Leipzigs  38, 
S.  56.  gr.  4.  Pr.  7,  Thlr.)  eine  gute  Znsammens1;^llung  der  li- 
thot.  Operations-Methoden,  die  sich  der  im  vorigen  Jahrbuch  Tb.  L 
S.  338  erwähnten  Av^-Lallemant's  gut  anreiht 

—  Dass  bei  natürlicher  Phimosis  das  Ui^erlassen  der  Ope- 
ration Zerstörung  der  Genitalien  zur  Folge  haben  k^ne,  zeigt  ein 
von  C.  G.  jErdmann  erzählter  Fall  in  v.  Gräfe's  u.  Walther's 
Journ.  Bd.  26.  H.  1. 

—  Eine  Notiz  zur  Geschichte  der  Operation  der  Phi- 
mosis und  Paraphimosis  giebt  Haeser.  Derselbe  zeigt  dai> 
rin,  dass  schon  Antyllus  bei  dieser  Operation  das  Ver&hren 
einer  Trennung  des  innem  Schleimhautblattes  der  Vorhaut  geUbt 
hat.     (AUgem.  med.  Zeitg.  Nr.  64.   1837.) 

Saehs's  JahHbuch,  Bd.  t.     •  14 
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—  y.  Flaiides  heilte  S  Harn  fisteln,  die  bei  einer  Ton  al- 
ter Syphilis  herrührender  Verengerung  der  Harnröhre  entstanden 
waren,  durch  ätzende  Bongies,  nachdem  eine  Quecksilfaerkar  vot- 
hergegangen  war.  Die  Bougies  bestanden  aus  Dairmsaiten,  die  an- 
folglich  und  später  mit  einer  Salbe  aus  Hydrargyr.  muriat.  corros. 
3ji  Gumm.  mimos.  und  Aquae  dest.  ana  9j  bestrichen  wurden.  (Wttr- 
temb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  8.  Nr.  36.) 

—  üeber  die  Application  des  Catheters  theilt  Ascher^ 
son  sein  Vertuen  mit,  wodurch  er  dieser  Operation,  welche  sidi 
an  Zweckmässigkeit  und  Leichtigkeit  auszeichnet,  einen  allgemeinem 
Eingang  zu  verschaffen  hofft.  (Casper's  Wochenschrift,  1838. 
Nr.  23.) 

—  Metzig  empfieUt,  sich  überall  nur  der  erweichten, 
elastischen  Katheter  ohne  Drath  zu  bedienen,  und  dieselben 
mittelst  des  Tour  sur  le  ventre  einzuführen.  (Med.  Verejns-Ztg. 
1838.  Nr.  3.)  '      ^ 

—  Eine  Resection  des  Mastdarms  verrichtete  Tränt- 
wein.     Vergl.  s.  Diss.  de  resectione  intestini  recti.  1837. 

—  Bei  der  Heilung  der  Darm^urchrisse  und  Mastdarm- 
fisteln  findet  Ollenroth  das  bestätigt,  was  Dieffenbach  darü- 
ber gesagt,  hat.  Er  befolgt'  dabei  nur  noch  eine  'eigne  Diät  vor 
det  zu  unternehmenden  Operation,  die  in*  Laxanzen  und  kargen 
Mahlzeiten   besteht.     (Med.  Vereinsztg.   1838.  Nr.   13.) 

—  Zeis  bewerkstelligte  die  Heilung  eines  Loches  im  wei- 
chen Gaumen^  das  von  einem  bösartigen,  nicht  syphilitischen 
Geschwüre  bei  einem  19jährigen  Mädchen  entstanden  war,  durch 
die  Anwendung  der  Acupunctur  und  durch  die  Anlegung  von  Sei- 
tenaperturen ohne  Nähte.  Er  hatte  vorher  3  jWal  vergeblich  die 
Staphylorraphie  versucht,  wobei  immer  die  Nähte  durchzuschneiden 
drohten  y  und  dieselben  dcsshalb  'immer  gleich  entfernt  werden 
mussten.  Die  durch  diese  Operation  hervorgerufene  entzündliche 
Reactiön  dauerte  noch  einige  Wochen  fort,  und  Während  dieser  Zeit 
verkleinerte  sich  die  Oeffnung  fast  Ulglich:  Um  diese  traumatische 
Entzündung,  welche  f%br  diesen  Zweck  besser  zu  sein  schien,  als 
die  durch  chemische  oder  dynamische  Reizmittel  hervorgerufene, 
noch  länger  zu  erhalten,  schlug  er  öbenbenanntes  glückliches  BeiU 
verfahren  ein.  (v.  Graefe'su.  r.  Walther*s  Joum.  H.  3.  1837.) 

-^  Riehmafin  beobachtete  eine  Glossitis,  die  der  antiphlo- 
gistischen Behandlung  nicht  weichen  wollte.  Bei  der  darauf  vor- 
zunehmenden Incision  bemerkte  der  Wundarzt  den  rechten  Ductus 
Bartholin,  s^far  erwejtcfrt,  und  bei  näherer  Besichtigung  in  demsel- 
ben ein  festsitzendes  Speichelsteinchen.  Dasselbe  worde  mit  der 
Pinzette  entfernt,  worauf  die  Beschwerden  gänzlich  verschwanden. 
(Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  38.  Nr.  13.) 

—  Bodenmüller  behandelte' eine  Frau  wgen  Hals  weh  es. 
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das  den  ganzen  Schlund  geschwollen  machte  und  Erstickung  drohte. 
Beim  Einstich  mit  der  Lanzette  in  die  Geschwulst  gerieth  Vinf. 
auf  «inen  harten  Körper,  worauf  sich  etwas  Schleim  u^d  Blut  ent^ 
leerte  und  ein  heftiger  Husten  eintrat ,  wobei  ein  grosser  Klumpen 
Schleim ,  und  nach  diesem  ein  .  haselnussgrosser  Stein  ans  dem 
Schlünde  hervordrang,  der  35  Gr.  wog  und  ein  gelblich  graues 
Ansehen  hatte.     (Wttrtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  Vm.  Nr.  29.) 

—  Die  Paracentese  der  Brusthöhle  nahm  Sicherer  bei 
einem  21jährigen  Manne,  der  an  verschiedenartigen  Leiden  der 
Brust,  als :  Dyspnoe,  Hydrothorax  oder  Empyem  Jitt^  mit  gekröntenl 
Erfolge  vor.  Zwischen  der  6ten  und  7ten  Rippe,  in  gleicher  Ent* 
femuDg  vom  Brustbeine  und  den  Ruckenwirbeln,  ward  die  Eröff- 
nung der  Brusthöhle  gemacht;  aus  der  geöffneten  Pleura  strömte 
ttbelriechende  Luft  unter  Zischen  aus,  und  nach  angemessener  Lage 
des  Kranken  flössen  g^en  42  Unzen  trfibe,  grünliche  Flüssigkeit 
aus,  woranf  sich  der  Kranke  sehr  erleichtert  fühlte.  (Würtemb. 
med.  Corresp.-Bl.^  Bd.  VIIL  Nr.  33.) 

—  Erpenbeck  schlägt  ein  neues  Mittel  vor  zur  Regulirung 
des  Blutumlaufs,  zur  Tilgung  und  Bewirkung  ron  Congestionen, 
so  wie  «zur  Ergiebigkeit  des  Aderlasses.  Es  besteht  darin,  eine 
oder  mehrere  der  grössern  Extremitäten  in  eine  grosse  Art  trock* 
ner  Schröpiköpfe  zu  bringen,  dadfircfa  das  Blut  von  Innen  nach 
Aussen  zu  leiten,  und  .durch  wechselnden  Luftdruck  mittelst  ab* 
wechselnder  Luftausleerung  und  Füllung  die  Circulation  zu  beför* 
dem.    (Casper's  Wodienschr.  1838.  Nr.  23.) 

— »  Zur  sichern  Stillung  der  Blutegelwunden  empfiehlt 
Loewenhardt  die  Sutura  nodosa.  (Rust's  Magazin.  Heft  3. 
1838. ) 

-*  lieber  die  Zweckmässigkeit  der  Bretonneau'schen 
Impfröhren  zur  Auffassung  u.  Aufbewahrung  der  Schutspocken- 
lymphe  vwbreiten  sich  Schmidt  und  Meyer-Hofmeister  io 
Y.  Pommec's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.  Der  Yaixuiestoff 
hält  nach  10  Jahren  noch  seine  Schutzkraft,  wenn  Licht  und  Luft 
sorgfoltig  abgehalten  werden.  Beim  Auffangen  der  Lymphe  sei  es 
nö&g,  das  Ende  des  Röhrchen,  welches  in  die  Lymphe  getaucht 
vverde,  ganz  gleichmässig  abzubrechen,  was  mit  einer  Feile  leicht  zu 
bewerkstelligen  sei;  ganz  geflflk  werden  die  Böhrchen  ,am  besten 
mit  Siegellack  verschlossen,  und  beim  Gebrauch  die  Spitze  mit  der 
Scheere  abgeschnitten ;  sie  lassen  sich  in  trocknem  Sande  im  Keller 
am  besten  aufbewahren. 

—  Eine  Beschreibung  der  Construction  u.  Anwendung  des 
künstl.  Blutsaugers,  eines  zur  Venäsectian  bei  Cholerakranken, 
so  wie  überhaupt  bei  allen  an  Asphyxie  Leidenden  höchst  vortheil- 
haft  anwendbaren  chirurgischen  Instruments,  gab  Reichenber* 
ger.     Der  künstliche  Blutsauger,   dessen  Zweck  es  ist,  bei  Ven^- 
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sectjon  schwerflfissjges,  stockendes.  Blat  dem  Körper  auf  die  leidi- 
teste  Art,  mit  Hülfe  des  sogenannten  leereu  Raumes  und  des  at* 
mosphärischen  Luftdruckes  zu  entziehen,  besteht  aus  4  Haupttheilen, 
nämlich  aus  dem  hohlen  Cylinder,  der  Saugröhre,  dem  Temperir- 
Wechsel  und  dem  Pumpapparat  Beim  Abpdimen  des  Instruments 
muss  vorher  der  Wechsel  verschlossen  werden.  Ausserdem  dürfte 
das.  Instrument  überall  da  zu  gebrauchen  sein,  wo  stockende  oder 
verdorbene,  unreine  und  scharfe  Säfte  aus  dem  menschlichen  Körper 
zu  entfernen  sind,  und  ihnen  gehörig  beizukommen  ist,^  als  z.  B. 
Eiter  aas  Abscessen  und  Fisteln,  Wasser  hei  der  Wassersucht  etc. 
etc:     (v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Journal.  183».  Hft.  2). 

*  -^  Ueber .  das  Ansetzen  der  Blutegel  in  das  Innere  der  Nase 
spricht  sich  Kyll  zu  Köln  «sehr  günstig  aus.  Verf.  benutzte  es  mit 
dem  schönstei)  Erfolge:  1)  bei  Congestionen  nach  dem  Gehirne  bei 
Kindern,  Meningitis,  Arachnitis,  Hydrocephalus  acutus;  2)  im  Jüng- 
lingsalter bei  den  so  häuGg  hier  stattfindenden  Congestionen  nach 
dem  Kopfi^;  und  3)  im  höhern  -  Alter,  wenn  bei  Vorboten  des 
Schlagfkisses  zur  Ader  gelassen  und  nach  dem  Aderiasse  Drude  im 
Kopfe,  besonders  in  der  Stirngegend,  zurfickgeblieben  ist  —  Die 
Zahl  der  Blutegel  muss  genau  bestimmt  .werden ,  da  die  Wunden 
meist  stark  und  lange  nachbluten.  Bei  Kindern  reichen  1 — 2  Stück, 
bei  Erwachsenen  meistens  4  hin.  Das  Nachbluten  wird  durch 
Einspritzen  von  ■  warmen  Wasser  .  unterhalten ,  dauert  solches  aber 
KU  lange,  so  tamponire  man  die  Nase  -mir  Charpie.  Verf.  erzählt 
am  Schlüsse  noch  einen  interessanten  Fall  von  Epilepsie  eines 
28jährigen  Mannes,  den  er  auf  diese  Art  geheilt  hat.  (Med.  Ver- 
ein8*Ztg.  1837  Nr.  29). 

—  lieber  leicht  anwendbare  Moxen  macht  v.  Gräfe  eine 
■ähere  Mittheilung.  Sämmtliche  bekannte  Feuerkegel  sind  bis  jetzt 
immer  noch,  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern  Hiusicht,  man- 
gelhaft. Nur  die  folgenden  Platten  scheinen  besonders  brauchbar 
zu  sein,  indem  sie  überall  zu  haben,  leicht  anzufertigen  sind,  keine 
ängstigenden  Vorkehrungen  aöthig  machen  und  ihrem  Zwecke  voll- 
kommen entsprechen.  Gewöhnliche^  Oblatenmasse  bildet  die  Basis; 
nach  dem  Umfange,  in  welchem  die  Ustion  Statt  haben  soll,  wer- 
den kleinere  oder  grössere  Studie  gewählt,  und  diesen  mittelst  der 
Scheere  eine  beliebige  Form  gegeben.  Zum  Tränken  der  Oblaten 
empfiehlt  Verf.  eine  Mischung  aus  3  Theilen  reinem  Terpenthinöl 
und  einem  Theile  Schwefeläther.  Wenige  Tropfen  reichen  hin,  den 
Scheiben  die  nöthige  Entzündbarkeit  zu  geben,  (v.  Gräfe's  und. 
v.  Walther's  Joum.  1838.  Hit.  3).^ 

—  Morioplastik,  bildende  Chirurgie,  nennt  Giesker  den 
Theil  der  Operationslehre,-  der  sich  mit  dem  Ersätze  verloren  ge- 
gangener Theile  beschäftigt  Er  gtebt  £e  Geschichte  denselben  an 
und  erörtert  ihre  ftlittel,   nämlich  die  Ri^enerationskraft ,  die  Wie- 
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derrereinigang ,  die  Transplantation,  die  Transfasion  und  den  me-> 
dianischen  Ersatz  aus  unorganischer  Masse.  (Holscher's  An- 
nalen.  Bd.  2.  Hfl.  2). 

-  —  J)ohlhoff  beschreibt  den  Wiederersata  einer  ex  causa  sy- 
philitica fast  ganz  fehlenden  Nase,s  die  er  nacli  Vorschrift  Dief- 
fenbach's  aus  der  Stimhaut  und  den  behaarten  Theilen  des  Kopfes 
nahm.  Der  auf  die  Nase  verpflanzte  Hautlappen  war  gleich  nach 
der  Operation  bleich  und.  kah,  wurde  aber  nach  einigen  Stunden 
wieder  wärmer,  ja  selbst  heiss  und  entzündet,  so  dass  antiphlo- 
gistisch verfahren  werden  musste.  Nach  6  Wochen  war  die  neue 
Nase  völlig  angeheilt  und  hatte-  eihe  gute  Form.  ( Med.  Zeitung. 
1838.  Nr.  24). 

-!—  Höring  giebt  in  s.  Djssert.  „zum  Aufbauen  einge- 
fallener Nasen**,  (Tübingen,  37),  ein  zweckmässiges  Verfahren 
an,  das  hier:  nicht  in  nuce  wiederholt  werden  kann. - 

— «  F.  M.  0.  Baumgarten  hat  auf  v.  Ammon's  Anregung 
in  s.  Dissert.  de  chiloplastice  et  stomatopofisi.  Lips.  37.* 
St.  59  —  die  Lippenbildung  und  Mundbildung  —  zwei  sehr 
verschiedene ,  bisher  immer  fälschlich  in  Zusammenhang  abgehandelte 
Gegenstände  —  proprie  marte  mit  grosser  Gründlichkeit  historisch 
uach  5' Epochen 'dargestellt  und  dabei  v.  Ammon's  Operations- 
mediode  der  Lippenbildung  durch  Einsetzen  neuer  Mundwinkel  aus 
der  Wangenhaut  durch  zwei  Operationsgeschichten  als  prak^ch 
brauchbar  ikt  gewisse  Fälle  nachgewiesen  und  ihre  Ausfiihrung. 
mittelst  lithogr.  Tafeln  erläutert  Ausserdem  befinden  sich  auch 
Abbildungen  von  der  Mundverkleinerung  dabei,  einer  Krankheit ,  die 
man  noch  wenig  genau  pathologisch  erörtert  hat  und  die  v.  Am- 
men Stomatostenosis  nennt. 


TIU. 
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l^ie  auf  diesem  Gebiete  in  diesem  Jalire  erschienenen  4  Schriften 
sind  durcligängig  keine  Bereicherungen  desselben,  wie  es  das  im 
vor.  Jahrbuch,  Th.  I.  S.  349,  erwähnte  Lind  er  er  sehe  Handbuch 
war,  durch'  welches  die  nachfolgenden  eigentlich  als  ganz  überflüssig 
zu  betrachten  sind. 

—  C.  L.  Schmidt's  Theoretische  und  praktische  An- 
leitung zur  Zahnarzneikunst.  (Hannover,  38.  S.  207.  Pr. 
ly^  Thlr.)  soll  Einiges  (!)  Air  angehende  Zaimärzte  enthalten  und 
ist  sehr  ungenügend,  wie  in  der  gründlichen  Recension  in  der  med. 
Centralztg.  38,  Nr.  46,  ausführlich  dargethan  wird. 

—  E.  P.  Caliga's  Schrift:  über  die  Krankheiten  der  Zähne 
und  die  Mittel,  sie  zu  heilen  (Wien,  38.  S.  64.  Pr.  Vi  f  b)r.)  soll 
Laien  dienen. 

—  Ign.  Goldschmidt:  Systematisch  geordnete  Zahnheilkunde 
mit  Berücksichtigung  der  Mundkrankheiten  (Wien,  38.  S.  143.  Pr. 
y^  Thlr.),  hat  die  Tendenz  vom  eben  erwähnten  Schmidtschen 
Werke,  und  ist  im  Ganzen  nicht  viel  besser. 

—  Endlich  erschien:  Der  homöopath.  Zahnarzt.  Nord- 
hausen, 38.  S.  104.  (Pr.  y,  Thlr.) 

— -  Die  bekannte  Yogi  er  sehe  Zahn  tinktur  wurde  einer  Ana- 
lyse unterwprfen.  Sie  besteht,  wie  die  M.  Hoffmannsche,  aus 
Lignum  sanctum,  Lign.  Sassafr.  Rad.  Pyrethr.*,  Piper  long.,  Caryoph. 
aromatic.  und  Lign>.  Santali  jubri  mit  Spirit  vini  rect.  ausgezogen. 
(Das  Opium  hat  der  verstorbene  Dr.  Vogler  aus  früherer  Vor- 
schrift weggelassen.)     (Med.  Centralztg.  38.  Nr.  14)^ 

—  Die  Walkersche  Zakntinktur  ist  nach  Wunderlich 
(Buchner 's  Repert.  XI.)  die  sog.  Kellermannschen  Tropfen, 
nur  etwas  verdünnter.  Diese  Tropfen  waren:  V^  Pfd.  Ligni  Guaj. 
conc.  1  y,  Unze  Camph.  und  4  Gr.  Op^  in  eine  8  Schoppen  haltende 
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Flasche  gethan ,  mit  V9  Wttrtemb.  Maass  vom  stärksten  Haferbrannt- 
wein  Übergossen,  dann  die  Flasche  mit  feuchter  Blase  verbunden^ 
6  Tage  der  Sonne  ausgesetzt,  oder  bei  gelinder  Ofenwärme  unter 
öfterem  Umschütteln  digerirt,  am  7ten  Tage  den  Inhalt  durch  ein 
Tuch  stark  ausgep^esst  lud  durch  Fliesspapier  filtrirt. 

—  Das  (reine,  citronengelbe)  Crotonöl  als  wahres  Speci- 
ficum  gegen  rheumatische  Zahnschmerzen  rühmt  Günther. 
Ist  ein  cariöser  Zahn  die  Ursache,  so.  ist  der  Erfolg  unsicher,  * 
vollständig  aber  ist  er  jedesmal,  wenn  die  Ursache  in  rheumatischem 
Reize  der  Zahnnerven,  selbst  <cariÖs^  Zähne,  liegt.  Die 'Einreibung 
muss  man  einige  Male,  alle  .4  —  6  Tage,  in  folgender  Art  wieder- 
holen. Pat.  legt  sich  mit  der  gesunden  Seite  des  Kopfes  auf  eine 
feste  Unterlage,  ein  Sophakissen  etc.,  der  Arzt  stellt  sich  ihm  zur 
Seite  und  lässt  2  —  4  Tropfen,  je  nach  der  Vulnerabilität  des  Haut- 
organs, auf  die  Vertiefung  zwischen  Proc.  mastoideus  und  Ohrläpp- 
chen der  leidenden  Seite  fallen.  Dann  fasst  man,  um  ^e  Haut 
zu  fiziren,  das  Ohrläppchen  mit  einer  Hand,  während  man  mit  dem 
Mittelfinger  der  andern  in  kreisförmigen  Bewegungen,  doch  fortwäh- 
ren4in4ers.  Richtung,  das  attfgetröpfelte  Oel  5-— 8  Minuten  sorg- 
fältig verreibt,  und  zwar  so,  als  wolle  man  mit  dem  reibenden  Mit- 
telfingipr,  auf  .den  man  zur  Unterstützung .  den  Zeigefinger  legt, 
fortwährend  in  den  vom  Proc.  mastoid.,  vom  Ramus  ascend.  ma- 
xill.  inferior. y  und  dem  untern  äussern  Theile  der  Ohrmuschel  be- 
grenzten dreieckigen  Raum  eindringen,  vermeidet  aber  dabei  sorg- 
sam, das  Ohr  selbst  mit  dem  Oele  zu  berühren,  und  nimmt  sich 
ia  Acht,  die  kreisförmigen  Bewegungen  über  die  Grösse  eines 
Viergroschenstücks  auszudehnen,  da  das  nach  kaum  2  Stunden  ent* 
stehende  Etyth^m  sa  schon  auf  die  nahen  Theile  sich  verbreitet. 
Mit  angestrengter  Aufmerksamkeit,  als.  wolle  man  gleichsam  die 
eigne  Nervenkraft  durdh  den  manipulirenden  Finger  überströmen, 
setze  man  diese  kreisförmigen  ^Bewegungen  in  i^iner  und  derselben, 
nicht  rückgängigen  Richtung,  fort ,  bis  alles  Oel  verrieben  ist,  wo* 
rauf  man  das  etwa  rings  herum,  vorzüglich  am  Ohre,  noch  befind-' 
Uche  Oel  mit  einem  T^che  genau  abwischt  und  dem  Pat.  verbie- 
tet, mit  den  Fingern  an  die  erwähnte  Stelle  zu  greifen  und  das 
Ohr  etwa  mit  einem  um  das  Kinn  herumlaufenden  Tuche  nach 
hinten  zu  binden.  Um  jede  Berührung  dieser  Stelle  zu  vermeiden, 
lasse  man  immer  einige  ^Stunden  lang  ein  hinter  das  Ohr  hinlau- 
fendes leinenes  Tuch  tragen.     (AUg.  med.  Ztg.  38.  Nr.  7  sq.)* 
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Als    die    vorzüglichste  Bereicherung    dieser    Doctrin    nennen    wir 

hier  zuerst: 

—  A.  y.  Aramon's  in  jeder  Beziehung  wahrhaft  klassische 
Klinische  Darstellungen  der  Krankheiten  u.  Bilduogs- 
fehler  des  raenschl.  Auges,  der  Augenlider  ün4-  der 
Thränenwerkzeuge,  nach  eignen  Untersuchungen  und  Beob-* 
achtungen,'  Berlin,  1837  u.  38,  von  .welchen  bereits  ^  Theile  vor- 
liegen, deren  I.  in  377  illum.  Fig.  auf  23  Taf.  (Pr.  20  Thhr.)  die 
Krankheiten  des  menschlichen  Auges,  11.  in  210  Fig.  auf  12  Taf. 
(Pt.  8  Thlr.)  die  der  Augenlider,  Augenhöhlen  und  Thränenwerk- 
zeuge  darsteUt.  Der  würdige  Verf.  hat  hier  seine  Aufgabe  ,^  die 
pathologische  Anatomie  des  menschlichen  Auges  mit  der  Nosolo^e 
desselben  zu  verbinden,  dadurch  trefflich  gelobt,  dass  er  in  einer 
möglichst  systematisch  geordneten  Reibe  vieler  l^Öchst  naturgetreuer' 
Abbildungen  die  wichtigsten  pathologischen,  äusserlichen  Ersdbei- 
Bungen  wirklich  organischer  Veränderungen  des  menschlichen  Auges 
anschaulich  gemacht  und  hiermit  eine  kurze  Erklärung  verbunden 
hat,  zu  der  eine  genaue  ^wissenschaftliche  Beschreibung  -des  Wesens 
der  Krankheiten  des  in  Rede  stehenden  Organs^  nach  dem  Ei^eb^ 
nisse  seiner  reichen  Untersuchungen,  in  der  Gestalt  eines  Haod-' 
budies  kommen  wird.  Wir  können  hier  auf  keine  spedelle  Anzeige 
des  Werkes  eingehen  und  begnügen  uns  mit  der  Bemerkung,  dass 
bei  der  Anordnung  und  Darstellung  des  Gegenstandes  der  anato- 
mische Weg  verfolgt  ist,  und  dass  diese  ausgezeichnete  ophthalmo- 
pathologische  BildergaUerie  ehestens  mit  dem  III.  Theile  geschlos- 
sen sein  wird. 

—  Von  „einem  Augenarzte"  (einem  b^liner  jungen  Arzte) 
erschienen  in  zwanglosen  Heflen:  Auserlesene  Abhandlungen 
aus  d.  Gebiete  der  Aagebheilkunde.     (Berlin,  38.  2  Lfgn. 
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S.  242  mit  Eupfertaf.  Jedes  Heft  %  Thir.)  Das  Heft  I.  enthäh 
folgende'^Abbandlungen  aus  neuern  Schriften:  Ueber  die  Amanrose 
als  Folge  von  Bleikolik  /  von  A.  Dapley.  -;-.  Ueber  Blepharo- 
plastik,  Diss.  von  E.  Y.  Peters.  —  Brief  eines  Blinden  über 
seine  Empfindungen,  von  A.  Rodenbacb.  — .  Ueber  die  Cho- 
rioditis,  von  Sichel.  —  Ueber  die  Natur  und  Heilung  des  an- 
gebomen  grauen  Staars,  von  Saunders,  mit  Anmerk.  von  G. 
Bauer  (aus  der  Minerva  1832).  —  Uehe^  die  BalggeschwUlste 
an  den  Augenlidern,  von  Bauer  (Ibid.). —  Ueber  d.  Colyriumad- 
stringens  luteum  gegen  inveterirte  Augenkatarrfae;  Nutzen 
des  Baum»  und  Mandelöls  gegen  lästige  Trockenheit-  in  Folge  von 
Augenentzündungen;  über  den  weissen  Präcipitat  als  das  beste 
Ertliche  Mittel  gegen  Augenschleimfluss ;  —  über  die  Heilkraft  der 
Rad.  Senegae  bei  Augenkrankheiten;  —  Nutzen  der  innem  An* 
Wendung  der  Holzkohle  gegen  laxe  Hornhautgeschwüre,  von  Fi- 
scher. —  Fr.  Jäger 's.  Pillen  gegen  Amaurose  in  Folge  von  Ab- 
dominaUeiden.  —  Nutzen  des  Cadmium  sulphuric.  bei  Augenleiden, 
Ton  Tott.  —  Die  China  und  das  Chininum  sulph.  als  Augenheil- 
mittel,  von  v.  Ammon.  — «'Jüngken's  Doucheapparat  Htr  kranke 
Augen.  —  Ueber  den  Gebrauch  und  Nutzen  des  Rhus  toxicoden- 
dron  gegen  herpetische  und  scrophulöse  Ophthalmien,  von  Grüner 
und  V.  Ammon.  —  Das  Heft  11.  enthält  ebenfalls  gute,  aber  meisthin 
erst  3  —  4  Jahre  alte  Abhandlungen,  so  dass  der  grösste,  Deutsch- 
land angehörige,  Theil  schon  in  diesem  Jahrbuche  erwähnt  worden 
und  die  ausländischen  auch  schon  in  Schmidt's  Jahrb.  in  Aus- 
zügen, mitgetheilt  worden  sind.  (Wir  glauben  nicht,  dass  diese 
Abhandlgn.    in  Folge  erscheinen  werden.     Ref.) 

— r  Lehrreiche  Beobachtungen  zur  Augenheilkunde  brachten 
Hilsenberg's  klin.  Berichte  aus  der  Berliner  Charite 
in  Rust's  Magazin.  Bd.  50.  Heft.  3. 

—  Ueber  einige  Kjrsüikheiten  des  Glaskörpers  und  der 
Netzhaut' spricht  sich  Tott  in  v.  Gräfe's  und  v.  Walther's 
Joum.  37.  B,  25.  U.  1.  folgendermassen  aus:  „Der  Ausfluss 
eines  Theils  des  Glaskörpers  schwächt  die  Sehkraft  und 
stellt  das  Bild  weniger  rein  auf  der  Netzhaut  dar.  —  Hyaloiditis 
bemerkt  man  besonders  nach  jContusionen  des  Schädels ,  nach  star- 
kem. Drucke  desselben  beim  Geburtsakt,  und  in  Folge  heftiger 'Au- 
genentzündungen bei  JBdndem.  .-^  Als  charakteristische  Zeichen  von 
der  Erweichung  des  Glaskörpers  werden  angegeben:  Ver- 
ringerung und  Vernichtung  der  Sehkraft,  ein  leichtes  Zittern  und 
eine  wellenförmige  Bewegung*  der  Iris  bei  jeder  Bewegung  des  ^^u- 
ges,  WelUieit  des  Augapfels.  —  Die  zähe  Beschaffenheit  des 
Glaskörpers  ist  noch  ein  unbekannter  Zustand.  —  Den  Y  o  r  f al  1 
des  Gkisköipers  erkennt  man  an  4er  kleinen  durchsichtigen  Ge- 
schwulst,   die   mit  klarer  Flüssigkeit  gefiillt,    und  in  Folge   von 
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Wunden  in  der  Cornea  oder  Sclerotica  entstanden  bt.  — ^  Die 
Netzhaut  is^  bei  atrophischen  Augen  häufig  in  eine  weisse, 
fibröse,  feste,  von  der  Chorioidea.  getrennte  Membran  verwandelt. 
In  Folge  von  langer  Entzündung  wird  aueh  die  Retina  atrophisch. 
Nimmt  dabei  die  Sehkraft  ab,  so.  erhält  der  gelbe  Fleck  die  Fär- 
bung, wie  die  des  Fötus.  Oft  zeigt  die  Retina  bei  Blinden  schwarze 
Flecke.  —  Das  Encephaloidengewebe  oder  der  Schwamm 
der  Netzhaut  nimmt  V^n  vorzüglich  bei  Ejjidern  unter  12  Jahren 
und  zuweilen  nach  Contusionen  wahr.  —  Die  intermittirende ,  wi 
hoch  gesteigerte  Empfindlichkeit  der  Netzhaut  (Tic  doulou- 
reux)  ist  von  einem  heftig  stechenden,  stundenlang  -  anhaltenden, 
klopfenden  Schmerze  im  Augapfel  begleitet,  und  mit  reichlichem 
Thränenfluss  verbunden.  Die  Conjunctiva  wird  bei  erhöhten  Schmer- 
zen sogar  geröthet. 

—  Alb  er  s  beob.  ein  noch  nirgends  erwähntes  ^igenthfimliches 
knisterndes  Geräusch,  ähnlich  dem  Aufplatzen  einer  trocknen 
Schale,  das  die  Pat  in  den  innern  Augenwinkeln  empfinden, 
und  theilt  darüber  2  Krankheitsgeschichten  mit.  Höchst  wahrscheinlich 
hat  ein  zäher  Schleim  darauf  Einfhiss,  indem  dieser  zu  einer  Zeit 
mehr  als  zur  andern  das  Augenlid  an  dem  Augapfel  festhält,  bis 
es  sich  Idsreist  und  dadurch  jenes  Geräusch  verursacht.-  (Horn's 
Journ.  1837.   2tes  Doppelheft). 

—  Heinsiu.s  besdireibt  in  Blasius's  Zeitschr.,  Bd.  1«  H.  3, 
ein  bis  jetzt  noch  nirgends  zur  Sprache  gebrachtes  Leiden  der  obem 
Augenlider,  wozu  Wittcke  und  Blasias  eine  Nachschrift  ge- 
ben.. Nach  H.  besteht  der  Krankheitszustand  'in  einer  Ueberein- 
anderschiebung  der  Conjunctiva  (inversio),  und  bietet  nach  der  In- 
dividualität bald  die  Symptome  einer  idiopathischen,  bald  die  einer 
katarrhalischen  Augenentzündung  dar.  Hebt  man  das  Augeiilid  auf, 
so  sieht  man  die  inversio  conjunctivae.  Zur  Entstehung  4ie8  Uekels 
gehört  eine  Lazität  der  Conjunctiva,  die  entweder  habituell,  oder 
in  Folge  von  häufigen  Augenentzündungen  erworben  ist.  Alaistens 
veranlasst  erst  eine  Gelegenheitsursache  das  Leiden  selbst,  beson- 
ders ein  fremder  Körper,  der  sich  momentan  an  die  Conjunctiva 
festhängt  und  den  Pat  zum  Reiben  bewegt.  Durch  den  darauf 
eintretenden  Thränenfluss  wird  zwar  das  ^täubchen  entfernt  ^  aber 
durch  das  Reihen  die  Inversio  hervorgebracht,  die  dann  fortdauert. 
Zur  Hebung  derselben  soll  man  sorgföltig  da»  kranke  Augenlid  in 
die  Höhe  heben,  und  die  sich  zeigende  Querfalte  mit  einer  stark 
geknöpften  Sonde  wegschaiFen,  indem  man  damit  bis  zur  Falte  un« 
ter  das  Augenlid  dringt,  und  selbige  durch  ein  leises  Streichen  und 
Aufwärtsschieben  ausgleicht.  Der  Kranke  schliesat  darauf  das  Auge 
einige  Zeit,  und  kalte  Fomentationen  •  beseitigen  dann  den  entzünde 
liehen  Zustand* 
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—  Gerstenkörner  beseligte  Schneider  mit  gutem  Erfolge 
durck  Einreiben  von  Jodkali  in  Pomadsalbe.  (Hufeland's  Joum. 
38.  St.  9.) 

^  Lippmann  theilt  eine  Augenverletznng  durch  das  Zn- 
rttckprallen  einer  Armbrust  mit,  wobei  sich  ein  lit  jähriger  Knabe 
die  Cornea  am  untern  Rande  durchbohrte,  und  dadurch  aus  der 
Wundfläche  ein  abgerissener  Lappen  des  untern  Theiles  der  Iris 
nebst  etwas  vom  Glaskörper  hertortrat.  Die  antiphlogistische  Be* 
handlung,  horizontale  Lage«»  Elntziphung  des  Lichts  hob  nach  ein!« 
gen  Tagen  die. traumatische  Entzündung,  und  in  3  Wodien  war  Pat. 
Völlig  hergestellt.  Die  Sehkraft  wirkte  sogar  mittelst  des  Risses  in 
der  bis  wie  nach  einer  Iridotomie,  nach  dem  untern  Rande  der 
Hornhaut  hin,  in  erweitertem  Umfange.  (Med.  Vereins<-Ztg.  1837. 
Nr,  48.) 

' -^  Plagge  betrachtet  die  ägyptische  Augenenentifin- 
'üung  als  eine  epidemische  oder  endemisch -«gastrische  Augenent- 
zündung, firkältung  und  örtliche  Reizung  der  Augen  können  nur 
die  Angen  praedisponiren.  zu  einer  KranAdieit,  aber  keinesweges 
die  Entstehung  der  ägyptischen  Augenentzfindung  begünstigen'.  Die 
i^igentUche  QueUe  dieser  Entzündung  glaubt  Verf.  in  der  seit  meh«, 
reren  Jahren  allgemein  herrschenden  gastrischen  Erankheits-Consti^' 
tution  suchen  zu  mUssen ,  und  will  danach  das  Uebel  selbst  Hbe* 
handeln.  Hierbei  ist  die  Hauptsache,  dass  gegen  die  Krankheit 
gleich  anfangs  zweckmässig  verfahren  werde,  &si,  w«m  sie  unge- 
hindert ihre  Höhe  erreicht  hat,  die  Kunst  dagegen  nichts  Erhebli- 
ches mehr  vermag.  Es  werden  nun  die  Symptome  des  Leidens 
deutlich  angegeben ,  um  es  von  der  katarrhalischen  Augenentzün- 
dung zu  unterscheiden.  Chinin  und  Höllenstein  werden  hier  fiir 
die  beiden  grossen  Blittel  gehalten,  durch  welche  die  ägyptische 
Augenentzündung,  oder  besser  die  gastrische  Augenentzündung  ge* 
hoben  werden  kann.  (v.  Graefe's  und  v.  Walther 's  Journal 
H.  3.  1837.) 

—-  Erdmann  beobachtete  vom  innem  Gebrauch  der  China- 
riode  den  günstigsten  Erfolg  bei  chronisch  gewordenen  Ophthalmien 
(v.  Graefe's  und  v.  Walther' s  Joum.  37.  H.  1.) 

—  Ueber  den  Gebrauch  des  salpeter sauren  Silbers  bei 
Ophthalmia  neonatorum , spricht  sich  Busch  sehr  günstig  aus. 
Er  lässt  2  —  3  Mal  des  Tages  1  —  3  Tropfen  von  einer  solutio 
ai^ent  nitric.  (Gr.  j  in  ^j  an&nglich,  und  später  Gr.  jj)  auf  §j) 
mit  Yorsicht  in  die  Augen  tröpfeln,  und  sah  davon  einen  Über-, 
raschenden  Erfolg,     (v.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  I.  H.  2.) 

—  Pauli  erzählt  einen  Fall  von  Hydrophthalmus,  der  in 
Verbindung  mit  Hydrothoraz  nach  überstandener  Ruhr  sich  ausbil« 
dete,  und  nach  dem  Gebrauch  der  D^italis,  der  den  Hydrothorax 
beseitigte,  nicht  weichen  wollte.     Verf.  verwirft  den  von  manchen 
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Ophtlialniologen  gemachten  unterschied  zwischen  Hydrops  cameräe 
anterioris  et  posterioris,  und  hält  dies  Uebel  fbr  Hydrops  membra- 
nae  Descemetii.  Den  Ursprung  des  erwähnten  Falles  leitet  Verf. 
von  der  schnell  verschwundenen  Ruhr  her,  die  er  mit  dem  Schar- 
lach fijr  identisch  hält     (Heidelb.   med.  Annal.  Bd.  3  H.  2.) 

-*  B^hr  beobachtete  einen  Fall  von  einer  fistula  canali- 
culi  lacrymalis  des  uptern  rechten  Augenlides.  Er  hielt  die 
Fistel  für  angeboren ,  ^  und  überliess  dies  unbedeutende  Leiden  der 
Natur,  da  er  befürchtete,  durch  Operation  eine  Verschlimmerung 
herbeizuführen.     (Blasius's  Zeitsclur.  Bd.   1.  H.  4.)    - 

—  Gegen  eine  böse  und  langweilige  Ophthal mo-Blepha- 
ropyorrhoea  scrophulosa  eines  13jährigen  Knaben  sah  Got- 
tel  den  günstigsten  Erfolg  von  der  innem  -  Anwendung  des  Elxtr. 
conii  maculati  täglich  9  Gr.,  und  damit  alle  Tage  um  1  Gr.  ge- 
stiegen. Nach  Verbranch  von  1300  Gr.  in  64  Tagen  war  Pat., 
ohne  irgend  narcotische  Zufälle,,  von  seinem  hartnäckigen  Uebel  be- 

'freit,     (v.  Graefe's  und  v.  Walther 's  Joum.  H.  1.  .1837.) 

—  Lindner  sah  von  der  Senegawurzel  nur  in  einigen 
leichten  Fällen,  wo  der  Eiter  bis  -zur  Höhe  von  1  •—  2'^'  in  der 
vordem  Augenkammer  gestiegen  war,^  den  Nutzen,  welchen  ausser- 
liehe  Reiz-  und  narcotische  Mittel  auch  bewirken.  (Casper's 
Wochenschr.  38.  Nr.  11.) 

>  —  J.  Rohm's  Dissert.  über  die  Skropheln  im  Auge  (Wien 
38.  S.  71.)  ist  eine  gute  Compilation  ohne  besondere  KritiL  Die 
Krankheitsbilder ,  nach  Vockenb&rger's  (?)  diagnost.  Tabellen 
dargestellt,  sind  gut;  bei  der,  jeder  einzelnen  Form  beigegebenen 
Rubrik:  Uebergang  in  andere  Krankheiten,  ist,  ohne  Sichtung,  Alles 
zusammengestellt,  was  je  möglidier  Weise  sich  ereignen,  kann.  So 
fehlt  unter  den 'Nachkrankheiten  bei  Conjunctivitis  scrophulosa  bei- 
nahe keine  Augenkrankheit,  das  Medullarsarcom  nicht  ausgenommen, 
bis  auf  den  schwarzen  Staar,  und  unter  Therapie  Bind  alle  Mittel 
der  Hateria  medica,  vom  j}uecksilber  bis  zum  Eisen,  von  den  ge- 
lind auflösenden  Mitteln  bis  zur  China  aufgezählt. 

—  Mehrere  von  Seidel  mitgetheilte  Beobachtungen  sprechen 
fUr  die  Wirksamkeit  hinreichender  Gaben  des  Extr.  conii  gegen 
Photophobia  scrophulosa.  Er  lässt  3j  desselben  in  §j  de- 
stiU.  Wassers  auflösen,  und  täglich  2  Mal,  nach  Verschiedenhdt 
des  Alters,  von  6  —  12  Tropfen  nehmen,  in  hartnäckigen  Fällen 
auch  noch  steigen.  (Uebersicht  der  Arbeiten  etc.  der  Schlesischen 
Gesellsdiaft  f.  vaterländische  Kultur  im  J.  1837.  Breslau,   1838.) 

— *  Der  verstorb.  K.  J.  Beck  verbreitete  sich  über  die  Entstehung 
der  Cataracta  centralis  capsularis  anterior  (in  ir.  Am- 
mou's  Monatsschr.  Bd.  I.  H.  V.)  Nach  ihm  kann  sie  durch  Con- 
gestion  oder  Entzündung  entstehen,  wodurch  die  Pupillarha^t  oder 
Kapselpupillarhaut  in  ungewöhiJiche,  th^weise  Verbindung  mit  der 
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Linsenkapsel  sich  begiebt,  und  in  dieser  verbleibt.  Bestehi  abnorme 
Gefässverbindung  und  Gefässentwicklung,  so  wird .  die  gehörige  Ver<- 
dttnnnng,  es  werden  die. Rückbildung  und  Zerstörung  der  dem  Fö- 
tusauge eigenthümlichen  Gebilde  nicht  so^  wie  geschehen  sollte, 
nämlich  nicht  im  vollen  Umfange  erfolgen.  Beim  Zurückziehen  der 
Iris  und  bei  stattfindender  Zerreissung  der  Pupillarhaut,  welches 
in  einzelnen  Lappen  stattfindet,  bleibt  der  Theil  alsdann  in  der 
Mitte,  auf  welchen  die'  Retraction  weniger  directen  Einfluss  übt, 
der  abnormen  Verbindung  wegen,  sitzen,  und  es  bildet  sich  Cen- 
tralstaar  der  vordem  Kapsel  aus.  Wenn  die  Gefässverbindungen 
mit  den  Flocken  der  Pupillarbaut  noch  bestehen,  so  kann  eine 
solche  Flocke  an  einen  Theil  der  Descemet  sehen  Haut  sich 
anheften,  und  eine  entsprechende  Hornhauttrübung  bedingen.  Die 
Gefässe  können  dann  sich  obliteriren  oder  fortbestehen,  wie  dieses 
in  einem  hier  ^itgetheilten  Falle  stattfand.  Solche  Trübungen 
können  jedoch  auch  entstehen,  wenn  in  dem  Zeitpunkte,  *in  wel- 
chem nach  der  Zerreissung  der  Pupillarhaut  die  Flocken  derselben 
in  der  vordem  Augenkammer  sich  befinden,  wo  dann  auf  ir- 
gend eine  Weise  Congestion  oder  Entzündung  sich  bildet.  Die 
Flocken  können  sich  dann  organisch  anheften,  und,  statt  durch 
Absorption  und  Lösung  aus  der  Augenkammer  zu  verschwinden, 
fortbestehen.  Dieses  kann  %$rner  erfolgen,  wenn  die  Gefasse  der 
Pupillarhaut  zur  gehörigen  Zeit  sich  nicht  verschliessen ,  die  Pu- 
pifluhaut  selbst  sich  nicht  gefiörig^  verdünnt,  sondern  im  Zustande 
erhöhter  Ernährung  verharrt,  wenngleich  keine  Entzündung  eintritt. 

—  Pauli  spricht  in  der  Iten  Abhdlg*  s.  Schrift:  lieber  den 
grauen  Staar  und  die  Verkrümmungen  etc.  (Stuttgart,  38. 
S.  439  mit  Abbild.  Pr.  2%  Thlr.)  „vom  grauen  Staare  u.  dem  dabei 
in  Anwendung  gebrachten  neuen  Heilveifahren''.  Ln  Iten  Kapitel, 
„über  die  Natur  des  grauen  Staares^'  lehrt  uns  Vf.  drei,  wesentlich 
von  einander  verschiedene  Krankheiten  der  Linse  kennen ,  'näm- 
lich I)  das  Phacoscleroma,  (eine  eig'enthümliche,  vorzugsweise  dem 
^Iter  angehöqge  Eintrocknung  der  Linse,  wodurch  sie  verhärtet' 
und  zusammenschrumpft);  II)  Phacomalacia,  (eine  krankhafte  Er- 
weichung der  Linsensubstanz,  hervorgerufen  durch  ein  vorgängiges 
Leiden  der  Kapsel,  welche  dabei  auch  immer  trüber  erscheint. 
Die  Trübung  beginnt  hier  im  ganzen  Umfange  der  Pupille  gleich- 
zeitig). III)  Phacohydropsia,  (eine  besondere  Verflüssigung  der 
Linse,  durch  abnorm  vermehrte  Kapsel-^ekretlon  erzeugt,  sehr  ähn- 
lich einem  wassersüchtigen  Zustande,  und  wesentlich  von  der  Pha-- 
comalada  unterschieden).  -*  Das  2te  Kapitel  begreift  die  Staar- 
operation  im  Aligemeinen,  so  wie  die  Vorbereitungen  dazu  und 
Nachbehandlung  im  Besondera.  Nachdem  die  verschiedenen  Ope-^ 
sationsmedibden ,  nämlich  die  Extraction  (durch  die  Cornea  und 
Sderottca)  und  die  Discision  (durch  Keratp-  und  Scieroticpnyvs) 
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besprochen  werden,  berührt  P.  die  Dislocadoo,.  deren  Operations«' 
weisen  in  der  Depression,  I^clination  und  dem  neuen  Verfahren, 
der  Sublatio  cataractae,  bestehen.  P.  haC  eine  entschiedene  Vor- 
liebe fiir  die  Nadeloperationen  und  macht,  um  die  Hyaloidea  weder 
zu /quetschen,  noch  zu  zerreissen  (die  gewöhnliche  Folge  der  spä- 
ter eintretenden  Entziindungseufälle),  einen  Einschnitt  in  dieselbe, 
indem  er  durch  diese  reine  Schnittwunde  den  späteren  Entzündung«- 
erscheinungen  vorzubeugen  glaubt.  Hierauf  wird  die  Hornhaut  eio^ 
gestochen  und  bei^i  Herausführen  der  zweisdmeidigen,  etwas  gebo» 
genen  Nadel  die  Horuhautwunde  nach  beiden  Seiten,  oder  auch 
nur  nach  einer  Seite  hin,  etwa  um  V^  Linie  -dilätirt.  Diese  Me- 
thode hat  P.  auf  53  Augen  von  28  Staarblinden  angewendet,  und 
nur  an  zwei  Augen  einen  ungünstigen  Erfolg  erfahren.. 

—  Einen  Fall  von  Cataracta  tremula  lapidea  beschreibt 
Cheyalier  in  der  Med.  Vereins -Ztg.  1837.  Nr.  41,  wobei  eine 
Auflösung  von  Morph,  ac.  den   grossen  Schmerz  sehr  linderte. 

—  Loewenhardt  erzählt  einen  •  Fall  von  Resorption  der 
verdunkelten  Linse,  mittelst  eines  Eiterfadens,  den  er  durch 
die  Sclerotica  und  Cornea  zog.  Die  daraus,  entstandene  massige 
Entzündung  bewirkte  die  Resorption,  so  dass  nach  8  Wochen  Pat 
wieder  sehen  konnte.   (Casper's  Wochenschr.  38.  Nr.  24.) 

—  Daendliker  erzlQilt  einen  Fall,  wo  ein  72 jähriger,  gesun- 
der Landmann  einen  Markschwamm  in  Folge  einer  Verletsung 
des  linken  Auges  mit  einem  Holzsplitter  bekam,  und  bald  darauf 
an  diesem  Leiden  starb,  (v.  Pomm  er 's  Schweiz.  Zeitschr«  H.2.  38.) 

—  V.  Ammon  zieht  oft  mit  vielem  Erfdge  dasCuprum  sul- 
phuricum  in  Gebrauch  bei  beginnendem  Carcinoma  palpebr., 
bei  verdächtigen  l^cerationen ,  die  sich  bisweilen  in  hohem  Alter 
auf  der  Nase  ßiei  den  Lippen  bilden,  und  dann  auch  bei  Ulcera 
mercurialia,  bei  nicht  geülgter  Syphilis.  Die  Cauterisation  ge- 
schieht wie  die  durch  Höllenstein.  Alan  kann  sie  1  —  2  —  3  Tage 
wiederholen  s(Aus  Dessen  Monatssohr.  Bd.  1.  H.  2). 

—  Piringer  sah  nach  dem  Einimpfen  der  BlennorrhS 
den  Pannus  mit  allen  seinen  Complicationen  ganz  schwinden, 
und  empfiehlt  dies  Heilverfahren  zur  fehiern  Anwendung^  Der  zur 
Einimpfung  benutzte  Schleim  wurde,  nach  der  sich  grade  darbie- 
tenden Gelegenheit ,  theils  aus  Augen  entnommen ,  die  an  reiner 
Blennorrhoe  litten,  theils  aus  solchen,  wo  die  Blennorrhoe  durdi 
Tripper-  und  Weissflussmaterie  hervorgerufen  worden  war.  (Oe* 
sterr.  Med.  Jahrb.  38.  St.  2.) 

—  In  V.  Graefe's  und  v.  Walther' s  Joum.  Bd.  25.  H.  1. 
1837  befinden  sich  vonDressel  3  kurze  Mittheilungen  von  eineyn 
Coloboma  iridis,  welches  die  Sehkraft  nicht  im  Mindesten  trfibte.' 

—  Hedinger  kannte  ein  Subject  mit  Coloboma  iridis,  bei 
welchem    die  Pupille    ganz    central,    die   Iris    mit  Ausnahme    des 
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Segments  YoUkommen   ausgebildet ,    und    das  S^vermögen    wenig 
getrübt  war.     (Wörtemb.  med.  Central-B).  Bd.  Vm.  38.) 

—  Hey  fei  der 's  Beobachtungen  von  12  Fällen  Col.  iridis 
s.  Torhin  S.  108. 

—  Schneider  sah  ein 'bedeutendes  Staphylom  durch  eine 
in  das  Auge  gestossene  Kornähre  entstehen^  welches  zuMliger 
Weise  unter  fiirchterlichem  Schmerze  sich  öffnete,  tind  mitten  im 
Auge  eine  Oeffnung  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes  bildete, 
welche  Feuchtigkeit  secemirte.  Die  Heilung  erfolgte  dann  nach 
vorausgegangener  antiphlogistischer  Behandlung,  und  durch  vier  Mal 
täglich  wiederholtes  Eintröpfeln  von'  Calendulaliquor.  (Jounu  der 
prakt  Heilk.  St.  9.  1838.) 

—  Einen  Cysticercus  cellulos.  beobachtete  Baum  am 
rechten   Auge,  eines   23  jährigen   Mädchens.      Er   hielt   das   Leiden 

,fiir  ein  Hygrom,  und  nahm  die  Operation  durch  Ausschneiden  ei- 
nes>  Stfickchen  Conjunctiva  mittelst  ein^  gebogenen  Scheere  vor. 
Statt  nun  aber  hier,  wie  gewöhnlich,  das  Wasser  ausfiiessen  zn 
sehen,  glitt  beim  Drucke  eine  Vollständige  Blase  heraus,  welche  , 
sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  eine  Cysticercus  celltt- 
losa  auswies.     (Med.  Vereins -Zeitung  1838.   Nr.  16.) 

—  Holscher  fand  an  dem  Auge  eines  amaurotisch  Verstor- 
benen Verknöcherung  der  Arteriae  ophtbalmicae.  Auch  erzählt  er 
mehrere  gelungene  Kuren  der  Amaurosis  und  Amblyopia  congestiva. 
(In  dessen  Annalen  Bd.  2.  H.  4.) 

—  Gegen  Amaurose  fand  Gubler  folgende  Pillen  wirksam: 
Bp.  Tart  emet.  gr.  xjj.,  Sap.  Venet.,  Gum.  ammon.,  Galban.  Fell. 
Tauri.  Rbei  optim.  ana  3j*  f-  pil.  pond.  grjj.  s.  3  Mal  täglich  15 
Stack.     (Casper's  Wochenschr.  1838.) 

—  Nolte  führt  einen  Fall  an,  wo,  ein  58 jähriger  kräftiger 
Mann  ohne  weitere  Veranlassung  ein  heftiges  Blutbrechen  mit  Ohn- 
macht bekam,  denr  8  Tage  darauf  völlige  Amaurose  beider  Augen 
folgte.  Nach  3  Jaihren  wendete  Verf.  versuchsweise  gegen  dieses 
Leiden  den  thierischen  Magnetismus  an,  wovon  die  merkwüfdigen 
Resultate,  die  jedoch  keine  Heilung  bewirkten,  in'v.  Graefe's  u. 
V.  Walther's  Journ.  H.  3,  1887  mitgetheilt  werden. 

—  Eine  Amaurosis  metastatica,  die  nach  Vertreibung  ei- 
nes nässenden  Ausschlages  hinter  dem  Ohre,  auf  dem  Auge  der- 
selben: Seite  sich  einstellfe,  beobachtete  Mal  in.  Ein  Emeticum, 
Einreibung  von  Ungt.  tart.^stib.  c.  Euphorb.,  und  Calomel  mit  An- 
timon riefen  deti  zurückgetretenen  Ausschlag  wieder  hervor,  und 
das  Sehvermögen  kehrte  zurück.     (Med.  Vereins -Ztg.  38.  Nr,  6). 

—  Schlüter  erzählt  von  einer,  in  Folge  einer  Ohrfeige  ent- 
standenen Amaurose.      (Casper's  Wochenschr.  37.  Nr.  5.) 

—  Brach  berichtet  einen  Fall,  wo  ein  ISjähViger  Mann  ih 
Folge '  eines  ungekaut  verschlungenen  Stückes  von  Speck  ein  gastii-  ^ 
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8cl»es  Fieber,  und  am  4ten  Tage  darauf  völlige  Amaurosis  bekam, 
die  uur  erst  schwand,  als  der  Speckkliimpen  durch  ein  gereichtes 
Emeticum  ausgebrochen  wurde.     (Med.  Vereins-Ztg.   183*7.) 

«->  Eine  Frau  hatte  sich  während  der  Menses  beim  Tarnen 
sehr  erhitzt,  und  begab  sich  in  diesem  Zustande  im  stürmischen 
rauhen  Wetter  nach  Hause.  Die  Folge  war,  dass  die  Cafame- 
nien  zu  fiiessen  aufhörten  und  der  schwarze  Staar  plötzlich  sich 
zeigte.  Eine  strenge  antiphlogistische  Behandlung  mit  äusserlichen 
Ahleitungsmitteln  stellte  die  Sehkraft  in  8  Stunden  wieder  her. 
(Ibidem  1837.) 

-*  Eine  Blepharoplegie  und  Mydriasis  heilte  Hesse 
durch  die  endermatische  Anwendung  des  Strychnins.>  (Ibidem 
1838.  Nr.  19.) 

—  Eine  durch  Schreck  entstandene  Diplopia  oculi  dextri 
acutissima  heilte  Pupke  mit  einem  Clystier  von  Asa  foetida 
und  dem  innerlichen  Gebrauch  des  Inf.  senn.  comp.,  wonach  co- 
piöse  Ausleerungen  erfolgten.     (Ibidem  Nr.  IV.  1838.)  - 

—  B ehr' heilte  Dipoplia  durch  ein  Vesicatorium  perpetuttm 
und  die  Pilulae  aperientes  Stahlii;  häufig  sei  dies  Uebel  Wirkung 
einer  rheumatischen  Paralyse  der  Augenmuskeln.  (Blasius's 
klinische  Zeitschr.  Bd.   1.  H.  4.) 

' —  Ueber  die  im  Auge  befindlichen  Gesichtsobjekte,  besonders 
das  Mückensehen,  spricht  sich  Steifensand  dahin  s^txs^  dass 
dies  eine  Art  von  Strömungen  in  der  Circulation  der  Capillarge- 
fasse  wäre,  welche  besonders  deutlich  in  dem  Blutlaufe  der  in  der 
Retina  befindlichen  .Gefässverbreitung .  hervortritt,  (v.  Ammon's 
Monatsschr.  Bd.  1.  H.  3.) 

—  Fleischmann  erzählt  einen  Krankheitsfall,  wo  ein  Land- 
mann durch  einen  heftigen  Sturz 'auf  das  Eis  betäubt  wurde,  in 
dessen  Folge  eine  ganz  eigenthflmliche  Gesichtstäuschung,  verbun- 
den mit  Täuschung  des  Gehörs  und  Geschmacks,  sich  einstellte. 
Seit  jenem  unglücklichen  Falle  sieht  nämlich  Pat,  wenn  er  beide 
Augen  geöifnet  hat,  alle  äussere  Gegenstände  zwar  wie  früher  deut- 
lich, aber  sie  scheinen  ihm  ungewöhnlich  fern  zu  sein.  Hält 
er  daa  linke  Auge  zu,  so  erblickt  er  alle  Gegenstände  in  ihrer 
wirklichen  Entfernung;  öffnet  er  dasselbe  wieder,  so  entschweben 
ihm  jene  schnell  in  die  Ferne.  Beim  Zuhalten  des  rechten  Auges 
scheinen  ihm  zwar  alle  Objecto  auch  entfernter,  jedoch  bei  weitem 
nicht  so,  als  wenn  er  beide  Augen  geöffnet  hat.  (Hufeland's 
Joum.  St.  7.  38.) 

—  Ueber  Farbenmischung  in  beiden  Augen  stellte  Völ- 
kers Versuche  an^  und  fand  Huschke's  Behauptung  dabei  be- 
stätigt, dass  wenn  beide  Augen  denselben  Gegenstand  in  verschie- 
denen Farben  sehen,  eine  Verschmelzung  der  Farben  selbst  statt- 
finde.    Die  Mischfarbe  nüancirt  stets  im  Verhältnisse  der  Intensi- 
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tat  der  sie  bUckmdra  einzetnen  Fiurben. —  Dass  die  uBgleiche  Sdi^ 
^  kraft  beider  Augen  eines  Menschen  der  .Bildung,  und  tso  mit  der 
Bieobachtung  der  Slisch&rbe  hinderlich  sei,  ist  Verf.  wahrscheinlich, 
und  ^  er  fUgt^hinzu,  da&s  verschieden  intensiv  gefürhte  Gläser  jene 
Uogleichheit  vielleicht  ausgleichen  können.  (Müller 's  Archiv 
183«.  H.  1,)  .         ' 

—  Von  einem  angebomen  Mangel  beider  Augäpfel  er- 
iBähh  Skuhersky.  Bei -näherer  Untersuchung  zeigten  unter  den 
beidett  untern  Augenlidern  bläuliche,  fluctuirende  Geschwülste,  dnss 
dieselben  durch'  eine  fehlerhafte  Urbildung  der  Natur  heVausgebil- 
dete  Hygrome  seien,     (v.  Ammon's  Monatsschr.  H.  1.  1838.) 

--  Biifinger  schrieb  eine  Ueine  Abhandlung  „über  die 
gegenwärtig  gebräuchlichen  Augeninstrumente'^  mit  1 
Steint.  Nttrnb.  1837. 

—  B runer  beschreibt  ein  neues  Instrument  zur  Festhal* 
tung  des  Augapfels  bei  Augenoperationen.  Eine  1  V^  Zoll  lange 
Platte  ist  oben  umgestülpt,  um  das  Augenlid  zurück  zu  halten.  Auf 
dieser  Platte  befinden  sich  zwei  in  einem  Stifte  bewegliche,  gekrümmte 
Schenkel,  die  zum  Eindringen  in  die  Hornhaut  an  ihrem  gekrümm- 
ten Ende  zugespitzt  sind.  Vor  mner  im  Augapfel  vorzimehmenden 
Operation  wird  der  Augenhalter  so  applicirt,  daSs  die  Spitzen  der 
gekrümmten  Schenkel,  1  Bis  1  '/^  Linien  vom  Rande  der  Cornea 
entfernt,  zu  beiden  Seiten  in  die  Substanz  derselben  eindringen, 
in  dieser  Lage  werden  dann  die  Schenkel  durch  einen  Schieber 
festgestellt  Schon  in  drei  Fällen  wurde  dieses  Instrument,  ohne 
nachfolgende  entzündliche  Reaction  mit  grossem  Vortheile  angewen- 
det,    (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.) 

— '  Von  den  Augenoperationen  der  Alten  handelt  Gross. 
(Diss.  de  operationibus  ophthalmiatricis  veterum.    1837.) 

—  Ueber  die  Eröfinung  der  Hcnriihaut  im  Hypopyon  nnd 
ihr«  Indicationen  verbreitet  sich  Schindler  in  v.  AÄimoa's  Ma- 
natsschrift  H.  1.  1838.  .  Derselbe  läugnet  nicht,  dass^die  Ope- 
raiion,  im  Au&iige  angestellt,  sehr  häufig  mit  gutem  Erfolge 
voigenommea.  wird,  ja,  er  glaubt  sogar,  dass  die  Heilung  bu  die- 
ser Zeit  wesentlich  befördert  wird;  aber  sie  ist  eben  so  oft  un^ 
nölhig  angestellt,  uod  das  widitige  Organ  der  jSefahr  einer  neuen 
Verletzung  preisgegeben  worden.  Wo  die  Cornea,  noch  gesund 
ist,  wo  die  eiterige  Ausscfawit^ung  das  Resultat  einer  entzfindlidieii 
Reaction  der  Iris,  oder  aus  eincan  Irisabscesse  hervorgegangen  ist, 
leistet  die  Operation,  gute  Dienste,  grössere  aber  durch  die  Entlee* 
ruQg  der  wässrjgen  Flüssigkeit  und  die  Aüfhebitng  der  Spannung 
der  Augenhäute«  als  durch  die  Entleeriuig  dfes  Eiters.  UehtigoM 
gelingt  die  Resorption  selbst  noch  dann,  wenn  der  Eitelr  die  Hälfte 
der   vordem  -Augenkamnier   aufiiUt    und   dea   untern  PupiUanrand 

.  S  a  eil  s*s  Jnhrbuch,  Bd.  1.  15 
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ttb^rsteigt,    sobaU    man    nur    dnrch    eia«>  conseqnente  Behandlung 
Meisleff  der  Entzündung  ^rd. 

—  Tott  glebt  in  v..  Gräfe*»  i^öd  v.  Walther's  Jonmal, 
Bd:  XXV.  37.  Himly's  Methode  an,  den  grauen  Staar  <n 
stechen.  Dieser  berühmte  Augenarzt  nahm  5  Momente  bei  dieser 
Operation  an,  die  in  Folgendem  bestehen:  1)  Der  Einstich-  der  Na- 
del. 3)  FcNTtßihrung  der  Nadel  neben  d^t  linsr  bis  in  di^  Glas- 
feuchtigkeit.  3)  Hevansfilhmng  3er  Nadel  aus  dem  Glaskörper  in 
die  hintere  Kammer  oberhalb  der  Cataracta.  4)  Depression  ud 
Reclination.  der  zerrissenen  lansb  und  Linseukapsel  ^  und  5)  die 
Zuruckfiihrmng  der  Nadel  in  die  hintere ,  Kammer  und  aus  dem 
Auge.  Der  ganze  Instrumenten -Apparat  dabei  bestand^  neben  einem 
hölzernen  Stuhle,  aus  einer  krummen  Nadel  mit  knzettförpiiger 
Spitze,  die  nach  dem  Verhältniss  der  hintern  Augeqjcammer  grader 
oder  krummer  sein  muss.  —  2  Stunden  vor  der  Operation  Hess 
Himly  eine  concentrite  Solution  von  Extr.  hyoscyam.  ins  Auge 
tröpfeln,  um  die  Pupille  zu  erweitern.  Nach  der  Operation  ward 
die  Sehkraft  des  Kranken  vorsichtig  untersucht,  und  die  Augen 
durch  Heftpflaster  geschlossen,  Pat.  in  ein  dunkles  Zimmer  gebracht 
und  demselben  mit  dem  Kopfe  eine  hohe  Lage  «gegeben.  Nach 
3  Tagen  wurde  das  P&aster  abgenommen,  und  erst  nach  14  Ta- 
gen Convalescent  ans  Licht  gewöhnt. 

—  Pauli  zu  Landau  macht  in  v.  Ammon's  Monatsschrift 
Bd.  1.  H.  2  eine  neue  Methode,  unter  dem  Namen  Sublatio 
Cataractae  bekannt,  von  der  schon  vorhin,  S.  229,  die  Rede 
gewesen  ist. 

—  Noodtin  München  giebt  eine  Beschreibung  der  Himly- 
sche^,  von  Scheinlein  in  München  verbesserten  Augendouche 
in  V.  Chfäfe's  und  v.  Walther's'Joum.  H.  4.  1837.  Vorzüg- 
lichen Nuisen  haben  diese  Dpuche -Bäder  da,  wo  man  einen  kräfti- 
gen, sSrtKohen  Reit  beabsichtigt.  Es  wird  dadurch  eine  lebhaftere 
Reaction,  ^ine  örtliche  UmstimnÄing  der  Oefässthätigkeit  und  eine 
Steigerung  der  Nerventhätigkeit  hervorgerufen. 

—  Die  Beschreibung   eines  sehr  einfiiHshen  und  billigen  Appa- 
rats EU  Angendouchen  liefert  Ed.  Gräfe  in  V.  Gyftte's  und  . 
v.  Walther's  Journ.  H.  4.  -IS«?. 

.  -^  Nach  Versuchen  an  Leichen  ecapTidilt  StYomey^)r  bei  Stra- 
bismus eonvergens  spastischer  Natur  folgendes  Verfahren.  Man 
lässt  das  gesunde  Auge  schüessen  und  befiehlt  dem  Kranken,  das 
Auge  so  weit  wie  mög^h  zu  abduoil^n.     Man  setzt  alsdann  einen 

^feinen  Döppelhaken  in  die  Coiquflctiva  an  der  innem  Grenze  des 
Bulbus:  diesen  übersieht  man  einem  geschickten  GehC^ien,  der  da-   - 
mit  das  Auge  nach  AnssiAi  ssieht.     Akdann   hebt  man  die  Conjiin- 
ctiva  mit  der  Pinzette  amf  und  durchfiefaneidet  sie  mit  der  Spitse 

-  eines  Staarmessers  durch  ^faMtti  Vettiealsehnitt,  der  die  Orbita  nebe» 
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der  innern  Seite  des  Bulbus  ö&et  Jetzt  wird  der  Augapfel  noch 
etwas  weiter  abducirt,  wodurch  der  Musculus  rectus  internus  gleich 
zum  Vorschein  kommt.  Man  schiebt  eine  feine, Sonde  unter  und 
durchschneidet  ihn  mit  einer  gebogenen  Scheere,  oder  mit  demselben 
Messer,  womit  man  den  Schnitt  durch  die  Conjunctivä  gemacht  hat. 
Nach  der  Operation  kälte  Umschläge  und  eine  Dosis  Opium.  Das 
gesunde  Auge  müsste  dann  längere  2eit  geschlossen  erhalten  wer- 
den, damit  durch  Uebung  des  operirten  die  natürliche  Muskelbewe- 
gung sich  wieder  einstelle.  Dass  der  durchschnittene  Muskel  vom 
Krämpfe  frei  werden  und  seine  Fi^ictton  wieder  erlangen  würde, 
ist,  nach  deki  vorliegenden  Erfahrungen  an  andern  Muskeln,  gar 
nicht  zu  bezweifeln ,  und  die  Operation  kann  kaum  auf  das  Auge 
verletzender  wirken,  als]  m^ch^  Ezsti^a<*on  von  Balggeschwülsten 
aus  der  Orbita,  die  ja  so  selten  dem  Auge  gefährlich  wird.  ^Aus 
d.  Beiträgen;  s.  weiterhin.) 

—  lieber  Blejpharoplastik  verbreitete  sich  Beck.  Es  kann 
nicht  in  Abrede  gesteMt  werden ,  dass  die  operativen  Vorgänge, 
welche  man  dem  Ectropium  und'  dem  LagophthaÄmos  entgegenstellte, 
aBmälig  in  dem  Ifaasse,  itls  sie  sich  v^voUkeiM^BeteB^  zur  Erfin- 
-düng  der  BlephaNpIastä^im  engsten  Sinne  des  Ar  den  Mangel  der 
Augenlider  bestimmten  V^ei^aJ^ens,  führen  mussten.  flantverziehiuifg 
«nd  Be&st^ung  in  gehöriger  Stellung  ist  die  Idee,  welche'  diesem 
Veifrhren  zu  Grande  Begt.  Dieses  Ineidandergre8en'4er^fllr  Ectro- 
pium und  Lagophthalmor  au%es(ellten  operath^n  Vorgänge,  das 
aOmäüg  zu  Blepharoplasük  dkr  ^  den  tbeflweisen  eder  gänd^iehen 
Defect  und  anderer  KrankheitszustSnde  der  Augenlider  fliläpen  musste, 
veranlasste  deti  'v<erslcyrb.  Verf.,'  ftbersididich  die  widitigsten  ¥ik- 
fahren  über  Blephstfoplastik  In  v«  Amm«on's^Monatsschi4ft.  188%, 
H.  1«  ansuftlhren.  > 


'    ' . '  f  I 


'     <»' 


15* 


'     ' 


O  t  1  a  t  r  i  k. 


-^' Bin  mit  Fleiss  ttnd  Umsiobt  gearfaeitetes  Werk  liefert  E. 
Schmali  fiber  di^TAubaitii^inai^R  jand  ihre  Bildniigy  in  &rc*- 
licker^  «taliatiadkeff.,  pttdagogbfcfaer  uiid  ^  gesdiichdicfaer  HinsicLty 
iiab$t  eiaer  Anhntung  «Kr.aweobiiSMigfta  Erziebuig  der  taubstai»: 
neh  Kndef  kn  .eltezUcbeE  Hause.  (Dresden  ««  Leipi*  38.  S.  492. 
adt  14  Bogen  Tabelkift.  Pr.  2%  TUf.)  D«3  Back  i^  eine  adir 
vennehrteUnkaiibeUung  von  depi  Vetf.-  Scbrift:*  ,,  Kurse  Gesehicbte 
und  Statistik  iet  TaiibatuauaenMitaken.  *'  Dresden  ^  1830.  Es 
werden  154  Anstalten  au%esflUt,.in  (und  a«ck  ausser)  kleben 
.ungefidir  4901  Taubstumme  untemcbtet  W(trden.  Vim  diesen  kommt 
Moss:.eine  Anstak  auf  Asieui  und.afBcbs  Anstalten  (mit  500  Zog- 
)ingBii).<attf  die  vereinigten  StaAteu  von  Nwdamelika.  Die  abrigen 
alle  Jbestehen  in  Europa.  Deutschland  allein  hat  fast  die  Hälfte 
der  Anstalten.  Auf  das  Spezielle  kann  hier  nicKt  emgegangen,  und 
so  viel  bemerkt  werden ,.  dass  dieses  Buch  lange  das  brauchbarste 
nur  Repfrtorium  alles  dessen  sein  wird,  was  die  Taubstummen  Jn 
i^end  einer  der  angegebenen  Richtungen  betrifft. 

—  Derselbe  handelte  auch  dieHörinstrumenteim  Allgemeinen 
ab,  und  gründete  die  Construction  des  Robin  so  nschen  und  seines 
Otaphon's  (s.  'vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  349)  auf  den  einfachen  Sats, 
dass  man  dem  geschwächten  Gehdre  am  besten  su  Hfilfe  komme, 
wenn  der  Winkel,  unter  welchem  das  äussere  Ohr  vom  KopCe 
absteht,  rermehrt  wird,  wodurch  dann  dasselbe  mehr  SchaUweBen 
au&ehmen  kann.  (v.  Gräfe's  und  t.  Walther'a  Jonm«  37. 
Heft  2). 

—  Barrie's  Schrift:  Uebe^r  die  Herstellung  des  Gehörs 
bei  Taubstummen.  Hamb.  38.  S.  24.  (Pr.  Vs  Thlr.)  vermag 
nicht  Aerzten  etwas  zu  nützen.  (S.  Berl.  medicin.  Centralztg. 
39.  No,  10). 
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—  All 6  sah  nach  dem  Betupfen  eines  oft  blutenden  Oh^- 
polypen  mit  Laudan.  liquid.  Sydenham.  denselben  zusammen- 
schrumpfen Und  verwelken.  •  (Oestr.  med.  J^farb.  37.  St.  2). 

•; —  Bei  einem  Sjährigen  Ibdchen,  das  seit  langer  Zeit  an  ei- 
nem stinkenden  Ohrenausflusse  gelitten  hatte,  beobachtete  Troschel 
3  Fliiegenlarven  im  Ohre,  welche  V,  Zoll  gross,  über  eine  Linie 
dick  und  weiss  waren,  und  sich  sehr  lebhaft  zeigten.  Ihr  Leben 
war.  so  zähe,  dass'sie  sich  selh$t  nach  36standigem  Liegen  in 
Alkc^hol  bewegten.  Das  Mädchen  ^ enas  nach  der  Entfernung  der 
Larren.     (Med.  Vereins -Zeitung.  38.  Nr.  7). 
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l^ie  operative  Orthopädie,  ein  immer  wichtiger  werdender  Zweig 
der  Chirurgie  9  Welcher  jüngst  vielfache  Bereicherungen ,  beson- 
ders durch  Stromifyer,  erfahren  hat,  muss  das  Interesse  der 
Chirurgen  ganz  vorzüglich  anregeb  nnd  beleben ,  da  sie  auf  der 
einen  Seite  eine  Reihe  leiditer  und  glänzender  Erfolge  eröffnet, 
und  auf  der  andern  geneigt  ist,  die  Natur  mancher  Uebel  asfim» 
Uären.  Die  flflcUichen  Erfolge  der  Durchschneidung  der  Achil- 
lessehne bei  d^n  Verkrfimmungen  der  Fttsse  haben  diesem  Ge- 
genstande einen  neuen  Au&chwung  gegeben,  und  an  den  glänsenden 
Resultaten  der  operativen  BdiandQung  veralteter  Contracturen  wird 

'sich  nun  die  Orthopädie  hoffentlich  wieder  von  der  Niederlage  er- 
holen, welche  sie  in  Behandlung  veralteter  Scolioa^  erlitten  hat^ 
und  noch  täglich  erleidet 

—  J.  A.  L.  Werner' s  (eines  Nichtarztes)  medicinische 
Gymnastik  beschäftigt  sich  mit  der  Kunst,  verunstaltete,  und  von 
ibren  natürlichen  Form-  und  ^Lagenverhältiiissen  abweichende  Theile 
des  menschlichen  Körpers  nach  anatomischen  und  physiologischen 
Grundsätzen  in  die  ursprüngliche  Richtung  zurückzufthren,  und  sind 

-  dalnn  die  Riditungen  durdi  100  Figuren  auf  8  Foliotafeln'  erläu- 
tert .Dresden,  38.  S.  247.  ^r.  2'/,  Thlr.)  Für  Aerzte,  und 
namentlich  für  die  operative  Orthopädie,  sind  von  weit  grösserem 
Interesse : 

,  -^  L.  Stromeyer's  treffliche  Beiträge  zur  operativen 
Orthopädik  (Hannover,  38.  S.  154.  Pr.  3  Thlh)  verbreiten  aicli 
zunächst  über: 

Contracturen  der  Füsse.  Die  ehemalige  Ansidit  von  den 
Krummfilssen,  als  rtth^e  dies  Uebel  von  einer  Lähmung,  oder  gar 
von  einer  vor  oder  nacji  der  Geburt  entstandenen  HemmungsbQ- 
düng  in  den  Knochen  her,  wird  widerlegt;  vielmehr  ist  der  SLnuiiBi- 
fuss  eine  Contraktur  der  Muskeln,  die  in  der  krankhaften  Thätig- 
keit  des  Nerven  ihren  Grund  hat.     Die  Behandlung  muss  also  hier 
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scl|w8clieiid  «ein^  während  siie  bei  Yerkrttminaageii  der  Wiibelsliiile< 
und  d^r  Rippen,  die  nach  des  Yerfs.  Ansicht  durch  eineik  Schwill 
oh«iasäind  dw  Inspirations-  oder  Exspirationsmnskeki  entstehen, 
stärkend  sein/muss.  Das  Schwächen  der  eontrahirten  Muskeln  ge-- 
sohieht  am  Besten,  dnrch  die  Dnrohsdineidnng  derselben  (beson- 
ders durch  die  Tetonomie  nach  'der  subcutanen  Me-» 
che  de),  wodurch  zunächst  die  Funktion  des  Muskek  aufgeho^ 
ben  w^rd,  dann  aber  auch  eine  Verlängerung  des  Muskels  ent- 
sidit,  was  fedoch  nach  des  Herrn  Verfs«  Ansicht  von  gerin- 
gerer Bedeutung  ist.  Bald  iiach  der  Durchschneidung  der  Sehne 
des  contrahirten  Wadenmuskels  beim  Krummiuss  fängt  eine  plasti- 
sche Vereinigung  der  getrennten  Sehnenenden  in  dem  geschiitEfc^ 
Inneren  der  Ferse  an;  nach  einigen  Tagen  muss  schon  eine  all- 
mälige  Aufrichtung  der  Fvssspitzen  begonnen  werden ,  die  mehr 
und  mehr  töi  sur  natürlichen  Stellung  fortgesetzt  wird,  so  dasS) 
indem  die  schmale  Sehnennarbe  fester  wird,  die  Contraotur  und  Ver- 
kttrsung  gehoben,  die  Tarsalknochen  eingerichtet  sind,  nach  einigen 
Wochen  der  Fuss  mit  der  Sohle  auftritt,  und  im  natürlichen  öe-;' 
brauche  fortschreitet.  Ausser  der  Achillessehne  sind .  auch  apde^e 
Sdmen  Schuld  an  der  Verkrfimmung  und  su  durchschneiden,  wie  der 
Flexor  halucis  longus,  oder  der  Tibialis  posücus,  oder  die  PLiniar- 
apönenrose,  bei  pesequinus,  bei  Talipes  tubüs  undvalgua.  Warme 
Bilder/  ktfnnen  in  manchen  Fällen,  ohne  Sehnendurehachneidung, 
Heilung. herbeübhren*  Als  Hauptunte^sttttsungsmittel  dient  die  or-* 
tho|iildbche\NacUbriiandluBg,  bestehend  in  der  ^wendung  des  Stro^. 
mey  er  sehen  Fusshretts,  wodurch  der  Hacken  abwärts,  die  Spitse 
und  Sohle  des  Fusses  aufwärts  gehalten  wenden^  später  durch  den 
wenig,  veränderten  Scarpajschen  Schuh  und  aann  durdi  die  ge- 
bräochliche  Fussbekleidung.  — :  Der  Platt  fuss  rtthr  t  nach  St.  von  ei* 
ner  Atome  der  PLintaraponeurose  und  der  Ligamente  der  Fussknoehen 
her;  chronische  Entxündung  der  Grelenkbänder  und  der  SynovialhäuAe 
gei^eUen  sich  zuweilen  hinzu,  und  verursachen  Empfindlichkeit  und 
seröse  Ezsudationen.  EÜnwickelung,  feste  Schnilrstiefol  oder  Esu- 
toiia'bis  zum  Brenneisen  sind  die  Mittel  dagegen.  <^  Falsche 
Anchylos^en  und  Cont^racturen  des  Kniegelenks  durch 
dumnische  Entdindnng  des  Gelenkes,  biiiweilen  durch  Scrophubsis, 
Tumor  atbus  u.  s.  w.  veranlasst,  weiden  durch  wanne  Bäder,  wier 
derhdite  Darchidmeidung  der  Beugemuskelsehnen  in  der  Fascia 
lat4  sehr  gebessert  oder  gar  geheilt;  -r-  Bei  der  Abhdlg.  d.  Krank- 
heiten am  Hüftgelenke  erweitert  St  hier  die  Lehre  von  dem  Re- 
fl^Le^  der  Nerven  und  erklärt  dadurch  den  Knieschmerz  bei  Hftftge* 
lenkkrankheiten,  dessen  eigentliche  Bedeutung  biff  jetzt  noch  unbekannt 
war.  V^.  int  nändich  der  Ansicht,  dass  nkht  allein  Reizungen  in  de» 
sensitiven  Nerven  auf  die  motorisohmi  sich  reflectken,  so  dass  Cie- 
IfiokehtsOndungen  Contraoturto  in  Aen  Muskeln  herbeifiihren,  son- 
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dem  emch^  dass  'y,die  Erregung  motormcket  Nerven  sfiets  mit  ei- 
ner gleichzeitigen  ^Erregung  ^enintiTer  Nei^ven  jcombinirt  sei/^  fir 
nennt  dies ''die  Combination.  ^— Von  VerkrUmmungen  der 
Finger  werden  3  Fälle  angefldirt,  einer  derselben  bestand  in  ei- 
ner Verkarznng  der  Haat  durch  Brandnarbe;  der  andere  in  ange- 
bomer  VerkOraimg  der  Palmaraponeuroee,  der  dritte  in  Verkürzong 
der  Muskeln  durch  Panaritium ;  alle  drei  wurden  dtfrch  -Dnrc^chnei- 
düng  der  verkürzten  Theile  geheilt.  —  Bei  Verkrttmmung  des 
Ellenbogens  wird  eine  ähnliche  Maschine^  wie  bei  Knieverkritan- 
mungeu,  in  Gebrauch  gezogen.  — *  Bei  d.  Verkrümmung  des  Hal- 
ses wird  die  Tenotomie  in  diesem  Falle  geschichtlich  erörtert;  Dief- 
fenbach  hat  sie  zuerst  nach  der  subcutanen  Methode  verrichtet. 
Die  Verkürzung  oder  Contractnr  des  Sternocleidomastoideus  und 
der  Scaleni  -findet,  nach  der. Ansicht  des  Verfs,  ihre  Disposition 
bei  Kindern,  durch  die  verschiedene  Lagen  im  Mutterleibe,  wodurch 
die  Muskehn  einer  Seite  geschwächt  werden,  -r* 

---'  Blasitt-s  widerlegt  einige  Bdiauptongen  (s.  Tor.-- Jahrbuch 
Tb.  I.  S.  353}  Stromeyer's  gegen  ihn  in  der- Behandlung  des 
Klumpfusses  in  s.  Zeitschr.  Bd.  1.  H.  3. 

-*•  Pauli  heilt  den  Klumpfuss  vermittelst  der  Sehnendoroh- 
8<Aaeidung  und  der  Anwendung  des  Gypsgusses.  So  lange  man 
mit  Bandagen  auszureichen  hofft,  will  er  die  Opc^tion  Vermie- 
den wissen,  und  nahm  er  solche  nur  dann  vor^  wenn  die  Vednrflm- 
mnng  so  lange  bestanden  hat,  dass  sie  Scheinbar  ein  Anchylose 
veranlasst,  der  geübte  -Wundarzt  aber  nur  Veiklrzung,  Steiflieit 
und  Verdickung  der  Flechsen  .erkennt.  Um  den  Fuss  nach  g»- 
gemachter  Operation  in  seiner  Lage  zu  erhalten,  iät  der  gleich- 
massig  wirkende  und  nioht  drückende  Gypsguss  allen  andern 
Blaschinen  und  Bandagen  vorzuziehen.  Der'Guss  selbst  verhärtet 
am  schnellsten,,  wenn  man  den  Gyps  dazu  nnt  warmen*  Flusswas- 
ser anrührt.  (Heidelh.  med.  Annalen  37.  H.  4.) 
-  •  -^  Aiisfilhrlioher  ist  derselbe  über  die  Verkrümmungen  u.. 
deren  Heilung  in  s,  schon  vorhin  S«  110  genannten  Abhdign. 
Dort  hat  er  sich  vorzüglich  die  Aufgabe  gestellt,*  jene-  Verkrüm- 
mungen ,  weldlie  .  durch  Sehnenzerschneidong  heilbar  sind ,  einer 
nähern  Prüfung  zu  übergeben,  unterwirft  jedoch  alle  Arten  einer 
anatomisch -padiologischen  Analyse,  um  jene  Verkrümmungen  von 
den  .  zum  Sehiiensdtnitte  nicht '  geeigneten  genau  zu  unterscheiden. 
Abschn.  L  handelt  ^wohl  von  den  Vedcrfimmungen,  die  von  d^ 
Knochen  entspringen,  (S.  238  bis  373.),  wobei  der  Entzündung 
der  Markhaut  der  Knoehenenden,  der  Synoviälhaut,  der  Knorpd 
und  Ligamente  des  Gelenkes,  so  wie  der  Anchylose  Erwähnung  ge* 
schieht,  als  auch  von  denen,  die  ihre  Ursache  in  den  Weick- 
th eilen  haben,  wie  die  Ausweichung  der  Wirbelsäule,  hohe  Schul- 
ter, schiefer  Hals,  hohe  Brust^  Verkrümmungen  der  einaeben  Theile 


der  obera  mid  «nteni  Extremitäten  dnd  Verziehyatigen  des  Mundes 
naid  anderer  weichen  Thefle.  Indem  er  hierbei  die  Torhandeaen 
Ansiehten  der  Aerzte  über  das  Zostandekommen  des  Klompfusses 
darstellt,  giebt  er  auch  (S.  313  —  327.)  die  von  ihm  aogenomme* 
nen  Entstehungsweisen  des  Kiumpfusses  an,  auf  die  es  zwar 'bei 
der  Behandlung  veralteter  Cebel  nicht  ankommt,  die  jedoch  bei 
wissenschaftlidier  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  nicht-  fibergan- 
gen werden  dürfen.  —  Bei  der  Heilung  der  Verkrümmungen  be- 
spricht er  auch  Heiners  Orthepildie,  proppe  sie  dicta,  das  Pott- 
Bche  Cauterium  (bei  theilweiser  Muskelerschlaffung  auf  der  einen 
Seite,  relativ  gesteigerte  Muskelenergie  auf  der  andern,  allgemeiner 
KnochensdiwSche  im  Callns  hat  es  Verf.  bewährt  gefunden)  und  den 
Seimenschnitt  nach  allen  hierhergehörigen  Autoren.  P.  giebt  an, 
wie  durdischnittene' Sehnen; heilen,  die  Anzeigen  und  Gegenanzeigen 
zum  Sehnenschttitt,  die  rersehiedenen  Operationsweiseii  bei  demsel- 
ben, einen  Vei^eich  der  verschiedenen  Arten  des  Sehnenschnittes 
mit  denen  des  Steinschnittes,  Normen  zum  *  Sehnenschnitte ,  die 
dabei  angewendeten  versdüedenen  Verbände  (Gypsg[uss),  und  end- 
lich die  Dnrchschneidungen  von  Mifokeln  bei  manchen  Verkram- 
mniigen^  womit  sich  diese  Abhandlung  den  zeither  mit  ihr  freilicfa 

,  zogleich  erschienenen  Abhandlungen  •  von  Stromeyer  (s.  vorhin 
S.  238)  und  von  Seoutteten  u.  A.  (s.  TL  2  d.  Jahrbuchs)  an- 
nchliesst.  Beigefiigt  ist  dem  Ganzen  eine  Tafel  mit  14  lidiOgraphii^- 
ten  Abbildungen,  deren  7  erste  Figuren  eine  Elumpfussmaschine 
snr  Geradeiichtnng  eines  sehr  veralteten  Kiumpfusses    mit  deren 

'  emzelnen  Bestandtheilen  darsteDen. 

*-^  Dieffenbach  operirte  37  Individuen  mit  schiefem  Halse 
durch  die  Durchschneidung  des  Musculus  sternoc)eidomasti- 
de  US  mit  stets  glücklichem  Erfolge.  Schiefheit  des  Gesichts  kam 
bei  allen  vor,  die  Seite  an  welcher  der  Halsmuskel  verkürzt  war^ 
erschien  immer    herabgezogen,    die    andere    höher  stehend.     Bei 

.  kleinen  Kindern  und  geringem  Graden  des  Uebels  ward  ißa  Ge- 
sicht oft  schon  in  wenigen  Wochen  wieder  grade,  bei  älteren  und 
den  bedeutendem '  Formen  gehörten  Monate,  ja  Jahre  dazu,  um 
beide  Gesichtsliälften  zu  egalisiren.  In  Fällen ,  wo  die  Wirbel- 
säule schief  war,  nöthigte  die*  grade  gewordene  Stellung  des  Kop- 
fes jhn ,  gerade  zu  werden ,  indem  die  Erhaltung  des  Gleichgewichts 
den  Kranken  dazu  zwingt     (Med.  Vereins-Ztg.  38.  Nr.  27.) 

— ^  Derselbe  skizzirte  auch  die  Orthopädie  in  Frankreich 
in.  der  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  8.  EL  1.  ^Guerin  und  Böuvier 
sind  beide  gleich  ausgezeichnete  Vorsteher  orthopädischer  Institute 
in  der  Nähe  von  Paris,  der  Unterschied  ihrer  Anstalten  ist  nur 
ein  äusserer;  während  wir  bei  G.  die  zauberische  Praqht  und 
Grösse  des  Ganzen,  und  doch  ohne  alle  Ostentation,  bewundem, 
flihlen  wir  uns  durch  das  abgeschlossen»  Familienleben  der  B.schen 
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Anstalt  hingezogea.  —  ^Das  Eigenthümlkbe  dcir  ^G.soben-  ^IMiode 
besteht  darin,  dass  bei .  seitlichen  Verkrüininuwgen  des  Rltokgratb» 
die  Wirbelsäule  nicht  bloss  dauenid  e-xtendirt,  sondern  auok 
auf  die  entgegengesetzte  Seite  herübergezogen  wird.  Sein  3treck- 
bett  besteht  aus  mehreren  verschiebbaren  Partien«  6.  hält  besonders 
diejenige^  Uebungen  für  Verkrümmte  Air  ausserordentlich  nützlicli, 
wobei  der  Körper  wie  beim  Schwimmen  liegt  VortreOlich  aber 
ist' der  Gedanke,  di^  jungen  Ittädchen  (bei  gesunden  Beinen)  auf 
EjTücken  gehen  zu  lassen,  die  sie  mit  unglaidilicher  .Gewandtheit 
handhaben.  Die  Stäbe  sind  sehr  lang, .  und  die  Gebenden  oder 
vielmehr  Springenden -den  Känguruhs' nicht  unähnlich. 

—  lieber  Anchy lose  schrieb  Bindseil  eine  gehaltvoUe  Dis- 
sertation' im  Jahre  1836,  und  gab  darin  eine  Maschine  von  Bla* 
sitts  an,  die  dieser  Operateur  zur  Behandlung  der  Contraidur  der 
Flexoren'  des  Unterschenkels  mit  Erfolg  ange^vendet  hat.  (Blasiu^'s 
Zeksoh^.  36.  Bd.  1.  Hft.  3). 

—  Schneider  beobachtete  bei  einem  Själuigen  Mädchen  ein 
rheumatisches  Fieber^  das  eine  ' bedeutende  ^  schasietzhafte  Krüm* 
mung  der  Halswirbel  verursachte,  so  dass  d«^  Hinterhaupt  £mI 
bis  zu  den  Schulterblättern  rückwärts  gezogen-  war.  '  j^nreibungen 
von  Ungt.  Rorismarini  compos.  und  nachher  von  Liniment.  vplaiU. 
camphorat«  leisteten'  gegen  die  Deformität  gute  Dievist«,  (Journal 
d.  prakt.  HeilL  38.  St  9). 

-—  Von  den  Ursachen  der  Beckenverän^erungen  durch  Ostao- 
malacie  handelte  Wilke  (Diss.  de  cauAis  fioKiAae  mmationuin  pelvin 
^x  osteomalacia  part.     Berolini,  1837). 

—  Nachricht  von  einem  neuen  Orthopäd.  luätitute  in  Aachen 
giebt  Neumann  in  der  Berl.  med.  Centraktg.  1838.  Nr.  48« 


Geburt  sichre. 


Uiier  den  HtfUnrnttela^  die  das  Stadiuia  des  hier  in  Rede  ge- 
steDteii  Zweiges  imeever  Kunst  sebr  zu  fördern  Termdgen,  steht 
oben  an: 

'  -^  D.  W.  H.  Bnsch's  Atlas  der  in  50  schönen  lithpgraph. 
Tafeln' in  Folio  bestehenden  .^Abbildungen  sur.theoret  und 
prakt.  Geburtaknnde''  nit  582  Seiten  eridärendem  Texte,  der 
1834  begonnen,  in  diesemT  Jahre  ToUendet  worden  ist.  (R^ltn, 
38.  Pt.  15  Thlr.)  Die  Abbfldungen,  unter  denen  viele  Originale, 
sind  in  KreideBanier  mit  ungemeiner  Saubeikeit,  Accuratesse  und 
Schärfe  ausgefldirt  Der  Haasstab  ist,  wo  es  nicht  besenders  be- 
merkt worden  ist,  %  der  natürlichen  Grdsse.  Das  Ganze  entnält 
496. einzelne  Darstellungen,  und  giebt  ein  vollkommen  systemati- 
sches Handbuch  der  Geburtskunde  in  5  einzelnen  Abtheilungen  ab, 
weil  vom  würdigen  Verf.  weit  mehr  zur  DaxsteUung  gebracht  wor- 
den ist,  als  die  ErUärung  der  Abbildungen  eriieiscbt  hätte,  und 
mt  haben  Bona<^  die  bekannten  Siebold-MaygrierSchen  Abbild« 
in  neuer  und  weit  verbesserter  Form  vor  uns.  Die  erste  Abthei- 
loBg  enthält  die  Beckenlehre  auf  8  Tafeln  in  55  Abbildungen,  die 
zweite  die  Sdnrangerschaftslehre  auf  10  Tafeln  in.  81  Abbildungen, 
die  dritte  die  Geburtslehre  auf  8  Tafeln  in  46  Abbildungen,^ 
vierte  die  Htd£defare  unter  sich  auf  10  Tafeln  in  63  Abbildun- 
gett,  die  fhofte  die  Werkzeugdehre  auf  14  Tafieb  in  352  Abbü- 
dnngen. 

-—  Clemens  Schwarzer  (Prof.  in  Wien)  lieferte  em  «aus 
gediegener  EkMtik  hervorgegangenes  Handbuch  der  Geburts- 
hälfe  in  3  Thrilen  (Wien,  88.  S.  831.  Pr.  4%  Thlr.)^  de|ren  I. 
die  ihropädeutik,  Physiologie  und  Diätetik  und  der  IL  die  Patholo- 
gie, Therapie  und  Operationslciire  der  Geburtshttlfe  enthält. 

•^  J.  S;Horn's  (Pntf.  in  Wien)  Lehrbuch  der  Geburts- 


244  ,.,  Geburtslehre. 

hülfe  erschien  in  dritter^  abermals  gane  umgearbeiteter,  rerbesserter 
11^  vCTmehrter  Aufl.  Wien.  389  S.  Pr.  4  Thlr.  (Die  I.  Auflage 
erschien  1815,  die  2te  1825). 

^  —  £.  v.  Siebold's  Lehrbuch  der  Geburtshülfe  fftr 
Hebammen  ei^chien  in  6ter  Terb.  Aufl.  von  E.  E.  J.  t.  Sfebeld. 
Wttrzb.  38.  S.  462.  (Pr.  1 '/,  Thlr.) 

—  Für  tlie  Uebersicht  des  (rohen)  Zustandes  der  Geburts- 
hülfe in  den  verschiedenen  Welttheilen  im  Allgemeinen  hat  N.e- 
v ermann  einige  Mittheilungen  in  v.  Siebold's  Joitm.  f.  Geburts- 
hülfe, Bd.  17.  St.  2.  zusammengestellt^ 

—  Die*  vorzüglichsten  Ergebnisse  der  neuesten  Journa- 
listik im-  Gebiete  der  Geburtshülfe,  Frauenzimmer-  und 
Kinderkrankheiten  im  J.  1836  (s.  vor.  Jahrb.  Th.  I.  S.  326)  be- 
schliesst  G.  SimoQ  in  d.  neuen  Zeitsch.  f.  Geburtst  Bd.  7.  H.  1, 

—  Ein  willkommner  Beitrag  zur  Geschichte  der  Geburtshülfe 
ist  H.  J.  C«  F.  Brandenburg-Schäffer's  gründlicher  Commentar 
zum  29k  Kapitel  des  Celsus  (De  arte  abstetricia  Auli  •Gnaelii 
Celsi.  Commentatio  hiBtoilco-obstetnniafa.GoettiBgae,  1837).  S.  74. 

(Pr.  Ve  Thb.) 

—  Heyer^Ahrens  zu  Zürich  Üefart  ewen  Beitrag.snr  Ge- 
schichte' des  Zürcher  Hebammenwesens  vom  J.  1554 
-^1782  in  der  Schweiz.  Zei&chrift  1838.  Mk.3.  (Ist  auch  als 
besonderer  Abdruck  erschienen). 

Indem  wir  nun  zu  dem  speziellen  Theil  der  obstetrioischeii' 
Klinik  übergehen,  befolgen  wir  dabei  eben&Us  die  VMiÜhr.  Oidnung 
und  jbe^BDen  mit: 

A.    GeburtshiUfe  an  sieh. 

— •  Untersuchungen  über  die  Temperatur  der  Scheide 
und  der  Geliärmutter  vor  und  während  der  Schwangerschaft 
sldlte  Frick'e  an.  Die  Mittelzahl  der  Achisätapop^ratur  vor  der 
Menstruation  beträgt  29 V,  ^  R-  9  während  diese  Höhle  zur  Zek  4er 
Menstruation  29'//  hält  In  der  Sdteide  &nd  sidi  30  V«  <^  «b 
Durchschnittszahl  vor  der  Periode,  hingegen  31^  während  derselben. 
Der  Uterus  äussert  iast  constant  eine  Temperatur  von  30^  vof 
und  während  der  Menstruation,  Während  der  Sdiwangeischaft  ist 
die  Temperatur  der  Achselhöhle  dieselbe,  die  der  Seheide  und  des 
Uterus  ebenso ,  wie  zur  Zeit  der  Menses.  Was  den  Einfluss  der 
Temperatur  der  äusseren  Luft  auf  den  Wärmegrad  dieser  T^efle 
betrifft,'  so  zeigt  er  sich  nur  bei  der  der  Luft  mehr  exponirten 
Achselhöhle,  nicht  aber  beim  Uterus  und  der  Scheide,,  die  bei  nie- 
driger und  hoher  Temperatur  der  Luft  immer  die  genannten  Was-* 
megrade  dariueten.     O^bunb.  Zdtsehr.  Bd.  9.  H.  3). 

,  -^   Die  geburtshülfliche  Ailsciiltation  handelte  H   F. 


Nägele  ab.  (Mainz,  38.  S.  140.  Pr.  V,  Thlr.).  i>ieScMft  b^ 
flteht  in  eiiter^uf  zaUreidie,  einseb  und  in  Gemeinschaft  mit  A«- 
dem  TOTgencmmiene  Beobachlangen  gestützte  BeTision  der  wichtig- 
sten Sätze  ans  der  Lehre  von  der  gebortshiüfiidien  Uotersnchung 
durchs  dehdr,  mehrere  intecessante  neue  Entdeckungen  und  Atk- 
siehten  enthaltend ,  und  die  schätzbaren  Erfahrungen  früherer  Aus- 
cnkatoren,  vorzU^ch  Dubois's  und  Hokl'sy  theils  bestätigend, 
theils  eigäioend  und  berichtigend.  N.  nennt  das  bisher  sogenannte 
,,Placentages8iuch^^  •  Gebär  mut  te  rg  er  aus  ch,  weil  es^  wie  er 
durch  titftige  Grande  beweist,  wirklieh  vom  Gefkssapparat  des  JUia- 
ras  herriihrt  (Prakt.  Geburtshelfer  werden  jedenfalls  gut  thun,  diese 
avf  sehr  zahlreiche  Beobäehtung^i  beruhende  Arbeit  nicht  zu 
fibersehem) 

,.  —  G:  A.  Ulchaelis  sagt  bei  der  Anzeige  (Pfaff's  MittheiL 
IV»  7tes'Beft)  der  eben  genannten  Nägele  sehen  Schrift:  Von  der 
PercussioB  als .  einem  schätzbaren  Mittel  der .  Untersuchung  ist  in 
•der  'Schrift  nirgend  die  Rede,  ebenso  wenig  als  Hohl  in  seinem 
Weiti»:  die  g^urtshtlttttha  Exploration,  Th.  L  vom  ,, Hören"  davon 
sipricht.  Die  PercussilMd  des  achlfangem  Ijtibes  kanh  unter  allen 
lÄastätoden,.  bei  nur  nicht  gar  zu. schwerer  Bekleidung,  ausgefuhit 
werden ;  sie  ist  das  sicherste  Mittel,  um  über  die  Lage  der  schwaur 
gern  Gebärmutter  vmi  über  die  Grenzen  ihres  Anliegens  an  den 
Bauchdecken  AufscblUss  zu  erhallen.  Die  Untersuchung  durch's 
Gefühl  istebt.ihr  .in  diener  Einsieht  durehaus  nach,  und  wenn  die 
Gbbärtnutler  sdir  weich,,  dünn  und  nachgiebig  ist,  kann  nur  die 
Percnsstott  einen  sichern  Aufschluss  gewähren«  So  weit 'die  Ge-' 
b&mmtter  die  Bauchdecken  berührt  ^  ist  der  Ton  der  Percussion 
schwach;  m$ai  hört  nur  das  Anschlagen  der  Fing^  an  die  Haut 
oder  Kleider.,  wogeg^  sich  die  Gedärme  durch  einen  hohlen  Ton 
sogleich  zu  •  edrkennen  geben.  Bei  -Auftreibungen  des  Unterleibes, 
die  die  Venalrdiung  einer.  ScIiwaiKger^chaft  begründen,  fiihrt  die 
Perkasstoa  zuweMen  unmittelbar  z^  aonst.  schwierig 'zu  fällenden 
Eatsdieidung.  Lässt  sich  der  Darmton  vom  Schaambeine  bis  zum 
Ndtiel  hören,  so  ist  wenigstens  an  weiter,  als  bis  zum  3ten  Monat 
foHgeschiittene  Schwangerschaft  nicht  zu  denken;  Oft  ist  es  sehr 
sehwierig,  ja  unmögüehy  durch  das  Gefühl  den  schwängern  Utorus 
Van  den  ^Gedärmen  oder  einer  wassersüchtigen  Auftreibung  des 
LeSies  aSa  unterscheiden;  wie  dieses  namentlich  W.  J  Schmit 
in  seiner  „Sammlung  i^eifelhafter  SchwangerschaftafäUe  eic/'  Wien, 
1818,  bezeugt  <**  Die  Percussion  ist  ausserdem  nütdich:  Zur 
Uttteörscheidung  der.  Harnblase  von  .den  etwa  vor  dem  Uterus  lie» 
genden  Gedärmen;  Bestimmung  der  Ineisioasstelle  beim  Kaisersdmitt 
und  Baucfasdnitt,  wq' man  di0  Nähe  der  Gedärme  vermeiden  will; 
Schieflagen  der  Gebännutter.  Man  würde  nie  einen,,  in  der  Art 
zwmhügeligepi  Untedeib^  wo  einerseits  die  Gebärmutter,  anderseits 
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4ie  (JeJIXülme  li^en,  fiir  eine  Anc^ge  von  SMKigisschwaBgerfldiaft 
^lialten  liaben  iWler  die  scWangeie  Getaym«itter  faSs  «i  die  Hefe- 
grobe  reichen,  lassen)  wie  man  es  vea  eiiiem  LehA«oke  ins  aadere 
tlbergesekrieben  bat,  hatte  man  sidinioiit  tiliem  ^mf  das  Creftdii 
ferlassefn.  Derselbe  «rsftblt  auch  ,  tnrter  Andern  IMgendea  Fai: 
Bei  einer  Frau,  die  sehen  10  Kinder,  meistens  schwer,  gehörten 
h«tte,  floss  Morgens  5  Uhr  das  Wasser  ab.  Um  10  Uhr  ergab 
die  iimepliche  Untersu(4nng  bei  3  Emger  breit  geöffneton  Mnttev- 
munde  die  Mitte  des  Rückgrats  quer  ^iorliegend.  Dvfdk  lat^  ud 
äusserHehe  Manipulationen  wurde  die  Wendung  auf  de^  Sepf  ter- 
sucht.  Um  3y,  Uhr  ergab  die  Auscultation  rechts  dicht  tot  dkr 
4äpina  anterior  super,  oss.  il.  sehr  heftiges  Utenugeräusch ,  schm^ 
eher  im  Umfange  von  einer  Handfläche.  Links  an  derselben  8tfdle 
-des  Unterleibes  war  gleiches,  nur  sdrwächeres  (veriusdi  eu  liören. 
Vom-  Herzschlage  des  Kindes  war  selbst  bei  der  be- 
tkannten  Lage  des  Thorax  nicht  .das  mindeste  z«  Ter- 
nehmen,  und  doch  forderte  die  Wendung  ein  lebendes  Kind  mr 
Welt.  Bei  d^r  Wendung  wurde  die  Stell«,  wo  das  UtenngeiSiiisch 
iidrbar  war,  genau  uotersudit,  doch  war  di^  Placenta  nicht  da,  sie 
tag  Tielmehr  ganz  oben  im  Fundus  uteri  nach  rechts ,  hoch  •  triber 
^ener'  tönenden  Stelle. 

—  I>ie  Resultate  der  geburtshfilflidien  Auscultation  «lac)] 
den  in  der  Prager  Gebfixan^talt  gemachten  Beobachlnsgen  giebt 
Quadrat  in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  IS.  St.  3.  an,  und 
Todttcivt  solche:  1)  Auf  das  Rauschen-  der  Fruchtwasser,  3)  den 
Herzschlag  des  Kindes,  und  3)  auf  das  Placentd-  oder  Uteringe^ 
rausch.  Schliesslich  stellt  Verf.  noch  ^Is  Eirgebnfss  seiner  Beob- 
achtungen und  Foi«chungen  auf:  1)  die  Temommene  -dicrotirende 
und  einfache  Pulsation  ist  das  sicherste  Zeichen  der  ^ScJiwaU'- 
gerschaft,  und  zwar  schon  seit  dem  4te«  Jfenaite.  ^X  Y'^- 
nimmt  man  die  doppelte  pHlsation  mit  oder  ohne  Piacentalgeräudb, 
dann  lässt  sich  nicht  nur  mit  Wahrscheinliehkeit,  ssnden  «jt 
Gewissheit  auf  das  Leben  des  Menschen  Tor  sein>ef  Geb«rt 
schliessen,  aber  auch  die  Energie  des  Frucht  leben«  lässt  sidi 
gleichzeitig  ahnen.  3)  Die  Auscultation  hilft  femer  die  Stelkmg 
und  L£^e   der  Frucht    ¥or    und  während    der   Geburt  ausnittelB. 

4)  Sie  deutet  auf  die  Anheftungs^ Stelle  der  Piacenta»  und  mit 
Wahrscheinliohkeit    auf   ilu^e   normale    oder  kranke  Beschathnheit. 

5)  Giebt  sie  in  operativer -Hini^cht  den'  besten  Aufsohhws  zum 
Vornehmen  oder  Unterlassen  geburtebfiUIieher  -Operationen,  indem 
nur  sie  aRein  uns  die  Grewissheit  Aber  das  fortbestehende  oder  be^ 
reits  erloschene  Leben  des  Kindes  erlMk. 

—  V.  Hoefft  sagt  in  seinen  hierhergehMgen  Beobachtungen 
aus  d.  J.  1835  u.  36.  in  der  Geb%ranstält  zu  St.'  Pelersbaig,  dass 
die  Auscultation  nicht  Alles  leisten  kOnne,  was  man  sich  davon 
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Tersprochen  liAtte,  aber  dennoch  Tiele  Vortheile  gewähren  könne: 
1)  in  physiologiflch-padiologischer  Hinsicht!  a)  In  Betreff  der  Bhit- 
-enrculation  zwischen  Mutter  und  Kind,  ergiebt  sich  durch  die  ver- 
schiedene Frequenz  des  Handpulses  und  des  Fötalpulses,  dass 
eine  unmittelbare  gmueinsame  Blütcirculation  nicht  stattfinden  könne^ 
weil  der  ^  Afutferpuls  iu  gewtriiiflichen  Ftllen  um  ein  Drittel'  oder 
um  die  Hälfte,  in  Rhenen  Fällen  aber  sogar  um  zwei  Drittel  we- 
niger frequent  erscheint.  Daher,  dass  keine  gemeinsame  Blutcir- 
culation  stattfindet,  kann  der  Fötus  auch  nach  dem  Absterben  der 
Mutter  noch  einige  Zeit  sein  Leben  hn  Uterus  fortsetzen,  b)  Der 
Einiluss  der  Gebärmultercontraction  wird  durch  die  Auscultation 
aufs  deutlichste  nachgewiesen,  indem  bei  schwachen  Wehen  die 
Fötaipulsation  fortdauert,  bei  heftigen  Wehen  aber,  besonders  nach 
dem  Wassersprunge,  gänzlich  unterbrochen  wird,  so  dass  der  F^ 
tus  während  der  Wehen  in  den  letztem  Geburtssfadi^  sich  in 
einer  transitorischen  Asphyxie  befindet,  welche  bei  ununterbro- 
«h^er  Fortdauer  mit  grosser  Lebensgefahr  för  das  Kind  ver- 
bunden ist.  c)  I)urch  «ine  lange  Fortdauer  des  Uteringeräusches 
na^h  voUkomnen-  beeiraeter  Geburt  lässt  sich  vielleicht  eine  ver« 
ßäumte  RikrkbilduBg  des  Uterus'  im  Voraus  vermuthetoi.  ^—  9)  In 
wraktiirfckrgeburtshülflicher  Hinsicht:  a)  wird  die  Auskultation  wich- 
tig sowohl  in  diagnostisch -therapeutischer  Hinsicht,  als  auch  ftlr 
die  gerichtliche  Medizin,  in  welcher  es  auf  einen  apodiktischen 
Ausspruch  ankommt.  Denn  wir  erhalten'  durch  die  Auscuhatiön 
efne^  genauere  Auskunft  nach  Abfluss  des  dten  Mondsmon^ts,  wobei 
nach  Erfordemiss  der  Umstände  die  Exploration  zuweilen  unhöthig, 
in  wichtigen  t'ällen  jedoch  unentbehrlich  wird,  b )  Man  erhält  über 
^en  Lebenszust|ind  des  Fötus  ziemlich  gewissen  Aufschlufs,  worin 
uns  die  allgemein  angenommenen  semiotischen  Zeichen  oft  im  Stiche 
lassen.  In  der  Beziehung  also,  wenn  Tod  oder  Leben  des  Fötus  . 
genau  ermittelt  -werden  kann,  bietet  uns  die  Auscultation  wesent- 
Bche  VortKeile  dar,  welche  als  prognostische  Winke  ihren  Werth 
haben,  oder  selbst  die  Indication  zu  einem  operativen  Eingreifen, 
besonders  während  der  Geburt,  näher  bestimmen  könnten^  und  zwar 
namentlich:  1)  In  Betreft  der  künstlichen  Frfthgeburt  könnte  das 
Torhandensein '  oder  die  Abwesenheit  der  Fötalpulsation  als  An«- 
oder  Gegenan^ige  aufgestellt'  werden,  besonders  in  den  Fällen, 
wenn  iie  künstliche  F)rühgeburt  bei  habftuellem  Absterben  des  Fö- 
tus unternommen  werden  sohlte.  Bei  dem  Kaiserschnitte  möchte 
die  Auscultation  im  Allgemeinen  von  dem  grössten  Nutzen  sdn, 
besondcAfs  aber  wenn  «^bige  bei  bedenklicher  Enge  des  Beck(;ns\ 
dfts  Leben  des  Fötus  deutlich  bekundet,  und  durch  den  Tod  des- 
selben die  Wahl  der  Perforation  noch  zulässig  wird.  3)  Für  die 
Perforation  würde  das  Vorhandensein  d^r  Fötalpulsation  als  Ge- 
geHanseige  dienen,  wenn  selbige  nämlich  nicht  früher)  ab  nach  dem 
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Abstetben  des  Fdtus  anterDonfmeq  werden  soIL  (Tfeinl  sie  Id^rf 
nicht  früher  unternommen  werden,  und  «s  ist  daher  sehr 'zu  be- 
achten,.  dass,  wie  oben  bei  1  b.  erwähnt,  durch  anhaltende  Coa- 
tractionen  die  Fötalpulsation  unterbrochen  wird,'  daher  denn  die 
.Perforation  nioh^  an  einem  todten,  sondern  nur.  an  einem  asphyk- 
tischen  Fötus  vorgenommen  würde.  Ref.)«  4)  Bei  der  öfiters 
schwankenden '  Feststellung  der  Indication  für  die  Zange  könnte -die 
schwache,  oder  beinahe  abwesende.  Fötalpulsation,  welche  die  Nähe 
der  Asphyxie  des  Fötus  anzeigt,  ein  wesentlicher  Bestimnningsgnuid 
{Ur  die  künstliche  Entbindung  werden,  wenngleich  von  Seiten  der 
Mutter  ^eine  gefährlichen  Umstände  eintreten  sollten.  (B,ef.  möchte 
aber  nicht  rathen,  so  lange  zu  warten,  bis  die  schwache  oder  bei- 
nahe' abwesende  Fötalpulsation  zum  Eingreifen  in  d^n  Geburtsakt 
auffordert^,'  um  so  weniger,  als  der  Geburlshelfer  doch  nur  in 
Zwischenräumen,  wenn  auch  in  kleinen,  auscultiren  kann,  und  man 
sich  durch  zu  langes  Warten  den  Tod  des  Kindes  zuschreiben 
müsste ;  die  Grenze  zwischen  Asphyxie  und  Tod  ist.  .oft  sehr  ei^;e, 
and  könnte  man  ja,  wie  mit  dem  VerU  noch  ein  anderer  Auscnl- 
taut, .  durch  ein  stark,  kräftig,  72mal  in  derttnute  schjbgendes  Hers, 
welches  also  durch  den  Vor-  und  N^chschla|[  der  Horzscfaläge 
144  Schläge,  also  Fötalpulsation  gab,  sich  irren,  und  lange  auf 
die  abnehmende  oder  schwächer  werdende  Fötalpulsation  des  schon 
einigt  Zeit  todten  Kindes  warten).  (Neue  Zeitscfar.  f.  Geburts- 
kunde VL  I.)  . 

—  Auch  Th.  Helm  verbreitet  sich  über  diesen  G^;ensland 
in  den  Oestr.  med.  Jahrbüchern.  1)  Der  Fötuspuls  lässt  sicfa 
leicht  entdecken  und  als  solcher  erkennen  durch  drei  Eigenschaft^: 
die  hörlmren  Schläge  sind  Doppelschlüge;  sie  folgen  schnell  anf 
einander  (selten  weniger  als  120  Dqppelschläge  in  einer  Minute) 
sie  haben  Rhythmus.  Jenes  Do}^elgeräu5ch,  welches  wir  Fötalpuls 
nennen,  und  der  Herzschlag  des.  Fötfis  ist  ein.  und  dasselbe.  Im 
ftanfien  Monate  erst  kann  .man  den  Pulsschlag  des  FöUis  mit  Si- 
cherheit vernehmen,  wiewohl  derselbe  schon  viel  früher  existirt 
Die  Stelle  am  Uhterleibe,  wo  der  Fötalpuls  zu  hören  ist,  kann 
absolut  nicht  bestimmt  werden;  wo  ein  fqster  Theil  des  Kindes 
ausgemittelt  worden  ist,  drücke  man  die  Bauchwand  und  den  Ute- 
rus an  das  Kind,  und  bediene  sich;  des  Stethoskops,  womit  man 
netter  und  präciser  wahrnimmt;  über  dem  Bücken,  der  in  der  gros- 
sem Jttehrzahl  der  Fälle  nach  vorne  liegt,  geliugt^  dies  «am  besten 
und  schnellsten.  Für  die  Semiotik  gewährt  der  Fötalpuls  das  evi- 
denteste Zeichen  der  Schwangerschaft,  welches  nächst  der  Gegenwart 
zugleicK  das  Leben  des  Kindes  anzeigt  Daraus,  dass  der  Fötal- 
puls fehlt,  darf  man  nicht  sogleich  auf  den  Tod  des  Kindes  schlies« 
sen;  wo  indessen  der  Leitung  des  Schalles  keine  Hindernisse  in 
den  Weg  .treten,  und  man  dessenungeachtet  bei  wiederholter  •  ün- 
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tesnduiBg  mit  Fleiss  iind  Zeit  antentonmieii ,  nicbt^  und  wieder 
nichts  Yon  kincUicliem  Henschlage  veminiml ,  dort  ist  das  Leben 
des  Kindes  sehr  anwahrscheinlich  geworden.  Auch  fiher  die  Zwil- 
lingsschwangerschaft^  deren  gewöhnliche  Zeichen  so  unsicher  sind^ 
giebt  das  sorgfältige  Auscultiren  manchmal  eine  sidiere  Diagnose^ 
wenn  man  zweierlei  Fötalpulse  hört,  dia  im  Rhythmus  und  in  der 
Sdbnelljgkeit,  gewöhnlich  auch  in^  der  Stärke,  von  einander  abwei«* 
eben«  Um  Krankheiten  des  Fötus  %a  diagnosticiren,  bietet  d6r  Fö- 
talpnls  kein  sicheres  Mittid.  2)  Das  Placentargeräusch  (bes- 
ser  Uterusarteriengeräusch  oder  Circulationsgeräusch  des  schwan* 
geren  Uterus),  das  bduumtlich  in  jenem  einfachen,  mit  dem  Herz- 
schlage gleidizeitigen,  dem  Sausen  eines  Blasebalges  ähnlichen  Ge^ 
rausch  besteht,  wird  am  meisten  durch  das  Strömen  des  Blutes 
kk  den  erweitertab  Arterien  des  Uterus  veranlasst  Man  vernimmt 
«s  bei  sdir  vielen  Schwatogexn  im  ganzen  Umfange  des  Uterus; 
dsrch  Druck  auf  die  Gebärmutter  wird  es  nicht  nur  verändert^ 
sondern  sogar  audi  gdioben.  Es  gelingt  auch  in  sehr  seltenen 
Fällen,  dasselbe  •  Ci«^usch ,  wenn  auch  schwächer,  doch  noch 
deutlich  genug  auch  nach  der  Entfernung  der  Placenta  su 
▼emehmen,  sobald  sich  der  Uterus  nicht  sehr '  bedeutend  zusani'^ 
mengezogen  hat;  Das  Uterusarfconengeräusch  gleicht  bald  einem 
starken  vollen  Blasen,  bald  ist  es  schwach  und  leer,  und  oft  so 
fein,  als  weite  Luft  durch  eine  feine  Ritze  durchgetrieben  Würde« 
Es  giebt  keine  bestimmte  Stelle,  an  welcher  man  jedesmal  besqn-r 
ders  gut  od»  schnell  das  Utemsarteriengeräusch  vernehmen  könnte^ 
käufig  hört  man  es  an  gleicher  Stelle  mit  dem  Fötalpuls,  häufig 
80  weit  mai^  am  Uterus  hordien  kann.  Erst  um  den  vierten  Mo* 
Bat,  wo  die  Arterien  des  Uterus  sich  erweitem,  hört  man  das 
Placenta^räusch.  Ab  ein  ganz  sicheres  Zeidien  der  Sdiwangi^- 
Schaft  kann  ^  nicht  angesehen  werden,  aber  doch  als  sehr  wahr» 
scheinliches.  Ueber  Leben  und  Tod  des  Kindes  giebt  es  keine 
Auskunft,  weil  auch  beim  todten  Kinde  die  Arterien  wie  früher 
ansgedehnt  bleiben.  Am  besten  werden  die  Geräusche  ausgemit- 
tdlt,  wenn  die  Schwangere  im  Bette  liegt,  und  der  Unl;erlelb  so 
wenig  als  möglich  von  Kleidungsstücken  bedeckt  ist 

H.  F.  Jtaegele's  Lehre  vom  Mechanismu?  der  Ge- 
burt, nebst  Beiträgen  zar  Geschichte  derselben.  Mainz,  .1838. 
S.  243.  (Pr.  1  y,  Thlr.)  handelt  den  natürlichen  Hergang  der  Ge- 
burt in  3  Kapiteln  ab.  Das  erste  schildert  den  Geburtsmechanis- 
mus  bei  vorliegendem  Sdiädel,  das  zweite  bei  vorliegendem  Ge- 
sichte, und  das  dritte  bei  vorliegendem  Beckenende.  Der  Kopf 
soll  nach  dem  Verf.  mit  dem  Scheitel  in  schiefer  und.  zugleich  et- 
was schräger  Biditung  in  den  Beckeneingang  treten;  doch  anfäng- 
lich nur  sehr  wenig  mit  der  PfeÜnaht  in  den  schrägen  Durchmes- 
ser..   Denn  je  höher  er  steht,  um  so  mehr  nähert  sich  sein  gros- 
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ser  Durchmesset  dem  Qaerdurdmesser  des  Beckens,  imd  umso 
schiefer  ist  seine  SteHnng.  Mithin  steht  der  Kopf  ursprOn^icIi 
mehr  im  qaeren,  als  im  schrägen  Dnrchmesser  des  Beckens,  imd 
erst  später,  bei  tieferm  Herabrftcken,  gelangt  der  Eq>f  mit  der  Pfeil- 
naht mehr  in  den  schrägen  Durchmesser  des  Beckens.  Stimlageii 
erwähnt  der  Verf.  gar  nidit,  nnd  scheint  demnach'  wohl  an  die 
Existenz  derselbeii  zu  zweifeh.  Im  h]3tori8dien  Th^e,  der  in- 
teressante Notizen  flber  das  Leben  und  Schidmal  einKelner  MSn^ 
ner  hefert,  ist  die  Feder  des  Vaters  des  Verfs.  nicht  zu  ver- 
kennen. 

-^  Krfiger-Hansen  spricht  sich  fiber  die  vielen  Missgriffe^ 
welche  jetzt  noch  ungeschickte  und  gewissenlose  Geburtshelfer  .be- 
gehen, in  V.  Gräfe's  ubd  v.  Walther's  Jonm.  Bd.  XXV.  H»  1. 
1837.  ansfithrlich  aus,  nnd  beschwert  sich,  dass  j^e  fieberhafte 
Reaction  nach  der  Geburt  mit  schmerzhaften  Empfindungen  im  Dn- 
terleibe  von  Vielen  sogleich  entzfindungswidrig  behandelt  werde, 
während  diese  Symptome  doch  häufig  nur  Folgen  des  Druckes  und 
der  Anstrengung  beim  Gebärakte  seien.  VoF.  vftth,  bei  der  Be- 
handlung der  Puerperalfieber,  ja  recht  vorsiGhtig  zu  sein  mit  den 
AAtiphlogistieis,  und  versichert,  diese  gefiirchtete  Krankhat  grdss* 
tentheils  ohne  diese  Mittel  glflcklich  beseitigt  zu  haben.  Es  scfaeial 
demselben  ganz  naturwidrig,  da  noch  schwächende  Mittd  anznwen* 
den,  wo  sdion  die  schwächendsten  und  erschöpfendsten  Einflasse 
und  Anstrengungen  vorhergegangen  sind.  Obgleich  die  meisten  Pu- 
erperalfieber bei  der  antiphlogistischen  Methode  mit  dem  Tode  en- 
digen, so  scheinen  viele  Aerzte  von  dem  Verfahren  noch  nicht  ab- 
zugehen, das  selbst  einen  gesunden  Menschen  tödtcn  bann. 

—  lieber  die  Formen -Modificationen  der  epidemiscfaen 
Btechmhr  bei  Schwängern,  Wöchnerinnen  und  Neugebomen  ver- 
breitet sich  Helm.  Bei  Schwaigern  starb  das  Kind  jedes  Hai  bei 
einem  heftigen  Anfall  der  Mutter.  Keine  Wächnerin  starb. im  Re- 
aktionsstadium. Die  an  der  Cholera  eriorankten  Kinder  waren' 
schon  3  —  6'  Tage  alt  Nicht  ein  Kind  hatte  Erbrechen,  alle  aber 
Diarrhö,  die  flockig  war,  und  10  —  20  Mal  des  Tage»  erfolgte. 
(Oestr.  med  Jahrb.  2tes  St  1888.) 

—  Röchelndes  Geräusch  und  saugende  Bewegung 
des  Mundes  einer  Frucht  innerhalb  der  Gebärmutter 
bei  zOgernder  Gesichtsgeburt  beobachtete  Huber.  Wäh- 
rend die  konisch  geformte  Hand  in  die  Scheide  gebracht  wurde, 
hörte  er  ein  rödiehdes  ^Geräusch  und,  bei  in  den  Abmd  gebrachtem 
Finger,  wurde  saugende  Bewegung  des  Mundes  am  Finger  gefilhU. 
Nach  einer  Viertelstunde  wurde  das  Mädchen  soheintodt  geboren. 
Bei  Entfernung  der  Nachgeburt  nach  einer  halben  Stunde,  stdlte 
sich  plötzlich  bei  der  zum  dritten  Male 'Entbundenen,  auf  mehr- 
maliges Erbrechen   von  Galle,    eine   so   heftige  Metrorrhagie  ein, 
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diss  die  Frau  .pvlslos  und  bei  aasgedebiftem  Uterus  dem  Tode 
Bake  war«  Zimmttmktnr  und  kalte  Essigamsdiläge  mit  Wasäet 
firuchteten  Nichts,  als  ab^r  der  Unterleib  mit  Schnee  bedeckt  wurde, 
stand  die  Blutong.  v«  Po  mm  er  bemerkt  hierbei,  der  Tagitna  ate- 
riniis  sei  ein  wichtiges  Factum  g^en  die  Untrüglichkeit  der  Lun- 
genprobe,  aber  dass  das  noch  im  Uterus  befindliche  Kind  beim 
Einbringen  des  Fingos  durch  den  Geburtshelfer  in  den  Mund  be- 
reits auch  Trieb  zum  Saugen  zeigte,  sei  eine  neue  wichtige  phy- 
siologisch-forensische Thatsache.  (t.  Pommer's  Schweis«  Zeit- 
sdir.  Bd.  3.  H.  1.) 

«-  Das  Kundwerden  des  Muttermundes  ab  ein  nicht 
immer  vorhandenes  Schwaugerschaftszeichen  in  den  ersten 
drei  Monaten  der  Schwangerschaft  stellte  G.  W.  Stein  auf,  Osi- 
ander  (Holscher's  AnnaL  Bd.  1.  H.  1.  1836)  verwirft  die- 
ses von  deutschen  Geburtshelfern  einstimmig  angenommene  Zeichen 
und  sagt,  es  wire  nur  bei '  Ausnahmen  und  nicht  in  der  Regel 
vorhanden.  Verf.  fand  es  zuweilen  vor,  zuweilen  war  aber,  ausser 
vermehrtem  Turgor,  der  Muttermund  ganz  so  wie  ausser  der 
ScbwaBgerschflft,  oft  schien  die  QuerspaUe  nur  etwas  kahnföimiger 
zu  sein.  «-  Der  Schndenpuls  war  yerstärkt,  doch  ist  er  ohne 
fkbnge  Sckwangerschaftsaeichen  auch  trOglich,  er  schien  jedoch  bei 
rundem  Muttermunde  schwächer,  bei  der  Querspalte  oder  dem  nor- 
malen Muttemuftnde  stärker  zu  sein;  mit  dem  Fortgange  der  Sd^waa- 
gerachaft  wird  er  jedoch  stärker,  und  lässt  in  einigen  Fällen 'Vor- 
lage der  Nabekchnur  vermuthen,  was  sich  jedoch  bei  Oftem  und 
genauem.  Untersuchungen  ds  nicht  vorhanden  erweist.  (Neue 
Zeitsckr.  f.  Gebkde.  VL  3.) 

—  Zuppinger  £auid  den  grossen  Nutzen  des  Mutterkorns 
gegen  Metrorrhagie  während  der  Schwangerschaft  mit  schon  ein- 
getretener Placenta  praevia  bestätigt.  Auf  2  Dosen  secale  comut. 
zu  9)3  innerhalb  einer  halben  Stunde  sistirte  die  Blutung.  Die 
Gebart  endete  glücklich,  (v.  Pommer's  Schweizer.  Zeitschrift. 
H.  2.  1838.) 

—  Arnheimer  erzählt  einen  Fall,  wo  sich  bei  einer  30jäh* 
rigen  Frau  während-  der.  Schwangerschaft  jedes  Mal  Bauch- 
wassersucht zugesellte  Um  die  Hälfle  der  Schwangerschaft 
eutzfindete  und  röthete  sich  jedes  Mal  die  Wadengegend,  und  von 
BUB  an  bis  zu  der,  übrigens  glücklich  und  natnrgemäss  von  Stat^ 
ten  gehenden,  Entbindung,  träufelte  hier  aus  der  Haut  eine  grosse 
Menge  sdbmutzig  grauen,  gelblich  serösen. Wassers  aus,  wobei  sich 
Pat.  wohl  beiand.     (Med.  Yereins-i^eitung  1838.  Nr.  4.) 

-;-  Kolb  bemerkte  eine  sehr  grosse,  sogleich  nach  einer  glück-; 
liehen  Niederkunft  entstandene  Geschwulst  der  linken  Schaam- 
lippe,  die  sich  später  am  lOten  Tage,  in  einen  Abscess.  verwan- 
delte, woraus  sich  ttbehriechender  £iter  absooderte.    Der  Abscess 

16* 


353  Gebttrtslebre. 

ward  darauf  tSglicIi  3  Hai  mit  Terpentinöl  verbunden,  and  in 
14  Tagen  war  die  Geschwulst  beseitigt  (Würtemb.  med.  Cor- 
resp.-Bl.  Bd.  VIII.  Nr.  17.) 

—  Bicking  wendete  nacb  dem  Ausspruche  Van  Helmonts 
den^Magn^t  bei  einer  im  3ten  Monate  schwängern  Frau  glück- 
lich an,  die  bereits  schon  zwei  Mal  im  6ten  Monate  einen  Abortus 
erlitten  hatte.  Er  heftete  hierzu  einen  hufeisenartigen  Magnet  «mit 
graden  Schenkeln,  6  Zoll  lang,  IV,  Zoll  breit,  3  Linien  dick  auf 
eine  Compresse  von  Leinewand^  welche  durch  Bänder  an  eine  Leib- 
binde unter  der  Herzgrube  und  zwischen  den  Schenkeln  hindurch 
am  Rtleken  befestigt  werden  konnte,  und  liess  denselben  quer  auf 
der  blossen  Haut  der  Nabelgegend,  mit  dem  SOdpole  nach  unten, 
iede  Nacht  tragen,  wobei  der  Eopftheil  des  Bettes  nach  Norden 
gerichtet  war.  Die  Schwangersohaft  dauerte  bis  zu  ihrem  norma- 
len Ende  fort.     (Hufeland's  Journal  St.  3.  1838.) 

-^  Ueber  eine  Graviditas  tubaria  verbreitet  sich  Malin 
und  fiigt  einige  Bemerkupgen  über  Schwangerschaften  ausserhalb 
der  Gebärmutter  in  Rust*s  Magazin  (37.  3tes  Hft.)  hinzu.  An 
den  erzählten  tödtlich  verlaufenen  Krankheitsfall,  reiht  der  Be- 
richterstatter die  Beantwortung  der  Fragen:  1)  an  welchen  Zei- 
chen wir  das  Vorhandensein  einer  Schwangerschaft  ausserhalb  der 
Crebärinutter  zu  erkennen  vermögen,  und  giebt  als  das  andauerndste 
Symptom  dabei  an  „den  Schmerz",  der  mehr  oder  Venigec  in  ei- 
ner Seite  beginnt,  sich  nach  dem  Schenkel  derselben  Seite,  nadi 
dem  Mastdärme  und  der  Harnblase  herabzieht,  und  meist  mit  Stnhl- 
vtotopfung  und  Hamstrenge  verbunden  zu  sein  pflegt.  Oft  steigert 
idch  der  Schmerz  bis  zu  einem  solchen  Grade,  dass  die  Sdiwan-» 
gere  plötzlich  und  unwiUkGhrlich  im  hohen  Discant  aufschreit.  In 
den  Gesichtszügen  drückt  sich  schon  das  ti^fe  Ergriffensein  des  Or- 
ganismus aus.  Die  Menstruation  cessirt,  und  durch  die  Vagina 
geht  täglich  ein  blutiger  Schleim  ab ,  wobei  Wehen  empfunden  wer- 
den. Der  Uterus  vergrössert  sich,  und  der  Muttermund  bildet  eine 
runde  Oeffnung.  Gegen  den  4ten  Monat  steht  uns  schon  zur 
Sicherstellung  der  Diagnose  die  Auscultation  zu  Gebote ,  wobei  man 
em  doppeltes  Geräusch  im  Unterleibe  der  Schwängern  deutlich 
wahrnimmt.  Der  Nabel  zeigt  sich  eingezogen,  und  ein  juckendes, 
kitzelndes  GefUhl  an  den  äussern  Geschlei^theilen  giebt  sich  kund. 
3)  Die  Beantwortung  über  den  Ausgang  solcher  Schwangerschaften 
stellt  Verf.  dahin,  di»s  der  günstigste  und  wünsdienswertbeste  „das 
frühzeitige  Absterben  der  Frucht  sei".  Oft  er&lgt  auch  in  den 
ersten  Moniten  nach  der  Empfängniss  bei  solchen  Fällen  eine  Ber- 
stnng  des  neuen  Fruchthalters,  und  die  Person  stirbt  unt»-den 
qualvollsten  Schmerzen;  "Em  andrer  Ausgang  der  Extrauteiinal- 
sehwangerschafit  kann  eintreten,,  wenn  sie  als  Entzündung  in  Eite- 
rung übergeht,  die  sich  dann  einen  Weg  nach  A^issen  bahnt,  auf 


Gebortstehre.  253 

welchem  Wege  dann  der  mehr  oder  weniger  aufgelöste  Fötus  gans 
oder  nheflwelse  zu  Tage  gefördert  wird.  3)  Um  deu  unglücklichen 
Ausgang  einer  SchTv:angerschaft  ausserhalb  der  Gebärmutter  zu 
verhüten,  räth  Malin^  das  zeitige  Absterben  der  Frucht  zu  beför- 
dern. Er  glaubt,  solche  Mittel  anwenden  zu  müssen,  die  den  or- 
ganischen Bildungsprozess  beschränken,,  und  empfieldt  desshalb' Kälte, 
Blutentziebung,  schmale  Kost  und  abfahrende  Arzneien.  Er  macht 
auch  den  Vorschlag,  mittelst  des  durch  die  hypogastrische  Gegend 
geleiteten  galvanisch-elektrischen  Stroms^  die  Reizbarkeit  der  Nerven 
.  im  mütterlichen  Fruchtboden  zu  schwächen-,  und  somit  eine  weitere ' 
Schöpfungskraft  zu  vernichten.  Helfen  alle  ärztlichen  Gegenbemü- 
faungen  nichts,  so  bleibt  nur  die  Operation  noch  übrig. 

—  Zur  Lehre  von  der  Schwangerschaft  ausserhalb  d^r  Gebär- 
mutter macht  V.  Siebold  3  ihm  zugesendete  Geschichten  von  Ab- 
dominalschwangerschaft bekannt,  welche  beweisen, 'dass  bei 
diesen  abnormen  Fällen  die  Natur  am  häufigsten  durch  Aufzehrung 
des  Kindes  bis  auf  die^  Knochen  i\nd  Ausstossung  derselben  die 
Mutler  zu  erhalten  sticht  Dabei  behält  oft  die  Mutter  das  Leben, 
und  es  ist  daher,  da  die  in  manchen  Lehrbüchern  angerathene  Aus- 
ziehung des  Kindes  durch  den  Bauchscbnitt  selten  einen  glücklichen 

,  Ausgang  hat ,  hier  wohl  mehr  von  der  Natur ,  als  von  einem  vor- 
;Eeitigen  £insch|^eiten  der  Kunst  zu  erwarten,  (v.  Siebold's  Joum. 
f.  Geburtshülfe  etc.  Bd.  27.  St.  2). 

— ^  Schleifet  beobachtete  eine  Graviditas  extxauterina 
bei  einer  32|ährigen  Frau,  wobei  die  Frucht  stückweise  durch  den 
Mastdarm  abging.     (Oestr.  med.  Jahrb.  Bd.  25.  St.  4.) 

—  Hafnei^  beobachtete  eine  Zerreissung  des  degenerirten  und 
theilweise  erweichten  Uterus  während  der  Schwangerschaft,  mit  Aus- 
tritt der  hydrocephalischen  Frucht  in  die  Bauchhöhle.  Die  Frau, 
42  Jahre  alt,  hatte'  schon  6  Mal  geboren,  in  allen  Schwanger- 
schaften war  eine  ungewöhnliche  Menge  Fruchtwasser  vorhanden, 
wodurch  der  Uterus  stets  sehr  ausgedehnt  und  die  Haut  des  Neu- 
gebomen stets  sehr  schrumpfig  (?  Ref.)  war.  Seit  1'/^  Jahren 
sparte  sie  stechende  Schmerzen  in  der  Tiefe  des  Unterleibes.  Ge- 
gen die  Hälfte  der  letzten  Schwangerschaft  war  sie  sehr  abgemagert, 
niedergeschlagen,  jede  Bewegung  machte  ihr  starke  Leibschmerzen, 
besonders  Drang  zum  Urinlassen  mit  dem  Gefühl,  als  ob  eine 
schwere  Last  im  Unterleibe  herumfalle.  Am  29.  Sept  klagte  sie 
über  heftige  Schmerzen  im  Unterleibe.,  welche  sie  fiir  Wehen  hielt ; 
es   entleerte   sich   auch  Jbald  eine   ziemliche   Menge  Fruchtwasser, 

,  wonach  sie  sich  leichter  fühlte,  die  Nacht  ruhig  schlief,  und  am  an- 
dern Morgen  wieder  arbeitete.  Gegen  Mittag  stellte  sich  Missbehagen, 
Unruhe  und  Leibschmerzen  ein,  nach  einer  Stunde  flössen  gegen 
4  Unzen  schwärzliches  Blut  aus  den  Genitalien,  Ohnmacht  tra^ 
hierauf  ein.     Der  Verf.,  jetzt  gerufen,  fand  die.  Frau  Stabend.  Dift 
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Section  wies  einen  weiblichen  Fötus  mit  beträchtlichem  Wasser- 
kopfe durcb  einen  Riss  der  Gebärmutter  frei  in  der  Bauchhöhle. 
Der  Kopf  des  zeitigen  Fötus  enthielt  an  5  Schoppen  Wasser.  Der 
Uterus  war  länglich  rund,  die  Substanz  der  ganzen  rordem  Wand 
des  Uterus,  vom  Fundus  bis  zum  Orificium,  war  in  eine  V^  Zoll 
dicke 9  weisse,  käseartige,  leicht  zerschneidbare  Hasse  verwanddt. 
Gegen  beide  Seiten  hin  wurde  diese  Hasse  immer  dünner,  die  Farbe 
dunkler,  so  dass  die  hintere  Wand  aus  2  äusserst  dünnen  schwärz- 
lichen, leicht  zerreissbaren  Stücken  bestand,  welche  durch  einen 
Riss,  der  sich  durch  die  ganze  Länge  der  hintern  Wand  erstreckte, 
von  einander  getrennt  waren;  durch  diesen  Riss  verlief  die  Nabel- 
schnur zur  Placenta.  (Weshalb  wurde  nicht  gleich  nach  dem  Tode 
der  Hutter  der  Kaiserschnitt  gemacht?  Ref.)  (v.  Pommer's 
Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  1.) 

—  In  der  Hed.  Yereinsztg.  38,  Nr.  18,  befindet  sich  ein  amt- 
licher Bericht  von  Weise  über  die  Erschwerung  einer  Geburt 
durch  eine  am  Kopfe  des  Fötus  vorhandene,  mit  der  Schädelhöhle 
communicirende  Geschwulst. 

—  Kühn  theilt  die  Geburt  eines  hydrocephalischen 
Kindes  mit,  dessen  Kopf  10  Zoll  im  Längendurchmesser,  und 
8  Zpll  im  Querdurchmesser  hatte.  Die  Niederkunft  erfolgte  durch 
Wirkung  der  Naturkraft,  allein,  nachdem  die  Wehenthätigkeit  durch 
innere  Hittel  hervorgerufen  war.     (Hed.  Yereinsztg.  1837). 

—  Li  Casper's  Wochenschrift  1837.  wird  ein  Fall  erzählt, 
wo  eine  Frau,  bei  der  schon  öfter  Gebärmutterpolypen  operirt 
waren,  dies  Afterprodukt  in  einer  Schwangerschaft  wiederbekam  und 
glücklich  entbunden  wurde. 

—  Späth  fhhrt  3  Fälle  an,  worin  die  Anwendung  der  Bella- 
donna bei  schweren  und  lange  dauernden  Geburten  treffliche  Dienste 
leistete.  Er  liess  nämlich  eine  Salbe  aus .  9ß  Extr.  belladonn.  und 
3vj  Azung.  porc.  anfertigen,  und  davon  halbstündlich  eine  Bohne 
gross  in  den  Huttermund  einreiben.     (Würt  Hed.  Correspondenzbl. 

37.  B.  vn.). 

—  Die  bekannte  günstige  Wirkung  des  Hutterkoms  innerlich 
zur  Beförderung  der  Wehen  und  der  Geburt  bestätigten  auch  Holz- 
hausen, Kretschmer  u.  A.  in  der  Yereinsztg.  37.  Nr.  33. 

,  —  Einen  Fall  von  Selbstwendung  berichtet  Carganico 
ebendaselbst  1837.  Nr.  33.  Es  stellten  sich  dabei  fast  schmerz- 
lose Contractionen  des  Uterus  ein,  durch  die  Arm  und  Schul- 
ter des  Kindes  weiter  vorgetrieben  wurden,  während  zugleich  die 
linke  Seite  des  Thorax  anfing,  sich  vom^  Kreuzbeine  her  n'eben 
dem  Arme  Hervorzudrängen;  der  Seite  des  Rumpfes  folgte  die 
Hüfte,  und,  indem  das  Kind  völlig  herumgedreht  war,  der  Steiss, 
welcher  nun  sammt  Rumpf  und  Beinen  sogleich  ganz  hervortrat. 
Der  Kopf  und  darauf  die  Nachgeburt  folgte  ohne  alle  Schwierigkdt. 
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^  Der  gmue  Proxtfss  dieser  Heramdrehimg  und  Entwickelung  dauerte 
nur  einige  Minuteii. 

—  Die  Selbstwendung  auf  den  Steiss  bei  vorliegendem 
Arne  des  Kindes  beobachtet  Krane fuss  Es  erfolgte  der  Tod 
des  Kindes  7  doch  das  Leben  der  Mutter  ward  gerettet.  (Ibidem 
38.  Nr.  27). 

•—  Von  .der  Splbstweffdung  eines  todtgebomen  Kindes  be« 
richlet  Closset     (Casper's  Wochenscbr.  38.  Nr.  12.) 

—  Benedix  sah  einen  Fall,  wo  der  prolabirte  E^desarm 
sich  zurückzog  und  der  Kopf  sich  zur  Geburt  stellte,  die  durch 
die  Wehen  schnell  erfo^te.  (Provinzial- Sanitätsbericht  d.  Provinz 
Pommern.  Istes  Semester.  1836.     Stettin^  37). 

—  Die  Geschichte  einer  künstlich  erregten  Frühgeburt  erzählt 
Götz  in  Aea  Oest.  med.  Jahrb.  Bd.  XV.  St.  4.  Verf.  verordnete 
im  7ten  Monate  der  dritten  Schwangerschaft  einer  40jährjgen,  kaum 
4  Schuh  hohen,*  und  sehr  rhadutisch  gebildeten  Frau,  hti  wenig 
nährender  Kost,  den  periodischen  Gebrauch  auflösender  und  abfah- 
render Mittel,  und  nach  Vollendung  der  37sten  Woche  versuchte 
er  durch  Seeale  comutum  (2stttndlich  4  Gr.),  Reiben  des  .Bauches 
mit  der  flachen  Hand  und  durch  reizende  Klystire  Wehen  hervor^ 
zurufen,  worauf  sich  am  andern  Tage  auch  wirklich  ein  den  Ge^ 
burtsadunerzen  ähnliches  Zeidien  im  Uterus  einstellte.  Verf.  musste 
jedoch  später  wegen  Querlage  des  Kindes  die  Geburt  durch  Ope> 
ntion  befördern. 

— -  Spöndli  theiU  die  Beobachtung  einer  fiic  Mutter  und  Kind 
glücklich  abgelaufenen  künstlichen  Frühgeburt  mit  Es  wurde  ein 
elastischer  Katheter,  bei  der  in  der  358ten  Woche  der  Schwanger- 
Bchsift  sich  befindenden  Frau  an '  der  vordem  Wand  des  Uterus 
ziemlich  hoch  hinaufgeführt,  wodurch  aber  nur  eine  schmale  Fläche 
der  Eihäute  von  dem  Uterus  getrennt  ward.  Bei  dem  Versuche, 
eine  etwas  grössere  Fläche  zu  trennen ,  kam  Fruchtwasser  zum 
Vorsdiein;  die  Geburt  nahm  jetzt  ihren  Anfang  und  war  nach  25 
Stunden  beendigt,   (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  2.) 

—  Seulen  machte  bei  einer  rhachitisch  verkrümmten  Fran, 
die  sich  schon  in  der  31sten  Schwangerschafiswoche  befand,  eine 
künstliche  Frühgeburt,  die  glücUich  ftir  die  Mutter  endigte. 
(Casper's  Wociienschr..  38.  Nr.,  21). 

-~  In  der  Med.  Vereinsztg.,  1838^.  Nr.  2,  wird  eine  glücklich 
vollzogene  Wendung  bei  grosse^  Deformität  des  Beckens  erzählt 
Die  Kreisende  war  '  eine  Erstgebärende  von  kleiner  Statur  und 
schwachem  Muskelbau.  Die  Wässer  waren  bereits  seit  24  Stunden 
geflossen,  amd  der  Kopf  des  Kindes  stand  am  Hingänge  des  «von 
der  .rechten  nach  der  linken  Seite  hin  zusammengedrückten  Beckens^ 
dessen  Ausgang  durch  das  Zusammentreten  der  Tubera  ossis  ischii 
bis  auf  3  Zoll  verengt  war. 
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—  Laachan  beschreibt  eine  dorph  regdwidrigef  BiMiii^..der 
Gebärmutter  merkwürdige  Zwillingsgebart.  Die  Gebart  des  einea 
Kindes  verlief  regelmässig,  die  des  ^dem  hingegen  trat  erst  6  Tage 
darauf  ein.  Bei  der  Untersuchung  fanden  sich  zwei  Huttemninde, 
die  durch  eine  beträchtlich  dicke  Scheidewand  von  einander  getrennt 
waren,  wekhe  sich  höher  hinauf,  vielleicht  der  ganzen  Länge  der 
Gebärmutter  nach,  fortsetzte.     Die  Gebart  des  zweiten  Kindes  er- 

^  folgte  auch  ohne  Kunsthülfe,  jedoch  starb  das  Kind  gleich  da>au£ 
(Med.  chirurgische  Zeit.  37.  Bd.  1.  THi,  21.) 

—  Enarratio  de  rariori  quodam  plenariae  ossium  pubis 
anchylosis  exemplo.  Auct.  Dr.  A.  G.  Otto.  Vratisl.,  Hirt.  38. 
19  S.  betrifft  den  Fall  einer  durch  harte  Arbeit,  selbst  während 
der  Schwangerschaft,  angestrengten,  doch  stets  gesund  gebliebenen 
Bäuerin,  die  im  Slsten  Lebensjahre  zum  ersten  Male  schwanger, 
und  durch  die  Zange  ziemliche  gewaltsam  von  einem  todten  Kinde 
entbunden  wurde,  so  dass  Bruch  des  rechten  Hüftbeins,  unfreiwil- 
liger Hamfluss  ^  und  Kraftlosigkeit  zurückblieb«  Das  Jahr  darauf 
abermals  schwanger,   that   ein  anderer  Geburtshelfer  zu  wenig,   so 

'  dass  nach  Stägiger  Geburtsarbeit  und  heftigen  eützttndlichen  Syrap^ 
^  tomen  das  9  Pfund  sdiw^e  und  todte  Kind  stückweise  herausge- 
nommen wurde,  die  jUutter  aber  bald  nachher  an  gänzlicher  Er- 
schöpfung mit  beginnendem  Brande  starb.  Die  Section  erwies  die 
Unterleibsentzündung,  und  zeigte  einen  Riss  der  hintern  -Gebännut- 
terwand;  das  Becken  war  eng,  das  rechte  Hüftbein  höher  als  das 
linke,  der  Schaamwinkel  hatte. kaum  60^,  das  Becken  war  so  ge- 
neigt, dass  der  unterste  Lendenwirbel  wie  ein  Vorgebirge  herausragte, 
und  alle  Gelenke  verknöchert.  •  Verf.  zieht  hieraus  einige  pndcti- 
sche  Schlüsse,  und  räth  zur  Vorsicht  bei  ähnlichen  Fällen,  citirt 
Aehnliches  aus  anderen  Schriftstellern,  stellt  Vergleiche  mit  den 
Säugethieren  an;  bei  den  meisten  derselben  ist  die  Verwachsung 
der  Schambeine  als  die  der  Syiichoudrosis  sacro-iliaca;  letztere 
aber  kömmt  häufig  bei  Säugethieren  vor,  die  viel  auf  den- -Hin- 
terbeinen stehen  oder  springen,  und  auch  bei  den  Vögeln.  Vieles 
belegt  der  Verf.  durch  Beispiele  aus  dem  ihm  untergebenen  Prä- 
paratencabinet  zu  Breslau.  Die  Abbildung  des  beschriebenen  Bdc- 
kens  ist  sehr  deutlich  und  die  ganze  Schrift  bewährt  die  Skister- 
schaft  ihres  physiologischen  Autors. 

—  Jeitteles  rühmt  in  seinen  Bemerkungen  über  den  Ab- 
ortus ex  Plethora  abdominali  den  Gebrauch  des  Marien- 
bader Kreuzbrunnen,  den  er  mit  Molken  gemischt  ausser  der 
Schwangerschaftszeit  trinken  lässt,  und  davon  bei  mehreren,  mit 
diesem  Uebel  behafteten  Frauen  den  günstigsten  Erfolg  sah.  (Hu- 
feland's  Joum.  38.  St.  8.) 

-~  Camerer  erzählt  einen  vngewöhnlichen  Fall  von  Aborr 
tus  in  der  SOsten  Schwangerschaftswocfae.     Fat,  bekam  um  diese 
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Zciit  bladge  Abfege,  lud  inirde .  iimiier  sckwächer,  -so  dass  eine 
Febris  lenta  sich  ausbildete.  Der  Abfluss  nahm  iminer  mehr  und 
mehr  zu,  und  .sah  schleimig  und  eiterartig  aus.  6  Wochen  darauf 
bemerkte  Verf.  ""bei  der  Ejranken  heftige  Schmerzen  am  rechten 
Fuüse,  geUie  Gesichtsfarbe',  se  dass  «man  einen  Ulcerations-Prozess 
im  Uterus  ▼ermuthen  ko^te,  bis  endlich  Enoehenstikcke  eines 
10—^12  Wochen  alten  Fötus,  davicula,  einige  Rippen,  Fenmry 
Cms  abgingen^  wobei  dne  lochienfthnliche  Flüssigkeit  folgte,  was 
Alles  nun  erst  ein  deutliches  Bild  von  dem  Krankheitssustande 
entwarf.  ~  Roborantia  stellten  die  Frau  Tdllig  wieder  her.  (Wflr- 
temb.  med.  Cozresp.-Bl.  Nr.  45,) 

*—  Leo^hard  verbreitet  sich  in  s.  schon  vorhin  S.  110  ge- 
nannten Schrift  über  Bersten  der  Blutaderknoten  an  den  weib- 
lichen Geschlechtstheilen  während  der  Geburt,  nebst  einem  Mittel 
zur  Hemmung  d^  Blutung  —  nämlich  der  Ligatur,  die  er  in  ei- 
nem Falle  von  grosser  DringUchkeit,  den  er  ausAihrlich  schildert,' 
mit  Gfaick  angewandt  hat. 

—  Derselbe  will  (ibid.)  über  die  Erforschung  des  Fö^tufr» 
geschlechts  vor  der  Geburt  etc.  gefunden  haben,  dass  je  nach- 
dem der  Uterus  beim  Zu-  und  Abnehmen  des  Mondes  die  reife 
Frucht  ausstosse,  derselbe  auch  die  Fähigkeit,  das  nächste  Mal 
einen  männlichen  oder  weiblichen  Fötus  zu  empfangen,  sich  aneigne, 
und  zwar  bestinmie'  der  zunehmende  Mond  das  männliche,  der  abk 
nehmende  hingegen  das  weibliche  Geschlecht.  •  '  ' 

—  Lebhafte  Bewegung  eines  viermonatlichen  ]^-5tU8 
beobackete  Erb  kam.  Die  Bewegungen  des  in  warmes  Wasser 
gdegten  Fötus  bestanden  im  Anziehen  der  Füsse  und  Arme,  Um- 
wendung  des  Kopfes  von  einer  Seite  auf  die  andere,  Oe&en  des 
Mundes,  als  wenn  es  zu  athmen  versucht^,  Herzschlag  war  deutlich 
zu  hären,  und  dauerte  woU  noch.  10  Minuten  nach  dem  Aufhören 
der  übrigen  Bewegungc^n  fort.   (N.  ZeitAchr^  f.  G^k.  Bd.  5«  H.  3.) 

.*:»  Tödtliche  Apoplexia  nerv'osa  bei  einer > Schwangeni 
beobachtete  Breiter.  Eüie  zum  4ten  Male  schwangere,  35  Jahr 
alte,  öfters  auch  ausserdem  mit  Krämpfen  behaftete  Frau  ward  im 
7ten  Monate  der  Schwangerschaft  Abends  von  Frost,  Kopfschmer- 
zen und  Erbrechen  befallen,  worauf  sie  in  der  flacht  stark  schwitzte  * 
und.  am  folgenden  Tage  meist  ausser  Bett  s^in  konnte;  Abends 
verspürte  sie  Haieweh.  Am  Morgen  ies  dritten  Tages  sfurach  sie 
undeutlich^  zeigte  innere  Unruhe  bei  apathischen  €resichtszügen;  die 
rechte,  sehr  weite  Pupüle  unbewegltch,  das  obere  Augenlid  schlaff 
herabhängend,  leichter  Trismus,  sdtweres  Schlingen,  unwiUlcülrliche 
Urin-  und  Darmansleernngen ,  Puls  regelmässig.  Am  4ten  Tage 
unwillkührliche  Bewegung  und  öfteres  Sehnenhttpfen,  am  Siten  Tage 
Lähmung  des  rechten  Arms,  schnelles  Athmen,  unregelmässiger 
Pak,  Tod.     (v.  Pommer'^s  Schweiz^  Zeitschr«  >Bd.  3.  1.) 
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—  Ne&ra^gla  puerperarniii  cruralis  batBasedow  mehr- 
mak  beobachtet.  Bei  schwer  Entbandenen  sah  er  einen  sehr  pei- 
nigenden SchmerZ;  und  dies  immer  in  einem  Unterschenhel)  der  sei- 
nen Sits  besonders  in  der  Wade  hatte  und  sich  von  da  ftlier  den 
ganien  Fitss  erstreckte.  Er  sidit  diese  Sohmenen  9^  Folge  einer 
mechanisdien  Belei£gung  der  Sacialnerven  an,  welche  bei  der 
Durchscbraubung  des  Kopfes  durch  das  Becken  und  nothvFendig 
immer  hur  auf  einer  Seite,  so  leicht  erfolgen  kann.^^  Zur  Hebung 
dieses  Leidens  empfiehlt  Verf.  gana  besonders  ,,eine  feste  Einwick- 
lang des  Unterschenkels  von  »den  Zehen  an  bis  Über  die  Kniebeuge." 
(Casper's.  Wochenschr.  1838.  Nr.  39.) 

«^  Eine  Eclampsia  parturientinm  beobachtete  Vonder- 
fuhr  bei  einer  Primipara  von  30  Jahren.     (Ibid.) 

—  Busch  (in  Petersburg)  beseitigte  glttcklich  die  CoutuI- 
sionen  einer  Erstgeschwftngerten  mit«  einer  Dosis  Calond 
und  Jalappe,  worauf  er  lu  einer  Auflösung  tob  Cupnun  ammonia- 
cale  in  Tct.  digital,  purp,  fiberging.  Aeusserlich  liess  er  den  Bfik- 
ken  mit  einer  Salbe  ans  Axung^  porcin.  §j  und  Acid.  boruss.  5) 

'einreiben.     Binnen   10  Tagen  waren  alle  Krankhatserscheinungen 
verschwunden.     (Joum.  d.  prakt.  <Heilk.  St  7.  38.) 

•— >  Mombert  sah  eine  Spätgeburt  von  43  Wochen,  worauf 
eine  glückliche  Niederkunft  erfolgte,  (v.  Siebold's  Joum.  St.  1. 
1837.  Nr.  5.) 

—  Leonhard  theilt  (med.  Vereins-Ztg.  37.  Nr.  24.)  Beob- 
achtungen £um  Beweise  mit,  dass  die  Geburt  nicht  immer  durch 
fieberhafte  Kranidieiten  gestOrt  und  vercögert  werde,  dass  Schwan- 
gere, selbst  wenn  sie  schon  oft  geboren  haben,  die  ^nähemng 
der  Geburt  verkennen  und  unvorsetElick  von  derselben  in  den  un- 
passendsten Lagen  und  Stellungen,  sogar  bei  völligem  Bewusstsein, 
ohne  ihr  Wissen  gebaren  können,  auch  dass  niemsJs.auf  die  Be- 
rechnung der  Zeit  der  Sdiwangerschaft  durdi  die  Sckwangeran 
«elbst  viel  Gewicht  zu  legen  seL     ' 

— ^  Den  Fall  von  glttcklicher  Geburt  eines  Kindes  beim  Vor- 
handensein^ eines  Lithopftdion.  in  der  Bauchhöhle  erxählt  Weigand 
im  Gefieral- Bericht  d.  KönigL  rheinisohen  Medicinal-Colleg.*1iber 
d.  J.  1834.  Coblenz,  87. 

•—  Deber  das  sogenannte  habilueUe  Absterben  derFrtcliie 
verbreitet  sich  D'Outrepont  in  semen  „Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen.'^ Die  Ursachen  «dieser  Erscheinungen  sind  noch  in  ein 
tiefes  Dunkel-  gehttllt,  sie  können  totweder  in  dem  Organismus,  in 
der  Gebärmutter,  in  der  Frucht,  Nabebdinur,  in  den  Hkuten,  oder 
in  dem  Mutterkuchen  begrfindet  sein.  Doch  liess  sich  bis  jetst 
nur  in  Ausartung  der  Plaoenta  die  Ursache  aufiinden;  es  waren 
die  Frttchte  meistens  dfirftig  genfthrt,  ihr  flbles  Aussehen  konnte 
aber  Folge  des  Todes  nicht  sein,  indem  sie  bald  nach  dem, Auf- 
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hOren  der  Bewegung  und  audi  ^Ich  nadi  Abgang  der  Wasser 
geboren  worden,  man  muss  daher  ▼ermntbetty  .dass  die  Ernäbrnng 
wegen  Krankheit  der  PlacenCa  schlecht  Ton  statten  gehet;  wohl 
mag  attch  die  Eirronose  (?)  eine  Folge  des  abnomen  Zostandes  die- 
ses Organs  gewesen  sein.     {Neue  Zeitschr.  f.  Gebnstskde.  VI.  I.) 

—  Anch  über  d.  Abnormitäten  der  Nabelschnur  Yerbtei- 
tet  sich  Ders.  (Ib^d.)?  weldie  den  Tod  der  Fracht  herbeifilhren  kto- 
nen.  Dahin  gehören  ihre  Abreissnng,  beträchlliche  Efirw^  Vorfall, 
viel&die  Umsdilkigung  n.  a.  m.,  doch  sind  bb  jetst  die.Windan- 
gen  der  Nabelschnur  um  sidi  selbst  ab  Todesursaehe  noch  sieht 
beachtet  worden.  Zu  unterscheiden  sind  jedoch  hierron  jette  et- 
genthQmlichen  Windungen  jmier  Nabdsehmixgefitasey  von  welchen 
sie  Namen  und  Ansehen  einer  Schnur  hat.  An  den  mitgetheilten 
3  FitUen  ist  eigenthUmlich:  1)  Dass  alle  3  NabdscAinflre  die 
Lunge  der  Frucht  um  ein  Bedeutendes  ttbemtiegen)  so  dass  ein 
ursächlicher  Zusammenhang  swischen  ftbermässig«  Länge  und  den 
Windungen  möglicherweise  anzunehmen  ist.  2)  Dass  diese  Fälle 
sich  in  der  ersten  Hälfte  der  Sckwangeisehaft  ereigneten.  Diese 
Windungen  sind  bis  jetzt  weder  bei  reifen  lebend^  noch  todten 
Früchten  beobachtet  worden,  sie  zeigen  sich  daher  nur  in  den  Mo- 
naten ^  der  Schwangerschaft^  wo  im  Verhältnisse  zur  Grösse  der 
Frucht  die  relative  Menge  des  Fmditwassers  noch  bedeutend  Ist 

—  Von  der  ümschlingung  der  Nabelschnur  sagtRoos: 
I )  Sie  schlingt  mch  um  sidi  selbst  so  hemm,  dass  sie  einen  oder 
mehrere  Knoten  bildet,  nie  lässl  sich  ein  so  festes  Zusammen- 
sdmttren  des  Knotens  denken,  dass  sie  schädlichen  Firillnss  auf 
das  Leben  des  Kindes  hat  2)  Auf  ähnliohe  Weise  verhält  es 
sich  meist  mit  den  Umschlingungen  der  Nabelschnur  um  den  Hals 
des  Kindes,  diese  werden  im  Mutterleibe  sdir  sdten  den  Tod  her- 
beiMiren.  3)  Eiiife  UmschUngung  um  die  Extremitäten  kann  aber 
theils  im  Mutterleibe,  theils  bei  ier  Geburt  selbst  tödtlick  werden,' 
wenn  sie  nämlich  an  der  Eztremitäl  stattfindet,  welche  am  entfern- 
testen von  der  Placenta  liegt,  weil  hier  das  Sand  mit  den  Extre- 
mitäten so  mannigfaltige  Bewegungen  machen  kann,  dass  eine  Zu- 
sammenziehung  der  Schlinge  •  möglich  ist  4 )  Ein  Reiten  auf  der 
Nabekchnur  wird  vor  der  Geburt  nur  bei  au  grossem  Alissver- 
haltniss  zwischen  Länge  des  Kindes  und  der  Ni^lschnur  gefähr- 
lidi  lyerden.  Endlich  kommt  es  aber  audi  auf  die.  Menge  des 
Fruchtwassers  oder  des  Raumes,  und  auf  das  Verhältniss  dessel- 
ben zu  der  Grösse  des  Kindes  an,  je  grösser  dieser  Raum  ist 
desto  ge&hrlicher.  —  D'Outrepont  bemerkt,  Vorstehoides  be-' 
stätigend,  er  habe  an  einer  Nabelschnur  i,  an  einer  andern  8 
wahre  Knoten  gefunden,  welche,  nicht  fest  angesogen,  der  Fmckt 
nichts  geschadet  hatten.  Es  ereignen  sich  übrigens  aber  -viele 
Fälle  von  Fitthgeburlen ,  bei  wdchen  man  ausser  der  Lostreanung 
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der  Placenta  keine  Ursache  auffinden  konnte.  Die  Nabelscbntir 
zeichnete  sich  hierbei  entweder  durch  Umschlingung,  odei^  beträcht- 
liche Kfirze  aus.     (Ibidem  VI.  11.). 

-~  Im  Würtemb.  med«  Corresp.-Bl.  Bd.  YIII.  wird  von  Die- 
trich die  Verletzung  eines  Kindes  innerhalb  des  mütterlichen  Lei- 
bes ertöhlt,  welche  durch  den  Fall  der  Mutter  in  der  SBten  Schwan- 
gerschaftswoche herbeigeführt  wurde.  Das  Kind,  ein  mageres  Mäd- 
chen, kam  ohne  Zuthun  der  Kunst  auf  die  Welt,  und  hatte  auf. 
den  Stimfaiigeln  groschengrosse  Geschwüre,  die  mit  schöner  Gra- 
nuhticte  unid  gutem  Eiter  bededct"  waren.  Die  beiden'  Knochen  des 
rechten  Handgelenkes  waren  zerbrochen,  und  bereits  auch  hier 
feichliche  Lymphe  ausgeschwitzt.  Das  Kind  starb  noch  an-  dem- 
selben Tage  an  Ecclampsia  und.  Aphthen. 

— >  Einen  FaU  von   enormer  BaucJiwassefsucht  bei  ei- 
nem Tmonadichen  Fötus,  der  dieserhalb  die  Geburt  sehr  erschwerte, 
beschreibt   Gottel    in  y.    Gräfe's    und  v.  Walther's  Journal  ' 
H.  1.    1837«     Nur  durch'  die  Entleerung  des  Wassers  aus  dem 
Unterleibe  des  Kindes  wurde  die  Entbindung  möglich. 

•—  Albers  beobachtete  bei  einer  Frau  von  schlaffem  Körper- 
bau und  phlegmatischem  Temperamente , .  nach  einer  gramvollen 
Schwangerschaft,  eine  vier  Mal  hintereinander  erfolgte  Nie- 
derkunft mit  blaugefleckten  Kindern,  die  gleich  nadi  der 
Geburt  starben,     (v.  Siebold's  Joum.  Bd.  17.  St.  Ü.) 

r-  Im  Deutsch -Kroner  Kreise  soll  eine  Tagelöhnerfrau  ekk 
dem  siamesischen  ähnliches  Zwillingspaar  geboren  haben. 
(Med.  Vereinsztg.  38).  Es  waren  zwei,  vom  Sternum  bis  zum 
Nabel  zusammengewachsene  Mädchen^  von  denen  das  eine  während 
der  Geburt  gelebt  hatte. 

—  Schwabe  beschreibt  den  Fall  einer  im  6ten  Monate  der 
Schwangerschaft  abgegangenen  sackförmigen  l^leischmole ,  worin  ein 
dreimonatlicher  Fötus  eingeschlossen  war,  bei  dem  eine  bereits  be- 
gonnene Amputation  des  rechten  Fusses  durch-  die  Nabelschnur  Statt 
fand.  Das  Wochenbett  verlief  mit  Ausnahme  eines  am  3ten  Tage 
eingetretenen  Blutflusses  regelmässig.  (v.Siebold^s  Journ.  B.  17. 
Stück  2). 

—  Eine  Molengeburt  bei  einer  70  jährigen  Frau  beobachtete 
Mombert,  und  hält  solche  durch  einen  fruchtbaren  Beischlaf  ent- 
standen«    (v.  Siebold's  Joum.  37.  St.  1.) 

^  In  der  „Mittheilnng  wichtiger  GeburtsMe"  spricht  StoII 
zuerst  von  Verwachsung  der  Nachgeburt.  Diese  lasse  sich 
durch  den  fixen  Sdimerz,  gewöhnlich  in  der  rechten  Seite  des 
Unterleibes  am  Fundus  uteri  mit  Gewissheit  erkennen.  Dieser 
Schmerz  nimmt  beim  äusseren  Druck  mit  der  Hand  während  der 
Verwachsung  (also  bei  der  Entzündung?  Ref.)  zu,  bei  völliger  Ver- 
wachsung äb^  eher  ab  als  zu,  dabei  ist  entweder  Diarrbö,   oder^ 
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hartnäckige  VeTsCopfiuig.  Zu  untersclieidea  ist  die  wizUiehe  Ver- 
wachsung, wo  die  Placenta  dorcfa  gehörige  Co&tracti<men  des  Utmui 
Bieht  entfernt  werden, kann ^  von  jener  scheinbaren,  falsch^»  Ver« 
wachsung,  wo  sie  eigentlich  nur  angeklebt  ist  und  nur  durch  nicht 
gehörig  starke  (Wdien)  Contractionen  gelöst  und  ausgestossen  wird. 
Bei  der  wahren  Verwachsung  -  ist  die  Lösung  baldmöglichst  nach 
der  Geburt  des  l^des  Torzunehmen,  später^  kann  bei  den  energi» 
sehen  Contractionen  des  Uterus  die  Hand  nicht  mehr)  ein,  er  hat 
sich  fest  um  die  Placenta  zusammengezc^en.  -^2)  S.cheinbai'e 
Verwachsung  der  Placenta';  sehr  schwierige  Wendung 
mit  lebendem  Kinde  (Wendung  des  Kindes  mit  Seiten* 
läge  der  Gebärenden).  Die  Wendung  bei  vorgefaUener  kalter 
und  pulslos  gefundener  Nabelschnur  wurde  nöthig  durch  vorgefid«»^ 
lenen  blauschwarzen,  schon  durch  Hebammen  gebrochnen  rechten 
Arm.  -—  3}  Scheinbare  Verwachsung  derPlacenta,  Wen- 
dung eines  lebenden  Kindes  b^i  Seitenlage  d«r  Geibä-» 
r enden.  .  Das  Kind  kam  mit  gebrochenem  rechtem  Arm  zur  Welt« 
Diese  Fractur  soll  kurz  Tor  Beginn  der  ersten  Wehen  durch  den 
Stoss  einer  Kuh  auf  den  Unterleib  entstanden  sein,  (kt  möglich« 
Ref.). —  4)  Wirkliche  Verwachsung  d.  Placenta  bei  ttbri-* 
gens  normaler  Gebart  d.  Kindes«  •—  5)  Placenta  praevia 
mit  einem  völligen  Scheidenvorfall  und  einem.  theiU 
weisen  Vorfall  der  Gebärmutter  verbunden.*—  6)Atresia 
uteri.  Bei  den- heftigsten  Wehen  einer  22jährigen  Erstgebärenden 
wurde  statt  des  Muttehnundes  nur  eine  schwache,  kaum  erkennbare 
Binne  gefunden,  welche  mit  dem  Perforatorium  von  Nägele  ein- 
geslossen  werden  musste.  7)  Aeusserst  merkwürdiger  pa- 
tholog.  Zustand  der  äussern  u.  innern  Oenitalien  einer 
Gebärenden.  Angabe  des  während  der  Entbindung  da- 
bei stat\gefundenen  (Sperativen  Verfahrens;  nebst  einer 
Zangenentbindung.  Bei  einer  38 jährigeli  Erstgebärenden  war 
der  Beckenbau  mehr  männlich  als  weiblich;  die  Vagina  war  so 
enge,  dass  kaum  mit  dem  Zeigefinger  einen  Zoll  üeS  unter  gcpssen 
Schmerzen  eingedrungen  werden  konnte;  das  orificiuni  ftni  lag  hart 
nach  hinten  zu,  an  jenem  der  Scheide ,  es  war  daher  gar  kein 
Damm  da;  es  schien,  sis  wenn  der  Schliessmuskel  des  Afters  die 
Scheide,  an  ihrem  Eingänge  und^  noch  höher  hinauf,  verengern  helfe. 
Im  Fortgange  der  Geburt  wurde  das  Orifidum  vaginae  et  aiii  und 
die  Umgebung  der  äussern  Geschlechtstheile  bei  jeder  Wehe  iärck- 
terlich  vorgetrieben,  ohne  dass  sich  die  Scheide  erweiterte,  es 
musste  deshalb  das  Messer  zu  Hälfe  genommen  werden,  und  zur 
Vollendung  der  Geburt  die  Nägele 8(^e  kleine  Zange  in  Anwen- 
dung kommen.  8)  Eclampsia  parturientium.  .  J9)  Schwan* 
gerschaft, von  347  Tagen.  Zangenanlegung  während 
der- Entbindung  wegen  Missverhältniss  zwischen  Kopf 
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and  Becken..  Nack  der  Geburt  des  Kindes  nock  ein' 
Fleisckpolyp  in  ntero^  zebn  Zoll  lang  und^l  Pfd.  1  Loib 
sckwer.  10)  Anenrysma  arteriae  nmbiliealis»  Eine  Ar- 
teria nmbilicalis  erweiterte  aick  Ton  der  Placenta  4  ZoU  lang  sadi- 
artig  gegen  die  Kindesseite  zuy  dann  enger  werdend  war  sie  ein* 
gerissen.  Die  Erweitemng  dieser  Arterie  ging  noch  einen  kalben 
Zoll  tief  in  die  Snbstans  der  Placentae  wo  sieb  mekrere  ebenfidls 
ansgedeknte  Gefi&sse  in  diese  Ton  der  Substans  der  Placenta  ker 
einmfindeten.  Diese  sackartige  Erweitemng  katte  einen  Längenriss, 
der  sick  nodi  in  die  erweiterte  SteUe^  ^welcke  in  die  Snbstans  der 
Tlaoenta  ging,  ibrterstreckte.  11)  Cirsos  sen  Tariz  Tenae 
nmbilicalis.  Die  doppelt  wie  gewöhnlick  si^  lange  Nabelsdmvr 
katte  in  ikrer  Mitte  eine  Borsdorferapfel  grosse  GasdiwnlBt  der  Vöia 
nmbüicalis.     (Neue  ZeftscL  f.  Gdbnrtsk.  VI.  3). 

—  Bunsen  in  Frankf.  a.  IL  tkeflt  gleickfalb  seine  gdbartskoUL 
Erfakrongni  mit:  1)  durck  Placenta  praevia  et  lateralis  dro- 
kende  frlikseitige  Gebnrt;  es  bedarf  kieibei  nur  einer  ge- 
ringen Gelegenkeitsnsacke)  um  den  zn  fitfilizeilagen  Eintritt  der 
Gebart  kerrwxarafen. '  Je  nack  Tereckiedenen  Umständen  ersdieU 
nen  nack  längerer  oder  kürserer.Zeit  Weben ,  der  Mattermond  er- 
ftSnet  sick  and  man  ftlUt  in  demselben  ein/  meistens  aar  nodi 
wenig  mit  den  Eikäuten  oder  der  Placenta  zosammenkangendes, 
grosseres  oder  kleineres  Stück  Hntterkneken;  kier  ist  oft  nodi  Bet- 
tung der  Fmdit  mAglick,  nnd  zwar  dadnrck,  dass  man  dieses  m 
Mnttermunde  sick  befindende  Stückeben.  Mutterinickeny  durck  um- 
geken  desselben  mit  dem  Finger,  Ton  dem  übrigen  Enchen  löst  and 
es  wegnimmt.  Dieses  Verfakren  zeigt  sick  andk  2)  bei  Bekand* 
lang  der  Gebart  bei  Placenta  praevia  eentralis  et  la- 
teralis sebr  erColgreick,  indem  dnreh  dieses  fortwäbrende  Umge- 
ben des  Fingers  cBe  GeGisse  der  Placenta  zerrissen  werden  nnd 
daker  wenig  bluten  sollen  (?  Re£))  bis  dass  der  Mattermund  so  weit 
eröffnet  ist,  dass  die  Wendung  gemackt  werden  kann.  «-«  3)  Lage 
der  Kreisenden  bei  der  Wendung  ist  am  besten  die  Sei« 
tenlage,  wokin  der  Kopf  des  Kindes  gericktet  ist  —  4)  Wendung 
auf  den  Kopf  wäkrend  der  Sckwangersckaft.  —  5)  Ueber 
krankbafte  Wasserbildnng  bei  Scbwangern.  Leickte  An- 
tikydropica  mit  ätkeriscken  and  bittem  Mitteb  zeigten  sich  in  eini- 
gen Fdlen  sekr  keilsam.  —6)  Fall  von  Fettsuokt  bei  einer 
Sckwangeren.  Bei  der  zum  6ten  Haie  Sckwangem  zeigte  sicfc 
der  Qebraacb  von  Eztract  Aloes  acpios.,  täglicb  in  der  Gabe,  dass 
es  2  —  3  breüge  Stfible  kervorbrackte,  sekr  wirksam,  der  Fettwanst 
sdiwand  fast  zusekoids,  die  Bewegung  der  Fruckt  wurde  deutlick' 
und  es  erfolgte  znr  Zeit  eine  glttcUi<^^  Niederkunft  (Neue  Zeit- 
sckrift  £  Geburtsk.  Bd.  VII.  H.  1).       ^ 

-«-  Einen  Beitrag  au  den  Krankkeiten  der  Placenta  lieferte 
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Kyll.  Bei  allen  Friliigebiirten')  oder  wo  Sß  Kinder  todt  oder 
scfawäcUidi  zur  Well  kommen,  sdlte^  man  die  Nachgeburt  genan 
nntersnehen,  und  man  würde  oft  die  Ursache  dieser  Erscheinungen 
in  Krankheiten  der  Placenta  oder  des  Nabelstianges  finden,  (t.  Sie^ 
bold's  Jbum.  37.  St  1.) 

^»  Bnrdach  beobachtete  bei  einer  von  einem  lebenden  Kinde 
^ntbon^en  Fran,  weiche  eine  Gebärmatterblutang  surttckbehielt) 
das  Zurückbleiben  der  Placenta  über  die  3  Wochen.  Die  einge* 
klemmte  Placenta  wurde  Tom  Verf.  mühselig  herausgezogen,  woranf 
die  Bltttang  nacUiess.     (Med.  VereinsJStg.  3$.  Nr.  30)     ,  , 

—  Zartmann  beobachtete  fünf  Ffille  von  surfidigeblidiene» 
Nachgeburt,  wo  theils  ersckl^fende  Blutflflsse  sich  einstelhen,  theila 
auch  selbige  fehlten«  Der  Gebraucb  von  Seeale  comutnm  leistete 
Verf.  in  diesen  Fällen  noch  am  meisten  Hülfe.  (Casper's  Wo^ 
dbenscfar.  f.  die  ges.  Heilk.  1838.  Nr.  13.) 

--»  Hartmann  sah  bei  einer  SOjflhrigen  Frau,  die  ab<Nrtirt  hatte, 
ein  vierwöchentliches  Zurückbleiben  der  Nadgeburt  in  der  Gebttr- 
mutter,  das  einen  fortwährenden  Blutfluss  verursachte.  Auf  die 
dritte  Gabe  von  einem  Infiis.  Secal.  comut,  mit  Tjnct  Cinnamom. 
ging  oidlich  die  noch  gesunde'  Nachgeburt  ab,  worauf  die  Blutung 
sistirte.     (Wfirtemb.  med.  Coir.-Bl.  B.  VHI.  Nr.  24> 

—  Gottel  räth,  die  Nachgeburt  jedesmal,  weim  sie  nach  der 
Ead>indung  surückbkibt,  auch  ohne  dass  dringende,  geiahrdiohende 
Umstände  obwalten,  V^  —  1  Stunde  noch  der  Entbindung  des  Kin- 
des zu  Ifisi».  (v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Journal.  1837. 
Heft  1). 

—  Helm  bereichert  mit  seinen  Beobachtungen  die  Erkenntniss 
der  Puerperalkrankheiten.  Er  giebt  in  Folgendem  die  For* 
nen  derselben  an:  1)  Entzündung  der  Venen  des  Uterus,  seiner  ' 
Anhänge  und  seiner  Zellstoffe.  2)  Entzündung  der  ScUeimhaut 
des  Uterus.  3)  Entzttnilung  der  Eierstdcke^  4)  Entzündung  des 
BaudifeUs  und  5)  Puerperal  -  Scharlach.  Er  versteht  untlHr^Pner• 
peralkrankheit  alle  jene  Leiden,  die  nur  bei  Wdchnermnen  vorkom-  . 
men  können.  Die  nächste  Ursache  liegt  demnach  nur  im  Wesen 
des  Puerperium«.     Die  Heilung  ist  nach  seiner  Eintheilung  rein 


—  Günther  beobachtete  bei  einem  rechtzeitige  vFötus  eine 
Verknöcherung  der  Kopfnähte,  die  die  Geburt  sehr  er- 
sehwerte.    (Allgem.  Med.  Zeit  1837.  Nr.  89). 

B.    Operative  Cteburtshülfe. 

—  Unter  den  äussern  mechanischen  Hülfsmitteln,  die 
bei  regelmässigen  Geburten  angewendet  worden,  behauptet 
die  Lagerung  der  Gebärenden  den  ersten  Platz;  sie  ist  im 
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Allgemeineii  das  sicherste ,  müdeste  lud  dennoch  wirksamste  unter 
diesen  Mittefai,  alle  andere >  Dmck,  Reibimg)  Kneten  u.  dgl.  m« 
sind  nnr  als  Nebenmitt^l  zu  betrachten ,  nnd  werden  gewöhnlich 
nnr  zur  Untersttttzong  der  Lagerwirkung  angewendet.  Bei  auf- 
rechter Stellang  liegt  die  Gebärmatter  mehr  ruhend  auf  den  Bauch- 
decken^  als  dass  sie  im  Unterieibe  sdiwebte,  und  erst  bei  flacher 
Rückenlage  erhält  ihre  Axe  eine  Neigung  nach  hinten;  da  aber  ge* 
ringer  Grrad  von  Hängebauch  bei  Hehrgebärenden  sehr  häufig  ist, 
60  liegt  die  Gebärmutter  auch  sehr  häufig  fast  horizontal.  Die 
Bauchdecken  allein  können  die  hochschwangere  Gebärmutter  halten, 
iamit  sie  diese  aber  in  der  normalen  Riciitang  stutzen  können, 
müssen  sie  sich  nothwendig  ausdehnen^  Diese  Ausdehnung  ist 
aber  keinesweges  ein  passives  Nachgeben,  sondern  ein  wahrer  Le* 
bensakt,  ein  Prozess,  der  der  Sdiwangerschaft  eben  so  eigenthOm* 
lieh  bt,  als  'das  Wachsthum  der  Gebärmutter;  die  weisse  Linie 
allein,  vielleicht  auch  die  andern  sehnigten  Enden  der  Bauchmus- 
keln, keinesweges  aber  die  Muskeln  selbst,  haben  irgend  einen  An« 
theil  an  diesier  Ausdehnung^  Pie  breiteste  Stelle  dieser  Ausdeh- 
nung der  weissen  Linie,  in  der  Nähe  des  Nabels',  ist  nicht  unter 
6  Par.  Zoll,  am  häufigsten  6  —  7  Zoll,  nicht  selten  10^'  und  beim 
Ebngebauch  viel  breiter,  bis  zu  14  Zoll^  Die  wirkliche  Breite 
dieser  Ausdehnung  ist  einige  Zoll  geringer,  überraschend  aber 
bleibt  eine  3 «— 12  Zoll  grosse  Sehnenausbreitung,  ohne  zu  zerreis- 
sen.  Gleich  nach  der  Geburt  kann  man^  besonders  bei  mageren 
Frauen,  die  Sache  aufs  bequeioiiste  untersuchen.  Hier  ^lihlt  man, 
besonders  unter  dem  Nabel,  auf  der  fast  zusammengezogenen  Cie- 
bärmutter  die  Bauchdecken  in  grosser  Breite  so  dünn,  dass  man 
sich  leicht  überzeugt,  dass  vor  ihr  kein  Muskel  gelegen  ist.  Greift 
man  aber  mit  beiden  Händen  von  der  weissen  Linie  aus  in  die 
Tiefe,  upd  richtet  die  Geföhlsfläche  gegen  den  innem  Rand  der 
graden  Bauchmuskeln,  so  erkennt  man  diesen  in  einiger  Zolle 
Entfernung  von  der  Mitte  sehr  deutlich,  ja  man  kann  untor  die. 
Muskeln  greifen  und  sie  zum  Theil  umfassen,  wo  man  sich  durch 
die  deutlich  wahrgenommene  Contraction,  die  jede  Erhebung  des 
Kopfes  der  Entbundenen  schon  hervorruft,  vpr  jed^  Täuschung  si- 
cher halten  wird.  -  Bei  einigen  Frauen  bleibt  nach  überstandenoa 
Wochenbette  die  weisse  Linie  5  —  6  Zoll  breit, '  wobei  sich  alle  an- 
gegebenen Beobachtungen  wegen  der  völligen  Schmerzlosigkeit  der 
Untersuchung  aufs  leichteste  bestätigen  lassen.  Bei  neuer  Schwan- 
gerschaft stellt  sich  bei  diesen  Frauen  unfehlbar  ein  Hängebaudi 
ein,  indem  die  weisse  Linie  dann'  10  Zoll  und  noch  breiter  wird. 
Zulässig  sind  nur  solche  Lagerungen  und  Stellungen  der  Gebären- 
den, welche  weder  zu  unbequem,  noch  anstrengend  sind;  eine  an 
sich  nicht  unbequeme  Lage,  die  es  durch  die  lange  Dauer  wird, 
muss  man  ändern.     Eine    flache  Seitenlage  ist  die  einzige  Lage, 
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wdche  die  Axe  iet  Gebärmutter  lotizoiital  bringt,  ja  ien  Grund 
tiefer  sinken  lässt  als  den  Muttermund.'  Bei  den  Rückenlagen  da-* 
gegen  stebt  die  Gebärmutter  am  meisten  aufirecbt,  und  ist  der  Mut<- 
termund  der  absolut  tiefer  liegende  TheiL  Etwas  erbabene  Rddceni 
läge  stellt  die  Gebärmutteraxe  perpendiculär.  Lage  bei  Hängen 
bancby  Scbieflage  der  Gebärmutter  zur  Seitey  nacb  binten,  Vor&O 
der  Greblrmutter  und  su  tiefes  Herabtreten  des  Huttermiukdes  mit 
dem  Eindestheil^  Schielbeit  iet  Gebärmutter  oder  regelwidrig^  Ge- 
stalt derselben,  zur  Veränderung  der  Eindeslagen,  der  Beckennei«* 
gung.  Zur  ScbützuBg  des  Dammes  ist  die  Seitenlage  die  geeig- 
netste. Oeftere  Veränderung  der  Lage  ist  bei  jeder  zOgemden  Ge- 
burt, nicbt  allein  der  Bequemlichkeit  wegen,  nöthig,  sondern  auoh 
um  der  Natur  alle  Gelegenheit  zu  geben,  Ueine,  unerkannte  Ab- 
weichungen Ton  der  Regel  zu  rerbessem.  (Michaelis  in  Pfaffe 
Mittheilungen.  Jahrg.  IV.  H.  3  n.  4.) 

— -  Ueber  den  Hängebauch  sagt  Derselbe  (Ibidem):  Wo 
die  weisse  Linie  die  Breite  Ton  8  — 10  Zoll  fiberschreitet,  findet 
Hängebauch  statt,  oft  ist  die  Ausbreitung  noch  viel  bedeutender. 
Bei  mageren  Frauen  ftihl(  map,  wenn  sie  Bewegungen  machen,' 
welche  die  graden  Bauchmuskeln  anspannen,  diese  nic^t  vor,  son- 
dern hinter  der  Gebärmutter,  denn  diese  liegt  zur  Hälfte  oder  ni 
y^  allein  in  der  enorm  ausgedehnten  Sehnenhaut.  Die  gradei 
Bauchmuskeln  scheinen  dann  nicht  vom'Schaambeine  bis  zum  Brust- 
beine, sondern  von  der  Spina  anterior  superior  ossis  ilei  zu  den' 
Rippenknorpeln  der  falschen  Rippen  emporzusteigen,  und  in  dieser 
Lage  findet  man  sie  noch  gleich  naeh  Austreibung  des  Kindes. 
Sie  umfassen  nur  den  Hals  der  Gebärmutter,  während  Grrund  und 
Körper  vor  ihnen  liegen.  Unter  diesen  Umständen  kreuzen  sich 
also  die  graden  Muskeln  und  die  Axe  der  Gebärmutter  in  einem 
fast  rechten  Winkel,  wodurch  nothwendig  bei  jeder  Action  S^f 
Muskeln,  namentlich  beim  Drängen  mit  der  Wehe,  eine  wirkliche 
Art  Einklemmung  des  Mutterhalses  oder  Körpers  zwischen  den 
Muskeln  statt  findet;  diese  ist  bei  dem  natürlichen  Widerstände  der 
Muskeln  gegen  jede  grosse  Ausdehnung  immer  in  gewissem  Grade 
vorhanden,  undt  die  Hauptursache  der  oft  so  schwierigen  und  ium 
Theile .  schmerzhaften  Reposition  der  Gebärmutter.  Auch  scheint 
dies  der  Grund,  warum  einige  Frauen  in  'dieser  Lage  durchaus 
keine  Bauchbinde  vertragen  können,  denn  sie  zwängt  einen  breite» 
Tfaeil  des  Mutterkörpers  zwischen  die  widerstrebenden  Muskeln' 
ein;  vollständige  Reposition  gelingt  oft  erst  nach  Entleerung  des 
Wassers,  oder  nach  theilw^isem  Eintritt  des  Kindes  ins  Becken« 
Beim  Hängebanch  hat  die  Gebärmutter  immer  eine  falsche  Gestalt, 
stets  die  Gestalt  ein^r  Retorte.  Der  Grund  der  Gebärmutter  hal 
hierbei  meistens  eine  Richtung  gegeii  den  Boden,  der  Hntterhak 
bleibt  oft  leier,  der  Muttermund  ist  meist  in  gewöhnlicher  Höhe  er- 
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teichbar,  Warans*  von  sielbst  berrorgeht^  dass  di^  Gebämmtter  ge- 
bogen saa  müsse.  -^  Fals^Uagen  des  Kindes  eritspringen  zmu 
Tbeil  aus  der,  dem  Kindeskörper  weniger  anpassenden  Form  des 
Organs,  wesshalb,  ausser  der  Fuss-  und  Steisslage,  besonders  Vor-' 
fidle  der'  Nabelschnur  oder  Vorlage  einer  Extremität  neben  dem 
Kopfe  eintritt.  Gewöhnlich  ffillt  der  rorangdiende  Kindeslheil  bei 
der  doppelten  Abweichung  nach  Gestalt  und  Lage'  den  Hutterhals 
unvollkommen  aus,  die  Fmchtblase  tritt  tief  hinab,  und  mit  ihrem 
Sprunge  Ihllt  die  J^abelschnur  Tor.  Auch  nimmt  der  vorliegende 
Kindestheil  leicht  eine  abweichende  Stellung  an;  so  tritt  zuweilen 
nur  allein  das  Hinterhaupt  ein,  eine  Stellung  die  häufiger  ist,  als 
man  glaubt,  ein  anderes  Mal  zeigt  sich  6ine  Seite  oder  das  Ge- 
sicht. Alle  diese  Thefle  treten  aber  schwer  in  das  Becken  Idnab, 
da  der  'Wehendrang  in  falscher  Richtung  den  Scheitel  gegen  die 
Wirbelsäule  drlingt.  Endlich  eingetreten,  drelien  sie  sich  schwer 
im  Becken,  zeigen  Neigung  mit  der  yordern  Fläche  sich  gegen  das 
Schaamhein  zu  wenden,  dieses  wird  durch  die  Ketortengestalt  der 
Mutter  bewirkt«  —  Während  der  Schwangerschaft  ist  das  Tragen 
einer  bloss  von  unten  stützenden  Binde  mit  breiten  Achselbändem 
zu  empfehlen.  Bei  der  Niederkunft  muss  die  Frau  bei  der  ersten 
Wehe  eine  flache  Seitenlage  annehmen,  da  in  dieser  Lage  die 
Achse  der  Gebärmutter  wirklich  horizontal  zu  liegen  kommt,  man 
muss  aber  den  Bauch  durch  ein  gutes  Kissen  untersttützen  lassen, 
damit  er  sich  in  der  Mittellinie  halte.  Will  man  den  Hängebauch 
zurückbringen,  so  legt  man  die  Frau  auf  Aen  Rücken,  es  darf  die- 
ses 80  frühe  geschehen,  als  es  ohne  Schmerz  und  grosses  Unbe- 
Lagen  gelingen  will.  Zuerst  'sdiiebe  man  weiche  Kissen  zwischen 
Schenkel  und  den  Leib,  und  befestige  diese;  allmälig  findet  ein 
Benes  Kissen  Platz,  und  oft  reicht  dieses  Verfahren  hin,  alles  in 
(tednung  zu  bringen,  d.  h.  der  vorliegendie  Kindestheil  rückt  in  und 
durch  den  Muttermund,  wird  geboren  u.  s.  w.,  immer  muss  man 
Uerhei  mehr  beachten,  was  für  den  Geburtsgang  gewonnen  wird, 
als  dass  man  dahin  strebe,  die  Missgestalt  völlig  zu  heben,  was  oft 
weder  nöthig,  noch  möglich  ist.  Reicht  dieses  aber  noch  nicht  hin, 
so  lege  man  ein  breites  Handtuch  unter  den  Leib,*  und  lasse  die- 
ses von  zwei  oder  einem .  Geholfen  gegen  die  Schultern  der  Frau 
anzidien,  während  man  mit  untergelegten  Kissen  selbst  einen  gdin- 
dien'  Druck  gegen  den  Leib  ausübt.  Muss  die  Hülfe  sehr  lange 
fortgesetzt  werden,  so  befestige-  man  das  Handtuch  auf  eine  pas- 
sende Weise  ans  obere  Bettende  oder  an  die  Sthultem  der  Frau, 
und  ziehe  von  Zeit  zu  Zeit  nach«  Sobald  der  vorliegende  Kin- 
destheil den  Muttermund  kräfUg  ausdehnt,  bt  es  häu^  nützlich, 
dtei  Fmchtblase  zu  sprengen.  — .  Nach  der  Geburt  des  Kin- 
de» fiihlen  diese  Frauen  eine  grosse  Leere  in  Uaterleibe,  fallen 
bei  der  geringsten  Veranlassmig  in  Ohnmacht,   sind  sehr  mbehag- 
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lieh;  man  wende  deshalb  gleidi  einen  Dmdc  mil  der  Hand  an, 
ersetze  denselben  nach  Entfernung  der  Nachgeburt  .darch  eine  fest 
angezogene  Binde  oder  durch  emen  Sandsack.  — -  Ist  bei  Hftnge>- 
faauch  die  Wendung  nothig,  so  macht  man  in  einer  andern ,  ab 
der  Seitenlage,  sich  unnöthige  Beschwerden^  und  der  Frau  gbwisS' 
unnöthige  Schinerzen. 

^«^  Hinsichtlich  des  Verfahrens  bei  vollkommenen  undun* 
vollkommenen  Fussgeburten  ^ubtKamni  die  Fragen:  Ist  es 
rathsam,  bei  unvollkommener  Fussgeburt  und  nach  d^  Wendung  auf 
die  Füsse^  die  zum  Zweck  der  Extraxtion  gemache  wüd,  die  Ex*- 
traction  mit  einem  Fusse  zu  Vollenden,  oder:  Ist  es  ijathsani)  den 
ersten  Fuss  anzuschliessen  und  den  zweiten  Fuss  au  suchen^:  und 
die  Geburt  als  eine  vollkommene  Fussgeburt  zu  beendigen?  dahin 
beantworten  zu  mijuBsen:  dass  der  Mechanismus  der . /vollkommenen 
Fussgeburt  bei  weitem  günstiger  ist  zur  Extraction  der  Frucht^  als 
der  der  unvollkommenen,  und  zwart  1)  W«il  ev  schnellere  Ent* 
Wicklung  der  Fruchl  durch  d^s  Becken  gestattet  rund  keinen  Aal^ 
lass  zur  Verzfigorung  geben  kann.  2 )  Weil  bei  der  halben  &eisa^ 
geburt  der  Rumpf  durch  Anziehen  des  Schenkels  stets  sekief  in 
das  Becken  eintritt,  «nd  dadurch  bedeutende  Hindemisse  und  Yei^ 
Bdgerungen  entgegensetzt  3)  Weil,  ihre  Anwendnng  nur  (tkr  eHK* 
seine  Fälle  und  unter  -glflckUdiem  Zusammentreffen  bestimmter 
Bedingungen  geschehen  kann.  4)  Bei  der  halben  SieissgeburC 
wird  noch  immer  gewisse  Thätigkeit  von  Seiten  des  Uterus  gefbr'* 
dert.  5)  Spricht  das  Alter  und  die  allgemeine  Anwendung  der 
vollkommenen  Fussgeburt  Air  sie  (ein  sehr  triftiger  Wissenschaft- 
Udier  Grund!.  Ref.),  indem  die  in  früherer  Zeit^  sö  wie  did  jtttl 
als  au^ezeichnete  Gebartsselfer  anerkannten  Pr^tiker  m  den  bei 
weitem  meisten  Fällen  sich  ihrer  bedienen.  (Busch  bemerkt  hienpi. 
dass  die  Natur  die  bedeutende  Lägenverbesseruag  beinahe- in  allen 
Fällen  vomimrat,  bei  der  Austreibung  des  Kindes  eine  Umiwen*- 
dmng  desselben  um  seine  Längenachse  bewirkt^  und  so  den  rei^ 
steckten  Fuss  über  den  Damm  hervortreibt,  den  ausgestreckten 
Fuss  hingegen  «nter  den  Schaambogen  zu  dreht.  '  Ahmt  der  6e^ 
burtshelfer  diesen  von  der  Natur  gebotenen  Mechanismus  nach^  •  so 
ist  die  halbe  Steisslage  bei  der  Extraction  nieht  so  zu  ftirchten^ 
wie  $ie  Kamm  angiebt)     (Neue  Zeitscfar.  f.  Geburtsk.  VI.  H.  1.) 

—  F.  W.  Hemmer' s  Beiträge  zur  praktischen  GeburtshttUe 
enthalten:  1)  Yorlage  des  Arms  bei  völliger  Querlage 
der  Frucht,  und  Wendung  derselben  in  der  Knie-Ei« 
lenbogenlage  der  Kreissenden,  wäbrend^eine«  auf  dyna- 
mischem Wege  unbesiegt  gebliebenen  heftigen  krampf- 
haften. Zustandes  des  Uterus.  Das  Kind  war  todty  selKia 
vor  der  Wendung  war  die  Nabelschnur  pnlslos,  wahrsoheiaKdi 
durch  den  heftigen,  die  Circulation  in   derselben  unterdrückenden 
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Ecampf.  Die  Textur  tmd  ias  Contiaetilitätsverliälaiiss  des  Uterus 
ist  häufig  bei  eia  und  derselben  Frau,  selbst  oft  wäbreod  derselben 
Geburt,  sehr  verschieden,  2)  AnsserordentlicheBeweglich* 
beit  eines  Zwillingspaars  bei  der  Wendang.  Nodi  in 
.die  Eihäute  eingeschlossen,  ergriff  es  mit  der  Hand  den  Zeigefinger 
des  Geburtshelfers,  hielt  ihn  mit  Kraft,  u.  war  dabei  so  beweglich,  dass 
ein  leiser  Stoss  hinreidiend  war,  es  sich  uAi  seine  Längen^Qaeraxe 
cu  wenden,  und  jeder  Direktion,  die  man  gab,  unglaublich  leicht 
folgen  ku  lassen.  Es  wurde  ohne  Hindemiss  und  dennoch  todt 
geboren.  Ob  es  wohl  Convulsionen  waren,  welche  dieser  Beweg- 
lichkeit der  f'rucht  xum  Grunde  lagon?  -—3)  Ein  Fall  von 
schiefer  Configuration  des  Uterus,  wobei  der  mit  dem 
Uterus  umgebene  Kopf  tief  in  die  Beckenhöhle  herab- 
gelrieben  war,  und  wobei  erst  24  Stunden  nach  Be- 
ginn der  von  kräftigen  Wesen  begleiteten  Geburt,  der 
Hutternrund  in  der  Aushöhluhg  des  Kreuzbeines  ent- 
deckt wurde,  mitgetheilt  in  Beziehung  auf  Naegele's 
Verklebung  des  Muttermundes,  als  eine  Ursache  zu 
den  schiefen  C.onfiguratibnen  der  Gebärmutter.  18  St. 
aach  Beginnen  der  kräftigen  Wehen  war  vom  Muttermunde  Nidits 
SU  entdecken,  nach  24  Stunden  wurde  in  der  Aushöhlung  des 
Kreuzbeines  ein  nur  die  Fingerspitze  zulassendes.  Grübchen  mit 
einem  unmerklich  erhabenen,  wenig  harten  Rande  als  der  Terstri- 
diene,  aber  nidit  geöffnete  Muttermund  entdedt;  nach  33  V,  Stunde 
«rfblgte  die  Geburt,  Mutter  und  Kind  waren  wohl.  Der  Mutter- 
mund war  hier  VerUebt,  durch  Beseitigung  ^esei  Yerklebung  wird 
der  Geburtshelfer  jedenfalls  eine  vielleicht  Stunden,  Tage  lange 
Anstrengung  ersparen.  Die  Verldebung .  ist  Ursachei  schiefer  Con- 
Bgurationai  des  Uterus.    (Ibidem  3.) 

—  Josenhans  nahm  bei  einer  schwächlichen  Frau,  die  sich 
im  7ten  Monate  ihrer  dten  Schwangerschaft  befand  und  fast  täg- 
lich wegen  einer  Placen^  praevia  an  Blutilfissen  litt,  die  Wen- 
dung und  Geburt  vor,  worauf  sich  die  Wöchnerin  wieder  erholte. 
Das  Kind  lebte  während  der  Operation,  doch  kam  es  todt  zur 
Welt.    (WUrtemb.  med.  Corxesp.-Bl.  38.  Nr.  32.) 

—^  Einen  für  Mutter  und  Kind  glücklichen  Kaiser-» 
schnitt  hat  E.  Alichaelis  gemacht..  Als  die  Frau  nach  dem 
Verbände  mit  aller  Yorsicht  ins  Bett  gelegt  war,  wurde  die  Lage 
des  Verbandes  nochmals  unteisucht,  und  es  fand  sich,  dass  eine 
groisse  SIenge«  Gedärme  am  untcm  Mundwinkel  herausgedrungen 
war.  Die  Frau  hatte  davon  gar  keine  Empfindung,  befand  sich 
nach  Umständen  wohl,  und  ohne  Uebelkeit  Die  Ursache  des  Vor- 
ialls  war  unzweifelhaft  die  starke  Schiefläge  des  Uterus,  .welcher 
^z  zur  Seite  gewichen  war.  Es  wurden  deshalb  starke  Con^res* 
seh  zu  jeder  .Seite  neben  denselben  .gebracht^  wodurch.. er  in  der 
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MiUeUinte  Miiter  der  Wunde  blieb.  -*-  BascbWit  bei  der  Open-* 
lion  ist  besonders  nötbig,  wenn  die  Uteniswinide  befdg  blutet 
Die  schwierigste  und  wichtigste,  uoch  ungelöste  Aufgabe  ist  es^^ 
den  Erguss  von  Blut  und  Wundsecret  n  die  BauddiöUe  badi  der 
Schliessung  der  äussern  Wunde  «icher  zu  Yerhflten.  DiescKr  Er- 
guss wird  in  allen  Fällen  unfehlbar  eintreten,  wo  die  Uteruswui^de 
sich  so  schliesst,  dass  der  Abfiuss  nicht  durch  die  Geburtswege 
gesdiehen  kann,  deshalb  ist  auch  der  Schnitt  ionner  möglichst  tief 
in  den  Hals  des  Uterus  zu  machen.  Der  Verband  sei  möglichsl 
einfach,  4-7^5  Hefte,  Pilasteistreifen  von  EUenlAnge,  welche  a|Mi 
nicht  über  den  Rücken  gelegt  werden,  ein  Setaceum  im  unlexa 
Mundwidicel,  eine  einfache  Bauchbinde,  zwei  starke  Compresseft 
und  ein  feuchter  Schwamm  auf  den  untern  Theil  der  Wunde  ein*' 
snsühieben.     (Pfaff's  Mitthefl    IV.  Jahrg.  H.  3.) 

-*-« Herzbruch  theilt  eine  Entbindung  durch  den  KaU 
•s ersehn itt  mit  glücklichem  Erfolge  fiir  die  Mütter  in  d.  neuen 
Zeitschr.  f.  Geburtskde.  Bd.  5.  H.  2.  mit 

'-«  Eine  sehr  merkwürdige  Geschichte  einer  Kaiserge«* 
burt  und  einer  durch  den  Bauehschnitt  bewirkten  Enü 
bindung  theilt  Flamm  mit.  Der  Kaiserschnitt  war  bei  d^  be- 
kannten Zwergin  Lewandowska  von  31'/^^  P.  M«  Höhe  nöthig, 
doch  un^ücUich.  Tdr  die  Mutter.  Der  Bauchschnitt  war  imdiei'« 
ner  Ruptura  uteri  erforderlich,  um  das  todte  Kind  und  die  Nach- 
geburt zu  entfernen.  Beide  Operationen  waren  unglficUidi  fiü 
die  Mütter.  (Ob  der  Kaiserschidtt  nicht  emen  Tag  früher  schon 
hätte  gemacht  werden  müssen?  und  wenn  in  beiden  Fällen  das 
Bauchfell  nicht  mit  .genäht  worden  wäre,  ob  mcht  ein  anderes  Be^ 
sultat  sich  herausgestellt  hätte?  Ref.)     (Ibidem  VL  3.) 

*-  Wiefei  erzählt  einen  Fall  von  der  ^ficUichen  Operation 
ei^es  Kaiserschnittes,  wobei  zwar  das  Kind  eine  halbe  Stunde 
nach  der  Geburt  an  Schwäche  starb,  die  Mutter  hingegen  schon 
am  22sten  Tage  in^  «Sumde  trar  aufzustehen.  Sieben  Wochen 
später  war  die  Operirte  ganz  wohl.  (Casper's  Wochenschrift. 
1838.  Nr.  8). 

-^  Dohlboff  beriditet  eine' unglücklich  abgelaufene  Openntion, 
die  irrthümlicher  Weise  wegen  Vetmuthung  einetf  eiMarteten  Ofa-* 
riums  bei  einem  33  jährigen  Framenzimmer  untempmmen  wurde, 
weldie  ihre  Schwangerschaft  veriieimliohte*  Die  Laparotomie  zeigte 
jedoch  eine  vorhandene,  bis  zum  letzten  Monate  vorgeschrittene 
Schwangerschaft,  und  ein  noch  lebendes  Kind.  Die  Kranke  starb 
den  zweiten  Tag  nach  dem  Kaiserschnitte.  (Rust's  Magazin: 
Bd.  52.  Hft.  I).      .  ^ 

~  Rösch  erzählt  einen  Fall  von  fibröser  Afterorganisation  der 
Gebärmutter,  welche  filr  ein  Lithopädion  gehalten  wurde..  Zur  Eni* 
fernung  desselben  machte  man  einen  Bauehschnitt,  und  man  taad 
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ei»  mit  dem  Stiele  -auf  dem  Eundus  uteri,  bufiiitzende.  Geschwulsty 
die  taka  wegscimitt,  woraöf  die  Fraa  genjsus.  (Würt.  Med.  Corr.-* 
BL  Nr.  37),        •  ; 

"*-  Die  Perforatioa  nack  gebornem  Rumpfe  besfiebt 
nacb  6.  A.  Michaelis  .daxin^  niobt  durch,  i^  Basis  cranii^  so»- 
dem  .durch  das  Foxamen  nrngnum  össis  occipitis  vom  Nacken  aus 
einzudringen  und  die  Extsaotioa  des  Kopfes  nicht  mit. dem  Kimi^ 
sondön  mit  dem  Hihteiiiäupte  Toran  zu  bewirken.  Es  wird  diess 
bei -fkaichitisch'TereBgtem  Becken  nödiig.und  ausftihrbar;  denn  der 
Kopf  stellt  sich,  in  der  Regel  so  anf  den  Beckeneingang,  oder  tritt 
so  in  denselben  eb,  dass  die  engste  Stelle  des  Beckens  (die  Con- 
jttgata)  mit  demjenigen  Theile  des  K(^fes  in  Berührung  kommt, 
der»  dicht  Unter  den  Kromiähten  liegt;  bei  Torangehendem  Kopfe 
also  steht  derselbe,  quer,  die  Stime  tief;  bei  zuletzt  kommendem 
Kopfe  qn^r,.  die  Stirn  höher  und  das  Hinterhaupt  tiefer^  weil  die 
Stiin  gleichsam  hängen  blieb.  «-«  Das  Hinteriiauptsloch  lyird  daher 
hier  leicht  und  leichter  als  die  Basis  «ranii  erreichbar  seifly  weil 
es  nXher  und  weniger  Ton  weicheo  Theilen  bedeckt  Uegt.  (Neue 
Zeitschr.  f.  Geburtski.  VI.  1.) 

-«-•Pftii sticker  und  Haid  sprechen  sich  Über  Tampbni- 
rung  in  Yerbmdung  mit  ftusserm'DrUck  bei  Gebärmutter- 
hl« tutigen  im  Wttrtemb.  Med.  Corr.*BI.  Bd.  VH.  günstig  aus. 

•^  Die:  Znlässigkeit  der  Embryd-tomie  als  geburtsärzdichen 
Kunslakt  hmidelt  Schwarz  in  d.  N.  Zeifsch.  f.  Geb.  Bd.  14.  3  ab. 
Die  Stimmen  für  und  gegen  die  Embryotomie  werden  angefilhrt  und 
die  Noduwendigkeit  derselben  in  einzelnen  Fällen  dargethan;  (in  der 
milgetheilteK  Geschichte  aber  würde  diescdbe  nicht  viel  genützt  haben.) 

—  G.  A.  Michaelis  theilt  „Einige  (9  Ref.)  Fälle  von  £m- 
hrjotoinie  aus  eigner  und  fremdet  Praxis"  mit  und  bemerkt  noch, 
dass  1)  bei  vjt^Uiger  Gewissheit  vom  Tode  de^  Kindes,  weldie  frei» 
lieh  nur  die  eine  längere  Zeit  pulsios  vorliegende  Nabelschnur  ge~ 
währen,  kann,  die  Perforation,  des  Kindes,  sei  es  nun  des  Kopfes 
oder  des  Kdrpers,  den  Yortug  vor.  einer  schwierigen  Wendung  oder 
Zangenanwendung  zu  verdienen  scheint  2)  Entscheidet  die  grGsjste 
Wahrscheinliohkeit  des  Todes  für  die  Embryotomie,  bei  Mangel 
solcher  unzweifelhaften  Zeichen;  hier  ist  auch  die  Auscultation 
nicht  zu  unterlassen^  und  hat  mjm  bei  möglicher  Wendung  und  der 
Wahl  zwischen  Perforation  und  Kaiserschnitt,  sich  fUr  erstere  zu 
entsehliesson.  3)  Bei  Ausführung  der  Operation .  beschränke  man 
sich  nicht  durch  einseitige  Regeln,  dock  erschwere  man  sich  die 
Sache  auch  nicht  durch  Entfernung  wenig  hinderlicher  Theile  und 
verfahre  immer  so  einfach  als  möglich ;  betrachtet  man  aber  die 
Perforation  der  Brust  in  keinem  andern  Lichte^  als  jene  des  Kopfes, 
so  ergiebt  sich  schon »  wie  ein&ch  und  leicht  und  für  die  Gebä* 
rende  ganz  ungefährlich,  fast  unschmerzhaft  die  Operation  gewöhn- 
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iicfa  ansznfiihren  ist.  4)  Die  Exträotion  an  deii  FttssdU:  ist.tm 
Allgemeinen  der  mühsamste  Weg  nick  beendigtes  Etenterkttoü. 
Naohahnmng  der  Sdbstwendung  durch  Biegung  des  Rückg]!atL«s  ist 
diesem  Verfahren  'gewöhnlich  vorzuziehen*  5}  Jüngere  Genoaaeb 
sind  vß  warnen,  im  Vertrauen  auf  diese  traaiigen  Beispiele  un^ 
nödiig  zu  solobam  Extrem  zu  schreiten ;  Aderlass  knd  Opium  bat 
jiocb  manche  Wendung  ausführbar  gemacht.  Tramig  wäre  es^  wend 
die  ^  EaEenteration  wieder  häufiger  geübt  würde  j  aber  als .  nltimuhi 
refngtnm  bleibt  sie  unentbehrUeh ,  wird  leider  zuweilen  zur  Pflicht« 
(jSene  ZeitscL  f.  Geburtsk;  VI.  1); 

—  6&tz  glaubt  nach  eineir  beobachteten  Selbstwendung  den 
Schluss  ziehen  zu  dürfen,  dass  bei  sehr  yernachlässigten ,  verzwei- 
felten Fällen,  in  welchen  forcirte  Eunsthülfe  sogar  weit  gieföhrlicher 
als  das  Nichtsthun  Werden  könne,  zwar  das  so  wunderbare  Wirken 
der  Natur  mit  gehöriger  Umsicht  abgewartet,  nie  aber  mit  Sicher-* 
heit  darauf  gerechnet  werden  könne,  und  dass  es  vernünftiger  Sjsi, 
der  Natur  in  diesen  äussersten  Anstrengungen  durch  die  Embryo- 
tomie,  oder  durch  die  Paracentesis  pectoris  zu  Hülfe  zu  kommen, 
als  die  Leidende  auf  die  '  Grefahr  des  Nichtgelingens  den  Folgen 
einer  Erschöpfung  und  einer  so  laicht  möglichen  Berstüng  des  Uterus 
Preis  zu  geben.   '  (Oestr.  med.  Jahrb.  1838.  B.  XV.  St,  4). 

—  Pie  schwierige  Entbindung  zweier  zusammengewach- 
senen Kinder  thcilt  Rath  in  v.  Siebpld's  Journ.  f^  Geburtsh. 
(p.  17.  St  2)  mit.  Verf.  entschloss  sich  nach  gehöriger  Indication 
zur  Exarticulation  des  Kopfes  vom  Rumpfe,  und  volUUhrte  di^ 
hierbei  schwierige  Operation  mittelst  der  Gaumenlanzette.  Nach 
vorsichtiger  Entwickelung  der  übrigen  Theile,  löste'  sich  auch  die 
2  VJ  Pfd.  schwere  Nachgeburt.   Die  Wöchnerin  genas  in  kurzer  Zeiti 

—  Glückliche  Niederkunft  bei  Prolapsus  uteri  aom* 
pletus  sah  Lüdden.  (Provinzial- Sanitätsbericht  (ur  die  Provinz 
Ppmmern..  Ites  Semester.  1836.     Stettin,  37.) 

—  Die  glückliche  Heilung  eii^er  Retroversio  des.  im  dritten 
Monate  -schwangern  Uterus,  wo. derselbe  in  der  obern  Apertur 
des  kleinen  Beckens  zwischen  die  innere  Fläche  der  Sdiambein-' 
Verbindung  und  den  obern  Theil  der  innern.  Fläche  das  Kreuz* 
bel^  eingekeilt  war,  erzählt  Schupmann  in  v.  Siebold'«  Journ. 
f.  Geburtsh.  37.  St.  1.  Nr.  3. 

-~  Schnackenberg  erwähnt  eines  merkwürdigen  Falles  von 
Rückwarts;stülpung  der  Gebärmutter  gleich  nach  der  Gc* 
burt  mit  Dmpehbruch  derselben  dnfck  die  hintere  SdieidenwanA 
Es  ist  dem  Verf»  bei  der  erzählten  Krankheitsgeschicht^  wahr<^ 
sekeinlich,  -dass  durch  den  heftigen  Druck  des  Uterus  an&nglich 
■nr  ein  kleiner  Scheidenriss:  entstanden  war,  welchen  aber  die  ge^ 
ängsiigte  und  ait%eregte  Verietzta  ynit  Hülfe  ihrer  Finger  und  Nigel 
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erweiterte^  um  den  mipponirteii  Abörtua  zo  erleicktem.    (Casper'd 
Wochenschr.  1838.  Nr.  34). 

—  Schöninger  erzäblt  einen  Fall  tob  Rück wftrt 8 beugung 
der  schwängern  Gebärmutter,  die  aUmäUig  entstanden  war, 
indem,  bei  der  dorch  die  Beschaffenheit  des  Beckens  gegebenen 
Prädisposition  dazu,  die  (Aftern  Urinverhaltongen  den  Gmnd  der  Ge- 
bärmutter nach  rfidcwärts  drängten.  JDie  Reposition  gelang  Terf. 
glücklich,  indem  er  die  konisch  zusammengelegten  Fingerspitzen  an 
den  Grund  des  Uterus  setzte,  und  stark  nach  oben  und- vorne  ge- 
gen den  Nabel  drückte,  worauf  die  Einrichtung  gleichsam  in  einem 
Sjnrunge  erfolgte.     (WOrt.  med.  Corresp.-Bl.  B.  VUL  Nr.  27). 

—  Fritsch  beobachtete  einen  Vagitus  uterinus  bei  einer 
30jährigen  mehrgebärenden  Frau,  während  er  bei  der  Extraction 
des  Kindes  den  Mittel-  und  Zeigefinger  der  Hand  gegen  das  Kinn 
anlegte,  um  das  Gesicht  herab  und  mehr  nach  der  Führungslinie 
des  Beckens  zu  leiten.  Das  Kind  schrie  dabei  ganz  vernehmlich 
weinerlich,  in  kurzen  abgebrochenen  Sätzen,  und  kam  scheintodt 
zur  Welt,  aus  welchem  Zustande  es  nach  einer  halben  Stunde  durch 
ein  warmes  Bad,  Frottiren,  Einblasen  von  Luft  wieder  ins  Leben 
gerufen  wurde.     (Casper's  Wochensch.  38.  Nr.  24). 

—  Löscher  theilt  die  Geschichte  einer  Episiorrhaphie 
wegen  vollkommenen  Vorfalles  der  Ge1)ärmutter  mit  Die  24 jähr. 
Kranke  konnte  nach  6  Wochen  ihren  schweren  Dienst  wieder  an- 
treten. Die  Hautbrücke  ist,  trotz  der  schweren  Arbeiten  in  diesem 
Dienste,  geblieben  und  dient  den  früher  vorgefallenen  Theilen  als 
ausreichende  Stütze;  nur  dicht  unter  der  HamrOhrenmündung  drängt 
sich  die  Mutterscheide  in  der  Grösse  einer  Haselnuss  hervor,  bei 
etwas  vorwärts  gebeugtem  Kt^rper  ist  aber  die  Urinausleerung  nicht 
behindert.  Eine  Oeffnung  zwischen  der 'Narbe  und  dem  Hittel- 
fleische ist  sich  gleich  geblieben,  von  der  Mutterscheide  nichts  da- 
rin wahrzunehmen,  die  Sonde  dringt  leicht  hindurch,  die  monatliche 
Reinigung  erfolgt  zu  gehöriger  Zeit,  durch  beide  Oeffnungen  zu- 
gleich abgehend.  Sie  ist  jetzt,  9  Monate  nach  der  Operation, 
schwanger.     (Neue  Zeitsch.  f.  Gcburtsk.  VI.  3). 

—  Weiss  berichtet  einen  Fall  eines  tödtlich  abgelaufenen 
Gebärmutterrisses,  der  durch  brandiges  Absteri)en  des  untern  Ab- 
schnittes der  Gebärmutter  herbeigeftihrt  wurde.'  Das  Kind  "war  voll- 
reif,  seine  meisten  Knochen  aber  durch  den  bei  der  Geburt  ange- 
wendeten starken  Zangendruck  zerbrochen.  Verf.  bemerkt,  dass  in 
seiner  SOjährigen  Praxis  dies  der  erste  Fall  sei,  wo  Knochen  des 
Sandes  durch  Zangendruck  zerbrochen  wurden.  (Wttrt  med.  Corr.« 
Blatt.  B.  Vra.  Nr.  18). 

-r*  Löwenhardt  handelt  in  s.  Beiträgen  zur  gebutts- 
hülflichen  Praxis  (s.  s.  Schrift  vorhin  S.  110)  vom  Anlegen 
der  Zange  beim  hohen  Kopfstande  des  Kindes,  wobei  er 
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I 

et»  Instniment  betckseibt  imd  abbildet,  ^uxdb  welcbes  man  theib 
den  Kopf  tiefer  ins  kleine  Beckeo  bnogen  und  fixiren^  tkeils  das 
Band  über  den  hochstehenden  Eindesknpf  umführen  kann,  wddurdr 
er  die  Wendung  auf  die  Füsse  bei  Torliegendem  Kopfe  seltener  zu 
machen  hofft. 

«-->  Die  Beschreibung  eines  Tasterzirkels  zu  Sohlen-  und 
Dicktneesimgen ,  vorzugsweise  zu.  Untersuchungen  des  Beckens 
und  Kindeskopfes  bestinünt^  giebt'A.  Burchard.  Dieses  instpi- 
ment  ist  ein  sogenannter  Tasterziikel  mit  einem  mobilen  i(f eigungs- 
messer'^  gleicht  geschlossen  dem  Stein  sehen  Kopfinesser)  dem 
Bandelocqueschen  Compas  d'^paisiseur  oder  dem  Dicken-  und 
Aüssenmesser  von  läitgen.  Er  kann  nach  rechts  und  links  ge^ 
öffnet  werden,  indem  sich  der  vordere,  obere  Schenkel,  sowohl  nach 
links  ^  als  audi  nac£  rechts  bewegen  lässt,  während  alle  ttbrigen 
Zirkd  nur  in  4er  ersten  Bichtung  geöffnet  werden  können.  Dieses 
Instrument  ist  als  Dick-,  Höhlen-,  Tiefen-  und  Neigungsinesser 
«1  gebrauchen      (Neue  ZeitscL  f.  Gebuztsk.  B.  Vm.  H.  1). 

C.    G^äranstälteru 

'—  D.  E.  Meyer's  Gebnrtshülf^iche  Beobachtungeli 
and  Ergebnisse,  gesanmielt  in .  der  obstetricischen  Klinik  zu 
Halles  nebst  Beschrdlmng  der  Niemeyerschen-Kopfzange  und  ei- 
nes Kephalopelykometer.  Bremen,  188,8.  S.  187  mit  2  Steindmck- 
taf.  (Pr.  1  Thlr. )  sind  die  Resultate  zwei|Shriger  Erfahrungen,  in  > 
besondere  Abtheüungen  geordnet,  zu  welchen  die  angehängten  Ge- 
burtsgesohickten,  '12  an  der  Zdbl,  als  Commentar  gehören.  Von 
160  Geburten  wurden  61  durch  operative  Hülfe  beendet,  8  ^SM* 
ter  starben,  41  Kinder  kamen  todt  zur  Welt.  In  einem  Falle  trat 
der  Kopf,  mit  seinem  griulen  Durchmesiser  in  die  noch  dazu  ver- 
engte Conjugata,  und  bliöb  bis  zum  Ausgange  in  dieser  Stellung. 
{Der  Verh  nimmt  Gel^nheit,  das  Geschiditliche  über  dieseti 
merkwürdigen  Hergang  des  Gebnrtsaktes,  dessen  Möglichkmf  von 
vielen  Geburtshelfern  geläugnet  wird,  beizubringen.)  —  Für  gericht- 
liehe Medicin  ist  die  Bemerkung  von  Wichtigkeit,  dass  von  9  Kin« 
dem,  die  ohne  Kunsthttife  bei  engem  Becken  geboren  wurden, 
6  dentliche  Spuren  eriittener  Gewaltlhätigkeit  an  ihren  Schädeln 
erblicken  Hessen,  als  deren  Veranlassung  das  hereintagende  Pro- 
montorium betradiiet  werden  musste.  Unter  den  abnormen  Kindes- 
lagen besdireibt  Verf.  eine  Querlage,  mit  bis  zum*  Ausgange  voll- 
kommen her^bgeCriebener  linket  Brustseite,  deren  Vorkommen  auch 
vielseitig  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.  Sehr  richtig  bemerkt  er, 
dass  in  den  meisten  Compendien  die  Prognose  der  Wendung  in 
Bezug  auf  das  Kind  viel  zu  günstig  gesteUt  wird.  —  Sein  aJbge-  , 
bildeter   und  ausftihrlich  beschriebener  Kefdialopelykometer  ist  ein 
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verfladeiter  .Steinsdker  Kopfiness^ry  den  maa  durch  Anschrsiaheo 
mdurerer  Arme  schnell  in  einen  Compas  d  epeasanr.  verwändein  lann. 
Auf  der  zweiten  Tafel  ist  die  Niemei'ersche  Eop&ange,  in  Bc« 
zug  auf  Kopf-  und  Bechenkrtimmutig  der  neuem  Osi  an* de  rächen 
ähnlich,  doch  zweckmässiger  und  leichter  construirt,  ahgebildet. 

—  Den  Jahresbmcht  'über  die  Crebäranstalt  und  die  Ahthei- 
lung  filr  Meine  Kinder  im  K.  Charit^ -^E^rankenhause  Ton  1834 
giebt  C.  P.  Hilsenberg  in.Rust's  Alagas.  Bd.  50.  H.  ^2. 

-«<  £d.  V.  Siebold  giebt  den  dritten  Bericht  über  die 
Königliche  Entbindungsanstalt  zu  Göttingen  im  Jahre  1837«  Die 
Zahl  >der  Geburten  belief  sieh  auf  108)  und  zwar  wurden  57 
Knaben  und  51  Mädchen  geboren.  Neun  Mal  war  Anl^ong  der 
Zange  und  1  Mal  die  Wendung  nöthig.  Die  Kopflage  wurde  in 
107  Fällen  beobachtet,  und  einmal  stellte  sich  daa  Kind  mit  der 
Schulter  und  dem  einen  Arm  zur  Geburt.  Eine  Person  gebar  auf 
dem  Nachtstuhle )  und  drei  Personen  hatten  die  Kinder  auf  dem 
Wege  nach  der  .Anstalt  geboren,^  und  braditen  sie  zum  Theile 
auch  mit  der  bereits  abgegangenen  Nachgeburt  in's  Haus.  ~Todt-' 
geboren  wurden  ausser  1  mit  der  Zange  und  1  durch  die  Wen- 
dung noch   4  Kinder.     Nach  der   Geburt   starben   2   Knaben  und 

1  Mädchen)  wovon  2  Kinder  an  Convulstonen;  wozu  sieh  bei  ei- 
nem noch  Trismus  gesellte)  und  1  Kind  an  Auszehrung)  dieses 
kam  mit  Pemphigus  neonatorum  zur  Welt.  Cephalaematoma  wurde 
4  Mal)  Abscessus  mammae  1  Mal  mit  gUnstlgem  Aui^gange  beeb- 
achtet.  Von  den  108  Wöchnerinnen  &tarb  eine  32jährige  ErsC- 
gebäreiide  an  Peritonitis)  Ton  welcher  sie  am  8ten  Tage  nach  def 
sonst  leichten  Gebart  befallen  wurde,  und  ihr  schon  am  4ten  Tage 
unterlag.     (Neue  ZeiUchr.  f.  Gehertskde.  Bd.  VII.  HL  I.) 

•*-  Haese    giebt.  den    Einundzwanzigsten    Jahi^esbericht    über, 
die  Vorfälle  in  dem  Entbindungs*.  Institut  bei  der  Königl.  Sachs, 
chirui^sch- medizinischen  Akademie  zu  Dresden  im  Jahie  1835. 
Aufgenommen  wurden  229  Pers.)  Geburten  kamen  220  TOt,  eine 
Zwillittgsgeburt)    wovon    190  natfirlichO)    24  iSangenentbinduigen) 

2  Wendungen,  2  Extractionen)  1  Perforation  und  1  Accouchemenl 
forc^.  Es  wurden  134  Knaben  und  128  Mädchen  gebogen,  dar» 
unter  todtgeboren  11  Knaben  und  3  Mädchen;  es  starben  5  Wdch* 
nerinnen,  3  Knaben  und  4  Mädchen.  Die'  Nachgeburt  wnde  8 
Mal  kttnstUch  gelöst)  6mal  wegen  Blutung  und  2mal  wegen  gleieh«- 
zeitige^  Verwaohsung  und  Einklemmung.     (Ibidem  VI.  H.  3.) 

—  Die  Gesuchte  der  Gebäranstalt'  uisd  des  Hebammenwesens 
im  Herzogtkume  Salzburg  giebt  Streinz.  (Oeetr.  med»  Jahrb. 
St.  4.  1838.) 
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— *  Die  in  üeum  Jahre  roa  dem  vBgeiiaoiiten  Hennegeber 
yyder  medkiiiisdieB  Pfaiis^^  (S.  yotUd  Seile  102)  begonneiie 
Samnlattg  aveerwlklteT  Heilformeln  filr  die  Tkenpie 
der  Franen«  vnd  KiedeiknuiUieiten  i  entleknl  aee  der  Praxis 
der  berulmtesteii  Aente  des  In-  und  Aiulandes.  BerliD,  S.  IM. 
(Pr.  /^  TJiIr.)  enpfieUt  sidi  niclit  sondertidi. 

—  (F.W.  Belirend's)  Aaalekten  f.  Fraaenkranklieiteiiy 
«der  Sammliiiig  der  YorsO^  AkkaadL,  Monegraphien,  Preissckriften^ 
DisseitatioDen  «nd  Nodzen  des  In-  vod  Auslandes^  über  die  ErsBk- 
Iwiten  and  über  die  ZnstSnde  der  Scbwasgersdiaft  uad  des  Wo- 
deabettes  (Leipiig,  38.  1.  2.  u.  3.  Hdi.  Preis  jedes  Heftee 
y^  TUr.),  wurden  iai  ADgemeiBeB  Ton  den  kritisdien  Institaten 
bdobt,  getadelt  aber,  dass  sidi  die  AnsxGge  grOsstendieils  aaf 
Joonule  ond  Zeitangea  des  Auslandes  beschränken  und  dabei  nvr 
die  Eneagniise  der  neoesCen  Zeit  berfidcsiditigen. 

—  Ueber  das  weibliche  Gebär -UaYermSgen  liefert  F. 
A.  Wilde  eine  sdir  gediegene,  nedidnisdi-piridische  Abhandlung. 
Berlin,  38.  S.  429.  (Pr.  3  TUr.).^  Ln  ersten,  medic.  Thefl 
der  Sdnift  giebt  der  Verf.  die  Driinition  des  Gebämnvennögens, 
kn^rfit  hieran  sehr  interessante  «nd  mit  grosse«  Fleisse  gesaonnelte 
Ustorisdie  Beneilnu^en,  spriekt  dann  mit  seltener  Vollständigkeit 
von  den  ätiologisdiea  Momenten  dessdben,  ond*  sacht  darauf  die 
Diagnose  ond  Prognose  genau  ÜBStsustellen.  Nachdem  er  die  Yer- 
schiedenen  Bdiandkmgswdsen  angegeben,  und  daiQber  seine  An- 
sicht ausgebrochen  kit,  selat  er  sein  eigenes  Ver&hren  bei  Ge- 
bftnuiYenaägen  grändlidi  auseinander  (wo  freilich  dnige  semer 
Bathschläge  in  iem  kritisdien  Instituten  Widersprach  finden  moss- 
Icn,  wie  s.  -B.  der,  dass  mit  Gebär- UnTerm5gen  behaftete  Perso- 
neftj  um  nidit  befinuhtet  werden  sa  können,  stets  ein  Pesssiiom 
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aus  Resina  dastica  tragen  «ollen,  das  gar  keine  Oefinnng  Iiat, 
den  Muttermund  Tollkommen  bedeckt,  dicht  anscUiesst^  und  nur 
während  des  Flusses  der  Katamenien  abgenommen  wird.)  —  Nach 
Vergleichung  der  Meinungen  nimmt  W.  an,  dass  bei  einer  Ver- 
kürzung sämmtlicher  Beckendurchmesser  über  Vi  ^^II  ein  reifes, 
massig  grosses  Kind,  bei  einer  Beengung  des  Beckens  über  '/^ 
in  allen  Diametem ,  schon  eine  nicht  völlig  ausgetragene,  kleine 
Frucht  nicht  mehr  ohne  Gefahr  auf  natürlichem  Wege  geboren 
werden  kann.  Er  berechnet,  dass  die  für  die  Mütter  glüddichen 
Kaiserschnitte  zu  den  missglückten  sich  wie  3  :  4  verhalten,  wäh- 
rend sich  die  Zähl  der  dadurdi  geretteten  Elinder  zu  den  todtge- 
bornen  fast  wie  2  :  1  verhält.  Viel  geringer  ist  die  Gefahr  fiir 
die  Mutter  beim  künstlichen  x^örtus.  Sjs^matisch  geht  der  Verf. 
alle  übrigen  Entbindungswege  in  Beziehung  -  auf  Erhaltung  des  Le- 
bens beider  Theile  bis  ins  speciellste  Detail  durch.  —  Der  ju- 
ristische Theil  (S.  327  —  388)  mustert  zuerst  eine  Anzahl  De- 
finitionen der  Ehe,  worauf  der  Verf.  selbst  es  versucht,  den  Be- 
gciiF  der  Ehe  zu  bestimmen,  die  er  als  eine  zwischen' einem  Manno 
und  einer  Frau  ausschliesslich,  und  auf  Lebenszeit  in  gesetzlicher 
Form  geschlossene  Verbindung,  um  die  naturgetnä&se  Befriedigung 
des  Geschlechtstriebes  sittlich  nü)glich  zu  ma<^en,  ansiebt.  (Doch 
scheinen  die  Grenzen  so  zu  eng  gezogen  worden  zu  sein,  denn, 
was  auch  der  Verf.  dagegen  erinnert,  immer  wird  Enfeugnng  und 
Erziehung  der  Kinder  der  edelste  und  Hauptzweck  der  Ehe  Uet- 
ben. )  Darauf  werden  die  eherechtlichen  Folgen  des  Gebärunver- 
mSgens  auseinandergesetzt,  und  die  Rechtsgründe  für  den  Satz  an- 
geführt,  dass  in  CoUisionsfällen  im  AUgeitaeinen  der  Mutter  unstrei- 
tig der  Vorzug  vor  dem  Kinde  gebührt)  und  so  lange  sie  taoch 
dispQsitionsfähig  ist,  ihr  allein  die  Entscheidung  überlassen  bleiben 
muss,  ob  sie  ihr  Leben  wagen,  oder  das  ihres  Kindes  offem  $olle. 
Mit  grosser  Genauigkeit  geht  der  Verf.  alle  übrigen,  in  dieser 
Hinsicht  denkbaren  FäUe  durch,  und  bestimmt  dabei  das  jedesmalige 
Verfahren,  wobei  er  zugleich  seine  vorgetragenen  Grundsätze  zur 
Vervollständigung  der  Gesetze  in  Vorschlag  bringt.  — -  Unvermögen, 
naturgemäss  zu  gebären,  ist  ihm,  wie  dies  wohl  auch  Niemand  be- 
streiten wird,  ein  zureichender  Scheidungsgrund.  Die  schwimg^e, 
oft  ventilirte  Frage:  wem  von  beiden  Theilen  bei CoUisionen  in  der 
Entbindung  der  Vorzug  gebühre?  beantwortet  Verf.  zu  Gunsten 
der,  Mutter. 

-*-  Zei^oni  sucht  den  von  ihm  aufgestellten  Satz^  dato,  es 
Kxankheitsformen  giebt,  die  trotz  aller  entzündlichen  Erscheinungen 
keiner  strengen  antiphlogistischen  Behandlung  zu  ihrer  Heilung  be- 
dürfen, sondern  sogar  häufig  ein  entgegengesetztes  Verfahren  ^- 
heischen,  durch  Thatsachen  zu  beweisen.  Er  wählt  desshalb  eine 
Folge  acuter  Unterleibskrankheiten  des  Weibes,   gid>t  zueist  liie 


Gynäeologie.  S77 

ErankengesclücKten  mit  der  Epikrise  ^  stellt  fi^ann  allgemeinö  Be- 
trachtmigen  über  diese  Fälle  an  ^  und  geht .  dann  zu  den  Verhält^ 
Bissen  des  Kindbettes  über.     (Heidelb.  med.  Anna!.  Bd.  3.  H.  4.) 

«^  Toel  giebt  einige  Bemerkungen  zu  dem  Leiden  des 
obern  Theiles-  des  Uterus,  (las  Kopp  Hysteranesis  ge* 
nannt  hat  (Hannör.  Annalen.  Bd.  11.  Hft.  L),  und  spricht  sich 
dahin  aus^  dass  die  Schlaffheit  und  Erweiterung  des  Fundus  uteri, 
ohne  [vorhergegangene  Schwangerschaft,  immer  die  Folge  eines 
firühem  cöngestiven  oder  sobinilammatorischen  Zustandes  sei,  wäh- 
rend dasselbe  Leiden  nach  der  Entbindung  in  Folge  einer  Atonie 
entsteht,  die  durch  unvollkommene  Zurückbildung  des  Uterus  aus 
dem  geschwängerten  in  d^n  ungeschwängorten  Zustand  sich .  aus- 
spricht. Verf.  beobachtete  diese.  Krankheit  nur  bei  Frauen,  die  In 
hinderloser  Ehe  lebten.  Die  Symptome  sind  denen  der  Hysterie 
gleich,  nur  wird  der  Uterus  ausgedehnter,  die  Scheide  heisser,  und 
der  Urin  röther.  Uebertragung  eines  allgemeinen  Leidens  auf  die 
Gebärmutter^  so  wie  unfruchtbarer  Coitus  mögen  wohl  die  Veran- 
lassung dazu  sein.  Anfangs  wird  ein  .  gelindes  antiphlogistisches 
Verfahren  empfohlen ,  und  später  der  anhaltende  Gebrauch  der  Sa- 
bina.     Die  Diät  sei  nicht  reizend,  aber  nährend  und  kräftig. 

r—  Zartmann  erzählt  ein  merkwürdiges  Leiden  einer  38jäh- 
rigen  Jungfer,  die  an  bedeutendem.  Herzklopfen  und  starker  An- 
schwellung des  Uterus  litt.  Nichts  half  dagegen,  bis  endlich  die 
Geschwulst  immer  weicher  wurde,  ^und  ein  Abscess  sich  in  der 
UtemshöUe  öffnete,  worauf  aus  den  Genitalien  /^  Quart  mit  Blut 
vermischter  Eiter  ausfloss.  Pat.  genas  nachher  vollkommen.  (Ca8<* 
per' 8  Wochenschr.  38.  Nr.  13.) 

—  Ueber  q>ontanen  Abgang  eines  Mutterpolypen  verbreitet 
sich  Thortsen  in  Medic.  Vereinsztg.  1837.  Nr.  46.  Es  stell- 
ten sich  alle  Symptome  eines  Abortus  ein,  wobei  der  Blutverlust 
beunruhigend  fortdauerte.  Nach  einigen  Dosen  von  Secale  comu- 
tum  zu  10  Gr.  Hessen  Haemorrhagie  und  Schmerzen  nach.  Bei 
wiederholtem  Eintreten  dieser  Symptome  reichte  Verf.  wieder  das 
Mittel,  worauf  unter  Wehen  und  unter  einem  heftigen  Blutstrome 
ein  Ueiner  Polyp  ausgestossen  vrurde,  dessen  Stiel  4  Linien 
lang  war. 

—  Heyfelder  entfernte  einen  1  Pfd.  3  Unzen  und  7  Drachmen 
schweren  Mutterpolypen  durch  die  Ligatur.  (Schmidt's  Jahr- 
bücher. 37.  H.  1). 

•—  V.  Gaste  Ha  rottete  mittelst  der  Scheere  einen  Gebär- 
mutterpolypen von  blumenkohlähnlicher  Form  aus.  Die  Ge- 
schwulst bestand  aus  einem  dichten,  faserig-zelligen,  schichtenartig 
übereinander  •  liegenden  Gewebe,  welches  in  Warzenartige  Verlän- 
gerungen oder  Erhabenheiten  sich  endigte;  sie  war  rosenroth,  von 
Gewicht  ein  halbes  Pfund  schwer,  dabei  etwas   über  3  Zoll  lang 
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mA  breit,  und  am  Stiele  von  20  länien  Durchmesser,     (v.  Pom- 
mer's  Zeitsch.  Bd.  3.  H.  2). 

•^  Einen  10  Unzen  schweren  Polypen,  der  schon  20  J.  im 
Uterus  einer  62 jähr.  Frau  sass,  entfernte  Staub  glücklich  mittelst 
des  Messers,  nachdem  vorher  oberhalb  des  Mattermundes  die  Li- 
gatur .angelegt  war.     (Casper's  Wochensch.  1838.. Nr.' 7). 

—  Heyfelder  berichtet  von  einer  eigenthümlichen  Entartung 
des  rechten  Eierstockes  bei  einem  lOjSfarigen  Mädchen.  Das  Kini 
litt^seit  seinem  achten  Jahre  an  mancherlei  Unterleibsbeschwerden, 
und  bekam  in  der  letzteit  Zeit  Schmerzen  im  Unterleibe  mit  Fieber, 
aufgetriebener  Blasengegend,  die  bei  der  leisesten  Berührung  em* 
pfindlich  war.  Zur  entzündlichen  Affection  des  Unterleibes  gesellten 
sich  später  nervöse  Erscheinungen,  und  die  Fat.  starb  vollkommen 
soporOs.  Bei  der  Section  fand  man  das  rechte  Ovarinm  von 
dunkelrothlivider  Farbe,  und  von  der  Grösse  einer  Citrone.  Dies 
Leiden  widerspricht  der  Behauptung,  dass  Eierstocksentartungen  nur 
im  vorgerückten  Alter,  bei  un^chtbaren  Weibern  etc.  vorkommen« 
(Schmidt' 8  Jahrb.  1837.  Hft.  1). 

—  Einen  Fall  von  enormer  Grösse  einer  durch  zwei  Scheide- 
wände in  drei  Fächer  getheilten  Hydatide  am  linken  Eierstocke 
beobachtet  Eirmsse  bei  der  Obduction  einer  Wahnsinnigen.  (All- 
gem.  med.  Zeit.  Nr.  83.  1837). 

—  Die  Geschichte  einer  tödtlich  gewordenen  Sackwasserf- 
sucht  des  linken  Eierstocks  von  seltenem  Umfange  bei  einer 
47 jährigen  Frau,  nebst  Leichenöffnung,  theilt  Toggenburg  mit. 
Pat.  hatte  in  ihrem  7ten  Jahre  einen  FrieielausscUag ,  nach  dessen 
gutartigem  Verlaufe  sie  von  einem  heftigen  Fieber  befallen  wurde, 
zu  welchem  sich  hernach  Geschwulst  der  Beine  und  des  ganzen 
Unterleibes  gesellte.  Von  dieser  Zeit  an  behielt  Pat.  zwischen 
Nabel  und  Schoossbein  eine  kleine,  unschmerzhafte  Geschwulst,  die 
auf  die,  im  17ten  Jahre  eingetretene  Menstruation  keinen  Einfloss 
hatte.  Diese  Geschwulst  nahm  von  Jahr  zu  Jahr  zu,  und,  wie- 
wohl sie  im  27sten  Jahre  der  Pat.  nach  einem  genommenen  Brech- 
mittel, und  der  hierauf  erfolgten  Entleerung  von  wässriger  Flüssig- 
keit (ob  per  vaginam,  oder  rectimi,  ist  unbestimmt)  weich  wurde 
und  völlig  verschwand,  entstand  sie  jedoch  später  von  Neuem  und 
schritt  um  so  rascher  fort,  so  dass  die  Kranke  zuletzt  die  vom 
Körper  in  einem  beinahe  rechten  Winkel  abgehenden  Obei'schenkel, 
zu  beiden  Seiten  des  Bettes ,  in  welchem  sie  bewegungslos  lag, 
durch  Schemel  *  unterstützen  lassen  musste.  Die  Section  zeigte, 
ausser  andern  secundären  Entartungen,  die  5  Fuss  7  Zoll  im  Um« 
fange  messende  Geschwulst,  vollkommen  rund,  mit  dem  Mittelpunkt 
auf  dem  Becken  ruhend,  den  Körper  von  dem  Schwertknorpel  bis 
ftu  den  Knieen    völlig   bedeckend.     Die  in  der  Kyste  enthalteue 
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Flfissigkeit  weg  162  Pfund ,  das  kon  vor  dem  Tode  durcli  Ae 
PunktioA  entfernte  Quantum  Yon  34  V^  Pfd.  abgerechnet.  Die  Ge-* 
sckwulst  ging*  von  dein  linken  breiten  Muiterbande  aus  (woduvck 
sie  mit  dem  kleinen^  aber  gesunden. Uterus  zusamttienbing)^  erhidl 
Nahrung  und  Wachsthum  grösstentbeils  aus  den  Zweigen  der  Ar-* 
teria  spermatica  interna,  welche  in  dicken  Grefässbttndeln  sich  «uf 
das  krankhafte  Gebilde  fortsetzte  und  dasselbe,  in  allen  Richtungen 
durchzog.  Vom  linken  Eierstocke  war  keine  Spur  vorhanden ,  üb 
Tuba  FaUopii  nur  in  einer  am  Grunde  des  'Sackes  sich  hinziehen* 
den  fibrösen  Ausbreitung  zu  erkennen. 

—  In  einer  Abhandlung  von  Dohlhoff  ttber  die  Punction 
und  Exstirpation  krankhaft  vergrösserter  Ovarien  häk 
Verf.  die  Exstürpation  degenerirter  Ovarien  für  eine  hütest  missUdio 
Operation.  Die  Gefahr ,  die  fUr  das  Leben  der  Operirten  danach 
eintreten  kann^  ist  sehr  gross.  Abgesehen  vott  der  Mö^ichkeity 
sich  in  der  Diagnose  zu  irren,  können  Verwachsungen  des  icranken 
Ovariums  mit  den  Nachbargebilden  bestehen  ^  so  dass  eine  Sondi- 
rang  derselben  durchaus  unmöglich  ist.  Es  folgen  nun  3  soidiet 
unglücklich  abgebufenen  Fälle.     (Rust's  Magazin,  1838.  H.  1.) 

—  W.  Hendriks  (ein  Holländer)  lieferte  eine  gutQ  Inaug.- 
Dissert.  in  Berlin:  ^jDescriptio  bist,  atque  crit.  variarum 
uteri  prolapsum  curandi  methodorum."  S.  72.  Ad|.  HI  tabb. 
aeneis.  (Pr.  %  Thir.)  Bekanntlich  beschiänkt  sich  Fr  icke 's  Epi- 
siorriiaphie  auf  eine  durch  zahlreiche  Ligaturen  bewii^te  blutige  Ver- 
einigung der  vorher  abgehäuteten  Bänder  der  grossen  Schaamlefisen. 
Dieffenbach's  Methode  hingegen  bezwedct  und  vermittelt  Verenge- 
rung des  Scheidenkanals  u.  mithin  Zurückhaltung  des  Vorfalls  durch 
Ansschneidung  mehrerer  Portionen  der  Schleimhaut  der  Vagina* 
Diese'  beiden  Operationsmethoden  beschreibt  nun  H.  ausführlich 
unter  Beibringung  mehrerer  Krankengeschichten.  Mit  Vergnügen 
verfolgen  wir  des  Verfassers  Untersuchungen  über  die  Art  und 
Weise  der  Entstehung  von  Vorfielen  des  Uterus ,  namentlich  da» 
hin,  wo  derselbe  nachweist ,  wie  diejenige  Klasse  von  Vor&IIen, 
die  langsam,  unmerklich  und  nicht  nach  Entbindungen  entsteht, 
durch  eine  hemia  vaginalis  erzeugt  und  beendigt  wird.  Zum  Be- 
weis für  diese  Behauptung  unterwirft  er  die  Theile,  welche  bei  der 
Entstehung  eines  Gebärmutteryorfalls  in  Betracht  kommen,  einer 
specialen  anatomisch-topographischen  Untersuchung,  und  macht  den 
Hergang  durch,  instructive  Abbildungen  auf  den  beiden  ersten,  recht 
gut  ausgeführten,  Kupfertafeln  anschaulich.  (Natürlich  musste  bei 
der  den  ScUuss  der  Abhandlung  ausmachenden  kritischen  Beurthei- 
lung  der  hierhergehörigen  Operationsmethoden  diese,  bei  Prolapsus 
eompletus  als  compUcirtes  Uebel  erscheinende  Gegenwart  ein»  her- 
nia,  als  Geg^stand  von  Wichtigkeit  mit  in  Betracht  gezogen  wer«» 
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den.  Der  Verf.  musste  bei  allen  Operatioiteii,  die  iimerlialb  der 
Hmttersoheide  vorgenommen  werden  sollen  ^  vor  der  ge&iirlichea 
Verletzung  des  PeritonSnms  warnen,  das  häufig  in  dem  ansckeiBend 
durch  den  ein&chen  Scheiden-  und  Muttenrorfall  gebildeten  Tumor 
rerborgen  liegt,  und  sich  Air  solche  Operationen  dieselbe  Sorgfalt 
vindicken,  welche  eine  Bruchoperation  erheisdit.  Es  ist  absolut 
gefihrlicfa,  aus  der  Scheidenhaut  eine  Falte  zu  bilden  und  diese 
dann  abzutragen,  es  wäre  denn,  der  Chirurg  hätte  Dieffenbach's 
Geschicklichkeit.  Durch  Frieke's  Methode  kann  nie  Radäalheilung 
erzielt  werden,  höchstens  wird  ein  Proiapsus  completos  in  einen 
inoompietus  verwandelt).  H.  macht  Vorschläge  zur  Verbesserung 
der  Schnittstellen  und  der  Nähte,  um  der  Stockung  abgesonder- 
ter'Flüssigkeiten  vorzubeugen.  G^rardin's  sinnlose  Methode,  den 
Uterus  durch  zirkelförmige  Losschneidung  und  Zusammenheilung 
der  Vaginalschleimhaut  gleichsam  in  einen  cul  de  sac  einzusperren, 
wird  hoffentlich  nie  zur  Ausfilhruhg  kommen;  La  gier 's  C^uteri- 
sation  ist  gefährlich,  Hedrich's  und  Marti ni's  Unterbindung  aas 
leicht  begreiftichen  GrClnden  nicht  zu  empfehlen;  die  Infibulation 
endlich,  zu  der  ein  ungenannter  hannoverscher  Arzt  rädi,  bleibt 
eine  seichte  Nachahmung,  nicht  aber  Verbesserung  der  Fricke- 
sehen  Episiorrhaphie.  Von  sämmdichen  genannten  blutigen  Ope- 
rationen giebt  die  dritte  Kupfertafel  deutliche  Bilder  in  Umrissen. 

—  Kyll  stellt  Beobachtungen  über  Antröversio  uteri  im 
nicht  schwängern  Zustande  in  v.  Siebold's  Joum.  f.  'Gebürts- 
hülfe  37.  St.  1.  zusammen.  Das  Uebel  entsteht  nach  Verf.  ent- 
weder plötzlich,  oder  langsam,  und  letzteres  scheint  am  häufigsten 
vorzukommen.  Es  kann  bei  Jungfrauen,  Frauen,  die  schon  gebo- 
ren haben,  und  selbst  noch  nach  dem  Aufhören  der  Menstruation 
und  in  der  Schwangerschaft  entstehen.  Die  constantesten  Zeichen 
desselben  sind  Reizung  der  Blase  und  des  Mastdarms.  Blutfluss 
ist  häufige  jedoch  nicht  immer  zugegen,  öfters  Schwieri^eit  der 
Menses,  manchmal  auch  weisser  Fluss.  Bei  der  Behandlung  kommt 
es  hauptsächlich  darauf  an :  1 )  Den  Uterus  in  seine  normale  Lage 
zurückzubringen,  2)  ihn  in  derselben  zu  erhalten,  und  3)  die 
Folgen  seiner  Lagevevänderung  zu  beseitigen. 

—  Derselbe  verbreitet  sich  auch  über  eine  Verletzung 
des  Uterus  bei  einem  19jährigen  Mädchen,  welches  sich  beim 
Niederhcken  ein  Stück  Reis  in  den  Mutterhals,  die  hintere  Wand 
des  Uterus  und  vordere  Wand  des  Mastdarmes  einstiess.  (Neue 
Zeitschr.  f.  Geburtskde.  Bd.  VIL  H.  1.) 

— *  Derselbe  erzählt  ebendas.  auch  einen  FaQ  von  Hypertro- 
phie der  Placenta. 

"^  Eine  schnell  tödti.  Inversiouteri  beobadit.  F.  C  r  a  m  e  r.  {Ib.) 
— -  Koch -wendete  bei  einer  40jährigen  Frau,  welche  mit  ei- 
nem Scheiden-  und  Gebärmuttervorfalle  behaftet  war,  wogegen  alle 
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'  bekaimten  PaUiatiymittel  hiclits  frnchteten,  die  Operation  mit  der 
sogenamiten  Zapfennath  an,  und  erreichte  dadarch  einen  sehr  gOn^ 
stigen  Heilzweck,  (v.  Graefe's  und  ▼.  Walther's  Joumad 
1837.  H.  4.) 

—  A116  erzählt  einen  Fall  von  Atresia  vaginae,  welche 
sich  ein  Mädchen  im  7ten  Jahre  dorch  einen  Fall  vom  Baume  auf 
emen  Weinpiahl  zugezogen,  und .  dadurch  später  Hambeschwerden, 
schwere  Stahlausleerungen  und  Menses  sich  einsteÜten.  Verf.  sah 
sich  veranlasst,  eine  kleine  Operation  vorzvnehmen,  die  im  Herab- 
•ziehen  der  Harnröhre  mittelst  Katheters  und  in  Vergrösserung  der 
vorhandenen  Oeffnung  auf  der  Hohlsonde  bestand.  Pat.  wurde 
dadurch  von  ihr^m  Leiden  befreit.  (Oester.  medicin.  Jahrbttcher 
2tes  St.  1837.) 

—  Krieg  giebt  als  den  Ursprung  des  Menstrualblut- 
flusses  die  Gefässe  der  Vaginalschleimhaut  an,  und  zeigt,  dass, 
wie  pathologische  Schleimhautprodukte,  auf  disponirte  Schleimhäute 
wieder  überragen,  fiberall  als  Keimgifte  wirken, «so  auch  an  das 
critische  Vaginalsecret  ein  Contagium  gebunden  sei,  und  zwar  ein 
fl&chtiges,  als  dessen  Träger  der  während  der  Menstrualperiode 
aus  den  Geschlechtstheilen  ausströmende  eigenthttmliche  Dunst  er- 
scheine. Nachdem  Verf.  mehrere  Beispiele  fiir  die  ansteckende 
Kraft  4^  Menstruatabsonderung  gesammelt  hatte,  stellte  derselbe  auch, 
durch  die  Aehnlichkeit  des  Geruches  von- Chenopodium  olidum  mit 
der  Vaginalausdünstung  bestimmt,  einige  Versuche  mit  dieser 
Pflanze  an,  und  gab  eine  sogenannte  Essentia  Chenop.  theils  rein, 
theils  in  Verbindung  mit  Tinct.  fern  muriatici  in  5  Fällenr  von  Stö- 
rungen der  Sexualfunctionen  mit  entochieden  gUnstigem  Erfolge. 
(Casper's  Wochenschr    Nr.  1,4.  1838.) 

—  Bei  hartnäckigem  Fluor  alb.  leisteten  Injectionen  von  Kreo- 
sot zu  40  Tropfen  auf  \U.  Wasser  Bill  et  er  s  gute  Dienste. 
(Ibid.  Nr.  7.) 

.  —  Brunzlow  wendete  gegen  einen  5  ' J.  lang  bestehenden 
Fluor  albus  einer  kinderlosen  Frau  das  Ammonium  muriat.  mar- 
tiat.  mit  G.  Ammoniac,  Myrrh.,  Resin.  Guajac.  in  Pillenform  und 
Bäder  von  Ferrum  sulphuria  mit  höchst  günstigem  Erfolge  an. 
(Med.  Vereins^tg.  38.  Nr.  21.) 

—  Bei  zu  starker  und  oft  eintretender  Menstruation  in 
Folge  von  örtlicher  Schwäche  u.  Erethismus  des  Gef^sssystems  fand 

. 'Meyer- Ähre  US  Lign.  Quass.   c.  Elix.   ac.  Hall  u.  Acid.  Phos- 
phor, sehr  wirksam.     (CasperU  Wochenschr.  38.  Nr.  7.) 

—  Dawosky  empfiehlt  gegen   zu  st^ke  Menses,  wenn  sie 
.  von  Sdkwäche  des  Genitalsystems  berühren,   ejn  mit  gröblich  ge- 
pulverter China  gefälltes  Kissen  auf  dem  blossen  Leibe  zu  tragen, 
und   ein  gdiöriges  diätetisches  Verhalten,     (v.  Siebol'd's  Joum. 
Bd.  17.  St  2.) 

Sachx's  Jahrboch,  Bd.  l.  r       \% 
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—  Derselbe  hatte  mne  Frau  in  der  Betiandlwigy  die  seit 
ihrer  letxten  schweren  nnd  fiinften  Entbindung  jedesmal  «nen  Tag 
Tor  Eintritt  der  Mensel  von  einer  traurigen  Stimmung  mit  krank- 
haftem Schluchzen  und  ungemein  starkem  Weinen  befallen  wird. 
(Ibidem) 

— *  Bei  einer  73  jährigen  Frau  erschien  nach  vorhergega/igeneB 
RUckenschmenen  ein  mekrere  Tage  anhaltender  Blutfluss  aus  der 
Scheide 9  der  sich  drei  Mal  alle  4  Wochen  wiederiiolte.  -Hey- 
feldeif  erwähnt  diesen  Fall  in  Schmidt's  Jahrbttchem.  1847. 
Heft  1. 

—  Ueber  Gebärmutterblntfiüsse  und  deren  Bdiandlnng 
durch  Kreosot  schrieb  J.  B.  Stanger  eine  Inaug«- Dieser t  Mün- 
chen, 37.  S.  35.,  worin  mehrere  Beobachtungen  des  Prof.  Weiss- 
bTod  mitgetheilt  werden.  Ausser  der  Schwangerschaft  soll  das 
Kreosot  hauptsächlich  gegen  die  Blutflüsse  sich  wiriuam  zeigen, 
welche  von  Auflockerung  oder  Afterproduktionen  der  Schleimhaat 
des  Uterus,  Ton  MoIibu  u.  s.  w.  herrühren.  Man  giebt  es  inner- 
lich, und  namentlich  auch  in  Form  Ton  Klystieren,  wo  es  am  ans- 
gezeichnetsten  wiiken  soll.  Die  Blutflttsse  in  der  ersten  Hälfte 
der  Schwangerschaft  stehen  gewöhnlich  erst  nach  erfolgtem  Abor« 
tns.  Um  die  Blutung  bis  dadiin  zu  beschränken,  wird  das  Tampo- 
niren mittelst  kleiner,  in  yerdünnten  Holzessig  oder  gewdimlicken 
Essig  getauchter,  und  vrteder  ausgedrückter,  an  einen  festen  Faden 
gereihter  Schwammstfickchen,  und  nach  erfolgtem  Abortus  wiederum 
Kreosot  in  Form  von  Klystieren  empfohlen.  Blutungen  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Schwangerschaft  erfordern  (natürlich  wenn  sie 
heftig  sind,  und  von  partieller  Trennung  der  Placenta  vom  Uteras 
abhängen)  die  Beschleunigung  der  Geburt,  die  durdi  Borax  und 
Kreosot  sicherer,  als  durch  Mutterkorn  bewirkt  werden  soll.  Bei 
den  Blutflüssen  in  der  fünften  Grebnrtsperiode  verwirft  der  Terf. 
kurzweg  die  künstliche,  Trennung  der  Nachgeburt  gegen  alle  in  der 
neuem  Zeit  gemachte  Erfahrungen,  behauptet,  dass  dadurch  der 
Tod  beschleunigt  werde,  empfiehlt  dagegen  die  von  Moion  vor- 
geschlagenen Injectionen  durch  den  Nabelstrang,  die  «dlein  den 
Uterus  XU  Contractionen  anregen,  scheint  aber  nicht  xu  wissen, 
dass  bei  Atonie  des  Uterus  die  eingeführte  Hand  das  sicherste 
Mittel  ist,  kräftige  und  anhaltende  Contractionen  hervorzurufen. 
Auch  in  die  Flüssigkeit  uim  Inpciren  durch  die  Nabdgef^e  kann 
Kreosot  gethan  werden. 

—  Eiohelberg  giebt  .das  essigsaure  Blei  bei  eingetrete- 
nen Blutflüssen  nach  der  Entbindung,  als  auch  bei  ehren.  Metror- 
rhagien mit  günstigem  Erfolge,  zu  2  —  3  Gr  mit  VI .  Gr.  Op., 
alle  1—3  Stunden.     (Casper's  Wodicnischr.  88.) 

—  Berg  sah  bei  einer  heftigen  Metrorrhagie  einer  Wöek- 
nerin,  die  dem  Verscheiden  nahe  war,  von  der  Transfusio  sangui* 
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sia  nach  der  OieffeiiBaoIiscIieii  Methode  den  glQddiebiteii  Er* 
folg,'  (Wfirtemb.  med.  Corresp.-BL  Bd.  Vm.)' 

— -  Eine  mit  Hydatidea  verbimdene  Wasaeraucht  ipr  GebSr- 
mutter  "heilte  Kalt  durch  10  Gr.  Seeale  comutam,  worauf  krftf* 
tige  Wehes  eiatraten  und,  uuaflhlige  Hydatiden  abgingen,  (v. 
Siebold' s  JourÄ.  37.  H.  V.) 

—  Phlegmasia  alba  dolens,  eilf  Ta^e  nach  der  Entbin* 
dungy  beobachtete  Bfthler.  Am  eilften  Tage  nach  der  2ten  Ent- 
bindung einer  zarten  Frau  von  reizbarer  Constitution,  trat,  nachdem 
die  Wochenschweiase  durch  zu  kflhles  Verhalten  öfters  gestört  wer* 
den  waren,  Frösteln  und  ein  dumpfer,  bald  schwächerer,  bald  stSr- 
kerer  Schmerz  in  der  Leistengegend  ein,  welcher  sich  bald  Hber 
die  ganze  Hälfie  dieser  Seite  ausbreitete,  und  nur  bet  der  Bewe* 
gäng,  nicht  aber  durch  Druck  heftiger  wurde.  In  den  zwei  folg^- 
den  Tagen  wurde  der  Schmerz,  und  das  Fieber  stärker,  d^e  Wade 
war  geschwollen,  und  ^von  hier  aus  verbrate  sich  die  heisse, 
trockene,  mehr  weisse  als  rothe  Geschwulst  gegen  die  innere  Seite 
des  Oberschenkels.  Am  5  und  7ten  Tage  erschienen  theilweise 
Hautkrisen,  besonders  am  kranken  Schenkel,  mit  Abnahme  von  Fieber 
und  Schmerz,  nachdem  vorher  die  weisse,  glänzende,  gespannte  Odema* 
tose  GSeschwuIst  zugenommen  hatte ,  und  das  ganze  Bein  angeschwoU 
len  war.  Das  Wesen  der  S^rankheit  beruht  auf  einem  rein  ent- 
sfindlichen  Zustande  der  Venen  und  Lymfrfigefäase,  die  Schwan- 
gerschaft begründet  die  Disposition,  und  Gelegenheitsuraache  giebt 
mmsten9  Erkältung  ab.  In  Hinsicht  der  Behandlung  ist,  mit  Be* 
rftcksichtigung  der  entfernten  Ursachen,  die  antiphlogistische  in  toI* 
lern  Masse  angezeigt;  daneben  Nauseösa,  kttUende  Laxanzen,  Ca* 
lomel,  Digitalis,  Beförderung  der  Se-  und  Ezcretionen,  später  Ve- 
sicantia,  aromatische  Wärme,  Unterstützung  der  Krisen  durch  Haut 
und  Nieren;  als  örtUche  Nachkur:  EJinwicklung  des  Fusses,  Ein- 
reibungen von  Ungt.  nerv,  und  Stahlbäder,  (v.  Pommer's 
Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3«  H.  2.) 

—  Einen  Fall  von  unausgebildetem  Furor  uterinua  (Eroto- 
mania?)  mit  chron.  Entzündung  des  Gehirns  nebst  Sektionsergebniss 
theilt  J.  Sigg  mit.  Bei  einem  cholerisch -sanguinischen  16  jähr. 
Mädchen  erschienen  bei  Vollkommen  unentwickelten  Brüsten  die  Re- 
gdn,  und'  mit  ihnen  Gefallsucht  und  Ehrgeiz,  zugleich  aber  auch 
anfiallende  Langsamkeit  im  Arbeiten,  Gehen,  Ankleiden,  Reden, 
Essen  u.^  s.  w.  Nach  einer  Reihe  vorangegangener  hysterischer 
Erseheimmgen  brach  im  20ten  Jahre  plötzlich  ein  Anfall  von  Ma- 
nia  funbunda  aus,  welcher  sich  awar  bald  legte,  aber  eine  bestän- 
dige Gehimreiziuig  zurüekliess.  Bald  folgte  dem  ersten  Anfiüle 
ein  zweiter,  wobei  Esa-  und  Trinklust  gross  war,  dagegen  auch 
die.  einfachsten  «Arzneien  weggebrochen  wurden.  Starices  Klopfen 
der  Karotiden,  geröthete  Augen,  weite  Pupillen,  unstäter  Blick  und 

18* 
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'  ungemetiie  Redseligkeit  waren  die  HaupterseheinimgeD,  über  Kopf- 
,  schmerz  aber  klagte  sie  nie.  Einen  Honat  Tor  -dem  Tode,  nachdem 
sie  schon  immer  magerer  geworden  war,  trat  heitere  Gremüthastim- 
mang  ein,  aber  nun  ass  und  trank  sie  Nichts  mehr.  Bis  zum 
Skelet  abgemagert,  schwanden  auch  ihre  falschen  Vorstellungen; 
der  Unterleib  war  eingesunken,   schmerzhaft,   der  Magen   entleerte 

^  unter  heftieem  Würger' eine  schwarzbraune,  fibelriechende  Flüssig- 
keit, Hände  und  Ffisse  meist  kalt,  pulslos,  alle  Se-  und  Excretio- 
tten  vermindert.  —  Es  fand  sich  die  Dura ,  mater  aufiFallend  dick 
und  rauh,  bei  blutleerem  Körper,  die  Gehirnrenen  überfilUt  Das 
Gehirn  fest  und  Hir  seine  Höfale  zu  gross.     (Ibidem  H.  1.)      ^ 

—  Einen  Fall  Ton  Nymphomanie,  di«  durch  WOrmer  (tri^ 
ehocephal.  dispar)  und  Hysterie  erzengt  wurde,  beobachtete  Lip- 
pich bei  einer  nicht  mehr  metistnirenden  F^rau.  Wurmmittel  be- 
seitigten zwar  die  belästigenden  Zuälle,  doch  konnten  dieselben 
v/egen  der  be;stehe«den  Hysterie  nicht  gänzlich  getilgt  werden; 
( Ca sp er ' s  Wochenschr.  38; ) 

—  Hehlhose  erzählt  einen  Fall  ron  Neuralgia  uteri  in- 
^  termittens  bei- einer  26jährigen  Frau,   die   an  heftigen  wehenar- 
tigen Schmerzen  und  anhaltendem  Blutfluss  litt.     Nach  einem  In- 

^  fus.  Sabin,  mit  Elaz.  acid.  Haller.  hörte  letzterer  auf,  doch  dau- 
erten die  Scbmerzen  fort  und  nahmen  '  einen  gewissen  Typus  an, 
der  auf  Chinin  mit  Eztr.  Hyoscyami,  und  auf  Einreibungen  von  Li« 
niment  ammoniato-camphoratum  cum  Opio  gänzlich  schwand.  (Hu- 
feland's  Jonm.  St    5.  1837.) 

-^  Burdach  berichtet,  dass  eine  45jährige' Frau' 16  J.  hin- 
durch einPessarium  wegen  Prolapsus  uteri  getragen  habe,  das 
fest  eingekeilt  in  der  Matterscfaeide  sass,  und  deshalb  viele  Be- 
schwerden Terfirsachle.  VerC  entfernte  solches  mit  grosser  Mfihe, 
worauf  Ittjecttonon  ?on  Chlorkalk  den  dailurch  entstandenen  geschwfi^ 
rigen  Zustand  heilten.  Der  Prolapsus  kehrte  nicht  wieder.  (Med. 
Vereinsztg.  38.  Nr.  30.)  , 

—  Die  Krankheiten  der  Brüste  während  des  Wochenbettes 
und  der  Säugungsperiode,  handelt  Kyll  in  der  n^uen  Zeitschr.  f. 
Geburtskunde,  Bd.  VII.  Heft  1.  weitläufig  ab,  ohne  jedoch  etwas 
Neues  dabei  mitzutheilen.  * 

—  Eine  Milchabsonderung' in  den  Achselgru^ben  be- 
obachtete C.  Tfa.  ▼.  Siebold.  Bei  einem  21  jähr.  Mädchen,  das 
schon  einmal  geboren  hatte,  und  abermals  im  8ten  Monate  schwan- 
ger war,  bildeten  sich  etwa  seit  der  Hälfte  der  Schwangerschaft 
in  beiden  Achselgruben  Geschwfilste  aus.  Dieselben  waren  hüh- 
nereigross  und  beweglich  und  hingen  gleich  einem  Beutel  an  ge- 
dachtem Orte  herab;  die  Hautbedeckung  war  rothbraun,  und  ihre 
Oberfläche  mit  vielen  kleinen  Erhabenheiten  bedeckt.  Beide  Ge- 
■ckwOlsto  waren  ganz  schmerzlos,  and  in  ihrem  Innern  Hess  sich 
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» 
eine  härtlicke,  knotige  Masse  ftUen,  die  ganit  isoUrt  io  d^  XQn 

der,  allgemeinen  Haut  gebildeten  Beutel  zu  stecken  schien.  BeW 
Drucke  ergaben  sie  beide  aus  den  Erhabenheilen  eine  weissliche  \ 
Flüssigkeit.  Dieselben  verblieben  nun  in  dem  beschriebenen  Zu- 
stande, ohne  das  B^efinden  des  Mädchens  weiter  zu  stören ,  bis 
nach  der  leicht  und  regelmässig  vor  sich  gehenden  Geburt;  als  dann 
aber  am  3ten  Tage  das  Milchfieber  eintrat  und  die  Bräste  an« 
schwollen ,  nahmen  auch  jene  Geschwülste  an  Umfang .  zw,  wur« 
den  prall  und  es  stellten  sich.flacktige  Stiche  in  ihnen  ein,  während 
£ich  zuglieich  eine  grössere  Menge  weisser  Flüssigkeit  ausdrücken 
liess,  die  mitunter  auch  von  selbst  ausfloss.  Letztere  VeränderiMi- 
geu  hielten  8'  Tage  an,  dann  nahm  die  Grösse  wieder  ab,  wie 
auch  die  Menge  der  Flüssigkeit,  währepd  in  den  Brüsten  die 
Milchabsonderung  reichlich  fortdauerte.  Vierzehn  Tage  nach  der 
Entbindung  hatten  sich  die  beiden  Geschwülste  in  2  schlaffe,*  braun- 
gefkrbte  Hautfalten  verwandelt,  die  1  Zoll  herabhingen  und  sich 
2  V,  Zoll  lang  quer  von  vom  nach  hinten  erstreckten ;  es  liess 
sich  nur  eine  geringe  Spur  von  härterer  Masse  fühlen  und  auch 
nur  noch  sehr  wenige  Flüssigkeit  herauspressen.  Dass  die  abge- 
sonderte weisse  Flüssigkeit  wirklich  Milch  war,  überzeugte  sich 
Vrf.  durch  das  Mikroskop.     (Med.  Vereins -Ztg.  38.  Nr.  6.) 

—  C.  H.  Tott  erzählt  ip  s.  „Gynäkolog.  Miscellen*':  1)  däss 
bei  einer  Feldwebelfrau  sich  bei  allen  vier  Schwangerschaften  die 
bevorstehende  Conception  drei  Monate  vorher  durch  ein 
und  dieselben  Zufälle  ankündigte.  Es  scheint  hier  mne  Reaction.  * 
im  Solarplexus  gegen  den  in  den  Ovarien  rege  werdenden  Concep- 
tionsprozess  Statt  gefunden  zu  haben.  —  2 )  Eine  Primipara  wurde 
schnell  entbunden,  gleich  nachher  entwickelte  sich  folgender,  nicht 
lange  dauernder  Zustand.  Die  Wöchnerin  lag  dem  Anscheine  nach 
bewusstlos,  mit  geschlossenen  Augen,  bewegungslos  auf  dem  Rücken, 
athmete  regelmässig,  verschluckte  das  Dargereichte  ganz  gut,  .sah 
weder  roth,  noch  blass  aus,  wie  eine  ruhig  Schlafende.  Der  Puls 
etwas  voll,  nicht  zu  frequent.  Keine  an  sie  gerichtete  Frage  wurde 
beantwortet,  die  Glieder  waren  weder  steif,  noch  wachsartig,  zu 
biegen,  und  folgten  wie  in  gesunden  Tagen  den  Gesetzen  der 
Schwere;  sie  blieb  übrigens  in  der  ihr  gegebenen  Lage.  Es  fand 
hier  entweder  blosse  Erschöpfung  in  Folge  der  präcipitirten  Gfeburt 
oder  auch  Melancholia  atonita  Statt.  —-3)  Ein  gebildetes  Mädchen 
hatte  sich  mehrere  Male  mit  einem  Ehemann  in  einem  Vierteljahre 
vermischt.  Als  dies  das  letzte  Mal  geschehen  war,  blieb  die  sonst 
sehr  regelmässig  Oiessende  Menstruation  aus,  und  es  stellte  sich 
statt  derselben  nur  Abgang  von  wenig  rothgefärbtem  Blutwasser^ 
mit  Fasern,  kleinen  Hautstücken  und  Schleimklümpchen  ein.  Vier 
Wochen  später  stellten  sich  die  Menses  .ganz  regelmässig  wieder 
ein  und  es  hat  nie  Schwangerschaft  Statt  gefunden  {"  es  scheint  hier 
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Tereitelte  Conceptioa  Statt  geliabt  ta  kabea.'— -  4)  Beobaditmig 
regelmftssiger  Menstruation  während  d.  ganzen  Schwan- 
gerschaft bei  einer  nach  y^  jährigen  Verheirathung  an  einen  tiefen 
Sechsziger  schwanger  gewordenen  Fran.  —  5)  Tanbes  Greßdd  im  lin- 
ken Schenkel  während  der  2ten  Hälfte  der  ersten  Schwangerschaft 
▼erschwand  mit  Tollendetem  (Sebäracte;  es  kann  nur  durch  Druck 
de»  schwangern  Uterus  auf  die  Hüft-  und  Schenkelner- 
Ten  entstanden  sein,  —  6)  üeber  intermittirende  u.  neuro- 
pathische  Fieber y  welche  gleich  nach  4^  Entbindung,  noch  die 
die  Frauen  die  Lagerstätte  verlassen  haben,  eintreten.  (N.  Zeitsch. 
f.  Geb.  Bd.  VI.  2). 
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—  Jr  r.  Xa¥.  V^ersijii  in  s.  Ckympendittm i  Der  Arzt  Am  Kran- 
kenbette der  Kinder  und  an  der  Wiege  der  Säuglinge. 
a  Theile.  (Wien,  1838.  S.  970.  Pr.  6  Thlr.)  hat  die  Beobach- 
tungen  und  Er^dmmgen  der  bessern  Schriftsteller  des  Fachs  gross* 
tentfaeils  berücksichtigt,  and  an  diese  seine  eigenen  (in  den  An- 
stalten Ton  Trittst)  wfirdig  angereiht,  ohne  dabei  die  Krankheiten 
nach  einem  bestimmten  Systeme  zn  ordnen.  Als  Einiges  aas  des 
Verfassers  Beobachtung  fULren  wir  hier  nur  an,  dass  nach  ihm 
die  Amjgdalitis  (Angina  tonsillaris)  da  häufig  ist,  wo  Scherlievo 
hexTscht,  und  die  Kinder  mit  dieser  Krankheit  behafteter  Familien 
sehr  stark  entwidcelte  Tonsillen  haben,  so  dass  sich  dieselben  nicht 
selten  berühren;  sie  gehn  dann  gerne  in  Ulceration  über  und  es 
entsteht  daher  ScherUevo.  Beim  Croup  nimmt  Verf.  drei  Hodifica- 
tionen  an:  die  entzündliche,  die  nervöse  und  die  katarriiaUsche;  die 
Section  zeigte  immer  Entzündung  der  innern  Auskleidung  des  Luft- 
kanals  mit  häufiger  Ausschwitzung  plastischer  Lymphe;  Egel  und 
Calomel  empfiehlt  er  zur  Herabsetzung  der  Entzündung^  nadi  den- 
selben Antimonialpräparate ,  Polygida,  schwefeis.  Kupfer,  Schwefiel- 
ieber  zur  Auflösui^  des  Eisudats;  Moschus,  Castoreum  und  BeDa- 
doona  beschwiditigen  die  noch  lange  zurückbleibende  EmpfindlicUeit 
der  Respiiationsorgane  am  besten.  -*-  Ery^ipelas  neonatorum 
und  Induratio  textus  cellulost  behandelt  Verf.  als  verschie- 
dene  Krankheiten,  die  sich  jedoch  giegenseitig  herrorrufen  und  co- 
ezistiren  können  —  V«  empfiehlt  dk  Impfung  des  Scharlachs  mit 
Secretnm  der  ScUeimhaut  und  abgeschillerten  Bautblättchop.  -—  Bei 
der  Kxätze  hält  er  den  Acams  ncabiei  nicht  fbr  die  alleinige  Uiv 
Sache  dess^üben.  —  Die  Scfantzkxaft  der  Kuhpocken  dauert  nach 
seiner  Mannng  höchstens  10-^15  Jahre,  «r-  Die  Tinea  soU  man 
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nicht  Tertreiben;  bei  hartnäckigen  Tineen  soll  man  die  Vaccination 
vornehmen,  weil  sie  dann  selbst  gelindern  Mitteln  weichen. 

—  Fr.  Lttdw.  Meissner' s  gediegenes  Werk:  „die  Kinder^ 
krankheiten  nach  den  neuesten  Ansichten  und  Erfahrungen  zam 
Unterricht  f.  prakt.  Aerzte  bearb."  ist  in  zweiter,  sehr  vermehrter 
und  Völlig  umgeänderter  Aufl.  erschienen.  Th.  IL  S.  1094.  Leipz. 
38.  (Pr.  5  Thlr.  Die  1.  Aufl.  erschien  1828  und  kostete  2  Thlr.) 

—  Von  Ludw.  Fränkel's  nutzreichem.  Hand  buch  für  die 
Erkenntniss  u.  Heilung  d.  Einderkrankheiten.  N.  d.  Engl, 
des  Richard  T.  Evanson  u.  Henry  Mann  sei.  Berlin,  38.  S.  728. 
(Pr.  3  /^  Thlr.)  wird  in  dem  II.  Theil  dieses  Jahrbuchs  specieller 
referirt  werden. 

—  Von  Fr.  J.  v.  Metzler' s.  Sammlung  auserlesener  Abhand* 
lungen  über-  Kinderkrankheiten-  erschien  das  7te  Bändchen.  Prag. 
S.  143.  (Pr.  %  Thlr.) 

—  E.  F.  Frohbeen's  von  der  K.  ELw  ökon.  Gesellschaft  zu 
St.  Petersburg  gekrönte  Preisschrift  ttber  die  Ursachen  der 
grossen  Sterblichkeit  der  Kinder  in  ihrem  ersten  Lebensjahre 
und  die  Mittel,  derselben  vorzubeugen,  erschien  zu  Dorpat,  1837. 
S.  136.  (Pr.  y^Thlr.)  Sie  sohUesst  sich  den  Th.  L  des  vor. 
Jahrb.,  S.  407,  genannten  ähnlichen  Schriften  gut  an. 

—  Oertel  sachte  auch  diese  Russische  Preisfrage  in  s.  Schrift: 
Warum  sterben  so^  gar  viele  Kinder  schon  in  ihrem. er- 
sten Lebensjahre,  und  wodurch  kann  man  dieses  Uebel  verhüten? 
kydropathisch  zu  beantworten.  Nümb.  38.  S.  52.  (Pr.  V4  Thlr.) 

•—  Von  E.  R.  Löfflet  erschien:  Die  Pflege  der  Kinder 
im  ersten  Lebensjahre  und  das  Ziehhaus  als  Bediirfniss  des 
Staates,  nebst  einer  damit  zu  vereinigenden  Lehfanstalt  für  Warte* 
rinnen,  dargestellt.   Leipzig,  1838.  S.  312.  (Pr.  1 7,  Thlr.) 

— -  Einige  Bemerkungen  über  die  Natur  u.  Behand- 
lung der  Kinderkrankheiten  machte  C.  Rösch  in  s.  schon 
vorhin  S.  105  genannten  Th«  11  s.  Untersuchungen.  <—  Noch  \Ab 
auf  dmi  heutigen  Tag,  meint  R.,  werden  die  Kinderkrankheiten  nickt 
mit  gehöriger  Berüdksichtigung  der  ph3fBiologi8chen  und  pathologi- 
schen Zustände  bei  Kindern  behandelt.  Zu  allererst  kommt  die 
besondere  Beschaffenheit  des  Bluts  in  Betracht,  in  welchem  die 
weissen  Säfte  noch  vorherrschend  sind;  die  Assimilation  und  £x- 
cretion  gehen  schneller  vor  sich;  die  Circulation  ist  lebhafter..  Bier- 
aus erklären  sich  die  leicht  eintretenden  Cbngestionen,  Fieber,  Ir- 
ritalionen;  die  Ausgänge  derselben  in  Ausschwitznngeii,  Gangrän, 
•Erweichungen  Und  Colliquationen,  die  Scropheln,  Malavcia  u.  s.  w.  «— 
Das  Nervensystem  ist  bei  ihnen  noich  wenig  entwickelt  und  ist  vom 
Blute  unmittelbar  abhängig,  woraus  die  Anlage  der  Kinder  zu  Läh- 
mungen^ Krämpfen  und  anderen  Nervenleiden  überhaupt  sich  er- 
Ijiebt.     Hiemach  will  nun  ^Yerf.  die  therapeutische  und  ditttetisdie 
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BehandloBg  der  Kinder  eingerichtet  wissen.  Die  Speisen  müssen 
leicht  Terdaulich  sein,  häuOge  Bewegung  in  freier  Lnft,  die  Inte- 
grität des  Darmkanals  und  der  Haut  muss  erhalten  werden.  Wegen 
der  leichten  Reizbarkeit  des  Gefässsystems  müssen  reizende  Nah- 
rung} analeptische  und  tonische  Mittel  vermieden  werden,  und,  was 
die  Nervina  betrifft,  so  müssen  diese  mit  grosser  Vorsicht  bei  ihnen 
angewendet  werden,  indem  die  Nervenleiden  nur  sehr  selten 'gans 
selbstständig  erscheinen,  in  den  meisten  Fällen  von  der  Beschaf- 
fenheit der  Blutmasse  ajbhängig  sind  und  von  Fehlem  der  As- 
similation ausgehen.  Vnter  den  bei  Kindern  vorkommenden  Ka* 
chexieeh  werden  besonders  die  Scropheln  hervorgehoben,  welche  die 
Veranlassung  von  vielen  mehr  oder  weniger  selbstständigen  Nerven- 
leiden werden,  seu  deneto  der  Verf.  das  Asthma  thymicum,  als  eine 
aus  dynamischen  Gründen  entspringende,  selbstständige,  nicht,  wie 
andere  Aerzte  behaupten,  aus  einer  Vergrösserung  der  Thymusdrüse 
hervorgegangene  Nervenkrankheit  zählt.  Gegen  Convulsionen  und 
Lähmungen,  die  nach  unterdrückten  scrophulösen  Hautausschlägen 
entstanden  sind,  rühmt  der  Verf.  das  Oleum  Jecor.  asell.,  welches« 
vermöge  des  in  ihm  enthaltenen  Jods  gegen  die  Grundkrankheit,  die 
Scrophulosis,  wirkt.  Als  eine  aus  der  Scrophulosis  entstandene, 
häufige  und  tddtliche  Kinderkrankheit  erwähnt  Verf.  den  Hydroce- 
phalus,  der  nach  ihm  primär  oder  secundär  sein  kann,  und  mit 
einer  Wurmkrankheit  leicht  zu  verwechseln  ist;  die  Eröffnung  eines 
Colatoriums  für  die  serösen  Säfte  ist  das  beste  Mittel  beim  primä- 
ren Hydrocephalus.  — t  Auch  die  Gastromalade  ist  nach*  der  An- 
sicht des  Verf.  eine  Folge  der  Scropheln,  und  kann,  wie  der  Hy- 
drocephalus, primär  und  secundär  vorkommen ; '  Eisen  ist  nach  ihm 
das  beste  Heilmittel  in' dieser  Krankheit  Der  Rhadiitis  liegt  der- 
selbe Krauikheitsprozess  zu  Grunde  als  den  Erweichungen,  zu  denen 
Verf.  auch  den  Wasserkrebs  rechnet,  welcher  jedoch,  wie  er  selbst 
gesteht,  nicht  unmittelbar  aus  der  Scropfaeldyskrasie  sich  herleiten 
lässt,  dem  aber  eine  mit  den  IScropheln  verwandte  Dyskrasie  zu 
Grunde  liege«  (AQe  diese  Umstände  erläutert  Verf.  durch  Kran* 
kengeschichten,  in  welchen  er  einen  seltenen  Beobachtungsgeist  ent^ 
wickelt.     Ref.) 

-^  Engelmann  empfiehlt  die  von  B e r n a r d  empfohlene  Com- 
pression  des  glattgeschomen  Kopfes  mittelst  Heftpflasterstreifen  bei 
der  Behandlung  des  Hydrocephalus  chronicus.  (Medic.  An-i 
naien.     1838.  Hft.  1.  Nr.  3). 

—  Seeger  beschreibt  einen  grossen  chron.  Wasserkapf  eines 
8jähr.  Kindes,  das  ,in  Folge  eines  »Scharlachs  einen  eitrigen  Ausfluss 
ans  bdden  Ohren  bekam,  und  bei  dem,  als  dieser  im  ^ten  Lebens- 
jahre aufhörte,  Kyphosis  und  Wasserkopf  sich  einstellten.  Pat.  hatte 
auch  eine  vollkommene  Lähmung  der  Extremitäten  und  Amaurose 
a,uf  beiden  Augen.     Der  Umfang  des  Kopfes  ist  jetzt  2  Fuss  gross, 
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die  Fontanellen  sind  weit  geöffnet     (Wfirt.  jttedic.  Cone^..Blatt. 
38.  Nr.  38). 

—  In  einem  Falle  von  Hydrocephalus  chronicus  eines 
2  Vi  J.  a^ten  Mädchens  schlag  Löwenhardi  din  besonderes  Ver- 
Ciifaren  ein,  als  Alles  bisher  erfolglos  geblieben  war.  Er  versudite 
die  Compression,  die  nach  Abscheeren  des  Eopfiiaares  dann  be- 
stand, dass  3  Finger  breite  Streifen  fief^flaster  so  um  den  Kopf 
fest  angelegt  wurden,  dass  sich  die  Enden  nodi  um  mehrere  Zdl 
deckten.  Ausserdem  wurde  kaltes  Wasser  täglich  auf  den  Kopf 
gegossen.  Femer  ein  Vesicator  im  Nacken,  Einreibungen  von  Ungt. 
cinereum  und  endlich  innerlich  2  Hai  tä^ch  Calomel  '/^  Gr.  ndl 
digital.  Vi,  Gr.  und  Lapid.  cancr.  gr.  jj.  Nach  einigen  Wodien 
ic^e  sicii  schon  der  Zustand  besser  und  bald  darauf  genas  das 
Mädchen  völlig.     (Casper's  Wochensch.  1838.  Nr.  37). 

— -  Schuppmann  erwähnt  eines  Falles  von  Gehirnhjper- 
trophie  bei  einem  V,  J.  alten  Kinde,  das  dabei  den  epileptisch» 
ähnUche  Krämpfe  hatte,  und  bald  darauf  starb.  Bei  der  Section  fand 
er  die  Schädelknochen  weich,  mit  Blut  ttberfUlt,  die  Dura  mater  hart, 
dick,  sehr  geröthet,  und  mit  den  Schädelknochen  verwachsen,  die 
Marksubstanz  des  Gehirns  etwas  weicher  als  gewöhnlich,  das  Septnm 
pellucidum  und  corpus  caUosum  fast  ganz  erwdcht,  in  den  grossen 
Himhöhlen  etwas  weniges  helles  Wasser,  und  das  gan^e  Gehirn  bei 
2V,  Pfund  schwer,  (v.  Siebold's  Joum.  f.  d.  Geburtsh.  etc. 
Bd.  17.  St.  2). 

—  Höfling  beobachtete  bd  einem  neugebormm  Mädchen  einen 
Hirnbruch,  der  sich  durch  ein  abnormes  Loch  des  Hinterhauptbeines 
offenbarte.  Das  Kind  athmete  nur  schwadi  und  starb  schon  3  Tage 
nach  d^  Geburt     (Casper's  Wochensch.  183^.  Nr.  23). 

—  Sc  hupp  mann  berichtet  von  einer  ungewöhnlich  weichen 
u.  schlechten  Entwicklung  d.  Kopfknochen,  und  von  einer  Ab- 
scessbildung  in  der  rechten  Brusthöhle  bei  einem  6  Wochen  zu  Mk 
gebomen  Mädöhen,  das  4  Monate  nach  der  Creburt  an  allgemei- 
nen Krämpfen  starb,  (v.  Siebold's  Journal  ftir  Gieburäifilie. 
St.  1.  Nr.  4). 

'  —  Hergt  liefert  einen  Beitrag  zur  Ldire.  von  den  Sdiädel* 
brüchen  Neugebor ner,  und  erzählt  ein  Beispiel,  ^wie  diese 
Knochenverletzungen,  selbst  bei  nicht  schwerer  Geburt,  entstanden. 
(Schneider's  Annalen  d.  Staatsarzneik.  Bd.  2.  H.  2). 

—  „Ueber  die  Entstehungsursache  der  Kopfblutg esc fawulst 
der'Neugebomen  (Ecchymoma  capitis  s.  Cephalaematnma)"  verbreitet 
sichJ.  Sigg.  Er  ist  der  Ansicht  Wokurka' 8,  nackder  die  Ursache 
solcher  Geschwülste  in  einer  mit  Druck  verbundenen  und  seilen  von 
einem  einzigen,  vielmehr  durch  das  Zusammentreffen  mehrerer  Um- 
stände bedbgten,  Ddnmng  der  weisen  Theile  des  Kopfes  liegen; 
di<;  Gefksse  leiden  hierdurch|  werden  penneabel  und  lassen  Blut  durch 
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ikre  WSnde  sickem.     (t.  Pommer's  Schwen.  Zeitsdir.   Bd.  3. 
Hellt  1).    Vei^l.  hier  auch  den  schon  S.  71  uigeführten  Artikel. 

—  Li  Siegfried's  Dissert.:  de  morbo  infantili  frequentissimo 
et  casiVns  nonnnJlis  ozaenae  scrophnlosae,  Hai.  1836j  werden  3  Fälle 
erzählt,  wo  die  Soropfieln  den  Mund  und  die  Rachenhökle 
fofchtbar  zerstörten.  Blas  ins  giebt  darin  die  Bereitung  und  Anwen- 
dung seines  Decoct.  mnndificans  an,  das  er  sich  statt  des 
Decoct  Zittman.  bedient,  und  das  weit  billiger  ist;  Die  Formd 
lautet:  Rp.  Rad.  Caric.  aren.  oonc.  Jzjj;  infixnde  aqu.  cornm.  mens. 
24,  digere  per  hör.  24.,  add.  Sacch.  alnminat.  ^]ß  et  coq.  ad  re- 
man.  mens.  8. ;  sub  finem  coct  adde  Semin.  Anis,  et  Foeniculi  cont. 
ana  §)3,  fol.  Senn.  §jjj.  Rad.  Liquirit.  conc.  §jß,  colat.  ezpress. 
D.  S.  starkes  Decoct  —  Rp.  Rad.  Caric.  arenar.  conc.  Jv}  cum 
specieb.  a  deeoct.  fortiori  mens.  8,  sub  fin.  coct  adde  Cortic. .  citr., 
Gsussiae  Cinnamom.,  Cardamom.  minor.,  Rad.  Liquirit  c.  ana  3jji« 
Col.  express.  D.  S.  schwaches  Decoct  (Blasius's  Zeitschrift. 
Bd.  1.  m.  3). 

—  Aus  DorfmfiLlIer's  Bemerkungen  über  häutige  Bräune, 
Croup,  Angina  membranacealässt  sich  folgern  f  dass  die  nächste 
Uraache,  das  Wesen  dieser  &ankheit  nicht  in  einer  wahren,  ar- 
teriellen Entzündung  bestehe ,  und .  dass  das  Produkt  des  Uebels 
nicht  allein  durch  Entzündung  bedingt  werde,  sondern  da3S  viel- 
mdir  das  in  Rede  stehende  Leiden  in  einer  krankhaften  Reizung 
der  Gef^se  und  Nerven  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes  und  der 
Luftröhre,  und  ih  einer  Pseudo-PUogose  begründet  sei,  die  jedoch 
bei  einer  in  der  epidemischen  oder  individuellen  Constitution  be- 
stimmten Anlage  bis  zur  wirklichen  Entzündung  sich  steigern  ksom. 
Die  blosse  Beseitigung  der  Entzündung,  wenn  solche  consecutiT  er- 
zeugt worden,  reicht  auch  deshalb  nicht  hin,  das  gefahrvolle  Uebd 
zu  heben.  Derselbe  Reiz  jedoch,  welcher  die  mit  ScUeimverdiekung 
gepaarte,  und  nicht  selten  bis  zur  Entzündung  sich  steigernde  Af- 
fection  der  Schleimhaut  hervorruft,  vermag  auch  eine  krankhafte 
Zusammenziehung  in  ien  feinsten  Verzweigungen  der  Luftröhre, 
und  eine  daraus  hervorgehende  Trockenheit,  einen  dumpfen,  hohl- 
klingenden Husten  hervorzurufen,  ähnlich  dem  Asthma  HiUari. 
(Rust's  Magaz.  H.  1.  1888.) 

.  —  Hinsichtlich  des  paralytischen,  torpiden  Croups  be- 
hauptet Hier.  Fränkel,  dass  dessen  Coniiex  mit  der  allgemeinen 
Krankheitsconstitution  nicht  genug  in's  Auge  gefasst  wird,  indem 
die  jetzt  herrschende  nervöse  Diathese  auch  dieser  Krankheit  ein 
anderes  Gepräge  gegeben  hat  F.  hat  gefunden,  dass  das  wich- 
tigste Symptom  in  diesem  Leiden  die  rauschende,  laute,  tief  re- 
sonnirende  Inspiration  ist  Gewöhnlich  wird  der  rauschende  Atkem 
zuerst  des  Abends  .bemeikt,  nachdem  das  Kind  den  Tag  über  ge- 
sund war.    Nach  einigen  Stunden  lässt  derselbe   nadi,   und  Pat, 
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Yerfällt  in  einen  ruhigen  Schlaf.  Das  Gesicht  teigt  den  Trac- 
tas  labialis,  und  Nase  und  Mond  einen  bläulichen  Anflug.  Der 
Puls  häufig  und  schwach,  Haut  kOhl.  Gegen  Abend  erwacht  das 
Leiden  Ton  Ne^em,  bis  es  gegen  den  1 1  —  1 4ten  Tag  unter  Con-> 
vulsionen  stirbt.  Die  Behandlung  kann  sich  hier  nur  nach  dem 
paralytischen  Zustande  richten ,  durch  Reizmittel  äusserlich  den 
Tonus  des  Nervensystems  zu  erhöhen,  und  innerlich  Tinct  aconit. 
tu  5  —  X5  gtt.)  dreistündlich  in  steigender  Gabe  gereicht,  um  eine 
dem  Entzündungsfieber  ähnliche  Aufregung  hervorzurufen  (Med. 
Vereins-Ztg.  1838.  Nr.  21.) 

—  Einige  Bemerkungen  über  den  Croup  und  dessen. Behand« 
iung  macht  Jansecbwich.  Nach  ihm  ist  genaniite  Krankheit 
häufig  mit  dem  Pseudocroup  ver\cechselt,  und  stellt  er  desshalb  dar- 

TUber  eine  Parallele  auf.  (Oestr.  med.  Jahrb.  St.  3.  37.  Nr.  5.) 
-^  Enz  stellt  den  Croup  in  Zusammenhang  mit  der  Reizung 
des  Rückenmarkes,  und  spricht  die  IJeberzeugung  aus,  dass  der^ 
selbe  weit  glücklicher  behandelt  werden  würde ,  wenn  man .  seine 
E^ntstehung  aus  einer  Reizung  des  Rückenmarkes  mehr  berücksich- 
tigte.    (Würtemb    med.  Corresp.-Bl.  1838.  Nr.  36.) 

—  Baumgärtner  beabsichtigt  in  seinen  Bemerkungen  über 
den  Rachcncroup,  darauf  aufmcirksam  zu  machen,  wie  sehr  im 
Verborgenen  dies  J^eiden  sich  entwickeln  könne ,  und  schlägt  ein 
neues  Heilverfahren  für  die  dringendsten  Fälle  tot,  das  sogleich 
anfangs  in  einer  eingreifenden  örtlichen  Behandlung  bestehen  solL 
Hat  die  Pseudomembran'  nur.  einigermassen  Festigkeit  gewonnen, 
so  hält  er  die  Alaunpaste,  Pinselsäfte  mit  Alaun,  Borax  oder  Schwe- 
felsäure, und  selbst  die  Höllensteinauflösung  für  unzuverlässig,  und 
räth,  sogleich  zu  einer  wirksamen  Cauterisation  der  kranken  Stelle 
zu  schreiten,  was  am  besten  mit  Höllenstein  geschieht  Ist  selbst 
von  diesem  Mittel  kein  sicherer  Er£»lg  zu  erwarten,  so  schlägt 
Verf.  die  Exstirpation  der  Mandeln  vor.  (v.  Ammon*s  Monats- 
sehr.  H.  1.   1838.) 

—  Wittke  berichtet  über  einen  intermittirenden  Croup, 
wogegen  sich  ein  Emeticum  hülfreich  erwies,  und  über  ein  inter* 
mittirendes  Asthma  thymicum,  das  Verf.  durch  Chinin,  mnriatic  c 
Zine.  oxydat  alb.  nebst  Einreibungen  von  Ungt.  tart.  stibiat  in  die 
Herzgrube  glücklich  beseitigte.     ( Med..  Vereins-Ztg.  .38.  Nr.  21.) 

—  Bei  Ranula  der  Kinder  bedient  sich.Ritscher  in  Lau- 
terberg  mit  g^tem  Erfolge  der  Aetzung  mit  Lapis  infernalis,  wie 
hei  jeder  andern  Luiuriation.  Die  Application  unternimmt  man  am 
besten  beim  Schreien  des  Kindes,  oder  auch  im  .Schlafe,  indem 
man  di^  Kinn  gelinde  herabdrückt.  Mehr  ab  10  maliges  Betupfen 
hat  Verf.  zur  Heilung  Qoch  nis  gebraucht.     (Ibidem  Nr.  23.) 

--  Eine  Scoliosis  nach  einem  entzündlichen  Bnistfieber  sah 
AlU   bei  einem  5jährigen  Knaben  eintreten.     Aromatische  .Bäder, 
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Waschungen  des  Rückens  mit  Kräuterwein  und  kräftige  Nahrung 
hoben  binnen  einigen  Tagen  das  Uebel.  (Oestr.  med.  Jahrbücher 
St.  2.  1837.) 

—  Van  Deurs  bdbbachtete  bei  einem  1  J.  alten  Kinde,  dem 
▼on  seinem  4  jährigen  Bruder  eine  Kornähre  ypn  1  V,  Zoll  tiänge 
in  die  Kehle  gesteckt  war,  einen  krankhaften  zehrenden  Zustand. 
14  Tage  darauf  bemerkte  die  Mutter  bei  dem  Kindß  eine  kleine 
rothe  Geschwulst  an  der  rechten  Seite  des  Rückens,  zwischen  der 
11  und  12ten  Rippe,  die  den  folgenden  Tage  aufbrach,  wo  sich 
dann  die  Kornähre  zeijg;te,  die  voxn  Berichterstatter  herausgezogen 
wurde.  Seitdem  nahm  das  Kind  an  Kräftdn  wieder  zu  und  ge- 
nas ^ vollkommen .  (von  Siebold's  Journal  flir  Geburtskunde. 
Bd.  17.  St.  2.) 

—  lieber  fehlerhafte  Primitiv-Bildungen  und  mehrere  an- 
dere pathologische  Entwicklungsprozesse  des  Kindes  ist  schon  vor- 
hin, unter  Abthlg.  III.  der  Patholog.  Anatomie,  die  Rede  gewesen, 
daher  sie  hier  nicht  wiederholt  werden. 

—  Ollenroth  verbreitet  sich  über  eine  eigenthümliche  Krank- 
heit der  Säuglinge,  Paralyse  des  Nahrungskanals  in  der 
Med.  Vereinsztg.  1837.  Nr.  52.  Das  Saugen  war  erschwert,  die 
eingeflösste  Milch  gerieth  zum  Theü  in  die  Luftröhre,  stürzte  we- 
nige Hinuten  nach  dem  Hinunterschlucken,  wie  es  schien,  unver- 
ändert ,  zum  After  heraus.  Allgemeine  Passivität ,  Tod  nach  25 
^-30  Stunden  unter  allgemeiner  Erschöpfung.  .Respiration,  Urin- 
secretion  waren  während  der  Dauer  jder  Krankheit  nicht  krankhaft 
verändert,  der  Unterleib  weich,  keine  Krämpfe. 

—  Beckhaus  erzählt  einen  Fall  von  einer  Blutung  aus  der 
Nabelvene  bei  einem  neugebornen  Kinde,  die  sich  erst  am  7ten 
Tage  nach  der  Geburt  einstellte,  und  die  Kräfte  so  schwächte^ 
dass  es  am  21ten  Tage  starb.  Merkwürdig  ist  dabei  noch,  dass 
das  Kind  mit  Ictems^  auf  die  Welt  kam,  der  bis  zum  To^e  dessel- 
ben immer  zunahm«     (Ibidem  1837.  Nr.  42.) 

■ —  In  3  Fällen  von  Atrophia  mes'enterica  infant.  fanden 
80woh^Rahn'als  Rahn-Escher  zur  Erweichung  der  Drüsen  und 
zur  Belebung  der  Nutrition  das'  stete  Bedecken  des  Unterleibes 
mit  einem  täglich  1  —  2  Mal  frisch  und  wanp  aufgelegten  Kalbs- 
netze sehr  heilsam.  (Casper's  Wochenschr.  38.  Nr.  7.) 

—  Schüler  beobachtete  bei  einem  neugebornen  Kinde  eine 
Atresia  ani,  ii^  Folge  deren  das  Kind  keine  Oeffnung  hatte, 
und  deshalb  auch  3  Tage  kng  brach.  Er  machte  sofort  unter 
der  vorhandenen  Hautfalte,  wo  sich  das  Orificium  ani  befinden 
sollte,  ^inen  Stich,  worauf  ein  reichlicher  Ausfluss  von  Meconium 
erfolgte.  Die  Operation  glückte  vollkommen.  ( Würtemb.  medicin. 
Corresp.-BL  Nr.  42.) 

—  Atre;iiaani  eines  neugebornen  ZwilUngskindes,    dessen 
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'  Mutter  schon  früher  ein  Kind  mit  solchem  Fehler  geboren,  b^bacli- 
tete  Diener.  Am  ISten  Tage  nach  der  mit  Edfolg  angestellten 
Operation  starb  das  Kind  an  Schwäche  und  Convulsionen.  Der 
Mastdarm  war  jn  der  Entfernung  eines  halben  Zolles  vom  After 
verengert  und  an  dieser  Stelle  gänzlich  verwachsen,  die  Atresia 

'  nach  der  Ric)itung  d^s  Darmes  mitten  durchbohrt,  (v,  Pom- 
mer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  1.) 

•*-  Müller  sah  einem  5  Tage  alten  Säugling  einen  ly,  Fuss 
laugen  Bandwurm  abgehen.  (Würtemb.  med.  Correspondenz-Blatt 
Bd.  7.  Nr.  18.) 

—  Als  merkwürdige  After-Produktion  in  dem  Mastdärme 
eines  10  monatlichen  Kindes  erwähnt  Bürger  (Hu  fei  and' s  Joum. 
37.  St.  4.)  einet  8''  über  dem  Anus  beginnenden  Verdickung  der 
Mttskelhaut  des  Rectums,  welche  nach  dem  Anus  hin  in  eine  1'' 
lange,  aus  dem  KSrper  hervorragende  Masse  endete,  und  von  ei- 
nem, die  Höhle  des  Darms  bildenden,  rabenfederdicken  Kanal  durch- 
brochen war.  Es  war  ein  Fleischpolyp,  der  vielleicht  schon  im 
Fötus  begonnen  und  den  Tod  durch  Verblutung  herbeigeführt 
hatte. 

—  Einen  ungewöhnlichen  Durst  und  Hämorrhoidalknoten 
beobachtete  Heyfelder  bei  einem  3  jährigen  schwfichlidien  S^ha- 
ben.'  Derselbe  trinkt  ts(glich  3  Mass  Wasser,  magert  ab,  und  lei- 
det von  Zeit  zu  Zeit  an  Hämorrhoidalknoten.  (Schmidt' s  Jahr- 
bücher. 1837.  H.  1.) 

—  B^i  einem  1 '/,  jährigen  Knaben  beobachtete  Alle  einen 
Calculüs  urethrae,  der  1'/,'  Linien  lang  war  und  Fieber  und 
Harnverhaltung  bei  dem  Kinde  erzeugte.     Nach  einem  Einschnitt 

.  in  die  Mündung  der  Hamrö{ire  wurde  der  jStein  entfernt,  und  Pat. 
genas.     (Oestr.  med.  Jahrb.  1837.) 

—  Bei  einem  1 V,  jährigen  Knaben '  bemerkte  Hey  fei  der  nach 
einer  Harnverhaltung  den  Abgang  einer  schwar^auen,  blauweisieD 
Masse  von  der  Grösse  einer  kleinen  Bohne.  (Schn^idt's  Jahrb. 
H.  1.  1837.) 

—  Mombert  berichtet  von  der  viertägigen  Urinverhal- 
tung  «iiies  neugebomen  Knaben,  die  mittdst  einer  kleinen,  sä- 
bemen  Spritze  mit  sehr  feinem  Röhrchen,  wwin  laue  Milch  war, 
um  Einspritzungen  in  die  Harnblase  zu  machen,  beseitigt  wurde« 
Wahrscheinlich  war  der  Bla&enhals  oder  die  Hamröl^e  durch 
Schleim  verstopft.  Für  die  gerichtliche  Medlcin  ist  dieser  Fall 
in  sofern  wichtig,  als  eine  Jeere  Harnblase  dafiir  spricht,  dass  das 
Kind  gelebt  hat  —  (v.  Siebold's  Journal  für  Gebortakunde. 
Bd.  17- St.  2.)  ^ 

—  Moeller  sah  gegen  Syphilis  der  Kinder  von  dem  salz- 
sauren Golde  theils  Besserung,  dieils  gänzliche  Hülfe.  Er-  gab  es 
lu   X^   Gr.  mit  15  Gr.  Zucker  anfangs  früh  und  Abends,  später 
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aber  nttr  des  Morgens«  Nach  dem  Gebrauche  eines  Grans  schwan- 
den alle  ZuMe.    (Ibidem  Bd.  17.  St.  2.) 

—  Schappmann  beobachtete  Fälle  ron  angebomem  Wech* 
sein  eher/  woron  die  Mlitter  im  7ten  und  8ten  Monate  der 
Schwangerschaft  selbst  befallen  waren.  Bei  dem  ersten  Kinde 
verschenchte  eine  Chinaauflösung  mit  Rhabarbertinktor  das  Fieber. 
Im  letztem  Falle  starb  4as  Kind,  da  Htilfe  su  spät  gesucht  wurde. 
(Ibidem..) 

—  Bieske  entscUoss  sich  nach  vielen  rergeblich  angewen- 
deten Mitteln  gegen  Noma  zur.  concentrirten  Schwefelsäure,  wdqhe 
er  in  Form  eines  dünoen  Pflasters,  aus  ^jj  Acid.  sulphuric.  und 
15  Gr.  Crocos  austriacus  bestehend,  auf  die  Grundfläche  und 
Ränder  des  Greschwtbrs  brachte.  I>as->  Ganze  bedeckte  er  hierauf 
mit  trockner  Gharpie,  legte  auf  diese  in  Scheiben  geschnittenen 
Waschsdiwamm,  alsdann  eine  Compresse,  und  befestigte  diesen 
Verband  durch  lange  Heftpflaster.  Innerlich  Terordnete  Yerf.  ein 
Decoct  Chin.  et  Calam  aromat.  c.  Acido  phosphoric.  und  eine 
leicht  nahrhafte  Diät,  und  sah  von  dieser  eingeleiteten  Behandlung 
den  schönsten  Erfolg.     (Rust's  Magaz,  Bd.  52.  H.  2.) 

—  Staal  und  Nevermann  heilen  den  Cancer  aquaticus 
dnrdb  Chlorkalk  an  Paistenform  und  innerlich  durch  Darreichung  von 
stärkenden  Mitteln.  SchliesslicJi  bemerken  die  Verf.,  dass  dies 
filrchterliche  Leiden  nicht  selten  längs  der  Kttste  und  in  der  Nähe 
von  Sfimpfen  vorkommt,  namentlich  oft  als  Metastase  nach  kalten 
Fiebern,     (v.  Siejbold's  Joum.  d.  Greburtsh.  Bd.  17.  St.  2). 

—  Ueber  die  Zellgewebeverhärtung  der  Kinder,  von  der 
schon  vorhin,  S.  71,  die  Rede  gewesen,  theilt  Kyll  Näheres  in 
Hörn 's  Joum.,  1837,  mh.  Nach  Verf.  wird  eine  Disposition  zu 
dieser  Krankheit  durch  solche  Umstände  herbeigeführt,  welche  auf 
den  Lebensprozess  des  Ejude^  schwächend  einwirken,  sei  es  im 
Mutterleibe,  oder  gleich  nach  der  Qeburt  Als  Gelegenheitsursachen 
werden  hauptsächlich  Erkältung  und  Entziehung  .  der  Muttermilch 
angegeben.  Hinsichtlich  der  Prognose  hält  Verf.  die  Krankheit 
nicht  fttr  eo  absolut  tödtlich,  wie  sie  von  andern  Aerzten  ausge^ 
sprechen  ist.  Bei  der  Kur  Verordnet  er  innerliche  Mittel  gar  nicht, 
weil  sie  dem  zarten  Kindesalter  nur  schaden,  und  beschränkt  sich  aujf 
eine  gute  Milchbrast,  Bäder,  Wärme  und  eine  reine  Luft. 

—  Blattern  bei  einem  neugebomen  Kinde  bemerkte  Büch- 
ner.    (Henke's  Zeitschr.  f.  Staats-Arzneik.  H.  1.  1838.) 

—  Nach  Droste  kann  die  Gelbsucht  der  Neugebomen,  bei 
dem  ^  zwischen  der  Haut  und  dem  Darmkanale ,  so  wie  zwischen  > 
jener  und  dem  Verdauungsapparate  bestehenden  consensuellen  Rap- 
port und  alterirtoden  Weehselverhältnisse,  unter  ihren  einförmigen, 
gleichen  diätetischen  Verhältnissen  wohl  nur  aus  der  polarischen 
Gegenwirkung  einer  gestörtf^n  der^tischen  Function  hervorgehen, 
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da  auch  in  der  Regel  einige  wsmose  Bäder  die  normale  Hantthätig- 
keit  wieder  herstellen,  nnd  damit  die  Kranldieit  heben.  Natürlich 
muss  auch  eine  geeignete  somatische  -  Stimmung  vorausgehen ,  die 
gleich  nach  der  Geburt  am  grössten  ist,  und  desto  mehr  abnimmt, 
je  weiter  sie  yon  ihr  entfernt  ist.  —  Die  Gelbsucht  der  Erwacrfa- 
senen  hingegen  entsteht  aus  mannigfachen  ursächlichen  Momenten, 
doch  hat  man  ihren  nächsten  Grund  in  einem  Incitamente  für  die 
Leber  zu  suchen,  wodurch  die  innormale,  prämature  Bereitung 
und  schnelle  üesorption  der  Galle  vor  sich  geht  Dass  dynamische 
Reize  und  psychische  Krankheiten  die  G^bsucht  heryorrufen  können, 
ist  bekannt.  Die  Aqua  oxymuriatica  wird  vom  Verf.  gegen  dies 
Leiden  sehr  gepriesen,  und  er  erzählt  ron  deren  Wirksamkeit  meh« 
rere  Fälle  in  der  Hamburger  Zeitsch.  1837.  H.  3. 

—  Einen  Fall  von  Soor  bei  einem  '/^ jährigen  Kinde,  wobei 
alle  Stellen  am  Körper  sphacelös  wurden,  die  dann  eine  stinkende 
Jauche  absonderten  und  endlich  ein.en  asphyktischcn  Tod  herbei- 
fiihrten,  theilt  Cohen  mit  in  Casper's  Wodienschr.  38.  Nr.  3 1 . 

—  Dais  von  Henke  empfbUenfe  Luftan saugen  bei  schein- 
todten  Kindern  (statt  de«  Lufteinblasens)  bewährte  sich  dem 'Ante 
Wäkerling  in  2  FäUen.     (Ibidem  Nr.  7). 

—  Tietnan  macht  eine  Mittheilnng  von  dem  resolutorischen 
Tod^  eines  10  Wochen  alten  Kindes,  der,  ohne  alle  äussern  Ur- 
sachen, in  Folge  einer  unbedeutenden  Blutung  aus  dem  rechten 
Ohre  erfolgt  war.    (Vereinsztg.   1837.  Nr.  42). 

—  Rosen  erzählt  einen  Fall,  wo  ein  Kind  mit  einem  wieder 
vereinigten,  in  der  Mitte  gebrochenen,  rechten  Oberschenkel  zar 
Welt  kam,  und  wo  der  rechW  Fuss  desshalb  2  Zoll  kOrzer,  als 
der  linke  erschien.     (Schneider's  Annalen.  1837.  Bd.  2.  H.  2). 
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AvI  das,  was  im  Eingänge  zu  diesem  Abschütte  im  vorigen  Jahr- 
buch) Th.  L  S.  88  9  schon  angedeutet  worden,  kommen  wir.  hier 
noch  einmal  znrück,  denn  es  hat  sich  seitdrai  uns  noch  klarer 
heransgestellt,  dass,  je  geringer  die  Anzahl  der  Heilmittel  in  Zu- 
kunft wird,  je  mehr  man  sie  auf  das  wirkliche  Bedfirfbiss  reducirt, 
desto  mehr  werden  die  verschiedenen  Arzneikreise  zusammenfallen, 
UebereinstimmuDg  und  Sicherheit  in  die  Arzneiknnde  kommen,  und 
die  Aerzte  um  so  .glücklicher  in  ihren  Kuren  sein.  Wenn  lui- 
sere  Apotheken  nur  hundert  Mittel  im  Ganzen,  enthielten,  so 
würden  diese  schon  über  und  Aber  ausreichen.  Die  Homöopathie, 
die  ihren  Anfang  und  ihr  jetziges  nahes  Ende  im  phanpakd- 
dyiiamischen  Theile  der  alten  Medicin  genommen,  zeigt  uns 
am  deutlichsten,  wie  die  Anwendung  starker,  angreifender  und 
sehr  componirter  Uittel  einzuschränken  ist,  die  in  gar  mancher 
Hinsicht  nicht  unähnlich  jenen  schwerfillligen,  stets  bereit  liegenden 
Instrumenten  der  ehemaligen  chirurgischen  Armamentarien  erschei- 
nen. —  Nächstdem  bleibt  auch  noch  immer  die  Frage  von  Belang: 
ob  man  seit  der  Zeit,  die  uns  in  den  Besitz  der  sogenannten  Alkaloi- 
den,  der  chemischen  Kraftauszüge  aller  wichtigen  und  stark  wirkenden 
Vegetabilien,  gesetzt  hat,  mit  selbigen  wirklich  Krankheiten  zu  beseiti- 
sen  vermag,  die  man  vor  der  Entdeckung  dieser  alkalischen  Grund- 
lage nicht  auch  schon' zu  heilen  vermochte.  Durch  den  steten  Zuwachs 
an  pharmaceut.  Heilmittdn  wird  es  aber  immer  mehr  erschwert,  den 
einfachen  und  natu]^emässetf  Arzneikörper  genau  und  befriedigend 
zu  erproben. 

Ueberblicken    wir,  nun    hier    zuerst    filf    diese    umfassende 
Doctrin:  ' 

6aohs*s  Jahrboch,  Bd.  I.  19* 
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A.    Die  HiÜfg'Disciplmen. 

a)  Ffir  mediciaische  Botanik  erschienen: 

—  W.  L.  Petermann  (Doc  inLeipz.):  das  Pflanzenreich 
oder  die  für  Medidner,  Pharmaceuten,  Drogoisten  etc.  insbesondere 
wichtigen  Gewächsemit  Torzügl.  BerQcksichtigang  ihres  Nutzens 
oder  Schadens  in  ToUständigen  Beschreibungen  dargestellt;  nach 
dem  Relchenbachschen  natörl.  System  geordnet  und  in  natnr- 
getreuen  Abbildungen  gezeichnet.  Leipzig,  Ite  bis  7te  Lieferung. 
Dieses  sehr  zu  empfehlende  Weri^  wird  einige  und  30  Lieferungeni 
jede  von  2  Bogen  Text  und  6  Taf.  sorgfältig  ausgeführte  cololr. 
Abbild,  in  .grösstem  Lexiconformat,  umfatssen.  Die  bis  jetzt  (Juli, 
39.)  ausgegeb.  TLiefgn.  enthalten  ausser  426  erläuterten  Figuren 
auf  den  Einleitnngstafeln  (Nr.  1--10)  280  abgebildete  Pflanzen 
der  bis  dahin  beschriebenen  Familien;  dabei  ist  jede  dieser 
Pflanzen  durch  besondere  Abbildgn.  der  wichtigsten  Theile  noch 
weiter  veranschaulicht  und  erläutert  Am  Schlüsse  zu  diesem 
▼ollständigen  Werke  wird  noch  ein  alphabetisches  Register  «nd 
eine  Uebersicht  nach  dem  Linn Aschen  System. hinzugeftigt  werden. 

— -  Das  Taschenbuch  der  ArzUkeigewächse  Deutsch» 
lands,  herausgegeb.  von  H.  David  Dietrich«  (Mit  50  ilhun. 
Knpfert  Pr.  Sy,  Thlr.)  ist  für  angehende  Pkarmaceuten  und 
^Aerzte  bestimmt,  um  sich  mit  Hülfe  desselben  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  in  Deutchland  wachsenden  offidneUen  Gewächse  zu  er- 
werben. Zur  systematischen  Aufstellung«  derselben  wählte  der  Yeii 
das  Linn^'sche  Sexualsystem^  und  zwar  gieitt  er  zunächst  von 
S.  1  bis  53  eine  uebersicht  mit  kurzer,  aber  glücklich  herausgei- 
hobener  Beschreibung  der  Gattungen  dieses  Systems,  derai  jeder 
einzelnen  zugleich  der  Name  der  natürlichen  Familie  beigefilgt  ist. 
Von  S.  54  —  350  folgen  hierauf  die  einzelnen  Arten  der  Pflanzen» 
gattungen  in  kurzer  Beschreibung,  mit  Nennung  ihres  Standortes^ 
ärer  Blttthezeit  und  der  offidneUen  Theile.  In  letzterer  Bezie- 
huag  sind  bei  den  meisten  zugleich  noch  die  Hauptbestandtheüe 
angegeben  worden,  wie  wir  sie  in  der  Pharinacopoea  univeicsalis 
von  Geiger  finden.  Diejenigen  Arzneikörper  jedodi^  welche  nodi 
gegenwärtig  hier  oder  dort  im  Ciebrauche  stehen,  kaben^eine  nähere 
Beschreibong .  erhalten^  indess  ist  die  weitere  Angabe  ihrer  medici^ 
nischen  Anwendung,  ihrer  Präparate  u.  s.  w.  unberücksichtigt  ge* 
blieben,  indem  der  Verf.  solche  später  bei  einem  beaksiditigleB 
Sten  Theile  dieses  Taschenbudis ,  wekher  die  ausländischen  ofi- 
cinellen  Arzneigewächse  abhandeln  soll,  nachträglich  geben  wilL 
Die  dem  Bu<^  angehängten,  nach  Reiche abach's  Systema  re^ 
vegetabilis  naturale  geordneten  und  sauber  colorirten,  sehr  getreoen 
SOO  Pflanzeaabbirdungen  erstrecken  sich   hahptSäcUich  auf  die  in 
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den  PharmaGopÖeii  aufgezählten;  sie  sind  mit  Angabe  ilirer  nattr->. 
liehen  Grösse  im  verkleinerten  Maassstabe  dargestellt  worden. 

—  Von  He^nr.  Schiel  erschienen  gleichfalls:  Grundzfige 
der  Pflanzenkunde  nach  ihrem  gegenwärtigen  Zustande'  mit 
Rücksicht  auf  Medicia  und  Pharmacie  dargeatelU.  Güns,  1836. 
&  245.  (Pr.  IV4  Thlr.)     ^ 

—  F.  Guimpel:  Pflanzen-Abbildungen  und  Beschreib 
bongen  zur  Erkenntniss  offidneUer  Gewächse.  Text  von  J.  Fr. 
Klotsch.  Bd,  I.  HL  1  und  2.  mit  illum.  Eupfert  (Berlin,  38w 
S.  24.  gr  4.  Pr.  2  Thlr.)  ist  eine  Fortsetzung  der  von  Guim* 
pel  und  V.  Schlechtendal  1828— * 37  in  3  Bänden  herausge- 
gebenen Sammlung.     (Yergl.  voriges  Jahrb.  Th.  L  S.  89.)    * 

—  J.  £.  V.  Beider 's  Schrift:  die  Beschreibung,  Kultur  und'     " 
,der  Gebrauch   aller  in  Deutsdiland  wildwachsenden  und  zu  kulti- 

yirenden  Gewfirz-  und  Arzneipflanzen, '  der  Kaffee-  und  Zuckersur- 
rogate, um  Grärten  mit  dem  höchsten  Gewinn  zu  benutzen  etc. 
Augsburg,  1838.  S.  288.  (Pr.  1  TUr.)  hat  einen  untergeordne- 
ten Wertib  für  Pharmakologie.  / 

—  C.  W.  T.  Wendroth's  Bemerkungen  ttber  wich- 
tige Arzneipflanzen  etc.  (Kassel,  S.  23.  Pr.  V«  Thlr.)  be- 
treffen das  Akouit  und  seine  Präparate. 

—  Alex.  Ernst  lehrt  die  Kunst,  aus  dem  gewöhnlichen 
weissen  Mohn  (Papav.  somnif.  L.)  Opium  zu  gewinnen. 
Quedlinburg,  S.  13  mit  AbbAdgu.  (Pr.  '/,,  Thhr.) 

—  Von  C.  Bartels  erschien  daselbst  (S.  8.  Pr.  V,  Thlr.) 
eine  tabellarische  Uebersicht  der  quantitativen  Bestim- 
mungen des  reinen  Ertrags  beim  Trocknen  der  frischen 
Blumen,  Kräuter  und  Wurzeln,  so  wie  auch  der  Aus- 
beute an  Eztract  und  aether.  Oel. 

b)  Für  Fossilienkunde  ist  zu  nennen: 

—  Witting,  pharmaceutische  Fossilienkunde.  Holi- 
minden,  1888.   S.  168  in  8    (Pr.   %   Thlr.) 

c)  FUr  pharmaceutische  Thierkunde  erschien: 

—  Th.  W.  Chr.  Martius's  Lehrbuch  der  pharmaceu- 
tischen  Zoologie  fiir  Apotheker,  Geriditsärzte,  Mediain  Studi- 
rende,  Droguisten  etc.  Stuttgart,  1888.  Mit  3  Tafek  uftd  AbbiL- 
düngen.  (Pr.  1  Thlr.)  Diese  Schrift  soll  den  Iten  Theil  eined 
grossem  Lehrbuchs  der  Apothekerkunst  bilden.  Der  pharmaceuti- 
sehen  Zoologie .  geht  hier  eine  allgemeine  Uebersicht  des  Thier- 
reiches  voran,  in  welcher  dieses  nach  dem  gangbarsten  System  in. 
3  Tribüs  und  14  Klassen  zerMt.  Von  den  Einzelnheiten  des 
Werkes  könneh  wir  nur  sagen,  dsws  sie  von  grosser  Sachkennt- 

•  19* 
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niss,    Selbstanschannng  mid  Benutzong  der  betreffenden  Litentnr 
hinreichende  Beweise  liefern. 

d)  Für  pharmaceutische  Waarenkunde  nennen- nvir: 

—  Ed.  Winkler's  vollständiges  Real-Lexicon  der 
medic.  pharmaceut.  Naturgeschichte  und  Rohwaaren- 
kunde.  Leipzig,  38.  H.  1.  beabsichtigt,  die  gesammten  medicin. 
pharmaceutischen ,    toxicologischen   nnd    diätetischen  Kenntnisse  in 

,  Lexiconform  gedrängt  darzustellen,  befriedigt  aber  die  billigen  An- 
forderungen an  dasselbe  nur  sehr  bedingungsweise.  (Vergl.  Kirsch- 
leger's  Recension  iii  d.  Hygea.  Bd.  9.  H.  4.) 

Noch  unbefriedigender  ist: 

—  F.  Abel:  kurzgefasste  Droguerie- Waarenkande. 
Berlin,  38.  S.  230.  (Pr.  IV,   Tfalr.) 

—  Von  J.  u.  £.  Martiny's  Encyclopädie  der  medic. 
pharmaceutisch.  .Naturalien-  und  Rohwaarenkunde  ist 
Heft  I.  erschienen.  QuedUnburg,  38.  S.  192.  (Pr.  %  Thlr.). 
Pas  Werk  ist  auf  2  Bände  angekfindigt,  und  soU*  bei  jedem  Arti- 
kel besondere  Rücksicht  auf  historis<^e  und  genetische  .Verhält- 
nisse, und  auf  physische  und  chemische  Eigenschaften  für  Aerzte, 
Apotheker  und  Drog.  genommen  werden.  Das  Torliegende  Heft 
enthält  Acidum  '^ —  Cortez.  (Ebenjetzt^  Juli  1839,  erschien  das 
2te  Heft) 

e)  Für  Chemie  und  Pharmacie  erschienen: 

—  W.  Engelmann's  Bibliotheca  pharmAceutico-che- 
mica  oder  Verzeichniss  derjenigen  pharmaceut.-chem.  Bücher,  die 
seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des  Jahres 
1837  in  Deutschland  erschienen  sind.     Dieser  Abdrudc  aus  dessen 

-  bekannter  Biblioth.  medico-chirurgica  u.  pharmac-chemica  ist  aucli 
mit  einem  vollständigen  Materienregister  versehen.  Leipzig,  1838 
S.  68.  (Pr.   %   Thlr.) 

—  Von  li.F.  Blei's  Versuch  einer  Würdigung  der 
Chemie  und  Phartnacie  erschien  in  Halle  1836  bis  1837  i,er 
2te  und  3te  Band.  Der  Ite  Band  filhrte  audi  den  Titel:  Fort- 
schritte und  Entdeckungen  im  Gebiete-  der  Chemie^  und  Pharmacie. 
Der  PifeiB  der  3  Bde.  ist  1 V,   Thlr. 

—  Von  demselben  erschien  auch:  die  Nothwendigkeit 
der  Vertretung  der  Pharmacie  bei  den'National-Behör- 
den.  Mit  einer  Nachschrift  Seitens  des  Directoriums  des  Apothe- 
kervereins Im  nördlichen  Deutschland.  Lemgo,  38.  S.  89.  (Pr. 
y^  Thlr. )  als^  ein  Abdruck  aus  der  2ten  Reihe  *  des  Archivs  für 
Pharmacie  Bd.  14.  H.  I.  . 

—  Von  A«  Duflos's  Handbuch  deT  pharmaceutiscJi- 
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chemisckenPraziS)  (1835  iieraasgekommeD)  ist  eine  2te  verb. 
Attü.  erschienen.     Breslau,  1838.  S.  589.  (Pr.  2  V,  Thlr.) 

— .  F.  L.  Geiger's  Handbuch  der  Pharmacie  ssum  Ge- 
brauche filr  Aerzte,  Apotheker  und  Drog.,  Bd.  IL,  welcher  die 
'  pliarmaceut.  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie  qpthält, 
erscheint  in  einer  2ten  von  F.  L.  N.  t.  Esenbeck,  J.  H.  Dier«^ 
bach  u.  C.  Marquart  besorgten  Auflage.  Heidelb.  38.  (Subscript 
Pr.  f.  d.  Liefg.  von  12  Bogen  %.Thlr.  Die  Ite  bis  3te  Liefg. 
enthält  die  pharmac.  Mineralogie,  Vollständig  vonMarquart  bearb.) 

—  Sigm.  Schlesinger's  phärmaceut  ehem.  Tabellen 
2.  Gebrauch  f.  prakt.  Aerzte.  Wien,  1838.  S.  151.  (Pr.  'X,  Thlr.) 
ist  ein  i|i  jeder  Hinsicht  schlechtes  Produkt.  , 

-—  W.  L.  Bachmann's  Handwörterbuch  der  prakt. 
Apothekerkunst,  2  Bde.,  NOmb.  1837.  38.  mit  einer  Vorrede  you 
J.  A.  Buchner  wird  mit  der  nächstens  erscheinenden  lOten  Lief, 
völlig  geschlossen  sein.     (Pr.  5  Thlr.) 

—  Von  P.  T.  Meissner's  chemischen  Aequivalenten 
odqr  Atomenlehre,  IL  Bde.,  ist  eine  neue  (?)  unreränd.  Ausg.' 
erschienen.  Wien.  44  Bogen  incL  2  Tab.    (Pr.  jetst  nur  1 '/,  Thlr. ! 
Die  erste  Ausgabe  1834  kostete  4  Thlr.) 

•—  Apotheker  Roller  begann  eine  Handbibliothek  fiir  ange- 
hende Chemiker  und  Pharmaceuten.  Is  Bdchn.  enthält  die 
Stöchiometrie.     Kempten,  38.  S.  97.     (Pr.  V,  Thlr.) 

-—  W.  Batka  (Araneiwaarenhändler  in  Prag)  gab  ein  Vor- 
seichniss  der  neuesten  chemischen  u.  phärmaceut.  *Ge- 
räthschaften  mit  Abbild,  heraus^   Leipz.  38.  S.  51  (Pr. '/,  Thlr.) 

f)  Für  PharmaCopoen  und  Arzneitaxen: 

—  Von  der  Pharmacopoea  univ  ersalis  oder  der  Übersicht!. 
Zttsammenstellttng  der  Phannacopoen  tou  Amsterdam,  Antwerpen, 
Dublin^  Edinbnrg,  Femara,  Genf,  Hamburg,  London,  Oldenburg,. 
Tniiu,  Wfirzburg;  deren  Amerikas,  Dänemarks,  Finnlands,  Frank- 
reichs, Hannovers,  Hessens,  Hollands,  der  Niederlande  (?),  Oester- 
reichs,  Parmas,  Polens,  Portugals,  Preussens,  Russlands,  Sach- 
sens, Sardiniens,  Schwedens,  Spaniens,  Würtembergs;  der  Dis- 
pensatoren  von  Braunscjiweig,  Fulda,  Hessen,  Lippe  und  der  Pfalz; 
der  Militärpharmacopoen  Dänemarks,  Frankreichs,  Portugals,  Preus- 
sens, Busslands  und  von  Würzbarg,  der  Annenpharmacopoen  von 
Hamburg  und  London  etc.  etc.  und  einer  Pharmacopoe  der  ho- 
möopath.  Lehre  erschien  die  dritte  neu  bearb.  u.  verm.  Ausgabe^* 
Bd.  L  A  — H.  Weimar.  S.  882.  Pr.  4%  Thbr.  (Die  erste  Ausg. 
erschien  1828). 

—  L.  A.  Walther's  pharmacognost-pharmacolog.  Ta- 
bellen oder  systematisch -tabellarische  Uebersicht^  der  oCKoinelleD 
eii^achen  veget2dl>ili8chen  Anneimittel  der  neuesten  preusa.^  Phar-r 
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macopoe,  mit  Eiideitong  und  Beschreibnag  der  Systeme  von  Lina^, 
Jussieu  und  BeichenbacL  (Mainz,  38.  gr.  Fol.  S.  141.  Pr. 
8  VI  Tbh.)  empfehlen  sich  nicht;  sie  bilden  nach  dem  Ref.  in  der 
Berl.  med.  Centralztg.  38.  Nr.  11  fast  nnr  eine  Copie  von  Dulk's 
preoss«  Pharmacopoe,  Th.  L 

—  C.  J.  Meyer  veranstaltete  eine  2te  verb.  u.  verm.  Aufl. 
seines  1834  erschienenen  Handbnchs  der  Pharmacologie  als 
Efläaterang  aller  in  der  Oesterr.  Pharmacopoe  vom'J.  1836  enth. 
Arzneimittel.     Wien.  S.  268.  (Pr.  1 V,  Thlr.) 

-^  Die  Eönigl.  Prenss.  Arzneitaxe  erschien  Berlin,  1838. 
S.  69.     (Pr.  y,  Thlr.) 

—  Die  neueren  Arzneitaxen  des  Königreichs  Hannover  vom 
1.  April  und  vom  1.  October  1838.  Hannover,  jede  S.  39.  und 
Pr.  X  Thlr. 

B.    Pharmacologie  und  Formulare. 

a)  Hand-  und  Lehrbücher  überhaupt: 

—  P.  F.  W.  Vogt's  allbekanntes  Lehrbuch  der  Phar- 
makodynamik erschien  in  4ter  verm.  und  verbesserter  Auflage. 
Giessen,  88.  2  Bdb.  S.  1510.  (Pr.  5%  Thlr.).  Der  Verf.  hat 
zwar  an  dem  frühem  Plane  und  Charakter  dieses  Werkes  nidits 
geändert,  seine  bekannten  Grundansichten,  sowohl  in  dea  allgemei- 
nen als  speziellen  -Theilen  der  Pharmakodynamik ,  sind  noch  immer 
dieselben,  ihm  ist  aber  als  klinischer  Lelu*er  in  den  letzten  Jahren 
reiche  Gelegenheit  geworden,  die  Wirkungs-  und  Anwendungsart 
mancher  Arzneien  genauer  und  sicherer  zu  prüfen.  Hierdurch  so- 
wohl, als  durch  fortwährendes  Vergleichen  mit  den  Beobachtungen 
Anderer,  und  sorgfältige  Benutzung  der  hierhergehöiigen ,  in  der 
neuesten  Zeit  ganz  besonders  angewachsenen  Literatur  überhaupt, 
hat'  diese  Auflage  so  viele  Verbesserungen  und  Vermehrungen  an 
Heilmitteln  erhalten,  dass  sie  um  sechs  enggedruckte  Bogen  und 
um  62  Paragraphen  stärker  als  die  dritte,  und  dab^  d«r  Preis 
nicht  einmal  erhöht  worden  ist 

—  Von  C»  G.  Mitscherlich's  Lehrbuch  der  Arznei- 
mittellehre erschien  Bds.  I.  Abth.  2,  und  bildet  den  Anfang  der 
speciellen  Arzneimittellehre.  Berlin,  38.  (Pr.  IV,  TUr.)  Es  mit- 
hält diese  Abdieilung  die  erste  Klasse  des  vom  Verf.  in  Abth.  L 
aufgestellten  Systems,  die  tonischen  Mittel,  in  4  Ordnungen 
mit  verschiedenen  Abtheilungen  und  Unterabtheilungea«  Einfadie 
Darstellung  positiver,  zu  einem  beträchtlichen  Theile  vom  Verf. 
selbst  herrührender  Thatsachen  nebst  Beweisen  daför,  und  wo  die 
Thatsachen  nicht  ausreichen,  ehrliche  Angabe  dessen,  was  wk  noch 
nicht  wissen,  bilden  den  Ghrundcharakter  dieses  nach  seiner  Been- 
digung gewiss  sehr  vorzüglichen  Werkes.- 


•— .  S.  F.  Sobernheim's  Handbuch  der  prakt.  Arsnel- 
mittellehre  erschien  in  zweiter,  gänzlich  umgearbeiteter  u.  durch- 
gehends  vorm.  Aufl.,  Berlin,  1838.  S.  430.  (Pr.  4  Thlr.).  Das- 
sdbe  gewährt  in  seiner  jetzigen  umfassendei^  Totalität  Alles, 
was  von  den  gegenwärtigen^  wissenschaftlid^en  und  praktischen  An- 
forderungen nur  verlangt  werden  kann.  S.  hat  bei  dieser  neuen 
Auflage  sämmtliche  Heilmittel  riner  strengen  Revision  unterworfen, 
so  dass  man  allerdings,  bei  einem  schon  formalen  Vergleiche  dieser 
neuen  mit  ^  der  ersten  Auflage  eine  gänzliche  Umgestaltung  findet, 
die  bei  sachlicher  Parallele  fast  bei  jedem  Heilmittel  als  eine  we- 
aendiche,  SOx.  da$  Werk  nur  erspriessliche  sich  herausstellt  {Der 
Verf.  ist  in  diesem  Augenblicke  schon  wieder  mit  der  Bearbeitung 
der  3ten  Auflage  beschäftigt,  mit  welcher  noch  ein  allgemeiner 
TKeil  für  die  Theorie  der  Arzneiwirkungen,  die  Kritik  der  Systeme 
etc.  verbunden  sein  wird.     Bef.) 

«^  A.  F.  Hecker'js  (f )  genügend  bekannte  praktische  Arz- 
neimittellehre erschien  in  4ter  Auflage,  revidirt  und  mit  allen 
neuesten  Entdeckungen  bereich^rl  von  ^Joh.  Jac«  Bernhard i.  Go- 
dia  und  Erfurt  38.  Ir  und  2r'TheU.  S.  2043.  (Pr.  7  Thlr.) 

—  C.  H.  £.*  Bischoff's  Lehre  von  den  chemisehen 
Beil  mittein,  oder  Handbuch  der  Arzneimittellehre  als  Grundlage 
fbr  Vorlesungen  und  zum  Gebrauch  f.  prakt.  Aerzte  u.  Wundärzte 
bearbeitet,  erschien  gleichfalls  in  2ter  verm.  u.  verbess.  Ausg. 
Bonn«  Th.  L  S.  716.  (Pr.  2  y,  Thlr.).  Es  bilden  inde;ss  Vorrede 
^und  Text  bis  S.  580  den  alten  Druck  der  ersten  Ausg.  von  1825 
und  blos  die  Nachträge  von  S.  1  bis  86  sind  neu  hinzugekommen. 

—  J.  Hoppe's.  neues  System  der  Heilmittel  (s.  vorj. 
Jahrb.  TL  I.  S.  153)  ist  durch  den  2ten  Band  jetzt  vollendet. 
Iieqpz.     Das  Gkknze,  aus  St  720  bestehend,  kostet  4  Thlr. 

— o  W.  Grabau's  chemisch-physiologisches  System 
der  Pharmakodynamik  (s.  vor).  Jahrb.  Th.  L  S.  153)  ist  mit 
der  n.  Abthlg.  zu  Ende  gefUhrt  worden.  KieL  S.  455.  (Pr.  beider 
Theile  4  7^  Thlr.)  Dieses  Werk  erscheint  trotz  der  mitunter  unver- 
kennbar geistreichen  Ansichten  des  Verfs.  als  ein  Pharmakodynamik 
sdbies  Schattenspiel,  das  im  allgemeinen  Theile  zu  viel  Hypothesen 
und  im  beaondern  viei  zii  wenige  Facta,  dort  zu  viel  Negatives, 
hier  zu  wenig  Positives  darbietet,  dort  im  Vollgenusse .  der  Philoso- 
phie schwelgt,  hier  eine  grosse  Armuth  in  prakt.  ärztlichen  Gegen- 
stünden  aufweifft.  (Yergl.  die  ausfiihiliche  Becension  in  der  BerL 
med,  €entral-Ztg.  38.  Nr.  48.) 

—  €.  J.  Meyer' s  pharmakolog.  Blätter  zur  Mittheilung 
und  Besprediung  des  Neuesten  und  Wissenawerthesten  aus  dem 
Gebiete-  der  Arzneimittellehre.  Wien,  Bd.  I.  H.  5.  S.  128.  enthal- 
ten eine  Masse  von  pharmakolog.  Lesefrüchten  der  altem  und  neu- 
em Zeit,  mit  kritischen  Bemerkungen  des  Verfs,     Einzelnes  Neues 
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daraus  aoll  thefls  weiteriun,  theils  tn  nadiat-m  Jahigange  dieses 
Werkes  erfolgen. 

-p-  B.  Schwarze'js  grosse  Tabelle:  I>ie  Arzneimittellelire 
in  alphabetischer  Reihenfolge,  Berlin.  1  Blatt,  gr.  FoL 
Pr.  Vt  Thlr.,  ist  das  sehr  dttrftige  Machwerk  eines  Gdd- Spe- 
kulanten.    Nicht  Yiel  besser  ist: 

.  •»  C.  J.  6,  Venns's  Grnndriss  der  medic.  Receptir- 
kunst  tu  der  systemat  prakt  Arzneimittellehre  in  ta« 
bellarischer  Form.     Weimar,  1838.  S.  398.   (Pr.  2V,  Thlr.) 

—  Berbay's  tabellarische.  Uebersicht  .der  Arznei- 
verorjlnungslehre  fbr  die  Zöglinge  der  med.  Uin.  Lehranstalt 
vx  Münster,  hauptsächlich  nach  Phöbns  entworfen.  Mfinster. 
1  Bl.  in  FoL  Pr.  V,  Thlr,  empfiehlt  sich  auch  nicht  sonderlich. 

b)    Aeassere  HeilmitteL 

Bevor  wir  nun  zu  den  einzelnen  Klassen  der  Pharmaea  in- 
terna übergehen,  sei  hier  noch  einiger  äussern  Heilmittel  ge- 
dacht, die  freilich  in  der  Abtheilung  „Chirurgie"  meistens  passen- 
der Raum  gefunden  hätten. 

«-  C.  £.  Beyer  stellt  in  s.  Diss.  de  hirudine  medicinali. 
(Lips.  1837)  die  Resultate  der  neuem  Untersuchungen  tüber  die  Ana- 
tomie und  Physiologie  der  Blutegel  und  über  ihren  therapeutischen 
Gebrauch  zusammen. 

«—  Ein  Beispiel  yon'sehr  häufigem  und  erfolgreichem  Wie-> 
deranlegen  der,  Blutegel  berichtet  der  prakt  i^t  Kundig  ia 
Caspar' s  WochenscL  38.  Nr.  7.  Verf.  vermuthet,  dass  die  un- 
unterbrochene, tägliche  Anwendung  die  Lust  und  Kraft  dieser  Thiece 
zum  Saugen  rege  erhalte. 

—  Sadler  spricht  über  die  Anzeigen  zur  Anwendung  der 
Hoxa  inDieffenbach's  Zeitschr.  IIL  2.  Er  braucht Mozen  yom 
Mark  des  Ilelianthus  annuus  bereitet,  mit  einer  Haarnadel  fesige« 
halten,  mit  einer  zweiten  nied^gedrückt,  lässt  die  nachglühende 
Kohle  stehen  und  die  gebrannte  Stelle  in  den  ersten  Tagen  ohne 
Behandlung.  Selten  wendet  man  mehr  als  eine  Mota  ^auf  eismal 
an,  aber  da  die  Wirkung  nur  etwa  5  Tage  lang  anhält,  so  ist  die 
Moxa  nach  dieser  Zeit  zu  wiederholen.  Sief  wirkt  antierethisch,  bei 
Reizzuständen  mit  gleichzeitiger.  Schwäche,  die  die  Anwendung  von 
Blutentziehungen  hindert;  — •  rein  dynamisch  bei  schmerzhafiM, 
nicht  metastatiBcfaen ,  doch  auch  auf  Dyskrasie  beruhenden  Leiden; 
—  belebend,  besonders  Ih  Lähmungen ;  «-  revulsorisch  bei  Lungen- 
mterung  und  andern  Exulcerationen  innerer  Oi^ane;  -—zurückbil- 
dend bei  Sdrrhus  ventriculi ,  Anei^ry^men  u.  s.  w.  Der  Verf.  er- 
zählt eine  Reihe  von  Krankengeschidhten,  die  die  erwähnten  Wir» 
kungsweisen  näher  darthun, 
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—  Einige  Woxte  6ber  die  WirkBamkeit  des  Banelli'sclieii 
Wassers  spricht  Ed.  Gräfe  in  r.  Gräfe's  u.  t.  Walther's 
Joum.  ( 3s  Heft.  1838.  S.  505  — 12 ).  Aus  Terschiedenen  Beob- 
acbtungen  gdit  Ixervor/  dass  die  Aqua  Binelli  als  blatstillendes 
Mittel  nicht  ohne  allen  Werth  ist  und  wohl  in  die  Materia  medica 
chirurgica  aufgenommen  zu  werden  verdient.  Nach  Verf.  äussert 
dasselbe  nur  dann  seine  hämostatiscben  Kräfte,  insofern  es  mit  dem 
blutenden  Gefässe,-  wenn  diesess  nur  kein  zu  grosses  Lumen  hat, 
in  directe  Berührung  gebracht  wird«  Eins  der  Hauptbedingnisse 
bei  der  Anwendung  ist,  däss  man  es  mittelst  Charpiebäuschchen, 
welche  damit  stark  durchtränkt  sein  müssen,  applidrt,  und  diese 
Bäuschchen  öfters  erneuert. 

—  Ein  sehr  bewährtes  Mittel,  iinterdrUckte  Fusascbweisse 
wieder  hervorzurufen,  giebt  v.  Ammon,  wie  folgt,  an.  Es  ist 
dieses  das  Tragen  von  Gummischuhen  auf  den  blossen  Füssen  am 
Tage  und  in  der  Nacht,  bis  sich  der  Fussschweiss  wieder  einge- 
stellt hat  Dann  müssen  ^e  Schuhe  noch  am  Tage  getragen, 
können  aber  in  der  Nacht  abgelegt  werden,  (v.  Ammon' s  Mo- 
natsschr.  Bd.  1.  H.  3). 

—  Butzke  verhütet  unglückliche  Folgen  der  Inunctions-> 
und  Hungerkur,  welche  mit  Erfolg  gegen  chron.  und  nicht -sy- 
philitische Exantheme  angewendet  werden,  durch  mehrere  Modifi- 
cationen.  Verf.  bindet  sich  nicht  streng  an  eine  bestimmte  Zeit- 
frist, und  glaubt,  dass  hier  allmählige  und  sanfte  Angriffe  oft  gleich 
sicher  zum  Ziele  führen.  Er  setzt  desshalb  die  Kur  so  lange  foVt, 
als  diö  Besserung  es  rathsam  erscheinen  lässt,  und  unterhält  die 
jSalivätion  nacb  Venarbung  sämmtlicher  Geschwüre  noch  so  lange, 
bis  die  Narben  ihre  dunkle  Röthe  und  knorpelartige  Härte  ganz 
verloren  haben.  Im  Durchschnitte  zeigten  ^sich  dem  Verf.  6  Wochen 
und  20  Einreibungen  zur  vollständigen  im  hinreichend.  (Medic. 
Vercins-Zeit  1838.  Nr.  34). 

*->  Busse  theilt  einige  Bemerkungen  über  die  Anwendung  der 
Acupunctur,  als  Radikalk,  der  Hydrocele  und  des  Hydrops  ascit. 
mit,  die  von  den  Engländern  so  sehr  empfohlen  w^ird.  Bericht- 
erstatter stimmt  dieser  Empfehlung  nicht  bei,  indem  er  mittelst  der 
Function  die  gleiche  Wirkung  in  wenigen  Minuten  vollständig  er- 
reicht;, während  die  Behandlung  vermittelst  der  Acupunctur  sich^ 
Monate  lang  hinauszieht     (Hufel.  Jourp.  1838:  St  1). 

—  Die  von  Emery  empfohlene  Mischung  von  8  Pfd.  scbwarzer 
Seife,  4  Pfd.  Seesalz,  4  Pfd.  Schwefel,  1  Pfd.  Alkohol,  3  Pfd. 
Wasser  und  einem  halben  Pfd.  Essig,  wovon  Krätzige  täglich  eine 
halbe  Unze  einreiben  sollen,  wurde  mit  gutem  Erfolge  angewendet 
nadi  dem  Heft  1  der  Schmidtsdien  Jahrb.  1837, 

—  Ed.  Gräfe  rühmt  die  medidnische  Wirkung  der  in  BarUn 
fabricirten,  sog.  Spanischen  Sj^ar -Seife- gegen  Scabies,  Flech- 
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Cen  und  in  ilieiunftt  mid  gichti8<jie&  Afftettonen,     (▼•  Grftfe's  it. 
V.  Walther's  Jouni.  38.  H.  3.). 

—  Emmerich  schlägt  die  ürdcation  mit  Bren&n  esselnimd 
die  Electropunctar  als  Heilmittel  in  der  asiaüsch^  Brechmkr  tot, 
indem  er  das  Wesen  dieser  Krankheit  in  dem  gestörten  polaiisdiea 
Gegensatze  zwischen  Organismus  und  Atmosphäre  einerseits ,  und 
iti  Folge  dessen  zwischen  den  einzelnen  Systemen  des  Organis'mva 
anderseits  hauptsächlich  begründet  hält.  Nach  Vf.  schwindet  in  der 
Cholera  beim  Menschen  jede  freie  Electricität  auf  der  Haut,  die 
dem  Körper  wahrscheinlich  durch  die  Atmosphäre  entzogen  wird. 
Die  Urtication  und  Acupnnctur  sollen  .nun  im  Stande  sein,  diese 
Gegensätze  wieder  herzustellen,  (v.  Gräfe'«  und  y.  Walther's 
Joum.  38.  H.  3. ) 

c)     Innere  Heilmittel. 
A.    Acida. 

—  Schlegel  fand  die  Schwefelsäure  ebenfalls  sehr  be- 
währt in  der  Methomanie,  indem  er  3  Mal  täglich  30,  und  nach 
und  nach  30  Tropfen  TerdQnnte  Schwefelsäure  in  V,  —  1  Tasse 
starken  Absuds  von  hb.  Trifol.  fibr.  8  Wochen  unausgesetzt  neh- 
men liess.     (Casper's  Wochenschr.  38,  Nr.  20.) 

— <»•  Derselbe  berichtet  nach  der  Mittheilung  eines  Wund- 
arztes, dass  dieser  bei  einer  Frau,  die  von  einer  tollen  Katze  ge- 
bissen wurde,  den  Weinessig  äusserlich  und  innerlich  mit  höchst 
glücklichem  Erfolge  anwendete.     (Ibidem.) 

—  Dürr  wendete  bei  einem  grassirenden  nervösen  Schleim- 
fieber die  aqua  oxymuriatica  in  Verbindung  mit  Spirit.  ACn- 
dereri  mit  ausserordentlich  günstigem  Erfolge  ,an.  Die  be- 
gleitenden Diarrhöen  wurden  durch  Einreibung  der  Sublimatsalbe 
auf  den  ganzen  Unterleib  glücklich  beseitigt.  Wie  diese  Einrei- 
bungen jene  Durchfälle  zu  stillen  vermögen,  getraut  sich  Verf. 
nicht,  genügend  zu  beantworten.  Er  vermuthet,.  dass  dies  nicht  auf 
endermatischem  Wege,  sondern  durch  Antagonismus  geschehe,  der 
zwischen  Nieren  und  Darmkanal  obwalte.  (Würtemb.  med.  Cor- 
resp.-Bl.  Bd.  VH.  1837.) 

—  Das  Elixir  Vitrioli  Mynsichti  wird  von  Günther 
gegen  chronisches  Erbrechen  aus  Atonie  des  Magens  sehr 
geprieseii,  nur  muss  dies  Mittel  nach  der  von  Myn sieht  in  sei- 
neffl  Thesauro  und  Omamentario  medico-chemico  angegebenen  Vor- 
schrift bereitet  sein.     (Hufeland's  Joum.  Septbr.  38.  Nr.  5.) 

— «  Müller  macht  darauf  «nfnierksam,  wie  giftig  die  Kohlen- 
säure auf  Blutegel  wirke,  und  dass  ihm  allein  durch  kohkasaiires 
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Mfttron  ttb«r  SMO  SUck  ningekomaieti  wiren.    { AircUr  der  Phar- 
mac.  Bd.  XI.  H.  3.) 

—  lieber  die  Darstellung  der  BenzoSsftnre  ass  Aspemla 
»dorata,  ao  wie  Aber  die  heilkräftigen  Bestandtheile  dieser 
pflanze  macht  Voigt  einige  Mittheilungen.     16  Unzen  im  Mai 

immeltes^  mit  Alcohol  behandeltes  Kraut  lieferten  12  Gr.  ben- 
Ssaare  Crystaile,  ausserdem  ein  bitteres  Prinzip,   ätherisches'  Oel 
grOnes  Weichharz.     (Casper's  Wochensdür.  f.  d.  ges.  Heü- 
ide  38.  Nr.  17.)   . 

B.    Acria. 

—  Bei   krebsartigen    Verhärtungen    der  Gebärmutter   leisteten 
n eider  Einspritzungen  von  dem  Decocte  der  Blatter  der  Ca- 

Ittla    officinalis    rortreffliche   Dienste.     (Hufeland's    Journal 
St  9.) 

—  Das  Veratrin  findet  sich  nach  Ebel  als  Aloeloid  in  meh- 
,  zu  den  Colchiaceen  gehörigen  Pflanzen,  namentlidi  im  Vera*- 

alb.  und  sabaiUlla,  und^  ist  weiss,  geruchlos,  von  scharfem, 
endem  Geschmack.  Innerlich  gereicht  fUhrt  es  stets  eine  Um- 
ung  in  den  Functionto  und  Sensationen  des  Nerrensystems 

u  In  der  Regel  vermehrt  es  mehr  oder  weniger  die  Transpi- 
,  seltener  die  Diurese,.und  noch  seltener  die  Absondenmg 
peichds  und  der  Thränen.     Die  Dosis  ist  zu  Vi,  —  Vg   ^« 

inigen  Fällen  erweckte  es  den  Appetit,   häufig  tilgte  iss  dte 

hunger.     Hinsichtlich  der  äusserlich'en  Anwendungen  stimmen 

gen   des  Verfs.   in  der  Hauptsache  mit  denen  anderer 

chter    ttberein.     Offenbar  wirkt  das  Veratrin  als   ein  reines 

,   ohne  naurkotische  Nebenwirkungen    herbeizi^hren.     (Ibidem 

St  8.) 

—  Blumenthal    hat    im  torpiden  Nervenfieber  das  Ereo- 
in  Anwendung  gezogen,  und  folgende  Erai^eitszustände  als 

nigen  angegeben,   in  denen  man*  dasselbe  mit  Wahrscheinlidi- 
des  Erfolges  verordnen  darf:  1 )  torpider  Zustand  des  Nerven»  . 
Blutgef^ssystems,  wo  es  selbst  kräftiger  zu  wirken  scheint  ab* 
ihtts    und  Kampher;    2)   Beginnende   oder  schon    ausgebildete 
sis   humorum,   sie   möge   nun  mit   oder  ohne  Fieber  auftreten; 
Chronisch -catanhali^che  Leiden  der  Schleimhaut  der  Luftwege 
erschwertem  oder  ganz  feUendem  Auswurfe,   wobei  die^man« 
de  Ezcretioh  nicht  auf  einem  entzflndlichen  Zustande,   sondern 
Torpidität  der  Sehleimfaaut  beruht,   und  das  Kreosot  von  fast 
scher  Wirkung  zu  sein  scheint.     Dagegen  wird  obengenann- 
Mittel  contraindicirt  durch  die  geringste  Spur  von  Erethismus, 
ndliche  oder  aaqh  nur  activ  congesttve  Zustände  irgend  eines 
s,  (die  selbst  hei  torpiden  Nerrenfiebem,  ja  sogar  Fanlfie- 
vorkommen  kännen)  und  Habitus  phthisieus. 
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—  Dassdlie  wendete  Naegli  und  Aescbmann  gegen  ber* 
petische  Gescbwüre,  Zahnschmen  und  Thräneofistel  glficklidi  an« 
(Casper's  Wochenschr.  38.) 

—  Kricker  heilte  durch  Ereosotwasser  brandige  Ge- 
schwüre.    (Ibidem.) 

—  Üeber  die  Anwendung  des  Balsamum  Copaivae  und 
des  Piper  Cubebarum  in  der  Gonorrhoe  verbreitet  sich  Hey- 
felder (Heideib.  Med.  Annal.  Bd.  3.  H.  4.).  Der  Copahr  wirkt 
specifisch  auf  die  Schleimhäute  der  Urinwege  tmd  Geschlechtstheile, 
indepn  er  die  Absonderung  des  Harnes  vermehrt  ^  ihn  schäumend 
macht,  ihm  eine  grünliche  Farbe  und  einen  eigenthümlichen, 
widerlichen  Geruch  mittheilt.  Unter  den  Ejrankheiten,  gegen  welche 
sich  der  Balsam  wirksam  zeigt,  steht  die  Urethritis  contagiosa  oben 
9n;  er  kann  hier  in  grossen  Dosen  zu  Sj-^^j  in  allen  Stadien 
gegeben  werden^  ohne,  wie  die  meisten  deutschen  Aerzte  noch  jetzt 
glauben,  Verengerungen  der  Harnröhre,  Anschwellungen  und  Ver- 
härtungen der  Hoden  und  Prostata  zu  veranlassen.  Auf  seine  An- 
wendung weichen  zuerst  die  schmerzhaften  Ereclionen,  dann  der 
Schmerz  beim  Harnen,  und  endlich  der  Ausfluss^  Verf.  stellt  da- 
her deti  -Grundsatz  auf,  dass  Copaiva  in  jeder  Zeit,  in  jeder  Pf^ 
riode  des  Trippers  in  grossen  Dosen,  ohne  zu  schaden,  gereicht 
werden  kann.  Der  Ciibebenpfeffer  ist  ein  weniger  zuverlässiges 
Antigonorrhoicum  aU  der  Copaiva;  er  muss  immer  frisch  gepulvert 
sein,  Vreil  er  sonst  sein  flüchtiges  Oel,  und  mit  ihm  einen  Theil 
seiner  Wirksamkeit  verliert  Verf.  giebt  ihn  zu  l>-*3  Drachmen 
p,  dosi  3  Mal  täglich,  und  schickt^  je  nadi  den  Umständen, 
Blutentziehungen  vorher.  '  «^ 

-^  Das  Extr.  oleoso-resinosum  Cubebarum  fand  Haus- 
mann gegen  chron«  Nachtripper  in  folgender  Formel  bewährt: 
Reo..  Extr.  aether.  Cubebarum  3j  ^  Gum.  arab.  3ßj  Aqua  dest  3j} 
Kagnes.  alb.  3j/).  AL  H  pijul.  N.  90,  die  er  in  3  Tagen  verbrau- 
chen liess.     (Würtemb.  Med.  Corresp.-Bl.  38.  Nr.  14.) 

-—  Ueber  die  Wirkungen  der  diuretischen  Mittel  im  Allgemei- 
nen ^verbreitet  sich  Mitscherlich.  Der  Urin  von  gesunden  Men- / 
sehen  reagirt  sauer,  hat  ein  specifisches  Gew.  von  1,005  — 1,03, 
und  soll  4  —  8  pCt.  feste  Bestandtheile  enthalten.  Die  gewöhn- 
lichen Bestandthefle  sind  bekannt.  So  wie  die  Menge  des  secer- 
nirten  Urins  nach  den  verschiedenartigsten  Einwirkungen  höchst  ver- 
schieden ist,  ebenso  zeigt  sich  auch  die  Qualität  des  Urins.  Bei 
Wassersüchtigen  hat  Verf.  gefunden,  dass  das  specifische  Ge- 
wicht des  Urins  vermindert  wird,  wenn  die  Menge  des- 
selben zunimmt  Die  Diuretica  zerfallen  in  2  Klassen:  A)  Diu- 
retica,  deren  physiologisdie  Wirkung  eine  vermehrte  Urinsecretion 
bedingt^  und  die  ^e  sogen.  Diuretica  stricte  sie  dicta  ausmachen. 
Sie  wirken  direct  auf  Nieren,  steigern  eine  dort  vorhandene  Irrita- 
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tion,  und  rufen  zuweilen,  anliaitend  gegeben,  eine  Entsfindnng  da- 
selbst bervor.  B)  Diaretica,  deren  therapeatiscbe  Wirknng  eine 
vermehrte  Urinsecretion  bedingt.  Hierher  gebort  jedes  Mittel,  wel- 
ches die  Ursache  einer  verminderten  Urinsecretion  entfernen  kann, 
und  somit  eigentlich  i&t  ganze  Heilapparat.  (Mttller's  Archiv 
H.  3,  1837.) 

—  Die  radix  Caincae,  berba  Ballotae  lanatae  nnd  das 
Anrum  mnriaticnm  wendete  Gottel  häufig  gegen  Wassersüchten 
an,  nnd  sah  nie  einen  günstigen  Erfolg  davon.  Dagegen  leistete  letzt- 
genanntes Mittel  eine  heilsame  specifische  Wirkung  gegen  Zungen- 
Verhärtung,  wo  zu  V,  —  y,  gr.  mit  gr.j  carb.  dl.  äusserlich  firfih 
nnd  Abends  auf  die  Verhärtung ,  eingerieben  wurde,  (v.  Gräfe's 
ond  V.  Waltber's  Journ.  H.  1.  1838.) 

—  Als  diuretischesj  und  gegen  Wassersucht  sehr  bewährtes 
Mittel  erwähnt  Popken  die  fast  schon  in  Vergessenheit  gerathenen 

'Pilulae  contra  hydropem  Bontii.  Di^  Formel  davon  lautet: 
Rp:  Extr.  ^Aloes  gum.  Sjjß?  Gummi  gutti  ivno  hispan.  solut^  Am- 
moniac.  aa  ^]ß ,  Diagryd.  sulpbur.  3j  j  Kali ,  sulphurici  3ß.  H.  f. 
c.  Syr.  laxat.  s.  q.  pil.  pond.  gr.j  Do»,  gr.  10  —  20.  (Cas- 
per's  Wochenschr.  38.  Nr.  16.) 

-—  Horst  erzählt  einen  Fall  von  schneller  Wirksamkeit  des 
Secale  cornutum  bei  einer  Ischuria  paralytica,  von  der 
f^in  72  jähriger  Geistli<iher  nach  voriiergegangenem  Schreck  und  Ma^ 
genüberladung  plötzlich  befallen  wurde.  Alle  angewandten  Mittel 
blieben  fruchtlos,  bis.  endlich  Verf.  ein  Decoct.  secalis  comut.  zu 
3  Scrupel  auf  6§  Colatnr  stündlich  einen  Esslöffel  nehmen  liess, 
worauf  der  Urin  freiwillig  floss.  Später  wurde  das  Secal.  comut 
.in  Pulverform  zu  6  —  9  Gr.  tägl.  3  und  2  Mal  verordnet,  wa^ 
den  Urinabgang  noch  mehr  beförderte.  Ein  *  schleichendes  Fieber 
fidirte  jedoch  den  apoplectischen  Tod  des  Kranken  herbei.  ( Hu- 
felan d^s  Journ.  St.  9.  37.) 

— -  Dasselbe  Mittel   bewährte  sich  auch  Gottel  als  ein  speci-, 
fisdies,  wehenbefttrdemdes  Mittel,  nur  muss  es  blpss  da  angewen- 
det werden,  wo  die  Gebnrt  allein  wegen  Ausbleibens  regebnässiger 
nnd  kräftiger  Wehen  nicht  erfolgen  kann.     (v.  Gräfe's  und  v. 
Walther's  Journ.  H.  1.  1837.) 

-—  Von  dem  Nutzen  desselben '  Mittels  zum  Austreiben  der 
Placenta  berichtet  Mittenzweig  in  der  Medic.  Vereins -Zeitung 
1888  Nr.  4. 

—  Einige  Mittheilungen  Aber  das  Mutterkorn  giebt  Meyen 
nnd  sagt:  dass  das  Mutterkorn  eine,  durch  Entwicklung  von  Ento- 
phyten  herbeigeftihrte  Degeneration  des  Saamenkomes  ist,  und  dass 
dieser  entartete  Körper  theils  in  seinem' Innern,  theils  auf  seiner 
Oberfläche  mit  za]4h)sen  Wucherungen  jener  Entophyten  bekleidet 
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ist,   welche   die  Gattung  S|rfuu«lia  Nees  ab  Eseiib.  danteDen. 
(Mfiller's  AidkiT.  1838.  H.  4.) 

—  Den  Nutzen  desselben  Mittds  gegen  Metrorrhagie  wSfa^ 
rend  der  Schwangerschaft  rtthmi  anch  Zuppinger.  Das  Matter- 
kern  rief  bei  der  im'  9ten  Monate  Schwängern,  wo  der  Mutter- 
mund  schon  über  Zoll  gross  geöffnet  war,  und  in  wddiem  ein 
Theil  der  getrennten  Placenta  praevia  lag,  regelmassige,  b^lftige 
Wehen  hervor,  und  stillte  durch  Beendigung  d^  Geburt  die  Me- 
trorrhagie,    (v.  Pommer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.) 

—  Eine  Tinctur  aus  Chenopodium  olidum  empfiehlt- Krieg 
als  Emmenagogum  in  seinen  quaestiones'  emmenologicae,  Lips.  37. 

—  Das  Veratrin  zeigt  sich  nach  dem  Iten  Hefte  der  Schmidt- 
sehen  Jahrb.  (1837),  täglich  zu  4  — 6  Gr.  in  Salbenfimn  ange- 
wendet, in  Wassersucht  gttnstig,  indem  es  die  Crinsecretion  beför- 
derte. Weniger  als  dies  Mittel  bewährte  sich  als  Antihydropicum 
die  Radix  Vincetoxici.     « 

—  Zhuber  bemerkt,  dass  das  Ol.  Janiperi,  auf  die  äussere 
Baut  der  gesunden  Menschen  gebracht,  einen  Ausschlag  mit  Oedena 
künstlich  erzeuge,  und  empfieUt  es  desshalb  versuchsweise  als  Ab- 
leitungsmittel.    (Oestr.  med.  Jahrb.  1837.  St.  1). 

-—  Das  Decactum  Zittmanni  findet  Sehürmayer,  ausser 
in  der  Syphilis,  noch  in  folgenden  Krankheiten  sehr  nützlich:  1)  in 
Leiden  von  gichtischer  Dyscrasie;  2)  in  Scrophekf  und  Bhadbitis; 
3)  bei  atonischen  Fussgeschwttren ;  4)  gegen  hartnäddge  Flediten 
and  flechtenartige  Ausschläge;  5)  gegen  Caries,  welche  aus  gidi- 
tischer,  rheumatisdier  oder  scrophulöser  Dyscrasie  entsprungen. 
(Hufeland's  Joum.  1837.  5s  St) 

—  Ueber  den  innem  und  äussern  Gebrauch  der  Tincturi 
Thujae  occidentalis  spricht  sich  Warnatz  günstig  ans.  Verf. 
giebt  es  inneriich  2  Mal  täglich  zu  8 — 16  Tropfen  und  wendet 
es  zugleich  äusserlich  an,  indem  er  täglich  3  Mal  die  Condylome 
damit  bestreichen  lässt.  In  mehreren  Fällen  schien  dadurch  die 
Hamabsonderung  und  nächtliche  Hautthätigkeit  erregt  zu  woden. 
(v.  Ammon's  Mtmatsschr.  Bd.  1.  H.  2). 

C.    Alkulincu 

—  Beobachtungen  über  die  Wirksamkeit  der  Aetzkaliseife 
gegen  die  Krätze  theilt  Schrämli  aus  dem  Züricher  Canton- 
hospitale^mit  Vermittelst  der  Einreibungen  der  Seife  wird  die  Haut 
mit  ihrer  Schleimunterlage  schnell  durt;h  atle  Grade  der  Entzündung, 
vom  einfachen  Grefilhl  des  Spannens  und  Anschwellens  •  durch  das- 
jenige der  Hitze  und  beginnender  Röthe,  Glühhitze,  der  Auströck- 
nung  und  Abstossung,  hindurchgeAlhrt,  während  fast  gleichzeitig 
unter  und  inmitten  der  Zerstörung  das  Schleimnetz  neuerdings  und 


Matoia  medica. 


811 


die  jimge  Oberlumt  sidi  lieniii]^den>  wodttrck  «ke  aneh 
die  Wurzel  und  Nahnmg^  des  nur  in  'dieser  Region  des  Hautorg^ii« 
haftenden  K^rankheitsstoffee  lerslört  wird.  Vortheile  dieser  Eimrei* 
biBigeB  sind:  die  -Aetzkaliseife  vnAt  am  sidbersle«)  iat.  die  wenig- 
sten Becidive  und  keine  Metastasen  im  Gefolge  und  hat  die  we- 
Mgsten  Gegenanzeigen,  wirkt  schnell  und  ist  die  wohlfeilste  nhd 
am  wenigsten  zeitraubende  Methode,  die  Krätze  au  tilgen.  In  der 
Regel  genfigen  7— «S^Ekireibungen,  täglich  2,  zur  Heilung.  Bei 
Weibern  und  Sandern  genügen  oft  dne  tägUche,  oder  um  den  an- 
dem  Tag  gemachte  Einreibung  von  Sj'^'^Sj  g^^^  Seife,  (t.  Pom* 
mer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  3). 

—  Die  antiepileptische  Wirkung  des  Indigo's  bestätigt  Wies- 
ner in  dem  Proyincial- Sanitätsbericht  des  MedicinalkoUegiums  zu 
Ednigsberg  f.  d*  2te  Semestei^  1835, 

-^  L.  Griesselich  bestimmt  (in  seiner  Hygea.  37.  Hut«  1) 
den  phannacodynamischen  Charakter  des  Phosphors. 

—  Das  Strychnin,  anfangs  zu  Vi,  und  später  zu  V^  Gr. 
gegeben,  leistet  .dem  Dr.  Schweizer  trefBiche  Dienste  in  einer  He- 
miplegie des  rechten.  Armes  und  linken  Fusses.  Eben  so  günstig 
erwies  es  sich  auch  bei  einem  jungen  cachectischen  Manne/  der 
seit  2  Jahren  an  deta  untern  ödematösen  Gliedmaassen  vollkommen 
gelähmt  war.     (Casper's  Wochenschr.  1838.  Nr.  7). 

—  Nach  den  von  Stannius  über  die  Wirkung  dieses  Mit- 
tels auf  das  Nervensystem  angeätzten  Yersuehea,  besonders  an 
Fröschen,  besteht  dieselbe  in  stanckrampfiger  Affecti<m,  aller  bewe- 
genden Muskeln  mit  höchst  gesteuerter  Empfindlichkeit  flir  alle 
äussere  Eindrücke  ^  selbst  noch  nach  stattgefiindener  24erstürung  des 
Gehims.  Strychnin  wirke  nicht  primär  durchs  Blut  auf  die  centri- 
petalen  Nerven  und  ni^ht  bloss  mittelst  dieser  aufs  Rückenmark, 
aondam  unmittelbar,  so  wie  es  in  die  CÜsculation  aufgenommen  sei. 
(Müller's  Archiv.  37.  Hft.  2). 


D.    Metallica. 

-^  Als  Beispiele  von  der  Wirksamkeit  des  Jod  erzählt 
Biecke  (Wfirt.  Corresp.-BL  VI.  6)  einen  Fall,  in  welchem  eine 
Salbe  aus  Kali  hydropd.  3},  Sap.  med.  3/9,  Aq.  Rosaj^.  3jj,  Ungt 
TMaJt,  3vj,  6  Wochen  lang  eingerieben,  eine  Anschwellung  und  Ver* 
faärtnng  des  Penis  bei  einem  früher  venerisch  gewesenen  54  jähr. 
Hanne  heilte.  In  dr^  Fidlen  von  Verhärtung  des  Pancireas  gcJbng 
die  Heilnng  ebenfalls  durch  Jodsalben -Einreibung  neben  den  pas^ 
s«id«»  inner»  Mittdb. 

—  Das  Kali  hydrojodicum  findet  Schnuhr  gegen  die  Sy^ 
pfadk  ebenfalls  bewährt.    (Med.  Vereinsztg.  1837). 

—  Eben  daselbst  finden  sich  auch  mehrere  Resultate  über  die 
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Anwendmig  des  Kali  hydrojodicum  gegen  die  seemidSre  Lost- 
^aeuchej  Scropheln,  herpetische  Geschwüre  etc.,  welche  r.  Hasel* 
berg  und  einige  andere  Aerzte  gewonnen.  Nidit  überall  hat  dies 
Mittel  den  gilnstigen  Erfolg  gezeigt,  doch  in  manchen  Terzw«fidleB 
Fällen  sehr  gute  Dienste  geleistet. 

—  Staberoh  giebt  Nachricht  von  Wallace's  Anwendnng 
des  Kali  hydrojodicum  gegen  secnndSre  Lues.  Wallace  ' 
empfahl  es  besonders  in  den  pustolösen  syphilitischen  Ausschlägen, 
in  den  -verschiedenen  Knochenleiden,  und  in  vielen  damit  compli-' 
drten  Fällen.'  Er  gab  das  Mittel  entweder  allein,  oder  mit  Mer* 
curialien,  hat  aber  selbst  nicht  damit  grosse  Heilung  erzielt  Car- 
michael  rühmt  dagegen  die  dadurch  gewonnenen  günst^en  Resul- 
tate, nur  räth  er,  das  Mittel  sogleich  auszusetzen,  wenn  sich  läst^ 
Folgen  zeigen.  Am  besten  soll  es  in  Campheremulsion  vegtragen 
werden.     (Casper's  Wochensch.  f.  Heilk.  ISSS). 

—  Ebers  in  Breslau  warnt  w>r  dem  empfohlenen  Fun  gas 
crispus  in.  Abzdirungen,  da  er  jodhaltig  und  depotenzirend  sei. 
(Ibidem  Nr.  11). 

—  Die  Solution  des  salpetersauren  Silbers  (1  gr.  auf 
§j  und  später  3  gr.  in  Jj)'  leistete  Busch  bei' Ophthalmia  neona- 
toram  gute  Dienste.  Er  tröpfelte  davon  2  — -  3  Mal  täglich  1  — *  3 
Tropfen  mit  Vorsicht  ins  Auge.  (v.  Ammon's  Monat^sdir..  B.  1. 
Heft2). 

—  Schneider  sah  von  demselben  Mittel  bei  einigen  Epilep- 
tischen auffallende  gute  Wirkung,  als  er  es  in  Form  der  Heim- 
sehen  Pillen  verordnet  hatte.  Das  Mittel  muss  anhaltend  einen  bis 
mdirere  Monate  hindurch  genommen  werden.  Verf.  lässt  alle  adit 
Tage  um  2  Pillen  steigen,  geht  aber-  nicht  hdher  als  bis  auf  6 
Stück  firüh  und  Abends,  worauf  man  wieder  bis  auf  2  Pillen  zu- 
rückfidlt.  Bei  eintretenden  VergiftungszufäUen  dient  Kochsais  in 
Verbindung  mit  schleimigen  Mitteln  als.  Gegengift.  Die  Cienesviig 
erfolgt  bei  Jüngern  Personen  schneller,  als  bei  altem.  (Hufeland's 
Joum.  d.  prakt.  Heilk.  1838.  St;  9). 

—  Krahmer  verbreitet  sich  auch  über  die  innerL  Anwen- 
dung desselben  Mittels  in  der  allg.  med.  Zeit.  38.  Nr.  57. 

^.  Vom  Chlorgold  sah  Oschner  einen  günstigen  Erfolg  in 
einer  Blennorrhoe  der  Lungen-  und  Scheidenschleimhaut  bei  einer 
früher  syphilitischen  und  oft  mitMercur  behandelten  Frau.  (Casp. 
Wochenschr.- 1838). 

^-  Die  gute  Wirkung  des  Cuprum  sulpl^uricum  findet  AlU 
in  der  häutigen  Bräune  bestätigt.     (Oestr.  med.  Jahrb.  37.  St.  2). 

—  Den  Nutzen  desselbeu  Mittels  im  Croup  bestätigt 
Dändliker.  Ein  Sjähriges  Mädchen  erhielt  innerhalb  14'  Tage 
28  Gr.  Cupr.  sulphuric.  und  wurde  dadurch  geheilt  (v.  Pommer's 
Schweiz.  Zeil^ch.  Bd.  3.  H.  2. ) 
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«-  üieber  das  Veibaheii  des  schwefelsauren  Kupferoxyds 
gegen  mehrere' Bestandtheile/  feste  und  flflssige  Theile,  des  Orga- 
nknias,  und  den  Zustand  des  Blutes  bei  den  damit  vei^fteten 
Thieren  Terbreitet- sich  C.  €.  Mitscherlich  in  Hüller's  Ardbiv. 
87.  H.  2. 

—  In  seinen  fernem  Beobachtiufgen  üba  die  jatrcdiptische  An- 
wendung des  Mercu-fs  als  AntipUogisticnm  handelt  Basedow  die 
Mercurial -Einreibungen  bei  gefahryollen  Entzfindun- 
g^  edler  Organe  ab,  und*  theilt  sme  darüber  gemachten  Erfah- 
rungen mit.  Je-  nach  der  Dringlichkeit  der  Symptome  und  der 
Receptivität  der  Haut,  werden  alle  2 — 4  St.  2  Scnipel  bis  1  Dr. 
Dngt.  hydrarg.  einet.  Ph.  bor.,  vermittelst  eines  von-  Blase  oder  Le-. 
der  gefertigten  iBallens,  ebgerieben.  Man  wählt  hierzu  die  dem  er- , 
griffenen  Organe  zunächst  gelegenen  Extremitäten,  in  dringenden  Fäl- 
len legt  man  die  Salbe  in  die  Achselgruben.  HeÜwirkungen  waren 
(tfters,  besonders  wenn  innerlich  Calomel  gegeben  wurde,  schon 
nach  djer  dritten  oder  vierten  Stunde  wahrzunehmen.  Nur  die  Re- 
action  kann  bei  der  Anwendung  der  Maassstab  sein  für  die  appro^ 
Aimativ  nothwendige  Zahl  der  Einreibungen.  Die  Zeichen  einer 
solchen  sind  zur  Genfige  bekannt.  Con^aindicirt  ist  der  Grebrauch 
bei  Altersstarre,  bei  hohem  Grade  typhöser  Schwäche  u.  s.  w.  Die 
Entzündungen,  in  welchen  sich  diese  Methode  bewährt  hat,  sind: 
Angina  membranacea,  Pneumonie,  Hepatitis,  Entzündung  des  Cöcums, 
Rheumatismus  und  Carditis,  Puerperal-EntzÜndungen ,  Ophthalmitis, 
so  wie  gonorrhoische  Entzündung  des  Blasenhabes.  (Hufeland's 
Journal  d.  prakt.  Heük.  1838.  St  9). 

•**•  Das  Hydrargyrum  zooticum  bewies  sich  Dammaa 
b«i  hartnackigen  syphüitiscben  Kopfschmer^n  8ehr  wirksam.  Es  hat 
noch  den  Vortheil,  dass  es  nicht  so  leicht  Salivatiön  erregt,  und 
auch  nicht  die  Assimilationsorgane  bedeutend  angreift.  (Medicin. 
Vereinsztg.  1837  Nr.  48). 

—  Schäffer  erzählt  einen  Fall,  wo  bei  einer  ^fr^u  aus  sy- 
philitischeh  Ursachen  Taubheit  entstanden  war,  und  die  Anwendung 
des  Merc.  praecip.  rubr.  (Abends  und  früh  Vi^Gr.)  sowohl  Syphilis 
als  Taubheit  binnen  4  }Vochen  beseitigte.  Pat.  hatte  im  Ganzen 
32  Gr.  verbraucht.     (Casper's  Wochenschr.  1838  Nr.  11). 

—  Ruhbaum  reichte  den  Sublimat  zu  V,o  Gr.  pro  dosi  in 
Pillenform,  täglich  zwei  Mal  eine  Pille,  gegen  Rheumatalgien  und 
Gesichtsschmerz  mit  günstigem  Erfolge,  so  dass  nach  Verbrauch  eines 
Grans  Sublimat  der  Kranke  hergestellt  war.  (Medicin.  Vereins- 
zeitung, 1838  Nr.  5.). 

—  'lieber  den  Gebrauch  des  Bleies  spricht  sich  Lechler 
aus.  In  der  Lungensucht  ukid  bei  colliquativen  Schweissen  hat  Vf. 
keinen  Nutzen  vom  Blei  gesehen ;  aber  gegen  mehrere  Magenkrank^ 
heiten  hat  er  von  dem  essigsauren  Blei  sehr  erspriessliche  Wir- 

8aehs*8  Jahrbuch,  Bd.  L  .  20 
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lumgen  beobachtet,  Dameodfcb  kt'der  Mageaerweiebnng)  imd  swar  im 
subacuteD  Yerianfe  derselben;  ferner  bei  Magenkzampf  von  erii(dbter 
Reizbarkeit 'lud  Empfindlicbkeit  der  Magennenren ;  ebenso  bei  Ma» 
genkrampf  Ton  Scblaffbeit  des  Magens,  organisckeii  Fehlem,  dessel- 
ben, endlich  bei  andauernden  Ruhren,  wo  Auflockerung  in  den 
Schleinihftttt^  und  Vereiterung  der  Eingeweide  «u  fiirchten  war. 
"  Die  Gabe  stieg  nie  über  2  Gr.  binnen  24  Stunden,  betrug  oft  nur 
y^  Gr.,  und  zwar  immer  mit  Opium,  Bitterextract  und  schleimigen 
Mitteln  verbunden;  bei  Kindern  4  —  7  Tropfen^ des  Plumb.  aceL 
liquid,  in  denselben  Verbindungen,  Verf.  hat. nie  jOble  Folgen 
davon  entstehen  sehen, 

—  Malin  spricht  sich  über  den  innem  Gebrauch  des  Blei- 
znckers  dahin  aus,  dass  er  in  einigen  Anomalien,  deren  Grund 
in  grosser,  Erschlaffung  des  Muskel-  und  Blutsystems ,.  ii^  einer 
Schmelzung  des  organischen  (zewebes  nui  be^unender,  vielleicht 
durch  Vorherrschen  des  Stick-  und  Wasserstoffes  bedingter  Aufl(^ 

'  siuig  zu  suchen  ist,  überraschend  wohlthätig  wirke.  M.  hat  sich 
dieses  Mittels  beim  primären  Lungenbrande  und  bei  Lungenschwind- 
euchl  mit  dem  günstigsten  Erfolge  bedient.  (Hufeland's  Joiu. 
1837.  St  4). 

— •  Die  von  Ritscher  gerühmte  Verbindung  von  Bleizucker 
und  Opium  gegen  Lungenentzündung  (s.  Jahrb.  1834. 
S.  183),  die  auch  Ref.  bewährt  fand,  bestätigte  sich  dem  Wund- 
ärzte Scharf  (Rust's  Magaz.' 48.  2.)  in  mehreren  mitgeftheäten 
Fällen,  die  ihn  veranlassen,  zu  fragen,  ob  der  Bleistucker  nicht 
auch  in  andern  Entzündungen  anzurathen  sei,  und  namentlich  im 
Croup  gute  Dienste  leisten  werde.  Jedenfalls  sind  die  demselben 
zugeschriebenen  so  höchst  bedeutenden  Vergiftungs-rSymptome  sAi 
übertrieben  worden. 

-—  Das  Eisen  in  seiner  feinsten  Aufldsung  als  zuver- 
lässiges Heilmittel  in  allen  Krankheiten,  Welche  auf  Erschfipfung 
der  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  beruhen,  handelte  f.Gebildete 
A.  F.  Fischer  (t)ab.  (Lpz.  38.  S.  214.  Pr.  V^  Thlr.),  Die  sämmu 
liehen  auf  direkter  Schwäche  beruhenden  Krankheiten  sind  verständ- 
lich vorgetragen,  und  ihre  Heilung  durch  das  Eisen,  d.  h.  in  Form 
der  künstlich  zubereiteten  Präparate  desselböi,  theüs  besonders  in 
der  natürlichen  Gestalt  der  eisenhaltigen  Mineralwasser,  'ist  mit  Vor- 
sicht angegeben. 

—  Physiologische  Wirkung  der  Eisenpräparate,  nach  eignen 
Untersuchungen,  theilt  Mitscherlich  in  Caspe^r's  Wochenschr. 
38.  Nr.  21  mit.  Das  Eisen  und  die  Oxyde  desselben  verbinden 
sich  als  solche  nicht  mit  den  organischen  Stoffen,  sondern  es  wird 
nur  so  viel  von  ihnefa  aufgelöst,  als  die  im  Organismus  vorbände» 
nen  freien  Säuren  aufzulösen  vermögen;  die  übrige  Menge  UeüH 
nnveirändert,  und  wirkt  als  (cender  Körper  teechanisfJi  ein.     Die 


Eisensabe  gehe»  mit  den  sogenannten  organisdien  BestandtheUen 
iiaek  bestimmten  PropoitioDen  Verbindongen  eta.  Um.  die  Whrknng 
d^ft  Eisen»  riebtig  zu  würdigeö,  innssman  vor  Allem  berttcksichtigen, 
dass  daae^e  men  Bettandtheil  des  Organismus  ansmadit,  dass 
89  mit  den  meisten*  Nahnii^mitteln  genossen  'wird^  und  dass  end^ 
lieh  eine  tm  gextnge  HeDge  des  Eisens  im  Blute  Krankbeiteiir  be- 
dingt. Verf.  ertSrtert  nun  nodi  avtsfitfaibch  die  einzelnen  Erschein 
nungen^  wriche  die  EtsenprSparäte  im  O/ganismus  herroimfen,  die 
in  Befördenfbg  der  Verdauung,  in  Vermebrung  der  Contraction  und 
in  Vennebrung  des  Eänngehahes  im  Blute  bestehen. 

—  Ueber  die  Bereitungsart  des  Ferrum  carbonicum  sac- 
charatum  theilt  das  Nähere  Zell  er  mit.  Es  ist  reich  an  kohlen- 
saurem Eisenoxydul  und  kann  dem  metallischen  Eisenpulver  un^ 
Eisenmohr  vorgezogen  werden,  weil  es  sich  leichter  im  Magen  auf- 
löst,  ohne  Wasserstoffgas  zu  entwickeln.     (Würt»  medi  Corr.-Bl.' 

Bd.vn). 

—  Eine  13jährige,  an  Chorea  convulsiva  Leidende,  von  Sie- 
den er  Magnetbirte  verordnete  sich  im  spontau  somnambulen  Zu^ 
Stande  den  Gebrauch  des  kohlensauren  Eisens  und  eines  In* 
fusi  valerianae  mit  Glaubersalz  und  Magnesia.  Es  traten  die  Blenses 
ein  und  die  Krämpfe  verschwanden.     (Hufel.  Joum.  1837). 

—  Von  iex  Mizjtura  antihectica  Griffithii  sab  Pop- 
ken  bei  Schwindsüchtigen  Heilung  entstehen.  Nur  will  bt 
iies  ältere  Mittel  da  angewendet  sehen  ^  wo  jede  Abwesenheit 
des  Reizzustandes  in  dem  ergriffenen  Organe  vorhanden  ist,  .be«- 
sonders  in  der  Phtbisis  pituosa.  Die  Formel  d^eu  ist  folgende: 
Bec;  Ferri  sulphurici  cryst.  90, —  Kali  xarbon.  e  Tartar.  gr.  25 
-*  solve  in  aqu.  mentb.  er.  jvjij  — ^  adde  Myrrb.  pulv.  3j.  Sacdi. 
Blb.  giS.  M.  D.  S.  Umgesehttttelt  4  Mal  täglich  1—2  EssltfffeL 
(Ca^per's.Wochensebr.  1838  Nr.  16). 

-~  Kugler  wendet  das  Manganoxyd  zu  '/^  gr.  täglich  mit 
Zucker  bei  scfopbul6sen  Drftsenleiden  und  Hautausschlägen  mit 
gitnstigem  Erfolge  an.     (Oestr.  med.  Jahrb.  Bd.  16.  St.  1). 

—  In  den  Östr.  med.  Jabrb.  ( 1837«  St.  1 )  findet  sich  eine 
Mittheihmg  von  Zhvber,  worin  derselbe  das  Ungt  Anten* 
riethii  gegen  cfaron.  Husten  angelegendich  empfiehlt. 

—  In  der  Med.  Vereins-Zeit  1837  Nr.  4$  werden  2  FäUe  Von 
der  günstigen  3Yirkttng  des  Tart  stib.  gegen  Entz^üduug 
utid  Hepatisation  der  Lunge  erzählt  Die  Dosis  war  ron  ei- 
ner Solution^  von  12  Grr.  Taart.  stib.  in  4'  §  Wasser  stündlich  ein 
Essldffel.  In  dem'  zweiten  Falle  wurde  von  20  Gr.  Tart  stib.  in 
4  Unzen  Wasser  stOndlich '  ein  Essidffel  mit  Erfolg  gereicht,  ohne 
dass  bei  beiden  Brechen  oder  Dur'cbfiill  sich  einstdlte.  Die  Kraiik- 
heit  löst»  sidi  durch  aUgemeiiieB  Sdiweiss  und  Expeetoratioir. 

20* 
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•—  L.  W.  Sachs  hat  ei&en  pharmaeol.  Aenf.  Venmdi  itber 
da»  Spiess^Ianz  gdiefert.  ^  (Kbg.,  38  S.  2S6.  Pr.  iV/Thlr.) 
In  dieser  Monographie  des  Art.  Stiblua  in  s.  Hand#firt«rb.  der  prakt. 
Anneimittellehre  (s.  vor.  Jahrb.  Tb.  L  S.  158.)  ^cht  sich  S.  fiber 
den  verminderten  Gebrauch'  der  Antimonialia  in  der  neueren  Zeil 
zuvörderst  dahin  das,  dass  in  gleidben  Maasse  des  in  den 
GrOnden  sich  zwar  unbewussten,  aber  immer  znnehinenden  Gre- 
brauchs  des  Quecksilbers,  auch  die  Anwendung  der  Antünonialia, 
und  zwar  mit  gleicher  Verdedctheit  der  Gr&nde,  zorOckgetreten  sei 
In  ihrer  Primärwirkung  die  Vegetation  störend  und  verletzend,  wir^ 
ken  sie  arzneilich  durch  ihre  Secundärwirkung,  indem  sie  durch 
die  provocirte  Reaction  eine  Beschleunigung  der  Thätigkeit  herbei- 
filhren,  und  dadurdi  auf  Torpidität  beruhende  pathologiscfie  Zu- 
stände der  vegetativen  Gebilde  günstig  verändern  können.  lieber- 
massiger  Gebrauch  erzeugt  eine  eigenthUmliche  Cachexie,  doch 
verträgt  der  Körper  längere  Zeit  das  Antimonium  als  den  Morcur. 
Die  Aehnlichkeiten  ^  und  Verschiedenheiten  in  den  Wirkungen  bei- 
der Mittel  werden  scharf  hervorgehoben,  und  darauf  erst  ^e 
Indicationen  zur  Anwendung  der  Antimonialmittel  fiir  die  Haupt- 
krankheitsformen angegeben.  Von  den  hitzigen  Exanthemen  er- 
heisphen  sie  vorzugsweise  die  mit  catarrhalischem  Charakter  (Ma- 
sern), von  den  Entzfindungen  die  der  Schleimhäute,  der  Raarge- 
felse  und  die  vegetativen  Entzündungen  des  Verfs. .(Beleuchtung  und 
Verwerfung  der  Peschier sehen  Methode);  reine  Fieber  verlangen 
keine  Spiessglanzmittel  ^  dagegen  machen  gastrische  und  andere 
Complicationen  ihre  Anwendung  häufig  nothwendig.  Für  qualitativ 
ve^nderten  Zustand  des  Nervensystems,  oder  auf  einzelne  NfHrven 
ist  keine  directe  Wirkung  eines  Antimonialmittels  zu  erwarten,  woU 
aber  ist  die  .revulsorische  Wirkung,  namentlicb  fiir  vegetative  Ner- 
venkrahkheiteii,  gross.  S.  zählt  unter  diese  auch  den  Status  gastri- 
cus,  als  einen  auf  fehlerhafte  Erregung  Und  dadurdi  entstandene 
fehlerhafte '  Absonderung  des  Magens  sowohl  als  der  Därme  nnd 
.grossen  Vegetationsorgane  des  Unterleibes  begründeten  Zustand; 
soll  jedoch  die  kraiakhafte  Umstimmung  der  Nervensphäre  eines  Or- 
gans oder  Sysfems  als  Ursache  abnormer  Thätigkeit,  und  nament- 
lich Absonderung  die  Veranlassung  und.  Bedingung  abgeben,  dass 
eine  Krankheit  Nervenkrankheit  genannt  werden  müsse,  so  Hessen 
sich  noch  viele  andere  mit  gleichem  JRechte  dieser  Erankheitsfamilie 
einverleiben.  Auch  die'  Gicht  wird  als  KranUieit  des  plastischen 
Nervensystems  aufgefiihrt,  da  nach  dem  Verf.  das,  was  wir  an  ihr 
die  eigentliche  Krankheit  nennen,  bloss  ihre  temporär  ausgleichen- 
den Crisen  sind.  S.  fand  mehrmals  Brechmittel  nützlich  bei  soge- 
nannter Arthritis  retrograda;  die  pag.  108  ff.  als  Beweis  für  die  um 
sprünglich  nervöse  Natur  ders.  angefiihrten  Fälle  dürften  mehr/  gegen 
des  Veris.  Ansicht  sprechen,  und  von  Humoralpathologen  mit  leidt- 
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\ 
ter  Muhe  filr  ibre  Ansidbt  ge^tttei  werden  kennen.  -—  Von  chro- 

Bisdien  Nervenleiden  eignen  sidi  die  spastischen  Formen  ibr  den 
Gebrauch  des  Antimons.  In  Bezng  auf  Cachezieen  ist  es  Völlig 
wirkungslos  zur  spedfischen  Tilgung  speoifischer  Dyscrasieen.  Nach 
dea  ttöthigen  Erörterungen  über  Gabe,  und  Aiiwendungsart  der 
Spies^Unsmittel  wendet  sich  der  Yeri.  sor  Betrachtung  der  ein*  , 
seinen  Präparate ,  die  er,  mit  dem  leiditesten  anfangend  und  so 
nach  und  nach  zu  den  stärkei:  wirkenden  aufsteigend ,  durch  die 
SchwefelTerbindungen  eröffnet.  Antimon  und  Schwefel  ergänzen 
einander  in  ihr^n  Widcongen,  namentlich  bei  Mercurialcachexie. 
Stibinm  sulphur.  nignun  und  Goldschwjefel,  sowie  von  den  übrigen 
Verbindungen  der  Tartarus  emeticus,  sind  die  einzigen  Präparates 
die  mit  Recht  beibehalten  zu  werden  verdienen.  Den  Kermes  er- 
setzt der  mildere  Goldschwefel  hinlänglich.  Von  den  Oa^yd^n  ist 
das  einzige'  Stibium  oxydatum  album  unn&tz  und  wirkungslos.  Ein 
reiches  Feld  zur  Entwicklung  seiner  pathologischen  Ansichten  g^ 
-währt  dem  Verf.  das  Capitel  vom  Tartarus  emedcus,  dessen  bre<- 
cbenerregender  Wirkung  bei  äusseriex  Anwendung  gleich  von  vom 
herein  bestimmt  widersprochen  wird.  £s  sind,  nächst  den  Indica* 
tionen  zur  Anwendung  der  Brechmittel  (S.  ..gjübt  eine  Solution  des 
Tart.  emeticns  mit  Citronensaft  und  erklärt  die  Verbindung  mit 
Ipecacuanha  nur  in  wenigen  Fällen  für  passend,  sonst  aber-  fUr 
thöricbt  und  nutzlos),,  besonders  die  Ekelkuren  bei  Geisteskrank-  ' 
heiten^  die  sich  einer  vorzüglichen  Berücksichtigung  erfreuen.  Der 
Nutzen  des  Brechweinsteins  im  Delir.  tremens  wird  (gegen  Bark« 
hausen)  geläugnet,  da  eine  athenische  Form  dieser  Krankheit  nicht 
existiren,  und  dieselbe  stets  einen  versatil- atonischen  Chs^rakter 
zeigen  soll.  Die  Brechweinsteinsalbe  gibt  dem  Verf.  Gelegenheit} 
sich  gegen  den  Nutzen  derselben  im  Keuchhusten  und  mancher  anderen 
Krankheit  auszusprechen^  dagegen  sah  derselbe  grossen  Nutzen 'von 
Anwendung  derselben  im  Asthma  thymigum,  das  nach  ihm  nicht  auf 
einem  Leiden  der  Thymus  beruht,  sondern  eine  im  hohen  Grade 
specifische  NervenkranMieit  ist,  die,  wenn  sie  nicht^  die  grösste 
Höbe  erreicht  hat,  durch  Moschus  und  Blausäure,  in  Verbindung 
mit  Einreibungen  von  Brecjiweinsteinsalbe ,  |;eheilt  werden  kann.. 
'Den  Beschluss  macht  das  Butyrum  antimonii,  ein  ungebrauchtes 
und  unbrauchbares  Mittel.  Der  pharäiacologische  Theil  in  dieser 
Monographie  ist  von  Dulk  bearbeitet. 

JS.    Narcotica* 

—  L.  Gouald's  Diss. :  über  die  Erweiterung  der  Pu- 
pille durch  Narcotica.  Tübingen,  37.  berichtet  auch  über  eine 
Reihe  eigner  Versuche. 

—  Hauff  macht  auf  die  Gefahr  aufmerksam,  welche  die  em- 
pfohlene Anwendung  der  Belladonna  in  Clystiren  mit  sich  fiihre,^ 
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und  enaUt  «neu  Fall^  wo  dor  GebiMoIi  des  Mittels  Narcofse*  lier- 
vonrief,  die  zwar  beseitig(  wuide^  Pat.  jedodi  dasanf  gestorbeii'ist. 
(Wilrtemb.  med.  Coirespo«deiiz-ßl«  Bd«  YJL) 

—  Trommsdorf  beiiier)cte  bei  der  Bereitaing  des  Coniins 
efeoe  etgendiamliGlie  Wirkung  desselben  auf  die  Augen,  so  das« 
Uoss  Ton  der  Avsdftnsfiing  genannten  Alkaloids  üt  PiipiBe  sdir 
erweitert  wurde.     (Med.  Yereins-Ztg.  37.) 

—  A.  F.  Fischer  (f)  verbreitet  sich  über  die  Wirksam- 
keit des  Tabaks.  Da  er  in  Keuchhusten,  In  der  von  Ona* 
nie  entstandenen  Epilepsie,  nnd  bei  Pollutionen  glückliche 
Erfahrungen  gemacht  hatte,  so  kam  er  auf  die  Vermuthung,  dass  die 
Micotiana  in  kleinen  Dosen  auch  ein  auf  das  Rückenmark,  kleine 
Gehirn  und  Unterleibs -Nervensystem  kräftig  einwirkendes  Mittel 
sein  mttsse.  Die  glänzenden  Erfolge  dieses  Mjittels  in  erwähnten 
Krankheiten  veranlassen  ihn  auch,  seine  eigenen  dabei  gemachten 
Beobachtungen  zu  verSfFentlichen ,  die  in  der  That  das  ärztliche 
Publicum  zu  gleichen  Heiluntemehmungen  ermuntern  dürften.  Be- 
sonders sollten  seine  gfinstigen  Resultate  auffordern ,  auch  an- 
derweitige vorsichtige  Versuche  damit  bei  Paralysen  iiach  schweren 
Geburten,  gegen  Gehirnschwindel  und  gegen  BlasenlShmungen  an- 
zustellen.    (Casper's  Wochenschr.  38,  Nr.  10.)   ' 

—  Fischer  will  dem  Lactucarium  die  pharijaacodynami- 
sehe  Stellung  zwischen  Blausäure  und  Hyoscyamus  bestimmt  nnd 
dasselbe  der  Beibehaltung  im  Arzneivorratbe  für  vollkommen  wür- 
dig erklärt  wissen,  da  es  manchen  '  der  ähnlich  wirkenden  Mittel 
an  pharmacodynamischer  Stärke  freilich  nicht  ganz  gleich  komme, 
doch  frei  sei  von  allen  den  ungünstigen  Nebenwirkungen,  welche 
den  Gebrauch  jener  Mittel  in  vielen  Fällen  contraindiciren,  und 
ihm  überdies  weder  zu  hoher  Preis,  nocli  seh?  widriger  Geschmack 
zum  Vorwurfe  gemacht  werden  können.  (Rust's  Magazin.  Bd.  SSL 
Heft  1.) 

—  Unter  allen  ■  Krankheitszuständen  hat  Camer  er  die  Me- 
thodus  hypnoica.  besonders  im  Gebärmutterkrebs  als  eine  An- 
chorj^  Sacra  gefunden.  -  Das  Extr.  Op.  a^.  leistete  hier  das  Meiste. 
(Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Nr.  45.) 

— .  Gegen  Tussis  convulsiva  fand  Lowenhardt  sehr  vor- 
tOglich  den  von  Bioeden  vor^schlagenen  Saft  der /Schwarz  eil 
Waldschnecke  (Limax  ater).     (Rust's  Magaz.  H.  2.  38.) 

—  Wie  nothwendig  die  Vorsicht  beim  Einreiben  der  Tinctura 
Strampnii  sei,  sah  Zweifel  in  einem  Falle,  wo  diesett>e  zwar 
den  Gesichtsschn^r?»  linderto,  aber  Erfalindung  des  Auges  bewirkte« 
(Bericht  des  Gesundheitsrathes  zu  Zürich  im  J.  26»  ZUriob^  37w) 
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F.    Laotea  und  Nutrientia. 

— -  Leviseur  In  Posen  redet  in  Casper's  Wöchenscikr.,  37^ 
Nr.  25.  fiq.  den  Mtlch-  ui^d  Moikenkuren  in  cbron.  Kranldbei- 
tea  sehr  das  Wort,  da  diese-  selbst  in  acute»  Erankheiten  niemals 
sc^haden,  vielmekr  ik»  ein  retchlipher  Genius  von  gleichen  Xheilen 
Milch  und  Wasser  (wenn  keine  Idiosyncrasieen  vorhanden)  auch 
in   Fiebern 9    wo   dÜe  Kräfte  schnell  sinken,    genfitzt  hat     Wir 
baben  dies  zwar  sdion  kurz  im  vor.  thdirbadi,  TL  I.  S.  114,  be- 
rfllirt^  kalten  es  aber  für  nothwendig,  hier  darOber  ausfdhrlicfaer  zu 
sein.     Er  rfikmt  die  Milch  besonders  bei  Abzehrungen  der  Eunder 
und  jugendlicher  Individuen  in  Folge.  veraachlSssi^r  DiarrhOeq, 
wenn  noch  keine  febricula  hydrenoephaUca,  kein  Hydrops,  oder  ein 
sonstiges  organisches' Leiden  vorhanden  war*     Cur:  Ist  eine,  gute 
Anime  zu  haben  und  widerstrebt  das  Kind  dem  nicht,   so. lege  man 
es  wieder  am  die  Brust  und  reiche  ikm,  da  es  sich  mit  letzterer 
selten  b^nögt,  nebenbei  mit  Wasser  wenig  verdünnte,   aber,  nicht 
mit  Zucker  versetzte  Kuh-  oder  Ziegenmilch,  lauwarm,  wo  möglich 
frisch  gemolken,  wo  nicht,  abgekocht,  ohne  Maass,  S0'v4ei  es 
nvr  irgend  trinken  will;   ausserdem  darf  dem,  Kinde  nichts^, 
durchaus  -  nichts  gereicht  werden.     Wo   keitie    zuverlässige  Amme 
erlangt  werden  kann,  da  erhält  das  Kind  Morgens,  Mittags  u.  Abende 
verdfinntej  frischgemolkene  Milch.'    Desgleichen  wenn  es  die  Brust 
nicht  nehmen  will.     In   der  Zwischenzeit  aber  verdflnnte  Milch  ad 
libitum.     Wo  •  das  Kind  an  andere  Speisen  gewöhnt  ist  und  ihm  die 
Milch  des  Durohfalls  wegen  aus  Vomrtheil  entzogen  wurde,   muss 
die'  gr6sste  Behatdichkeit  angewendet  werden,  um  es  an  die  Milch 
zn   gewöhnen.      Nach  Verlauf    von   acht    bis   vierzehn   Tagen>,  iu 
welcher   Zeit  gewöhnlidi  schon    eine    bemerkbare   Besserung    e&ip< 
getreten    ist ,    kann    man  *  zwar    vorsichtig    zu   einer    andern  Diät 
übergehen,    doch    muss  die  Hauptnahrung  des   Kindes    noch   Mo<« 
nato  lang  in  Milch  bestehen,   am  besten  so  lange,   bis  die  erste 
DentitioB  vollendet  ist.    .Bäder  sind  gut,   aber  nicht  unumgänglidi 
BÖthig:  dagegen  sind  RekilicUceit  und  frische  Luft  nicht  zu  vernach-r 
ISssigen.     Die  Fälle,  wo  die  Milch-  und  Molkenkur  bei  Erwachf 
senen  gelangen,   waren  mehr  oder  weniger  veraltet  und  bei  alle^ 
war  ,die  Indicatio  vitalis:  schleunige  Beschränkung  der  Macies,  di4 
Causalindication  aber  entweder  sehr  dunkel,  oder  gar  nicht  ffy^tzu,'« 
stellen.     Bei  AUen,  ausser  einem  MilzkradEen,  war  keine  Spuif  von 
eigentlicher  Hectik  vorhanden.  -^  Ihr  Gehiüth  war  verstimmt,,  fiber- 
uns  reidbar,  sie  waren  meist  schlaflos,  hatten  entweder  keinen  Ap- 
petit, oder  konnten  keine  Speisen  vortragen,  indem  sie  heftigen.  Druck 
in  der  Mägengegmid  and  grosse  Beschwerden  im  .Unterleibe  darjkaeb 
empfunden,  oder  das  Gemessene  durdi  Erbrechen  wieder  vöki  sich 
gaben.    Der  Stuhl  war  v^stopft,  und  bei  sonst  regehttässoig  men*- 
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stmirtim  Personen  fehlten  seit  lange  die  Menses.  Dabei  von  Phys- 
conie  keine  Spur.  Bei  Einigen  zeigte  sich  g^n  Abend  ein  be- 
schwerliches, trocknes  Hfisteln.  ^Alle  diese  Kranken  stdhe  eine 
ausschliessliche  Milch-  oder  Moikenkur  vdUig  wieder  her.  Nor 
der  Milzkrahke  erhielt  ^nebenbei  noch  eine  concentrirte  Abkochung 
der  Stipit.  Dulcam,  und  wegen  heftigen  Hoiigers  Morgens  u.  Mittags 
flir  2  Pfennige  Semmel,  was  bei  Andern  erst  im  Laufe  der  Cur 
gestattet  war.  - 

-—  Dre  Milch  als  Heilmittel  empfiehlt  auch  Asmus  in 
Schlawe.  Sie  ist  nach  ihm  ein  unschätzbares  Mittel  bei  allen  Kzank- 
beiten  mit  versatil.  Atonie,  da,  wo  man  etwas  mehr  Torpor  wfinschen 
und  die  abnorme  Bewegtidikeit  des  Nervensystems  hemmen  soll,  gans 
besonders  aber  bei  solchen,  meist  weiblichen  Kranken,  welche  sehr 
reizbar  und  beweglich  sind*,  sich  beständige  matt  und  elend  fflUen, 
deren- Magen  die  gewöhnlichsten,  auch  leicht  verdaulichen  Speisen 
nicht  ertragen  will,  deren  Abdominalfunctionen  in  Unordnung  sind, 
und  zwar  den  allgemeinen  Zustand  von  Erethismus  abspiegeln,  bei 
denen  sich  endlich  ein  fieberiiafter  Zustand  entwickelt,  ohne  dass 
man  eine  unterliegende  Ursache  dieses  oft  sehr  heftigen,  die  Nacht- 
ruhe raubenden,  mit  Brennen  der  Handteller,  heisser  Haut  und  auf- 
fallender Abzehrung  verbundenen  Consumtionsfiebers  nachweisen  kann. 
In  diesen  Zuständen  Verdient  sie  unbedingten  Vorzug  vor  den  ge- 
priesenen Nervinis.  Bei  den  meisten  Menschen,  selbst  da,  wo  die 
Milch  mit  Berttcksichtigung  aller  oben  angegebenen  Indicantia  ge^ 
geben  wird,  bringt  sie  bald  ein  unbehagliches  Gefilhl  im  Magen, 
verbunden  mit  einem  pappigen  Cieschmack  und  einem  bisweilen  un- 
bezwinglichen  Widerwillen  gegen  das  einförmige,  fade  Getränk 
hervor;  sie  obstruirt  bei  einiger  Neigung  dazu  sehr  bald,  und 
nur  da,  wo  die  Obstructionen  krampfhafter  Natur  sind,  «.  B. 
bei  Hysterischen,  verbindet  man  eröffnende  Mittel  sogar  vordieil- 
haft  mit  Milch.  Da  wo  ein  abzehrendes  Leiden  seinen  nächstoi 
Grund  im  Crefässsysteme  hat,  wo  organische  Destructionen,  Ver- 
eiterungen, Erweichungen  von  Aftergeweben  das  Leiden  bedingen, 
passt  die  Milch  nicht.  Der  Krankheitsfall»)  gegen  den  sie*  in  An- 
wendung gezogen  wird,  muss  ganz  einfach  dynamisch  sein.  —  Ob 
die  Milchcur  theilweise  oder  ausschliesslich  in  Anwendung  zu  bringen 
ist,  hängt  von  der  Wichtigkeit  des  Krankheitszustandes  ab,  gegen 
welchen  man  sie  verordnet.  So  lange  die  Krankheit  noch  nicht  mit 
Gefahr  Air  das  Leben  verknfipft  ist,  ,passt  eine  partielle  Milchcur. 
Man  verordnet  dann  am  besten  Eselsmildi  und  lässt  täglich  ein 
halbes  Quart  in  2  ungleichen  Portionen  verbrauchen,  wovon  des 
Morgens  ein  Medicinalpfund  und  des  Abends  der  Rest  getrunken 
wird.  Die  Diät  sei  eine  vegetabilische,  äusserst  blande.  Obst,  fii^at, 
junge  GemAse  etc.  gestatte  man,  wo  es  der  Flatulenz  wegen  angeht, 
unbedenklich.     Diese  Cur  mnss*  aber,   soll  sie  zu  einem  günstigen 
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Rcsttttate  fiduren^  wengstens  eni  imlbes  Jakr.,  auch  ein  Jahr  lai^, 
durchgefttlurt  werden« 

—  Troschel  enäUt/  einen*  Fall,  wo  HuncLemilch  einem 
elenden,  armen,  Tjäbrigen  Enaben  als  Nalmngsmittel  diente,  der 
ttdi  dadnveh  gänzlich  eiholte.  (Hedicin.  Vereins -Zeitung  1838w 
Nr.  6.)         •   . 

-«  Von  der  Anwendung  der  Molken  sah  Tott  einen  gro- 
ssen Nutzen  gegen  einige  Fälle  von  hartnäckigem  AbdominalliBiden, 
die  in  Haemorrhoiden  ihren  Grund  hatten.  Dem  Verf.  erscheint  die 
mit  Kälbermagen  bereitete  Molke  als  ein  rein  thiertsches  Präparat 
am  zweckmäs^igsten ,  und  will  er  sie  in  vielen  FäUen  den  versen- 
deten Minesalwässem  vorziehen.  (Hnfeland's  Journal  der  prak- 
tischen Heilkunde.  38  St.  3.) 

— -  Lavater  empfiehlt  das  Carageen  als  ein  reizmildomdes 
Nahcui^mittel  in  Phthisis.     (v.  Po  mm  er 's  Schweiz.  Zeits<Shr  38.) 

G.    Oleosa  et  BalsanUca* 

—  Marder  leugnet  den  Je  dg  eh  alt  des  hellgelben  und  rötli- 
lichen  Thrans,  und, behauptet,  man  könne  weder  dem  Jod,  noch 
dem  Brom,  noch  ihren  Verbindungen  die  Heilwirkung  jener  beiden 
Thransorten  zuschreiben.     (Hufeland's  Journal  37.  St,  6.) 

—  Hopfer  de  TOrme  bestätigt  den  Jodgehalt  im  Leber- 
thran^  und  behauptet,  dass  d^r  gemeine  Fischthran  auch  Jod  ent- 
hielte,  nur  in  geringerer  Menge.     (Ibidem- St.  4.  37,) 

—  Alexander  bestätigt  den  Nutzen  des  Leber  thrans  ge- 
gen Lungeoischwlndsucht  und  giebt  dem  brannen  Ol.  jeco- 
ris  den  Vorzug.     (Ibidem   St.  6.) 

—  Eine  iiässende  Flechte  an  der  Hand  heilte  Oschner 
mittelst  Eanreibungen  des  Ol.  jecor.  Asel.  (Casper's  Wochen^ 
Schrift,  1838.) 

—  Bei  rohen,  noch  nicht  in  Erweichung  übergegangenen,  oder 
eben  erst  in  diese  fibergehenden  Tuberkeln  übertrÜFt  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  H.  Haeser's  das  Ol.  jecoris  Aselli  alle 
andere  Mittel  an  Wirksamkeit.  (Hufeland's  Joum.'  38.  St.  1.) 
(Was  auch  andrers^ts  bestätigt  wird.     Ref,) 

—  Meyer- Ähren s  fand  dasselbe  bei  einem  y^ 'fihr.'  satih' 
phuldsen,  rhachitischen  Kinde  wirksam,  das,  neben  Anschwellung 
der  Gelenkenden  der  Knochen,  seit  einem  Jahre  an  vesiculliser, 
viel  Serum  ergiessender  Flechte  im  linken  EUenbogeugelenk  litt 
Die.Dosis  war  frfih  und  Abends  ein  Theelöffel.  (Casper's  Wo* 
chenschr.  38.) 

-—  Martens  macht  (Summar.  IV.  L)  aufmerksam,  dass  der 
ächte  Berger  Leberthran  dun&elrothbraun  oder  kastanienbrann, 
durchsichtig,  dünnem  Syrup  an  Consistesz  ähnlich,  fischartig  brens- 
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Ikkt,  picklingardg  riedieiid  und  sdiMeckesd  mA  etwas  Arienqgead 
sei,  and  nur  dieser  Thran  in  Anwendung  gesetst  wevdea  sollte. 

«—  {liebte  r  empfiebk  den  Leber  thran  in  grossen  Dosen  bei 
chronischen  Haatkrankheiten,  wo  die  chronischen  Exantheme 
durch  schlecht  behandelte  Krätze,  nach  dem  Gebrauche  videe 
Qttecksilbers  und  durch  andere  dyskras.  Krankheiten  entstanden  sind. 
(Med.  Vereios^tg.  38.  Nr., 33.)  Von  den  4  angefilhrten  Sor- 
ten  des  Leberthrans  hält  Vwf.  den  ungereiaigten^  sogenaanten  €ier- 
bevthran,  fiär  den  wirksamsten.   . 

—  Den  Nutzen  des  innem-  und  äussern  Gebrauches  des  braunen 
Berger  Leberthrans  bei  einem. aa  Cyiphosis  leidenden  Sjah- 
rigen,  rhachitisch-scrophulösen  Knaben  rühmt  Hirsel' in  ▼•  P o Di- 
mer's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.  H.  1. 

-*-  Gregen  die  Folge  der  Dislocation  -des  Rückenwir- 
bels ans  inneren  (?Ref.)  Ursachen  bei  einem  15  Jahre  aken 
Mädchen  rühmt  denselben  Fehr  dbendaselbst. 

—  Ueber  das  OL  expressum  et  aethereum  Seminis 
Pini  piceae  Linn.  verbreitet  sich  Zell  er  im  WOrt.  med.  Covr,- 
Bl.  Nr.  4.  Das  Oel  hat  einen  lieblichen,  balsamischen  jSeruch  und 
dient  den  Landleuten  auf  dem  Schwarzwalde  als  Brennöl,  und  auch 
als  ättsserliches  HausmitteL  Es  besteht  nach  der  chemischen  Un- 
tersuchung aus  fettem  Oele,  ätherischem  Oele  und  Harz.  Es  ge- 
hört zu  den  etwas  schwer  eintrocknenden  Oelen,  nur  ist  es  los- 
licher in  absolutem,  kaltem  Alkohol.  Verf.  glaubt,  dieses  Od  in 
ähnlichen  Fällen  anwenden  zu  dürfen  ^  wie  den  Balsam.  Copair. 
und  Terebinth. 

—  Aus  den  militairärztlichen  Berichten  über  die  Speckein- 
reibungen  gegen  Lungenschwindsüchte^  9sieht  Lohmeyer 
in'  so  fem  ein  günstiges  Resultat,  als  er  es  allerdings  .  als  Pal- 
liatiT  4sehr  bewährt  befunden  hat.  Das  Zehrfieber  und  die  durch 
dasselbe  bedingten  erschöpfenden  Schweisse  und  andere  colliquative 
Ausleerungen  wurden  dadurch  beseitigt  Ob  übrigens  durch  jene 
Speckeinreibnngen  die  Lungenschwindsucht  in  einzelnen  Fällen  wirk- 
lich geheilt  zu  weirden  vermag,  kann  erst  durch  weitere  Erfahrungen 
entschieden  werden,  indem  es  nicht  fest  steht,  ob  in  den  sieben  Yon 
den  angeführten  Fällen  der  gebesserte  Zustand  nicht  bloss  vorüberge- 
hend,'sondern  von  Dauer  gewesen  ist.  (Med.  Vereinsztg.  38.  Nr.  31.) 

—  Nach  dem  Gebrauch  des  Copaivbälsam  sah  Litt  au  er 
Entzündung  der  Zunge  entstehen.  (Medicin.  Vereins- Zeitung. 
1887.  Nr.  28.) 

— »  G.  G.  Wendt  h^t  mit  dem  von  Tanz  er  empfehlenen 
Bruchbalsam  mehrere  Versuche  bei  verschiedenen  Brüdien  an- 
gestellt. Nur  in  emigen  FäUen  schien  die  yorscfarübmässige  'An- 
wendung (Einreibung)  desselben,  neben  der  anderweitigen  ändi- 
eben  und  wundärztlkhen  Behandkmg^  die  Yoiher  sckwiedge  Oper»- 
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tioB  «u  oleidbleiti,  in  einigen  andere»  die  i^adicale  Ciir  va  bewir- 
ken ^  imd  In  noch  endern  die  diasdben  begldtenden  Sckneraen 
meiur  oder  wenige  su  lindem«^  (Jtkresberidit  d.  ScUes.-  (aesdlc 
schau  f.  vaterL  EHltur  37.  > 

ff,    S,  a  l  i  n  ä.  . 

«-  Sehneider  bringt  (nicht  aus  eigner  Eiüihrang,  sondern  nach 
Analogie.  Ref.)  den  Salmtakgeist  gegen  Chc^ra  in  Vorschlag) 
indem  er  so  ^ücklich  war,  durch  den  SpiriC  saL  ammoniac  caostie* 
Ejcanke,  die  am  Typhns  gefährlich  darnieder  lagen,  dem  unfehlba* 
ren  Tode  zu  entreissen.  Er  tröpfelt'  nSmlich  so  Viel  von  dem 
Mittel  in  ein  das  Wasser,  dass  letxteres  stark,  aber  nicht  Htzend 
schmeckte,  und  reichte  es  dem  Kranken  zum  Tnaken,  worauf  fast 
angenblicklidli  Bessehuig  einteat  (Hu  fei  and 's  Jonrp.  d«r  prakt. 
Heilk.  St.  9.  1838.)  . 

—  Jlit  der  in  der  neuesten  Zeit  ab  ein  sicheres  Pargimitte) 
empfohlenen  sauren  schwefelsaure!^  Magnesia  stellte  Jut-» 
saann.hdclmt  gtostige  Versuche  an,  und  liess  das  in  Rede  ste- 
hende Präparat,  T r OS chel 's  V^BKhrift  gemlas,  bereiten,  nachdem 
er  au  diesem  Behufe  voarher  die  Tordünnte  Schwefckäure  der  Edin- 
borger  Pharmaoopoe  anf  die  yerdflnnte  Schvefieisättre  der  Qster« 
reichischen  Phar^taeopoe  risdncirt  hatte.  In  praktischer  Besiehung' 
hat  Verf.  folgende  Erfahrungen  darftber  geinacht:  1)  Zwar  hat  er 
nißht^  gefionden,  dass  dasselbe  als  Purganz  niemals  seine  Dienste 
▼eraagt,  dagegen  leistete  es,  wo  andere  Pnrganzen  fruchtlos  Uie* 
ben,  oft  Ausgezeichnetes.  2)  Es  wirkt  rasch  und  unschädlidi, 
gewölmlich  schon  nach  ^«-^3  Stunden.  8)  Ein  Zusatz  von  Zuk<* 
ker  verbessert,  den  Gieschmack  d^  Liquors  wesentlich.'  4)  Mit 
den  Zähnen  ist  der  Liquor  so .  wenig  als  mSglioh  in  Bertthrang  zu 
bnngen.  6)  Ist  dies  Mitidf  sehr .  bälig«  (Oesterr.  med.  JaM. 
Bd.  15.  St  4.) 

—  Camerer  findet  Raimann's  und  Schönlein's  Behaup- 
tung nicht  Gewährt,  bei  Magian-«  und  Darmentzündungen  alle  anti- 
phlogistische Salze /selbst  den- Salpeter,  zu  vermeiden.  Er  hat 
in  solchen  Fällen  das  Nitrum  in  einem  schleimigen  Vehikel  mit 
gatem  Erfolge  angewendet.     (Wlirtemh.  med.  Gorr.-Bl.  Nr.  45.) 

-—  Derselbe' findet  Semen 'Ljeopodii  in  Verbindung  mit 
JSitrnm  und  schleinbigem  Vehikel  sehr  heilsam  bei  Krankhei- 
ten der  Harnwerkzeuge,  cKe  mit  krankhafter  Reizbarkeit  ver^ 
buiiden  sind.     (Ibidem.) 

.  /•    Tonlca^  amara  et  adstringeuHa, 

•^.Schneheli  findet  die  Rinde  der  Salix  fragilis  fdberaU 
da  wirksatt,'  wo  der  äussere  Gebrauch  der  €hina  indicift  ist,  nament^ 
lieh  bei  alten  GesdiwOren.     (Casper'sWocheiisdir.  38.  Nr.  7.) 
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< —  Ueber  das  Sali  ein,  za  V4*— Vi  gr.  3-- 8  Ifad  tSgl.,  g^en 
Darckfall  (ans  Scbwäche  ohne  Reizung  der  DaraischleimliaiiC)  mach- 
ten Rahn  und  Rahn -Escher  günstige  Erfafaning.     (Ibid.  38.) 

—  Die  Anwendung  der  Granatwurzelrinde  gegen  Band- 
wurm findet  Rothenburg  sehr  bi^währt.  Verf.  lässt  zuerst  ei- 
nige Tage  strenge  Diät  halten,  den  Fat.  Abends  eine  Unze  Rici- 
nusöl,  und  dann  am  folgenden  Morgen  ein  Decoct  ron  2  Unzen 
des  Mittels  mit  2  Pfd.  Wasser  auf  1  Pfd.  eingekocht,  in  halb- 
stündigen Pausen  auf  3  Mal  nehmen,  und  sab  den  Wurm  gewöhn- 
lich, in  einen  Knäuel  gewickelt,  nicht  lange  nachher  abgehen.  ( Hu- 
fe land 's  Journ.  d.  prakt.  Heilk.  36.  St.  2.) 

-^  Hey  fei  der  wendet  gegen  den  Band  warm  die  frische 
Granatwnrzel rinde  stets  mit  dem  günstigsten  Erfolge  an, '  nnd 
(mdet  dies. Mittel  aU  das  zuverlässigste  und  am  wenigsten  be- 
schwerlichste gegen  die  Taenia.     (Ibidem  St.  5.  38.) 

—  Gegen  mictus  «Truentus  wendete  Camerer'mit  Erfolg 
ein  Infus,  rhei  c.  Hanna,  mit  einem  Zusätze  von  Laudan.  liquid. 
Sydenhami  an.  Diese  Mixtur  wirkt  hier  als  Revdlens  per  airnm 
und  als  Tonicum.     (Wfirtemb.   med.  Corresp.-Bl.  %.  45.) 

«-  Die  Anwendung'  der  Radix  Lopez  findet  Red  er  sehr 
bewährt  bei  chronischen  DurchfMllen,  in  Pulverform  ^  pro  dos.  10 
Gr.  2  — Sstttttdlich.     (Rust's  Magaz.  H.  2.  .38.) 

—  Leotthardt  stellt  auf  Mittheilung  Eouincks.Versache  mit 
dem  Phloridzin  an,  das  aus  der  frischen  Wurzelrinde  des  Bim-, 
Pflaumen-,  Kirsch-,  und .  vorzttglich  des  Apfelbaumes  gewonnen 
ivird,  und  welches  das  schwefelsaure  Chinin  im  Wechselfieber  llber- 
trelFen  soll.  Verf.  spricht  nach*  6  mitgetheilten  Versuchen  dem 
Phloridzin  jede  fiebervertreibende  Kraft ^b.     (Me4>  Ver.-Ztg.37.) 

"^  V.  Amnion  versichert  in  s.  Monatsschr^  Bd.  1.  H.  3. 
aus  vieler  Erfahrung,  dass  das  Electna'rinm  anthelminthicnm 
Stoerekii  mit  Sal.  ammoniac.  bereitet  sehr  wirksam  sei. 

K.    A  q  u  a. 

a.    Aqua  calida  et  flrigida. 

*    * 

*Wie  sehr  auch  das  Wasser  zu  allen  Zeiten  schon  als  ein 
kräftiges  Heilmittel  anerkannt  worden,  so  gehört  dodi  die  extendirte 
und  methodische  Anwendung  desselben  vorzi^ltch  unserer  2ieit  an, 
denn  Hunderte  ströiten' nach  Schles,  Gräfenberg,  das  jetzt  zu 
einem  berühmten  Badeorte  sich  emporgehoben,  und  doch  vor  einigen 
Jahren  dem  besten  Geographen  unbekannt  war.  Wie  viele  Leidende 
indessen  auch  jährlich  ihre  Gesundheit  dem  Gräfenberger  Wasser 
verdanken,  wie  sehr  auch,  und  mit  Recht,  Vincenz  Prressnitz 
geehrt  wird,  so  kann  man  sich  doch  mehrerer  Einwurfe  0ber  diese 
Anstalt  nicht  erwduren,.  denn  es  blmbt  st^  sdir  niissiich,  Leben 
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und  Gesundheit -etnem  Laien  anzuTertranen,  der  gegen  alle.measdi* 
Üdne  Leidü»  nur  eine  Waffe,  das  Wasser,  kennt,  seine  Methode 
im  Gänsen  lu  einseitig,  zu  schemätisch  anwendet  und  nicht  streng 
genug  individtalisirt»  Unter  Leitung*  eines  Arztes  dagegen  würden 
die  Grundsätze  der  Hydrotherapeutik  mehr  begründet,  die  Indicationen 
luad  ^^ntraindicationen  zur  Anwendung  des  kalten  Wassers  genauer 
bestimmt  werden,  und  so  si^h  die  Uosse  Empirie  zur  Wissenschaft- 
lichkeit eriieben,  um  endlich  mit  der  gesammten  Heilkunst  zu  einem 
iotegrirenden  Ganzen  zu  Terschmelzen,  wie  wir  uns  hier&ber  in  un* 
serer .  med.  Central-Ztg.  38.  au.  verschiedeoen  Orten  näher  ausge- 
sprochen haben.     Sehr  zeitgemäss  daher  erschien: 

— *  A.  W.  Riehter's  Versuch  einer  wissehschaftli- 
chen  Begründung  der  Wassercuren,  Friedland,  38.  S.  264. 
Pr.  1  %  Thlr. ,  der  nur  den  bekannten  Fehler  aller  Schriften  von 
Zwittergestalt,  die  Laien*  und  Aerzten  zugleich  dienstbar 
nein  wollen,  an  sich  trägt,  wodurch  für  Erstere  vieles  Unverstand- 
li<^e  und  fiir  Letztere  vieles  ganz  Ueberflftssige  vorgebracht,  wird« 
Der  Verf.  verweilt  auch  zu  lauge  in  Abschn.  L  beim  Entwicklungs- 
gang unserer  Wissenschaft,  wot  die  3  Heilweisen  der  Gegenwart: 
Alb-,  Hom{So-  und  sogen,  Hydropathie  nach  einander  geprüft  und 
letztere  mit  etwaa  Uebertreibung  besonders  hervorgehoben  wird.  — 
Die  leitenden,  in  der  Naturwissenschaft  begründeten  Vordersätze  de» 
Verf.  sind  folgende:  1)  Das  Flüssige  muas.  erst  assimilirt  w^den, 
ehe  es  ausgeschieden  wird.  2)  Der  Wassergehalt  der  Weichtheile 
ist  Lebensbedingung.  3)  Das  genossene  Wasser  dringt  mit  dem 
Blute  in  alle   Organe    ein    u,nd   weicht   sie    auf,     4)  Imbibition. 

6)  Da^  Wasser  ist  ebensowohr  auflösend,  als  auch  der  Erstarrung 
fähig.  'Es  ist  der  von  den  Adepten  lange  vergeblich  gesuchte  pa« 
racelsiscbe  Liquor  Alcahest.     6 )  Es   ist   ein   starker  Wärmeleiter. 

7)  De^  Organismus  in  stetem  Stoffwechsel  begriffen.  8)  Alle  Aus- 
sonderungen geschehen  aus  dem  Blute,  nur  nicht  Schweiss  und  Uriu. 
9)  Wärme  unterstützt,  macht  das  Feste  zu  Flüssigem.  10)  Alle 
organischen  Wesen  bedürfen  Wasser  innerlich  und  äusserlich. 
11)  Erkrankung  ist  ein  chemischer  Pro^ess;  es  entsteht  ein  che- 
misch-organisches Prodttct:  Materia  peceans.  —  Hinsiohdich'  der 
Wirkung  der  Wassercur  auf  den  kranken  Organismus  bemerkt  R.: 
der  Krankheitsleib  i^ird  aulgelö^t»  sondert  sich  von  seiner  organi- 
schen Basis ;  die  Natur  stössi  ihn  dann  selbst  aus.  Die  Kräftigung 
der  Verdauung  erzeugt  ^te,  sich  mit  dem  Kranken  .vermischende, 
dieses  auflösende  S^-  Ausführung  durch  den  Urin.  Der  Schweiss 
wird  durch  CouA?ntration  der  natürlichen  Wärme  vorzüglich  in  der 
Peripherie  ei»eugt  und  fiihrt  Gutes  und  Bdses  aus.  Uebri^nii  er* 
regt  die  <$rh6hte  organische  Wärme  auch  den  Krankheitsprozess; 
daher  7'erschlimmerung  und  Neuerscheinung  v<^n  Krankheit.  Kalte 
W^^^^hungen  und  Uebergiessungen  erzeugen  Fieberkälte  mit  nach- 
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wirkender  periphemdier  Bekrift^ung.  IHe  erwftrmenden  und  er« 
regenden'  UrascUäge  bewirken  secnndär  erböktes  Leben;  es  gdit 
hier  drtiicbe  Avssckeidong  patbischer  Bestandtbeile  vor  sieb.  Diit 
Cur,  ganz  die  Natrabeükrafit  nachabmend,  setzt  den  Organisnnis  in 
den  Stand,  selbst  ans  sich  heraus,  der  Erkrankung  gegenüber,  ein 
Fieber  im,  entfalten,  und  jene  fcn  besiegen.  Die  Kunst  bat  dann 
nur  zu  massigen,  zu  leiten.  Wie?  Durch  einfache,  nSbrende  Diär, 
durch  das  fortgesetzte  Schwitzen  ujid  den  zwecknässigen  €iebra«ck 
und  Genuss  des  kalten  Wassers.  Hierdnrdi  wird  die  organisdM 
Metamorphose,  der  Stoffwechsel  im  Orgamismus,  beschleunigt  und 
bekräftigt,  und  die  verbrauchte  Thierschlacke  ausgeschiedett.  Wie- 
dergeburt. Vertbeilnng  des  kranken  materieüen  Substrats  in  alle 
Th^le;  überall  vermehrte  Reaction:  Fieber,  ^Aussddag,  Crlsis. 
Absoess.  Deutung  und  Wichtigkeit  desselben  und  der  Beförderung 
iet  Hauteruptionen'  überhaupt,  zu  welchen  cAnehin  jede  Erankbeit 
Neigung  hat.  Die  Wassercur  muss  sonach,  wie  es  Se  Natur 
selbst  diut,  bestimmt  und  sicher  beüen.  —  Erfahrungen  m  Anstal- 
ten hat  R.  selbst  noch  nicht  gemacht,  sondern'  seine  Thenie 
auf  die  Erfahrungen  Anderer  gegründet,  wobei  er  sich  hier  als  em 
dedLender  Arzt  dem  Leser-  zu  erkennen  giebt.  -^  Als  sehr  un- 
wissenschaftlich dagegen  ist  aber  folgende  Schrift  von  einem) 
tu  Beriin  in  der  Wasserbeilkunst  öffentlich  (t)  pfusdienden  Efe- 
mentarschullehrer  zu.  bezeidinen: 

_  B.  W.  Beck's  Hydriatrik  oder  die  Wasserheit- 
Jcutfde'auf  pathologische  Grundsätze  gestützt  BezUn, 
38.  S.  103.  Pr.   V;   Thlr 

—  In  G.  A.  Koch's  Haus-  und  HttTsbueb  ftr  aOe  Stilnde: 
Das  kalte  Wasser.  Wo  ist  es  anzuwenden.,  und  wo  nicht? 
(Leipzig,  38.  S.  304.  Pr.  V^  Tl})r.)  sind  die  ersten  4  Abschnitte 
dem  Zwecke  des  Buches  sehr  entspreehend,  der  filnfte  ab^,  eine 
specielle  Pathologie  und  Wassertherapie  enthaltend,  erSftiet,  trots 
dem  sich  Verf.  dagegen  verwahrt,  dem  sehidUchen  Sefbslcurf- 
ren  der  Nichtärzte  ein  freies  Feld; 

-^  Von  £.  Schnitzl«in'a  Schrift;  Beobachtungen  und 
Erfahrungen.uttd  ihre  Ergebnisse  zur  Begründung  der 
Wasserheilkunde'ist  die  %e  venu.  Aufl.  erschienen.  Hün- 
chen, 38.  Pr.  Vi  Thlr.  Der  VeiC,  hat  auf  Befdiil  der  Baier.  Re- 
«erung  in  Gräfenberg  lange  verweüt.  "Ex  urtheUt  mit  Ruhe  und 
kommt  zum  Endresultat,  dem  auch  Ref.  ^rn  beitritt:  die  Wasser- 
cur wird  unter  bestimmten  Indicationen  von  ^ssem  Nutzen  sein. 

—  Carl  Hunde's  genaue  Beschreibung  der  Gräfen- 
berger  Wasserheilanstalt  und  die  Priessttiw.gche  Cur- 
methoiie  ist  gleicbfaUs  in  ^ter  venu.  Auflage  erschienen.  Leip- 
sig,'88.  S.  ai8.  (Pr.   V,  Thhr.)    Der  Lehrer  M.  sdieim  Vinc 
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Priessnit^'s  Vert^ciknen  in  einem  besondem  Gtade  sich  erworiben 
au  haben;  die  Schrift  ist  als  eine  recht  instructive  zu  betrachten. 

—  J.J.Sachs  beschreibt  ans  eigener  Anschauang  die  Was- 
serheilanstalten SU  Elger^burg  und  IlmeMau,  und  be* 
stimmt  unpartheiisch  den  therapeutischen  Gebrauch  derselben  in  s. 
medic.  Almanache  f.   1839. 

' —  Von  Fabricius's  Schrift:  das  Ganze,  der  Heilkunst 
mit-kaltem  Wasser  etc.  ist  die  3te  umgearb.  Aufl.  erschienen 
Leipzig,  S.  288.  (Pr.  %  Thlr.)  Ferner  erschien  für  populäre 
Zwecke: 

—  Fioskraft:  die  richtige  Mitte  im  Gebrauche  des 
kalten  Wassers  etc.  Ulm,  38.  S.  76.  (Pr.   '/,  TUr.)* 

f—  A.  MtlUer:  Die  Wunderkräfte  des  leiten  Wassers  in  Hei- 
lung schwerer  Kraiddieiten.     Leipz.  38.  S.  124.  (Pr.  V,  Thlr.) 

—  Der  ntttzliche  Wasserdoktor  etc.  in  3ter  stark  Term.  Aufl» 
Chn,  38.  S.  68.  (Pr.  V,  Thlr.) 

—  Die  Wass^rheilkunde  in  ihrem  Fortsdireiten  oder  Johann 
Bleile's  wundeivolle  Heilaagen  durch  Wasser.  Is  und  28  Heft. 
(herausg.  von  ProL  A.  G.  Eirchmeyer).  Münchett^  38.  S.  94. 
(Pr.  V,  Thlr.) 

—  Der  Geist  der  Gräfenberget  Wusserkur  etc.  Vom 
Verf.  der  Reisescenien  aus  2  Welten  (J.  H.  Bausse).  Leip«^  38* 
ß.  1Ö9.  (Pr.  V,  Thlr.)  . 

—  R.  V.  Falkenstein  (Preuss.  Gsffdelieutenant)  Beschreibung 
einei^  langwierigen  Krankheit  und  endl.  Heilung  in  Gra- 
fen her  g.BerL88.  S.  115.  (Pr.  V,  Iblr.) 

—  G.  J.  B.  r.  Fahrenthai:  Die  Weisssche  Wasserheil* 
anstalt  und  Kurmethode  zu  Freienwaldau.  Alit  einem  Anhange  und 
einem  Portrait  ihres  Begründers«   Leipz.  38.  S.  73.  (Prw  %  Thlr.) 

—  Academ.  Vorlesungen  über  d<m  Gebrauch  des  kalten 
Wass«FS,  gehalten  auf  der  Umversität  B.  vom  Prbf.  H.  (!I). 
Bearb.  von  Helmenstreit.  Hft.  1.  Caasel.  (V,^  Thlr.) 

-  —  Oertel:  die  Freuden  und  Leiden  der  Wasserheil- 
kunde. Eine  Schrift  ftir  Aerzte  und  Nichtärzte.  Nttmb.  S.  52. 
(Pr.  V;  Thlr.)  - 

—  Steudel  erläset  jeine  Einladung  ah  die  Freunde  der  Was- 
serheilkunde zu  Esslingen,  um  eine  Wasserheilanstalt  in  dem  Wal-r 
deftbronner  Bezirice  auf  Aktien  iu  erriehten.  (Würt.  med.  Corr.- 
BL  Nr.  42.) 

—  Marx  (in  Baireuth)  ftwdert  die  Aerzte  auf,  die  Ergebnisse  in 
den  Wasserheflanstalten  zu  controliren.  (Med.  Centralstg.  88.  Nr.  35  j) 

— -  Aug.  Hegars:  die  orientalischen  Bäder  in  Bezug  auf 
das  ZU'  Darmstadt  neu  ernehtete  Ludwigsbad.  (Darmstadt,  ohne 
J^r).  S.  88.v(P£.  y,,  Thlr.)  versteht  unter  £esen,  was  in  ande» 
Stadien  russische  oder  Dampfbäder  g^iannt  werden.     In  der  2ten 
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Hdfte  des  Baches  biSscIiaftigt  sich  IL  mir  damit,  in  wiefern  das 
Bad'  diätetisches  oder  Heilmittel  ist. 

-^  G.  H.  Hosing:  Andeatnngen  über  die  Anwendung 
nnd  heilsame  Wirkung  der  media  Dampfbäder.  Wien,  38« 
'S.  80.  (Pr.  %,  Thlr.) 

X 

b.    Aqua  mineralis. 

—  A.  Vetter' s  tfaeoretisch-prsibisches  Handfauch  der  Heil- 
quellenlehre, nach  dem  neuesten  Standpunkte  der  physikalischen 
und  physiologischen  Wissenschaften  etc.  systemat  bearb.   2  Theile. 
S.  477.  tt.  515.     Berlin,   1838.  (Pr.  3%   Thlr.)  kann  fast  eine 
neue  Epoche   in   der  Hydriatrik  bilden.     V.  beginnt  in  dem  ersten 
(besonders  sehr  zu  -rühmende^)  Theil  mit  einer  Darstellung  der  hi* 
storischen    Entwicklung    unserer    Eenntniss    von    den  HineralqueU 
len.     Hier  findet  man  die  altern  Ansichten  über  den  Ursprung  und 
die  Mischung   der  Wasser,   die  Methoden   zur  Untersuchung   ihrer 
Bestandtheile  und  diejenigen  ihres  Gebrauches  d^rch  alle  Zeiträume 
verfolgt,  und  man  gewinnt  so  ein  lebendiges  Bild  von  Allem,  was 
auf  diesem  Wege  «von  Physikern,   Chemikern   und  Aerzten   )e   er- 
strebt,  verfehlt  und   erlangt  worden  ist.      Hierauf  folgt  im   ersten 
Abschnitte  die  Terminologie  und  Systematik  des  Wassers  und  seiner 
mineralischen  Lösungen,   als  Heilmittel  betrachtet,  im   zweiten  die 
Physik,   im   dritten   die  Chemie,   im   vierten  die  Pharmaoodynamik 
und  im  fünften   die  Thesapeutik  der  Mineralquellen.     Der  sechste 
Abschnitt  macht  den  Schlüsse  des  ersten  TKefles    und    enthält  die 
Curverhältnisse.     Der  Theil  H  stellt  die  Heilquellen  der  Schweiz 
und  Deutschlands  in  natürlich  geographischer  Ohrdnung,   mit  Rück- 
sicht auf  den  Charakter  des  Bodens,  d^m  sie  entströmen,  auf  Orts- 
lage,  Wetter  und  sonstige  zur  Sache  gehörige  Verhältnisse,  ihre 
Mischung  und   anderweitige  Beschaffenheit,   so   wie    ihrer  Wirkung 
nach   dar.     Unter   den  Analysen   ist   ein^  sorgfältige  Auswahl  ge- 
troffen worden,  stets  nur  die  besten  und  ziiyerlässigsten  zu  geben. 
Wie   auch  Einzelnes  in  diesem  II.  Tb.  Widerspruch  erleiden  wird 
und  erleiden  muss,  da  einmal  Alles  in   die   vom  geistreichen  Verf. 
angenommene  Systematisirung   des  ^ranzen  hineinpassen  musste,  so 
ist  mit  diesem  Werke  doch  der  erste  Schritt  gethan ,   die^  Medicin 
von  der  hydrasiologischen  Seite  wieder  einmal  eine  Stredce  vorwärts 
zu  bringen,  und  den  unermesslichen  Vorsprung,  welchen  Physik  «nd 
Physiologie  gewonnen,   für   die  Praxis ^einigermaassen  nachzuholen. 

—  Von  K.  C.  Hille's  Taschenbuch:  die  Heilquellen 
Deutschlands  und  der  Schweiz  (s.  vor.«Jahrb.  Th.  I.  S.  136) 
ist  das^  3.  und  4.  Heft  (mit  Kärtchen)  erschienen  Daus  3te 
Heft  handelt  22  Bäder  und  Heilquellen  Schlesiens  und  der  Graf- 
sohaft  Glatz  nach  den  neuesten  Beschreibungen,  und,  wo-  diese 
mangeln,  nach  brieflichen  von  Sachkundigen  ab.'    Das  vierte  Heft 
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enthält  die  deutseheii  Nord-  und  Ostseebäder,  wie  sie  noch 
nirgends  so  vollständig  dargestellt  worden  sind;  denn  auch  hierbei 
wird  der  Verf.  von  einer  bedeutenden  Anzahl  voii  Badeärzten  der 
Art  unterstützt,  dass  hier  mehrere  Badeorte  zum  ersten  Male  be- 
schrieben worden  sind.    . 

—  Von  F.  L.  Ereysig's  (f)  trefflicher  Schrift:  lieber  den 
Gebrauch  der  natürlichen  und  künstlichen  Mineralwasser 
von '  Carlsbad ,  Ems,  Marienbad,  £ger,  Pyrmont  und  Spaa  ist  die 
2te  verb.  Aufl.  erschienen.  1838.   (J^x,  1  /,  Thlr.) 

—  Baden  in  0 esterreich,  seine  reichlichen  Quellen  und  de- 
ren heilende  Kj^tie,  seine  vorzüglichen  Merkwürdigkeiten  und  ma* 
lerisch^  Umgebungen  beschreibt  Carl  Rolett  (Wien,  1838. 
S.  254.  Pr.  1  y,  Thlr.)  und  liefert  so  eine  gute  Monographie 
dieses  bekannten  Badeorts.  (S«  auch  weiterhin  S.  340.) 

—  Driburgs  Schwefelschlammbäder  empfiehlt  Brück 
iA  Casp.er's  Wochenschr.  38.  1)  bei  hartnäckigep  Ausschlägen, 
Flechten,  Geschwüren;  2)  bei  Rheumatismus  und  Arthritis  inve* 
terata  mit  Anchylosen,  Contracturen  etc.;  3)  bei  chronischen  Me- 
tallvergiftungen; 4)  bei  hartnäckigen  syphilitischen  Beschwerden, 
verhärteten  Drüsen  etc.;  5)  bei  Stropheln.;  6)  bei  Lähmungen 
von  Gicht  und  Psora.  —  B.  macht  auch  auf  die  dortige  Eisen- 
und  Hersterquelle  aufimerksam,  die  die  Wirkung  der  Schlammbäder 
vortrefflich  unterstützen  soll.  (S.  auch  weiterhin.  S.  340). 

—  Ems  mit  seinen  natürlich -warmen  Heilqu)ellen  und  ümge^ 
bungen  beschreibt  (für  Curgäste  und  angeh.  Aerzte)  A.  J.  ,G. 
Döring  (Ems,  S.  271.  Pr.  1'/^  Thlr.).  Die  ScI^ift  zerMt  in 
3  Abtheilungen,  deren  erste  den  topographisch-statitistischen  Ver- 
hältnisjsen  gewidmet  ist.  Die  dasige  Gebirgsformatiqp  gehurt  dem 
neuen  Thonschiefer-  und  dem  Grauwackengebirge  an.  Sämqitliche 
Therioialquellen  kommen  zwischen  den  Schichten  einer  festen,  quar- 
zigen Grauwacke  hervor,  die  sieh  in  Platten  spaltet,  zwischen  de- 
nen sich  viele  silberweisse,  talkig  sich  anfühlende  Glimmerblättchen 
befinden.  Die  vollständig  gefiissten,  chemisch  untersuchten  18 
Quellen  entspringen  theils  in  den  beiden  Curhäusem,  theils  vor 
und  hinter  denselben,  tbfeils  am  Lahnufer.  Zum  Trinken  werden 
der  Kesselbrunnen,  das  Krähnchen  und  die  Trinkquelle  im  steiner- 
nen Hause  beiiutzt.  Die  chemische  Analyse  von  18  Quellen  nach 
Kas-tner  zeigt,  dass  sie  hinsichtlich  ihres  Gehaltes, an  festen  Be- 
standtheilen  wenig  oder  gar  nicht  verschieden  sind ,  und  nur  in 
Be^eff  ihres.  Gehalte^  an  Kohlensäure  und  in  der  Temperatur  von 
einander  abweichen.  —  In  der  zweiten  Abtheilung  wird  von  den 
Wirkungen  der  Mineralquellen  im  Allgemeinen,  und  von  deren  Ein- 
fluss  auf  die  Organe  des  Athemholens  gehandelt.  Hierher  gehören 
Brustaffectionen  überhaupt,  welche  in  einem  andern  Theile  des 
Körpers,  ids  den  Respirationswerkzeugen  selbst,  ihren  nrsprfigliehen 
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Grund  haben,  Fehler  der  Stimme,  chronisdie  Entzfibidiing  der 
Schleunhant  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre,  der  Lnngensabstans, 
des  Parenchyms,  Lungentuberkeln  oder  Lungenschwindsucht,  (ge- 
gen die  Lungentuberkel  ist  sogar  der  Emser  Kesselbrunnen,  zeitig 
angewendet,  ein  Mittel,  das  von  keinem  andern  ttbertroflen  wird,) 
femer  alle  hartnäckige,  vernachlässigte  Catarrke  der  Luftröhren- 
Schleimhaut,  Blutspeien,  wenn  es  von  Ansdioppnnged  im  Pfortader- 
Systeme  und  Verstopfungen  im  Organe  des  Unterleibes  herHÜnt 
(da  ist  der '  innere  Gebrauch  der  Heilquellen  nfltdich,  Bäder  hin- 
gegen fahren  die  grösste  Gefahr  herbei),  Asthma,  Scrophelu,  Soank- 
heiton  des  Nervensystems,  Stockungen  in  den  Einge^weiden  des 
Unterleibes^  Gricht,  Rheumatismus,  •  chronische  Ausschläge  und  Ge- 
schwüre der  Haut,  Krankheiten  der  Hamwerkzeuge,  Anomalien  des 
Monatsflusses,  Sterilität,  weisser  Fluss,  Bleichsucht,  allnülliges 
Zurücksinken  der  reproductiven  Thätigkeit  des  Greisenalters,  Fett- 
sucht. Auch  die  Nachkrankheiten  und  die  Ueberbleibsel  überstan- 
dener  Kratikheiten  sind,  wie  diejenigen  Uebd,  gegen  welche  Ems 
nicht  passt,  berücksichtigt.  —  In  der  dritten  Abtheflung  werden 
die  Erholungen  und  Unterhaltungen  der  Gäste,  so  wie  die  ärztli- 
chen Verhältnisse,  Wohlthätigkeits- Anstalten,  kirchliche  Zustände, 
öeonomische  Gegenstände  u.  dgl.  m.  besprochen. 

—  Ueber  Flinsberg's  H^ilqueUen  im  Sommer  1837  stattet 
der  dortige  Badearzt  Junge  einen  Bericht  in  Hufeland's  Jour- 
nal 36.  St.  2  ab.  .      > 

—  Die  neuentdeckte  Wiesenquelle  zu  Kaiser-Franzensbad 
belEger  ist  nach  Jeitteles  reich  an  freier  Kohlensäure,  reicher 
an  festen  Bestandtheiles  ab  die  Salzquelle,  analog  der  letztem  in 
ihren  Wirkungen,  und  zur  Classe  der  alkaUschen  Glaubersalz -Mi- 
neralquellen zu  rechnen.  Sie  wirkt  noch  mehr  die  Se-  und  Ex- 
cretionen  bethätigend.  Als  Getränk  hat  ^ie  sich  sehr  hülfreich  er- 
wiesen bei  Verschleimungen  und  Stockungen  im  Unterleibe,  beson- 
ders im  Leber-,  Pfortader-  und  Uterinsystem.     (Ibid.  St.  8.) 

—  Ueber  das  Wildbad  Gast  ein  verbreitet  sich  .C  asper  in 
s.  Wochenschr.  38.  Nr.  30,  wonach  das  Wasser  sich  nur  unmit- 
telbar wirksam  auf  der  Haut  zeigt,  die  nach  jedem .  Bade  eine  ganz 
eigenthümliche ,  sammtartige  Weichheit  bekommt.  Ein  besonderes 
Heilmittel  besitzt  das  WHdbad  noch  in  seinem  Dunstbade  in  Ftlrsten- 
stoDen,  das  fortwährend  mit  einem  Dunste  von  43^  R.  Wärme 
erfüllt  ist  und  auf  hartnäckige  Rheumatismen,  Contracturen  eie. 
wohlthätig  wirkt     (S.  auch  weiterhin  S.  339.) 

—  Chemische  Untersuchung  des  Gonteni^r  Mineral- 
wassers im  Canton  Appenzell  liefert  Carl  Stein.  Diese  eeigt 
die  Gontener  Mineralquelle  als  ein  reichhalt.,  kräftiges,  aber  reines 
Stahlwasser,  das  seine  Wirksamkeit  vorzO^ch  dem  Eisengehalte^ 
vielleicht  auch  zum  Theile  der  Quell-  und  Phosphorsäiire  zu  ver- 
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danken  hat.     Natron  und  freie  EoUeneänre  sind  nicht  darin  ent- 
halten,    (y.  Po  mm  er 's  Schweiz.  Zeitachr.  Bd.  3.  H.  2.) 

—  Die  brom-  und  Jodhaltigen  alkalinisohen  Heil- 
quellen und.  das  Eisenwasser  eu  leronicz  im  Königreiche 
GaBizien  beschreibt  Theodor  r.  Torosinwitcz  physioalisch  und 
chemisch.  Lemberg  und  Wien,  1838.  S.  114. 

—  A.  A.  Halik  beschriebt  die  Stahlquellen  tu.  Carla- 
bi^unn  im  k.  k.  Oestr.  Schlesien  naturhistorisch  und  medieinisch, 
nebst  einfr  Anleitung,  die  dortige  Schafinoolkenkur  eu  gebrauchen. 
Troppau,  1837.  S.  159.  (Die  geognostische  und  botanische  Skizze 

*  «ind  der  bessere  Theil  dieser  Badeschrift) 

—  Leop.  Fleckieß  liefert  eine,  besonders  Qbr  Laien  sehr 
branchbare,  Monographie  von  Carlsbad,  seinen  Gesundbrunnen  und 
Kineralbädem,  in  geschichtlicher,  topographischer,  naturhistortschor 
und  medicinischer  Hinsidit.  Stuttgart^  1838.  S.  393  in  8.  (Pr. 
1%    Thlr.) 

—  Ueber  die  Anwendung  des  Carlsbader  warmen  Mine- 
ral-Wassers verbreitet  sich  Derselbe  ausflihrlieh  in  d.  Oestr. 
med.  Jahrb.  St  1.  37. 

—  Ein  gutes  Seitenstfick  zu  Flecklet's  Werk  flfr  Curgiste 
ist  auch! 

—  Ed.  Hlawaezek*8  Schrift;  Caxlsb.ad  in  medic,  pit» 
toiresker  und  geselliger  Beziehung.  Prag,  S.  126.  (Pr. 
V,  Thlr.)     (Vergl.  auch  die  Artikel  weiterhin  8.  SSO.)       ^ 

—  Auskünfte  über  Carlsbad  und  dessen  Umgebung  im 
J.  1888.  geben  zur  schnellen  Uebersicht  alphabetbch  Gebr.  Fra- 
«ieck.  Carlsbad.  S.  192.  (Pr.   %   Thlr.) 

—  In  einem  Aufsätze  ztGür  Würdigung  der  Heilktftfte  des  künst- 
lichen Carlsbader  Wassers  sucht  Ru^t  zu  beweisen,  dass  das 
künstliche  Mineralwasser  und  die  natürlichen  Thermen  Cstflsbads 
auch  durch  Erfahrung  sich  in  ihrer  Wirkung  identisch  zeigen. 
(Med.  Vereins-Ztg.  1838.  Nr.  19.) 

—  Das  Resultat  einer  chemischen  Untersuchung  des-  ans  dem , 
Handel  bezogenen  Carlsbader  Salzes,   so  wie.  dessen  Berei- 

'  tungsart  giebt  Schmidt  näher  an.  Besagtes  Salz  ist  nichts  an- 
ders, als  schwefelsaures  Natron,  und  zwar  im  Ueberschuss  von 
letzterm,  so  dass  6  Theile  crystallisirtes  schwefeis.  Natron,  und 
1  TheS  crystallisirtes  einfach  kohlensaures  Natron  genau  dessen 
Mischungsveihältniss  ausmachen.  (Würtemb.  Med.  Corresp.-PI. 
38.  Nr.  13.) 

-^  Caspar  theilt  in  s.  Wochenschr.  38.  vei^ohiedene  Bemer- 
kungen über  die  Böhmischen  Bäder  mit,  und  berükl  vorzüglich 
Carlsbad  als  Badeort,  Harienbad  hingegen  als  Curort,  und 
TOplitz.  Er  hat  die  Notizen  nur  flüchtig  auf  ein»  Sommer- 
reise  gesammelt,  weshalb  sie  nirgends  ausfilhäick  sind. 
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— -  Derselbe  retbreitet  sich  eben  so  über  Alexanderbad, 
Eissingen,  Boklet,  Brückenan,  Ems,  Driburg  und  Pyr- 
mont, -welche  er  auf  seiner  Reise  im  J.^  1838  gleichfalls  besucht 
hatte.  Er  legt  Aenten  hier  gar  sehr  ans  Herz,  nur  mit  der 
grössten  Vorsiciit  und  nach  richtigen  ladicationen  ihre  Kranken  in 
die  Bäder  zu  schicken,  und  nicht  damit  blo6  der  leidigen  Mode  zu 
fröhnen.     (Ibidem  38  Nr.  33.) 

—  F.  Müller  theilt  Erfahrungen  über  den  Gebrauch  und  die 
Wirksamkeit  der  Heilquellen  zu  Homburg  an  der  Höhe  mit. 
Frankfurt,  38.  S.  44.  (Pr.   '/,  Thlr.) 

—  Schrader  giebt  Nachricht  Ton  dem  Hubertus-Brunnen 
bei  Thale.   Quedlinburg  S.  11..  (Pr.   Vi,  Thlr/) 

—  Nach  J.  B.  Schawed's  Erinnerungen  aus  der  Geschichte 
Kissingens.  Das.  38.  S.  131.  (Pr.  V,  TUr.)  lässt  sich  der  G^ 
brauch  dieses  Curbrunnens  bis  1544  zurückfiihren« 

—  Ueber  die  Heilquellen  zu  Kreuznach  findet  man  ei- 
nen Bericht  von  Prieger  in  fiufeland's  Joum.  St,  4.  1837.  Verf. 
will  mittelst  derselben  glücklich  dadurch  behandelt  haben :  1)  scrophu- 
löse  Leiden,  2)  scrophul.  Hautkrai^heiten,  ebenso  S3qphilitischje,  mer» 
curieUe  etc.,  3)  Intumescenzen  aller  Art.  Unverkennbar  ist  auch 
die  kräftige  Einwirkung  der  Bäder,  Injectionen,  Waschungen  etc.  bei 
Schwäche  des  Uterus  nach  Abortus,  und  Überhaupt  bei  Sterilität. 

—*  Ueber  Kreuznach  u.  seine  brom-  u.  jodhaltigen  Heil-' 
quellen  giebt  auch  0 sann  Nachricht,  trorin .  derselbe  die  ausge- 
zeichneten Wirkungen  der  Heilquellen  auf  die  Organe  des  vegeta- 
tiven Lebens  bestätigt  findet.  Angewendet  werden  diese  Mineral- 
quellen als  Getränk,  Bad,  Einspritzung,  kalte  und  warme  Deuche, 
Regen-  oder  Staubbad  etc.  (Hufeland's  Journ.  d.  prakt  Heil- 
kunde. St.  5.  1838.) 

—  Fl.  Bannerth's  Schrift:  Die  Heilquellen  zu  Landeck 
in  der  Grafschaft  Glatz  (BresL,  38.  S.  310.  Pr.  1  V,  Thlr.)  baden 
einr  sehr  gute  Ikonographie.  Den  Wasserreichthum  der  dortigen 
Quellen  bestimmt  B.  nach  seinen  Versuchen  zu  441  preuss.  Qrt. 
fiir  die  Minute.  Die  langen,  weissen  Faden,  welche  einem  Ge- 
spinnste  gleich  an  den  Felsenspitzen  der  Quellen  sich  ansetzen^ 
sind  nach  den  microscopischen  Untersuchungen  Nees  v.  Esen- 
beck's  abgestossene  Masse  einer  Conferve  aus  der  Gruppe  der 
Leptomiteen  (Leptomitia  thermalis).  Neben  Gicht,  Rheuma,  Scro- 
pheln  und  Steinbrankheiten  fanden  auch  mehrere  Krankheitszustände 
des  weibl.  Geschlechts  hier  Besserung.    (S.  auch  weiterhin  S.  340]^. 

—  W.  A.  Gerle's  Schrift:  Die  Quellen  und  Bäder  von 
Marienbad  in  topographischer,  naturgeschichtlicher,  pittoresker  und 
roedicinischer  Hinsicht  dargestellt,  erschien  in  zweiter,  -vermehrter 
und  verbesserter  Auflage.  Pilsen,  1838.  S.  172.  (Pr.  1  Thbr.) 
Nach  einer  kurzen  Beschreibung  der  Umgegend  giebt  der  Verf.  im 
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'AUgemeinea  Nadiricht .  tod  den  daalgea  HeOqudlen  und  theiit  die 
ältesten  Sporen  von  der  beobachteten  Wirksamkeit'  derselben  mit. 
Bierauf  werden  die  Resultate  aller  bisher-  angestellten  Analysen  an- 
gefahrt Der  nach  der  Kaiserin  Mutter  benannte  Carolinen-  und 
der  Ambrosiusbmnnen  kommen  nach  dein  Ereuzbrunnen;  ersterer 
gehört  unter  die  vonOglichsten  Stahlwässer  Deutschlands,  letzterer, 
welcher  nur  eine  geringe  Wassermenge  liefert«  ist  1826  überbaut 
worden.  Die  Ferdinandsquelle  ist  so  reich  an  Wasser,  dass  sie 
wohl  zu-  Bädern  benutzt  werden  könnte^  in  ihrer  Nähe  entspringt 
der  Wiesensäuerling,  welcher  einen  so  reichlichen  Niederschlag  an 
kohlensaurem  Kalk  und  Talk  jUldet,  dass  der  Rasen  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Quelle  davon  incnistirt  wird.  Der  Waldbrunnen, 
wegen  seiner  Blähungen  treibenden  Eigenschaft  von  dem  geraeinen 
Manne  nur  der  Windbrunnen  genannt^  zeichnet  sich  durch  das 
vorherrschende  kohlensaure  Natron  und  die  grosse  Menge  des  koh- 
lensauren* Gases  aus.  Die  von  Steinmann  ,  anfgefimdenen  Be- 
standtheile  sind  mit  den  in  Salsbrunn  entdeckten  tabellarisch"  zu- 
sammengestellt, um  die  grosse  Aehnlchkeit  beider  Mineralwässer 
danuthun.  Von  der  körperlichen  Bewegung,  in  so  fem  si6  beim 
Gebrauche  zulässig  ist,  darf  man  sich  durch  das  Gefühl  von  an- 
scheinender Schwäche  nicht  abhalten  lassen.  —  Im  Anhange  wird 
nodi  die  Flora  und  die  Mineralogie  der  Gegend  von  Marienbad  mitge- 
tfaeät  Den  Schluss  machen  einige  Notizen  für  Reisende  und  Curgäste. 
<—  A.~Schmidinger  (Beamter,  nicht  Arzt  in  M.)  Ueferta 
auch  einen  Wegweiser  für  Marienbads  Curgäste.  Prag, 
S.  108.  (Pr.  1  Thlr.) 

—  Die  Bäder  der  Mari  anquelle  daselbst  findet 
Herzig  g^en  Vereiterung  sehr  bewährt  und  schreibt  die  Heil- 
kräfte des  Wassers  in  diesem  Leiden  dem  Gehalte  der  Eohlen- 
fiänre  zu,  indem  letztere  .bei  sdilaffen  Constitutionen  den  turgor  vi- 
talis  hebt.     (Horn's  Arch.  1837.  H.  1.) 

—  Ein  Fragment  aus  dem  Verhältnisse  ll|[arienbads  zu 
seinen  Lebendigen  und  Todten  von  1833  und  34  gab 
C.  J.  Heidler.  Prag,  1837.  S.  35.  in  8.  Es  ist  dies  ein  aus 
der  geringen  Mortalität  geführter  Beweis,  wie  gesund  der  Aufent- 
halt in  dem  waldigen  Thale  Marienbads  ist,  nebst  der  Warnung, 
Wassersüchtige  nach  Marienbad  zu  sdfaicken. 

(S.  über  dies  e  nBadeort  auch  vorhin  S.  329  u.  weiterhin  S.  339). 

—  P.  Bolley  beschreibt  die  Liasformation  bei  Langen- 
brficken  im  Grossh.  Baden  geognostisch,  indem  er  zugleich  die  darin 
vorkommenden  Schwefelwässer  untersucht.  Heidelb.  37.  S.  47.  (Pr. 
•/«Thlr.) 

—  Die  Heilqnellea  von  Petersthal  am  Fusse  des 
Kniebiss  im  Grossh.  Baden  etc.'  beschreibt  W*  J*  A«  Werter. 
Freibnrg,  38.  S.  226.  (Pr.   ''/„   TUr.)  Nach  dem  Verfl  zer&Ut 
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i&t  mensGUiclie  Organisiftas  in  3.  GmndüyBtdm«:  da»  Nervea^, 
Blttt-  und  plastUohe  System  (welches  letztere  von  ihm  in  die  ser- 
faUenen  nod  zerstrettten  ^  drüsigen  und  häutigen  Organe  getheilt 
ist^  die,  aiis  dem  ^hierstoffe  bestehend,  in  Vetbindnng  mit  dem 
sensiblen  and  irritablen  Elemente  die  sogenannt^»  Reproduction 
darstellen)  und  so  werden  auch  die  3  HaUptbestandtheile  der  qu. 
"*  Mineralquellen  angepasst^  wobei  Verf«  sich  der  Meinung  ttberlässt^ 
dass  das  Gas.  Vorzugsweise  dem  Netvensystem ^  das  Eisen  dem 
Blute  und  die  Salze  dem  plastischen  System  entspreohen. 

—  B.  Ritter  beschreibt  Niederau  und  seine  Mineralquellen^ 
worunter  auch  die  Carls-'  und  RömerqueUe.  Mit  3  Lithog«  Rotle»- 
burg  S.  137,  (Pr    y„   Thlr.) 

^«  Das  Ottobad  bei  Wiesau  schildert  tnenogcaphisch 
G.  F.  Fischer.  Baireuth,  1838.  S.  03.  (Pr.  %  TUr.)  Daa* 
selbe  wird  von  der  Begielrung  xUntent&tzt  und  liegt  ita  ObermiUii^ 
kreise  Baiems;  es  wird  ^  innerlich  und  äusserlich  gegen  Hysterie 
und  Hypochondrie)  iBleidisuohty  Gicht  und  Hämorrhoidon  nütklich 
gefunden. 

—  Der  Pla.ttensee>  Ungarns  gi^össter  See,  ist  8  deutsehe 
Meilen  lang,  1 V«  Meile  breit^  und  40«-*60  Schuh  tief.  Au  sei» 
neu  Ufern  ist  er  jedoch  so  flach,  dess  man  dafin^ohne  Gefahr  bft^ 
den  kann^  Er  wird  tob  32  kleiderh  und  gtGssern  Bfteheii  er- 
nährt ^  und  hat  wahrscheinlich  auf  dem  Grunde  seines  Wasier* 
beckens  mehrere  Miileralquelleni  Diese  sowohl)  als  andere  Zufäl- 
ligkeiten geben  dem  WaaSer  einen  schwachen  zusammenziehenden 
Geschmack,  und  reizen  feine  Hautstellen  auf  empfindliche  Art« 
Man  benutzt  den  See  deshalb  seit   1832    zu   heilsameil  Bädern, 

-^  die  sich  schon  um  seine  Ufer  bis  auf  12  vermehrt  haben.  Ak 
der  vortUglichsle  Cu^rt  derselben  wird  Füred  genaabt,  wo  wäh- 
rend der  Badesaison  viel  Verkehr  ist.  Besonders  wetden  die  Bä- 
der gerühmt  in :  Scrophekiy' Bleichsucht,  RheUmatismeti  und  U^  eini- 
gen Nerrenktankheiten.  Die  reizende  Gegend  und  das  herrliche 
Clima  soll  die  Cur  eekr  untmstiUzeh.  (Oesterr.  med.  Jahrbücher 
Sh  2.  1837.) 

•^  Reinerz^  seine  Heilquellen  und  Umgebung  be* 
schreibt  J.  J.  Dietrich.  Mit  6  lith.  Ansichten  und  1  Höhentafei 
der  Grafschaft  GlaU.  Breslau^  1838.  8.  828.  (Pr.  IV;  Thlr.) 
In  dieser  schwülstigen,  Von  einem  Nichtarzte  verfasstea  Schrift  ist, 
wie  natürlich,  der  medicinieche  Theil  sehr  karg  ausgefallen.  . 

•^  Die  Sauerbrubüeti  bei  Rohitsch  in  Steyermark^ 
.  mit  beionderef  Rücksicht  auf  die  dortige  ständische  Heilaastalt» 
nebst  Anleitung  zum  Curgebrauche ,  giebt  E.  H.  FrohHch  etc.' 
Wien,  38.  8.  148.  Diese  mit  eehr  vielem  Fleisse  bearb^fete 
Monegrqrfiie  enthält  in  7  Abschnitten  i  Topogmphie  und  Clina  ief 
B.  6aueii>runneB'  zürn  Behidh  de^  Heilanstalt  und  der  Flaschen* 
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fidkilig;  allgemeino  und  individuelle  Heilkraft  des  Tainpelbnianeiui 
bei  R.;  Kiankheitefälle;  Anleitung  2um  Curgjebraacbe  der  R.  Br. 
wnd  eine  Schilderung  der  Gegend  und  der  Heilanstalt.  Die  Lite- 
ratur und. die  Preistarife  der  Zimmer,  Bäder  u.  s.  w..  machen  den 
Sdduss.  ' 

—  Halbreiter  l)escbreibt  die  Mineralnoolbadeanstalt  zu 
.Rosenheim  in  Ober-Baiem.'  München,  3gi.  S.  24.  (Pr.  V«  Thlr.) 

—  Ueber  salpetersalzsaure  Fussbftder  lesen  wir  in 
Meyer' 8  pharmacblog.  Bl.  (&•  vorhin  S.  303))  dass  er  in  einem 
vor  etlichen  und  dreissig  Jahren  bei  einer  Au<)tion.  erstandenen 
Exemplare  von  Löseke's  Matena  medica  unter  mehreren  geschrie- 
benen Recepten  auch  eins :  ein  kräftiges  Mittel,  die  Schmerzen  des 
Podagra  zu  mildern,  und 'auf  eine  lange  ^eit  von  diesem  schmerz- 
iiaften  Uebel  sich  zu  befreien,  gefunden  habe.  Man  solle  ein  Bad 
von  6  Maass  Wasser  bereiten,  und  6  Drachm.  Spir.  Sal.  acid.  hinzu- 
giessen.  Naoh  diesem  Bad  muss  sogleich  auf  den  schmerzhaften 
Theil^ein  Umschlag  in  Pölstercben  trodcen  aufgelegt  ^werden,  und 
zwar  so  warm«  als  es  sein  kann,  und,  wenn  der  Umschlag  kühl  wird^ 
allsogleich  wieder  in  einer  frischen  Pfanne,  oder  in  einem  firischen 
irdenen  Geschirr  gewärmt  werden»  Der  Umschlag  wird  bereitet  von 
Bofane&mehl,  gepulverten  Hollunderblüthen  und  Camillen  aa.  2  Loth; 
Campher  V»  Drachm.  M.  hat  darauf  sich  dieses  Mittels  einige- 
lnd bedient,  und  besonders  in  2  Fällen  von  Podagra,  mit  schon 
gebildeten  Gichtknoten  an  d^u  Zehengelenken,  davon  gute  Wirkung 
gesehen;  beim  dritten  Bad  stieg  er  mit  der  Salzsäure  um  %  iDrachm« 
12  Bäder  hobdn  die  Schmerzen;  die  zwar  verkleinerten  Gich^o- 
ten  blieben  noch  einige  Zeit,  wichen  aber  auch  bei  fortges.  Bädern.. 

— -  Das  Schwefelbad  Schinznach  in  der  Schweiz  wird 
▼on  einem  Nichtarzte  Hossauer  zu  Berlin  in  der  Med.  Vereins- 
Ztg.  38.  Nr.  30.  beschrieben.  Das  Wasser  des  Curorts  wechselt 
swischen  23. und  25^  Reanm.j  und  ist  verschlossen  klar,  beim 
Hinzutritt  der  Luft  aber  grünlich,,  molkenartig.  Man  gebraucht  den 
Brunnen  innerlich  und  äusserlich  in  allen  den  Fällen,  wo  überhaupi 
schwefelhaltige  Quellen  empfohlen  werden,  mit  dem  günstigsten  Er- 
folge. Gegen  Hautkrankheiten,  Obstmctionen  und  Hypochondrie  soll 
er  Wunder  thun.  Der  Kranke  f^lt  sich  sowohl  im 'Bade,  als 
nadher  gestärkt  und  in  eine  heitere  Gremütksstimmung  versetzt, 
und  vermag  im  Wasser  2.  Mal  täglich  2  —  2%  Stunde  2u  ver- 
weilen, was  bei  andern  schwefelhaltigen  Brunnen  kaum  m(Sgltch  ist. 

^-  Vetter  liefert  in  Hufeland's  Journ.  St.  6.  1837.  einen 
Attfsatz  fiber  die  SooUSalzquellenzonen  Deutschlands,  und 
berflhrt  dabei  schliesslich  die  Wirkung  der  Chlornatriumbäder.  Nach 
ihm  wird  Deutschland  von  SO.  nach  NW.  von  dem  aus  den  Car- 
pathen  entspringenden,  und  bis  an  den  Rhein  sich  erstreckenden 
Gebirgizoge  der  Sudeten,  des  Riesen-,  Erz-,  Fichtel-  und  Weser- 
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geblrges  durdisdiiiittenj  dessen  Urvulcaiiisclia  Stractur  und  Unab- 
hängigkeit von  dem  Systeme  der  Alpen,  im  Verein  mit  der  durch 
dieselben  gebildeten  YoUkommeoen  Wasserscheide,  zwischen  dem 
nördlichen  und  südlichen  Binnen -Heere  Eoropa's  auf  seine  hohe 
Wichtigkeit  in  geologischer  Beziehung  schliessen  lässt.  Von  den 
angeführten  93  bedeutenden  Salzquellen  Deutschlands  gehören  75 
dem  Norden,  und  über  53  dem  Tieflande  an.  Von  diesen  letztem 
entquellen  nur  13  dtoi  eigentlichen  Sflsswassergebiete,  die  ftbrigen 
den  Randilötzen  des  genannten  Gebirgsstockes.  Durch  die  Lage 
der  letztem  am  Rande  der  Centralerhebung,  entsprechend  dem  Ge- 
biete des  heutigen  Tieflandes,  wird  man  'ZU  der  Ansicht  geführt, 
dass  die -Entstehung  der  Quellen  entweder  der  hohem  Erhebung 
eines  uralten  Meeresgrundes,  oder  einem  Salzwässer  zuzuschreiben 
sei,  das  sich  hier  durch  allmälige  Zurückziehung  und  Verdampfung 
des  Wassers  ablagerte.  Verf.  unterscheidet  nun  jene  96  Quellen 
in  mehrere  Gruppen.  «-  Als  Ursache  der  grossen  Vernachlässigung 
der  Soolquellen  als  Heilmittel  wird  von  Vetter  der  Mangel  des 
GreheimnissTolIen  in  dem  Begriffe  einer  Salzquelle,  der  starke,  stei- 
gende Salzgeschmack  der  gesättigten  Soolen,  und  die  niedere  Tem- 
peratur dieser  Bäder  angeführt.  Verf.  möchte ''dieselben  besonders 
empfohlen  wissen  bei  Leiden  der  Schleimhäute  mit  chronischem 
Reizzustande  oder  Erschlaffung,  als  Bäder  bei  jugendlichem  Alter, 
als  kalte  Brunnen  bei  bejahrten  Leuten.  Die  meisten  Soolquellen 
enthalten  wahrscheinlich  auch  hydrojod-  und  hydrobromsaure  Salze, 
die  gegen  Scropheln  Grosses  leisten«  Auch  bei  Krankheiten  der 
äussern- Haut  haben  sich  diese  Bäder  besonders  be^v^rt. 

^—  Zemplin  stattet  über  Salzbrunn's  Heilquellen  i.  J. 
1837  Bericht  in  Hufeland's  Jonm.  38«  St.  12.  ab.  (s.  auch 
weiteVhin  S.  340), 

' —  Das  Soolbad  zu  Hall  in  Tyrol  beschreibt  Hauser 
daselbst.  Die  cHem.  Bestandtheile 'der  Söole  sind  26*/^  Volum. 
Kochsalz,  nebst  einer  ungeheuren  Menge  salzsauren  Elalks,  salzsau- 
rer Bitteverde  und  etwas  Gips.  Die  nächste  Wirkting  dieser  Bä- 
der ist,  dass  sie  die  Haut  reizen  und  erregen  und  dadurch  einen 
starken  Blutandrang  nach  derselben  hervorbringen,  welcher  durch 
Concentrirang  des  Bades  bis  zum  Entstehen  einer  rosenartigen 
Entzündung  gesteigert  werden  kann.  (*Oestr.  med.  Jahrbücher  38. 
St.  2.  Nr.  3.) 

—  Die  Wirkung  des  Soolbades  zu  Sülze  im  Mecklenbur- 
gischen zeigte  sich  nach  Tott  besonders  heilsam  gegen  Gicht, 
Rheumatismus ,  Flechten ,  Acne  und  Skropheln.  ( Allgem.  *  med. 
Zeitg.  37.  Nr.  76.)  ^ 

—  Boczkowski   macht  uns  näher  mit  der  Salzsoole  und  - 
den  Soolbäd'ern  zuWielizk^i  bekannt  in  den  östr.  med.  Jahrb. 
Bd;  15.  St  3.     Von  der  Triebsandlage  nimmt  daselbst  der  grOsste 


Hat«m  aMdtea.  «  SS7 


Tkdl  der  GrnbeowSsser  durch  die  Tagsdiächte  und  durch  die  Tag- 
brfiche  sesBen  Ursprung,  und  dies  sind  sogenannte  süsse  und 
trinkbare-  Wässer,  welche  in  den  Salzilötzen  dann  den  hödisten 
Cirad  von  Sättigung  mit  den  verschiedenen  auflöslichen  Salzgattupgen 
efTÖichen.  Die  Salzsoole  in  dem  Salinenhauptsee,  132  Klafter 
unter  dem' Tage,  verbreitet  auf  seiner  Oberfläche  ib  und  Aber- dem 
Schachte  durch  Verdunstung  einen  bituminös  salzigen  Geruch;  in 
Gef^ssen  al^eätanden  ist  sie  bläulieh,  klar  und  durchsichtig,  9'R. 
warm,  sehr  gesalzen  und  etwas  bitteriicL  Innerlich  genommen  be- 
wirkt das  Wasser  davon  mehrmalige  Stuhlgänge  mit  Erleichterung 
frflher  bestandener  Unterleibsbeschwerden'  ohne  Uebelkeit,  Schmerz, 
und  ohne  Brechreiz.  Seit  1826  ist  erst  die  Erlaubniss  ertheilt, 
mit  dieser  Soole  Heilversuche  zu  machen.  Verf.  hat  sie  mit  Er- 
folg angewendet  bei  arthritischen  Schmerzen,  kalten  Rheumatismen, 
lind  Hämorrhoidalleiden.  Fleehten  und  Krätze  vertrocknen  und 
schuppen  sich  ab,  Wunden  und  Geschwüre  reinigen  sich  und  heilen. 
Ausgezeichnet  wirksam  soll  die  Soole  auch  sein  bei  verschiedenen 
Krankheiten  des  Blutgefäss-  und  Nervensystems.  Schliesslich  zählt 
Verf.  diese  Soole  Überhaupt  zu  den  tonisch -solvirenden  Mitteln. 
Der  Gebrauch  d^r  Salzsoolen  ist  innerlich  und  äusserlich. 

—  Ueber  die  Insel  Thermia  und  ihre-Heilquellen  giebt 
'A.  A.  Gödechen  eine  nähere  Beschreibung  in  Rust's  Magazin, 
50ten  Bds.  1.  Heft  Die  Insel  liegt  zwischen  30  —  33^  NJ3..  und 
im  22  —  24*  OL.  im  ägeischen  Meere.  Sie  wird  vom  Anfange 
bis  zu  Ende  durch  Vorgebirge  begrenzt,  und  hat  einen  Flächenraum 
von  8  Meilen,  der  Gebirge  und  Thäler,  2  Flüsse,  2  Häfen  und 
6000  Einw.  einschliesst.  Das  Ciima  der  Insel  besteht  in  emem 
beneidenswerthen  ewigen  Sommer,  dessen  Hitze  durch  die  freie  Lage 
im  Meere  gemildert  wird.  Es  herrschen  dort  nur  wenige  Krank- 
heiten, und  von  Epidemien  und  andern  Contagien  wiesen  die  Ther* 
mioten  nichts,  weshalb  auch  auf  der  Insel  weder  Aerzte,  noch  Apo- 
th^er  vorhanden  waren.  Die  heissen  Mineralquellen  daselbst  wer- 
den von  den  Bewohnern  ra  ^s^fid  (die  heissen  Wasser),  oder 
auch  Ta  XavTQa  (die  Bäder)  genannt.  Seit  1782  befindet  sich 
erst  am  Ursprünge  der  ersten  von  den  3  Quellen  ein  Badehaus, 
worin  gegenwärtig  gebadet  wird.  Im  J.  1830  wurden  auf  Veran- 
lassung des  Präsidenten  Capodistrias  10  bequeme  Krankenwohnun- 
gen eingerichtet,  uiid  ein  griechischer  Badearzt  angestellt.  Die 
Mineralquellen  2u' Thermia  gehören  zu  den  eisenhaltigen  Koch- 
salzthermen; das  Wasser  ist  farblos,  hell,  durchsichtig,  geruch- 
los, und  von  durchdringend  salzigem  und  tintenhaftem  Creschmack. 
Die  Temperatur  beträgt  45,5*R^aum.  Die  Wirkung  deji  Gesund- 
brunnens kommt  der  unsrer  deutschen  Kochsalzthermen  gleich,  be- 
sonders denen  von  Baden-Baden  und Burtscheid,  nur  enthalten  die 
Quellen  auf  Thermia  noch  mehr  Kohlensäure  imd  Eisen,  und  er- 
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zeugen  noch  einige  Nebenwirkungen,  '^ie  reizen  den  Tetalkfirper 
mächtiger,  beschleunigen  mithin  den  Kreislauf^  verändern  so  die 
Plasticität^  "Und  regen  unter  den  Ausscheidungsorganen  besonders  die 
Haut  zur   Thätigkeit  auf.     Innerlich  wirken  die^e   Thermen  mehr 

'  gelind  lösend,  als  abführend.  Die  schönste  Badezeit  ist  der  Froh* 
ling,  und  zwar  am  Morgen..  Die  Dauer  der  Cur  soll  nicht  fiber 
4  Wochen  dauern.  Nach  Beendigung  der  Badecur  wird  die  Stadt 
Messaria  wegen  ihrer  freundlichen  Umgebung  zum  Aufenthak  em^ 
pfohlen,  um  daselbst«  jdie  gesteigerte  EmpfindUchkeit  des  HaUtorgans 
abzuwarten. 

.^  Th.  Eratochwilla  liefert  eine  kurze  Abhandlung  Ub^  das 
Baden  und  dessen  Nutzen,  und  besonders  über  die  Heilquelle»  in 

^  Tö plitz  bei  Trentachin  im  Königreich  Dngam.  Trinau,  38.  S.  159« 
(Pr.  y.  Thlr.) 

—  Ueber  die  geognost*  Verhältnisse  zu  Töplitz  in  Böhmes 
verbreitete  sich  R^uss.  Berlin.  S.  37.  (fr.  Vit  ^blr.).  £s  ist 
dies  ein  Abdruck  aus  dem  Archiv,  fbr  Mineralogie  etc.  Bd.  9. 

—  Jeitteles  zu  Prag  sah  nach  dem  Gebrauche  der  Bädei 
in  Töplitz  völlige  Beseitigung  eines  stinkenden  Adiems,  woail 
ein  10 jähriges  Mädchen  durch  Unterdrückung  der  £ussschweis8e  b«-» 
haftet  war.  Letztere  traten  wieder  ein^  und  der  stinkende'  Athem  ver- 
schwand. (Journ.  d.  prakt.  Heilk.  38  St.  6  s.  auch  weiterh.  S.  349). 

-<-  Die  berühmtesten  und  besuchtesten  Bäder  und  Gesundbnui* 
nen  Ungarns,  ihre  Eigenschaften,  Heilkräfte  und  Grebrauchsweis« 
stellt  ein  Ungenannter  nach  den  besten  Quellen  und  eignen  Untersu-* 
chungen  dar.  Wien,  37.  S.  326.  (Pr,  1  Thlr.)  Hierher  gehösen  auchi 

—  Analyses  chemicae  praecipuorum  fontiuin  mediea- 
torum  Hun  gariae.  p.  p.  diss.  inaug.  C.  Emerez  p.  p.  Yien.,  38. 
S.  30.  Diese  Schrift  enthält  eine  Aufzählung  der  neuern  und  neu^ 
sten  Analysen  der  vorzüglichst.  23  Curorte  u.  leiden  Seen  Ungavaa« 

*—  Die  Heilquellen  in  P6steny,  im  Königr.  Ungarn,  steÜi  F« 
.    M.  Harschall  gut  dar.     Ofen,  1838.  S.  92.     Man  vermisst  nw 
ungern  ein»  physicalisch-chemische  Untersuchung  der  Quellen  naoh 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Naturwissenschaften. 

—  Wiesbaden  nebst  seinen  Heilquellen  und  Umgebungen  be« 
schreibt  G.  G.  Richter.  Bedin,  38.  S.  350.  (Pr.  1 V,  Thlr.)  Verf. 
verbreitet  sich  über  die  primären  Wirkungen,  Reactionen,  Heil- 
operationen, Crisen  etc.,  welche  bei  dem  verschiedenartigen  Ge- 
brauche der  Wiesbadener  Thermen  im  Organismus  wahrgenommen 
werden,  darauf  werden  die  Krankheitsformen  einzeln  durchgegangen^ 
gegen  welche  diese  Thermen  sich  bewährten,  und  dann  die  Krank- 
heiten aufgezählt,  gegen  welche  si^  nutzlos  oder  sogar  schädlich 
sind.  Die  Schrift  ist  demnach  als  ein  schäl|ibarer  Beitrag  %wt 
Wasserheilldire  zu  betraditen. 

-^  C.  V,  Grüfa's  u.  Kalisch's  Jahrbücher  f.  Deutsch- 
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lasda  Heilquellen  u.  Seebäder  erschienen  im  3.  Jahrgange. 
Berlin,  38.  S.  630.  (Pr.  2 %  Thlr.)  In  denselben  giebt  Rompold 
nach  den  dem  Conüt^  des  Wilrtemb.  äczd«  Vereins  eingegangnen 
Berichten  der  Badeärzte  im  Resumö  dhs  vorzüglichsten  Bäder  Wür* 
tembergs  mit  einer  tabellar.  Zusammenstellung  der  Analysen  von- 
G.  H.  Zeller.  -^  Zum  aweiten,  die  Heilquellen  des  Herzoge 
thums  Nassau  umfassenden  Au&atze  von  Franque  wurden  gleich- 
falls die  amtlichen  Berichte  der ,  Brunnenärzte  in  Wiesbaden  ^  Ema^ 
Schwalbach,  jSchlangenbad,  Weilbach)  Krontfaal  und  Soden  benutit. 
Hierauf  erzählt  K.  *  den  unglücklichen  Ausgang  einer  nach  einer 
14jährigen  kinderlosen  Ehe  durch  den  Gebrauch  von  Ems  gleich* 
sam  exawungenen  Emp&ngniss  in  der  Tuba,  die  auf  ein  von  fireieu 
Stacken  entstandenes  Erbrechen  platzte  und  eine  tödtliche  Blutung 
nach  Innen  verursachte.  <—  Es  folgt  sodann  eine  Aufzählung  der 
Heilquellen  Oesterreichs  und  ihrer  Frequenz  im  J.  18379 
nach  den  amtlichen  Berichten  der  Brannenäizte  an  die  höchste  Be- 
hSrde.  —-Nach  den  ärztlichen  Notizen  über  Carlsbad  von  Mitter- 
baoher  folgen  balneolo^che  Mittheilungen  von  Fleckles,  Her- 
%i%  erzählt  mehrere  FäUe  von  der  Wirksamkeit  des  marienba- 
der  ICrenabrunnwur  in  Gebörkrankheiten.  —  Gegenbaue r,  Stol» 
und  Ulri&h  berichten  über  den .  Gesundheitszustand  von  Teplitaf 
im  Jt  1837.  Im  AHgemeinen  hat  der  Heilerfolg  des  Badegebrau- 
dies  in  diesem  Jahre  wegen  ungünstiger  Witterung  nicht  so,  wi« 
im  vorhergehenden^  den  Erwartungen  entsprochen.  Auch  giebt 
Schmelkes  von  diesem  Badeorte  im  J.  1837  eine  kurze  Naoh- 
rieht«  -^  Conrad  klagt,  dass  die  Frequenz  in  Fränzensbad^- 
wie  in  allen  übrigen  böhmischen  Bädern,  mit  alleiniger  Ausnahme 
Carlsbada,  1837  sehr  zurückgegangen  sei,  und  giebt  4  UrsabheiB 
dieser  Erscheinung  an:  1)  die  ungewöhnlich  kalte  und  nasse  Wit*< 
terung,  2)  die  commerzielle  CrisiS)  welche  diesmal  ungewöhnlich 
viele  Badegäste  aus  dem  Handelsstande  von  einer  Badereise  surück'- 
hielt)  3)  das  Aufblühen  Kissingen's,  und  4)  die  zur  Mode  gewor^ 
denen  kalten  Waschungen«  Unter  andern  Beobachtungen  aus  seiner 
Badepraxis  führt  er  an ,  dass  g^en  Lähmung  der  unteren  Extre- 
mitäten der  Gebrauch  der  Schlammbäder  ohne  Erfolg  blieb,  und 
dass  überhaupt  in  dwser  Erankheitsform  bei  Solchen,  welche  deni 
Bacchus  und  der  Venus  viel  gehuldigt  haben,  die  Thermen  ohn« 
Erfolg,,  oder  gar  zum  Nachtheil  der  Kranken,  angewendet  wurden. 
Krltftig  seigten  sich  aber  die  Schlammbäder  bei  atonischer  Gicht, 
allgemeiner  Muskelscbwäche ,  Schwäch^,  der  Haut  mit  Neigung  au 
erschöpfenden  Schweissen,  und  bei  scrophulösen  Geschwülsten  und 
Geschwüren.  -—  Lautner  erneuert  das  Andenken  an  die  Verdienste 
Fr*  Hoffmann 's  um  den  Egerbrunnen»  -—  Kiene  beschreibt  din 
Thermalbäder  zu  Gastein  im-J.  1837.  Die  Therme  hat  auch 
in  diesem  Jahre  ihre  so  sehr  belebende  und  stärkende  Wirfcsantkett 
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ia  Kiankheiten  der  Schlehe  dargethan.  Die  von  dem  Verf.  mit 
der  Badecur  vielfältig  in  Anwendung  gebrachte  Trinkcor  hat  sich 
bei  leichten  Anschoppungen,  Hämorrhoiden,  verschieden^  Nieren- 
und  Blasenleiden  und  bei  Schleimflttssen  sehr  woUthätig  bewiesen. 

—  Habel  beschreibt  die  Frequenz^ von  Baden  bei  Wien  in  des 
Curzeit.  1837,  und  giebt  Andeutungen  über  die  Heilwirkungen  der 
das.  Schwefelbäder.  Dem  Hangel  an  zweckmässig  eingerichteten 
Schwefelmoorbädem  soll  1838  abgeholfen  werden.  —  Derselbe 
giebt  Nachricht  von  den  HeilqueUen  von  Wöslau  bei  Baden  in 
Niederösterreich,  »und  theilt  2  Analysen  von  diesem  Wasser  mit, 
welche  sehr  von  einander  abweichen.  Er  weist  den  Grund  dieser 
Verschiedenheit  nach,  und  bezeichnet  die  Krankbeitsformen,  in  wel«^' 
cEen  zeither  heilsame  Wirkungen  von  diesem  Wasser  beobachtet 
wurden.  —  Die  Heilquellen  Prenssens  im  J.  1837.  Den 
Anfang  macht  Zemplin's  Beschtreibung  der  Brunnen-,  Molken- 
und  Badeanstalt  zu  Salzbrunn  im-J.  1837.  ^  Hierauf  theilt  B an- 
ner th  Resultate  und  Beobachtungen  über  die  Wirkung  der  Heil- 
quellen von  Lande ck  während  des  J.  1837  mit.  Bau  sprickt 
von  den  Heilerfolgen  des  Gebrauches  von  Altwasser  1837,  wo 
440  Familien  .12,383  Bäder  nahmen.  ^Einige  kurze  Krankenge- 
schichten bestätigen  die  bedeutenden  Heilkräfte  dieses  Mineralwassers. 

—  Rosenber^er  beschreibt  das  Soolbad  JCösen  bei  Naumburg 
an  der  Saale.  Dasselbe  kommt  mit  jedem  Jahre  in  grösseren  Ruf. 
Der  Verf.  hat  die  durch  die  KönigL  Salinenverwaltung  verabfolgte 
Soole  in  den  J.  1835—37  auf  221^,  3030  und  3386  Bäder  be- 
stinimt;  überdies  wurden  noch  Wellenbäder  mit  Sooldouchen  im 
J.  1835  1804$  1836  2177  und  1837  2206  genommen.  ^  Loh- 
meier giebt  Nachricht  von  dem'Soolbade  Elmen  bei  Gröss-Salze 
im  Regierungsbezirk  Magdeburg  während  der  J.  1832 — 37.  Es 
werden  zwar  die  von  dem  ehemaligen  Salinenarzte  Tolberg  ge- 
machten Einrichtungen  noch  jetzt  beibehalten;  jedoch  hat  die  Re- 
gierung den  Verf.  (Tolberg's  Nachfolger  seit  1832)  beauftragt, 
Vorschläge  zu  zeitgemässer  Verbesserung  dieser  Curanstalt  zu  machen. 
Nachdem  eine  Uebersicht  sowohl  der  Badegäste,  welche  von  1832 
bis  37  Elmen  besuchten,  als  der  Krankbeitsformen,  gegmi  weldie 
das  Soolbad  gebraucht  wurde,  und  welchen  Erfolg  man  davon  beob- 
achtet hat,  gegeben  worden  ist,  werden  noch  Krankengeschichten 
mitgetheilt  —  Driburg  im  Sommer  1837  von  A.  Th.  Brück. 
Der  Verf.  theilt  den  Heilapparat  Driburgs  in  4  Combinationen  ein, 
wovon  die  Iste.den  inneren  Gebrauch  der  Stahlquelle  mit  Bädern 
aus  diesem  Wasser,  die  2te  die-Hersterquelle  mit  Bädern  aus  dem 
Stahlwasser,  die  3te  den  innem  Grebrauch  der  Stahlquelle  in  Ver- 
bindung mit  den  Sohwefelschlammbädem,  und  die.  4te  die  Herster- 
quelle  nebst  den  Schwefelschlammbädern  bildet.  Von  der  Moorerde 
zu  Schlammbädern  sind  die  chemischen  Analysen  von  Dumenil 
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and  Witting  beigebraefat,'  und  am  Schiasse  des  Aafsatzes  noch 
einige  SärankengescUcliten  angehängt,  in  welchen  die  Wirksamkeit  der 
Schlammbäder  allen  Erwartungen  entsprach.  —  Maas  macht Bemer- 
kongen  and  Beobachtangen  fiber  plethora  abdominalis^  als  eine  hän- 

'  fige  Ursache  der  weiblichen  Unfrachtbarkeit ,  und  ihre  glückliche 
Heilung  durch  einen  zweckmässigen  CU^gebrauch  der  Mineralquellen 
von  Eissingeli.  * —  Meinberg  im  Sommer  1837,  von  Piderit. 
Man  findet  hier  auch  die- Abbildung  eines  von  W.  Brandes  in 
Salzuffeln  erfundenen  Gaspmeters ,  um  die  verschiedenen  Abstufungen 
in  der  Spannung  des  ausströmenden  Gases  genau  zu  messen  und 
die  Frage  beantworten  zu  können,  ob  dieselbe  allein  von  dem  Ter* 

«  schiedenen  Drucke  der  Atmosphäre  abhänge,  oder  Schwankungjp 
unterworfen  sei,   die  ron^  irgend  einer  andern  ürsacbe  abzuleiten 

.  sein  möchten.  Mehrere  durch  die  dasigen  Mineralwasser  gl&cklich 
zu  Stande  gebrachte  Heüungen.  —  Seither  beschreibt  die  gün- 
stigen Wirkungen,  welche  die  Schwefelquellen  zu  Langenbrücken 
im  Grossherz.  Baden  "im  Sommer  1837,  namentlich  in  Krankheiten 
der  'Respirationsorgane,  in  Rheumatismen,  der  Gicht  u.  m«  a.  her- 
yorgebtacht  haben.  —  Die  Seebäder  zu  Travemünde  in  den  J. 
1836, 37  werden  von  Li  e  hol  dt,  die  zu  Swinemünde  im  J.1837  von 
Kind,  11.  die  auf  Nordemey  im  ScHnmer  1837  von  C.  Müjiry  beschrie- 
ben.'—  Darauf  fdgen  Bernsteines  Bemerk,  über  Brunnencuren, 
die  viel' Wahres  enthalten,  dann  giebt  Lengs feld  "eine  Notiz'  über 
Nie  der  Ungenau  in  der  Grafschaft  Glatz  im  J.  1837.  «-*  Ed. 
Hartiny  macht  das  Publicum  vorläufig  auf  die  Bonifaciusquelle 
zu  S'adschlirf  im  Grossherz.  Hessen  aufmerksam. 

!/•     Toxica. 

— -  Eine  populäre  Toxicologie  oder  Lehre  von  den  Gif- 
ten und  Gegengiften  (als  Handbuch  für  hohe  und  niedere  Schulen, 
Lehrer  und  Jedermann  Ref.)  erschien  von  Jos.  Schneider.  Frankf. 
a.  M.,  1838.  S.  215.  (Pr.  V„   Thb.) 

—  Deutschlands  cryptogamische  Giftgewächse  in 
Abbildungen  und  Beschreibungen  nach  natürlichen  Familien  von 
Phoebus  u.  s.  w.  Berlin,  1838.  S.  125  in  gr.  4.  mit  9  color. 
Kupfertaf.  (Pr.  3  Thlr.)  Diese  Arbeit, '  Resultat  eines  mühsamen 
Naturstudiums,  keipesweges  Compilation  oder  Brodschriftstellerei, 
bildet  die  zweite  Abtheilung  der  Brandt -Ratzen  burgischen 
Giftgewächse  nach  natürlichen  Familien  erläutert  Das  olassische 
Werk  zeichnet  ^  sidi ,  wie  alle  Arbeiten  des  Yerfs.,  durch  grosse 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  aus,  und  die  illuminirten  Kupfertafeln  kön- 
nen die  Vergleichung  mit  den  besten  Arbeiten  der  Engländer  und 
Franzosen  dieser  Art  herausfordern. 

—  G.  J  Kreutzer's:  Oesterreich'a  Giftgewächse. 
Wien,  S.  177.  Pr.   "/.  Thlr.,  beschreibt  105. Giftpflanzen. 
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—  Hirsch  erzählt  die  ÄTsenik-Vergiftung  einer  Familie 
▼on  8  Personen,  die  durch  eiile  AoflOBüng  von  Eisenoxydhydvat 
sftmmtlich  gerettet  Wurden.  Die  yergifteten  Speisen  wurden'  nach 
der  von  Harsh  empfohlenen  Methode  geprüft.  Die  dabei  abge- 
brannte blaue  Flamme  setzte  an  ein  darttber  gehaltenes  Stück  weis- 
ses Porzellan  metallischen  Arsenik  in  Form  eines  spiegelblanken, 
schwarz  metallischen  Anflugs,  unter  dem  gewöhnliehen  Knoblauchs- 
gemch   ab.     (Henke's  Zeitschr.  H.  3.) 

N  —  In  der  Geschichte  eitaer  durch  Blei-  und  Arsenik- 
dämpfe erfolgten  Vergiftung  beinerkt  Müller,  dass  Vergiftungen 
durch  Dämpfe  möglicherweise  auch  absichtlich  herbeigeftlhrt  werden 
lijBnen.  Der  Gerichtsarzt  muss  hier  guter  Diagnostiker  sein,  und 
die  speciellen  Wirkungen  der  Gifte  und  deren  pathögnoraonische 
Erscheinungen  im  Organismus  genau  kennen,  da  man  in  solehen 
Fallen  keine  Substanz  zur  chemischen  Untersuchung  Tor  sich  hat. 
(Schueider's  Annal.  Bd.  3.   H.  2.) 

—  Nach  den  Ton  Schultz  (zu  Berlin)  angestellten  Versuchen 
mit  Eisenoxydhydrat ^als  Antidotum  gegen  Vergiftung  durch 
weissen  Arsenik,  ist  dasselbe,  da  wir  kein  anderes,  sicheres 
Antidotum  kennen',  bei  dergleichen  Vergiftungen  nicht  zu  Temach- 
lässigen.  Jedenfalls  wird  der  im  Magen  vorhandene  aufgelöste 
Theil  des  Arseniks  durch  Eisenoxydhydrat  gebunden.  Wir  dürfen 
uns  jedoch  nicht  auf  eine  unbedingte  Wirkung  des  Mittels  verlas- 
sen, und  darüber  andere  hierhergehörige,  ebenfalls  zweckmässige 
Mittel  versäumen.     (Hufeland's  Joum.  88.  St.  1.) 

—  Ton  einer  zufälligen  Vergiftung  durch  Bilsenkrautwur- 
zel berichtet  Roesch  in  Schneider's  Annal.  der  Staats- Arz- 
neik.  Bd.  2.  H.  2.  Nr.  1$.  1837.  Eingeflösste  Brechmittel  ret- 
teten  die  Kranken. 

—  J.  F.  Banks  findet  bei  Vergiftungen  mit  Blausäure  kalte 
Uebergiessungen  heilsam.     (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  37.) 

, —  EineVergiftung  durch  Camp  her.  Indem  ein  69  jähr.  Ham 
zwei  Quentchen   davon  mit  Thee  auf  ein  Mal   nahm,   wird  in   der' 
Vereins -Zeitg.  I.  1838.  erzählt.     Nach  den  heftigsten  Symptomen 
der  Aufregung    und  profusen  Schweissen  trat  der  Gresundhritszu- 
stand  wieder  ein. ' 

.  —  Nach  Duflos  ist  Liquor  ferri  oxydati  hydratiei  wirk- 
sam bei  Vergiftungen  mit  freier  arseoiger  oder  Arsensäure,  doch 
ohue  Erfolg,  wenn  diese  Säuren  an  eine  Basis  gebunden  waren, 
z.  B.  im  arsenisauren  Kali  (solutio  Fowleri)  oder  arsensauren 
Kali  (Macquer's  Doppelsalz).  In  solchen  Fällen,  oder  wo  man 
desshalb .  ungewiss  ist,  sei  Liquor  ferri  oxydati  acetlci  vorzuziehen, 
den  man  erhält,  wenn  man  zu  dem,  aus  4  Theilen  salzsaurer  El- 
senoxydauflÖisung  durch  Präcipitation  mit  caustischem  Ammonium  er- 
haltenen hydratischen  Eisenoxyd  3  Theile  Essigsäure  von  10  pC. 
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und  djuin  80  yiel  Wasser,  dass  das  Ganze  16  Theiie  betrSgt, 
nigeseUt  Diese  Flüssigkeit,  (eine  AofiOsung  von  essigsaurem 
Eisenoxyd  mit  etwas  vorwirkendem  Oxyde)  alle  die  Arsenik- 
lud  die  arsenige  Säure  aas  jeder  /Auftösiuig  und  Verbindung 
nieder,  und  eine  Unze  reiche  hin  zur  Zerlegung  von  vier  Unzen 
Fowl^rscher  Solution.  (Uebersicht  der  Arbeiten  der  schlesischen 
Gesellschaft  i.  J.  1887.  Breslau,  38.) 

—  Gegen  eine  Vergiftung  niit  Grfinspan,  die  sich  durch 
Magenleiden,  Wadenkrämpfe  etc.  äusserte,  bewährte  sich  Wittke  die 
Anwendung  yon  dem  Weissen  in  den  Eiern,  nebst  warmem  Wasser 
und  Milch.  Es  stellte  sich  darauf  Erbrechen  von  vielem  geronne- 
nem Eiweiss  mit  Grünspan  ein,  und  der  Kranke  genas.  (Ver- 
eins-Ztg.  1838  Nr.  25.) 

—  Die  Symptome  der  Vergiftung  durch  saures  und  einlach 
chromsaures  Kali  sind  nach  Bern  dt:  Erbrechen,  bluüge  Stuhl- 
gänge, Durst,  Athmungsbeschwerden  und  Krämpfe.  Bei  den  Sec- 
tionen  fand  man  sehr  blutreiches  Gehum  und  Rückenmark,  starke 
und  dunkle  Höthung  der  Luftröhre  und  der  Lungen,  die  Schleim- 
haut des  Magens  zerstört,  (überhaupt  Entzündnngszustand  im  Unter- 
leibe. Chromoxydul  scheine  unschädlich.  Bestimmte  Gegengifte 
sind  noch  nicht  ermittelt.  Doch  sqheine  schwefelsaures  Eisenoxydul 
nützlich.     (Diss.  de  nonnullis  chromii  praeparatis.  Vratisl.  37.) 

•—  Roesch  erwähnt  einer  Vergiftung  zweier  Personen  durch 
den  Rauch  aus  einem  frisch  gesetzten  irdenen  Ofen.  Verf. 'ret- 
tete die  Pat.  durch  Zulassen  von  frischer  Luft,  und  durch  eine 
Mixtur  aus  Spirit.  Minderen  mit  Acet.  vin.  u.  Spirit.  sal.  ammon. 
anis.     (Schneider's  Annal.  Bd.  2.  H,  2.  37.) 

•7-  Ebers  macht  auf  die  heilsame  Anwendung  des  Liquor 
Kall  carbonici  gegen  Vergiftung  durch  Schwefelsäure  auf- 
merksam, und  ftihrt  mehrere  Beispiele  an,  , worin  genanntes  Alittel 
den -g<kistigsten  Erfolg  herbeiftihrte.  Der  Vorschlag:  „Laugensalze 
gegen  Vergiftung  durch  Säuren  anzuwendend^  ist  nicht  neu,  und 
hauptsächlich  wohl  in  dem  chemischen  Verhältnisse  der  Säuren  zu 
den  Alkalien  begründet.  Orfila  und  Tartra  empfehlen  als  Ge- 
genmittel bei  Salpeter-  und  Schwefelsäure-Vergiftung  die  Magnesia 
carbonica  und  Magnesia  usta.  Fleischmann  theilt  ebenfalls  schon 
früher  einige  Fälle  von  glücklicher  Heilung  einer  Vitriolvergiftung 
durch  Kalilauge  mit.  Betrachtet  'man  indessen  die  Wirkungen  auf 
deit  Kreislauf  und  das  Nervensystem,  femer  die  äusserst  schnellen 
Störungen  und  Zerstörungen,  welche  das  Gift  erzeugt,  so  wie  end<« 
lieh  die  lange  Dauer  der  Krankheit  und  der  gewöhnlichen  Nach-, 
krankheiten,  und  vergleicht  damit  die  Schwierigkeit,'  hinlänglich 
grosse  Portionen  der  Magnesia  carbonica  und  usta  zu  verschlucken, 
so  moss  man  es  Ebers  besonders  danken,  welcher  mit  der  con- 


344 


Mataria  medica. 


centrirten 'Auflösung  des  koUensauren  ,Kali  g^en  Vergiftiing  durch 
Schwefelsäure  auf  EmpfipMung  des  Apothekers  Böttcher  zuerst 
,  mannigfaltige*  günstige  Versuche  anstellte^  und  uns  mit  einem  Mit- 
tel bekannt  machte ,  das  -zu  den  Laugensalzen  gehört  und  seiner 
Löslichkeit  im  Wasser  wegen  besser  zu  nehmen  ist^  als  Magnesia 
carbon.     (Rust's  Magaz.  H.  3.  37.) 

—  Vor  den  Tabakshüllen,  deren  lichtgrünes  Papier  mit 
giftigen-  Farben  gefilrbt  ist,  warnt  Schwarz,  da  er  schädliche 
Wirkung  ron  dem  darin  eingepackten  und  verrauchten  Tabak  ge- 
sehen hat.    (Henke's  Z(sitsclur.  38.  H.  3.) 


X¥I. 


Mßet  Begiim  der  beiden ,  Encyclopftdieq  der  gesammten 
Staatsarzneikttnde  Tom  jttngat  Terstorbenen  TL  Wenzjel  und 
Ton  G.  F.  Most  ist  schon  im  vorigen  Jahrbuch,  Th.  Ilr  S.  408* 
angezeigt  worden.     Seitdem  erschien: 

f  —  Von  G»  Fr.  Alost's  ausfahrlicfaer  Encyclopädie  etc. 
in  6  Lieferungen.  Bd.  L  (Aal — Kupfervitriol)  Leipz.  38.  S.  1150. 
(Subscript.-Pr.  5  Thlr.),  ohne  jedoch  die  Anforderungen  an  dieselb« 
zu  befriedigen.  Das  Werk  schreitet  indess  rasch  vorwärts  und  wird 
wohl  im  nächsten  Jahre   mit  seinem  IL  Bande  vollendet  werden. 

<—  Von  E.  Wenzer8:.Handlexicpn  oder  Encyclopä- 
die der  gesammten  stäatsärztlichen  Praxis  ist  des  Bds. 
L  2teAbtheiIg.  (Cacaobohnen  —  Fleischbänke)  erschienen.  (Erlan« 
gen,  38.  S.  136«  Fr.  >4  Thlr.)  Dasselbe  befriedigt  noch  wenijger 
als  das  vorhin  genannte  Mo  st  sehe  Werk. 

—  J.  H.  Schttrmayer  hat  sich  in  s.  Schrift:  die  Kunst«» 
fehler  der  Medicinalpersonen  in  strafrechtlicher,' gerichtlich- 
mediciniscfaer  und  medicinisch- polizeilicher  Beziehung.  Freibuig, 
38.  S.  77.  (Fr.  V,  Thlr.)  einiges  Verdienst  dadurch  erworben, 
da^  er  diesen  Gegenstand  in  einer,  besondem  kleinen  Schrift  in 
eine  umsichtige  Betrachtung  gezogen  hat ,  da  die  ürtheile  der 
gerichtlichen^  Aerzte,  wie  der  Rechtsgelel^rten,  über  denselben  noch 
80  sehr  verschieden  sind:  —  Man  muss  mit  dem  Verf.  voUkommea 
darttber  einverstanden  sein,  dass  die  Kunstfehler  der  Medicinalpersonen 
als  solche  weder  fiSüt  die  Strafrechtspflege,  noch  für  die  gerichtliche 
Arzneiwissenschaft  gehSren.  Ref.  wünscht  dessh^b  auch,  dass  diese 
Schrift  von  allen  gerichtlichen«  Aerzten,  und  besonders  von  aQen 
denen,  die  noch  der  entgegengesetzten  Meinung  sind,  gelesen  wer- 
den möge,  und  empfiehlt  dabei,  einen  in  Wild  borg' s  Jahrb.  der 
gesammten  Staatsarzneikunde,  Bd.  4.  S*  428.  n.^  f.  enthalteneii  Be-» 
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lidil  idber  die  Frage  ▼on  der  Srzdidieii  VenuitwordicUteit  sa 
vergleidien.  Hier  wird  es  des^halb  -  auch  genüget^,  nur  die  in 
der  kleinen  Schrift  yörkommenden  Abschnitte  kurz  ^snzeigen;  sie 
sind  folgende:  1)  Kurzer  Ueberblick  der  wichtigeren  historisch^i 
Momente  in  Bezug  auf  Strafgesetze  und  Strafverfahren  gegen  die 
ärztlichen  KunstfeUer;  2)  Beleuchtung  des  Verhältnisses  der  ärzt- 
lichen Kunstfehler  zu  den  Theorien  des  Strafrechts  >  der  Strafge- 
setzgebung  und  Strafirechtspilege;  3)  das  Yerhältniss  der  gericht- 
lichen Hedidn  zu  den  ärzdichen  Kunstfehlern.  In  die$em  letzten, 
sehr  kurzen  Absdinitt  sind  aber  nur  Andeutungen  enthalten ,  de- 
ren weitere  Ausführung  sich  der  Teif.  für  die  Annalen  der  Staats- 
arzneikunde vorbehalten  hat  ( Seh.  verspricht,  das  Terhältniss  der 
ärztlichen  Kunstfehler  zur  medicinischen  Polizei  noch  in  einer  be- 
sondem  Schrift  ausführlich  zu  beleuchten.) 

^  Die  Analecten  für  die  gesammte  Staatsarznei- 
kunde^  L  Bd.  L  Efft  Berlin,  S.  155.  (Pr.  7«  TUr.)  belBtehea 
Torzugsweise  in  Abhandlungen  ausländischer  Staatsärzte ,  die  ohne 
diese  Vermittelung  zur  Kenntniss  der  meisten  deutschen  Collegen 
vielleicht  spät,  vielleicht  auch  gar  nicJct  gekommen  wärai.  Es  wird 
weiterhin  im  Tb.  IL  dieses  Jahrbuchs  noch  spedeller^  von  ihnen 
die  Bede  smn. 

—  Ndtiz  über  die  staatsärztL  Preisfrage  des,  Vereins 
Grossh.  Bad.  Med. -Beamter  zur  Förderung  der  Staatsarzneikunde 
s.  in  Henke's  Zeitschr,  f.  StaatsameiL  XVjH.  4. 

.^        A»    Cferichtliche  Medicin. 

—  Ad«  Henke's  allgeschätztes  systematisches  Lehrbuch  der 
gerichtlichen  Die  die  in  ist  in  9ter,  (fast  in  jedem  §)  neu  durch- 
gesehener und  vermehrter  Ausgabe  erschienen.  Berlin,  38.  S.  494 
(Pr-  2  Tür.) 

•<— -  C.  F.  Bolff's  Taschenbuch  zu  gerichtl.  med.  Un- 
tersuchungen etc.  erschien  in  2ter  venu,  und  verb.  Aufl.  Köln, 
1838.  S.  228.  (Pr.  1  Tfab.).  Auf  dem  Tit^lblatte  werden  zwar: 
„Aerzte,  Wundäizte  und  Justizbeamte,  ^^  als  di^enigen  bezeichnet« 
fiir  welchp  das  Budi  bestimmt  ist;  diesen  ist  es  aber  nicht  ztt 
Ompfehlen^  einmal  weil  fast  die  ganze  erste  Hälfte  desseUb^  nur 
einen  anatomischen  Abriss  endiält,  dem  noch  ein  10  Seiten  laagea 
etymolog.  anatom.  Worterklärnngsregister  beigefilgt  ist,  wie  es  jer 
'der  angehende  Chirurg  schon  wissen  kann,  und  dann  weil  die  Be- 
schreibong  einer  vegrichteten  Obdncticm,  wie  die  hinterheistehenden 
ttegeln  ibr  die  Hicroscopie  nichts  weniger  als  vollständig  sind,  um 
als.  Norm  gelten  zu  dürfen.  Bloss  die  Unterweisungen*  der  Lei^- 
chsn*Sectionen  Neugebomer  und  der  Untersuchungen  von  Wöchne^ 
rinneB  and  Schwängern,  so  w»  der  Anhang  Prenss.  gssetdicker 


S47 

Jrliyaicats-BestiiittiiiiiigMi  aadi  den  fttscUMmeD  Pwrtami.  dtetat 
Honardiie  dfiifiea  genfigoi. 

—  J.  6.  und  R.  H.  Rt>]iat8cli'8  Tasdieiibndi  tOr  gericku 
Itche  Sectionen  und  Gatachten  etc.  ^lüncliea,  88.  S.  240. 
8.  (Pr.  y^  Thlr.)  ist  auch  nur  ein  nnvoUkoDimenes  und  in  selir 
■acUassigeni  Styl  vei&sstes  Prödnct 

*—  Hingegen*  ist  von  F.  J.^  Siebenhaar's  im  vor.  Jalirimdie 
Tb.  I.  S.  421.  schon  itdimlich  erwfthnten  encyclopädi sehen 
Handbuch  der  gerichtlichen  Arxneiknnde  das  3  mid  4ta 
Heft,  gleichfalls  sehr  soirgfliltig  nnd  aweckmässig  beaibeitet,  erschien 
nen.  Sie  umfassen  die  Artikel:  Erfrieren  —  Jonggesellenschaft  n. 
schliessen  den  I.  Bd.  ab.  Leipzig,  38.  S.  740.  (Pr.  3'/,  TUr.) 
(Das  Werk  schreilet  rasch  Torwarts.) 

— -  Die  gerichtsärstlichen  Arbeiten,  von  C.  Fr.  Bnr- 
daek  Tübingen,  89.  Bd.  L  S.-  3ftl.  <Pr.  1%  Thlr.)  seichnen 
sich  besonders  durch  die  geistroll  und  sdiön  geschriebenen  vBe-*- 
mezkangen  aus,  weldie  der  Yerf.  an  die  instmctiv  grappirten  Ob^ 
dnctioBsberichte  and  Soperarbitfien  dieils  anreiht,  theils  denselben 
Toraussdnckt.  Die  erste  Abhandlung t  „über  die  Advoeatur  der 
Aerzte^*  bringt  die,  TonehmUch  durch  Mitleiden  and  Torgebsst« 
Bkinangen,  erzeugte  Sitte  mancher  Crerichtsärzte  zur  Sprache,  sich 
in  ihrem  Gutachten  einen  gewissen  Einfluss  auf  das  Urthed  des 
^JOen  anzamassen.  Was  die  Töddiehkeit  einer  Verletzung  be« 
^^^9  so  nimmt  Yerf.  zwischen  der  unbedingten  und  der  zufäUigen 
nodi  eiM)  Mittelstufe  an  und  stellt  folgendes  Schema  auf.  A.  Tödt- 
bebe  Veri^21mgen.  I.  Nothwendige  Tffdtlichkeit  1)  Unbedingt 
nothwendige  Tödtlichkeit.  2)  Bedingt  nothwendige  Tfldtlidikeit 
a)  üeberhaupt  Mingt  nothwendige  Tödtlichkeit.  b)  Durch  Indi- 
vidualität bedingte  nofl^wendige  Tödtlichkeit.  IL  Zuf^e  Tödtlioh- 
keit  B.  Nicht  tödtliche  Verletzungen.  (Es  findra  sich  in  diesem 
Werke  jedoch  auch  manche  .Niaupt,  die  Einwendungen  zulassen.) 

—  Von  W.  L^nbe's  beachtfxiywerther  Sdirift:  die  gesetz«> 
liehen  Bestimmungen  überZureehnung  aus  dem  ärztli- 
chen Gesichtspunkte  ist  eine  2te,  umgpsurb.  Auflage  erschi^ 
nen.  Tübingen,  38.  &  84.  (Pr.  Vs  1'Ur-)  I>er  Terf.  knO^ 
aeine  Untnsuchungen  an  den  Entwurf  iß»  wttrtemb.  Strafgesetzbu- 
ches, als  des  neuesten,  Teiliert  aber  dabei  die  allgemeine  Seite 
nicht  aus  den  Augen,  sondern  betrachtet  sie  Tielmehr  als  ^üh 
punkt,  wenn  er  im  Iten  Abschnitte  das  Gebiet  ibr  die  Thtttigkeil 
der  Gerichtsänte  in  der  Frage  über  ZurechnungsiUiigkeit  festzu- 
stdlen  Yorsucht;  im  2ten  über  das  Princip  der  aufgehobenen  Zu- 
rechnung in  Anwendung  auf  Krankhdtssustttnde  und  Über  die  Auf- 
fthrung  einzelner  Erankheilsformen  im  Gesetze,  deren  Eintheilttttg, 
und  Benennung,  im  3ten  über  die  Mania  sine  ddirio,  im  4ten  übor 
die  Monomanie  urtheilt,  und  im  &ten  lusammenfasst,  welche  As»t 
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denuigeB  niid  firgifDttngeii  sona^  im  wCbctenb.  Entwmfii  genadil 
werden  mfissen,  wenn  das  Gesetzbuch  sich  ftr  den  Ant  wirUicfc 
Dfitdich  und  ak  Norm  bewähren  sölL  ' 

—  K.  D.  A.  Röder  lieferte'  critische  beitrage  ear  Ver- 
gleiehung  merkwürdiger  deutscher  , und  auslITndi sehet 
Gesetzgebung  und  Rechtspflege  über  die  ansserehe- 
li>cfa'e  GeschlechtsgemeiBBchaft^  Vaterschaft  und  Kind- 
schaft zunächst  in  Bezug  auf  den  Art.  340  des  Code  Napol^eo 
y^la  Becherche  de  la  paterkiit^  est  interdite")  mit  einem  Anhang« 
fiber  die  Strafen  der  Unzucht  und  der  Veräthrang.  -  Darmstadt^ 
18a7.  S.  120.  (Pr.   •/„  Thlr.) 

—  Von  ,H.Hös8liz's  Werk:  die  UnzuTerlässigkeit  der 
äussern  Kennzeichen  im  Geschlechtsleben  des  Leibes 
Und  der  Seele  oder  Forsphnngen  fiber  Platonisdie  Liebe  etc. 
erschien  Bd.  II.  St  GaUen.  S.  384.  (Pr.  beider  Bände  2  Thlr.) 
(Der  erste  erschien  1836,  und  der  dritte  soU  bald  nachfolgen). 

-—  C.  H.  Richter's  (?  Pseudon..)  ausgewählte  AbhandhAgen 
mid  Gutachten  aus  dem  Gebiete  der  gerkhtl.  Medicin.  Stnttg.*  38. 
S;  440.  (P-r.  1  %  Thlr.)  bestehen  gross tentheils  in  einer'  Sammlung 
von  21  mehr  oder  weniger  wichtigen  Gutaditen  und  Arbitrien,  ge- 
licfatlich-medic.  Inhalts,  die  in  den  rein  jurid.  Zeitschriften  u.  Samm^ 
Inngen  von  Hitzig,  Feuerbach,  Paalzow  u.  a.  CriminalisteB 
zerstreut  vorkommen.  R.  verfolgt  Advecat  Bopp's  Plan,  dar  ebenfa^ 

—  Eine  Uebersicht  der  neuern  Rechtshteratv^  ^^ 
Bezug  zur  Staatsarzneikunde,  besonders  in  ihrfj  ^^"^ 
lation  zur  gerichtlichen  Hedicin,  in  Henke's -*«i*«c'«'f** 
Bd.  25.  Ergänz.  XVffl.  H.  3.  4.  giebt. 

-^  Von  J.  Bernt's  Visa  reperta  oder  ^-^chtlich- medicin. 
Gutachten  ist  Bd.  H.  als  erläuternder  Anhanr  ^«  seinem  systemat. 
Handbuche  der  gerichtl.  Arzneikunde  en»''^«^^*  Wien.  S.  468. 
(Pr.  2Vi  Thlr.).  Derselbe  enthält  ^t«  d«?n  MittheiluBgen  von 
101  Obductionen  wohl  einzelne  «iankensweithe  Beiträge  zu  den  ein* 
zelnen  Zweigen  der'  gericht&chen  Hedicin,  steht  aber  im  Ganzen 
der  bekannten  v,  Ki*<»mbholzschen  ähnlichen  tabeUar.*  Auswahl, 
leg.  med.  Untersuchungen  und  Gutachten  sehr  nach. 

—  Car'ganico  giebt  einige  Bemerkungen  über  die  häufige 
Unterlassung  der  vollständigen  Sectien  bei  gericiitli- 
chen  Leichen-Untersuchungen  und  über  die  Wünsche  der 
gerichtlichen  Aerzte  in  dieser  Beziehung.  Nach  den  ^etzt  gültigen 
Gesetzen  der  preuss.  Staaten  geben  von  allen  den  Todesfällen^ 
welche  überhaupt  richterliche  U^tetsuehung  erfbrdem,  nur  diejenigen, 
in  welchen  die  Schuld  eines  Dritteil  im  Voraus  erwiesen  ist  oder 
doch  vermnthet  wird,  zur  Section  Anlass,  während  nicht  nur  die 
eigentlieh  zufälligen  Todesarteu,  sondern  aucsh  aUe  erwiesen  oder 
ans  den  Umständen    zu   präsnmirende   Selbstmorde    dusch    Unter- 
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sndwnig  des  Riditeni  allein  abgemackt  werden«  Um  aber 'die  in 
fbio  nötldge  Ciewisabeit  zu  geben,  ist  selbst  eine  sacbverstftndige 
«nd  genaue  äussere  Besichtigung  Selten  binreidiend,  da  häufig  durch 
Sossere  Crewalt  innere  Terletzuneea  ohne  alle  äusserliche  Spuren 
entstehen.  Ein  ganz  unerwartetes  mit  dem  äussern  Befunde  nicht  im 
Geringsten  fibereinsttinmendes  Resultat  ei^ab  die  Section  bei  einem 
II jährigen,  mit  einem  schweren  Baumstämme  fibergefahteiien ,  auf 
der  Stelle  todt  gebliebenen  Kinde.  Ausser  einigen  Hautschrammen 
und  Fxakinren  der  Oberarme  war  äusserlich  nichts  auf  die  Todes- 
«rsai^  Hindeutendes  wahrzunehmen,  und  doch  wies  die  Section 
TdUige  ZerquetschuDg  und  ZermafanuDg  des  rechten  Leberlappens, 
welcher  grösstendieils  in  kleine,  bröcUichte  Fragmente  oder  in  eine 
breiige  Hassb  Terwandelt  war,  nadt.  Wie  wäre  in  diesem  Falle 
ohne  Section  die  Todesursache  zu  ermitteln  oder  auch  nur  zu  ver- 
mndien  nnd  zu  errathen  gewesen?  —  Es  gesdiieht  aber  auch  häufig, 
dass  der  Richter  zwar  den  Arzt  zur  Leichenuntersudumg  zuzieht, 
die  Tollständige  Section  nicht  unternehmen  lassen  will  und  doch 
auf  Men  *€rrund  der  blossen  äussern  Besichtigung  ein  ausführliches 
Gutachten  verlangt.  Um  diesen  Widerspruch  zu  heben,  wä^  es 
daher  wohl  sehr  wfinschenswerth ,  dass  wenigstens  in  allen  den 
Fällen,  welche  so  beschaffen  sind,  das9  ein  ausführlicher  Obductions- 
beridit  (soll  wohl  Gutachten  lieissen.  Ref.)'  des  Physicus  erfordert 
wird,  dem  Letztem  die  Unternehmung  der  vollständigen  Section 
ohne  Weiteres  zugestanden  werde.  Auch  sollte  kein  Physicus  ein 
aurfUhrliches  Gutachten  ohne  Section,  geben.  (Henke's  Zeitscir. 
L  Staatsarzneik.  XXV.  Ergänzgshft.) 

—  Wittcke  giebt  „Einige  Bemeiknngen  zu  dem  27.  und  28. 
Paragraph  des  ^ersten  Titels  hn  ersten  Theile  des  Allgem.  Land- 
rechts  £  d.  ]COnigI.  Preuss.  Staat<^n."  In  diesen  }$  wird^derUn« 
terschied  der  Seelenkräfte  abgehandelt  und  esheisst  §.  27:  Rasende 
luid  .Wadinsinnige  heissen  Diejenigen,  welche  des  Gebrauches  ihrer 
Temunft  gänzlich  beraubt  sind;  und  §.  28:  Menschen,  welchen  das 
Vermögen,  die  Folgen  ihrer  Handlungen  zu  überlegen,  ermangelt, 
werden  Blödsinnige  genannt/'  Beide  Bestimmungen  fiini  taegatiV| 
sie  geben  zur  Feststellung  eiiner 'Geisteskrankheit  nur  das  an,  was 
der  Geisteskranke  im  Vergleich  mit  dem  gesunden  Menschen  nicht 
hat;  sie  beschäftigen  sich  also  rein  mit  dem  Quantitativen  und 
lassen  das  Qnale  unberücksichtigt.  Wir  finden  aber  bei  .Wahn- 
sinnigen, -gegen  die  gesunde,  dem  Menschen  als  solchen  eigen- 
tfaOmliche  Aeusserung  der  Vernunft,  nur  eine  yeiiinderte  Anwendung 
derselben,  sie  entsprechen  der  Vernunft  und  der  Regel  nicht«  Dem 
Rasendei^  kann  höchstens  in  einem  Paroxysmus  der  Rase^i  der 
Gebrauch  der  Vemunft  abgesprochen  werden.  Es  kann  daher  we- 
der dem  Einen,  noch  dem  Andern  der  gänzliche  Gebrauch  der  Ver- 
nunft' ubgeiiprochen  werden,  nur  ein  thefl-  und  «eitwejser  Verlust  ht 
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da,  Weldier  aber  nodi  lange  kern  gänzlicher  bt  Jeder  Geisteakranl» 
ist  des  theilweise  aufgehobenen  oder  alienirten'  Gebrau<^es  der 
Vernunft  wegen  ausser  Stande,  die  Folgen  seiner  Handlungen  s» 
fiberlegen.  Es^  würde  also  nach  ^em  Landredite  jede  Stdrang 
des  freien  Selbstbewusstseins,  welche  die  Folgen  der  Handfamgett 
zu  fiberiegen  verhindert, ,  dem  Blödsinne  angdiären,  und  umgdwhtt 
audi  bei  dem  Blödsinnigen,  bei  dem  gerade  jede  Aeussemng  det 
menschlichen  Vernunft  fehlt,  Baserei,  oder  Wahnsinn  angenomnieii 
werden  kdnnen,  wenn  diese  Erscheinungen  nach  obigen  $§  nur  ge« 
lichtsärztlich  mhrgenommen  werden  sollen  nnd  die  Willkfdir  in  des 
Bestimmungen,  welche  durch  die  angegebenen  Begriffe  gesetslkii 
besdiränkt  werden  tollten,  erst  recht  ihr  Spiel  haben.  Dem  mit^ 
unter  beliebten  Auswege,  die  -  technische  Ermittdung  dem,  wenn 
auch  widersprechenden,  Gesetze  anzupassen,  z.  B.  dne  Person,  die 
im  technischen  Sinne  als  blödsinnig  bezeichnet  werden  muss',  dem 
gesetzlichen  Sinne  gemäss  fitr  wahnsinnig  zu  erachten,  kann  maA 
unmöglich  beistimmen.  Nicht  das  Gesetz  bestimmt  die  Begriff»  det 
Wissenschaft,  sondern  entnimmt  aus  .ihr  nur  dieselbe  zur  Aufldä* 
rung  des  Rechts.  An  ihm  ist  es  also^  wenn  es  falsch  construitt 
oder  endehnt  wird,  dieselbe,  wenn  ihre  Nichtigkeit  nachj^wieseil 
ist,  aufiEugebBi.  Unmöglich  aber  kann  die  Wissenschaft  dazu  die* 
nen,  solchen  Begriffen  zu  Lil^be  ihr  Ansdien  selbst  zu  yerläugnett; 
sie  dient  dem  Gesetze  nur  in  ihrer  Anwendung,  und  nur  wen» 
Wissenschaft  und  Greseta  Hand  in  Hand  gehen,  Tercünen  sich  beide 
zum  Wohle  d^s  Staats  und  seiner  Einwohner.  (Ibidem.  38.  Er« 
^Inzungsheft). 

-—  Advocat  Bopp  gi^bt  einen  Beitrag  zur  Caauistik  der 
gerichtlichen  Psychologie,  indem  er  die  ActenstOcke  mittheiby 
welche  die  Tödtung  durch  eine,  gewaltisame  Kopfverletzung  und  dift 
Zn^chnungs&higkeit  der  Tödtung  betreffen.     (Ibid.  38.  H.  3). 

«^  Ein  rec^t  t&chtig  ausgearbeitetes  „Gutachten  über  den  Got 
müthssustand  eines  wegen  Hord^  und  Brandstiftungsversnohes  «n«* 
geklagten  Inquisiten"  liefert  v.<  Dumhofl  Mit  Redit  wurde  det 
Angeklagte  als  nichtzurechnungsfähig  dargestellt     (Ibid.  H.  4). . 

-—  Ein  gerichtliGh-mediciniBches  Gutachten  über  den  Geistes- 
zustand und  die  Zurechnungsfobigkeit  eines  weg^  Brandstiftung 
tmd  Mordes  angeklagten  Melancholischen  giebt  auch  Pagenstecher 
in  Henke's  Zeitschr.  f.  Staatsarzneik.  H.  1.  183&  S.  1—47. 
Ittquisit  wird  dann  als  ein  Wahnsinniger  erklärt,  der  diese  Ver- 
brechen in  einer  aelancholia  misanthropica,  superstitiosa  beging,  da, 
neben  der  fast  fortwährenden  Menschensdieu,  Incidpat  m  seinen 
Anfällen^  und  wenn  er  sich  unbeobachtet  glaubte,  häufig  mit  bösen 
Geistern,  feindseligen  Menschen  etc.  zu  verkebren  glaubte.-  Verf. 
erklärt  den  Verbrecher  doch  fiir  geistig  unfrei  Und  unsurechnungs^ 
isiäf^y  obgleich  die  Brandstiftung  und  der  Mord  hier  anscheiiiSend 
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nk  ünguMtäM^  des  Veistaades  und  mit  Bwonnwilieii  ▼oDbrachi 
«nd  lange  Zeit 'hartnäckig  gelängnet  worden.  Um  diesen  schein« 
baren  Widersprach  va  l(teen,  wird  die  Form  der  '^genannten  Geistes- 
krankheit näher  bestimmt. 

--  Ein  Ton  Heinecken  ge^benes  Gutachten  fiber  den  psy- 
ohisdien  Znstand  eines  Todtschlägers,  der  scheinbar  die  That 
mit  mhigar  Ueberl^;ang  Tollfilhrt  hatte ,  spricht  sich  dahin  ans: 
dass  Incolpat  ftr  zorecbnungsfilhig  sa  halten  sei,  nicht  aber  oder 
im  geringem  Grade  fiir  die  Folgen  dieser  Verletzung ,  nämUdi  den 
Tod  des  Endejibteii,  da  er  nur  den  gefwalt^amen  Vorsats  ausfilhrte, 
nutteist  eines  Beiles  gewaltsam  m  yerfahren  nnd  den  Getödteten 
nur  an  seinem  Körper  za  verletzen.  (Henke's  Zeitschr.  H.  3.  , 
1*38.  Nr.  6). 

'— »  ,9 Gutachten  &ber  die  ZuredmungsfUog^eit  eines  Epilepti- 
sehen?'  Äeilte  auch  de»  iflngst  verst.  Speiei  in  Bamberg  mit.  Ein 
Bauer  wurde  von  seinem  seit  12  Jsdiren  epileptischen  Knechte 
nach  vorausgegangenem  Wortwechsel  mit  einem  Dreschflegel  mehr- 
mals auf  den  Kopf  geschlagen  und  starb  am  23sten  Tage  nach 
erlittener  Hisshandlungl  Es  wurde  abgenommen,  dass  die  Epilepsie 
wahrscheinlich  eine  krankhafte  Reizbarkeit  des  Nervensystems  ver- 
anlasst habe,  wodurch  vorwaltende  Anlage  zur  Zoremäthigkeit  be* 
grOndet  wurde,  die  mch  bei  den  .Streitigkeiten  zu  einem  hohem 
Grade,  steigerte  und  ihren  verderblichen  Einfluss  bei  der  von  dem 
0ietteioden  Epileptischen  verUbten  verbreeherischeu  That  wahrschein- 
lich an^eübt  habe.     (Ibidem  XXV.  Eigäazhft.) 

—  Fuchs  erzählt  einen  Fall  von  Gehirnerschütternngi 
wo  die  Person  in  einem  unfreien  Zustande  V^  Stunde  lang  das 
that,  was  sie  schon  längere  2eit  gedian  hatte  und  auch  nwik 
fiemer  thua  wollte.  Gesetzt  nun^  diese  Patientin  ed«r  ein  andres 
Individump  hätte  in  dieser  Periode  ein  Verbrechen,  ohne  dass  2«eii- 
gen  dieses  leidenden  Zustaades  vorhanden  gewesen  wären,  began^ 
gen,  80  mtehte  dieselbe  yrM  in  Gefak  gekolnmen  sein,  unschuldig 
verurdieilt  zu  werden.     (Ibid.  H*  I.  1838). 

—  Ueber  die  insana  malitia  epil^pticorum  Platneri 
itpricht  sich  Brach  dahin  aus,  dass  sich  jeden&Us.Platner  M 
Benrtheilung  des  iSedenzustandes  Epileptischer,  die  nicht  an-  offen* 
barw  Geisteskraaldieit  leiden,  ein  grosses  ^Verdienst  um  diegericht- 
lidie  Arzneiwisseqschaft  erworben  habe,  indem  er  den  Zustand  der« 
selben  durch  die  Auüstellung  der.  insana  malitia  so  characteristisdi 
sehiUerte.  Wenn  auch  seine  Ansicht  zu  allgemein  ausgesprochen 
ist,  indem  es  Epileptische  giebt,  deren  Geisteskräfte  keiaesweges 
durch  die  Krankheit  gescfawädit  oder  getrübt  sind,  so  steht  es  dock 
unwiderruflich. fest,  dass  sie  auf  3ie  meisten  FäQe  passt  Ddsriialb 
mag  die  Platnefsche  insaaa  malitia  immer  als  Maassstab  zur  Be- 
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urthdQhiDg  des  Sedenzuständes  dieser  ÜQ^ficklichen  bcoatst*  weiden. 
(Bust's  Magaz.  H.  1.  1838). 

—  Ein  Gutachten  Friedreich's  überZurechnungsfähigkeil 
eines  wegen  beleidigter  Amtselure  in  Untersuchung  gezogenen  alten 
Mannes  spricht  Inciüpaten  desshalb  fret^  weil  demselben  jener  Grad 
von  intellectnellec  Fähigkeit  > abgeht ^  der  erforderlich;  ist,  um  von 
einer  Amtsehrenbeleidignng  einen  richtigen  Begriff,  fassen  zu  können. 
Die  Gründe  liegen  theils  in  der  Individualität  des  angeklagten  Man« 
nes,  theils  aber  auch  in  der  Natur  des  angeschuldigten  Verbrechens. 
Es  gehört  dies  nämlich  nicht  zu  denjenigen.  Vergehen,  für  welche 
das  Strafr erbot  dem  Menschen  schon,  gleichsam  ins  Herz  geschrie« 
ben  istj  und  bei  welchem  eine .  richtige  inteUectuelle  Auffassung 
nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  kann,  sondern  es  quaUficirt  sich 
einzig  und  allein  durch  ein  positives  Verbot  als  solches,,  so  dass 
der  Mangel  einer  richtigen  inteUectuellen  AniBicht  als  Entschuldi«. 

nsgrund  gelten  kannC     (Schneider's  Annal.  d.  Staatsarzoeik* 
.  H.  2.  1837.  XV). 

—  In  Schneider'^  Annalen  der  Staatsarzneik.  (B.  2.  IL  3« 
Nr.  VU.  1837)  giebt  Schlegel  ein  gerichtliches  Gutabhlen  1iber 
den  Geistes-  und  Gemüthszustand  eines  Fräuleins,  welches  dahin 
lautet:  dass  Verstandesschwäche  h&.  gewissen  Veranlassungen  in 
eine  krankhafte  Zomwuth  tibergehe;  dass  der,  vielen  Blödsinnigen 
eigne,  Trieb,  sich  zu  verunreinigen,  schädlich  und  leben^efähiÜGh 
werden  muss;  und  dass  das  in  Bezug  auf  Feuer  fahrlässige  Be- 
nehmen schleunige  Maasregeln  erfordere,  die  diese  Verhältnisse 
ganz  beseitigen. 

*«-  E.rpenbeck  theilt  eine  interessante  Untersuchnng  und  Be* 
gutachtung  des  Geisteszustandes  eines  Kaufmannes  mit,  der  an  ei* 
nem  fixen,  mitunter  sich  stärker  in  Narrheiten  offenbarenden  Wahne 
litt,  dadurch  seiner  -  geistigen  Freiheit  beraubt,  oder  darin  wenigstens 
beschränkt  war,  nnd  desshalb  unter  Curatel  gesetzt  werden  sollte. 
Ehe  es  jedoch  dazu  kam,  v^floss  V,  Jahr,  während  wekher  Zeit 
sich  Pat.  alles  Ernstes  bemühte,  dieselbe  von  sick  abzuwdurea 
und  durch  die  dadurch  hervorgerufene  kräftig  »und  dauernd  aUei* 
tende.neue  Ideenreihe  die  aller  üxirten  Vorstdlimg  vergase,  mit 
andern  Worten  gesundete.     (Rüsjt's  Magazin.  H.  1.  1838). 

•*  AdvocatBopp  theilt  ein  Gutachten  hinsichtlich  der  Geistes* 
capadtät  in  Beziehung  auf  den  Entschluss  eines  nach-  America* 
auswandern  wollenden  Taubstummen  mit.  Prof.  Roller  erklärte, 
den  Tai^bstummen  von  seiner  Familie  bei  ihrer  Auswanderung  sur 
rückzuhalten,  hiesse  ihn  zu  lebensgefährlidier  Gefängnissstrafe  ver« 
artheilen  y  und  sicher  werde  er  dann  vor  .  Kuimmer  sterben* 
(Henke's  Zeitschrift.  37.    23.  Ergänzungsheft).   , 

<r*  Ein  13jähriger  Dienstjunge,  der  mdk  bei  seineuL  Dienstherm 
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«igeoniiig,  boshaft  und  versteckt  zeigte,  und  sdbst  sldi  Ueiner 
Yenrntreanngen  schuldig  gemacht  hatte,  steckte  emes  Tages  auch 
dÜe  Seheuna  eines  andern  in  Brand,  um  ein  Pferd,  das  er  gehfitet 
ud  durch  seine  Unaufinerksamkeit  sich  darin  eingejf&ndeC  be£amdy 
wieder  herans  zu  bekommen.  Dr.  Carganico,  welcher  lübes  den 
Gemüthszostand .  des  Inculpaten  ein  Gutachten  geben  isolite,  stellte 
sdches  dahin:  dass  der  Knabe  die  That  in  dem  höchsten  Grade 
TOB  kindisdiem .  Leichtsinn  begangen  hab.e,  der  iinmittelbar  an  uq- 
fiberlegfeä  Bosheit  grenze.  Der  Knabe  kam  nach  einer  Besserongs^ 
anstalt,  da  man  eine  Bessenu^fUn^eit  bei  demselben  wahrn^bm. 
(Ibidem). 

—  Ein  ähnlicfhes  (Gutachten  in  Bezug  auf  Zurechnungsfä* 
bigkeit  giebt  auch  J.  H.  Beck.  Weil  Dummheit  und  eo  ipso 
auch  die  coinddente  Willensschwäche  die  ungehemmte  Aeussemn^ 
der  Selbstbestimmungsfiüiigkeit  verhindert,  so  wird  der  Weber* 
lehrling  Karl  G.  wegen  des  Verbrechens  der  unerzwungenen 
unfreiwilligen  Unzaoht  unmöglidi  in  der  Stärke  bestraft  werden 
kftnnen,  als  es -bei  einem  Menschen  von  entgegengesetzter  gel* 
stiger  Qualität  der  Fall  sein  dürfte.     (Ibidem).    . 

—  Nachträgliches  in  Beftig  auf  den  (in  Nr.  VII.  des  ersten 
Vierteljabheftes  der  erwähnten  Zeitschr.'  Jahrg.  1836)  hinsichtlich 
seiner  Geistescapadtät,  in  Beziehung  auf  seinen  £ntschluss,  nach 
America  auswandern  zu  wollen,  begutadhteten  Taubstummen,  mit- 
getheilt  vom  Advocat-  Bopp  in  Darmstadt  Dieser  interessanten 
Mittheäang  filgt  Bopp  die  Frage  bei:  Wer  ist  zum  Sacliverstän- 
digen  berufen,  wenft  solche  Angelegenheiten  die  Gerichte  veranlas« 
flSAy  ein  Gutachten  einzuholen?     (Biidem) 

<—  Ein  Beitrag  zu  der  Würdigung  der  Ldiren  von  den  Kopf-, 
vcrletsungai,  veranlasst  durch  die  Ermordung  der  Anna  Cath. 
Fliege  etc.  giebt  P.  Schmidt.  Hamburg.  S.  212.  (Pr.  1  Thlr.) 
Es  ist  dies  eine  Parteischrift,  die  darthun  will,  dass  der  Tod  der 
F»  nicht  sowohl  aus  dem  mörderischen  Angriffe,  als  vielmehr  zu« 
Dächst  aus  der  unzureichenden  ärztlichen  Behandlung  und  aus  der 
zweckwidrig  angestellten  Trepanation  hervorgegangen  sei. 

-*—  Das  Rechtsurtheil  in  der  Untejrsuchungssach«  wider  einen 
der  Brandstiftung  und  des  Mordes  angeklagten  Johann 
Bringmanfi  sagt:  Dass  nicht  anzunehmen  sei,  dass  der  Beschul* 
digte  die  ihm  zur  Last  gelegte  That  mit  freiem  Vemunftgebrauche 
v«räbt  habe,  dahe^  der  Beschuldigte  ausser  Verfolgung  gesetzt  .wer- 
den sdl.     (Ibidein). 

—  -Graff  sagt  in  seinem  Gutachten  über  den  Gemüthszustand 
eines  wegen  Majestäts «Beleidigung  und  Beleidigung  öf- 
fentlicher Behörden  Angeklagten:  1)  Dass  det  Angeschul- 
digte allerdings  mit  der  fixen  Idee  behaftet  sei,   in  allen  seinen 
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StreitigkelteD  tauner  Recht  za  haben.  3)  Dass  denelbd  ehe»  um 
dieser  fixen  Idee  willen  jeden  Widersprach  and  jede  gmcfadiche 
Entsdieidnng  gegen  ihn  nur  durch  Ungerechtigkeit  und  Haas  Ver- 
anlasst anzusehen  Termögey  und  endlich  3)  aus  gleicher  Ursad» 
die  Widerrechdichkeit  und  Strafbadceit  der  begangenen  Handlungen 
nicht  zu  begreifen'  im  Stande  sei.     (Ibidepi). 

—  Simülirte  Geistesstörung,  nebst  Erörterungen  ttker 
die  Frag^:  ob  und  wie  weit  schmerzhafte  Mittel  zur  Entdeckung  dct 
Simulation  zulässig  sind?  Aus  den  Äctenstücken  milgetheilt  Yon  Adr» 
vocat  Bopp.  (Itud.)  Der  Simulant  ertrug  25  kräftige  Bndienstreidbey 
ohne  dabei  Zeichen  der  Empfindung  zn  äussern,  ebenso  bei  .Sina« 
liger  Anwendung  des  dttheisens,  näaaä  3  Tage  weder  Speise,  noch 
Trank  zu  sich,  und  mehrere  Tage  lang  nur  trockenes  Brod  und 
scharfgesalzenes  Gemüse  ohne  alles  Getränk  (Nachts  trank  er  sei* 
neu  Urin),  ohne  aber  seine  Simulation  fahren  tm  lassen«  — *  Die 

'Frage  ^  tne  weit  Arzt  und  Gericht  gdien  darf,  um  Simulation  zu 
ermitteln,  ist  eine  noch  sehr  unerörterte,  und  sieht  man, die  Be* 
firkundungen  der  Praxis  an,  so  sieht  man  diese  wild  umher  schweif 
fen^^sich  damit  entschuUigend,  dass  sie  sich  durch  nichts  gebuft« 
-den  finde* 

—  Von  Heineken  erhalten  wir  ein:  GeriehtsäistEdm  Gut* 
achten  Aber  den  psychischen  Zustand  eines  Todtschlä-» 
gers,  der  scheinbar  mit  ruhiger  Ueberiegung  die  That  Yollfidtft 
hatte,  nebst  Obductionsbericht  über*  den  Getddteten.  Mit  Bec^ 
gehet  das  Crutachten  dahin,  dass  der  Mörder  der  Zurechnung  sei* 
Des  Vergehens  fkhig  sei,  aber  in  seiner  geistigen  Beschränktheit^ 
im  Mangel  an  Erziehung,  reizbaren  au%ereglen  Gemüthe,  hypocho»» 
drischer  Stimmung,  Verhältnissen,  Umständen  und  Schicksalen,  »widi- 
tige  Gründe  für  die  Milderung  der  gesetzlichen  Folgen  seines  Vev^ 
brechens  liegen»  .Auf  jeden  Fall  aber  sei  es  rathsam,  den  beul« 
paten  emer  .sichern  Verwahrung  zu  übergeben,  da*  seine  Existenz 
in  der  menschlichen  Gesellschaft  nicht  ohne  Gefahr  filr  dienelbe 
sein  würde.     (Ibiaem). 

—  Die  Grundsätze,  wel^e  bei  Begutachtungen  tödtlicher  Ver- 
letzungoi  Anwendung  finden,  erörtert  C.  F.  Koch,  mit  beseadMer 
Rücksicht  auf  den  revidirten  Entwurf  der  Preussischen  Strafge* 
setze.  Er  hält  es  iUr  das  Angemessenste,  den  Sachkundigen  die 
einfädle  Frage  vorzulegen:  „Ob  Gewissheit  odet  Wahrscheinlifihkett 
«sei,  dass  der  Beschädigte  aus  einer  anderen  Ursache  ak  der  Vefw 
letzung  gestorben  sei/^  Hinsichts  der  inconcreten  lethalen  Vee* 
letzungen  verlange  der  gedachte  Entwurf  den  vdlständigen  Beweis 
der  ausschliesslichen  Mitwirkung  der  besondem  Körperbeschaffenheit 
des  Beschädigten,  neben  der  Verletzung  zum  Tode,  und  dass  die 
besondere  JCörperbeschaffenheit  dem  Gewahgeber  bekannt  gewesen 
sei.     Ueb«r  die  Lethalität  der  Verletzuqgen  schlägt  Koch  feigende 
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Cnaifaidfingeii  vor:  L  Ist  die  Verletsiiiig  so  besdnffini)  iam  A 
L)  ftr  sich  allein  den  Tod  bewirken  nmsste,  odev  2)  unter  Hit- 
wirkni^  folgender  Umstände:  a)  eines,  Ten  der  Yerletsnug  iier«* 
Torgebrachten  Ereignisses,  b)  Mangel  zeitiger  HfiKe  und  sw^kmäs« 
Biger  Mittel,  c)  der  eigenthOmlicbett  Eörperbeschaflienheit  des  Ver- 
letzten, in  so  fem  diese  dea  Thäter  bdcannt  sein  konnte,  d)  der 
iUBsem  Umstände,  unter  denen  die  Verletznng  xugeftgt  wurde. 
n.  Ist  die  Verletsnng  so  beschaffen,  ^s^sie  l)  «nen  ujrsäch* 
lidien  Antheil  an  dem  Tode  sdledithüi  nidit  gehabt,  oder  3)  un- 
ter Mitwirkung  folgender  Umstände  den  Tod  bewirkte:  a)  durch 
ein  qpäter  eingetretenes,  Ton  der  Verletsung  unabhängiges  Erei^» 
niss,  'Trelches  der  Thäter  nicht  vwhersehen  Ironnte,  oder  b)  durdh 
Vernachlässigung  der  Kunsthülfe,  oder  c)  durch  die  eigenthOndiche 
Kfirperbeschaffenheit  des  VttletEten,  welche  dem  Thäter  nicht  be- 
kannt sein  kmmte.    ^Rust's  Magai.  Bd.  SO.  H.  2  n.  3.) 

<—  Dass  sidi  bei  Terscbiedenen  Todesarten  Ton  Krankheiti 
ohne  mechanische  Verietzung ,  wahrschdnlich  erst  im  Todeskampfe 
uittelet  Durchsehwitzung  dnnkebothes,  sehr  flüssiges  Blut  ergiesse, 
ein  solcher  Leichenbefimd  demnach  an  sidi  noch-  nicht  als  Beweii 
gesckdiener  KArpOTrerletzung  und  .gewaltsamer  Todesart  anzusehen 
sei,  bemerkt  t.  Walther.    (t.  Gräfe's  Joum,  Bd.  25.  H.  1.) 

—  Obdnctionsbench^  und  Gutachten  ttber  eine  tddtlich  gewor« 
dene  KopfTcrletzung  giebt  Speier.  (f)  (Henke's  Zatschr»  £ 
StaatsarzbeiL  XXV.  Ergäaznngsh. )  Ein  stark  gebauter,  etwas  betmn-r 
kener  Bauer  wurde  mit  einem  Knotenstock  heftig  auf  die  Stirn 
geschlagen,  wwauf  er  sogleich  niederstürzte,  eine  halbe  Stunde 
bewnsstles  lag  und  sich  mehrmids  edbrach«  Der  Stimknoeheo 
oberiiatt»  des  linken  Auges  war  eingeschlagen.  Verwundeter  wurde 
mm  in  einem  Wagen  auf  einem,  sum  Theile  steinigtSn,  unbeque^ 
men  Wege  2y,  Poststunde  weit  transportirt.  Die  Nacht  ^wurde 
seUaflos  sngebracht;  am  4ten  Tage  stdlten  sich  Zui^e  einer  in- 
tensiTen  Gdbirnentzfindung,  und  am  9ten  Tage  nach  yorausgegan- 
genen  allgemeinen  Convulsionen,  der  Tod  ein.  Die  Behandlung ' 
beschränkte  sich  nur  auf  den  Gebrauch  eutzündungswidriger  Mittel, 
die  Trepanation,  welche  allein  retlend  gewesen  sein  soU,  ist  un* 
terUieben. 

-«-  Derselbe  theilt  auch  Sectton  und  Gutachten  über  eine 
tddtliche  Verletzung  der  Achsel-Schlagader  mit  ^wei  li* 
nien  von  ihrem  Ursprünge  aus  des  linken  Arterie  subclavia  war  die 
Arteria  axillaris  an  ihrer  hintem  Wand  vierzehn  Linien  lang  mit 
eittem  scharfen  Säbel  durchschnitten.  Die  Blutung  war  enorm,  ehe 
der  Wundarzt  nach  einer  halben  Stunde  hinzukam,  welcher  statt 
der  Ligatur  die  Blutung  durch  Tampon,  Con^ressen,  Feldfourni^ 
ket  und  Hief^iflaster- stillte;  der  Kranke  starb  am  ISten  Tag^  nach 
vielen  ausgestandenen  li^idea  an  gänzUcher  £ntkräfi«ii|;  und  Brand. 
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IBt  Recht,  sagt  derVeif.,  ist  es  mit  Wahrschdidiclikett  aminwAmmi, 
dass  das  Lebön  der  Eranken^ .  ungeacktet  der  Ge&hiliclikeit.  der 
Verwandong,  gerettet  worden  wäre,  wenn  man  die  Ligatur  firfilia 
genug  angelegt  liätte.     (Ibidem  AViiJL,  3.) 

—  Geridbtsarztliche  Obduotion  und  Begatachtnng  einer  Heri«« 
8tichl¥ttnde(  wird(Ibidem)  von  Mfinzenthaler  rnkgetheilt. 

— •  Fall  einer  töddidien  RüxskenmarksVerletanng  durch 
eine  zwischen  dem  Atlas  und  Epistrojdieus  eindringende  Stickwunde* 
Begutachtet  von  Staub.  Ausser  einigen  schnappenden  Beweg«»* 
gen  mit  dem  Munde  und  einigen  convulsivischen  Z«d(ungen  an 
den  Füssen  gab  der  Gestochene  keiue  Lebenszeiol^en  mehr.  (Ond.) 

•  -.  Gerichtsärztliche  Untersuchung  und  Begutachtang  ein»  tddt« 
lieh  verlaufenen  Bauch  st  ich  wunde  von  HUnzen  thaler.  Ein 
'  21  jähriger  Mann  erhielt  in  einer  Rauferei  einen  Messerstich  in  den 
Unterleib.  Aus  der  zolllängen  Schnittwunde  traf  der  5  Stunde« 
nach  der  Verwundung  ztagernfene  Bader  die  Gedärme  in  dem  Um* 
fange,  eines  zinnernen  Tellers  dunkelblau  und  eiskalt  vorhangen; 
fruchtlos  waren  seine  Bemühungen  zur  ZurQckbringung.  Vienelui 
Stunden  nadi  der  Verwundung  erweiterte  M.  die  Wund^^  brachte 
ein  2  Ellen  langes/  stark  aufgetriebenes,  Untigrothes  Dannstück 
zurück.  Sechs  Stunden  später  starb  der  Verwundete.  In  der  Nähe 
der  Wunde  fanden  sich  ^4-i— 6  Zoll  nach  allen  Riditangen  Spuren' 
von  Entzündung.  Die  Gedärme  zeigten  sich  4  Schuh  lang  theils 
dunkeliothy  theils  schwarz  gefitrbt     (Ibidem).  ^ 

—  Geridktsärztliche  Actenstücke  einer  Untersudiungssadie  we-, 
gen  Tödtung  durch  eine  Kopfverletzung,  von  Bopp.  -Der 
Verwundete  erfiielt  in  einem  Streite  mit  seinem  Schwager  ein— 
Stoss  mit  einem  Stuhle,  wovon  ein  Bein  den  sehr  dünnen  SchiM 
Aber  dem  linken  Ohre  traf  und  hier  in  den  Schädel  eindrang» 
(Ibidem). 

—  Derselbe  theilt  auch  aus  Acten  mit:  Obduction  einer 
gewaltsam  Getödteten,  am  fünften  Tage  nach  dem  Tode,  bei  voi^-' 
geschrittener  Fäulniss  und  Zerstörung  der  Weichtheile  ontemomw 
men,  deren  Resultate,  in  Verbindung  mit  dem  Ergebnisse  der  rich- 
terlichen Untersuchung.  Die  Obduction  zeigte  einen  weiblichen 
kräftigen  Körper  von  ungefähr  30  Jahren,  welchem  durch  Unge^ 
ziefer  die  Bedeckungen  des  Kopfes,  die  Augen  aus  den  H^len, 
die  Nase  und  der  Mund  weggefressen,,  überhaupt  die  WeichthcAe 
des  Halses  so  zerfressen,  dass  der  Kopf  nur  noch  an  den  HcJs« 
wirbeln  hing.  Die  innert  Untersuchung  ergab  dne  bedeutende 
Blutleere,  und  als  Ursache  des  Todes  wurde  ein  Bluthusten,  Blnt- 
brechen  oder  Nasenbluten  angenommen,  zu  welchem  noch  Schlag- 
oder  Stjckfluss  zugetreten  sei,  eine  Tödtung  durch  fremde  Hand 
sei  unwahrscheinlich,  da  alle  äusseren  Spur^  fehlten. .  Die.  ge- 
ricfadichen  Nachsnchungen  fanden  den  Thftter  aus,  wdcher  die  Mordr 
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that  durch  Sduunden  in  den  Hals  mit  dett  tob  der  Pexson  g^ 
lieheneo  Messer  ToUbracht  hatte.  .  (Ibidem). 

—  Heyfelder  .gidbt  ea  gni  motivirtes  Saperarbritriinn  aber 
eine  im  Wasser  gefundene  I^iche^  mit  den  Zeichen  bedeutender 
Eopfverietaingen  und  der  Erdrosselung.     (Ibidem). 

Ein  Guiachten,   die  Wfirdigur^  einer .Wmide  rtlcksichtlidi 

derea»  Lethalität  betreffend,  wekb«  «^»^  einen  Sdch  in  die  Hirn- 
aokale  bewii^  worden  war  vt^  ^^^  ^  Tagen  den  Tod  zur  Folge 
hatte,  giebt  Graff.  N»<^  ^un  hann  diese  YerietEung  hier,  ob- 
^eich  hSchst  lebenn^^i^^I"^^  ^^  ^  ^^  Regel  tödtlich,  nicht  za 
den  absolut  töS^ächtsk  gerechnet  werden,  weil  sowohl  Entfernung 
der  Mesaerst''^  durch  Heransnahme  eines  Sjiochenstttckes  mittelst 
einer  T'^^'^'^^^j  ^  Auch  Beseitigung  der  Entsttndung  nachher 
mGf^^  war.     (Biidem  H.  1.  1838.)* 

-^^  Brudermord,.  Section  und  Gutachten  Über  tödtliche  Veiu 
letzung  des  Herzens  bei  demselben,  von  (f)  Speyer.     (Ibid.) 

—  Verneinendes  Gutachten  über  einen  am  4ten  Tage  nach 
einem  Fauststosse  auf  die  Brust  erfolgten  Todesfall  giebt  Graff« 
(Ibidem  XXV.  Ergän^uagsschiift. ) 

*-—  Gutachten  über  einen  in  der  dritten  Woche  nach  verschie» 
denartigen,  ihrer  Qualität  nach  Töllig  unbekannten  Misshandlungen 
etftdgten  Todesfall,  giebt  Derselbe.     (Ibidem). 

—  Obductionsbericht  und  Gutachten  über  eine  nacfar  drei  Mo» 
naien  ausgegrabene  Leiche  einer  angeblich  in  Folge  einer  Miss- 
haadliing  ver8tori>enen  Frau,  von  Witte ke.  Mit  Gewissheit  liess 
sidi  noch  nachweisen,,  dass  keine  derartige  Misshandlung  statt  ge- 
funden haben  konnte.     (Ibidem  XVIL  4.) 

~  '-—  Gerichtsärztlicfae  Untersuchung  über  die  Frage:  ob  der 
Tod  eines  Knaben  Folge  einer  körperlichen  Züchtigung .  gewesen? 
Ton  Bopp.  Die  Ursa,che  des  Todes  war  tuberculöse  lEntartung 
des  Gehirns  und^  Wassersammlung  im  Grunde  des  Schädels  und 
in  den  G^himhtfhlen,  der  Tod  selbst  aber  durdi  völlige  Erschöpfung 
der  Lebenskräfte  und  wahrscheinliche  Apoplexie  herbeigeführt  Das 
schlummernde  Gehirnleiden  war  nur  durch  ^e  Ohrfeigen  geweckt  und 
befördert  worden.     (Ibidem  XVIII.  2.) 

•—  Ein  Gutachten  des  Grossherzoglich  Hessischen  Medidn^*- 
CoUegiums  über  einen,  nach  dem  Herabstürzen  von  einer  kleinen 
Treppe,  erfolgten  Todesfall,  mitgetheilt  von  Graff.  (Das  Medicinal- 
CollegiuuL  scheint  doch  etvms  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  Wir- 
kungen des  wirklich  yiel  zu  viel  genossenen  Branntweins,  auf  die 
Erhitzung  beim  Kegelspiel,  weiche  weniger  durch  die  körperliche 
Anstrengung,  als  durch  das  Spielen  selbst  verursacht  wird,  so  wie 
auf  die  Alteration  über  die  vorangegangene  Entwendung  genommen  zu 
haben,  wodurdi  eine  bedeutende  Himaufregung  bedingt  werden  musste. 
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vrodmch  auch  ^le  Folgen  des  Ueinen  F^ea  erst  so  sdilinm  ge- 
worden sind.     Ref.)     (Ibidem). 

-^  C.  A.  Dietz  stellt  in  s.  Compilation:  der  Selbstmord, 
seine  Ursaeben  und  Arten  vom  Standpunkte  der  Psychologie  und 
Erfahrung  (Tübingen,  mg.  S.  460.  Pr.  1»/,,  Tblr.),  nachdem 
er  in  der  Einleitung  sich  nber  Begriffisbestimnmng  und  Arten 
des  Selbstmordes  Teorbreitet,  als  »Achste  Veranlassungen  vier-  ret» 
sphiedene  Stimmnngen  und  'Rickqngei^  des  Geistes  und  GemfUhs 
auf:  Lebensfiberdross,  unwiderstehliche  )H.rierde  sich  zu  tödten, 
schnellen  Entschluss  bei  einer  zuMigen  Veranlassung  und  irrto 
Begriffe  und  Ansichten.  Als  eigentliche  Ursachen  desselben  fUat 
er  in  der  Iten  AbtheUong  Cap.  1  die  Anlagen  wai  ^ Alter,  Ge- 
schlecht, Temperament,  Erblichkeit,  Erziehung,  Religion  h«d  See« 
ten,  Volkssitten  und  philosophische  Meinungen,  Regiemngs&^nn« 
Grad  der  Cultur,  Tempetvatur  und  Witterung);  im  Cap.  2  Gele, 
genheitsursachen:  Leidenschaften  und  Affecte,  mit  Entwicklung  des 
Einflusses,  den  dieselben  überhaupt  auf  Geist  und  Körper,  mithin 
auf  wechselseitige  Begründung  psychischer  und  somatischer  Krank- 
heiten, und  sonach  indirect  auf  Erzeugung  des  Selbstmordes  Sjos* 
Bern,  femer:  Unstätigkeit,  Langewdle,  übermässige  Geistesanstren- 
gung, Nachahmung,  Musik  und  Kranidieiten;  im  Capw  3^-  die  patiio- 
logischen  und  anatomischen  Erscheinungen,  Krankheiten  und  Stme- 
turveränderungen,  welche  die  Leichen  der  Selbstmörder  zeigen,  und 
die  im  Ganzen  mit  denen  zusammeniallen,  welche  an  den  Körpern 
geisteskrank  Verstorbener,  möjgen  sie  nun  Ursadie  oder  Wirkung 
der  vorausgegangenen  psychische  Leiden  sein,,  yorgeiunden  wer«* 
den.  Li  der  zweiten,  den  Todesarten  der  Selbstmörder  gewidmet 
ten,  Abtheilung  stellt  der  Verf.  den  Unterschied  zwischen  directem 
und  indirectem  Selbstmorde  und  erklärt  in  den  angehängten  Sddus»» 
bemerkungen,  woher  es  komme,  dass  viele  PeMsonen.  zu  dieser 
oder  jener  Tödesart  eine  besondere  Vorliebe  zeigen,  ja  gewisser- 
maassen  unwillkürlich  durch  innere  pathologische  Vorgänge  ihres 
Körpers  zu  einem  oder  dem  andern  gewaltsam  hingezogen  werden. 

—  Desberger  erörtert  die  philosophisch-medicinische -Frage : 
ob  der  Selbstmord  eine  Abwesenheit  des  Geistes  vorausselzei 
in  Wi Idb  er g's  Jahrb.  Bd.  HI.  H.  3.  Nr.  4.  Die  Gerichte  for- 
dem  von  den  Aerzten  auch  dann  ein  Gutachten  über  den  Selbst-* 
mörder,  wenn  unter  den  nachgebliebenen  Angehörigen  desselben, 
oder  zwischen  diesen  und  andern  Menschen  Rechtsstreitigkeiten  ent>- 
stehen.  Verf.  wiQ  hier  den  Aevzten  kein  Urtheil  zugestehen,  w«! 
bei  diesem  psychologischen  Gr^enstande  nur  durch  Philosophie  eine 
Entscheidung  möglioh  sei.  Zu  Selbstmördern  werden  nach  ihm 
sowohl  Kranke  als  Gesunde.  Durch  Vollfilhmng  der  That  tritt  der 
Geist  in  seiner  ganzen  Stärke  hervor;  wer  also  Selbstmötder  di^ 
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dordi  ca  enlsehiildigen  sucht,  dass  dodi  wenigstens  im  Aogenblidc 
iet  Anslbiming  eine  Geistesabwesenheit  obwalte,  der  begreift  nicht, 
was  Ausfiihning  heisst  Das  Resmii6  des  Yerfs.  ist, -dass  bei 
den  geranden  Selbstmördern  volle  Zorechnmigsfthigkeit  der  Thai 
bestdit.> 

—  Schwabe  giebt  (Blasiuft's  Zeitschr.  Bd.  l.  H.  3.  38.) 
eiaea  Bericht  id>er  den  Selbstmord  tweier  Freunde,  die  sieh 
iaadk  eine  Schusswitiide  in  den  Unterleib  tödteten,  wobei  bei  ei- 
nem ein  Vorfiall  mehrerer  Eingeweide  erfolgt  war. 

—  Darstellung  eines  Falles  Ton  Monomanie  mit  der  Ab- 
sicht den  Hnngertod  zn  sterben,  von  Münchmeyer.  Der  Kranke 
nahm  2  mal  in  einem  Jahre,  während  Ti^ehn  Tage^  nichts  als 
Wasser  zn  sich,  magerte  dabei  stark  ab  und  wurde  sehr  krafdos; 
als  man  sich  seinem  Willen  endlich  zu  tilgen  schien,  so  nahm  er 
gleich  kräftige  Nahrung  zu  sich,  ohne  dass  dieser  schroffe  Ueber- 
gang  Ton  der  gänzlichen  Entziehung  ihm  etwas  schadete.  (Henke's 
Zeitsehr.  XVIL  4.) 

-1-  Obductionsbericht  über  einen  Fall  Ton  Selbsterdrosse- 
lung, in  welchem  jedoch  nur  die  äussere  Leichenbesichtigung  vor- 
genommen worden,  von  Cargani-co.  Der  Selbstmord  fand  durch 
eine  halbe  Umdrehung  des  Halstuches  yermittelst  eines  nur  %  Zoll 
starken^  frisch  abgeschnittenen  Erlenstäbchens  statt.  (Ibidem  XXT. 
Ergänzungsheft. ) 

—  Boesch  gieht  einen  Sectionsbericht  von  einem  Erhängten, 
einem  73 jährigen  Manne,  der,  dem  Trünke  ergeben,  von  phleg- 
matisch-melancholischem Temperamente,  sich  das  lieben  nahm. 
(Schneider's  Annal.  Bd.  2.  H.  2.  37.) 

—  Fundschein  und  Gutachten  über  eine  im  Wasser  gefundene 
Weibspefs^on,  die  Merkmale  des  Todes  durch  Erhängen  an  sich 
trug^'Von  Wittcke.     (Henke's  Zeitschr.  XVIII.  4.) 

—  Vrolik  ist  schon  über  30 -Jahre  mit  der  anatomischen 
Unlersnchung  der  sogenannten  Strang  rinne  bei  Erhängen  bemüht, 
nad  theilt  seine  darin  gemachten  Erfahrungen  in  Casper's  Wo- 
chenschr.  38.  Nr.  7.  dahin  mit,  dass  bei  Erhängten  die  Ursache 
des  Todes  nicht  ein  Schlagfluss^  sondern  eifi  Mangel  an  atmosphä- 
rischer Luft  sei,  und  dass  die  Strangulationsmaike  kein  sicheres 
Zeichen  abgebe,  dass  der  Mensch  durch  den  Strick  getödtet  sein 
müsse.     Darauf  verweist  er  noch  im  Betreff  der   übrigen  Eenn- 

.  zeichen,  woraus  die  Todesart  a)ich  bei  Mangel  der,  Strangula<r 
tionsmarke  zu  erkennen  sei,  auf  die  gekrönte  Abhandlung  von 
Schonten  und  erzählt  hierbei  noch  einen  interessanten  FalL 

-*  Obductionsbericht  und  Gutachten*,  über  eine  Helancho-^ 
lische,  die -sich  ertränkt  hatte;  nebst -einem  Anhange  von  Zim- 
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mermaniL  Ausser  den  Resnltaten  des  Sdck-  und  SdJagflssses 
fanden  sich  an  der  Leiche  noch  bemerkenswerth :  sehr  enger  Schei- 
deneingang ohne  Hymen,  die  Leber  bedeutend  Tergrössert,  der 
Mägen  bis  zum  Nabel,  so  wie  das  Colon  transversom  Ina  in  die 
Mitte  der  Regio  hypogastsica  herabgedrückt  Die  Gebärmutter  sehr 
hart,  und  bei  dem  einige  20  Jahre  alten  Mädchen  nicht  grösser^ 
als  wie  bei  einem  14  jährigen  Mädchen.  Die  Eierstfidee  um  die 
Hälfte  vergrössert,  jedes  Eichen  schien  lu  einer  ^ydatide  umge- 
ändert und  vergrössert  zu  sein.     (Ibidem  XVHL  2.) 

—  Gutachten  über  eine  erhängt  gefundene  Frau, 
mitgetheilt  von  Schreyer.  Die  einige  30  J.  alte  Frau,  wurde  an 
einer  kleinen  Erle  mit  zum  Theil  blutigem  Gesicht  in^  mehr  sitzen- 
der, als  hängender  Lage  erhängt  gefunden.  Zwanzig  Schritte  tob 
einem  Bache  bis  zu  dieser  Erle  waren  durch  den  starken  Than 
Spuren,  grade  so  breit,  als  der  Körper  der  Entseelten  mit  der 
Kleidung,  von  einem  ge&chleppten  Gegenstande.  Um  den  Hals  ¥rar 
ein  besonderes,  ziemlich  fest  gebundenes  Band  als  Schlinge,  zwischen 
dieser  und  einer  Schlinge  an  der  Erle  war  noch  ein  drittes  Band, 
an  welchem  eigentlich  der  Leichnam  gehangen  hatte.  Besondere 
Verwundungen  waren  keine  vorhanden,  der  Tod  also  nur  durch. 
Erdrosselung  herbeigeführt.  Der  Mann  dieser  Frau,  welcher  schon 
zu  17  Jahren  einen' Raubmord  begangen  hatte,  war  Abends  öder 
Nachts  in  einer  Schenke  gewesen,  hatte  viel  getanzt  und  später 
ein  anderes  Mädchen  nach  Hause  führen  wollen,  worauf  er  unter- 
wegs mit  der  Frau  Streit  bekommen,  und  das  Mädchen  verlassen 
hatte.  Er  war  in  der  Wiese  mit  der  Frau  wortwechselnd  gesehen 
worden.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  das» -der  Mann  die 
Frau  ermordet  hat,  doch  fiel  das  Urtheil  dahin  aus:  Dass  er  bis 
zur  Ausführung  seiner  Unschuld  in  dem  Zuchthause  zu  detiniren 
sei  (^!)  (Schreyer  sagt  hierbei:  hätte  ich  freilich  bei  der  Sec- 
tion  alle  Umstände  so  genau  gewusst,  wie  sie  mir  später  nach 
Einsicht  der  Acten  bekannt  wurden,  so  würde  ich  wohl  nicht  an- 
gestanden haben,  mich  dahin  auszusprechen,  dass  der  Tod  nicht 
durch  eigene,  sondern  durch  eine  dritte  Hand  erfolgt  sei.  Ref. 
k|mn  hiermit  nicht  einstimmen,  da  es  dem  Genchtsarzte  obliegt, 
nur  Das  mitzu^hfiilen ^  was  er,  ohne  die  Nebenumstände  zu  be- 
rücksichtigen, durch  den  Befund  allein  ftlr  positiv  wahr  hält.  Al- 
lein das  Gericht  musste  dies,  so  wie  in  andern  Fällen  berfldc- 
sichtigen.  Namentlich  hätte  hier  die  Art  der  Sdilingenbefestigung 
vielen  Aufschluss  geben  müssen,  welches  leider  übergangen  oder 
nicht  genug  berücksichtigt  wurde.)     (Ibidem). 

— ^  Zur  Lehre  von.  der  Lungenprobe  und  deren  Werth  als 
Beweismittel  in  gerichtlichen  Fällen ,  nebst  Ansichten  Übor.  den 
Thatbestand  des  Kindermordes,  schreibt  Gleitsmann.  Aus  deo 
2  mitgetheilten  Untersuchungen  der  Lungen  bei  lebend  geborenen 
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Kindern  eigiebt  sich  Uar  mnd  anwiderapzeGUicb:  dass  die 
kraft  der  Longenprobe  immer  nur  als  eine  beschränkte  angesehen' 
werden  mOsse,  indem  durch  die  Ergebnisse  derselben  in  manchen 
Fällen  die  Inquisidn  schuldlos  gravirt,  in  andern  aber  unrecht- 
mässig begünstigt  werden  könne,  —  Aus  den  weitem  Erörterun- 
gen ergebt  sich:  1)  dass  bei  absichtlicher  rechtswidriger  Hand- 
lung, von  einer  Matter  an  ihrem  neugebomen  Kinde  begangeui  im- 
mer auch  die. Absicht  des  Eondermordes  anzunehmen  ist;  2)  eine 
solche  Handlung  erscheint  immer  als  vollendetes  Verbrechen,  nic](t 
als  bloBser  nächster  Versuch  zu  demselben;  3)  dass  diese  Hand- 
lung auch  am  todten  Kinde  verübt  werdep  kann,  4)  dass  in  vie- 
len Fällen  das  Kind,  Object  dieser  Handlung,  nicht  lebensfähig  sein 
kann,  ohne, dass  die  Mutter  dies  zu  wissen  im  Stande  ist;  5)  dassT 
nach  objectiven  Merkmalen  sehr  oft  sich  nicht  mit  Bestimmtheit 
entscheiden  lässt,  ob  die  absichtliche  rechtswidrige  Handlung  am 
lebensfähigen  oder  nicht  lebensfähigen  Kinde  *  begangen  worden, 
und  ob  sie  Ursache  des  Todes  sei,  oder  dieser  durch  andere  Um- 
stände herbeigefujirt  worden.  Es  geht  aus  diesem  aber  hervor,  dass 
beim  Kindermorde  weniger  auf  den  Eriblg  selbst,  als  auf  die  ver- 
brecherische Absicht  ankomme.  Bei  den  täglich  sich  mehrenden 
Einwürfen  gegen  die  Zuverlässigkeit  der  Lungenprobe  und  bei  der 
Unmöglichkeit,  diese  Einwürfe  zu  beseitigen,  erschien  es  dem  Ver£ 
nothwendig,  auf  irgend  eine  Art  einen  Ausweg  zu  finden,,  wodurch 
es,  dem  Rechte  unbeschadet,  möglich .  wird,  diese  Unzuverlässigkeit 
und  ihre  Folge  zu  umgehen.     (Ibidem  XVHI.  4.) 

—  Froriep  liefert  in  Casper's  Wochenschrift  1837. 
die  Fortsetzung  seines  früher  begonnenen  Aufsatzes  über  die  Be- 
weiskraft der  Lungenprobe.  Nach  dem  Verf.  wären  keine  wei- 
tere Bedingungen  mehr  zur  Entscheidung  vom  Athmen  nothwendig, 
wenn  sich  ein  Mal  bei  der  Lungenprobe  Athmen  nach  der  Geburt 
ergeben  habe.^  Ist  das  ganze  Lungengewebe  von  Lufl  ausgedehnt, 
80  nennt  er  dies  vollständiges  Athmen,  in  den  übrigen  Fällen 
hingegen  nur  relativ  vollständiges  und  unvollständiges. 

•^  Brefeld  giebt  einen  Beitrag  zur  Lehre  vom  Kindermorde 
in  Henke's  Zeitschr.  XVH.  4. 

—  Untersuchung  über  ein  nach  6  Wochen  ausgegrabenes  neu- 
geborenes Kind,  von  Wittcke.  Die  Fäulniss  war  in  so  hohem 
Grade  vorhanden,  dass  die  Obduction  kein  Resultat  geben  konnte. 

(Ibid.  xvn.  4).  .     „ 

-—  Gutachten  über  „Erdrosselung  eines  neugebomen  Kindes" 
von.  Jos.  G ad  ermann.     (Ibidem). 

—  Gutachten  in  der  Untersuchungssache  von  C.  A.  Theodora 
V.  des  Kindermords  angeklagt,  -von  Brefeld.  (Eine  in  jeder 
Hinsicht  'wohl  gelungene  Arbeit.  Ref.)     (Ibideuh) 

.    Sa/Bhc*s  J«hrka^,  Bd.  L  33 
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—  Runs e  1er  giebt  einen. SectiotiBberieht  und.Gittacbten  tber 
ein  im  Wasser  aufgefimdenes  neugeborenes  Sand^  woraus  berror* 
geht,  dass  das  Kind  reif)  ausgetragen  und  lebensfähig  war;  länger 
als  8  Tage  todt  im  Wasser  gelegen,  nach  erfolgter  Geburt  we- 
nigstens nicht  vollständig  geathmet  habe,  aber  höchst  wahrscheinlich« 
lebendig  geboren,  und  dass  das  nicht  athmende  aber  lebendig  ge- 
borene Kjnd  an  Verblutung  durch  die  nicht  unterbundene  NabeU 
schnür  gestorben  sei.  Wegen  Kränklichkeit  der  Verhafieten  sah 
B.  sie  öfters  im  Gefängnisse  und  gewann  die  subjective  Ueberzeu- 
gung,  dass  sich  das  Gewissen  auch  bei  abgefeimte  Individuen 
nic&t  so  ruhig  verhalte,  dass  seine  Mahnungen  dem  psychologischen. 
Beobachter  entgingen.  ^  (Ibid.  XYIII.  4). 

—  Ein  Gutachten  über  ein  heimlich  und  unzeitig  todtgebomes 
Kind  giebt  Wittcke  ebendaselbst. 

—  Obductionsverhandlungen ,  ein  neugeborenes,  jedoch  bereits 
längere  Zeit  begrabenes  Kind  betreffend,  werden  von  Wenael 
mi^etheilt  Das  Kind,'  angeblich  am  25ten  September  geboren, 
am  19ten  October  begraben,  wurde  erst  am  lOten  November 
obducirt.  Und  dennoch  ergab  es  sich  zur  Evidenz,  dass  das  Kind 
durch  Verblutung  aus  der  Nabelschnur  gestorben  war.  (Ebendas. 
23.  Ergänzungsheft). 

*—  Gargauico  theilt  einen  Sectiönsbericht  und  Gutachten  über  , 
einen  Fall  von  Kindsmord  durch  Zerstossung   des   Schädels    mit 
(Ibid.  23.  Ergänzgshft.) 

—  Untersuchung  und  Begutachtung  in  Betreff  eines,  angeblich 
durch  den  Sturz  unter  der  Geburt  auf  den  Boden ,  getödteten 
Kindes,  theilt  S.  G.  F.  C.  Wach  mit.  (Auffallend  ist  uns  beit 
A.  Aeusserliche  Besichtigung.  .No.  10.  Die  Bl^utge&sse 
der  Adnata  beider  Augen  strotzen  von  Blut  und  zeigen  «inen  be- 
deutenden Enttündüngszustand  aUi  Ob  das  K^nd  lange  genug  lebte, 
um  einen  EntzUndungstustand  zu  Stande  kommen  zu  lassen^  ist  sehr 
ztt  bezweifeln.  Ref.)     (Ibid.  XVII.  4). 

—  Gutachten  über  die  Todesursache  eines  bei  B^  todtgefiin- 
denen  neugeborenen  lindes.  (Ein  Beitrag  zur  Lehre  über  das 
Leben  Neugebomer  ohne  ausgeprägtes  Athmen);  Von  Dr.  Graf f^  • 
Das  Kind  war  noch  nicht  völlig  reif,  es  fehlten  wenigstens 
noch  vier  bis  sechs  Wochen,  es  hat  entweder  gat  nicht,  oder 
nur  sehr  unvollkommen  geathmet,  obgleich  es  nach  seiner  Gie- 
hurt  gelebt  hat;  sein  Tod  ist  nach  aller  nur  denkbaren  Wahr- 
scheinlichkeit durch  Erstickung  mittelst  des  vorgefundenen  Tuches, 
pder  vielmehr  durch  Verhinderung  des  Athemholeuf^  und  durch  am 
Kopfe  entdeckte  Verletzung  hervorgebracht  worden.  (Bbid.  XXV. 
Ergänzungsheft). 

—  „Fundschein  und  Gutachten  4lber  ein  neugeborenes  todtge- 
fundenes  Kind,  welchem  die  Nabelschnur  um  den  Hals  geschlungen 
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war^'  Tcm  DöTing.  (Ein  reclu  instmctives  Gataditen,  bei  weU 
cbem  man  nur  wünschen  maaa^  dass  das  Wie?  des  in  Hund  ge- 
kmuntienen  ond  rerschlackten  Blntes  mehr  beachtet  und  entwickelt 
worden  wäre^  da  es  doch  filr  ein  Zeichen  des  Lebens  mit  angege- 
ben worden  ist  Auch  ist  nicht  bemerkt,  ob  nicht  die  'KopfVer* 
letanngen  vor  oder  nach  dem  Tode  durch  den  Wurf  über  die 
Mauer  entstanden  sind.  Ref.)     (Ibid.  23.  Ergänzungsheft.) 

—  Wagner  enähll  einen  Fall,  wo  eine  Magd  eine  gebome 
Fracht,  die  s|e  f^r  todt  hielt,  in  ein  Loch  warf,  und  dasselbe  mit 

.Sand  sudrfickte.  Sjläter  ward  das  Kind  aufgefunden,  und  als  man 
den  Rasen  und  den  Sand  abgeschippt  hatte,  üng  das  Sind  sogleidi 
BU  schreien  an.  Nach  der  Aussage  der  Mutter  und  der  Mägde 
musste  die  Frucht  wenigstens  Vi  Stunde  unter  der  &de  zugebracht 
haben,  ohne  dass  die  Luft  hinzutrat.  Das  IQnd  kann  daher  nicht 
Yor  der  Einscharrung  geathmet  haben,  und  ist  wahrscheinlich  bei 
der  Gebort  scheintodt  gewesen,  so  dass  es  unter  der  Erde  nur  das 
im  Hutterleibe  geführte  Leben  bis  zu  dem  Augenblicke  fortsetzte, 
wo  es  beim  Ausgraben  durch  den  Zutritt  der  Luf^  zu  athmen  und 
selbstständig  zu  leben  begann.  (Hedicin.  Vereinszeitung.  1838.. 
Nr.  3). 

<-—  Em  etwas  zu  weitläuflger  „Auszug  aus  den  Acten  einer 
X^qtefsudiung  gegen  einen^  Chirurgen  und  eine  Hebamme,  wegen 
Tddbuig  einer  Gebärenden  durch  Fahrlässigkeit^  wird  von  R unz- 
ler in  Henke's  Zeitsckr.  XXV.  Ergänzungsheft  mitgetheilt. 

—  Cavganico-  erzählt  ein  recht  gut  motivirtes,  .nur  auf  die 
Acten  begrttttdMes  „Gutachten  über  einen  Fall  von  schnell  tödtli- 
eher  Inversio  uteri  und  die  dabei  obwaltende  Schuld  einer  Winkel- 
hebamme".     (Ibidem). 

•—  „Eine  Untersuchung  über  die  Todesart  einer  nach  der  Ent- 
bindung plötzlich  verstorbenen  Frau  und  das  von  der  Hebamme 
während  der  Geburt  geübte  Verfahren,  in  Bezug  auf  behauptete 
Eunstfehler^',  wird  von  einem  Ungenannten  (Ibid.  XXVIE.  4.) 
mitgetheilt.  Das  eine  Gutaditen  legt  der  Hebamme  (welche  maf 
jeden  Fall  gefehlt  hatte,  'Ref.)  alle  Schuld  bei,  das  andere  aber 
der  Putrescenz  des  Uterus  den  unglücklichen  Ausgang  dieses  Ge- 
bnrtsfdUes. 

-^  „P^ysicats-,  Revisions-  und  Superrevisions- Gutachten  über 
einen  Fall  verheimlichter  Schwangerschaft  und  Geburt,  nebst  Ver- 
dacht def    Eindestddtung",    mitgetheilt   von    Münze  ntha  1er. 

(Ibid.  xvm.  2>. 

-— ^  Schlegel  legt  den  Streit  zweier  Geburtshelfer  zur  Beur- 
theilung  dar  und  wünscht  eine  baldige  Beseitigung  desselben,  damit 
sich  Hbeide  Partheien  nicht  femer  compromtttiren.  (Schneider* s 
Annalen.  Bd.  2.  fi.  2). 

23* 
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**  Ein  Gutachten  Graff's  in  einer  Vergiftangssache  mit 
Schwefelblausänre  und  Blausänre  entschied  dahin«. dass  der 
Tod,  welcher  nicht  in  Folge  der  im  Magen  enengten  Corrosiony  , 
sondern  in  Folge  der  durch  das  Gift  bewirkten  Lähmung 'des  Ner*, 
vensystems  entstanden,  nicht  durch  einen  Dritten  herbeigefiihrt  wor- 
den sei.  Wegen  der  Data  der  sehr  nmaichtig  angestellten  chemi- 
schen Analyse  des  corptis  delicti  mnss  hier  auf  das  Original 
Yerwiesen  werden.     (Henke's  Zeitschr.  1838.  H.  3.  Nr.  !)• 

-^  Eine  „ArseniWergiftnng  einer  Familie  Ton  acht  Personen, 
deren  gelnngene  Rettung  und  chemische  Analyse  des  Kiftbestandes'' 
wird  von  Hirsch  Ibid.  XVIH.  3.  mitgetheilt. 

—  ^iermann  legt  einige  Fälle  von  stattgefnndener  Ver- 
giftung durch  narcotisch-scharfe  Stoffe  dar  und  giebt  darüber  ein 
gerichts ältliches  Gutachten,,  das  in  so  fem  ein  unbefiriedigtes  Re- 
sultat lässt,  als  es  unbekannt  bleibt,  was  das  narcotische  Gift  ei- 
gentlich gewesen  sei.  Die  vorgefundenen  Saamenkömer  konnten 
nicht  näher  bestimmt  werden.     (Hann5v.  AnnaL  6.  XXV.  H.  i), 

—  Wagner  stellt  „Physiologische  Betrachtungen  über  die 
Frage:  ist  Empfängniss  ohne  vollzogenen  Beischlaf  möglich?'^  an, 
und  giebt  Bemerkungen  über  die  Anwendbarkeit  microscopischer 
Untersuchungen  zu  medizinisch-forensischen  Zwecken.  Ein  junger 
Mann  aus  gebildetem  Stande  hatte  sich  nur  em  einziges  Mal,  wftb^ 
rend  einer  öffentlichen  Lustbarkeit  nach  einem  Tanze,  in-einem  Gar- 
ten, an  sein  ihm  sehr  zugethanes  verlobtes  Alädchen  gedrä>gt  und 
nur  einen  Augenblick,  im-  Momente  der  Ejaculation,  Bie  äussern 
Geschlechtstheile  desselben  berührt,  jedoch,  als  er  bemerkte,  dass 
der  ßaamenerguss  erfolgte,  das  Glied  ^gleich  entfernt,  worauf 
Schwangerschaft  und  diesem  Abend  entspreobende  Niederkunft  er- 
folgt sei.  — *  Es  kann  wegen  Fehlen  ior  Wimpern  in  der  ganzen 
Scheide  oder  im  äussern  Theile  derselben  von  Einfluss  der  Flim- 
merbewegung auf  Weiterleitung  des  Saamens  keine  Rede  sein.  — > 
Ein    inniger   Contact    der    männlichen   Saamenflüssigkeit    mit    dem 

.  weiblichen  Ovulum  ist  zur  Befruchtung  durchaus  noth\^endig,  de^ 
'  Saamen  mnss  mindestens  bis  zum  Anfang  der  Tuben  geflLbrt  wer- 
den, es  möchte  daher  die  Möglichkeit  einer  Schwangerschaft  durch 
blosse  Befeuchtung  des  Hemdes,  odei;  Saamenerguss  auf.  den  blos- 
sen Unterleib  der  Person,  wie  aus  einem  oder  dem  andern  der 
neuerdings  bekannt  gemachten  Fälle  will  bewiesen  werden,  gänzlich 
zu  lättgnen  sein.  —  Bei  vollständiger  Atresia  der  Scheide  und 
gänzlichem  imperforirtem  Hymen  ist  eine  Schwängerung  für  un- 
möglich zu  halten.  —  In  gerichtlich  medicinischer  Hinsicht  wwden 
microscopische  Untersuchungen  zu  selten  angestellt^  und  doch  las^ 
sen  sich  selbst  naeh  einiger  Zeit  noch  mit  Gewissheit  Saamen- 
thiercben  im  Urin  aufEnden.  (Henjte's  Zeitschr.  XXV.  Ergftnr 
inngaheft.) 
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—  Gntacliteii  über  eine  Eiiescheidungsldage)  wegen  angeblich 
felativer  Unmöglichkeit  der  ehelichen  Beiwohnnng  (w^en  angeb- 
lich sa  heftiger  Schmenen  in  der  Scheide.  Ref.)  von  Graff. 
(Ibidem). 

— *  Der  Fall  von  vieljähriger  kinderl^^ser-Ehe^  bei  erwiesener 
Zeogongs&higkeit  beider  E3iegatten^  mit  einer  schrifUichen  Mitthei« 
long  des  verst  Med,-Raths  von  Kleia  erzählt  &odeninfiller. 
Der  Mann  hatte  mit  der  ersten  Frau  drei  Kinder  gesengt,  blieb 
mit  der  2ten  Fran  20  Jahre  kinderlos.  Nach  seinem  Tode  im 
41ten  Jahre  heirathete  ^ie  einen  30 jähr.  Mann,  nnd  gebar  in  2 
Jahren  2  Knaben.     Clbidem). 

—  Auf  ein  Gutachten  Horn's  mti  wegm  eines  angeschul- 
digten Stnprum  consumatum  der  Inculpat  zu  3 jähriger  Zucht- 
hausstrafe verurtheüt.     (Horn's  Archiv  1837.  Doppelheft  2.)* 

—  Ein  merkwürdiges  Spiel  der  Natur  in  der  Bildung  der  weib- 
lichen Geschlechtstheile  theilt  Boden mfiller  in  seinen  Miscellen 
mit.  Am.  hintern  Theile  der  rechten  grossen  Schamlippe,  von  ei- 
nem 18  jährigen  Mädchen,  war  eine  Geschwulst^  welche  bei  nähe- 
rer Besichtigung  die  Form  eines  Hodensackes  bei  einem  15  jähr. 
Koaben  hatte,  in  welcherii  deutlich  zwei  oyalrunde  Körper  zU  füh- 
len waren,  die  man  nach  Form,  Lage,  Bau,  und  Dichtigkeit 
nur  filr  Hoden  l^ten  konnte,  was  auch  das  kaum  Fühlbarsmn 
dieser  Geschwulst  bei  der  Geburt  und  das  spätere  allmälige  Zu- 
nehmen derselben  bis  zur  gegenwärtigen  Grösse  zu  bestätigen  schien. 
Die  Schaamhaftigkeit  des  Mädchens  gestattete  die  Untersuchung  der 
übrigen  Genitalien  nicht.  Vom  15ten-bis  18ten  Jahre  war  sie 
unregelmässig,  später  aber  regelmässig  menstruirt.  Die  Genitalien 
sind  behaart,  die  Brüste  wenig  entwickelt  lihd  Barthaare  nicht  be- 
merkbar.    (Henke's  Zeitschr.  XVÜI.  2.) 

B.    MedielnaU  Polizei. 

^  A.  H.  Nicolai's  Weik:  Die  Medicinal-  und  Vete- 
rinair-Polizei  erschien  als  2ter  Theil  seines  1835  herausge- 
gebenen Grundrisses  der  Sanitätspolizei.  Berlin,  S.  614.  (Pr.  3 
TUr.)  Dasselbe  besteht  aus  folgenden  8  Abschnitten:  1)  Ueber 
das  iStudium  u^d  die  Bildungs- Anstalten  der  Medicinal -Personen. 
2)  Prüfung  derselben.  3)  Niederlassung  und  Anstellung  dersel- 
ben. 4)  Leitung  und  Verwaltung  des  Medicinal-Wesens.  5)  Ab- 
wendung und  Minderung  miasmatischer  Krankheiten  bei  Menschen. 
6)  Bettung  aus  Todesgefahr.  7)  Ueber  einige  im  Preussischen 
wünschenswerthe  Veränderungen  im  Medicinal  •'Wesen.  8)  Ueber 
die, ansteckenden  Krankheiten  bei  Thieren.  Von  diesen  genannten 
8  Kapiteln  können  wir  nur  das  Letztere,  das  dem  Verf.  vom  Prof. 
Bertwig  gegeben  wurde,   lobend  erwähnen;  die  tibrigen  7,   die 
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Tom  Verfasser  selbst  herrfihren,  seigen  so  vielfaciie  Ineonssquen- 
SEen,  falsche  Data  und  verrathen'  eine  so  grosse  Flüchtigkeit  bei 
der  Bearbeitung,  dass  das  Werk,  nirgends  als  empfehlenswerth  be- 
zeichnet Worden  ist.  (Vergl  die  ausführliche  Recension  in  der 
BerL  medicin«  Central- Zeitung.  38,  Nr.  41,  wo  das  hier  Gerügte 
seine  Beläge  hat.  Das  Werk  wird  dort  lediglich  als  eine  Zu* 
saaunenstelhing  Von  Verordnungen  einiger  deutschen  Staaten  be- 
trachtet, wobei  der  Verf.  aber  auch  einmal  Oestreieh  berücksichtigt 
hat,  und  nächstdem  der  scMechte  Styl  in  demselben  sehr  getadelt). 
^  .,  G.  ▼.  Ehrhart' s  Entwurf  eines  physic.  medio.  Polizei- 
gesetzbuches und  eines  gerichtl.  medic. -Codex  (3te  AuflagSe 
Lieferg.  1—8.  Augsburg,  1837  —  88.  Pr.  5*/,  Thlr.)  ist  das 
1821  hl  4  Bänden  ersdbienene  Werk  und  hat  nur  einen  neuen 
Titel  edialten; 

—  Oi^derka  verbreitet  sich  darüber^  wie  man  die  Sani- 
töt6berichte  nützlicher  mäche»  kann,  in  de^  Oeitr.  med.  Jahrb. 
1837.  St  1. 

—  J.  H.  Schlegel  th^t  sehr  unbedeutende  „Saniiätspoli^ 
zeiliche  Gutachten  über  verschiedene  Gegen^tände^^  mit: 
1)-Ueber  die  Frage:  a)  Ob  in  dem  sogenannten  Polverthuiwe  jn 
M.  der  Gesundheit  nicht  nachtheilige  Criminal-Ge&ngnisse  angeleg;! 
werden  können?  b)  Ob  Leben  und  Gesundheit  d^  Menschen  über^ 
haupt  und  der  Sträflinge  insbesondere  bloss  bei  '  v^tabilischer 
Naiurung,  ohne  animalische,  bestehen  könne?  (beide  Fragen  sind  be- 
jaht ,  doch  letztere  zu  sehr  ,  im  Allgemeinen  betrachtet.  Ref: ) 
2)  Ueber  tmen  Carcer  in  einem  academischen  Gebäude.  3)  Ob 
das  Amtsgebäude  zu  F.  zu  einem  Irrenhause  zu  benutzen  sei? 
4)  Ueber  die  Einrichtung  des  Krankenhs|iises  zu  S.  5)  Gutach- 
ten über  die  gegen  den  M .  in  V.  zu  ergreifenden  Maassregeln,  inr« 
sofern  er  aus  einem  ungewöhnlichen  (welches  «ind  die  gewöhnli- 
chen? Ref.)  Beweggrunde  die  Impfung  seiner  Kinder  verweigerte. 
(Das  ürtheil  ist  sehr  hart  und  wäre  besser,  wie  alle  diese  sani- 
tätspolizeiliche Gutachten )  unjjedruckt  geblieben  y  wobei  die  Wis- 
senschaff Nichts  verloren  hätte.  Ref.)  6)  Gutachtlicher  Bericht, 
die  1833  zu  A.  B.  herrschende  Krankheit  betreffend.  7^  Gittt- 
achten  über  die  Heilbarkeit  mer  Methomanie.  (Der  Name  soll 
wohl  sehr  gelehrt  sein,  und  sagt  doch  gar  Nichts;  war  die  Wuth 
zum  Trinken  auf  alles  Flüssige  gerichtet^  oder  nur  auf  Spiritusse 
Getränke?  Ref.)  8)  Gutachten  über  die  Frage:  ok  der  Eheiram 
des  Metzgers  V.  S.  zuzumuthen  sei,  den  -  Reinignngseid  abzulegen? 
(Die  Frau  war  seit  fUnf'  Monaten  schwanger).  -^  (Henke's 
Zeitschr.  23.  Ergänzongsheft.  Vergl,  über  dessen  sanitätspolizeiL 
Gutachten  weiterhin  S.  376 ). 

-^  Ueber  das  Selbstdispansiren  der  Aerzte.  Von  einem 
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Üagenamnten  (Ib.  XVHI.  %.)  Pa  ^n  Me^scli  Bickt  Alles  Iq  einer 
Person  vereiiiigeii,  und  ein  einigermaaasen  beschäftigter  Arvti  der 
mit  der  Wissenschaft  gleichen  Schritt  halten  will,  nicht  auch  noch 
den  Apotheker  machen  kann,  so  wurden  in  Terscidedenen  Staaten 
Gesetze  gegeben ,  welche  die ,  nur  mit  dem  Arzneimittel  be- 
schäftigten, Apothd^r  .bestätigten,  ihnen  ihre  Pflichte^  nnd  Rechte 
anwiesen,  und  so  dem  Arste  einen  unentbehrlichen  Gehttlfen  gaben, 
der  geprüft  und  verantwortlich  ist  fiir  das,  was  er  thut,  aber  auch 
in  mancher  Hinsicht  wieder  eine  Controlle  für  den  Arzt  abgiebt« 
Wer  Pflichten  zu  erfüllen  l|at,  dem  kommen  notkwendig  auch 
Rechte  zu.  Es  kann  daher  keine  Ausnahme  von  der  Regel  g^U 
te&;  wird  dem  einen  Tbeile  etwas  zugegeben  oder  erlaubt,  was 
dem  andern  verboteji,  so  stellt  sich  eine  Ungerechtigkeit  heraus; 
thuen  aber  Einzelne  Etw^  was  nicht  gestattet;  so  ist  es  eine  Ge- 
setzwidrigkeit, und  mu^a  den  Gesetzen  gemäss  bestraft  werden,  so 
lange  Gesetze  vorhanden  und  ein  Stdat,  der  nur  durch  Gesetze 
bestehet,  nicht  zerfallen  soll.  Demnach  ist  es  nicht  zu  billigen, 
wenn  die  HomGopathen,  die  ja  auch  nur  Aerzte.  sind,  hier  und  da 
die  Erlaubniss  erhalten,  selber  dispensiren  zu  dürfen.  Nachtheile, 
die  aus  dem  Selhstilispensiren  der  Aerzte  hervor|(ehen,  sind :  1 )  Er- 
leiden Aerzte  und  Wundärzte,  welobe  sich  streng  an  die  Gesetze 
halten,  durch  das  Selbstdispensiren,  von  Seiten  anderer  Aerite,  Wund- 
ärzte oder  gar  Apotheker  ?Ref.  den  augenscheinlichsten  Nachtheil* 
3)  Die  Apotheker  bedürfen,  ausser  Ihren  lioistungen  und  Geldauf- 
wand, ein  bedeutendes  Capital  zum  Ankauf  einer  Apotheke,  und 
zur  AnsohaSung  eines  nach  Vorschrift  bestimmten  starken  Waaren- 
Ugers,  ea  entgeht  ihnen  daher  Alles,  ^  was  die  Pseudoapotheker  ver- 
ordnungswidrig einnehmen«  Die  kleinern  Apotheker  verlieren  durch 
die  einmal  angekauften,  durch  das  Selbstdispensiren  veraltemden 
und  untimglicb  werdenden  Arzneimittel.  3)  Erleiden  nicht  allein 
der  Aizt  und  Apolheker  .durch  das  Selbatdispensiren ,  sondern 
auch  das  Volk  den  grössteu  Nachtheil;  denn  a)  hätten  gar  alle 
Aerzte,  die  selbst  dispensiren,  die  nöthigen  Kenntnisse  und  erfor- 
deriiche  Fertigkeit  in  der  Zubereitung  der  Mittel,  was  meist  sehr 
zu  bezweifeln  ist,  so.  kfinm«  sie  doch  wegen  -Hangel  an  Zeit  nicht 
immer,  wie  die  Erfahrung  alter  nnd  neuer  Zeit  lehrt,  ihre  Arzneien 
selbst  bereiten;  sie  nehmen  also  Ejiechte,  Mägde,  Frau  und  Kin- 
der, denen  alle  Kenntnisse  abgehen,  an  die  Stelle  der  Apotheker. 
b)  Ist  der  Preis  der  Arzneimittel  von  Aerzten  immer  höher,  wie 
der  in  den  Apotheken,  c)  Wird  das  Volk  zur  Dummheit  und 
zuai  Aberglauben  verleitet,  da  nur  durch  das  Selbstdispensiren  ge- 
heim&issvoUe  Mittel  möglich  sind,  welche  einen  grossen  Theil  des 
Zatrauens  und  der  Einkfinfite  bewirken«  lU  leuchtet  von  selbst  ein, 
welcher  Hissbrauch  durch  das  Selbstdispensiren  entstehet;  solche 
apothekerisiiend^  Aewte  thun  kränkende  Eingriffe  in  die  Rechte  der 
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» 
andern  Medicinalpersonen    und  schaden  dem   Ganzen,  mn  für  nch 
'allein  Nutzen  zu  ziehen ,  dämm  muss  streng  anf  das  Verbot  ge^ 
halten  werden,  wo -einmal  solche  Gesetze  bestehen. 

—  Wie  können  die  mft  Thierärzten  noch  imbesetzten  und 
minder  wohlhabenden  G^enden  mit  solchen  fiUr  immer  nnd  auf 
eine  einfache  Weise  besetzt  werden?  von  einem  ungenannten. 
Es  heisst  hier  unter  Anderm:  ,,in  Hmsicht,  einige  Hufschmiede  auf 
dem  Lande  nur  in  dem  Nothigsten  der  Veterinäi^nst  zu  nnterricli* 
ten,  ist  einzuwenden,  dass  nichts  so  schädlich  *  sei,  als  Halb« 
ärzte  zu  bilden«  Leider!  sehen  wir  dies  zur  GenQge  bestätigt  in 
der  Menschenheilkunde.  Dadurch  würde  weder  dem  Landmann  ge- 
nützt, noch  die  Pfuscherei  abgestellt,  sondern  Tielmehr  pririlegirt 
werden.  Eigendünkel,  der  am  meisten  Halbwissem  eigen  ist,"  und 
Sucht,  sich  bekannt  und  unabhängig  'zu  machen,  lehrt  sie  gar  bald^ 
jeden  wissenschaftlichen  Arzt,  anstatt  ihn  zu  rufen,  entfernt  zu  hal- 
ten; ja  sie  wissen  sogar,  und  lehren  die  Leute,  Seuchen  zu  Ter* 
heimlichen,  so  wie  unsere  Landärzte,  Chirurgen  und  Bader  anstek- 
kende  Krankheiten,  damit  ihnen  ja  kein  wissenschaftlicher  Arzt  in 
das  Gehege  komme/'     (Ibidem  XVE.  4.) 

*  —  Als  die  zweckdienlichsten  medic.  poliz.  Mittel  ftbr  das  Wohl 
der  Bewohner  des  flachen  Landes  scheinen  Haxthausen  folgende 
zu  sein:  1)  Die  Verfolgung  der  Pfuscher  auf  gerichtlichem  Wege. 
2)  Die  Errichtung  von  Kreislazarethen,  und  3)  eine  solche  Ver« 
dieilung  der  therapeutischen  Kräfte  in  die  Volksmasse,  dass  die 
Heilwirkungen  wo  möglichst  gleichmässigen  Eihfluss  auf  die  6e- 
sammtheit  ausüben  können.  In  letzterer  Beziehung  glaubt  .Verf., 
dass  dies  durch  Erziehung  von  ärztlichen  Licentiaten,  Medicoduror- 
gen  zu  erreichen  sei,  über  deren  Verwendung  und  Ansiedelung  der 
Staat. dann  zu  bestimmen  habe.  '  (Vereins-Ztg.  38.  Nr.  29.) 

—  Das  Apotheker-Taxwesen  durch  eine,  auf  statistische 
Nachweisungen  begründete  Critik  des  deutschen  Apotheken-Instituts, 
beleuchtet  in  seinen  nächsten  Beziehungen  zu  Staat,  Publicum  und 
practischer  Medicin,  mit  Verbesserungs -Vorschlägen  u.  s«  w. ;  von 
J.  M.  A.  Probst,  Docenten  der  Chemie  und  Pharmacie  zu  Hei- 
delberg. Daselbst,  1838:  S.  115.  (Pr.  %  Thlr.).  Diese  Schrift, 
der  nur  eine  grössere  Deutlichkeit  der  Darstellung  zu  wünschen 
bleibt,-  ist  mit  -einem  grossen  Aufwand  von  Fleiss  und  Scharf- 
sinn bearbeitet,  und  wird  durch  viele  darin  nach  guter  Quelle 
zusammengebrachte  Einzelnheiten  iudirect  vielfachen  Nutzen  stif- 
ten, wenn  auch  nicht  durch  die  eigeiidich  darin  vom  Verf.  be- 
antragte Reformation  des  Taxwesens.  —  Er  schlägt  nämlich  vor, 
dem  Apotheker  ein  besseres  und  sichreres  Einkonunen  dadurch 
zu  gewähren,  dass  man  die'  Taxe  auf  seine  Arb^ten  basirt, 
letztere  vom  Publicum,  ohne  Berücksichtigung  des  Realwerths 
des  Medicaments,  bei  'jeder  Ordination  gleichnässig  bezahlen  lässt« 
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onid  das»  so  der  Staat  jedem  Apotheker  ein  yerliältnissm&ssig  gutes, 
reicUiches  und  gewisses  Anskommeny  me  ihm  als  Staätsdiener  zu- 
kommen mfisse,  6ich)»re.  Z.  B.  bei  einem  Geschäft,  das  28,000 
FL  Aufwand  erfordert,  habe  der  Staat  dem  Apotheker  billig  seine 
Verwaltung  mit  6/^  pCt.  zu  verzinsen,  thut  1200  FL  Jahresbe- 
lohnung; für  Unterhaltung  des  Geholfen  und  StGssers  500  FL, 
1120  FL  betrugen  die  Capitalzinsen,  Summa  2320  -Fl.  Da  aber 
nun  ein  solches  Geschäft  durchschnittlich  634  Fl.  jährl.  für  den 
Handverkauf  einbringt,  so  müsste  diese  Summe  abgejEOgen  werden, 
mithin  blieben  2186  Fl.  Diese  wären  gleichibrmig  auf  die  Ordi* 
nationen  (6005  im  Jahre)  zu  vertheilen,  auf  jede  derselben  2184 
Xr.  Der  Realwerth  einer  Ordination,  nach  jährlichem  Durchschnitt 
berechne!,  beträgt  6fif  Xr.,  somit  käme  jedeß  Recept  28^9  Xr. 
zu  stehen,  eine  geringe  Vermehrung,  da  durchschnittlich  ein  solches 
jetzt  23,5  Xr.  kostet I  Das  Unbillige  und  Sonderbare  dieses,  den 
armen  Kranken  in  den  grössten  Nachtheil  versetzenden,  Vorschlags 
springt  ins.  Auge.  Der  Verf.  bietet  aber  allen  Schar&inn  auf,  das 
Heilbringende  seines  Vorschlags  hervorzuheben  und  die  Ausführbar- 
keit desselben  zu  beweisen.  Der  Staat  soll  die  21^84  Xr.  dem 
Apodiek»  procuriren,  die  Sache  als  Steuer  betrachten  ,*  und  diese 
am  Ende  gar  ^uf  Gesunde 'ausdehnen  u.  m.  dgL 

—  Lorenz  stellt  in  Wildberg's  Jahrbuch  (Bd.  m.  H.  3) 
dar,  wie  noihwen£g  'es  sei,/  junge  Leute,  bevor  sie  sich  einem 
Stande  widmen,  einer  ärztlichen  Untersuchung  zu  unterwerfen,  in- 
dem solche  häufig  durch  einen  unpassend  gewählten  Beruf  in  ein 
Siechthum  verfallen,  oder  ihr  Leben  eiiib^en.  Nicht  nur  sich, 
sondern  auch  andern  Menschen  können  sie  durch  ihre  Gebrechen 
bei  der  Verrichtung  ihres  Gewerbes  Sdiaden  bringen. 

— -  C.  £.  F.  Mal  in  beantwortet  verneinend  die  Frage:  ob 
der  junge  Arzt,  nachdem  er  seine  TJniversitätsstüdien 
und  Prüfungen  beendigt,  unter  der  Aufsicht  eines  altern 
Arztes  sein«  Praxis  beginnen  soll,  oder  nicht?  in  der  me- 
die.  Centralztg.  38.  Nr.  47.  Die  beigebrachten  Gründe  sind  sehr 
einsididich. 

— -  In  der  med.  Vereinsztg.  Nr.  41  u.  42  werden  von  Quincke 
auf  die  Fragen:  Ist  eine  Beschränkung  der  Aerzte  in  Be- 
zug auf  die  freie  Wahl  ihres  Wohnorts  wünschenswerth, 
und.  sollen  Aerzte  in  armen  Gegenden  besoldet  werden,  oder  nicht? 
viele  beachtenswerthe  Gründe  für  eine  verneinende  Antwort  dieser 
Fragen  angegeben,  wodurch  indess,  da  bei  mehreren  von  den  vor- 
gebrachten Gründen  auch  andere  Ansichten  zulässig  sind,  die  hier- 
he^ehörigen  Acten  noch  nicht  als  geschlossen  angesehen  werden 
können.  Als  Abhidfe  ^er  vielfach  geäusserten  Besorgnisse  wegen 
der  künftigen  Existenz  der  Aerzte  (die  sich  aber  in  allen  andern 
Ständen  noch  lauter  aussprechen,  daher  der  (Preuss.)  Hedicinalverf. 
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alUin  ^  S^vid  keinesw^es  beigemessdn  wofedea  kaim)  wünadit 
Q.  nickt,  dass  dem  medem  Heilpersonal  seine  Rechte  beschränkt, 
wohl  aber,  dass  es  strenge  in  den  Schranken  derselben  gehalten 
werde )  und  noch  mehr^  dass  man  gegen  gänzlich  unfähige,  aller 
QualÜicajtion  ganz  entbehrende  Individuen^  die  sich  des  Heilgqschäfts 
annähmen,  nicht  unzeitige  Nadisicht  übe.  r-* 

' —  J.J.Sachs  mag  neben  andern  Gründen  schon  aus  den  auf  seinem 
liter.  Wirkungskreis  gewonnenen  Erfahrungen  dem  beipflichten.  Nur 
zu  oft  ist  es  ihm  begegnet,  dass  junge  Aerzte,  nach  bestandenen  Staats* 
prttiungen,  zur  Erleichterung  ihrer  augenblicklichen  dürftigen  EiUsteia 
sich  bei  ihm  um  literariscbe  Beschäftigungen  bewarben,  wobei  sie 
aber  in  den  mit  ihnen  angestellten  Proben  so  auffallenden  Iflangel 
an  Denkkraft,  an  Auffassungsfähigkeit  und.anBeuitheilungsYera^ügeii 
zeigten,  dass  es  sowohl  ihm»  als  auch  einigen  ihm  nahe  stehenden 
Aerzten  unbegreiflich  war,  wie  dies^  strengen  wisswischaffUcheii 
Prüfungen  genügen  konnten.   (Berl.  med.  Centralztg.  38.  "^t.  70 

«-«.  Vetter's  Sendschreiben  an  den  Geh«  Rath  Caspei ;  Die 
Ueberfüllung  im  ärztlichen  Stande  betr^,  in  Casper's 
Wochenschr.  38.  Nr.  17,  hat  gleichfalls  die  Unthunlidikeit,  den 
A«rzten  bestimmte  Districte  anzuweisen,  zum  Gegenstande. 

•^ '  C asper  will  ,auf  seiner  Sommerreise  durch  Sachsen,  Baieri^ 
Salzburg,  T3^ol  eta  die  traurige  Erfahrung  von  d^  Ueberfüllung 
des  ärztlichen  Standes  gemacht  haben  und  spricht  sich  ernst  übjpr 
äie  Beschränkung  der  unbedingten  Gewerb^eiheit  unter  den  Aerzten 
aus.     (Dessen  Wochenschr.  38,  Nr,  1). 

— -  Ueber  Fahdässigkeit  der  Hedicinalpersonen  und 
ihre  Zurechnung,  mit  Bezugnahme  auf  den  revidirten  Entwurf 
der  preuss.  Staatsgeaetze,  spricht  sich  Kooh  iuRust's  Magazin 
(Bd.  52.  H.  I.)  dahin  aus,  dass  bei  Beurtheilung  der  Culpa  nicht 
die  forderung  an  den  Arz^  gestellt  werden  könne,  seibat  die  en^ 
fernte  Möglichkeit  einer  Beschädigung  smnea  Kranken  an  Leib 
und  Leben  zu  vermeiden,  'sondern  dass  hier  nur  die  nahe  und 
leichte  Mdglichkeit  ins  Auge  ge&sst  werden  dUrfb,  ja  seihst  diese 
nicht  einmal,  wenn  man  die  Grösse  der  Gefahr  erwägt,  in 
welcher  der  an  Leib  und  Leben  Beschädigte  schwebte,  als  die  Me- 
dicinalpersea  den  angeblichen  Kunstfehler  beging,  indem  durch  die 
Grösse  der  (iefahr  aoj^r  ein  HeilYerfahten  als'  vollkommen  gerecht- 
fertigt erseheineli  kann,  welches  die  überwic^gende  Wahrscheinlichkwl 
des  Schadens  und  nur  die  Möglichkeit  der  Rettung  daibiotet 
Ob  strafbare  Eunstfehler  durch  Unterlassung  begangmi  werden 
können,  beantwortet  Verf.  bejahend.  Famer  behauptet  derselbe 9 
dass  JHedidnalpevsonen  zu  einer  solchen  Sorgfalt  verpfliobtet  aind, 
Reiche  sie  nach  ihren  besondem  Verhältnissen  zu  leisten  im  Stande 
und  gevrohnt  sind.  Die  Aubahme  der  Medicinalperaenen  in  den 
Staatsveiband,  mit  Vollgenuaa  aUer  Bechti^  und  Vorzüge,  erscheint 
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ialum  dem  Verf.  ab  ein  nicht  läager  mdir  snrllckziiweUeDder  Act 
d«r  Motkwendigfceit  wid  Gerochügkeit, 

-  "-^  Carganioo^bdeuchtet  die  Frage:  ,yüeber  die  Ver«* 
pfliclitang  der  Aerste»  Griminalverbrechen  und  Po* 
iiaeivergeheiiy  welohe  ihaeo  durch  ihre  Praxis  be- 
kannt geword>en/ an  denunciren,  fiUt  besonderer  Berück- 
sichtigung der  preussiachen  Gesetsgebung* "  >  £in  altes  Problem 
der  Staatsanneikunde  und  von  Wichtigkeit  und  Interesse  ist  die 
Frage:  inwiefern  der  Arzt  rerpflichtet  aei^  begangene  Verbrechen 
an  Leib  und  Leben  der  Menschen,  Ton  welchen  «r  bei  4l^r  Aus- 
fibung  seiner  Prdaia  Eenntaias  bekommen  hat  9  der  Obrigkeit  aniu- 
seigen?  Diese  Frage  ist  bisher  meist  nur  von  der  theoretischen 
Seite  an%efasst  «ad  behandelt  worden ,  obgleich  eigentlich  nur  das 
rein  Practiaehe^  so  wie  das  Torhand«!^  positiv  Gesetzliche  au  be- 
rfickaiditigeii  ist«  Im  preoas.  AUg«  Landreoht  ist  dem  Arcte  nir- 
gends die  Terpflichtuttg  aufgelegt,  derartige  Verbrechen  sofort  an* 
«Bzeigen,  sondern  er  kann  abwarten,  bis  er  amtlich  aufgefordert 
wird.  Eine  KönigL  Cabinetsordre  sagt  sogar,  hinsichtlioh  der  Poelle: 
„Da  nun  die  Obrigkeit  ausserdem  Hittel  genug  in  Händen  hat,  die 
Duelle  zu  entdecken,  ao  wird  den  Aenten  in  solchen  Fällen  ein 
gewissenhaftes  Stillschweigen  zfir  beobachten  als  Pflicht  aufeilegt«" 
Es  stehet  fest,  dass  es  im  Allgemeinen  durch  das  preuss.  Gesets 
dem  Ermessen  und  Gewissen  eines  jeden  Arztes,  aniÄi  des  als  H^ 
dicinalbeamten  Angestellten,  überlassen  ist,  ob  hv  begangene  Ver- 
brechen, welche  ihm  durch  seine  Privatprazis  knnd  werden,  sofort 
anzeigen,  oder  abwarten  welle,  bis  dass  er  zur  amtlichen  Aussage 
des  ihm  Bekanntgewordenen  aufgefordert  werde.  —  Dieses  den  Ge-> 
Setzbestimmungen  zum  Grunde  liegende  allgemeine  Princip  dürfte 
wohl  als  das  aliein  richtige  und  wahre  anzuerkennen  "aein.  In  ei- 
nigen wenigen  und  seltenen  E^en,  in  weldien  einer  so  schwer  be^ 
sdbädigt  ist,  dass  der  Tod  zu  ftirchten  und  bald  zu  erwarten  ist,  und 
es  darauf  ankommt,  die  gerichtliche  doch  unansUeibliche  Unter? 
sncbung  noch  vor  dem  Tode  des  Vorletzten  beginnen  zu  lasseU} 
die  benfithigte  Anzeige  von  anderer  Seite  aber  nicht  erfolgt,  da 
wird  der  Arzt  dureh'eine  gemachte  Anzeige  am  besten  allen  Pflich- 
ten genügen.  • 

Es  iat  eine  Ungenaai^eit,  den  heutigen  Staatseinriehtungen 
widersprechend  und  zu  falschen  Resultaten  filhrend,  wenn  man  ndt 
den  strafrechtlichen  Interessen  das  polizeiliche  oonfundirt 
nnd  beides  anf  gleiche  Weise  betraditet  und  berücksichtigt  wissen 
will.  Es  steht  ftlr  den  preuss.  Medicinalbeamten  ausdrücklich  festi 
dass  seine  Anstellung  die  eines  wirklichen,  obgleieh  Uoss  tedmi» 
sehen,  Assistenten  der  Polizei-  und  VerwaltungshdiÖrden  iat;  dass 
diese  polizeiliche  Amtsstelinng  und  Function,  sowie  die  ihnen  kraft 
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jener  obliegenden  Vigilanz  auf  die  Beobäcbtoiig  der  Hedicinalgesetse, 
als  fortlattfend  und  immerwährend  gedacht  werden  moss.  Die  po- 
lizeiliche Vigilanz  ist  aber  von  der  Verpflichtung,  Criminal-  und 
bttrgerlichQ  Vergehen  aus  der  Notiz  der  ärztlich^  Privatprazis  m 
denunciren,  ganz  verschieden  t^nd  gar  nicht,  im  Geringsten  damit 
verbunden.  Das  Princip  der  preuss.  Gesetzgebung  will  daher:  Keine 
ausdrückliche  Verpflichtung  der  Aerzte  zur  Denunciation  von  Cri« 
minalverbrechen,  welche  ihnen  durch  ihre  Praxis  kund  werden  könn- 
ten, sondern  bloss  die  allgem^e  Bürgerpflicht,  auf  Erforden  ge- 
treues und  wahres  Zeugniss  abzulegen.  Dagegen  aUerdings  die 
Verbindlichkeit  aller  Medidnalpersonen,  und  besonders  der  ange- 
stellten, das  Interesse  des  öffentlichen  Gesundheitswohles  überall 
wahrzuehmen  und  Gegenstände ,  welche  die  medicinid-poIizeiliGhe 
Fürsorge  in  Anspruch  nehmen  müssen,  walte  nun  dabei  die  Schuld 
eines  Dritten  ob,  oder  nicht,  sofort  zur  Eenntniss  der  Behörden 
zu  bringen  —  natürlich  auch  mit  der  billigen  Beschränkung,  dasS) 
wo  die  privatärztliche  Thätigkeit  hinreicht,  um  jede  weitere  Gefilfar- 
dnng  zu  verhindern,  es  bei  jener  sein  Bewenden  haben  kann. 
(Henke's  Zeitschr.  23.  Ergänzungsheft). 

—  Aus  einem  Aufsatze  Diez's  „über  die  Zulässigkeit  der 
Homöopathen  als  Gerichtsärzte",  ergiebt  sich,  dass  Homöopathen 
als  Gerichtsärzte  theik  völlig  unnütz  sind,'  dieils  hemmend  und 
störend  auf  den  Geschäftsgang  einwirken  müssen.  Ständen  Ho- 
möopathen an  der  Spitze  der  Medicinalpolizei,  so  würden  die  lädier- 

,  liebsten  Verbote  zum  Vorschein  kommen.  Sie  müssten  z.  B.  den 
Handel  mit  Eaffe  und  Gewürzen^,  wie  den  Gifihandel  verbietet, 
und  würden  nicht  so  duldsam  gegen  Allopathen  sein,  .wie  diese 
gegen  sie.     (Schne.ider's  Anttalen.  Bd.  2.  H.  2.  IX.  1837). 

—  Metz  sagt  in  seiner  „Antwort  auf  die  kurze  Erwiderung 
Braun's",  im  4.  Qnartalhefte  1836  dieser  Zeitschrift;  betreffend 
die  Erörterung  der  Frage:  Steht  es  dem  Arzte  als  Staatsbürger  zu, 
Duelle,  Mordthaten,  bontagiöse  Krankheiten  anzuzeigen?  —  Sine 
ira  et  studio..  Im  Interesse  der  ärztlichen  Wissenschaft  beliebe 
Herr  Stadtphjsicus  Dr.  Braun  darzuthun:  dass  der  practische  Arzt, 
seiner  Natur  und  seiner  Stellung  zufolge,  als  Mann  des  Vertrauens, 
— "oder  ^Is'Mani,  welcher  seine  Kranken  gesund  machen  soll, 
oder  wie  er.  zu  de|iniren  belieben  wird  —  zur  Anzeige  geschehener 
Mordthaten ,  .Duelle ,  ausgesprochener  ansteckender  Krantcheiten  bei 
den  Behörden  verbunden. sei.  fienke  bemerkt  zu  dieser  Antwort: 
däss  die  vergleichende  Debersicht  der  positiven  Vorschriften  der 
Gesetzgebungen,  Sowie  das  daraus  fliessende  Ergebniss  ohne  Zweifel 
die  Anregung  geben  würde,  4ass  die  Untersuchung,  nöthigenfiedls 
von  Rechtsgelehrten,  weiter  geftihrt  werde.  Dass  daito  gewiss  nicht 
unbeachtet  bleibende  Stimmen  vonAerzten  sich  auf  geeignete  Weise 


werden  venelimeii  kssea,  eei  ausser  Zweifel.  (Henkels  Zeitsdir. 
23.  ErgänsoDgsheft).  * 

—  Biophilos  besclireibt  ansfiilirlich  eine  neue  'Siche- 
ruDgsweise  gegen  rettungslosea  Wiedererwachen  im 
Grabe.    Neust.  38.  S.  86.  (Pr.  %  TUr.)    Die  Torricfatniig  be- 

.  steht  der  Hauptsache  nach  in  einem,  Aber  dem  Gesichte  des  Todten 
^  dem  Sargdeckel  eingefügten  Luftbringer,  durch  den  zugleich  die 
Fäden,  yon  den  Händen  des  Eiagesargten  ans,  nach  dem  Glötkchen 
geleitet  werden,  welche  m  einem  besonders  constmirten  Gestelle 
fiber  dem  Mundlocb»  des  Luftbringers  leicht  beweglich  befestigt 
sind.  Das  Grab  wird  mit  Stroh  ausgefüllt  und  durch  ein  Dadi 
'luft-  und  wasserdicht  verechlossen,  muss  aber  lange  Zeit,  und  swar 
in  der  ^^e,•  Tag  und  Nacht  bewacht  werden.  Um  zu  erfahren, 
ob  Fanlniss  eingetreten,  schlägt  der  Verf.  die  Anwendung  von/  che- 
miscben  Reagentien  vor,  mit  denen  der  Fnedhofswächter ,  mittelst 
an  Faden  gebundener  BaumwoUenbäuschchen,  durch  den  Luftbringer 
an  dem  Gesichte  des  Todten  operiren  soU.  (Ref.  zweifelt  ans 
.  manchen  Gründen  an-  der  Ausführbarkeit  dieses  wohlgemeinten  Vor- 
schlages). '    '  *  ,  , 

—  Ueber  zu  frühe  Beerdigung  sagt-Diener:  ^,üngeachtet 
dieser  Gegenstand  schon  oft  besprochen  wurde  und  darüber  kaum 
mdir  Neues  gesagt  werden  kann,  so  verdient  derselbe  doch  stets 
neue  Anregung  und  ist  wichtig  genug,  um  in  grossem  und  kleinem 
Kreisen  unter  Aerzten  und  Laien  stets  wieder  zur  Sprache  zu 
kommen.     Leichenschau  und  Leichenhäuser  sind  die  besten  MitteL 

.(y.  Pommet's  Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  3.    1). 

--*-  Ueber  Anlegung  von  Kirchhöfen  und  Leichenhäusern 
schreibt  Billeter:  Viel  allgemeiner  und  häufiger,  als  vordem, 
kommen  diese  und  verwandte  Artikel  in  unsem  Tagen  zu  öSentli- 
diiejF  Sprache,. und  bereiten  so  nach  und  nach  wenigstens  theilweise 
inmier  dringender  zu  Einrichtungen  vor,  über  welche  seit  lange  her 
einzelne  Stimmen,  wiewohl  meist  wirkungslos,  vernommen  wurden. 
(B»idem). 

4  —  Ueber  Einbai samirung  von  Leichnamen  verbreitet  sich 
Marc  in  Henke's  Zeitsch.  XVUL  4.  Es  wurden  Versuche  nach 
Tranchina's  und  Ganal's  Methoden  angestellt  und  erstere  als, 
ziemjich  zweckmässig  befunden« 

*  — -  Nevermann  schlägt  vor,  wo  die  Anlegung  der  Leichen- 
h  ans  er  -unausfiihrbar  ist,  die  Electro-  oder  Galvanopunctnr  des 
Herzens  anzuwenden,  welche  weit  wirksamer  ist,  als  die  blosse 
Punctur  nach  Friedreich  und  Bernstein*  (Wildberg's  Jahrb. 
Bd.  HL  H.  3). 

—  j^TS^^e  Worte  über  die  angebliche  Nodmendigkeit  und 
NttUlichkeit  der  Leichenhänser"  sprid^  auch  Graff«  Die  ganze 
Idee  eines  Leicheuhanses  beruht  auf  der  Voraussetzung,   dass  der 
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angebUcIi  TerBtotbeHe  bloss  «i;heiiitodt  sein  kSime.  Was  soll  aber 
aus  dem,  noch  mit  mehr  oder  wenigA  Besinnung  begabten,  Schein* 
todten  werden,  den  man  (wie  gewöhnlich)  eine  ganze  oder  auch 
nnr  halbe  Stunde  vor  dem  Begräbnisse  in  den  Sarg  legt  und  non 
in  langsamen,  feierbchem  Leichenzuge  eine  halbe  Stande  weit,  oder 
nodk  weiter,    auf  den  Kirchhof  in  das  Leichenhaus    transportirt? 

,  Mass  nicht  der  beengte  Raun,  und  die  Todesangst,  wo  nicht  in 
in  allen,  so  doch  in  den  meisten  ¥«Uen)  den  wiÄlichen  Tod  her- 
beifähren, bevor  der  Zug  an  Ort  und  St«*la  anlangt  und  der  Sarg- 
deckel wieder  abgehoben  wird?  -^  Führt  abe»  ein  nach  allen  An- 
forderungen der  Kunst  und  Humanität  angelegtes  Leichenhaus  eine 
so  wesentliche  IncofiTenienz  herbei,  dass  der  be^bsidkiM'|;te  Nutzen 
ron  dem  sich  unmittelbar  daran  kikfipfenden  Nachdieile  bei  Weitem 
überwogen  wird,  —  was  steht  erst  von  der  Einrichtung  ein^s  Lei- 
dienhauses  zu  erwarten,  welches,  wie  die  meisten,   entweder  mh 

.  engherziger  Sparsamkeit,  oder  ohne  die  gehörige  Einsicht  und  üm- 
sidbt  zu  Tage  gefördert  wurde!  -^  Es  ist  «ine  sehr  aufiiadlende 
Thatsache,  dass  in  allen,  bereits  seit  einer  ansehnlichen  Reihe  ron 
Jahren  bestehenden  Leichenhäusem  Deutschlands  noch  nickt  ein 
einiger  constatirter  Fall  zur  Publicität  gelangte,  in  welchem  ein 
Schebtodter  wieder  von  selbst  erwachte  oder  durch  Httlfe  des  Per- 
sonals wieder  zum  Leben  gebracht  wurde,  wtthrend  dergleicheD 
Fftlle  in  Krankenhttnsem  häufig  vorkamen;  die  Leichenhäus^  sind 
idso  entweder  ganz  überfkissig,  weil  kein  Scheintodter  hinkommt, 
oder  sie  verfehlen  geradehin  über  die  Hälfte  ihres  Zwecks.  Ter- 
tium  non  datur!  Es  kann  doch  wahrlich  auf  der  einen  Seite  nichts 
Jammervolleres  und  auf  der  andern  Seite  nichts  Unsinnigeres  ge- 
dacht Werden,  als  einen  Nensdien,  den  man  noch  nicht  entschieden 
fiir  todt  hält,  in  einen  Sarg  zu  stecken,  und  ihn,  ohne  Rücksicht 
auf , Jahreszeit  und  Witterung,  an  einen  entfernten  Ort  zu  bringen, 
um  erst  hier  den  etwaigen  Scheintod  zu  überwachen.  Cm  der 
Gefahr  aber,  lebend  begraben  zu  werden,  zu  entgehen,  lasse  man 
den  anscheinend  Verstorbenen  ruhig  in  seinen  Kleidern  und  in  sei- 
nem Bette,  öffne  zwar  ein  Fenster,  unterhalte  aber  im  Zimmer  eine 
t'emperatnr  von  1S---17"R.,  wie  sie  während  der  Krankheit  Statt 
fand.  Dieses  Verfakren  schadet  ^dem  Scheintodten  nicht  nnd  hat 
bßi  dem  wirklich  Todten  den  Erfolg,  dass  längstens  binnen  34 
Stunden,  häufig  schon  nach  12  Stunden,  die  deutlichen  und  unver- 
kennbaren ZeidiendorFäulniss  eingetreten  sind.  Ohne  diese  Zei- 
chen dürfte  aber  unter  keiner  Bedingung  eine  Beerdigung -gestattet 
werden,  und  wenn  8  Tage  darüber  abliefen,  mit  densdben  aber 
köimte  schon  nach  12  Stunden  der  Beerdigung  Nichts  im  Wege 
stdien.  Die  Beurtheilung  aber  müsste  einem  vereideten  Leichen- 
besehauer  anheimfallen.     Jeder  Missghff  wäre  mit  Entfernung  vom 
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te^  jeder  vorsktxlidie  UotorscUeif  anfiserdem  nocb  mit  Zucbt* 
bausstraie  m,  belegen.  Auch  müssten  -  diese  I<eict|enbescbau«r  an» 
geiviesen  sein,  bei'  dem  geringsten  Lebenszeichen  sogleich  die  ge- 
eignetmi  BelebongsTersache  vorzunehmen^  und  im  Falle  es  gelänge, 
mit  dem  z^vansigfachen  Betrage  ihrer  sonstigen  Crebühren  ans  der 
offendidien  Gasse  belohnt  werden.  "^  Mit  einem  höchst  unbedeuteu'- 
den  Aafwande  wä)re  somit  Alles  gethan,  was  nur  die  möglichste 
Beruhigung  und  Sicherheit  verbürgen  könnte,  und  zwar  kommen  die 
Tortheile  davon  ebenso  sehr  den  Bewohnern  von  Dörfern  und  klei* 
neu  Städten,  als  den.Einwohnem  Tön  grossem  Städten  zu.  (Hen- 
ke's Zeitschr.  XVIL  4).  . 

—  ,«Die  pathognem.  Kennseichen  derjenigen  Potenzen,  welche, 
in  ihr^m  schadlosen  Einflüsse  auf  den  thierischen  Körper,  demselben 
im-  Tode  eine  graduirte  Aehnlichkeit  mit  den  Leichen  der  an  ddr 
Cholera  verstorbenen  Personen  aufdrücken"  erörtert  Rumpelt«  Die 
im  Leben,  iet  thierischen  Organismen  somatisch  und  psychisch  vor 
sich  gehenden  Bewegungen  ergeben  sich  in  ihren  Aeusserungen  als 
unzertrennlich  von  der  organischen  Alaterie,  indem  sie,  nach  ihrem 
Veriiältnifise  zu  der  letzteren,  durch  diese  hindurchsdieinen  und 
sich  derselben  dergestalt  aufdrücken,  dass  sich  in  solchen  Momenten 
die  in  4^n  Organismen  stattfindenden  Umwandlungen  sinnlich  wahr- 
nehmen lassen»  Die  Bewegungen  erhalten  aber^  mittelst  der  auf 
die  Organismen  einwirkenden  Potenzen,  ^e  modificirte,  den  letztem 
entsprechende  Richtung,  welche  den  äussern  Reflex  des  innerlich 
poträetirten  Lebens  bedingt.  Insofern  nun  eine  oder  mehrere  jeiier 
Potenzen  iHue  Verändemng  in  der  organischen  Materie  heryorbrin«> 
gen,  ändern  sie  zugleich  auch  die  Lebensbedingungen  derselben, 
weldie  alsdann  (wenn  iet  Organismus  diesen  nicht  Widerstand  zu 
leisten  vermag),  in  ihrer  Ex-^  ,und  Litensiiät  sich  steigernd,  den 
Ausbruch  einer  KraiAheit  herbeiführen,  die.  den  Organismus  in  der 
Zeit  Verwandelt  tand  der  Fenn  seiner  Stoffe  nidit  zu  verkennende 
Meikmale  räumlich  aufdrückt»  Jene  Potenzen  erzeugen  eigenthttmli^^e 
Krankheiten,  die  sich  durch  die  Merkmale  der  sie  constitulrenden 
Horphoeen  von  denen  durch  andere  Potenzen  bewirkten  Krankheiten 
tttd  deren  Morphosen  «unterscheiden,  und  den  Character  des  Krank«- 
heitureize«  in. den  Leichen  erkennen  lassen.  Unter  allen  Krank« 
heiten  ist  die  asiatische  Cholera  bis  jetzt  die  einzige,  von  welcher 
gesagt  werden  kann,  dass  sie  einen  Conflict  von  Krankheiten  bil* 
det,  bei  welchem  jedes  Gebilde,  jedes  Gewebe  und  jeder  organische 
Stc^  das  Gepräge  einer  eigenthümlichen  Morphose  bald  mehr,  bald 
minder  an*  sich  trägt  So  vielartige  pathische  Morphosen  setzen 
ni|n  aber,  auch  ^eben  so  vielartige  auf  den  Körper  verderblich  ein- 
wirkende Potenzen  voraus,  um  in  ihrer  Cresammtheit  einen  Prozess 
erzeugen  zu  können,  der  als  asiatische  Cholera  den  Organismmsi 
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stttfeimeis  bis  zur  V^micktimg  bringt.  —  Zu  den  Potensen,  detai 
Moiphosen  fiiF*ideiitiscb  mit  'den  Prodacten  der  asiatischen  Cholfini 
gehalten  werden  können ,  gehören:  .1)  einige  der  chemischen  Po- 
tenzen,  welche  Sänrung  des  Blutes  in  den  Lno^en  asphyctisch 
hindern  und  nicht  nur  den  Blutkreislauf  in  Unordnung  bringen^ 
sondern  auch  nebenbei  die  mucösen  Häute  corrodiren.^  (hierher 
gehören  Kohlenwasserstoffgas,  Kolilenoxyd-,  Kohlensäure-,  Schwe* 
felwasserstoff-  und  Stickst<:iiffgas);  2)  der  durch  die  electnsche 
Kraft  chemisch-tellurisch  wirkende  Prozess,  welcher  die  organischen 
Stoffe  des  Oirganismus  gewaltsam  trennt  und  ihnen   ihre  Vitalität 

'bis  zur  Vernichtung  entzieht,  (Blitzschlag).  --•  3)  den  Aäaatmg^ 
ptozess,  mithin  den  Sjreislauf  auf  mechanische  Weise  .direct  oder 

*indirect  aufhaltend^  Potenzen  (Erhingen);  -^  4)  solche,  die  Toa 
den  mucösen  Membranen  des  Magens  aufgesogen  oder  direct  in  den 
Blutkreislauf  geleitet,  die  Vegetation  des  Nervensystems  in  ihrem 
Centralpunkte  organisch  vernichten  (a.  gelbe  FiebW)  b.  Schlangen- 
biss,  c.  Wurst-,  d.  Käsegift,  e.  Kohlensäure,  f.  Mutterkorn,  g.  Sp- 
lanin,  h.  Wasserstoffblausäiire)  i.  Strychnin);  -*-  5)  die  dynamisch 
niederschlagend  wirkende^»  Potenzen  des  Gemüthes.  (Henke's 
Zeitschr.  XVffl.  3). 

—  Krügelstein  macht  aiif  die  Gefahren  aufmerksam,  welche 
flir  die  Gesundheit  durch  das  Bewohnen  neu  et  baut  er  Häuser 
entstehen,  und  gitfbt  die  Mittel  an,  um  solche  abzuwenden.  Kalk, 
Haussohwamm,  der  frische  Firniss  an  ThQren  und  Fenslem  und  das 
Bemalen  der  Zimmer  mit  Kupfer-  ipid  Arsenikfarben  geben  ge- 
wöhnlich zu  den  gefährlichsten  Krankheiten  Anlass.  Nach  Verf. 
dürfte  kein  nenerbautes  Haus  vor  V,  —  1  Jahr  bezogen  werden, 
verbieten  solches  aber  die  Umstände,  so  unterlasse  man  im  Herbste 
das  Kalktünchen  der.  Stuben  und  bestreiche  diese  nur  mit  einem 
Mantel  vob  geschlemmtem  Lehm.  Man  bediene  sich  femer  zun 
Baue,  des  Schwammes  halber,  gater,  trockener  Steine,  und  nehme 
trockenen  Sand  oder  Eisenschlacken  zur  Ausfüllung  der  Fussböden. 
Entdeckt  man  einen  Schwamm,  so  lege  man  den  angesteckten  Bal- 
ken bloss,  bestreue  ihn  mit  Salz  und  bestreiche  ihn  mit  Salzsäure, 
oder  entferne  ihn  ganz.  M^  heize  die  Zimmer  gehörig,  bringe 
die  Ofenheizung,  von  Innen  an,  oder  errichte  einen  sogenannten 
Calefactor  oder  Luftsauger.  (Schneider's  Annalen.  Bd.  2.  H.  2. 
Nr.  Vni,  1837). 

,  —  Schlegel  verbreitet  sich  über  die  Schädlichkeit  der 
Gerberwerkstätten  innerhalb  einer  Stadt,  (Ibid.  1838.  Ites 
Heft). 

—  Von  Dems.  erhalten  wir  auch  folgende  sanitätspoliz.  Giutach- 
ten.  1 )  Bericht  und  Gutachten  über  die  einsamen  Gefängnisse  in  der 
Strafanstalt  zu  U.  M.  und  über  die  Frage:  Ob  dile  Heizung  mit- 
telst erwärmter  Luft  der   Gesundheit  schädlich  ist?  Es  fiand  .sich, 
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dass,  ohne  eine  absolate  SchädlicUceit  in  der  erwärmten  Luft  an 
'Bod  ihr  sidi  annehmen  zu  dürfen,  der  Aufenthalt  in  Gefängnissen, 
nebst  den'  begleitenden  niederdrfickBnden  Gemfttfasaffecten,  hinlänglich 
fichädliche  Pot^zen  sind,  um  Cacbexien,  Wassersucht  u.  s;  wl 
herbeizuflihreu,  doch  i§t  der  Wechsel  Ton  Wärme  und  Kälte  mehr 
oder  weniger  schädlich.  (Weshalb  wurde  aber  nicht  der  Sauerstöff- 
gehalt  der  erwärmten'  Luft  untersucht?  Es  scheint  Ref.  an  dem 
Mangel  derselben  tbch  wohl  die  HauptsehädMchJceit  dieser  Heizungs- 
art zu  liegen,  wie  auch  aus  der  beigegebenen  Notiz  des  Corres- 
pondent  yon  und  fiir  Deutschland  Tomil4.  Sept.  1837.  Nr.  257 
zu  ersehen,  über  „  Die .  Heilung  und  Ventilirung  der  Gebäude  ^^ 
dass  diese  Luft  allerdings  an  und  filr  sich  sdiädlidi  ist).  (Henke's 
2eitschr.  .XXV.  Ergänzungsheft). 

-^  „Relation  über  die  in-Sabungen  im  Jahre  1830  herrschende 
Krankheit,"  giebt  Schlegel  in  s.  Sanitätspolizeil.  Gutachten  (Ibi- 
dem) und  Bericht,  die  Epidemieen  zu  W.  im  E  — sehen  (1822) 
betre£fend.  Letztere  hatte  H.,  Physikus  der  W-^.  sehen  Stadt  L. 
filr  die  westindische  Pest,  das  gelbe  Fieber,  erklärt,  welche  durch, 
ans  Smyma  in  Deutschland  eingeschmuggelte  Ba,amwolle  in  W. 
ausgebrochen  sei,  weshalb  der  gesammte  grosse  Vorrath  von  Baum- 
wolle in  W.  Verbrannt  (werden  difisse.  Die  Krankheit  war 
ein  gelinder  Typhus 'contagiosus. 

-^  Ueber  Tab^ckshüllen,  deren  Papier  mit  giftigen  Substanzen 
gefärbt  ist,  erzählt  Schwarz  Folgendes:  Ein  Tabacksraucher  wurde 
jedesmal,  wenn  er  Tabak  aus  Paketen  mit  grünlichen  Hifllen  geraucht 
hatt^,  unwohl,  hatte  Uebelkeiten,  Bauchgrimmen  u.  s.  w.  Da. der 
Arzt  etwas  Verdächtiges  ahnte,  so  wurde  es  untersucht,  und  es 
fand  $ich,  dass  es  mit  ein^m  arsenikhaltigen  Kupferoxyd  geförbt 
war.  In  der  neuesten  Zdlt  findet  man'  dieses,  in  der  Masse  ge^ 
fibrbte,  Imperialpapier  sehr  liäufig  zu  Umschlägen  und  dgl.  yerwen- 
det  (so  sind  z.  B.  «selbst  die  jüngsten  Jahrgänge  von  Hufeland's 
Journal  darin  geheftet).  Ein  solches  Papier  wird  daher, oft  sehr 
nachtheilig  wirken  können,  wenn  darin  gewickelte  Nahrungsmittel 
feucht  genug  sind,  den  FarbestofF  aufzulösen,  oder  auch  verbrannt 
als  Fidibus  eingeathmet.  Eine  vorsichtige  medicinische  Polizei  wird 
daher,' wegen  möglicher  Nachtheile  für  das  Gesundheitswohl,  den 
Gebrauch  solchen  Papiers  zu  solchen  Zwecken  untersagen.  (Ibi* 
dem  XVni  3.) 

—  Ueber  die  Sanitätspolizeil.  Aufsicht  auf  Gegenstände,  wozu 
mineralische  Farben  benutzt  werden,  handelt  Btt'chner  ab« 
(Ibidem  H.  1.  1838.)  Nach  Verf.  wird  arseniksaures  Kupfer  zwar 
nicht  so  leicht  durch  Kalk  zersetzt,  dessenungeachtet  sollte  man 
Arsenikfarben  nie  auf  Kalkgrund  auftragen,  sondern  Gyps  unterle- 
gen. Gefährlich  zeigt  sich  ferner  die  jetzt  beliebte  Anwendung 
4er  MetaHfanrben  in  den  Baum-  und  SchaafwoUenfärbereieu ;  nament- 
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lieh  leiden  iis  W^ber  daninter^  indem  sich  beim  Sdm^Hen  der  Fa* 
den   der  giftige  Staub  der  einzoathme&den  Luft  mittheilt.     Ausser  \ 
diesem  wird  auf  den  gef^lichen  Gebrauch  vom  Arsenik  auf  Thea* 
tem,  durch  die  Bereitung  des  sogenannten  Chinesischen  Weis^eU'« 
ers  Jaufinerksam  gemacht. 

—  Kurse  Nachricht  über  medicinisch- polizeiliche  Maassregeln 
gegen  'das  Scharlac hfl  eher  im  Süderdithmamcben^  giebf  Hi^ 
chaelsen,  und  bemerkt  noch:  1)  Sollen  gegen  die  Verfareitang 
des  Scharlachfiebers  mediciiiischrpolizeiliche  Maassregeln  von  Nutzen 
«ein,  so^  können  jsie  ihren  Zweok  nur  dann  erfilllen^  wenn  die  Con» 
tagiosität  des  Scharlachs  die  Krankheit  mehr  verbreitet  ^  als  die 
Constitutio  epidemica. .  2  )  Medizinisch-polizeiliche  Maassr^eln.  kön» 
nen  nur  durch  vollkommenes,  Abschneiden  der  üebertragiing  des 
Kotitagiums,  ihren  Zweck  erfüllen.  3)  Wurden  die,  noch  immer  - 
Freiheit  liebendeu  Dithmarsehen,  durch  die  unzweckjoässigen  medic- 
polizeilichen  Maassregeln  aufgeregt^  scheuten  den  Arzt  als  ihren  Feind 
und  Verräther,  suchten  ihre  Kranken  so  lan^  als  möglich  zu  ver-. 
heimlichen,  selbst  wenn  es  keine  Scharlachkranke  waren,  bis  dann 
oft  die  Hülfe  zu  spät  kam.  (Pf  äff 's  Mittheilungen,  IV.  Jahrgang, 
3  u.  4.  Heft.)- 

—  Sind  die  Besorgnisse,  dass  Mittel-Europa  an  Cebervölke* 
rung  4eide,  gegründet?  Welches  sind  die  Ursachen  desselben?  Und 
welches  die  erlaubten  Mittel,  ihre  Fortschritte  zu  hemmen?  Eine 
medicinisch- polizeiliche  Frage,  beantwortet  von  Carl  Canstatt 
(Henke's  Zeitschrift:  XXV,  Ergftuzungsheft. )  Wirkliche  Ueber- 
völkerung  findet  noch  nicht  statt;  Klagen,  über  Ueberfiillung  aller 
Stände  sind  zwar  nicht  ganz  ohne  Grund,  doch  noch  lange  nidit 
so  sehr  begründet,  als  es  uns  Viele  wollen  glauben  machen.  ,  Kla- 
gen sind  immer  gewesen,  sind  es  noch,  und  werden  bei  der  jetzi« 
gen  Einrichtung  der  menschlichen  Gesellschaft,  und  der  geistigen 
Natur  des  Menschen,  es  auch  ewig  bleiben  Ob  aber  Heipstellung 
der  Klöster  so  Bedeutendes  zur  Verhütung  der  Ueberfüllung  bei- 
tragen werden ,  muss  Ref.  um  so  mehr  bezweifeln ,  als  ja  auch 
mancher  geisdiche  Sohn  in 'die  Welt  geschickt  worden  ist,  und  der 
Mönch  sowohl,  als  auch^  die-  Nonne,  immer  Menschen  bleiben. 

— ^  Einige  Worte  über  den  gegenwärtigen  Zustand  der  Juden - 
frauenbäder  und  ihre  Verbesserung  spricht  Wolf.  Als  Folge 
derselben  ist  die  Verordnunng  zu  betrachten,  zweckmässige  heiz- 
bare Badeanstalten,  in  denen  auch  das  Wasser  gewärmt  werden 
kann,  überall  einzurichten,     (ftidem  38.  H.  1.) 

—  Statist.    Notizen    über  die  Zahl  der  im  J.   1836  im 
Canton  Zürich  'armenärztlich  behandelten  Kranken,   und  über  den. 
£influss  der  industriellen  Thätigkeit  auf  den  Gesund* 
heitszustand,  von  Locker-Balber.     Aus  diesen  Notizen   er- 
giebt  sich  das  auffallende  Resultat,  dass  diejenigen  Bezirke,  in  w^.  ' 
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dien  Lvidbafii  «ftekt  bloss  voriierrsdit,  hondeni  fast  die  siiizige  Er-- 
werbs^elie  ist,  verbaltnissmässig  am  meUwn,  diejenigen  hingegea 
in  \7elchen  die  indostridle  *  Tlätigkeit  sehr  viUe  Hände  in  Bewe*  ^ 
gtBg  settt^  am  wenigsten  Kranke  darbieten,  diejenl^a  Bezirke  end- 
lichj  in  welchen  keine  der  beiden  Tbftttgkeiten^  ein  so  entschiedenee 
Uebe^ewicht  hat,  in  der  Hitte  stehen,  (v.  Pommir*s  Schweis. 
^dtschr.  Bd.  3.  H.  S. ) 

'  —  Eine  Ffirstlich  Sigmaringsche  Verotdniing,  den  Anbail  ^qq 
Giftpflanzen  betreffend,  theilt  tos  Bopp  mit  (Wildberg'ii 
Jahiik  Bd.  3.  H.  3.).  Vierandswanxig  Giftpflanzen  sollen  ans  ^dea 
Gärten  der  Lafidlente  und  andrer  *  Privaten  ,  ausgeschlossen ,  nm 
Apothekern  aber  nur  in  verschlossenen  Gärten  gebaut  werden. 
Die  Physici,  practiscjien  Aerzte  und  Wundärzte  sollen  deshalb  die 
Gärten  visitiren,  ob  genannte  Giftpflanzen  .daraus  ausgeschlossen 
Sind. 

—  Fuchs  giebt  einigii  Bemerkungen  Über  das  Untersenkev 
des  Kopfes  unter  Wasser,  um  su. unterscheiden,  obeinaeuge» 
bomes'Kind  geathmet  habe,  od^r  ob  Laft  in  die  Lunge  von  Aussen 
eingeblasen  worden  sei.  J.  C.  B  lex  am  sagt:  um  zu  untersuchen^ 
ob  ein  Kind  geathmet  habe,  oder  ob  die  Luft,  die  sich,  in  den 
Lungen  vorfindet,  von  Aussen  eingeblasen  woi^den  sei,  lege  man 
den  Kopf  des  Kindes  unter  Wasser,  drücke  dann  die  sich  in  der 
Nase  verhaltende  Luft  aus  utfd  mache  hiemuf  einen  Einschnitt  in 
den  Brustkasten,  wozu  sich  der  vordere  Theil  der^  rechten  Seite 
am  besten  eignet.  Erkennt  man  an  den  Im  Wasser  au&teigendea 
Luftblasen,  dass.  die  Langen  jetzt  zusanunenfallen,  so  darf  man 
glauben,  dass  die  Lnft  nicht  erst,  nachdem  das  Kind  todt  war, 
eingeblasen,  sondern  wirklich  eingeathmet  worden  ist.  Aus  den» 
drei  mitgetheilten  Versudienan  lebend  undtodt  gebomen  Kindern 
and  den  physicalisdhen  Grundsätzen  ergiebt  sich,  dass  diese  Art 
nnd  Weise,  den  ,  Untersehied  zwischen  aufgeblasenen  Xungen  und 
aolchen,  die  athmeten,  festzustellen,  sowohl  Äer  Theorie,  als  auch 
der  Praxis  nach,  nicht  anwendbar  ist.  Durch,  diese  Vorschrift  wird 
niclu  nur  nichts  gewoaaea,  sondern  es  kann  sogar  Nachdieil  her^ 
beigefUhrt  werden,  denn  die  Lungen  können  sich  mehr  oder  weni- 
ger mit  Luft  anfiülen,  und  theilweise  schwimmfähig  werden,  ein 
Kind  also,  das  nicht  geathmet  hat  und  dem  keine  Luft  eingeblasen 
worden,  solche  Zeichen  an  sich  haben,  als  wenn  es  geathmet  und 
gelebt  habe;  eine  verdächtige  Person  daher  schuldlos  gravirt  wer« 
den.     (Henke's  Zeitschr.  aXV.  Ergänzungsheft). 

*—  Ueber  die  Frage:  ob  anscheinende  Blutflecke  wirUieh 
von  Blut  herrühren,  ergeben  Mitscherlich's  Beobachtungen,  dass 
Blutflecke  an  Instrumenten  oder  Kleidungsstücken  beim  allmäligea 
Erhitzen  derselben  abspringen,  und  an  den  Instrumenten  eine  glatte 
Sielle  hinterlassen.     Tr^en  Kleidungsstücke  Blutflecke,  and  war- 
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den  sie  in  Wasser  getancbi}  so  löst  sich  das  Blot  ab^  und  zieht 
sich  in-  rothbraanen  Str«^en  im  Wasser  henmter.  Wird  dann  die 
FlOssigkeit  erhitzt,  ^  coagulirt  das  Blut  darin. 

M.  Bos<^athal  schrieb  ein^  Tractatos  de  abnsn  alcohoU- 

-  conun,  quem  elucubratus  est  etc^    Wien,  1837.  S.37.  (Pr.  '/^ 

Thir.)  / 

^  F.  W.  G.  Eranichfeld  schrieb  über  den  Unterschied  des 

Ge<>stig^i^  ^01  Weine  und  im  Brantwein,  um  eine  Darstel- 
lung eines  auf  einem  wissenschaftlichen  Irrthum  beruhenden,   zu- 
nächst   die  Mässigkeits- Angelegenheiten'  betrefSenden    Hindernisses  ' 
menschl.  Glttchseligkeit  und  Vorschläge  zur  Beseitigung  desseU^en 
zu  geben.     Berlin,  S.  65.  (Pr.   V,   Thlr.) 

'    ■       '  Cl    Kriegsheilkunde. 

•^-  Anleitung  zur  Untersuchung  der  Militairpflichtigen  und 
invaliden  Soldaten,  mit  Angabe  der  in  Preussen,  Oestreich,  Baiem 
und  dem  Grossherz.  Hessen  über,  die  Auswahl  der  Rekruten  und 
Invalidisirung  der  Soldaten  bestehenden,  gesetzlichen  Verordnungen 
p.  s;  w.,  und  mit  Berücksichtigung  der  simulirten  und  yerhddtea 
Krankheiten.  Th.  1.,  welcher  die  Untersuchung  der  Miblaiipflick- 
tigen  und  invaliden  Soldaten,  und  die  gesetszlichen  Bestimmungen 
enthält.  Th.  2«  Die  Diagnose  der  bei  der  Untersuchung  vorkom-» 
menden  Krankheiten  und  Gebrechen,   so  wie  deren  Simulation  und 

.  Dissimulation  enthaltend.  Bearbeitet  und  herausg.  von  Fr.  Wilh» 
Wendroth.  Eialeben,  1838  u.  39.  XIL  u.  350,  XIV  u.  369  S. 
8.  (Pr.  4y,  Thlr.)  Verf.  hat  in  diesem  Werke  dasr  Ga^ze  der 
militairärztlichen  Untersuchungslehre  systematisch'  bearbeitet,  und 
durch  Aufnahme  der  gesetzlichen  Bestimmungen  fiir  das  Rekrati-* . 
rungswesen  der  grossem  deutschen  Staaten  ein  Compeüdium  gelie- 
fert, das  sich  auch  den  schon  geübten  Mlitairärzten  in  vieler  Hin*4 

*    sieht  brauchbar  und  nützlich  erweisen  wird. 

—  F.  Volk  schrieb  eine  Inaugural- Dissertation:  Aerztliche 
Beobachtungen  während  A&  Expedition  der  Baier.  Truppen  nach 
Griechenlakid  in  den  J.  1832 -- 1838.  Landshut,  1837.  S.  32. 
(Pr.    y,  Thlr.)  ^ 

^  —  Die  neueste  Legislation  im  Grossherzogthum  Hessen,  in  Be- 
zug auf  die  zum  Militairdienste  untauglich  machenden  Fehler  und . 
Gcfbreohen.  Hittheilung  von  Bopp.     (Henke's  Zeitschr.  25.  Er- 
gänzungsheft.) 

^  Wasserfuhr  schreibt  einige  Worte  über  die  Bildungsan- 
stalten für  Militairärzte  in  der  BerL  med.  Central-Ztg.  38.  Nr,  5. 

/).    Medicinahvesen  einzelner  Länder. 

—  Von  Ph.  C.  B.  V.  Eise  neck  Sammlung  sämmtlicher  über 
fiesundheitspolizei  erschienenen  Gesetze^  Verordnungen,  Belehmn- 
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gen  und  Entscheidung^  im  Grossherzogthodi  Baden,  ist  der  2te 
Theil   erschienen.     Carlsruhe,   18S8.   S.   846.   (Pr.   3%   Thfr.)  ' 
Er  endiält  sämmdiche  Verordnntagen    etc.    von   1830    bis    1887. 
(Der  erste  Theil  erschien  1830  nnd  kostet  ebeg-  so  viel. ) 

—  G.  Döllinger's  Sammlung  der  im  Gebiete  der  inner» 
Stdatsverwaltong  des  Köm'greichs  Baiern  bestehenden  Verordnun- 
gen^ aus  amtlichen  Quellen  geschöpft,  und  systematisch  geordnet, 
enthalt  im  15  Bde.  16.  Abthlg.  das  Medicin.alwe%en.  Hfindien, 
38.  127  y.  Bog.  (Pr.  5%  Thlr.) 

'—  Schneider  in  Fulda  giebt  einige  Notizen  Aber  das  dor- 
tige Leichenhaus,  dessen  lÜnrichtnng  und  -Gesetze.  (Henke's 
Zeitschr.  XVffl.  3.) 

—  Stieglitz  berichtet  fdier  die  besckcSnkte.  Niederlassung 
jron  Aerzten  an  bestimmten  Etablissements -Orten  Hannovers  in 
Holscher' s  Annalen.  Dort  zu  Lande  wird  nur  demjenigen  die 
Erlaubniss  zur  Staatspräfung  ertheflt,  welcher  ausser  seinem  Hatu-' 
rttätszengnisse  nachweist^  dass  er  3  Jahre  auf  Universitäten  den 
medicin.  Studien'  obgelegen,  und  das  Examen  einer  medicinisdieii 
Facultät'  des  In-  oder  Auslandes  wohl  bestanden ,  so  dasi^  et  die 
Doctorwürde  schon  erhalten  oder  erhalten  kann.  Der  mit  dem 
Zeugnisse  der  ärztlichen  Prüfungsbehörde  Versehene  wird  zur  Aus*- 
Hbung  der  Heilkunde  nur  berechtigt,  wenn  ihm  die -obere  Ver-* 
waltungsbehOrde  (Landdrostei)  die  Concession  auf  einen  bestimm- 
ten Ort  eriheilt,  von  wo  er  seinen  Wirkungskreis  nach  allen  Sei- 
ten hiu  ausdehnen  kann.  Diese  Concession  wird  aber  nie  ertheilt, 
ohne  dass  die  Ortsobrigkeit  (Amt)  vorher  darüber  Bericht  erstat- 
tet, was  ihr  von  der  Persönlichkeit  des  Nachsuchenden  bekannt^ 
ob  ein  Bedürfnisa  vorhanden  sei,  einen  neuen  Arzt  anzustellen, 
ob  die  Umstände  ihm  Aussidit  gewähren,  daselbst  Thätigkeit  und 
Einnahme  zu  erhalten ,  und  vor  AUem :  ob  die .  sclion  ansässigen 
Aerzte,  die  allen  billigen  Anforderungeij  Genüge  leisten,  nicht  be^ 
filichten.  müssen,  in  ihi;^  n0thige;n  Einkommen  beeinträchtigt  zu  ' 
werden«  Die  obere  Landesbehörde  fidlt  dann  die  EntschMdung  nach 
der  Stärke  der  angegebenen  Gründe,    Die  ausserdem  erschienenen 

—  Berichte  über  Alles,  was  zum  Medicinalwesen^Han« 
novei's  gehört,  giebt  fast  jedes  Quartalheft  von  Holscher6  An* 

oalen. 

—  Von  Krüger  erschmnt:  £e  g^enwärtige;SteHung  der  Apo- 
theker im  Grossh.  Mecklenburg-Schwerin.  Nebst  einem  Anhange  von 
Saut  er 's  fiber  das  zeitgemässe  Bedürfniss  der  Befolgung  neuer 
Grundsätze  bei  Entwerfung  einer  neuen  Apothekertaxe.  Rostock,.  38. 

—  Von  y.  A.'  Kratky:  Der  Arzt  als  Sanitätsbeamter, 
od.  Anleitung  zum  Geschäftsstyl  oder  zur  Geschäftsführung  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  >  der  Physikate  in  dem  Oesterr.  Kaiserr 
Staate.     Znaim,  1838.  S.  90,  (Pr.  %  TUr.) 
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<*-^  In  den  Oesterr.  medic.  Jahrbfichem  briiigt  fast  jedes  Heft 
derselben  Berichte  von  Allem^  was  die  Medieinal Verfassung  die- 
se« Reichs  betriift. 

—  W.  Strein^^'s  SystemaU  Debersidlit  Üb«' die  seit  den  Jah-; 
ren  1770  bis  1836  erschienenen  Ciesetze  mid  Vefordnongen,  in 
Besag  auf  das  Sanitätswesen  des  EnkentogthHms  Oestreich  ob 
der  Ems  nnd  ,de8  Herst^nms  Salaburg.  (11.  Bde«  ünz,  1838« 
Su  368»  Pr.  3  Thlr.)  seUiesst  sich  den  ihnUdien  Wwken  von 
John,  Bernt  und  v.  Kotz  wftrdig  an. 

-^  F.  L.  Augustinus  bekanntes  Repertoriiun:  die  K.  Preus- 
sischeMedicinalTerfassung,  oder  voUstodige DarsldUusg  a|^ 
ler,  das  Medicinalwesen  und  die  medicinische  Poliaei  in  den  K« 
Presse.  Staaten  betreffenden  Gesetze^  YerordMUDgen  und  Ehirichtun> 
gen,  hat  einen  neuen  (VL)  Band  erbalten ,  welcher  sämmtliche 
Minist.  'Verordnungen  und  VezfiSgungen  der  PtoTinzial-Behl^rden 
von  1833  bis  1837.  enthält  (Potsdam,  S.  1058  in«.  Pr.  5  ThlrO 
(Die  Au&ahme  Ton  Beilagen,  Anhänge»  etc.  tu  den  gesetd.  Yer- 
urdnungen,  die  litkograpWten  Beilagen,  Abbild«!,  toq  Ameischränk^, 
die  Receptireinrichtungen  in  den  Ganüson-Lazaietheu  u.  n.  dgl«  t«w 
theuen  unnöthiger  VTeise  daa  Werk,  das  gegenwärtig  s<^wi  ttWt 
1»  Thlr.  kostet.) 

-^  In  Rusi's.  Uaga».  Bd..  50.  H.  1.  1837.  befindet  aidi 
«ine  Circular^Verfilgung  des  K«  preuss.  Miaust«  der  geistL  1111161" 
richts--  und  Medicittidangelegenheiten,  die  Niederlassung  der  Wund* 
ftrste  1.  Classe  betreffend.  Thdls  in  Folge  dessOn  und  grössr* 
tentheils  aber  in  Folge  «nderer  Medicinaleinrichtung^n, 
welche  dem  ärztL  Stande  in  Preiiasen  ids  sehr  drttckend  ^sdxei^ 
nen,  sind  seitdem  mehrere  Schriften  ge^geu  und  fQr  das  Pteuss. 
Medicinalwesen  ins  Leben  getreten,  deren  Inhalte  aus  der  hlerfifar 
in  der  Berl.  med.  Central^Ztg.  1838.  von  ihrem  Redacteur^  dem 
Herausgeber  d,  Jahrb.  eröffneten  Rubrik  ,>Z.ur  Reform  4eft 
Preussisehen  MedicinalT?^eae,us  genauer  zu  erkennen  ist« 
Bei  dem  Special -Interesse,  weldke«  diese  Schriften  indessen  nur 
f&r  das  Preusaenland  bieten,  dürfen  hier  yd^  den^  grossen  Kreise 
der  Leset  in  allen  Ländern  folgende  Titetangaben,  neben  den  schon 
im  vorigen  Jahrbuche  Th.  L  S.  437  AufgefUbc^n  ausreiefaeii: 

—  Job.  Wendt:  Ueber  die  wissenschaftliche  Bildung 
und  bttrgerliohe  Stellung  ^er  Aorste  und  Wundärzte. 
Breslau,  1838.  S.  64.  (Pr.  \  Thlr.)  W.  YertfaeiAigt  dai  ^ti- 
tut  der  Wundärzte  in  Pireusaen  mit  h^st  unhaltbeten  Grttndcn« 
VergL  die  Critiken  hierüber  in  der  JBeri«  med.  Centrad -Zeitung, 
in  der  dasigen  lateratur^Zeituog,  iu  der  med.  chiru^.  Zeitung  u. 
^  a.' 0«,  so  wie  auch  daa  Sendschreiben  an  J.  J.  Sacks  hier- 
über aus  Schlesien  in  der  BerL  med;  Central-Ztg.  38.  Nr.  25. 

—  J.  F.  C.  Fischer  empfiehlt  den  I>orfbarbiur  in  einer 
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veredchtn  Form  ab  nothweiidiges  Bedüffhis»  des  platten  Landes 
im  Begieningsbeziik  Erfurt     ^hsiy  37.  S.  43.  (Pf.   Vi   TUr.) 

-^  A.  Schubert  eifert  hingegen  in  s,  Aufaatze:  Ist  die  Ein- 
filhmng  der  ehemaligtn  Dorf^Chimgen  Wttnechenswenh^  oder  gar 
ein  Bedfiriniae?  in  der  Qerl.  med.  Ce»tial*Z(g.  38.  St'  10  u.  II. 

-—  Bemeilntt^en  sn  Fischer'a  Schrift  madit  Oppeln.  ihi* 
dem  St.  S6. 

~^  In  den  Bemerk,  eines  alten  Phjsicus  tkher  die  neue 
Reform  in  dem  Pre^es.  Medicinalwesen  und  über  die  dar- 
auf bezügliche  Schriften  ,der  Hm.  Wasserfuhr  und^  Wendt 
(Leipeig,  1888.  Pr.  1  Thlr«)  tritt  der  anonyme  Verf.  im  Ganzen 
auf  Wassexfuhr's  Seile  vnd  eifert  gegen  Weixit,  weiss  aber 
im  Ganzen  sieht  recht»  woraof  es  hier  eigentUch  ankommt 

*-^  Mei-Assess.  J^och/e  Beoension  der  Wasserfuhrschen 
Sdifift  in  der  Zeitg.  Ton  Vereine  f.  Heäkon'de  emdieint  mterm 
Titel:  Das  Königl.  Prens^.  Hedicinalwesen^  be^reffendt 
(Berlin,  38.  16.  Pr.  %  Thlr.>  Sie  ist  keineswegs  im  Interesse 
de»  Gegeimtandes,  sondern  aas  andeen  Motiven  enti^yrungen  9  teU 
Persänikhkeitsilinn,  grosser  Anmassmig  «nd  beadvänkter  Einsid% 
nrie  an»  dea  unpartheüscfaen  gOnstigen  Receasione«  herrorgehi^ 
welche  Wasser  fuhr 's  Schrift  in  der  Berl.  liter,  Ztg»,  in  Ca«- 
^per'e  Wochensebnft^  in  der  Medicin«  Central« Zeitg.,  in  Gers- 
äorf's  Repert.,  in  äer  medic»  chimrg«  Ztg..  und  in  Schmidt'a* 
'Jahrbüchern  erfahren  hat 

<*— ^  Bemerknngen  an  dieser  E ochschen  Recension  gab  Was- 
serfahr selbst  iB  der  Bexi  med.  CentraLZtg.  38.  St  l^.  Eni- 
Kdi  tritt  Rast  selbst  in  die  Sciiranken. 

•^  J.  M,  Rnatr  die  MediciaaWerfassnng  Prenssen», 
wie  sie  war  und  wie  sie  ist»  ^^tenmäseig  dargestellt  und  cfi- 
tisch  beleochtet  BerHa,  38.  S.  200.  (Pr.  1'/,  Thlr.)  R.  ver- 
oCeekt  sich  hinter  seiner  amtlichen  Stellong,  weist  zwar  mit'Rec^t 
manchen  Vorwirf  Ten  sich  ab^  sucht  aber  zugleich  W.  ^iehsam 
ab  Aufwiegler  zu  verdächtigeo.  W.  deckt  die  Bkissen  R's  sc^o- 
nnngdos  aof,  und  antwortet  darauf  sehr  scharf  und  eindringlich  an- 
'  &.  in  s.  Anfgs.  1830. erschienenen  Schrift: 

•^  Ansichten  über- das  preuss.  ]Mlediein^a)wes>en,  yen 
der  jedoch  erst  im  nächsten  Jahrgange  dieses  Werbe,  die  Rede  sein 
kann.  Gründliche  Beleuchtungen  der  Rust  sehen  Schrift  finden'  wir 
aoch  von  Schubert  ia  der  BerL  med.  Central- Ztg.  36.  Nr.  20 
uad  in  der  med.  durorg.  Ztg. 

—  CG.  Neamann  schrmbt  auch  ein  Wort  über  'das  Hedi^' 
cinahresen  im  Preuss»  Staate  in  der  BerL  med«  Centval^ZeituiMg 
38.  St  16.  -  / 

—  Ueber  die  Crewerbestetter-Eieiheit  der  Aerate  im  preuss^ 
Staate  schrieb  A.  Schubert  einen,  sa^.  Aa&atz»  (Ibidem X 
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—  Die  Uebexsicht  des  gegenwärt  K.  Hedicioal-Boamten- 
Personals  in  Preossen  s.  Ibidem. 

—  In  Preassen  ist  der  Beitritt  der  Kreis-Medicinal-Be- 
amten  (Physiker,  Kreiswnnd-  und  Thieränte)  rar  allgemeineli 
Wittwen-  und  Verpflegongsanstalt  nicbt  verstattet,  sondern 
ihnen  nur  überlassen,  die  Zuknnft  ihrer  AngdiÖzigen  auf  andere 
ähnliche  Weise  .sicher  zu  stellen ,  wozu  Sit  alle,  bei  dieser  An- 
stalt nicht  respectiobsßdiige  Beamte  die  neubegrflndete  Berliner 
»allgemeine  Wittwen-Pensions-  und  Unlerstätinngs-Casse  Gelegenheit 
bietet 

—  Auf  die  Frage:  Wie  lange  ein  der  Wuth  verdächtiger 
Hund  beobachtet  werden  mÜ8S>e,  um  ibn  fiir  unverdächtig 
erklären  zu  können,  erwiderte  das  Curatorium^der  Thieranzndschul* 
angelegenheiten. Folgendes ^  GewAnlich  bricht  die  Krankheil  3— -6  ' 
Wochen  nach  dem  Bisse  ans,  oft  audi  später, 'Weshalb  die  Hunde 
12  Wochen  ii^  Contumaz  bleiben '  mflssten.  Doch  könnte  durch 
die  Behandlung  in  der  Contumaz  die  Entwickelung  des  Gifites  auf«« 
gehalten  werden,  und  noch  später  die  Wuth  ausbrechen«  In  der 
Regel  mttsste  dahet  das  Gesetz  vom  8ten  August  1838  seine  An* 
Wendung  behalten,  nach  welchem  verdächtige  Hunde  sofort  getödtet 
werden  sollen.  ^ 

—  Die  neuesten  Yerftgimgeli  fiBer  den  Handel  mit  Giftwaar^i 
im  Preuss.  Staate  enthalten  schon  Bekanntes.  (Med.  Vereins-Zei<- 
tung,  1837.]) 

—  Nach  Elug's  amtlicher  Uebersicht  sind  von  den  399  Can- 
didaten,  die  sich  deq  ärztlichen,  wundäxztliqhen  und  pharmaceut 
Staats -Prüfungen  in  Preussen  .1837  imterzogen,  285  (146  als 
Medici  und  Ghirurgi,  12  als  Medici  allein,  65  ^  Wundärzfa  und 
72  als  Apotheker)  bestanden.  (Ibidem). 

—  Nach  der  Generalttbersicht  des  Militairkrankenbestan-. 
des  sind  im  J.  18d7  im  Ganzen  153,267  Kranke  behaiidelt  wor- 
den, von  denen  4998  Ende  Decembter  im  Bestände  verblieben,  und 
148,269  in  Zuwachs  gekommen  waren.  Ydh  den  insgesammt  be- 
handelte^  153.267  Kranken  sind  genesen  146,131,  vermisst  13, 
invalide  geworden  421,  g^torben  1710  (worunter  .232  Invaliden,^ 
74  Selbstmörder  und  44  Verunglfickte).  Am  Schlüsse  des  Jahres 
1837  verblieben  noch  in  der  Behandlung  4992  (worunter  846 
Reviedcranke). 

--  DieBefugniss  zur  Führung  des  TitekPhysicus  in  Preus- 
sen, kann  jetzt  nur  vom  Ministerio,  und  nicht  mehr  Von  Hagistrats* 
behörden  oder  Corporationen  ertheilt  werden.  (Ibidem). 

—  Eine  Preuss.  Ministerialverfiigung  nimmt  Rttcksicht  auf  die 
Verordnung  der  Blutegel,  da 'Versuche  ergeben  haben,  dass  die 
Enei^e  des  deutscheii  Blutegels  zu  der  des  ungarischen,  in  Hin- 
sicht auf  froheres  Einbe^ssen,  .längeres  Saugen,  und  die  Menge  4les . 
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eingesogtaeii  Blutes,  sich  etwa  wie  1  )ni  2  vedialt.     (Horn's 
JoHrnal.  Doppelheft  2.   1837).      , 

—  Eine  Vetftigaiig  des  Preuss.  Mkdsteriums  rem  1$.  Juli 
1836  enthält  die  Vorschriften  cor  schnlwissenschafilichen  Prttfong 
der  nicht  immatricnlationsfthigen  Kandidaten  des  Hedic  chirorg. 
Stadiums.  Hierher  gehören  jene  Männer,  welche  sich  ztt  kOnftigen 
Wundärzten  Ir  oder  2r  Klasse  ausbilden  wollen.  -  (Rii8.t's  Ma- 
gazin. H.  1.  1838). 

—  Medicinalcharte  des  Königreichs  Sachsen  nach^  den  ^neuesten 
offidellen  Materialien  und  Mittheilungen  des  sächsischen  statisti^cheii 
Vereins  entworfen.  Leipzig,  38.  (1  Bl.  in  Kupferst  mit  Blum. 
Pr.  V«  Thlr.).  Nach  einer  im  August  1838  erlassenen  Ministe- 
rialverordnung  ist  im  Königreiche  Sadisen  die  bisher  bestandene 
Physikatseintheilung  aufgehoben  worden  und  an  deren  Stelle  ist  eine 
neue  Eintbeilung  tn  35  Medicinal-  und  9  Veterinärbeurke  ge- 
treten. Zur  Uebersfcht  dieser  TölUg  neuen  Medicinaleintheilung, 
die  luit  der  Eintheilung  Sachsens  in  Amtsbezirke  nicht  übereinkommt, 
.ist  die  Yon  dem  statistischen  Vereine  des  K.  Sachsen  firfiher  her- 
ausgegebene, durchausi^  auf  o£ScielIen  Iffittheilnngen  und  Messungen 
begründete  Charte  in  der  Art  ilhuninirt  "worden,  dass  die  Medid- 
nalbezirke  sowohl,  als  die  Veterinärbezirke  in  ihrem  Verhältnisse  zu 
deo  vier  Kreisdirectionen  deutlich  und  bestimmt  iu  die  Augen  üalleo. 

-^  Regulativ  über  Behaiidlung  der  Leichen  und  deren 
Beerdigung  in  der  Parochie  Glashütte,  verfasst  und  mit  Genehmigung 
der  Kön«  Kreisdirection  in  Dresden,  herausgeg.  .vom  Justizbeamteii 
G.  A.  Lasman.     Dresden,  37.  S.  16.  (Pr.  '/•  Thlr.) 

.  —  König  in  Stuttgart  ladet  zur  Theilnahme  an  Begrflndung 
einer  Pensionskasse  für'  die  von  Aerzten,  hohem  Chirurgen,  Apo- 
thekern und  Thierär^ten  Würtembergs  binterlassenen  Witten  und 
Waisen  ein.     (Würt.  med.  Corr,-Bl.  Vin..l838). 


Hy^eine^  Diätetik  ^  P^storal-  ond 
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JESeim  Eingänge  in  diesen  letzten  Abschnitt  des  L  Theiles  dieses 
Werkes  müssen  wir  Torweg  bemerken,  dass  wir  unsere  schon  im 
▼ürigen  Jahrbache )  Th.  I.  S.  441,  ansgesprochene  Ansicht  über 
afterärztKche  Bildong  noch  nicht  geändert  haben.  So  lange  itns 
indessen  fast  tägliche  Erfahrungen  überzeugen, '  dass  die  Menschheit 
mit  der  Hygea  noch  keinesweges  überall  ausgesöhnt  ist,  werden 
auch  Aerzte  solche  physiologiscfae,^  allgemein  aetiologische  und  me- 
dicinische  Schriflen,  die  bei  ihren  Gesundheitsverhaltungslehren  \mi 
Heilanweisungen  in  anrathender  und  abrathender  Tendenz  im  Ganzen 
'  nur  auf  diätetische  und  allgemeine  therapeutische  Yorschnfien  sich 
beschränken,  in  ihren  Wirkungskreisen  zur  Leetüre  zu  empfehlen 
haben.  Es  kann  ja  in  der  That  ihnen  selbst  nur  angenehm  sein, 
wenn  da,  wo  abergläubischer  Dünkel,  verjährte  Vorurth^ile,  hypo- 
thetische Aft'erweisheit  und  Chai^latanismus  aller  Art  zu  besiegen 
sind,  an  deren  Stelle  gesunde  physiologische,  hygiastische  und  the- 
rapeutische Wahrheiten  treten,  die  theils  den  Nichtarzt  über  phy- 
siologische Verhältnisse  vernünftig  aufklären ,  theils  den  Arzt  da, 
wo  er  fehlt,  für  den  ersten  Augenblick  zu  ersetzen  vermögen,  und 
theils  Aufklärungen  über  die '  wahre  Stellung  der  Aerzte  zum  Pu- 
blikum zu  verbreiten  vermögen. 

-Obenan  zu  diesem  Zwecke  steht  folgende  Zeitschrift:  ^ 

—  H.  H.  Beer's  Neue  Folge  der  Gesilndheitsteitung, 
deren  2r  Jahrgang,  Wien,  1838,  in  4  Quartalbänden  fUr  4  Thlr., 
erschienen  sind.  Dieses  ärztliche  Yolksblatt,  deren  ältere  Folgen 
von  A«  D.  Bastler  seit  1830  ,edirt  wurden,  ist  eben  so  wichtig 
durch  seinen  sehr    gemeinnützigen   Inhalt,    ab    interessant,  dordi 
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die  bald  eamkt  «nd  batd  kmdre  Bthandlwig  aeiner  oaiuiigfaflhQB 
Slone* 

-—  Vmt  J.  A.  HoffmaBii*8  glctchjalb  cmpfieUaMwertlier  £ii-< 
eyclopäditt  der  Diätetik  oder  aUgemeuies  GesuidiieitdezioM^ 
das  1834  be^nnen  hat,  ist  diQ  8te  und  dteLiefcnugencbieae»; 
Leipz.  38.  (Pr.  %  Tfalr.)-  Sie  mdassl  aii£  S.  «37  ^864  die 
iüräbd :  NackgebaH  •--*  Schialivadieii. 

.  —  Zur  Diätetik  der  Seele  liefert  Ernst  Fieiheir  ▼.  Fenck^ 
9ersleben  (Wien,  38.  S.  155.  Pr.  %  Thlr.)  .sehr  schätzbare  phy- 
siologische Fragmente  von  ethischem  Principe  und  physiologischer 
Basis,  bestehend  aus  XI  Segmenten,  die  in  gutem  innerm  Zusam- 
menhange stehen. 

—  Physikus  Dr.  M.  Macher  übergab  uns  eine  Pastoral- 
heilknn-de,  (Leipz.  1838.  S.  446  in  8.  Pr.  1 V,  Thlr.),  nämlich 
«ine  gute,  kurzgefasste  Pastoral -Anthropologie,  Diätetik  und  Medi- 
cin,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  in  den  k.  k.  Oest  Staaten 

a  -  ^ 

geltenden  Sanitätsgesetzen  und  Verordnungen. 

-^  C.  F.  L,  Wildberg's  gemeinnützige  Belehrung  über  die 

Ton  der  Natur  des  Menschen  bezeichneten  Grenzen  derBefrie- 

.digung  des  Geschlechtstriebes  und  den  allemal  nachtheiligen 

Folgen  ihrer  Ueberschreitung.     (Insbesond.  fiir  Jünglinge  gebildeter 

Stände).    Quedlinb.  1838.  S.  34.  (Pr,  %•  Thlr.) 

—  A.  L.  Rebe:  die  sichersten,  untrüglichsten  Mittel  etc.,  gegen 
die  durch  Onanie  oder  Unmässigkeit  im  Genüsse  des  andern  Cre- 
schlechts  herbeigefiihrte  Impotenz,  Pollutionen  etc.  Nordhausen,  38. 
S.  48.  (Pr.  y^  Thlr.).  Diese  Schrift  steht  der  vorhergenannten  von 
Wildberg  sehr  nach. 

—  A.  F.  Fischer  (j):  Auf  welche  Weise  vermögen  sich 
Schwangere  vor  MissfkUen  utad  Wöchnerinnen  vor  dem  sich  leider 
nur  zu  häufig  ereignenden  traurigen  Ausgange  des  Wochenbettes 
sicKer  zu  stellen?   (Leipz.  38. ^S.  217.  Pr.  %  Thlr.)        > 

—  W.  Andresse:  Dringender  Rath  an  Mütter,  Erzieher  und 
Enddierinnen,  die  Erforschung  der  verborgenen  und  verheimlichten, 
und  die  rechte  Beachtung  der  oft  übersehenen  Ursachen  des  weissen 
Flusses  oder  Gebärmutter -Catarrhs  und  die  darauf  sich  gründende 
zweckmässige  Behandlung  etc.     Berlin.  S.  Q5.  (Pr.  \  TUr.). 

—  Ewald  Hartenbach:  Die  Pflege  der  Kinder  von  der 
Empfängniss  bis  zum  Eintritte  der  Pubertät  etc.     Quedlinb.'  S.  216.  . 
(Pr.  %  Thlr.). 

—  Rohatsch:'  Die  Erankenkochkunst;  als  Fortsetzung 
von  Hufeland's  Makrobiotik.  Stuttg.  38.  S.  302.  (Pr.  1  Thlr.) 


Wir  begnügen  'uns   mit  der  AuÜEählung.  dieser  kleinen  Reihe 
von  Schriäe^,  indem  der  zweite  Theil  dieses  Jahrbuchs  die  Titel 
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\ 
■och  einiger  gnten,  vom  Auslände  uns  zngekonmieneD,  entkalteD 
wird.  Hinsichtlich  der  übrigen  jüngst  erschienenen  ganz  nnbedeu- 
tenden  Schriften,,  welche  grösstentheils  Yon  ilüren  Verl^eni  nur  mit 
Denen  Umschlagtiteln  edirt  worden  sind,  verweisen  wir,  wie  im 
Tergangenen  Jahre,  auf  die  Bibliographie  in  L.  Chonlant's  hi* 
stör,  literar.  Jahrbuch,  Jahrg.  II.,  I^ioipzig,  1839.  S.  87  seq.,  iro 
auch  die  vollständige  Literatur,  der  Thierheilkuiide  des  ▼or.  Jahres 
sich  verzeichnet  findet. 
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Slutcrfamyie»  15«.  Caries  pedum,  195. 

lutextravasate  in  dar  Brusthöhle,  Cariöser   Unterkiefer,    hergestellt, 
193.  195. 

Blutflecken,  tt^  ^79.  Cataracta ,  229.  —  tremola  lapid., 

Bltttflflsae^  154.  230.  —  central,  eapsular.  anter. 

BltttköipercheU,  39..41.  228. 

Blutlasstfn,  99.  •--    HtmlVs    Methode,    d.    zu 

Bbilsanger,  kflaslUdker,  219.  stechen,  234. 

Bhitumiauf,  Mittel  zur  Regulirung  Catheter,  Application  d.,  218.  — 
d.,  219.  erweichter,  218. 

Böklet,  332.  Cavitas  tympani,  53. 

Bfifaiae»  h&uUge,  s;  Croup.  Cbarite  zu  Berlin,  ab.  d.,  17. 

Brand,  s.  Gangrän.  Chemie  u.  Pharmacie,  Würdigung 

Brechnhr,  bei  8cbvangem  modi-      d.,  300. 
ficirt,  250.  --7  Urtk^oin  g.  d.  Chenopodium  olid.  als  Emmenago- 
'asiatische,  306.  guro,  310. 

Brechweinstein  y    bei    psychischen  Chinin,  109.  —  gg.  intermitt.  £pi< 
Krankheiten,  183.  lepsie,  138. 

Bruch,  a^^  satunk  gg.  eingeklemm-  Chinkrgica  BMteria,  Handbuch  d., 
ten,  M2.  --  d. . untern  JSxtremi-      188. 

lilien,Zehenttü9elb., 75.— Sehen-  Chirurgie,  Analekten  d.,  189.  — 
kel-,  202.  -^  d.  ßchenkelbein-  üandbuch  d.,  188.  >-  Handwör- 
halses,  75.  r-  eingehlemmtery  terbuch  d.  gesammten,  189.  — 
Tajis  d.,  292.  — -  Inguinal-,  in-  liandbueh  d.  plastischen,  189.  •— 
carcerirt.,  203.  ^  Wasser-  d.  Wörterbuch  d.,  f. Wundärzte,  189.  ^ 
Halses,  203.  -^  Wasser-,  Wein-  ^  Handwörterbuch,  189.  —  ope- 
injecticm  gg.^  203»  «  rativ. ,   Charakteristik  d.  neuen, 

Bruchbalsam,  322.  206. 

Bmchbaad«  Leistan-,  216.  Chinugisch-augenärztliches  institttt 

Bruchoperation,  Verband  nach,  215.      zu  Halle,  1^.  —  ophthalmologi- 

Bnichscbnitt,  als  radicale  Heilung     sehe  Klinik  zu  FreOiulrg,  190. 
dl  Bribohe,  216.  —  Diarminvagi-  Chirurgische  Kupfertafelo,  189. 
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ChimiglBeiier  Almanach,  189.  DamgesehwQre,  113. 

— >  iuinainentariain,  306.  Damiächleimhaat  in  d.  asiat.  Cbo- 

Chlorgold,  gg.  Bleitnorrhö,  312.  lera,  76. 

Cholera,  144.  145.  146.  147.  148.  Delirium  tremepa^  141.  —  nach  Bei- 

149.  150.  ladonna,  141. 

Cholera  -  Epidemie    des   Büdlicbeii  Diabetes,  üb.,  156. 

Frankreich$,  16.  Diätetik  d.  Seele,  387. 

—  -Leicben,  60.  — -  {)b.  d.  Aus-  Diagnostik,  iU).,  96. 

eehen  d.,  375.  Digitalis,  119. 

Chorea  St.  V.,  durch  kalte  Bttder  Diplopia,  asa  foetid.  gg.,  232.  — 

geh.,  138.  —  kalte  Begiessungen      vesicat.  perp.  gg.,  232. 

gg.,  139.  —  Inf.  nicot.  ^g.y  138.  Dissertation,  die  Expedition  nach 

—  Cupr.  aulpb.  gg.,  139.  --  Zink-      Griechenland,  380. 

oxyd  gg.,  139.  Dissertationen,  Sammlung  von  über- 

Chonon,  Degeneration  d.,  77.  setzten,  22. 

Chlorkalk,  113.  Diuretica,  ttb.  d.  Wirkung  d.,  308. 

C3hroni8che  Krankheiten,  178.  Dorfbarbier,  382. 

Cisticercus  cellnlos  im  Auge,  231.  Dorfchirurgen,  tth.  d.  Einf&hning 
Clavicnla,  Nekrose  n.  Regenerat.      d.,  383. 

d.  Akromialendes  d.,  195.  Droguerie-yraarenknnde,.300. 

Commo(iocerebr.,s.Gehimerschtttt.  Drommelfell,  s.  Membr.  tymp. 
Coacretion,  Analyse  d.  tbierischen,  Drommelhöhle,  s.  cavit.  tymp. 

82.  Driburg,  332. 

Concretionen,  anorganische  im  Ple-  Drüse,  Exstirpation  d.  Kropf-,  212. 

XUS  d.  Himventrikel,  83.  —  Exstirpation  d.  Schild  •,  2ll 

Condylome,  72.  166.  — Exstirpation  d.  Unterkiefer-, 

Coniin,  Pupiilenerweiterung  durch      212. 

Ausdiünstung  d.,  318.  Drüsen,  Textur  d  ,  57. 

Contagium,  95^  Dyskrasien,  ttb.  locale,  201. 

Contagiosität,  j05. 

Contracturen  d.  Füsse,  238.  Eclampsia  parturientium,  258. 

CoDTolsionen,   allgemeine,    durch  Ehe,  kinderlose,  bei  ZeugungsfUhig- 

Schreck  gebeilt,  134.  keit,  365. 

Copaivhalsam,   Zungenentzündung  Eibläschen,  üb.  d.,  35. 

bei,  322.  Eihäutchen,  Nutzen  d.  b.  Excora^ 

Cornea,  Auswüchse  d.,  51.  tionen,  194. 

Coxalgie,  132.  195.  Eierstock,    eigentbümliche   Enfar- 

Cretinen,  üb.  d.,  185.  tung  d.,  278.  —  Function  d.  ver- 

CrotomM,  gg.  rhenmat.  Zahascfamer-      grösserten,  279.  —  Sackwasser- 

sen,  223.  sucht  d.,  278. 

Croup,  118.  291.  -r*  Entstehung  d.  Eiubalsamirung,  Ob.  —  von  Leich- 
aus   Rückenmarksreizang,    292.      namen,  373. 

-^  intermittirend,  292.  —  neues  Einbalsarairungsmethode,  84. 

fieilverifahren  gg.  Rachen-,  292.  Eisen,    314.   —  -Bereitungsart  d.< 

—  u.  dessen  Behandl,  292.  —      kohlensauren  Zucker-,   315.,-— 

—  torpider,  291.  — -.  kohlensaures  bei  Chorea,  315. 
'  Cuprum  sulphuric,  118.  —  s^.  Cho-  Eisenoxyd hydrat    gg.    Arsenikver- 

rea  St.  V. ,  139.  —  gg.  Croup,  giftung,  342.  . 

312.  Eisenoxydul,  blausaures  gg.'Epi- 

Cyaaosis,  10&  lepsle,  138. 

Cyklopen  -Kindskopf,  64.  Eisenpräparate,  physiologischeWir- 

Cynanche  subungualis,  108.  *  kung  a.,  314. 

Cyrrhosis,  67.  Eiter,  69.  70. 

Eiterbildung,  70. 

Darmdwchrisse,  218.  Eiterung  d.  Stirnhöhlen,  117. 

Darmfisteln,  218.  Elektricitfit,  35.  94, 
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Electropunctur  des  Herzeos  In  Er^  Exarticulatioii  eines  Vorderfnsses, 

mangelung  von  Leichenfaäusern,      213. 

373.  Exsudate,  üb.,  67. 

Electuarium  anthelmint.  Stoerckit,  Extraetum  oleoso  resinoa.  cubebar., 

324.  gg.  Nachtripper,  308. 

Elephantiasis,  130.  —  nach  Abor- 
tus, 130.  Farbenmischung  In    beid.   Augen» 
^  Elixir  vilr.  Mynsicht.  gg.  chronisch.   .  49.  332. 

Erbrechen,  300.  Farbe,nsinn,  Mangel  d.,  49. 

Embryotomie,  270.  —  Zulässigkeit  Febrts  scarlatinosa,  125.  —  vario- 

d.,  270.  loso  ohne  Exanthem,  125. 

Empfangniss  ohne  vollzogenen  BcIt  Ferrum,  s.  Eisen. 

schlaf  ist's  möglich  ?  364.  Fieber,  polizeiliche  Maassregel  gg« 

Ems,  ttb.,  332.  — Beschreibung  v.,      Scharlach-,  378. — gastrisch-ner- 

329.  —  Gesetze  üb.  d.  Simula-      vdses,  112. 

tionswesen  des  Erzherzegthnms  Fett -Ablagerung,  70.  71.   -*-  -Er- 

Oeslreich  ob  der,  382.  zengung,  157.  -^^  •>  ^ocbl,  159.  — 

Encephaloma,    siehe  Gehirnerwei-      Verwandelung,  70. 

chung.  Flechte,  nässende,  129. 

Encydopädie  d.  Difitetik,  387.  ^  Fleischmole,  sackförmige,  260. 

d.  staatsUrztlichen  Praxis,  345.  Fluor  albus,  amon.  mnr.  mart.  gg. 

—  d  Slaatsarzneikunde,  345.  —      281, Kreosot  b.,  281. 

u.  Methodol.,  Grundriss  d.,  9.      Fötus,  Bewegung  ein.  4  monatl., 
Entbindung    zweier    zusammenge-      257. Geschlecht,  Erforschung 

wachsener  Kinder,  271.  d.,  257.  — Geschwulst  am  Kopfe 

Entbindungs-Anstalt  zu  Göttingen,      d.,  254.  -^  -Puls,  248.  —  Was- 

Bericht  üb.  d.,  274. Institut      sersucht.b.  ein.  7  monatl.,  260. 

der  Akademie  zu  Dresden,  Be-      «^  Verknöcherong  d.  Kopfnftthe 

rieht  üb.  d.,  274.  «  ein.,  203. 

Enthauptete,  Beobachtungen  an,  60.  Fossilienkunde,    pharmaceutische, 
Entzündung,    115.    116.     —    aus-      299. 

setzende,  106.  »^  d.  Ganglien-  Fotbergie'schen    Gesichtsschman, 

Systems,  113.  --*d.  Rückenmarks,      131. 

117.  —  specifische,  115.  Fraciurr  Anlage  d.  Verbandes  bei, 

Enuesis,  153.     •  209.  — *  beid.  Vorderarmkaocban, 

Epidemien .  zur  Geschiente  d.,  14.      204.  -^  Diagnostik  d.  Schenkel-, 
Epilepsie  durch  Anthelmint.  geheilt,      209.  —  Entbehrlichkeit  d.  Schie- 

137.  —  durch  Chinin  geh.,   137.      neu  bei  Behandl.  d.,  209  —  Go- 

—  durch  Galvanismns  geheilt,  137.      hier's  Verband  d.  Schenkel«,  209. 

—  durch  blau  säur.  Eisenoxydul  —  d.  Ripp«n,  spontane,  204. «« — 
geh. ,  138.  —  durch  Mittheilung,      des  Unterschenkels^ .  208.  —  pe- 

137.  —  durch  Trepanation  geh.,  dis  comminuta,  209.  •—  Quer-,  d. 

138.  —  durch  Verletzung  der  Kniescheibe,  208.  —  Splitter-,  d. 
Schädelknoche«!  geheilt,  138.  --  Speiche,  204.  —  Ursache  d.  Ver- 
kleines Gehirn  in  d.,  137.  kUrzung  der  Glieder  bei  Ober* 

Epileptic.  insana  malitia,  351.  schenket-,  210. 

Episiorrhaphie,  272.                       '  Frauenkrankheiten,    Analecten    f., 

KpistHxis,  s.  Nasenbluten.  275.  *— Heilformeln  f..d.  Thera- 

EpitheliatzelLen,  52.  pie  d.,  275. 

Epilhelium,  Üb.  d.,  37.  Frauenmilch,  ehem.  u.  physiolog. 

Erbrechen,  chronisches,  152.  —  von  Verhalt,  d. ,  55.  . 

^  Fröschen,  152.  Friesel,  105. 

Erhüngteü,  Obduction  ein.,  359.  Frucht,  sausende  Bewegung  ein., 

Erysipelas,  127.  innerhalb  d.  Gebärmutt.,  250. 

Exantheme,  chronische,  129.  Fungns   crispus    in   Abaehrungen, 

lOxartlirulation  d.  ganz.  Hand,  212  312. 
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Fnngiui  medttl.,  8.  JHarksehwamm.  behirnenfcblttterung:,  üh.,  10:).   — 
Furor    uterinus,    nnausgebildeter,      Zustand  )>.,  351« 

283.  Gehirnerweichung,  141. 

Fnssschweisd,  Mitte]  zur  Hervor-  Gehirhbypertrophie,  2\M}. 

mfunj;  d.  unterdrückten,  305.       Gehiruscbwindel,  132< 

Gehirnschlagfluts^',  134. 
Gallensteine,  159.  Gehirn- u.  Rücken  markttk  rank  heiten. 

Ganglion  cervicale  supr.,  Anschwel-      Sammlung  d.,  131. 

lunff  d.,  78,  Geistesstörung,  simulirte,  ;)54. 

Gaügriopatfaia  copropoStica,  133.      Geisteskrankhetien,  Statistik  d.,  20. 
Gangraena   senihs,   104.  —  Zer-      *—  Unterrichtäanstalten  tth.,  187. 

Störung  d.  Fnsszeheii  d.,  194.      Gelbsucht,  17^.   —  d.  Neugebor- 
GastrobrosiSt  79.  nen,  205. 

Gastromalacia,  lö9.  GelenkeeschwOlste,  I6tf. 

Gastroscurhus,  169.  Geienkknorpel,  üb.  d.,  (Mi. 

Gaumen,  Loch  im  weichen,  '218.     Gerberwerkstlitten,  ScbSdlichlieite» 
GebSranstalt  in  d.  Cbarite  in  Ber-      d.,  370. 

lin,  Jahresberrcht  Ob.  d.,  274.  —  GeriehtnriÜiche  Arbeit,  347. 

in  Salzburg,  Geschichte  d.,  274.  GerichtlicheMed.,  Abhandlungen  im 

—  u.  Tindelanstalt  zu  Grätz,  üb.      Gebtete  d.,  348.    —   Lehrb.  d., 
d.,  18.  :i40.  •—  Taächenhuch  d.,  340. 

G«bSrende,  Lagerung  d.,  203.  —  Gerichtliche  Psychologie  Ob.,  350. 

Tödtung  einer,  durch  FahrlSsstg-  Gerichtliche  Sectionenf  Tuschenb. 

keit,  3tS.  f.,  347. 

Gebärmutter  d.  Seeale   com.  ge-  Gerstenkörner,  Joükali  !;g.,  228. 

heilte  Wassersucht  d.,  283.  — •  Geschlechtsleben,  dife  Ünzuverläs- 

Blutflttsse,  Kreosot  gg.,  282. sigkeit  der  iiusäeru  Kennzeichen 

Catarrh,  üb.,  387.  —  -Krebs, Me-      im,  348. 

thod.  hypnoica  gg.,  318. — Riss,  Geschlechtsgemeinschaft,  üb.  aus- 

272.  sereheliche,  348. 

GebSrunvermögen,  weibliches, '275.  Geschlechtstheile,  Missbildun«;  d., 
Geburt,  künstlich  en-egte  Früh-,  255.      81.  —  missgebildete,  04.  —Miss- 

—  ein.    hydrocephalischen  Kin-      biMung  d.  weiblich.,  305. 

des, 254.  —  lUechanismusd.,249.  Geschlechtstrieb,  Dtsstnrt.  üb.  d., 

—  Verfahren  b.  Fusa-,  207.    Ge«      58.  —  Gränzen  d. ,  387. 
bnrts-Helfer,  Beilegung  des  Strei-  Geschlechtsvcrschiedeabeit ,     Dis- 
tes   zweier,   363. Miss-      sert.  üb.  d.,  58. 

griffe  d.,  250.  — Hülfe,  Beiträge  Geschwür,  Fuss-,  kalteDouche  s^^, 

zur  praktischen,  207. Com-      205. 

mentar  z., Celsüs,  244. Hand-  Geschwülste  ,•  72.  —  rheuniatisch- 

bncbd.,*243. Lehrbuch  d.,      scrophnlöse  Gelenk-,  190. 

243. Lehrb.f.Hebammen,244.  Geschwulst    d.    link.   Schamlippe 

— — Journ.f.23. Jojimalistik      nach  d.  Niederkunft,  251.  —  pe- 

f.,244. Zustand  d. rohen,244.      riodiSche,  d.  Zunge,  198. 

GebürtshUlfliche  Beobachtung^  u.  Gesichtslähmung,  133. 

Ergebnisse,  273.  —  £rfanrung,  Gesichtstäuschung,  232. 

26f.  Gesundheit,  Gefahr  f.  d.,  durch  Ho- 
Geburiskunde,    Abbildungen    zur,      wohnen  neuerbauter  Häuser,  370.^ 

243.  Gesundheitspolia^i ,  üb  ,  in  Baden, 
Gefässblutuiig,  traumat.,  192.  380. 

Gefasslehre  d.  Fötus,  30.  Gesundheitszeitung,  380. 

Gehirn,  De>^eneratioh  d. ,  334.  —  Gesttndheit9zusfand- Zürichs,  17«.; 

Verrichtung  d.,  40.    — -Bruch,  Gieht, '10-'). 

290. — ; Erschütterung,  141. Giftgew{ichse,  crvptog. ,  Deutscbl.. 

anticongestives  Heil  verfahren  gg.,      311.  —  Oestreichs,  *m. 

193.  («iftpflamftcn,  üb.  AuLau  d.«  371». 
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Giflwaaren,  Handel  mit;  im  preus. 
Staate,  dS4. 

Glandula  pituitaria/ Entstehung  d., 
34. 

Glaskörper,  Krankheiten  des,  u.  d. 
Netzhaut,  'i25.     - 

Glaucom.,  fib.,  79. 

GIo.ssit7s  d.  8peichclstein,'218. 

Gold,  salzsanres,  gg.  Sypbil.,  167. 

Gonorrhöe,  s.  Tripper. 

Granatworzelrinde  gg.  Bandwurm, 
324. 

Graviditas  tubaria ,  252.  ^  — -  tnbo- 
uterina-,  108. 

Grippe,  109. 

Gutachten  fib.  ein.  ausgegrabene 
Leiche,  357.  —  üb.  ein.  Bauch- 
stichwunde, 356.  —  üb.  ein.  be- 
grab, neugeborn.  Kind,  362.  — 
üb.  Bluterguß  nach  dem  Tode, 
355.  —  üb.  Brastveriet^ung,  357, 
—  fib.  ein.  des  Mordes  Ange- 
klagten, 353.  —  üb.  ein.  d.  Um* 
schlingung  d.  Nabelschnur  ge- 
födtetes  Kind,  362.  ~  üb.  ein; 
erdrosselt.  Kind,  361.  —  üb.  eine 
Erhängte,  360.  --  üb.  ein.  Ehe- 
scheidungsklage, 364.  —  üb.  ein. 


zen  erfolg.  Tod,  357.  Gutaditen 
üb.  ein.  plötzlichen  Tod  nach  der 
Geburt,  363.  -^  üb.  ein.  Rücken- 
markverletzung,  356.  — •  sanitäts- 
polizeiliche,  üb.  verschiedene  €ie- 
genstände,  W^.  —  üb.  ein.  Stich 
in  der  Hirnschale,  357.  -^  iU>. 
ein.  Stuprum  consumat.,  365.  — 
üb.  ein  d.  Sturz  auf  d.  Boden 
getödt.  K.,  362.  -^  üb.  tödllich 
gewordene  Kopfverletzung,  355. 

—  üb.  ein.  tödtlichen  inversio 
uteri,  363.  ~  üb.  eine  tödtltehe 
VerIelzu^g,  354.  -^  Üb.  tödtliche 
Verletzung  d.  Achselsdilagäder, 
355.  —  üb.  d.  Tod  ein.  körpeii. 
Züchtigung,  357.  --  üb.  ein.  To* 
desfalC  357.  —  üb.  ein  todtge- 
born.  K.,  362.  — <  üb.  ein  todt- 
gefund.  K. ,  362.  —  üb.  d.  Ver- 
gtftungssache  mit  Schwefelblau* 
säure,  36^3.  —  Üb.  verheimlichte 
Schwangerschaft,  363.  —  Üb. 
Verletzung  d,  Herzens,  357.  — 
üb.  ein  ausgegraben.  Kind,  361. 

—  üb.  Zurechnungsfabigkeit,  352. 

—  üb.  Zurechnun^sfahigkeit,  353. 

—  üb.  d.  Zür^chnnngsfähigk«it 
ein.  Epileptischen,  351. 


Ertrunkene,  359.  —  ein.  mit  fixem 

Wahne  behafteten  Mannes,  352.  Gymnastik,  medizinische,  238. 

^  üb.  ein.  Gemüthszustand,  350.  Gynäkol.  Miscellen,  285—286. 

—  Üb.   d.   Geisteszustand    ein. 

Fräuleins,  352.    —  Üb.  d.  Ge-  Haare,  SteHunglinie  d.,  37. 
mÜthszustand  ein.  Knaben,  35?.  HSmaturia  rennt,  153. 

—  üb.  d.  Gemüthszustand  eines  Hämorrhogia  hepatis,  107. 
Taubstummen,  352.  — üb.  d  Ge-  Hämorrhia  petechiat,  154. 
mÜthszustand  ein.  Taubstummen,  Hämorrhoidalknoten  b.  einem  Kin- 
353.  —  üb.  d.  Gemüthszustand      de,  294. 

ein.  Todtschlägers ,  351.  —  üb.  HMngebauch,  265. 

^.    Gemüthszustand   ein.    Todt-  Hals,  Durchsqhneidung  des  Muse. 

Schlägers,  357.    —  Üb.  d.  Ge-      sternodeid.  beim  schiefen,  241  i 

mÜthszustand-   ein.    wegen  Ma«  Halswirbel,   Krfimmung  d.,   durch 

jestätsbeleidigten     Angeklagten,      rheumat.  Fieber,  24z.    - 

353.  —  Üb.  d.  Gefängnisse  zu  Handbibliothek  f.  angehende  Che- 

U.  M.  376.  ->-  üb.  Herzensstich,      miker,  301. 

wunde,  356.  —  üb.  d.  jn  Sal*  Handbuch,  d   gerichtlichen  Arznei- 

Bungen  herrschend.  Krankh.,  377.      künde  encyklopäd.,  347.  ^ 

—  üb.  ein  im  Wasser  gefund.  Hanemannisches  HeUprinzip,  179« 
Rind,  362.  —  üb.  eine  im  Was-  Harnblase,  Eiter  durch  d.,  179. 
ser  gefundene  Leiche,  357.    —  Harnconcremenle,  83. 

üb.  ein.  Kindesmörderin<361.  —  Hamftsteln,  durch  ätzende  Bougied 

üb.  ein.   Kindesmord   d.  Stoss,      geheilt.  218. 

362.  —  üb.  eine  Kopfverletzung,  Hammischungs-Veränderung,  58. 

356.  —  üb   ein.  Melancholische,  Hamröhrenstein,  202. 

350.  —  üb.  ein.  Melancholische,  Harnröhrenstrictur,     Bougies    mit 

359.  —  üb.  ein.  nach  Herabstür-      Bleiringen  gg.  217. 
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Hammhr,  153.  Homdopatfaie,  Lehiii.  d.,   179.  — ^ 

Hamsucht,  163.  Prüfung  d.,  179.  —  Jahri>.  f.  d,, 

Haut,  Aufsaugungsthattgkeit  d.,  37.      179. 
Hautkfankh.,  Atlas  d.,  123.  — fib.  Homöopathische      Verdünnungen, 

123.  —  Diagnose  d.,  123,  —  pa- .    178.  —  Heilknost,  Archiv  f.  d., 

tholog.-anatora.  dargestellt,  7b.         179,  —  Praxis,  Repertor.  d.,  179. 
Hautschmutz,  92.  ^       — -  Zeitung,  179. 

Hebammen wesen  in  Zürich,  244.     Hornhaut,  Lröflfmieg  d.,  im  Hype* 
Heilanstalt  f.  Kinder  in  >Vien,  20.      pyon,  233* 
Heilkunde,  Pastoral-,  22.  —  Rhapw  Hot^pital,  s.  Krankenhans. 

sodien  z«  Philosophie  d.,  13-  —  Hubertus-Brunnen,  flb.,  332. 

Zeitschrift  f.  Natur-,  22.  ^  Hufelandische  Stiftung,  7.  Jahres- 

Heilkunst,  Verhältniss  d.  zum  Ge-      bericht  d.,  24. 

nesungsprozesse,  8S,  Hungariae  geiiiu«  morbor.  epid.  in 

Heilmethode,  dynamische,  98.  -^      clinic.  nnivers.«  15. 

endermatische,  99.    '  Hüftgelenk,  Abscess  im,  196.    — 

Heilmittel,  Lehrbuch  d.  chemischen      Entzündung  d.,  196. 

303.  -:-  neues  System  d.,  .303.     Hundemilch  als  Nahrung,  321. 
Heilquellen  Deutschlands,  338.  —  Hundswnth,  s.  Hydrophobie. 

Deutschlands,  Taschesbuch,  .328.  Hydatide  im  Eierstock,  278. 

—  Fliesbergs,  330,  —  zu  Hom-  Hydatidengeschwülste ,  72.   ' 
bürg,  332.  —  zu  Teronicz,  Be-  Hydraryrum  zooticum  gg.  syphiliti- 
schreibung  d.,  331.  — auf  d.  In-      sehe  Kopfschmerzen,  313. 

sei  Thermia»  337.  —  zu  Kreuz-  Hydriatrik,  s.  Wasserheilkunde. 
Bach,  332.  —  zu  Landeck,  332.  Hydropische  Flüssigkeit, .  Bfestand- 

—  zu  Marienbad,  332.  —  zu  Nie-      theile  d.,  81.  —  Faserstoff  in  d., 
deratt,  334.  •—  b.  Petersthal,  333.      82. 

—  in  Püstetiy.  3')8.  —  zu  Rein-  Hydrocele,  s.  Wasserbruch, 
erz,  334.  — -  Salzbrunnens,  336.  Hydrocephalus .  acut.,*  117. 

' —  zu  Töplitz  b,  Trentschin,.  838.  Hydrocephalus  chronic. ,  Eiteraus- 

—  Wiesbadens,  3.38.  *fluss  aus  beid.  Ohren  b.,  289. — 
Heilquellenlehre,  Handb.  d.,  328.         Compression  bei,  289.  290. 
Heilwissenschaft,    Untersuchungen  Hydrophobie,  Behandlung  d.,  139. 

aus  dem  Gebiete  d.,  105.  —  n.  d.  Bisse  ein.  Fucnses,  140^ 

Heimweh,  133.  —  Schrift  üb.,  139.  — 'sponta« 

Hemiplagie,  136.  nea,  139.  —  tödtlicfa  abgelaufen, 

^  Hermaphroditismus,  58.  139. 

Hemiotomie  s.  Bauchschnitt,  Hy^rophthalmus,  227. 

Herpes  exedens  129.  Hygea,  179. 

Herz -Asthma,  141.  Hypertrophie  d.  Leber,  8?.  —  d. 

Herz,  Verwachsung  d.  Herzbeutels      Milz,  157.  —  d.  Milz,  82.  — -  u. 

m*  d.,  77.  —  Verknöcherung  d.      Degeneration  d.  Milz,  82.  -^  d. 

77.         *  Magenmundes,  159.  — .  d.  linken   . 

Herzbeutelentzündung,  108  Ventrikels,  156.  —  u.  Verwach-  ' 

Herztöne,  39.  ^  *        sung  d  Herzens,  159.  —  d.Um- 

HetlUngisches  Instrument,  214.  bellicalvenen ,  156. 

,  Hoden,  Degeneration  d.^  107.  — -  Hypospadie,81.  — durch UmschnÜ- 

Vereiterung  d.,  200.  rung,  217. 

Hodenentzündung  tödtlich'  nach  ge-  Hysteranesis,  277. 

machten  Einwickelungen,  200.  -^ 
HbdenentzUndung      durch      Heft-  Jahrbücher,  Hallischen,  21. 


pflasterstreifen,  167.    —   durch  Ileum, Perforation, d.^64. — Strictur 
Einwickelung  eeheilt,  200.  d.,  64. 

Hürinstrumente,  236.  Ileus,  154. 


Ho&jöopathen,  Zulässigkeit  d.,  als  Impfröhre,  Bretonneau'sche,  219. 
Geriehtsürzte^  372.  Impfstoff,  frischer,  214. 
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Impotenz,  Mittel  gg.,  *387.  Kinderkrankheiten,  üb.,  2S7.  —  Ab- 

Inconlinentia  urin.,  153.  ~  Handlungen,  üb.,  288.  —  Nator 

Indigo  gg.  Epilepsie,  311.  -r- gg;      n.  Behandlung  d.,  388.  —  Hand- 

Ch'orca  St.  Viti,  138.  buch  d.,  288.  —  n.  d   neuesten 

Influenza  s.    Grippe.    —    epidem.      Ansichten,  288. 

Stuttgards,  10.  Kindermord,  üb.,  361. 

Infus,    rhei    c.  Manna  gg.   mictus  Kirchhöfe,  Anlegung  iib*r  v.,  373. 

crucntus  324.  Kissingen ,  332. 

Iniermittens,  109.  —  errutica,  109.  Klinik,  medizinische,  104. 
'     —  perniciosa,  109.  KlnmpfTuss,   eeheilt  vermittelst  d. 

Intestinalnervenfieber,  115  Sennendürcnschneidniig .  240. 

Intiissus-ceptio  intestin.,  154.  Knie,  apon^urotische  Anscnwellnng 

Inunclionskur,  Verhütung  d.  üblen      d.,  195. 

Folgen  d.,  305.  ^  Kniegelenkknoroel ,    37.    —    Ver- 

jT)d,   Wirksamkeit  d.,  311.  —  gg.      letzung  d.,  195. 

iScropheln,  102.  ^  Kufegeschwülst, 'Colophoniumgg. 

Iris,  Coloböma  d.,  230.  195.   -i-  rheumatische,    195.    — 

Irrenanstlaten,    Einrichtung  neuer,      weisse,  195. 

17.  Knochenconcremente,  83. 

Irren  Statistik,  ]83r  Knochengewebe,  üb.,  75. 

Irritation,  89.  ^  Knochenlehre,  s.  Osteologie. 

Ischuria  parnlytica,  secale  cornuf.  Kohlensäure,  giftig  auf  Blutegel,  306. 

gg.,  309.  Konvulsionen  durch  einen  Tausend- 

Ischias  post».  nervös.,  132.  fUssler   hervorgerufen,    134.   — 

Juniperi  oleum  als  Ableitungsmit-      einer  Erstschwangem  durch  Ka- 

tet,  310.'         .  lom.  u   Jalap.  beseitigt,  258. 

Idiosomnamhultsnius,  186.  Kopfblutgeschwulst  d.  Neugebom. 

Ixodes  raninus,  105.'  71.  290. 

Kopfsrind,  139. 

Kopfknochen,  schlechte  Entwicke- 
Kaiserschnitt     hei     verheimlichter      lung  d. ,  290. 

Schwangerschaft,  209.  —  glück-  Kopfschmerz,  metastatischer,  131. 

lieh  für  Mütter,  209.  —  u.  Kind,  Kopfverletzung,  Dysurie  nach,  192. 

'208.  —  unglücklich  für  Mütter,      —  ohne  Trepanation  geheilt,  192. 

209.  —  schwere,  192.  —  Beitrag  zw 

Kali    hydrojodi.   gg.   Lues  secun-      Lehre  d.,  353. 

dar,  312.  —  gg.  Syphilis,  311.      Krämpfe  diircb  Uebertragung,  138. 
Käpillargefässe,  41.  Krampf  n.  Krämpfe,  135. 

Karhunkel,    Behandlung    d.,   205.  Krätze,  üb.  d.,  127.    —  Aetzkalir 

—  contagiöser,  Schrift  üb.  205.      seife  gg.  128.  —  Bebandlfing  d., 
Karlsbad,  Auskünfte  üb.,  331.  —      128.  —  falsche,  127.  —  Mischung 

Monographie  v.,  331.  —  Mono-  ge.  305.  —  Schwefelsäure  gg. 
graphie  vow,  f.  Laie,  331.  —  v.  128.  —  Theereinreibungen  gg. 
Fllaraczek  331.    —    Salz,  ;33l.      128. 

—  Wasser,  künstliches,  331.        Krätzthier,  13; 

Karlsbrunn,  Stahlquellen  zu.  331.  Krankenhäuser,  chirurgische  Klini- 
Keuchhusten,  133. — Epidenrie,l33.  ken  d.  pariser,  19.   — •   Armen- 
Kind,   ein   begrabenes,    lebt  beim  zu  Driburg,  18.  —  zu  Hamburg,- 
Aufscharren    wieder   auf,    303.  '  üb.,  v.  Chirurg.  Abtheil,  d.,  IS. 

—  Lnftansaugen  b.  scheintodten,  —  Münchens,  19.  — pauliner-za 
290. — Verletzung  eines,  im  Ute-  Heilbronn,  üb.  d.,  18.  —  zn 
rus,  200.  —  blaugeflecktes,  200.  Pforzheim,   19.   —  zu  Stuttgart, 

—  Pflege  d.,  im  ersten  Lebens-  Ausschlagkranke  im,  19.  . 
jähre,  288.  —  Ursachen  d.  Sterb-  Krankenbestand  d.,  WÜrtemb.  Ar- 
lifhkeit  d.,  288.  meecorps  J.  (30.)  20. 

Kochkunst,  387. 
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Kiankheit,  ein  Afterorganismns  wi-  Lebensdaaer  d.  Maler,  20. 
derlegt,  91«  —  einfache,  conpli-  Leberabscesse  173. 
€irte,91.  —  Klassification  d.,  104.  Leberassimilatir-,      blutbereitende 

—  Ursprung  d.,  93.  —  Wesen  Function  d.,  57.  —  EntzUndung 
d.,  93.  —  Analecten,  ttb.  chro*  d.,  122.  — '-  Entzündung  d.  serö- 
nische,  21.  '-^  des  höheren  AI-  8enUeberzDgesd.,122.-^-Gänge, 
ters,  91.  üb.  d.,  57.  — Krebs,  107.  — . 

Krankheitsconstitution,  Üb.,  15.  — -      Thran,  s.  Oleum.. 

Böhmens,   16^  —  zu  Crälsheim,  Leibesversfopfung,  155. 
/  15.  —  zu  Eisterhals,  IG.  —  zu  Leichen,  Regulativ  üb.  Behandlung 
Ems,  16.  ^—  zu  Hannover,  16.      d.,   3S5.    — Häuser,  üb.,   373. 

—  im  Reichnauer  Thale,  10.  —      — Haus  zd  Fulda,  üb.  d.,  381. 
Kölns,  10«  —  der  Stadt  Fulda,  Lepra  tuberculosa,  130. 

J.  34—37.,  16.  —  Lünnenbergs,  Laukorrhöe,  166. 

16.    —  Münchens,   16.    —  zu  Lichtstrahlen,  Empfindung  bei  ver- 

Schweningen,  16.  —  in  d.  Steyer-      schieden  farbigen ,  50. 

mank,  17.  —  Wiens,  17.  Limax  ater,   Saft  d.,   gg.  Tussis 

Krankheitsfälle  zu  Wahingen,  Üb.      convulsiva,  318. 

d.,  19.  Linse,  Resorption  d.  verdunkelten, 

Krankheitslehre,  s.  Pathologie.  230.  —  Structur  d.,  51. 

JKranaheits-  u.  Heilungslehre,  all-  Lippenliildung,  221. 

gemeine,  85.  Lithopädion,  Geburt  bei  ein. ,  258. 

Krankheitszustände  in^  Berlin,  üb.,  Lithotripsie,    glücklich    verrichtet, 

15.  —  üb.  dv  europäischen  Ge-      217. 

sundheits-  o.,  14.  Lopez,  Radix  gg.  Durchfälle,  324. 

Krankentabellen,  23.  Lues,  Salpetersäure  -gg. ,  167.    — 

Kreislauf,  38.  Sub]imatbädergg.inveterirle,16r) 

Kceosotwasser   gg.   brandige  Ge*  Luftdnick,  Einwirkung  d.  vermin* 

schwüre,  308.  derten,  94. 

Kreosot  gg.  herpetische  Geschwüre,  Lunge,  Mangel  d.,  42.  < — Abscess, 

308.  —  im  torpiden  Nervenfie-      107..  — Entzündung,  119.    — 

ber,  307.  Krebs,   107,    — Probe   üb.  d., 

Kreuzweh,  132.     ^  360.  —  Beweiskraft  d.,  361,  — 

Krebs,  Blasen-,  19S.  Schwindsucht,  162. 

Krebs  der  Klitoris,  108.  —  Ope-  Lupus  utceros.  durch  Präcip.  ge- 

ration  d.,  197.  heilt,  204. 

Krebsartiges       -Gesichtsgeschwür  Luxation,  angeborne,  211.    —  d. 

nach  Verwundung,  497.  Daumens,  isil.  *—  d. .Oberschen- 

Krebshafte     DurchTöeherung     der      kels  211.  •—  d.  Oberschenkels, 

iäpeise-  u.  Luftröhre,  171.  Waltmannsche  Methode  bei,  211. 

Kropf,  156.  —*  d.  untern  Kinnlade,   212.  -z^ 

Kuhpoekenlyfnphe,  Resultat  d.  Im-      unbeweglich.  Standb.  212. 

prangen  mit,  124.  LymphgeHisse,  41. 

Kupferoxyd,  Verhalten  des  schwe-  Lypom,  exstirpirt,  213..  214.     • 

feisauren,  gg.  d.  Organismus,  313.  ' 

KrystaÜe,  57.  Madenwürmer,  üb.,  83. 

Magenervfeichnng,  159. 
Labyrinth,  die  feinem  Theile  d.,  53.  Mao;en,  Vergrösserung  d.,  79.  — • 
l<actucarium,  üb.  d.,  318.  Krebs,  207.  -^-Schleimhaut,  53 

Lähmung  d.   untern  Gliedmassen,  Magnet  gg.  Abertus,  252. 

üb.  d.,  136.  Magnetismus,    spontaner,     thieri- 

Langenbrücken,     Schwefel  wasser     ischer,  1S5. 

bei,  333.  —  Schwefelquelle,  163.  Magnesia  snlphunca  als  Purgirmit- 
Laryngorrhagia,  153.  tel,  323. 

Leben,  Einflüsse  zur  Verllingerung  Manganoxyd  gg.,  Scrophulosis,  315. 

0. Verkürzung  d<  menschlichen,  20^  Mania  transitor,  184, 
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Marasmits  senilis,  174.  —  Prosodie,  9.  —  SCaatsttrllAiii 

Marienbad,  Wegweiser  für  Kurgaste,  gen,  Uebersicht  der  Kandidaten 
3^3.  — '  Verhältnisse  za  seinen  %n  d.,  SfH,  —  Topographie  von 
Lebendigen  u.  Todten,  333.  Pesth,.19.  '• — topoffrapfa.  Slüzze 

Marienbader  Kreuzbrunnen  gg.  vonNeisse,  19.  —  Unterlialtungs- 
abortns  ex  plethora,  256.  bibliothek,  23. 

Marienquelle  gg.  Vereiterung,  383,.  Meläna,  172. 

Markscnwamm  d.  HodenS,  170.  —  Melancholie,  1^. 
d.  hart.  Hirnhaut,  170.  —  d.  Ma-  Melanosis  vera,  19S.  . 
gens,  109.    -^  d.  Nieren,  171.  Melanose  d.  Leber,  107. 

—  Heilbarkeit  d.,   170.    —    im  Membrana  tympaai,  ttb.  d.,  52. 
Colon,  17Ö.    —  durch  Sublimat  Menschenblattem,  s.  Pocken, 
geh.,  170.    —  u.  Scjrrhus,  170.  Menstrualblntfluss, Ursprung d., 281. 

—  exstirpirt,  213.  Menstruation,  China  Siusserlich  gg. 
Masern,  üb.,  126.  — Epidemie,  127.  starke,  2S1.  —  fehlende,'  58.  — 
Mastdarm,'  Urinabgang  durch,  200.      Lig.  qiias.  gg.  starke  ^  281.  — 

—  Resection  d.,  218.  praematura,  59. 
Maulbeerstein,  202.                            Mercttr  in    homöop.    Gaben,    179. 
Medizin,   Berichtigung  im  Gebiete  Mercurialeinreibungen,  313. 

d.,  13.  —  Miscellen  aus  d.  (ie-  Mercurius  praecip«   rubr.  gg.  and 
biete  d.,  22.    —  im  Orient,  19.      Syphilis    entstandene    Taubheit, 

—  Polizeigesetzbnch  d.,  366.  -^  >  313.   —  vivus,  Anwendung  d., 
u.  Religion,  üb.,  14.  —  diagno-      106. 

stisch -praktische  Abhandluogen  Methomänie,SchwefelsXiireeg.  306. 

aus  d.  Gebiete  d.,  106.  Metrorrhagie,  s.  Mutterbhttflttss. 

Mediziner,  Reisebilder  ein.  phan-  Miasmen,  95. 

tastisch.,  24.                                  Migräne,  131. 
Medizinal-Beamten-Personal  in  Pr.,  Milch  als  Heilmittel,  320. Ab- 

Uebersicht  d.,  3S4.  sonderung    in  d.  Achselgruben, 

Medizinalbeamte,  Beitritt  d.,  zur  all-      284.  —  u.  Molkenkuren,  319. 

gemeinen  Wittwen-    u.  Verpfle-  Militärdienst,  üb.,  380. 

gungsanstalt,  384.  Militairkrankenbestand,  384. 

Medizinal-Karte  Sachsens,  385.  -—  Militairpflichüge,  Untecsuchimg  d., 

Personen,  Kunstfchler  d.,  345.      380. 

—  Personen,  Fahrlüssigkeit  d.,  MinisterialverRigung  die  schnlwis- 
370.  • — Verfassung  Oestreichs,  senschaftliche  Prüfung  der  Can- 
tlb.  d.,  382.  — Verfassungv  Re-  didaten  des  med.-chir.  Sladiums 
pertorium  d.  preussischen ,  382.      betreffend,  385. 

— Verfassung  Preuss.,  wie  sie  Ministerial Verordnung,    die   Pbysi- 
war  u.  wie  sie  ist,  383.  —  u.      katsvertheiinng  in  Sachsen  be- 
Veterinairpolizei,  Werk  üb.,  365.      treffend,  385. 
—.Wesen,  Ansichten  üb.  d.,  383.  IVfineralisöhe  Farben,  üb.,  377. 
— Wesen,  üb.  Reform  im  preussi-  Mtneralsoolbadeanstalt  zu  Rosen- 
sehen, 383. — Wesen, ttb. preussi-     .heim,  335. 
,sches,  383.  — Wesen,  Hanno-  Mineralwässer,  Gebrauch  d.,  329. 
vers,  381.  -«- Wesen ,^  Baiems,      ^-  Gontener,  330.  —  Karisba^ 
381.  *  der,  warmes,  331. 

Medizinischer  Argos,  21.    —  chi-  Missgeburten,  üb.,   63.    —  s^vei- 
rurg.  Lesebuch,  lat.,  9.  —  Cor-      köptige,  64. 
respondenzblatt,   23.   -*   Krit'dc  Mixtnra   antihectica    Grifüthii    gg- 
ein.    wissenschaftlichen    Grund-      Schwindsucht,  315.  —  snlphur.- 
lage  d.,  10.  —  Lexi<ion,  Nach-      acid.,  163. 
träge  zu  ein.  kritisch  -  etymologi-  Molken  sg.  Abdominalleiden,  92L 
sehen,  9:  —  Miscellen  aus  Paris,  Molengeburt,  260. 
24.    — polizeiliche  Mitth.  f.  d.  Monomanie,  359. 
Wohl   der  Landbewohner,  3^.  Morbi  universales,  89. 
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Morioplastik  9^.  Noma\  Analogie  d.  mit  Gastrema« 

Mo«aiK  V.  Bernstein,  n9.,  lacie,  $2.  — concentrtrte  Schwe- 

Moxa,  Anzeigen  zur  Anwendung  .   felsäure  gg.,  295.   «^  DisB.  fib., 

d.,  304.  —  neue  Art  d.,  220.  199.  —  dtircli   Chlorkalk  geh., 

.Mttckensehen,  232.  295.  —  n^ch  Mercurialfrict.^  i99. 

Mundbildung,  221.  Nosologie,  allgemeine,  9$. ' 

Mutterblntfluss ,  Kreosot  gg.,  282.  Numerische  jVlethode ,  97« 

—  Transfusion  b.,  282.  Nymphomanie  d.  Wttirmer  erzengt, 

Mutlerkorn,  s,  secal.  com,,  284. 

Muttermund,  Rundwerden  d.,  25>. 
Matterpolypen ,  spontaner  Abgang  Obduction  ein.  gewaltsam  Getddte- 

d.,  277.  ten,  350. 

MuUerpolyp  mit  d.  Messer  entfernt,  Oberschenkel,  angebome,  wieder- 

378.   •—  d.  d.   Li«;atur  entfemf,      vereinigte  Fractur  d.,  29G. 

277.  —  d.  d.  Scneere  entfernt,  Obstruct.  aWi,8.LeibesverstopfaBg* 

'277.  Ochsenbremse,  Larven  d.,  in  ein« 

Mutterspiegel,  166.  .  Geschwüre,  165. 

Ohr,  tödtliche  Blutung  aus  d.,  296. 
— Fluss  von  Fliegenlarven,  937« 
Nabel,  spontan.  Eröffnung  d.,  204      — Polypen,  237. 

A-.Sclinur,  Abnormitäten  d.,  259.  Omarthrocace,  Fall  v.^  213. 

— Schnur,  Umschlingnng  d.,  259.  Oleum,  Stheren,  sem.  pim  pic.,  flb. 

— »Vene,  Blutung  aus  d.,  293.  d.,  322.  —  jec.  aseL  gg.  chro« 

Nachgeburt,  Verwachsung  d.,  260.      nische  Hautkrankheiten,  322.  — 

261.  262.    ,  lec.  asel.  eg,  Cyphosis,  322.  — * 

Näeel,  Disser.  üb.,  37.  jec.  asel.  gg.  d.  Folge  d.  Racken- 

Nahrungskanal,  Paralyse  d.,  293.     ,  wirbeldislocation ,  322.    —  jec. 
Narcotica,        Pupiilenerweiterung      asel.    gg.    Lungenscbwlndsutsht, 
'  durch,  317.  ^  321.  —  jec.  asel.  gg.  Scropheln, 

Nase,  wiederersetzt,  221,  —  Auf-      321.  —  jec.  asel.  gg.  nässende 

bauen  ein<^efaHener,  221.  — Blu-      Flechte,  129., 821.  ^  jec.  asell 

ten,  üb.,  154.  — Polyp,  Haarseile      gg.  Tuberkeln,  321.  —jec.  asel., 

gg.  200.   — Polypen,  üb.,  199.        Jodgehalt  d.,  321.  —  jec.  asel , 
Naturalien-  und  Rohwaarenkunde,      Kennzeichen  d.  Sehten,  321. 

Pharm.,  ^MM).  Operation,  Miniatur-Abbildungen  d. 

Naturgeschichte,  pharm.,  300.  akiurg.,  206.  — Methode  u.  Li« 

Naturfehre,  s.  Physiologie.  thotomie,  ^17. 

Nerven,  Entzündung  d.,  68.  — Re-  Ophthalmie«  s.  AugenentzUndang. 

generatson  d.,  48.  —  Structnr  d.,  Ophthalmo-Blenharopyorrhoea,eztr. 

42.  — Faser,  43.  — Fieber,  110.      coni.  gg.  228. 

111.415.  — System,  Verrichtung  Ophthalmologie,  Zeitschrift  f.,  22. 

d.,  46.  Ophtalmo-pyorrhöa,  Senega  gg.  228. 

Nesselfieber,  127.  "  Opium,  Gerinnung  d.,  299. 

'Neygebilde,  knöcherne,  83.  Orichitis,  s.  Hodenentzündnng. 

Neugebomen,  lib.  d.Athmen  d.,  379.  Organon  d.  specif.  Heilknnst,  177. 
Neuralgia  cöliaca   nach  zurUckge-  Orthopädie  in  Frankreich^,  241« 

wichner  KrStze,  132.  Ortbopädik,  operative,  238. 

Neuralgia  der  Hautnerven  dcT  Nase,  Orthopädisches  Institut,  242. 

132.  ~r  puerper.  crural.  258.        Os  sacrum,  fehlendes,  64. 
Niere,  Mangel  der  linken,  80.  —  Osteologie,  Katechism.  d.,  36.   — 

Verwachsung  d.,   185.  — Stein      Tafeln  üb.,  36. 

extrahirt,  217.  — Stein,  Tauben-  Osteotom,  Beschreibung  d.,  208. 

eigross.,202.  — Verschmelzung,  Osteosacrom,  199. 

80.  Ozäna  d.  Alaun^  geh.  204.  —  scro- 

Nitrnm,  s.  Salpeter.  .  phulosa^  290. 

Paipebra,  s.  Augenlider. 

?6 


410  Sachregister. 

Pantins,  d.  Einimpfen  def  Bletinor-  Phimosis,  Folgen  b.  nicht  operir- 

rhö  schwindend,  230.  ter,  217.  —  Geschichte  d.  Ope- 

Paracentese  d.  Brust,  219.  ration  d.,  217.  —  zerstört  d.  Pc- 

Paralysis  d.  5  N.  nach  Ausziehen      nis,  200. 

ein.  Zahnes,  136.  —  tter.  facial.  Phlebitis  ülcrina,  05. 

136.  .  Phlegmasia  alba  dolens,  283. 

Paraphimosis     durch     Zusammen-  Phosphor,  üb.  .311. 

scnnfiren,  200.  Photnophobia  scrophulös.,  228. 

Paraplegie, d. Erkältung b.d.Qrippe  Pbthisis,  Fistelkanal  b.,  163. 

entstanden,    136.     -«   Fontanell  Phtiriasis,  129. 

gg.  136.  Physicus,  Titel,  in  Preus.,  ;)84. 

Pathologie,  allgemein.  87.%—  Beob-  Physiologie,  Anthropo-,  v.  Jeitteles, 

nchtungen  aus  d.  Gebiete  d.,  88."      30».    —  v.  Arnold,  30.     —  v.. 

—  Grundzüge  d.,  98.  —  Hand-      Blsrhoff,  29.  —  v.  Burdach,  30. 

buch  d..  103.  —  Werk  üb.,  1Q3.      —  v.  Canis,  30.  —  v.  Lessing, 
Pathologisches  Princip,  99.  30.  —  v,  Müller,  30.  -—  verglei- 

Percussion  d.  Unterleibes,  96.    — .     chende,  v.  Wagner,  31. 

bei  Schwängern,  245.  Phytogenesis  von  Schieiden. 

Penis,. Blutgeßisse  d.,  58.  —  cor-  Piper  cubobar.  gg.  Gonorrhoe,  308. 

.natus,  168.  —  erfroren,  200.        Placenta  Hypertrophie,  280. 
Perforation  im  Magen,  79.  —  nach  Plj^centa,  Krankheit  d.,  262. . —  Lö- 

gebornem  Rumpfe,  270.  ^      sung  d.  IsurUckgebliebenen,  263. 

t^erfpratio  umbilici  vermib.,  165.  —  secal.  com.  zum  Austreiben 

Pericarditis ,   Digital,  gg.,  119.  —      d.,  309.  — ^^  gg.  zurückgebliebene, 

tödtlich,  120.  363.  —  üb.  3  Wochen  znrück- 

Perinaei  Fistula,    194.   —  Perito-  .   geblieben.  263. 

nalgia,  119.  PlacentargerH'usch,  249. 

Peritonitis,  119.  Plattensee  in  IJngarn,  334t 

.Pessarium,  Entfernung  eines  lang  Pleura,  Verknöeherung,  d.,  77. 

getragenen,  384.  Pleuritis  chronica,  107". 

Pest,  üb.  d.,  113,  114.  Pleuropneumonie,  120. 

Pesth ,   Krankheiten  .  während   der  Plica  pojonica ,  s.  Weichselzopf. 

Ueberechwemmung  V.,  14.   < —  u.  Pocke.  Surrogat  d.  Schaaf-,  lä5^ 

Ofen  in  medizinischer  Hinsicht,      —  bei  nicht  vaccinirten,  124.  — 

382.  Epidemie,  bösartige,  125.  — Eni- 

Pflanzen -Abbildung,  299.    ^^  Be-      demie  d.  Cantons  Turgau,  124. 

Schreibung  d.  Arznei-.  209. Seuchen  in  Würtemberg,  12c}. 

Kunde,  GrnndzUge  d.,  299^  —  -Stoff,     Aufbewahrung    de8. 

Pflege  d.  Kinder,  :%7.  Schutz-,  125. 

Pharmaceutisch- chemische  Praxis,  Podagra,  163. 

Handbueh  d.,  300w  —  Tabellen,  Polyp,  -Gebärmutter-,   254.     —  d. 

301.  Mastdarms,  294. 

Pharmaceutische     Geräthschaften,  Praxis,  medizinische,  102. 

Verzeichniss  d.  301.  Prevorst,  Blätter  ahs,  187.  —  Se 

Pbarmacie,  Handbuch  d.,  301.    —      herin  v.,  186. 

Nothwendigkeit    der   Vertretung  Primitivfasern,  Üb.  d.,  67. 

d.,  bei  den  Nationalbehorden,  300.  Prolapsus  ujer.   eomplet.,  Nieder-  . 
Pharmacodynamik ,  chemisch -ptiy-      kunfl  bei,  271.  —  Heilmethoden 

sioloo;i8cfies  Sysfem  d.,  303.  —      d.,  279. 

Lehrbuch  .d.,  302.  Prosopalgie,  131. 

Pharmacognostisch  -  Pharm acologi-  Prostata,  Hypertrophie  d.,*  201.  — 

sehe  Tabellen,  301.  körnig,  200. 

Pharmacologie,  Handbuch  d.,  302.  Processus  vermiform.,  Entzündung 
Pharmacolo^ische  Blätter,  303.  d. ,  122. 

Pharmacopöe,  homöopath,,  179.  —  Pseudarthrose,   Dissert.  üb.,   210. 

universalis,  301.  — Haarsei|behBehand1ungd.,210. 
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FiK>aä-Al>8cess  geheilt,  ld4.  Scharlach,    ComplicaUou   d.,   mil 

Physische  Heilmittel,  182.  —  Krank-      Pocken.  127.  —  Hirnaffection  bei 

heiten,  183.  —  Medizin,  Zweck      d.,  126.  —  tödtlich,  127. 

d.,  182.  Scheidenblutfluss  bei  em.  72jährlff. 

Psychologie  u.  Psychialrik,  182.  Frau,  282. 

Psychometer,  187.  Scheidenpolyp,  199. 

Puerperalkrankheiten,  263.  Scheintodt,  durch  Erfrieren,  175. 

Pulsation  d.  Herzens,  üb.,  38.     .   Scheintodter,  Wiederaufleben  ein., 
Pyrmont,  332.  174. 

Schilddrüse,  Function  d.,  42. 

QuaddelkiHtze,  128.  ^S^l^^.'"'''  "  ^'  ^'^'''"'  ^^'''""^ 

Schlagadern,  s.  Arterien. 

Ranula  d.  Kinder,'  Lap.  Infern.  ^.^  Schleimbildupg,  69.^ 

292.  ^  Schleimfieber  -  Epidemie,  112.    •- 

Receptirkunst,  Grnndriss  d.,  304.      nervöses,  W% 

—  tabellarische  Uebersicht  d.,  Schleimflüsse ,  166. 
304.  Schlund,  Stein  im,  219. 

Reehtsehen,  üb.  d.,  50.  Schienenschwebe-Apparat,  208. 

Reflexbewegung,  üb.,  48.  Sehrägschnitt,  207. , 

Regeneration  des  Knochens,  59.      Schwangerschaft  ausserhalb  d.  Ge- 
Reiseblicke,  ärzll.  v.  Sachs,  18.  bärmutter,  253«   —  Zerreissung 

R^uvenescenz  v.  Mehliss,  34.  d.  Uterus  während,  253. 

Reprotluction  nach  Carus,  32.  Schwebemaschiene,  208. 

Retroversio  uteri  glücklich  geheilt,  Schwefelbad  Sobinznach,  335. 
27ri   —  nach  der  Geburt,  271.  Schwermuth,  Glaubersalz  gg.,  184* 

—  nach  hinten  reponirt,  272.       Scirrhus,   Druck  bei,  190.  —  in* 
Revaccination,  Resultate  d.,   124.      testini  recti,   197.    —  u.  Mark- 

-r*. Erfolg,  124.  Schwammbildung  d.  Milz,  107.  — 

Rückenmarkbildung  d.,  44.  weitv.erbreitetep,  169. 

Rückenmark,  Faserung  d«,  44.    —  Scoliosis  nach  ein.   entzündlichen 

Häute  d«,  47.  —-Erschütterung,      Brustfieber,  292. 

193.  Scrophel  u.  Tuberkel,  162.  —  -Dy-. 

RückwärtsstUIpung,  s.  Retroversis.      serasie,  Dissert.  üb.,  161. 

Ruhr,  üb.  d.,  151.  Krankheit  v.  Ruete,  161»  —  an 

Ruptur  d.  Bauchdecken,  203.  Auge,  161.   —   Jod  ge.  einge- 

wurzelt^,  162.  —  Patbogenea« 
Sacchar.  satum.  gg.  Lungenblutun-      d.,  160. 

gen,  154.  —  gg.  PhthisiSr  163.     Scorbut,  üb.,  173. 
Sackwassersucht,  172.  Scrotum,  Regenerat.  d.,  201. 

Salicin  eg.  Durch/all,  324.  Secal.  corn.  gg.  Meteorrhaffie,  309. 

Salivatiön,  spontane,  154.  — Mittheilungen  üb.,  309.  -^«[g* 

Salix  fragil. gg.  ahe Geschwüre, 323.      Metrorrhagie,  251.  —  ^ur  fie- 
Salmiakgeist  sg.  Cholera,  323.  förder.  d.  \Vehen,  254. 

Salpeter  b.  Krankheiten  d.  Harn-  Section,  Unterlassung  d.  vollstän* 

Werkzeuge,  323.  —  in  Magen-  u.      digen,  348. 

Darmentzündung,  323.'  Seelenheilkunde,  Grundrlss  d.,  181. 

SanitätsberichC  üb,   Hohenzollern-  Seelenkunde,  183. 

Sigmaringen,  16,  *-*  üb«  d.,  366.  Seelenorgan,  44.   ' 
Sarcom,  Dissert.  üb.,  199.               Selbsterdrosselung,  üb.,  359. 
Sauerbrunnen  b.  Rohitscb,  334.       Selbstmord  v.^Diez,  358.  —  d.  eine 
Scabies,  s.  Krätze.                               Schusswunde,  359.  —  ist  Abwe- 
Schädelbrüche  d.  Neugebomen,  290.      senheit  d.  Geistes  vorauszusetzen 
Schanker,  Aetzmittel  gg.,  167.   —      beim,' 358. Versuch,  185. 

Zinkoxyd  gg.,  167.  Selbstwendune,  Beobachtung  ein., 

Scharfsehen,  49.  271.  —  auf  d.  Steiss,  255. 
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Selbstwendnng,  Fall  v.,  1K54.  Sublimat  gg.  MigrUne,  191.  — 

Selbstdispensiren  d.  Aente,  Qb.  d.,      Rbeumatalgien,  313.    -^ — Bäder 

306.'  ^.  Herp.  exed.;  129. 

Semtotik  ▼.  Suckow,  97.  ~   Supraorbitalscbmersv  132. 

Seucbenlebre  v.  Kölpjn,  95.  Syphilis  durch  Hebamme,  165.  — ' 

Silber,  Salpeters.,  gg.  Epilepsie,  312.      d.  Kinder,  salzs.  Gold  gg.,  294. 

—  gg.  Ophthidmia  neonater., 312.      —  in  Littauen,  168.  —  JodkaK 
Sinne,  Gedächtniss  d. ,  49.  '  gg;  seenndäre,  167.  —  Sublinat 

Soiidarpathologie  u.  Humaralpatho*      gg.,  166.  —  weit  verbreitete,  167. 

Jogie,  88.  Sypnililische     Ansteckung     durch 

Somnambul.  Zustand ,  186.  Tripper,  165.  —  Krankn.,  Dispo- 

Soölbad  zu  SuUe,  336«  sition  zu,  165. 

S.ool-SalzquellenzoDen     Deutsch- 
lands, 335.      .  Tabak,  Wirksamkeit  d.,  318. 
Soor,  Fall  V.,  296.  TabakshUUen,  344.  — •  giftig«,  377. 
Spätgeburt»  258.  Taenia  soHum,  83. 
Sparseife,  spanische,  305.                Tämpaniruug    b.    Gebfirmntterblo- 
Speckeinreibungenr     gg.     Lungen-      tungen,  27jO. 

Schwindsucht,  322.  Tartarus    stibiat.    gg.   Lungeneilt« 

Speichel,  54.  zilndung  u.  Hepatisation,  315. 

Speichelfiuss ,  s.  Salivation.  Taschenbach,  klinisches,  101. 

Spha<!elus  senilis,  195.  Tasterzirkel,  272. 

Spie8sglanz,pharmaco]ogischerVer-  Taubheit   aus   syphilit.  Ursachen, 

such  üb.,  316. Oxyd,  120.  166. 

Spinalmnskel,  Veriauf  d.,  37.  Taubstummen,  Herstellung  d.  Ge- 

Spuhlwürmer,  164.  hörs  b.,  236. —  Werke  ttb.  236. 

S.  rom.,  Abscess  in  d.,  171.  Teplitz,  gg.  stinkenden  Athen,  338. 

Staar,  grauer,   s.   Cataracha.    -^  Temperament  d.  Sängenden,  56. 

schwarzer,  s.  Amaurosis.  Temperatur  d,  Scheide  u.  Gebär- 

Staatsarzneikunde ,    Analecten   d.,      mutter  244.         , 

346.   —    Uebersirht  der  neuem  TertianQeber,  109. 
-   Rechtsliteratur  in  Bezug  zur,  348.  Tetanus,  Blutegel  gg.,  117.  — durch  ' 
Stahlqtfellen  zu  Karlsbrunn,  331.        Entfernen  ein.  Holzsplitters  geh. 
Staphylom,  231.  141.  —  nach  ein.  BauchschnitI 

Statistik  aus  Jlleklenbürg-Schwe.      203.  —  iheumat.  141.  —  SeetioH 

rin,  19.  b.,  140. 

Statistische  Notizenjflb.  d-  im  Kan-  Thanatologie,  59. 

ton  Zürich  armenärztlich  behan-  Therapie,  spezielle,  Nasse*s,  104. 

delten  Krankheiten,  378.  Thierärzte,  wie  können  d.  Gegen« 

Steatom,  Dissert.  flb.,  199.  *—  Fall      den  mit,  besetzt  werden,  368. 

V.,  199.  Thran,  s.  Oleum. 

Steinkohlenbergwerke,  94.  .     Tinct.  semen  colchic.  in  d.  Gicht, 

Stethoskop,  üb.  d.,^97.  163.  —  Thuja  öccid.  ty».,  310. 

Stirnhöhlen,  Eiterung  d.,  193.         Tobsucht,  184. 
Stosoh'sche  Gesellschalt,   Bericht  Tod,  plötzlicher,  175. 

üb.'  d.,  24.  TöülitB,  geognostische  Betracht, 

Strabism.  convergens,  234.  338. 

Stramonii,  Tinctura,  Erblindung  b.  Toxicologie,  populäre,  341^ 

Einreibung  d  ,  318.  Transfusio  sanduinis,  99. 

Strangrinne,  flb.  d.,  359«  Trepan  als  ultim.  refugium,'  206. 

Strichnin  gg.  Hemiplegie,  136.    —  Trepanation,  Beschränkung  d.,  207. 

gg.  Lahmung,  137*  —  >>^  Hemi-      —  Indikation  zu,  207.    —    mit 

Plegie,  311.  —  Versuch^  fib.  d.      glücklich.  Ausgang,  207. 

Wirkung  d.,  311.  Tripper,"  165. 

Struma,  s#  Kropf.  Trismus  nach  Amputation,  141. 

TuberkelbilduAg,  162. 
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'  Tobeiicetn  d.  Mils,  137.  •—  ab.,  73.      ferr.  oxydi  hyprot  g^.,  343.  -- 

Typhlitis  stercorat.,  155.  mit  Schwefelsäafe.  Liq.  Kai«  earb. 

Typhus  abdominalis,  105.     .  gg.  343. 

Typhus,  Wesen  d.,  ,113.  Verkrümmungen,  240. 

Typologie,  04.  Verrenkung,  s.  Luxation. 

Verr.  ven.  tonsill.  16. 

Uebersicht  d.  Gebom  n.  Oestorb.  Versamml.  d.  Natnrforseh  z«  Prol- 
in Braunschweig  (31^ — 35.),  18.       bürg,  24. 

Uebervölkerung  Mittel-Europas,  üb.,  Versamml.  zu  Prag,  24. 

37S.  ,  Verwundung,  Frostanfälle  nach,  191. 

Unguent  Anthenritbii    gg.    chroni-  Virilescenz,  v.  Mehlias,  34. 
sehen  Husten,  315.  Visus  subjectivns,  20.  ' 

Unterbindung  d.  Art.  anonym.,  214.  Vita  reperta,  348. 

—  d.  Art.  cmral.    v.   Dohlhoff,  Vitiligo,  129. 

214.  -^  d.  Art.  crural.  v.  Metz,  Verzeichniss  aller  medic,  cbir.  u. 

214.  — *  d.  Carotis,  214.  —  ein.      pharm aceutischer  Schriften.  9. 

Rachenpolyp^n,  215.  Vorhaut,  exstirpirt,  213. 

"^  Unterleibserschütterung,  193. 
UnothrHis,  166.  ~  Wahnsinn  d.  Kindhetterinnen,  184 

Urin  im  GallenCeber,  110.  —  Möller  üb.,  182.  —  furioser, 

Urinabgang    dureh    d.   Mafiftdarm,      durch  Spublwttrmer.  185. 

171.  Wahnsinni8;e,  üb.,  348. 

Urinaussondenmg  durch  Mastdarm  Wasser,   das   kalte,   326.  —  Ge- 

u.  Brüste,  80.  brauch   d.-  kalten,   t.   Floskraft, 

Urinblaae,  Umstttlpang  d.,  80.  327.  -^  Gnbrauch  d.  kalten,  v. 

Urinverhaltung    durch    Einspritzen  Helmenstreit,  327.  —  HeUkunit  d. 

geheilt,  294.  kalten,  327.  —  Wirksamkeit  d. 

Eterus,  Abseess  im,  278.  -^  An«  Binheirschen,  305»  —  Wundeckräfte 
'  troverdio  d.,  280.  — Inverslo  d.,      des  kaltnn,  327. 

280.  —  Neuralgie  intermitt.,  284.  Waaserdoctor>  327. 

— •  Verletzung  4.,  280.  Wasserfnhr,  Koch.sche  Recension 

gg-  383: 

Vaccine,  Ausbruch  d.,  mit  Friesel,  Wasserheilanstalt ,  Beschreibung  d. 
125.  -^  u.  Variola,  gleichzitiges  Grüfend erger, 326.  —Ergebnisse 
Vorkommen  beider,  125.  in  d.,  327.  —  zu  Elgersburg  a, 

Vaginae,  Atresia,  281.  Ilmenau,  327.  —  zu  errichtende, 

Vagitus  uterinus,  272.    •  327.  — *  zu  Freienwalde,  327. 

Variola,  modificirte,  126.  -— u.  Va-  Wasserheilknnde,  326.  ^Beobacb- 
riolld,  Untersch.  zwischen,  126.      tijngen  zur  Begründung  d.^  326. 

—  vera  nach  V.  yaccinc,  126,         — -  Freuden  u.  Leiden  d.  ^  327-. 
'  Variolidenlymphe,  Impfuns  mit,  125. '    -r-  in  ihrem  Fortschreiten,  327. 

Veratrin,  Alkaloid.  d.  Colchtaceen,  Wasserkopf,  s.  Hydrocephalus. 

307.  —  In  .Wassersecht,  310.  Wasserkuren ,  Geist  der  Grüfen- 
Verbrennuns,  Heftpflasterstreifen  b.,      bsrger^  327.    --  üb.  d.,  325. 

194.  —  Höllenstein  b.,  194.  —  Wasserscheu,  s.  Hydroöhobie.^ 

Seifenbrei  b.,  194.  /  Wassersucht,    Bontischen    Pillen 

Verdauung,  künstliche,  54.         *  gg.,  309.  —  &i  Drüsengünge,  81. 

Vereiterung  d.  Mastdankis,  171.  — »  rad.  cainc^,  herb,  ballot.  la- 

Vergiftung  durch  Campher,  342.  ->-      nat.  u.  Aur.muriat.  gg.,  309. 

durch  «iromaaures  Kali,  343. — '  Wasserz^itung,  allgemeine,  22. 

durch  Dämpfe,    342.    —   durch  Wechselfieber  angeboren,  295. 

narcotisc'h- scharfe   Stoffe,    364.  Weichselzopf,  Ursprung  d.,  129. 

—durch  Rauch,  343. »— mit  Blau-  Wein,  Geistiges  d.,  u.  d;  Brand- 
säure,  342.    —    mit   Grünspan,      weins,  380. 

weisses  Ei  gg.  .333.  —  mit  ar-  Weinessig  gg.  d.  Bisa  ein.  tollen 

senigeru.  arseniöhter  Säure,  Liq.'     Katze,  3(m.    • 
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Weisheltssdline,    Hervortreten  d.,  Zähne,  Bau  fl.,  54.    —  Carie»  d., 

106.  66.^—  Krankheiten  d.,  222. 

Wendang  glücklich  voUzogen,  255.  Zahnarzt,  homöopathischer,  222. 

—  bei   rlacenta   prävia  vorge-  Zahnarzne&unst,  222. 

nommen,  208.  Zahntinctur,  Vogler'sehe,  222.  — 

Wiedererwachen  im  Grabe,  Siehe-     ^alker*sche,  222. 

rangsweile  gg.,  im  Grabe,  373.    Zahntripper,  167. 
'Wiesenqueile  zu  Kaiser  Franzens-  Zange,   Anlegen   d.,  beim   hoben 

bad,  330.  • .  Kopfstande,  272. 

Wildbad  Gasstein,  330.  Zapfennaht  hei  Verfall  d.  GebSrm. 

Wirbelbrüche,  75.  u.  Scheide,  281. 

Wörterbuch,  med.  chir.  thera.,'102.  2^hrzustand  d.  ein.  in  d.  Kehle  ge- 
Würmer im  Seheitelbein,  104.  brachte  Kornähre  veranlasst,  293. 
Wundärzte,  CircularvcrfÜgung^  die  Zellgewebeverhärtung  v.  Glugl,  71. 

Niederlassung  d.,  betreffend,  382.      -^  v.  Ryll,  295. 
Wundarzneikunst,  s.  Chirurgie.       Zinkoxyj  gg.  Chorea  St.  Viti,  139. 
Wunde,   penetrirende  Brust-,  191. 'i&ittern  dier  Finger^  108. 

—  Schttss-,  191.  —  Banch-,  Na-  Zittmann,  Decoctum  üb.^  310. 
tnrheilkraft  b.,  203.  —  Herz-,  1 93.  Zona ,  1 27. 

—  Heilungsprozess  d.,   190.  —  Zoologie,  pharmaceutisch.,  299:. 

Stillung  d.  Blutegel-,   219. Zungenentzündung,  117. 

Risse,   Quetschungen  u.  s.  W<,  Zungenkrebs,  108. 

Werk  üb.,  190.  Zurechnung,    eesetzUehe   Bes^- 

Wundstarrkrampf,  Verhalten  d.Ner-      mung  üb.,  347. 

ven  im,  140   —  v.,Friedrich,  140.  Zwillii^sgeburt,  250. 
Wnth,  verdächtiger  Hund,  wie  lange  Zwillingspaar,  siamesisches,  260. 

müSB  ein,  beobachtet  werden,3ä. 


Nachtrag  zu  den  Verbesserungen  S.  XU. 

Bei  Beendigang  des  Registers  findea  sich  zu  unserem  Bedauern  die  Notixen 

Leberthraa  gg.  Fleehten,  S.  199  u.  331,  . 

giftige  Farbea  der  TabakshuUe,  S.  3U  u.  S77, 

Über  den  Zustand  eines  Todtschlägers,  6.  SAl  u.  354, 

irrthQmlich  doppelt  in  diesem  Bd.  1.    Diesem  soll  künftig  vorgebeugt  werden. 


Gedruckt  bei  F.  Weidle  in  Berlin. 
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icin  im  Allgemeinen. 


▼  V  as  im  ersten  Bande-  S.  1  dieses  Jahrbuclis  über  den  Zustand 
und  die  Richtung  der  gegenwärtigen  deutschen  Hedidn  angedeu- 
tet worden,  gilt  auch  hier  für  die  des  Auslandes.  Wir  haben 
demnach  über  die  Artj'in  welcher  sie  erweitert  und  befördeh  wor- 
den^ nichts  hinzuzufligen,  und  fllhren  daher  die  resp.  Leser  gleich 
zum  Gegenstande  selbst. 

o.    Medicinisehe  Geschichte. 

—  La  Cours  d'histoire  cle  la  m^de-cine  et.de  Biblio- 
graphie medicale,  fait  en  1836  dans  la  facult6  deM6- 
decine  de  Montpellier,  par  H.  Kflhnholtz.  Montpellier, 
1837.  8.  XLn  u.  400  S.,  gi^bt  der  sehr  belesene  Verf.  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte.der  Medicin,  und  zwar  in  11  Vorlesungen« 
Die  Einleitung  enthält  Klagen  Über  die  Vernachlässigung  des  Studiums 
der  Geschichte  der  Medicin  auf  den  Universitäten.  —  Die  erste 
Vorlesung  wiederholt  die  Klagen  und  bespricht  den  gegenwärtigen 
Zustand  des  Unterrichts  in  der  Geschichte  der  Medicin«  Die  zweite 
und  dritte  Vorlesung  enthalten  eine  critische  Geschichte  der  £pil 
gramme,  Satyren  und  Sarcasmen  gegen  die  Arzneikunst  und  die 
Aerzte.  —  Die  vierte  Vorlesung  handelt  von  dein  Nutzen,  den 
die  Heilkunde  der  menschlichen  Gesellschaft  überhaupt  oder  dem 
Staate,  den  Individuen  und  den  übrigen  Wissenschaften  gewährt. 
—  In  der  fünften  und  den  folgenden  Vorlesungen  giebt  der  Verf. 
einen  Abriss  der  Geschichte  der  Medicin,  welche  er  in  8  Epochen 
theilt.  ,  Die  erste  begreiil  die  Zeit  vor  Hippocratei?,  die  zweite  von 
Hippocrates  bis  auf  Galen,  die  dritte  von  Galen  bis  auf  die  Grfln- 
doDg  der  Schule  von  Montpellier  1220.  4te  Epoche  von  1220 
bis  auf  Paracelsus  1526;  5te  von  Paracelsus  bis  auf  Harvey^s 
Entdeckung  1619;  6te  von  Harvej  bis  xu  Ende  des  17ten'Jahr- 

Saekf'f  iahrbildi,  Bd.  II.   ,  v  A    . 
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honderts;  7te  die  Geschichte  der  Medicin  des  18tai  Jahrhnnderts^ 
Die  8te  Epoche  endlich  umfasst  die.  Geschichte-  der  Medicin  in 
19ten  Jahrhundert  -»-  Die  9te  Vorlesung  handelt  von  dem  Ecle- 
cticismus,  von  der  Polaritätslehre  und  von  der  Lehre  vom  allge- 
meinen Lehen.  Die  Lehre  von  der  Polarität  erklärt  das.  'Leben 
als  das  Resultat  eines  beständigen  Kampfe^  zwischen  anziehenden 
und  abstossenden  Kräften  und  reducirt  alle  Erscheinungen  in  der 
Natur  auf  Bewegtihg.  —  Die  zehnte  Vorlesfung  ist  ausschliesslidi 
der  Lehre  von  der  Vie  universelle  gewidmet,  welche  Bibes  als 
eine  neue  verkündet  habe,  obgleich  die  Grundidee  darin,  dass  Alles 
lebe,  Ulfalt  sei.  —  In  der  Uten  und  letzten  Vorlesung  giebtVerf. 
critische  Bemerkungen  über  einige 'medicinische  Geschichtswerke  und 
9etzt  i^einJ^  Plan  zu  einepk  vollständigen  Cursiits  der  Geschichte  der 
Medicin  auseinander.  - 

•T-  Einen  nicht  unwichtigen  Bditrag  %va  Geschicke  der.  Medi*« 
ein  beiiert  Dezeimeris  in  seinen  Lettres  3ur  rhisioiriB  Ak 
la  m^deciii.e  ^t  -sur  la  n^cessitö  de  re^nseignement  de 
cette  histoire.  Suivies  d&  fragmens  histbriques^  Pa^,  183S. 
8.  HL  u.  380  S. 

*—  Von  folgendem  Werke  ist  bisher  nur  der  erste  Band  er- 
schienen: Hippoctate,  oeuvres  compl6tes;  noiivello  tra« 
duction,  texte  grec  en  regard,  collationn^'stiT  les  ma«^ 
nuscrits  et  toutes  les  dditions..  Prec^ees  d'ime  iiUrodoctiöo 
et'  accompagn^es  de  commentaires  de  notes  medicales  et  phäolo- 
gi^ues,  et  suivies  d*une  table  genitale  des  matiires.  Paf 'Ew  Littrd. 
Paris,  1838.  8.  7  Vol.  ,  . 

— ^  C.  Broeckx':  Essai  sut  Thistoire  de  -la  m^decine  Beige 
avant  le  XIX  siöde.^  Ouvra^e  conronn6  et  publik  par  ia  soci^t^ 
d^  m6decine  de  Gand.  Om6  de  4  sravures  sur  cuivre.  Gand^ 
Bimtelles  et  Hons^  1837.  gr.  8.  n.  324  S.  (Pr.  3  Thir.) 

Die  4  Kupfer  sind  Brustbilder  von  Vesal,  Van  Hehbont,  Bega 
und  Palfyn;        ^ 

—  Von  höchst  unbedeutendem  Werthe  istVT^anner's  deBv^ 
Apercu  d'une  nouvelle 'doctrine  m^dicale,' d*apr6s  les 

{h^nom^nes  chimiques  et  physiqu^s  de  la  vie.  Patis,1837, 
06  S.  8  ,  worin  der  Mensch  als  eine  Electrisirmaschine  betrachtet 
^i.  Respiration  und  Digestion  laden  di4  Säule;  Assimilation  entladet 
'sie.  Dies  ist  der  Dreifuss  d^s  Lebens.  —  Die  Haut,  welche  kein 
Leiter  ist,  isolirt  die  Maschine  von  der  Erde.  —  Die  pathologische 
Anatomie  giebt  die  letzten  Krankheitsursachen  nicht  zu  erkennen^ 
also  ist  dies  von  der  Chemie  und  Physik  zu  erwarten.  —  Das 
Ganze  kündigt  sich  übrige  als  kurze  Üebersiclit,  Plan,  Prodro- 
mus  eines  grösseren  Werkes  an. 

—  Durch . die  S]üzzen  vom  Zustande  des  inddiciais>cben 
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Fkcl^es  in  PalästiAa  von  Homer  erfaiiren^  wir  Folgendes: 
,  Die  Medicin  in  Pal^tina  wird  hesoadeis  Ton  Araberii  ge&bt^  die 
aber  so  geringes  Ansehen  gemessen,  dass  nur  cUe  Aennsten  sib 
zu  Hülfe  rufen,  wenn  kein  <  fränkisdier  Arzt  Yorhaaden  ist  .  Fie^ 
fter,  Dysenterie 9  Pocken ,  Brustleiden,  Ophthalmie  und  Pest  sind 
die  häufigsten  Leiden.  Lepra  soll  Torkommen;  su  Jerusalem  auch  ^ 
Typhus.  Der  trockne,  heisse  Wind  und  Sand  macht  die  halbe 
Bevölkerung  zß  Augenkrauken.  -^  Laidlow,  Ant  in  Alexandribn, 
hält  die  Pest  ftir  contagiös,  sie  steckt  Tiele  nicht  an,  er  sah  40, 
die  einen 'Kjranken  umgaben,  Yerschont  bleiben,  sie  tödtet  US  pCt., 
oder  bei  frtth'ef .  Hülfe  weniger.  Nervöse  Constitution  lasse  Him- 
entzündung  fllrchten;  am  veirderblichsten  ist  sie  im* März  und  April, 
sie  heirscht,  wie  man  glaubt,  im  ganzen  Jahr,  und  wird  (durch 
HitsKe  und  Speise)  bösartig  gemacht  Ehen  so  schlimm  fast  wQdien 
hier  >  die  Podkm.  (Americ.  Journal  fX  the  medical  Soienees;  May 
1837^.and  Hamb.  Zeitsehr.  1838.  Bd.  7.  H.  1.) 

">^  Sine  SUzae-  von  dem  Zustande  dör  medieinisehen 
Wissenrsohaft  in  Persiea  en^arf  Clarhe.  (Lond.  med.  and 
8urg.  Joum.,  und  D>idem.) 

<-*  lieber  den  Zustand  der  Medioin  in  Norwegen  mai^t 
Holst  Mktbeilttig.  (Biitish  and  finrngn.  Med.  Review  ISKT,  ü. 
Oidna  H.  3.) 

"**^-'AmB  den  BemerkuiigeB  über  die  Heilkuast  ^in  In^ 
iieu  vott  Nash  heben  wir  Folgeades  heivor;  das  .^geinelnste 
Dabei,  an  dem  Eutopäer  uihI  E^gebome,  Hindus,  MttselraSimer> 
Braminen  und  Dhers  'leiden,  ist  die  IntermitCens,  ineist  tertiana,  am 
MÜtossten  qnaxtana.  Tempentoiweduel,  Anstrengung  in  der  Hitze^ 
«a  atarker  Bltt  aat  Mittag  y  «in  Regensdumer  kann  sie  eiaea^e»; 
doch  i^  Malaxia  die  gewöhidtche  Ursache.  -—Eine  gute  .fiafaa 
Chinin  unterdrilekt  auch  in  Indiea  den  Paroxysmua,*  aber  «icht.^ 
Diqwsükm.  Die  Folia  und  d.  Cort.  Meliae  Azedaraahtae  (Lindle) 
sind  tonisch -herb,  und  .ein  gutes  Surrogat  hü  Mangel  an- Chinflk 
Ein  anderes  Surrogat  ist  die  gepulverte  Wunel  von  Calotropsia 
gig^tea  (Asciepias  procera  Wuld.),  auch  gegen  Hautilhel,  Elei* 
phantiasis  und  Würmer  gebraucht  Der  Saft  ist  caua^sch,  ^  die 
Blätter  dienen  als  Vesicat  bei  geschwollener  Milz.  «-'Zweibein 
sondere  Ursachen  des  Fiebes  wirken  noch  auf  die  Eingebomen: 
Noatalgia  (nach.N.  richtiger  Nostepithumesis)  und  9bergläubiscfai 
Furcht     (I^ond.^  med.  Gas.  for  Jane  l^SS^  u.  Ibidem  H.  L)  . 

—  Folgende  Angaben  über  chirurg.  Operationen,  djie  tob 
den  Indianern  in  Canada  vorgenommen  worden  sind,  finden aich 
in  den  inter^santen  Reiaebemeik.  der  Mrs.  Jameson:  ^^AIs  wv 
an  einer  Meinen  schattigen  Insel  (aus  denr  HaionSee)  vorbeirudec* 
ten,  erzählte 'der  Schiffer  eine  merkwürdige,,  die  Lebensweise  und* 
>  den  Character   der.  Indtaner   erbniernde  Thatsache.     Ein  [unger 
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ScUfpewihjüg^,  wddtkto  er  kaimte,  achoss  an  diesem  Orte  Eicb:- 
Jidmcken,  als  imA  Zn^  eine  groase,  abgestorbene  Tanne  anf  ihm 
fiel,  ibn  nicdersdiliig  und  useinBeiD  an  awei  Steüen  zeibraoh.  JSr 
1[onnte  nipfat  an&tehen,  und  dabei  auch  nicht  den  Baum^  wdcjier 
quer  ftiber  seineni  Bdne  lag,  iveghewegen.    Er  bebnd  aidi  auf  ei* 

'^  ner  kleinen,  unbewohnien  Insel,  ohne  die  gerin^te  WahvsdieiBlieli* 
keit  einer  herbeikommenden  Hldfe..'Dasdbst  liegen  zu  bleiben  ^imd 
in'Schmenen  zu  verschmachten,  seinen  das  einidge  ihn  erwartende 
Logs«  .  Er  aber,  mit  der  den  Sditen  Indianern  eigenen  iSeelenstürU 
und  Schnelligkeit  im  Auskunftfinde»,  nahm  in  dieser.  Noth  Bmm 
Messer  -heraus,  sehmlt  sein  eigenes  Bein-  ab,  band  es  £BBt^  schleppte 
Sidi  längs  des  Bodens  bis  tu  smnem  Jagd-Canot  und  ruderte^  siob 
:nach  Eattse  zu  seinem  Hütten  anf  einer  entfiemten  Insel,  wo  die  yoH^ 
.ständige  Heifamg  seiner  Wunde  erfolgte.     Der  Mann>  lebt  nock; 

,  ^,  Vielleicht  mag  folgende  CrQSchichts  ungUublich  voikomme»,  i 
^ube'sie  fest;  damals  und  seit  der  Zeit  hBrte  ich  andere 
spiele  von  indianischer  Seelenstärke,  Ton  ihrem  Suthe -und  Ge- 
schicklichkeit, eine  der  kfihnsten  und  gefkhrUchsten  Operationen 
rorzunehmen,  welche  ich  mich  in  der  That  nicht  entschÜessen  kann^ 
niedenuschreiben.  Sie  würden  glaubim,  wenn  ich  beschwören 
bbmle,  dass  icH  sie  mit  meinen  eigenen  awei  gesunden  Augen  ge- 
sehen hätte,  aber  sonst  nicht.  Abor  ich  will  einige .  von  den  ant 
wenigsten  wunderbaren  dieser  Cieschiohten  erwähnen  (die  £iesduchte$ 
wo  sidi  ein  Jäger  einen  in  Folge  von  Bersten  seiner  Bftcfase  senehneU 
terten  Arm,  den  man  nicht  zu  amputiven  wagt»,  sondern  nmr  mil 
Kräutern  etc.  verbunden,  hatte,  sdber  amputitte, '  und  die  Ge^ 
«cfaichte,  wo  ein  Sohippewäh  an  seiner  Fiau  den  Kaiserschnitt  ge- 
amcht,  Kind  und  Mutter  gerettet  und  in  seinem  Sohlinien  nndi 
nemem'  Dorfe  am  Soult  gebracht  hat,  wo  Scholkraft  eft  Mann 
imd  Frau  gesden  hat"     (Froriep's  Not.  1639). 

— >  Johnson  lierichtet  über  den  Einiluss  des  Climas  auf 
Lungenschwindsucht.  '((ledicp-chiiuig.  Review.  Jan.  1S38, 
und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  4.)         .  t 

— »  Ueber  den  Einflus«  des  Climas  auf  Entstehung 
und  Behandlung  tuberculöser  Leiden  spricht  sich  Du|at 
aus.  Die  von  C}ark  angenommene  tuberculöse  Cachezie  ist,  nidit 
nb  Prädisposition,  sondern  als  erstes  Stadium  zu  betrachten,  wo 
▼er  der  Bildung  von  Tuberkeln  noch  Umstimmong  der  OrgiMsa» 
tion  möglich  ist.  Audi  is|  die  Phtluse  in  heissen  Climaten  hei» 
nasch,  nur  mehr  übersehen  und  von  endendsehen  Leiden  verdun- 
kelt Alle  Schädlichkeiten,  Stanb,  Singen  etc.,  Exantheme,  Bron» 
cfaitis  etc.  ecsengen  TubexkefaDi  nidit  direot,  sondern  durch  Umstifltf- 
mung  des  Orgamsmus  und  die  strengsten  PUogistiker  mOssen  eine 
specielle  Constitution,  erblidi  oder  erworben,-  voraussetzen.  Diese 
dtion  kann  .sich  aber  soweit  stelgeni,  dass  sich  die  Tuber« 


kdni  g^Mcfaaaoi  ^d  settst  pi^püneii:.-*^  IK»  EiUe  ilsr.Mläte 
in  de&  Ti^n-  ist  k^ne.  mäckige  üisadb.  .faf  Pht]iiiis;nIK  Jaad 
sie  «äbrarid  3  Monate  kaum  tterUich;  dlfi-AÄUDfiUang^  in  Seebadb' 
eneiigt  ,dia  EranUieitnciit.  «^  Bei  den  Schwgneii^  .«rddie  in  dem 
Clina  länger  Idben,  gewiiittt  dk  Cadieue  Zeit  cur  EntwkUpog^ 
de  eteiben  daher  hälfiger  an  Tuberkeln^  ab*  Weisse  da^eli»!!,'  ohne 
tefaalb,  hänfiger  zu  leiden.  'Dagegen  mag  die.  lyrnfilialisehe  Cooh 
BlitBtion  deFvCreolen  allerdings  eine  grössere  PräÄ»pomtton  l»^T«t- 
lieroalos»  mit  sich  bringen.  —  Die  Wirkong  lyanpeger  Länder  dUr 
plithisiscke  Europäer  ist  nur  im  Beginn  der  Ernnkheit  und  nur  eine 
Zeitlang^  woUthätig,  später  .«iphwädiend..  So  aeigen  die- wegen 
Kropfimhtfe  nach  Italien  gesdaekten  Kinder  der-E!ng|bfcnder  'zuent 
fiiedies  Aiissehen^  später,  lasoh  wachsend)  werden  sie  «eidaiff'ond 
welL.  Ueberhaupt-  bedarf  del^'Qrganaamns  des  Wecfasrie;  Hadehn^ 
hilsani'Atr  Phthisiker  aus  Nordai^  ^irird  den  Eii^eborcnen  dn^ch 
Cäeichnritssigkiert  des  Olimae  endlich  TerderU^  (G&z.:xndLv*de 
Pazis^  1838.  Nr.  ft,  u.  Siidem.) 

'     ■  •  ,  •■'...•! 

6.    Topographie  und  Statistik  . 

.  •"  '  ,  .     '     «    ■      •  ■      ■ 

•^  Wir  Beben*  ans  der  inteiessanten-  und  YortrriSiiien  ZmMtt- 
menetrilung  von  J.  Hogg  in  seinem:  London  as  it  isi;  faeing 
^  eenesof  obserfations  on  tl^e  ^ealth,  habits  and  amn«- 
«ements  of  the  peopie,  London,  1837.  (8.  XK  und  389  &) 
heraus^  was  fiii  den  Amt-  besonderes  Liieresse  gewähren  kann. 

Die  Stsrbliclikeit  unter,  den  Kindern  hat  bedeutend  idbgenorar 
men.  Ruhr,  Scorbut,  Fieber,  Blattern  sind  fast  gänaKch  vewchwum» 
den;  die  Pest  ist  seit  1680 '  nicht  wiedergekehrt,  dagegen  haben 
Apoplexie  und  Schwindsudit  sngenommen,  so  dass  im  Airfhnge  das 
itten  Jahrhunderts  von  8  Todten  1  an  Ph&isis,  1836 'aber  Von 
4y,  schon  1  an  Phthisis*  starb.  Scariatina,  Gicht,  Wassersucht, 
Manie,  Lähmung  haben  gleichfalls  zugenommen.  —  Aus  einer  bei* 
gegebenen  Listft  ergiebt  sich,  dass  Comwallis  der  gesundeste  Tfaed 
Englands  ist,  nächstdem  Wailis;  London  selbst  ist  am  ungesun-* 
dosten,  nächstdem  Lanoaster.  -^  Die  Convalescenz  dauert  au* 
gemein  in  London  länger,  als  in  .den  Provitizen,  und  z.  B.  Trepa- 
nation, obgleich  höchst  geschid[t  ausgeflüirt,  ist  hier  nicht  TOii*  dem 
Erfolge  ^kränt,  wie  in  .Comwallis^  wo  sie  oft  bei  den  Grubenarbeit 
tem  Torgenoinmen  werden  mnss.  -^  Die  am  häufigsten  herrschen* 
d^^Uebel  sind  Gatartbe,  besonders  Bronchitis;  dann  Rheumatismen, 
besonders  "chronische,  Neuralgie  etc.  und  VerdanungAeschwerden. 
Das  VerhältniB»'  der  Selbstmorde  (^ebt  H.  auf  folgende  Weise  an^ 
Paris  1  auf  49 V^  Gestorbene,  Berlin  1  auf  100,  London  1  anf 
308.  —  Terf.  geht  nun  auf  die  genaue  Besdireibnng  der  Lage 
und  der-  climatisdien  Ycghähnisse  Londons  ein,  um  hterdurck  &» 
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HrsacK^n  tu  ermäteln,  welche  London  86  nngesutid  maclieii.  Aiu& 
die  Lebensart  der  Einwoluier,  und  äre  häusbchefil  Verhältnisse 
bleiben  hierbei  nidit  unbeachtet  Daa  Weric  scUiesst  mit  einem 
«ehr  ausCohrlichen  Capitel  über  Lebensversicherang,  Über  die  yer^ 
•ehiedenen  €onipagnien,  Berechnungsarten  eCc. 

*—  A  clinical  Treatise  on  the  endemic  Ferers  of  tbe  Westi^ 
Indies,  intended  as  a  GnideL  for  the  young  Practitioner  in  tht>se 
Conntries  )>y  J.  Erans.  Loi^don,  1837.  8.  309  S.  .  (Glinisdhe 
Abhandlung  itt  endemischjen  Fieber  WestindienS)  als  Leitfiiden  ftr 
jimge  Aertte  in  jenen  Gegenden  etc.) 

VerL  giebt  znerst-  eine  Topographie  ron  St.  Lüde^'  vielleiciit 
der  ungesundesten  Insel,  und  bemerkt  von  der  Malaria,  es'  sei  ein 
Imbekanntes  Principe  welches  Fieber  mit  re-  und  intermittireDdem 
'  Typttä  erzeugt,  und  ron  den  Meistenrflir  ein  Product  der  Fäulniss 
.  gelullten  wird.  —  Je  nach  der -Menge  der  Ttodampfenden  orga- 
fihichen  Fättlnissmassen  ist  das  Land  verderblich,  ein  gesundes  ksuiii 
terderblich  werden  durch  Ueberschwenimung  und  Sonnenhit&e;  4i6 
meisten  Fieberfälle  zeigen  sich,  wenn  Hitze  auf  starken  B^en 
folgt.-  -*•  Man  hat  einzelne  Crase  für  die  wesentliche  Schädlichkeit 
der  Malaria  angesehen,  aber  diese,  einzdn,  finden  wir  in  solcher 
Menge,  dass  sie  die  Sinne  afficiren  ohne  diese  VTiikungen.  -^ 
Die  .Miasmen,  die  einmal  eine  gewisse' Höhe  in  der  Luft  erreich-» 
len,  werden  vom  Winde  zerstreut;  bei  Nacht  veiharren  sie,  schwe* 
tet  als 'die  Luft,  auf  dem  Boden,  daher  ihre  grössere  Schädlichkeit 
zur  Nachtzeit.  Einwirkung  der  Malaria  auf  eine  acclima- 
tisirte  Bevölkerung.  Die  Bewohner  solcher  Gregenden'^  bei 
mSWäiger  Temperatur,  haben  bleiche,  blaue5  gelbliche  Qaut,  trläie 
A^gen,  gedunsene  Augenlider  und  Gresieht,  frühe  Buozeln,-  lang« 
same  träge  Bewegung,  didcen  Unterleib,  verkümmerte  Extremitäten^ 
gdrwache  Muskeln,  geringe  EmpfindKcbkeit,*  leucophlegmatisdies 
^  Temperament.  -«  Die  plötzliche,  intensivere  Einwirkung  auf  ein 
frlfiif^r  gesundes  Individuum  ist  folgend«:  man  fühlt  eine  Schwere^ 
keine  Lust  zur  Bewegung,  das  Gemütk  trübe,  der  Verstand  um- 
wölkt, der  Geist  der  Unttoiehmung  erschlafft  —  Bald  entsteht 
Fieber,-  zuerst  die  Beschsiftigung  nur  erschwerend,  Mangel  an 
Schlaf  bis  zur  Kühle'  des  Motens,  Schmerz  in-  Rücken,  Gliedern 
und  Kopf,  dabei  Uebelkeiten.  —  Nun  folgen  mdirere  Fälle,  wo 
die  Einwirkung  deutlich  wahrgenommen  wurde ,  und  plötzlich' 
stattfand. ' 

Drei  Reäien,  von  Symptomen  finden  wir  bei  den  Schrifistd-« 
lern  über  die  Endemien  ^  von  Iblaria.  Die  erste  Reihe  zeigt  die 
Wirkung,  die^  unmittelbar  auf  den  Angriff  des  Miasmas  folgt.  Die 
zweite  d^e  Nachwirkung,  und  die. 'dritte  bUden  die  Symptome  der 
gestörten'  Haematose.  —  Ort  der  Einwirkung  des  Miasmas  ist  die 
äussere  Haut  und  Lungen-  tmi  Darmsddeimhaut. ,  Die  Nervenen-» 
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den.  weiden  vie  T<lb  mepiutischdn  Gasea,  BlansSnze  etc.  göwst; 
daher  die  ersten  Symptome.  Die  Venenwurzelu  saugen  d^e  Gift 
«ify  und  verbreiien  es  dnrch  den  Eörper,  ohne  dass  die  Lunge,, 
der  Magen^.  die  Haat  duiph  den  Contaot  entzQiidet  werden.  Diese 
Verbreitung  fordert  bei  Einigen.  Tage ^  bei  Anderen  Monate,  oder 
wird  «auch  gar  nicht  wahrgefiommen.  Nicht  selten  yerlassen  Indi- 
viduen den  kranken  Ort,  und  werden  erst  nach  Monaten  auf  der 
Seereise  von  einer  Intermittens  etc.  betauen.  Oft  sammdlt  sich 
das  Gift  gleichsam  erst  zu  einem  Maximum  an,  und  bricht  djum 
wnt^  den  Erscheinungen  einer  plötzlichen  Einwirkung  hervor;  odev 
;auch  die  Krankheit  geht  durch  nervöse  Symptome  hindurch  in  In- 
termittens über. 

Verf.  handelt  hierauf  von  dem  Einflüsse  der  Malaria  auf  die 
Thiere,  besonders  die  Hunde,'  und  belichtet  die  Wirkungen  fauliger 
Stoffe,  die  Thieren  einverleibt  werden.  Dann  verweilt  er  länger 
bei  den  eigenthümlichen  Krankheiten  Westindiens  überhaupt,  inter- 
mittirenden  Neuralgien,  Entzündungen,  einfachen  und  entzündlichen 
Wechselfiebem, .  ihrer  pathologischen  Anatpmie,  Sits  und  Nat^r  der 
end^mascheii  Fieber  auf. St  Lncie,  ihrem  Verhältniss  .imm.  gelbeil 
Fieber,  der  Geschichte  des  letzteren  so  wie  bei  der  erforderiiche« 
Behandlang.  —  Alles  belegt  Vert  durch  .eine  Menge  climschen^ 
nicht  uninteoessanteF  Fälle. 

*—  F.  Duconx:  Esqnisae  des  maladies  ^pid^miques.  du  Nord 
de  TAinque;  Examen  des  causes  eta  Paris,  1837«  8.  Xu  und 
56.  Seiten. 

Cap.  L  Synqptome  und  Verlauf.  •  Cap.  II.  Behandlung.  Ver£ 
sieht  Ol.  Bicim  zur  Regulimng  der  Functionen  vor  Chinin  in  €re- 
liraacfa,  lobt  Selterserwasser  und  Chamillenthee  imd  nicht  zu  spar» 
earae  Diät  in  der  Reconvalesceiiz.  Cap.  III.  Ursachen,  Sterbliche- 
keit.  Verf.  beschreibt  das  Elend  lebhift  und  zürnend  über  den 
Geiz.    C^^  r^'  Hygiene. 

«^  Nach  Xnckermann»  a  lettre,  respecting 'Santa* 
Crns.  as  a  Winter-residcfnce  for  invalids;  addr.  to  Dr«  J. 
C.  Warren  of  Boston.  Boston,  1837.  (8.  «S.  27.),  wird  St. 
Qroix  von  brustkranken  Nord-Amezikanem  gegenwärtig  viel  be-» 
mdit.  Verf.  ging  auf  Warrens  Bath  dahin  und  glaubt,  dass 
sein  3rostübd  während  seines  Aufenthalts  daselbst  keine  Fort- 
aohritte  gemacht,  die  Reizbarkeit  der  Schleimhaut  sich  vielmehr 
verloren  habe.  —  Die  mittlere  Temperatur  ist  70— 76 "F.,  Febr. 

«I*,  Aug.  9'^^  dennoch  schütze  man  sieh  sorgfältig  gegen  das 
etter.  —  Ausserdem  warnt  Verf.  vor  Confecturen  und  Lecker'« 
bissen,  fibennässiger  Fleischdiä^  und  dem  Vorurtheile,  dass  Weine' 
und  Branntwein  stärken,  dem  Scbwaqhen  besonders  zusagen.  -^ 
Hit  Anfangs  Mai  sollen  die  Fremden,  an  kältere  Climate  Gewöhn^ 
ten    das  Land    verlassen.   — ^    Uebrigens    soll   kein   Patient.  4i9 
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unteaduBen,  wenn  das  Uebel  hemim  sdum  sdkr  wmgmduii^ 
ten  ist  . 

—  lieber  Jersey  giebt  Hooper  in  seiner:  ObserVation  oa 
tke  topography,  «climate  and  prevalent  diseases  of  tlie 
islaud  of  Jersey;  the  result  of  meteorological  obser» 
vations  and'  general  practice  during  tbirteen  years» 
lM>ndon,  1837.  (8.  S.  1^9  n.  8.  Tab.)  Nacbricbt. 

Nachdem  Verf.  das  Geogsaphische,  nnd  die  Einwobneor,  ibren 
climatiscben  und  Lebensverbältnissen  nach,  ansf^lich  berücksich» 
ti^  haty  nennt  er  die 'Krankheiten,  welche  auf  der  Insel  Jersey  sv 
herrschen  pflegen. 

Bei  den  Kindern  kommt  hier  häufig  Bronchitis  nnd  Laiyn« 
gitis  vor.  Durch  Erkältui^  entsteht  auch  leicht  allein,  oder  nüt 
jenem  Leiden  der  Luftwege  vexfaund^  eine  subaciite  Darmentzfin** 
düng,'  welche,  wenn  aus  blosser  Ri\cksicbt  gegmi  die  dabei  eintre- 
tende Verstopfung  Purgantia  gegeben  werden,  kidit  gefährlich  wird. 
Uasem  sind  häufig  and  oft  bösartig;  Scharlach  war  früher  r.datir 
^selten,  aber  in  einigen  der  letzteji  Jahre  kam  er  öÜet  ¥or*  —  An* 
haltende  Fieber  sind  bei  den  meistens  sich  sehr  abmühenden  Ein^ 
wohnem  nicht  selten.  —  Li  der  eng  gebauten,  schlecht  mit  Wasser 
Tersehenen  und  sehr  niedrig  gelegenen  Hauptstadt  St.  Helier  jdchleto 
die  Choler.  äsiatic.  bedeutende  Verheerungen  an.  —  VS»  darf  Bor 
in  seltenen  Ausnahmen  voj^enommen  werden,   sie 'wandelt  leicht 

S  Fieber  ins  Typhöse^  um.  — •  Sehr  häufig  entsteht  hier  doidi 
Sltung  eine  Ephemera,  die^  gewöhnlidi  mit  bedeutendem  Frost 
eintritt  Pleuritis  ist  dort  weit  häufiger  als  Pneumonie,  u^d.  diaso 
muss,  da  die  Leute  häufig  dem  T^runke  ergeben  sjnd,  nach  Cho« 
mel's  Weise  behandelt  werden,  der  ihnen  den  gewohnten  E^ 
nicht  gänzlich  entzieht  und  selten  zur  Ader  lässt. . —  Bei  Erwach* 
senen  kommen  häufig  Verdauungsbeschwerden  (nervöse  Dyspepsie )y 
Bronchitis,  die  aber  nur  selten  chronisch  wird,  und  Rheumatiamns 
Tor.  -^  Das  höchste  Alter  wird  .von  Pleuritis  und  Bronchitis  chro- 
nica und  Erweiterung  der  .rechten  Herzcavität  heimgesucht,  und 
nicht  selten  von  Ascites.  —  Scropheln  und  Phthisis  pulm.  finden  sidi 
im  Ganzen  ftelten^  obgleich  Lungencatarrho'  sehr  hsüifig  vorkommen* 
Bei  beginnender  Lungenschwindsucht  und  idiopathischem  Blutspeien: 
ist  das  Verweilen  auf  dieser,  fast  %  des  Jahrs  mildes,  gleichtnäs- 
siges  Wetter  gemessenden  Lisel  Fremden  anzurathen,  und  seÜMt 
Catarrhe  legen  sich  hier  bei  sonst  gutem  Verhalten» 

—  Aus  der    Skizze    Über    Algier   in    medicj,nischM| 
Rücksicht,  von  Dr.  A.v.  Schönberg.    Copenhagen,  1837.  (C^ 
Xu.  S.  106.)  geht  hervor,  dass  der  Kiankheitschäracter  im.  Früh- 
ling,, wo  das  Blut  erhitzt  wij^,  wie  die  Eingeborenen  sagen,  leicht 
entzündlich,  im  Sommer  aber  gastrisch-biliös  ist,  ohne  Neigung  ins 
Niervöae  überzugeh^,  im  Herbst  wieder  Entzündungen,  und  im  Winter 
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fäeimiatism^  und  Catanhe  Torhembhend  sind*  Hitnnter  kommen 
.Wechselfiber,  aach  Faul-  nnd  SojaipffiebeE  vor.  Hsiiifiger  leiden 
die  Bauch-  als  Bi^ostorgatne^  nicht  selten  ist  Lahgenschwindsncht, 
als  gewöhnliche  Folge  eines  vernachlässigten  Cat^rrhs.  Pflanzen- 
slfU  und'Balsainica  werden  dagegen  angewendet.  Sehr  häufig  silSht 
ihan  *  Geisteskranke,  Epileptische  und  eine  eigene  Kopflcrankheit, 
eine  'Hemicrania  intermittens.  —  Die  Pest,  nicht  .endemisch,  wird 
aus  der  Levante  eingeschleppt.  -^  Verbreitet  sind  auch  venerische 
Leiden,  besonders  der  Haut. —  Eine  Colik,  die  nach  dem  Bay- 
fkms  Feste  sehr  häufig  angetroffen  wird,  da  nach  30  tägigem  Fasten 
eme  3  tägige  Entschädigung,  besonders  durch  Backwerk  nnd  Sfisslg- 
k^ken,  efnfritt,  ist  fiirdbtbar  durch  ihre  Behandlung:  zwei  Schärpe^ 
werden  dem  Kraidcen  um  den  Bals  gelegt  und  zusammengedreht^ 
bi»  ef '  )5Hirosselt  ersdieint,  dann  gelöst  und  der  Kranke,  ngch- völ- 
lig betäubt,  iMm  9  einander  gegenüberstehenden  Männern,  mittels^ 
kräftiger  Knieslösse  10 — 13  Mal  hin-  und  herge^chlendert.  —  Die 
kinfigeii'fiydrocelen  zeigen  eine  besondere  Grösse.  —  Augepühel 
M^ett'  wegen  der  unpassenden  Behandlung  viel  Erblindungen  her-» 
bei,  ttbd  die  Beinbrfiche  heut  man  durch  einen  Gypsfiberzug  oder 
durch  Amputation.  *— ^  Verf.  betrachtet  hierauf  die  ärztlichen  Ter- 
hitoidse,  die  Art,  wie  die  verschiedenen  Disciplinen  der  Medicia 
geliaa&abt  werden,  und  bespricht  noch  andere  Localitätsverhält-* 
nisäe,  welche  filr  den"  Arzt  nicht  ohne  Interesse  sind. 

—  In  seinem  Berichte  über  das  St  John's-Fieberhöspi*« 
tal  und  das  Look-Hospital  *zn  Limerick  redet  Geary  zu« 
ent  von  den  umständen,  welche  die  erwähnten  Beilanstalten  ins 
Leben  riefen,  und  zeigt  in  Kürze  das,  was  sie  bis  zur  gegenwär^ 
figen  Zek  leisteten.  Das  Ueberhandnehmen  der  Fieber  schreüit 
der  Verf.  nicht  so  sehr  auf  das  in  Irland  unter  dem  Volke  herr- 
sehende Elend ,  als  uuf  den  schwächenden  ^inflüss  geistige!^  Ge^ 
Make,' die' grosse  Uareinlichkeit,  und  das  überall  herrschende  Tor- 
mdieil ,  die  Kranken  nicht  in '  den  öffentlichen  Anstalten ,  sondern 
in  den  schmutzigen  Wohnungen  behandeln  zii  lassen,  wodurch  dann 
die' Entwicklung  eines  Contagiums  zu  sehr  begünstigt  wird.  Der 
Verf.  hat  die  Berechnung  gemacht,  dass  sich  die  verhältnissmässige 
Geneigtheit,  vom  Fieber  ergriffen  zu  werden,  zu  der  Einwohnerzahl 
von  Limeridc  im  Jahre  1827,  ia  welchenfi  das  Fieber  am  heftigsteii 
herrsdkte,  wie  1  zu.  12 '/,' belaufen  habe,  und  dass  das  Durch- 
schnittsverhältniss  von  5  Jahren,  bis  183 J,  wie  1  zu  29'/,  war. 
Ei  giebt  eine  kurze  Beschreibung  von  Limerick,  und  die  Schilde- 
rung, die  er  von  der  armen  Volksclasse  liefert,  ist  von  der  Art, 
dns  der  Ausbruch  und  die  rasche  Verbreitung  ansteckender  Fieber 
gar  nicht  auf  allen  kann.  '  (The  Diü>liD  Jonmal  1837,  und  Medio. 
Chirurg.  Z^  1«88.  Bd.  4.) 

.    Sa0«ft'fliibikidi^Ba.n.  1 
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—  S^dillot  in  seiuo:  X)aiiipagtte  ie  Conslaotine  de 
,1837,  avec  planche  explicative.  Paris,  1S38.  (8 
S.  307)  beginnt  nach  eimgen  einleitenden  Bemerkangen  mit  der 
Scbilderuhg  aes  seit  1830  so  gewaltig  magebildeten  Hauptorta  der 
Regentschaft.  —  Das  Hospital  des  Dey,  V^  Meile  Yoa  Algier  am 
Meeresttfer  trefflich  gelegen,  und  gross  genug  &r  mehr  als  3000 
Kranke )  war  früher  ein  Lusthayis,  und  sein  Orangen*  ui|d  Buia- 
nen-Garten  mit  vielen  frischen  Quellen  verrkdi  noch  diese  urspr&ng- 
(iche  Bestimmung.  -^  Ein  zweites  Hospital  ist  zu  Moutapha  (Mu- 
stapha)  bei  Algier  erbaut,  und  wird  Tötf  Ch«ealdi  gelltet.  MeA- 
würdig  ist  es,  dass  die  Kranken  fast  täglich  auf  andere  Weise  er- 
griffen werden;  aus  dem  Lager  von  Buftarä  kommen  an  dem  ei- 
nen Tage  60  Mann  mit  anhaltendem  Fieber  a»,  und  8  Tage  spä- 
ter zeigen  die  Neuhinzukommenden  Alle  Qüotidianen  'oder  Tertia- 
neu.  —  Die  im  französischen  Africa  so  lebhaft  verwftnschteii  Fldhe 
wurden  von  vielen  Offizieren  wirklich  als  Ursache  eines  Dnwohlbe- 
findens  angeklagt,  und  ^ie  Kranken  Utten  viel  .dadmek  -^  Nach 
den  Stichen  von*  Scorpionen-  »wurden  niemals  ernsthafte  Folgen  be^ 
obachtet ;  dne  leichte  Geschwulst,  Rödie,  Sehmerz  und  Judien  des 
gestochenen  Tdeils  verschwinden  nach  wenigen  Stunden*  —  Die 
gewöhnlichste  Kränkheitsfonn  war  ein  mit  aussetzenden  Fiebevanfill- 
len  verflochtener  Durchfall;  der  letztere  begann  in  der  Regal,  uid 
am  3ten  oder  4ten  Tage  kam  die  Tertiana  hinan;  brach  aber  diese 
zuerst  aus,  so  folgte  die  Diarrhoe  sehr  rasch*  Zeichen,  Dane«  und 
Zeit  der  Intermittenten  war  sehr  unsicher,  vtßi  die  Wedi^  von 
Frost,  Hitze  und  Schireiss  &st  niemals  dentlioh  wakfzundnnen. 
Verf.  entschied  sith  nach  vergl^chendeti  Massvennicbeii  fHa  die 
grossen  Gaben  Chinin  (zu  nicht,  weniger  als  20 -^Sd  Gran  ti%- 
lich)  und  bei  vorhandener  Diarrhoe  'zu  12—20  Tropfen  Opiutt- 
tinctur.  Das  Chininsulphat  in  starken  Gaben ^  erzeugte  ein^^  vor-- 
übergehende  Taubheit,  aber  Maillot  'hat  auch  einen  Fall'vpn 
Blindheit  aus  derselben  Ursache  beobachtet.  —  Lebhafte  Klagen 
llber  die  scUimme  Lage  der  UhterwundSrzte.  -^  In  der  Nähe  des 
Lagers  befinden  sich  die  berühmten  Thermen  von  Amman^AIeseokt- 
tine,  jenseits  des  Flusses  Seyluse.  Die  Wärme  beträgt  gegen 
76^  R.  (95^  C.);  die  reichlichen  Gasblasen  haben  devtlinhen 
Schwefelgeruch ,  das  Wasser  schwärzt  Metalle  und  schmeckt  nicht 
unangenehüi ,  etwas  sCtSsIich.  «—  Aufbruch  nach  Constantine  und 
ausführliche  Schilderung  det  nuft  ausgebrochenen  Krankheilen  und 
st^ttgefundenen  .Verwundungen. , 

—  Folgende  interessante  Beiträge  zur^eiintniss  des  Zu- 
«tandes  der  orientalischen  SLedicin  liefert  der  Schweiz.  Axtt 
Dr.  Tob] er  Aefls  in  seinem  Werke:  „Lustveise  im  Morgentande", 
(2  TMe.)  und  theils  In  v.  Pomm^r's  Sl^hweiz.  Zeitschrift.  Bd.  3. 
Heft  1.    '■ 
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von  Mefaened  AU  improvisiiien  medip.  Anstalten  beweisen, 
dass  mUkli.  in  diesem  Lande,  schon  viel  gdichehen  ist,  nm  es 
aus  seiner  alten  Barbarei  •  heianssureissen.  Allein  die  Sacke  ist 
noch  Vk  nea,  die  Ideen  sind  -fiberaU  gut,  die  Mittel  ^eich,  nur  die 
Personen  aur  Ans&hmng  kann  .man  nicht  gleich  haben,  wie  man 
sie  wilL  Im  Ganzen  musa  man  sich  mehr  darftber  wandern«  dass 
es  nioob  so  gut  bestellt  ist,  als  darübev,  dass  es  noch  an  so  vielem 
fehk.  D«r  Hospitaleinrichtung  zollt  Verf,  grosses  Lob.  Mit  dem 
Irrenhnufise  ist  er  dagegen  nicht  sufneden.  Die,  wie  in. eine  Me- 
nagerie einge^errten,  Irren  eiwec]cen.  tiefes  Mitleid  -und  Gransen, 
Natah  dem  hauche  einer  in  dem  Dorfe  Abusabel  angdegten  me- 
dioiniscben  Iiehraifstalt  folge  hier  die  Beschreibung  eines  ihrer  Au- 
ditoiiea)  „das  anatomische' Theater,  ganz  nach  emopäischiem  Ge- 
schmack, schön  gemalt  und  mit  arabischen  Schnörkeln  üb^pschrieben, 
ist  seb  heU  und  ^entspoicht  seinem '  2wstcke  vollkommen.  Eine  in 
ein  Tttoh  -euigebUUte  Wachsfigur  stand  heinahe  in  der  Mitte.  An 
einer.  Wand  fesfieb  die  Aufmerksamkeit  ein  Glaskasten ,  worin  'der 
An£ai^  einer  arnitbologiscben  Sammlung  aufbewahrt  wird.  Yen  dem 
Theater,  im  >  gleichen  -  Gebäude,  ^  aber  auf  der  mittäglichen  Seite, 
tjutt  man-  in  den^Seoirsaal.  Auch  an  diesan  dürfte  niokts  ausau* 
.  setzen  sein»  Es  lagen  eben  vier,  mit  einem  Tuche  zugedeckte, 
Imlbschwarze  Leicben  auf  den  Secirtischisn ,  jede  auf  einem*  Zve| 
waren  <  von  der  beginnenden  Verwesung  schon  häsalich  gcfi&rbt  und 
erfuHten  die  Luft  mit  einem  sehr  üblen  Gerüche.  Bas  heisse  Clima 
sieUt  den  Seeirübungen  in  Egyptnn  viele  Schwierigkeiten  ai^egan, 
weni0St€»s  viele  ÜBannehmlichkeiten  zur  .Seite.  Bereits  hatten  die 
FerieD  begonnen.  .Gleichwohl  begttnsligte  den  Verf.  das  QUd^ 
einen  Vortrag  zu'  hören,  näudich  dem  Opetationscurse  Duvignau's 
beizuwohnen.^  Her  Lehrer,  in  europäischer  Kleidung,  auch  mit  ei* 
ner,  Sdiifijnse  angetha%  stand  am  Secirtischj^,  gleich  neben  ihm  der 
Dragoman >  ein  Araber  von  25 «Jahren.  Die  arabischen  Studenten 
Sfpbaarten  sich,  um  den  Tisch.  Sie  trugen  rothe  Mützen,  eine  weisse 
tber  die  Brust  zugeknöp&e  Weste  mit  Aermeln,  weisse  den  uniern 
Theil  de^  Weste  umfassende  Pumphosen  und  Schuhe,  ;die  weiter 
nicht  auffielen,  doch  keine  Strumpfe.  Die  jungen. Leute  mochten 
ein  AUer  von  fuoizehn  bis  fünfundzwanzig  Jahren  ziirüekgelegt  hä--' 
ben.  Der  Professor  fing  damit  an,  über  die  Amputationen  Lehren 
zu  ectheilen.'  Er  iinterschied  sie  in  solche,  die  in  und  ausser  der 
CotttinuitSt  des  Knochens  voi^enommen  werden«  Jede  Phrase  über- 
setzte ein  Araber  leicht  und  schndl  au9>  dem  Französischen  des 
Professors  ins  Arabische.  Dass  dergestalt  die  Mittheilung  mühsam 
sich  dahin  schleppe,  c^eht  Jed^ixnann  ein.  Ohne  Noth  aber  vtr« 
stiiekt  des  Professor  «eine  Gedanken  in  lange  Pedoden  mü 
Zwischensfttsen.  Daraus  fo^t  unzectrunnlicb,  dass  die  Anfmedmm*>.  ,  * 
keit*  der  Zuhörer  .mehr   zerstreut  wird.     Uebrigens  schauten*  ukiA 
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h($Tten  diese  mögliebst  anfmeHcsam',  als  wären  sie  die  Ek&der  der 
Aufmerksamkeit.    .Einer  gab  oft  zu  vermerken,   dass  er^  den  Vor-«  ** 
trag  begreife.     Ein  empfindsamer  -Araber  hatte  seine  Nase  mit  Pa- 
pier oder  etwas  Anderem  Tor  dem  Wohlgemch'e*  der  Leichen  ver- 
stopft, nngeYähr'so,   wie   man  es  einer  senlimentalen  Miss  in  Lon- 

.  don  verzeihen  würde.  Unter  den  Augen  der  Zuhörer  unteniahiii 
der  Professor,  nachdem  er  das  blutige  Heilverfahren  auseinanderge-» 
setzt   hattey  die  Amputation    eines  Fingers.     Weder   der '  Vortrags 

.noch  die  Art,  wie  der  Lehrer  operirte,  verhiess  Ausgezeidmetes. 
Er  schieb  indess  mit  Gewissenlmftigkeit  seinen  Beruf  abzuwarten. 
—  Zu  den  bedeutendsten  Heilanstalten  Alexandriens  gehören: 
a)  das  europäische  Krankenhaus,  blos  für  Europäer  be- 
stimmt, schien  in  jeder  Beziehung  Zeugniss  von.  guter  Verwaltni^ 
und  yerpflegong  des  kranken  Europäers  zu  gebm.  h)  Das  Mali-* 
mudickkran^enhau''s  ffir  die  Landtruppen  des  Vicekönfgs  be^  ' 
stimmt,  welchem  Dr.  Etienne  mit  noch  vier  andern  .Aerzten  vor- 
stehet. Es  wird  in  demselbem  Alles  geleistet^  was  unter  den  ob-; 
waltenden  Umständen  nur  möglich  ist;  die  Apotheke  ist'  auf  eivo- 
päischen  Fnss  eingerichtet.     Die  mit  ^yptischen  Augenentattndun-' 

'  gen, Behafteten  fäUten  mehrere  Säle.     Zunächst  fällt  die  grosse  An- 

'  zahl  Gombustionen  auf;  da  aber  der  Abscheu  der  Araber  vot  dem  - 
Kriegsdienste,    so  wie  ihre  ^  Trägheit  ins  Unglaubliche  gehet,  nd 
Inögen  wohl  viele  geflissentlich  gemachte  Brennwünden  vorkonmien. 

'  e)  Das  Krankenhaus  auf  dem  Ras-eltin  für  die  Marinesol- 
daten Mehemed  Ali's,  welchem  vier  Aerzte  vorstdien.  Audb 
dieses  Hospital  erfreuet  sich  einer  den  Bedfiirfq»sen  guter  Kranken- 
pflege ^entsprechenden  Einrichtung,  hat  eine  Bade-  und  Dampfbades 
Anstalt.  ^—  Das  Militairkrankenhaüs  in  Cairo  hat  für  300 
Kranke  Raum^  die  Säle  sind  gross,  einer,  enthielt  60  Kranke.     Die  ' 

.  Irrenanstalt  in  Cairo,  welche  nur  einer  Versorgungsanstalt  für 
/Seelenkranke,  der  Moschee  Muristan,  einverleibt  ist,  vdxlient  eigent- 
lich  den  Namen  Irrenanstalt  nicht.     Diese  Anstalt  ist  die  einzige 
in  Jigypten.  —  Die  Dysenterie  wird  antiphlogistisch  behandelt,  die  ^ 
verstopfenden,  adstringirenden,  wie  die  Opiatmittel  m<%lichst  gemie« 

^  den,  die  Krankeja  nehmen  nur  eine;  Reissabkoohnng  ohne  Salz  waA 
Butter  zu  sich,  und  fasten  4!ibrigen8.  Die  Krätze  wird  durch  die 
Pomade  von  Ali.bert  geheilt.     Auf  syphilitisehe  Gesehwffare  ytitA 

> reihe-  t^räcipitatsalbe  gelegt  und  innerlich  ein  De(;oct.  von  'Spec. 
Lignor.  gegeben.  Die  Ewopäer  *  in  Africa  und  A»en  haken  die 
Bttbonenpest  filr- ansteckend.  Es  ist  Thatsacbe,  dass  jede  Pestepi- 
demie  eine  gewisse  Zeit  durchläuft  und  dann  ohne  Maassregel  Halt 
macht,  welches  ftar  den  epidemischen  •Oharacter  spricht,  aber  die 
Erbfarung  hat  gelehrt,  dass  die  miasmatische  Epidemie  contagiös 
werden  kann,  -unter  gewissen-  der  Pestentwickhing  gttnstigen  Em- 

'  fassen.     Die  Quaxantainenaiistait  zu  El-Arysch  in<  Egypten'  ist  eis 
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Muster  von  Unordaung  und  ülnsion;  allein  anch  theils  die  Nach- 
lässigkeiten, theik  das  Unaosfilhrbare  und  Unvenneidliche  der  öster- 
reiehisciten  Anstalten  vrfirde  iVerschleppung  der  Pest  wohl  nidit 
▼erhin4|ein.  Die  Pest  wflrde  ungeachtet  der  Vorkehrunjgen  in 
•  Oesterreich  yerschleppt  werden  können,  wenn  ungünstige  Umstände 
Bttsaramengeflossen  wären,  und  der  Peststoff  anders  seine  keimende-  ' 
oder  erzeugende  Eigenschaft  auf  längere  Zeit  beibehielte.  Qnaran- 
'  tainen  nfitzen  gut  gehan'dhabt  gegen  die.  Pest,  aber  40  Tage  Con- 
tumazzeit  ist  viel  zu  lange.'  •«—  Die  Cholera  zeigt  in  Africa  das 
gleiche  'b(isartige  Bild,  init  gleicher  Wutb  über  die  Hälfte  der  Er- 
griffenen wegraffend  und  den  Arzt  auf 'die  gleiche  Folter  spannend, 
wie  anderwärts.^  Der  Meinung  der  meisten  Franken  in  Cairo  und- 
Alexandrien  gemäss^  ist  die  Cholera  ansteckender  als  die  Pest, 
obgleich  die  eingesperrten  Alexandriner  .bei  offenen  Febstem  ihrer 
Häuser  sämmtlich  von  der  Cholera  verschont  blieben,  wogegen  ein 
Schiff,  von' cholerafreien  Ländern  herkommend,  «ohne  eine  von  die* 
ser  Krankheit  heimgesuchte.  G^end,  noch  viel  minder  Leute  einer 
solchen  berührt  zu  haben,  von  der  Cholera  befallen  wurde!  -^  Die 
egyp tische  Augenentzündung.  Dieser  Krankheit  sind  nicht 
Mos  die  Eingeborenen  in' hohem  .Grade  unterworfen,  sondern  auch 
Zure?sende,  Menschen  und  Thiere;  sie  ist. keine  specifische  Krank- 
heit; als  Ausgang  der  Entzündung  kommen  bat  nur  Verdunklungen 

,  der  Hornhaut  vor;  Cataracten  sind  äusserst  selten.  Die  Ursache 
der  so*  ausserordentlich  häufigen  Krankheit,  ist  noch  nicht  genau 
emittelt,  eben  so  i^t  die  Behandlung  noch  nicht  als  eine  sehr 
günstige  zu  betrachten.  Es  ist  schwer  zu- entscheiden,  ob  die  Pest  . 
oder  die  Augenentzün^ung  die  schwerere  Zuchtruthe  Egyptens  ist^ 
Syphilis  kommt  in  Egypten  und  Syrien  häufig  vor,  der  Türke 
entblösst  sieb  aber  mit  ungemeinem  Widerwillen  und  täuscht  Jeiebt 
den  Arzt  und  sich  selbst  zum  grössten  Nachtheile.  —  Als  leich- 
tes Abfilhrungfflnittel  legt  das  Volk  reife  Trauben  an '  die  Sonne,  , 
und  wenn  sie  gleichsam  gebraten  sifid,  drückt  man  den  Saft/ aus, 
vennischt  ihn  mit  Milch  und  trinkt  das  Geihisch.  —  In  Jaffa  fin^ 
det  man  Hebammeir,  welche  aber  keinen  ordentlichen  Unterricht  er- 
halten; sie. haben  einen  eigenen  Stuhl  mit  halbmondförmig  ausge- 
sehniltenem  Sitzbrette.  Sobald  das  Sand  geboren"  ist,  giebt  ,mau 
der  Kindbetteritt  ein  Gläschen  voll  Baumöl  ein;  sodann  legt  die 

^  Hebamme  ihre  Hand  auf  den  Nabel' der  Wöchnerin  und  drückt  mit  . 
Anstrengung  darauf,  bis  die  Nachgeburt  heraustritt  Blutflüsse  kom-» 
men  häufig  yor  und  sind  gewöhnlich  wegen  Unwissenheit  und  Man- 
gel hk  Hülfe  tödtlich.  Wenn  die  Wöchnerinn  das  erste  Mal  nach 
7  odeTxlO  Tagen  und  das  zweite  Mal  ,am  40sten  Tage  das  oSenU 
]icfae  Bad  besucht,  geht  die  Hebamme  mit,  legt  die  Frau>  auf  den  , 
Boden  und  fbhrt  ihr  einen,  festen  Kfirper  von,  der  Hebamme  nur 
bekannter 9   Composilioii  in  die  Schcäide,  atenünt  nun,  um. diesen 
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hoch  hinau&atreiben,  Jhrßn  Foss  aaf  die  Scbamtheile  der  EtiiiMniK 
denen,  und  zieht  die  Ftisse  derselben  gewaltsam  an  si<^!  —  Im 
Allgemeinen  sind  die  Gebarten  schwer. und  danetn  1  bis  2  Tage; 
hin  und  wieder  sterben  Frauen  unentbunden,  tro  n^n  einen  Schltts- 
sei  an  die  Zähne  ^er  Todten  hält,  um  das  Kind  aussutreiben. 
Alle  Htitter  reichen  den  Kindern  die  Brust,  und  iiHhren  das  Kind 
2  bis  8  Jahre.  * 

Gelegentlich  bemerkt  Terf.  auch  noch«  durch  ^Iche  Mittel  die 
orientalischen  Damen  sich  Hie  Magerkeit  vertreiben^  und  sich  das« 
jenige  Embonpoint  vcrschafFen,  das  bekanntlich  jbei  den  Morgenätii- 
dem  die  Bedingung  weiblicher  Schönheit  ist.  Es  hielt  sich  in 
Cairo  ein  Weib  auf,  welches  in  der  Kupst,  fett  zu  machen,  ihre« 
Broderwerb  «suchte.  Man  legt  es  ordentlich  daränf  an ,  fett  Sit 
werden.  Zu  deni  Ende  baden  die  Frauen  im. lauen  Süsswasser 
viele  Tage  hintereinander.'  Indess  sie  lange  im  Bade  rerweilen, 
essen  und  trinken  sie  darin,  und  gebrauchen  Lavements',  die  aus 
verschiedenen  fetten  Substanzen  bereitet  werden.  Gleichzeitig  neh- 
men sie  viele  innerliche  Medicamente  ^in.  Es  steht  durch  eigene 
Erfahrung  fest,  dass  mehrere  Frauenzimmer  durch  ein  solches  Ba- 
deverfahren  viele  Tage  hintereinander,  in  Verbindung  mit  i^eichfi- 
eher  Ernährung  durch  den  Mund,  fett  würden.  Unter  den  Speisen 
wählen  die  Candidatinnen  der  Fettigkeit  viele  fette  Brühen,  mtt 
Bammia,  Melochia  und  Kulkalssia,  gewöhnlich  eine  Suppe  von  feC- 
teil  JSuhnern,  auf  Egyptisch  Malüf.  Jedwedes  Frauehzimmer  trinkt 
die  gmze  Suppe  von  einem  Huhne  und  verz^rt  hernach  -dieses 
selbst.  Viele  dürftige  Weiber  nehmen  das  sogenannte  Thaine  oder 
das  Oel  von  indischen  Nüssen,  oder  den  Absud  von  Ohinawürzeln, 
oder  den  Sesaniölkuchen,  welcher  mit  dem  Fteisdie  fetter  Hühiief 
und  mit  der  indischen  Nuss  zugleich  gekocht  wird  und  dergl.  Ai* 
lein  vor  Allem  preist  man  den  täglichen  Crenuss  zelm '  gerßstetev, 
gemeiner  Zwiebeln  vor  Schlafengehen,  und  zwar  etwa  15  bis  M 
Tage  hintereinander.  Bei  dieser  Cur  verspüren  die  Frauentimmctf 
nicht  die  mindeste  Beschwerde. 

—  M^illigan  lieferte  einen  kurzen  Bericht  über  das  Clima 
und^.die  Krankheiten  von  van  Diemensland.  Besonders 
wird  hier  über  die  Witterungsbeschaffenheit  und  den  Boden  "der 
«euen  Colonie  am  Schwanenflusse  auf  der  Westkü^e  ton  Ne«^ 
hoUanä,  so  wie  über  die  OHIndung  derselben,  welcher  der  VevC 
beiwohnte )  und  die  Krankheit<!n ,  welche  er  unter  den  Cblonistenl 
beobachtete,  Nachricht  gegeben.  So  wird  unter  Andern  bemerkt, 
dass  'der  Keucldiusten  im  Octbber  1888  zuerst  in  der  Colome  er- 
schien und  von  einem  Detachement,  welches  von  Sidney  kam  und 
Keuchh^stenfaranke  hsettoj  eiAgefthrt  wurde.  Auffallend  war  es,  dass 
viele,  die  Ton  ihm  ergriffen  wurden,  vor  dem  Ausbrudi  einen  Ua* 
senaitigen  Ausschlag,  der  dem  Varicellen  ähnlich  war,  bekamen.  -^ 
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( 

.  iHe  Colonit  wird  besonders.  Stadien  empfohlen,  deren  G^utidlieit 
in  Indien  zerrüttet  ist. 

—  Ans  der  topographischen -und  statistisciien  Skizze 
von  St  Helena^  welche  Hc.  Ritchie  entworfen,  geht  hervor, 
dass  St.  Helena  eben  )cein.  sehr  gesunder  Aufenthaltsort,  und  dass 
die  Witterung  daselbst  sehr  veränderlich  ist  (Transactionls  of  the 
med.  and  physic.  Society  of  Calcutta,  u.  Medicl  chirurg.  Zeitung. 
1838). 

—  Ueber  die  Kranklieiten,  welche  auf  den  Sandwich- 
inssln  vorkommen,  berichtet  Chapili  Folgendes:  Ausser  Epi- 
demien  von  Catarrh  und  Croup  sind  andere  Uebel  selten ,  indem 
die  dnfache  Diät  und  das  Clima,  die  Ruhe  am  Mittag  und  die 
langsame  Bewegung  gegen  Fieber  schützen.  Meist  sind  diese  nur 
fiymptomaäsch.,  Dagegen  siAd  Erkältungen  zahlreich;  die  undichte, 
niedrige  Hütte,  das  Nacktgehen,  das  Schlafen  im  dreien ,^  die  ab- 
sichtlidbe  plötzliche  Abkühlung  geben  den  Grund  an.  Jung  und 
Alt  leiden  an  Ophthalmia  purulenta,  Verdunkliugen  der  Cornea  und 
Blindheit  Die  seltenen  Lungenleiden  würden  bei  besserer  Einrichtung 
nodk  abnehmen^,  statt  der  milden  Catarrhe,  gewöhnlich  ephemerisoh, 
erscheinen,  dftera  auch  Asthma,  besonders  bei  iem  Reichern;  eben 
so  häufig  sind  auch  Rheumatismen ;  Gidit  dagegen  kommt  auch  bei. 
den  Reichen  nicht  vor.  Dysenterie  und  Diarrhoe  haben  die  gewöhn- 
lichen QueUen.  Wegen  der  Nipfatreinigung  und  Abwediselung  der 
Kapa  ](Nattoaalkleid)  blUbt  hier  die^  Scabia^  oft  init  grossen  Gescfawü- 
ren^  «nd  Scropbeln.  Leberieidea  sind 'sehr  selten.  — «Chirurgie« 
Fracturen  und  Contusionen  kommen  s^hr.  selten  zur  Behandlung; 
häufiger  dagegen  werden  Exstizpationen  wegen  Geschwülste ,  und  Am- 

'  putationen  wegen  Gieschwüre  vorgenommen.  • —  Weiberkrankhei- 
ten.  Die  Mädchen  vermisdieii  sich  jor  der  Pubertät,  so  dass 
die  Erscheinung  der  Menses  als  sicheres  Zeichen  des  Coitus  gilt, 
«nd  daher  ist  wohL  auch  die  Unfruchtbarkeit,  Prolapsus  und  Fluor 
albus  so  häufig.  Selten,  gebiert  eine  Frau  4  —  5  Kinder.  Die 
Kinder  leiden  viel;  durch  die  Trägheit  und  Lieblosigkeit  der  El- 
tern wird  die  Witterung  für  sie  zu  einer  ergiebigen  Quelle  von 
Fidlem  und  künftigen  Leiden.  Mit  Schmutz  bedeckt,  namendich 
in  den  Hautfalten,  werden,  sie  von  Scrophdn,  Ausschlägen  -  und 
Gesohwüren  heimgesucht«  (The  American  Journal  of  the^medic. 
Scieiice.  Mai  183?)  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  H.  1). 

— r  Deber  den  Zustand  der  Medicin '  und- Chirurgie  in  Spanien 
läset  sich  J.  Parkin  aus:  „Bis  vor. Kurzem  gab  es  3  Classen 
MedidBal" Personen:  Aerste^  Chirurgen  und  Barbiere;  der  Chirurg 
(Ciru|ane  nomanista)  war.  zugleich  Aoeoiicheur,  der  Barbier  (Ciru- 
jaa^  sangrados)  nur  ein  GeboUe  des  ersteren,  mit  der  Bestimmung 
des  eaglischi»«  Walters  (nurse)^  nAtm  nämlich  .VS.  ^  Egel,  Vesi- 
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catore,  Enema  ete.  ia  seinem  Berdcbe  liegen.  Ein  solcher,  branehte 

früher  sich  nur 'kurze,  Zeit  rorzubereiten^  ist  aber  jetet  verpflicktet, 
ß  Jahre  bd  einem  seiner  Collegen  oder  in  '  einem  Hospital  zu 
pi^actisiren,  und  3  Winter  über  Anatomie,  Physiologen  MaJL  med., 
Syphilis,  äussere  Krankheiten  und  über  operative  Chiriirgie  Vorle- 
sungen zu  hören;  Aerzte  und  Chirurgen  stadiren  6  Jahr.  .  In 
grossen  Städten,  namentlich  unter  den  Professoren,  giebt  es  ausser- 
dem Aerzte,'  die  zugleich  DDr.  ,med.  et  chir.  sind.  «—    Die  Berei- 

-  tnng  und  der  Verkauf  der  Arzneimittel  ist  ausschliesslich   in  den 
Händen  der  Pharmaceuten,  die  eigne  Collegien  bilden  luad  nur  durch 
einen  regelmässigen  Studircursils  ihre  Licenz  erlangen.      Natui^e- 
schichte,  Chemie,  Mat.  med.,  Pharmade  müssen^  sie  stüdirt  und  den 
Grad  eines  Baccfdaureus  artium,  wie  die  Aerzte,  erlangt  haben.  -^ 
Verf.  hat  hier  Gelegenheit^   die  englische  Art  der  Ptaxis  derb  za 
tadeln.     „Selbst  diese  spanischen  Pharmaceuten  dürfim  keine  ein- 
zige Dosis  eines  Medicaments  verschreiben,  .rieh  weniger  Patienten 
im  Hause  besuchen;    ]a  sie  dürfen  kein  Becept  verfertigen ,   das 
nicht  von -einem  authorisirten  Mitgliede  unteissdirieben  ist;     daher 
giebt  es  hier  keine  Quacksalberei."   Seit  undenklichen  Zeiten  wur- 
den die  Hedicinal-Angelegenhdten  von  einem  „Pratq-Medicato-Col- 

Megium"  geleitet,  bestehend  aus  Aerzten,  da  Chirurgen  und  Phar- 
maceuten nicht  fiir  wissenschaftlich  gebildete  Mänper  galten«    Später, 
bildete  jede  dieser  Classen  ^iAen  besonderen, Rath  (board),   die 
aber  1820,  wegen  Missbräuche,  wieder  vereii^t  wurden,   so  dass 
im  Prato-Medicato-CoUegium  nqn  auch  Chirurgen  und  Pharmaceuten 
Sassen.    1823  dagegen,  unter  Colomarde,  wurde  dasselbe  wieder 
in  den  kdnigl.  medicin.  und  diirurg»  Rath  getheflt,  und  zugjcii^h 
Collegien  «ur  Bildung  von  Medico-Chirorgen  (Medica-dni)ana)  ge- 
schaffen.    Mit  diesen,  zum  grossen  Leidwesen  der  älteren  Aerzte 
und-  Chipurgen,  wiirden,  durch   eine  Verfligung  von   18279    alle 
öffentlichen  Aemter  besetzt.     Die  daraus  entsprungenen  Reibungen 
machten  es  nöthig,   dass  die  Regierung  eine  Commission .  zur  Un- 
tersuchung derselben    beauftragte,    vor    deren  Entscheidung  Veit 
Madrid  viferliess,  doch^  zweifelt  er  nicht,  d^s  sie  die  alten  Rechte 
achten  wird.     Der  Plan  soll  von  Dr.  Castello,  dem  bevorzugten 
Arzt  S.  M.  König  Ferdinands,  sowie  der  jetzigen  Königin-Reg^ntin, 
ausgegangen  sein,  und  wurde  im  „Boletin  de  Medicina"  in  seiner 

^  Ungerechtigkeit  und  Unweisheit  dsM^gesteUt  Möge  man  iatmei^hio 
den  Unterricht  ftlr  Alle  so  einrichten,  dass  der- Z^ling  in  allen 
Zweigen  de^  Wissenschaft  sich  ausbilde,  aber  man  überlasse  es 
Jedem,  sieh  einen  besonderen  zu  wählen,  und  dardi-  diese  seine 

.  "Wahl  dem  Publicum  eine  gewisse  Bürgschaft  zu  gewähren,  denn 
wahrscheinlich  ist  Voläommenheit^  wie  in.  den' Fabriken,  auch 
in  der  Medicin  nur  dutdi  Theilung  und  UnterabtheSnng  deiS  Ge- 
schäfts zu  erreichen.     Lambtott's  Angabe,  dass  man  darcb  ein" 
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jälniges  Stadiimi  ^  Lioent,  pract  in  den  Provinsen  erreklMB  kSone^ 
ist  ein  IirtiHim;  Awzte  lud  Cliiniigen  bedOrfen  6,  Medico-Cbinir- 
gen   7  Jalue,  eine  Anstellung,  ausser  etwa  als  Assistent  inuHos- 
pital,  ist.firtther  nickt  möglich.  -^  Man  ssprach  ferner  vom  niederen 
Stande  der  Hedicin;  dies  gjlt  indess  nur  von  den  Landbau  trei- 
benden Districten  nnd  den  alten  Militär -Chirurgen«     Dr.  Fran^ 
Pro£  der  Anat.  und  Chir,  in  Barcelona,  Dn  Argumasa  in  Madrid 
1i.  A.  würden  an  anatom.  Eenntniss  und  chirurg.  Grewandtheit  nur 
Wenigen  nachgeben ;  und  die  jun'gp  Generation  der  Medico*-Chiruc- 
gen,  gu^  unterrichtet,  gute  Anatomen,  und  ehrenhaft  .^gestellt,  wür^ 
'dod   jeder  fransäsischen  nnd  .englischen  Schule  Ehre  nuichen.  —, 
Des  ganze  ^eue  Unterriditsplan  ist  den  Fortsdurltten  ^r  Zeit  ge: 
iB&88>  Terbessert;  das  Facultätsgebäude  in  Madrid,*  sein  anatomischer 
und  Hörsaal  wett^em  mit  den .  schönsten  in  London^   die  Lehrer 
sind  tttchtig,  geldirtuad  beredt«    Im  klinischen  Hospital  geschieht 
die  Anleitung  am  Krankenbett,  und  diese  allgemone  Bildung  in< ' 
allen  Zweigen  hat  dodi  unstreitig  ihr. Förderndes. für  die  Ausfibung. 
jedes  besonderen«  da  man  selbst  den  femer  liegenden  Httlbwissea- 
edhafte»  Einfluss  etnrttumt.    Die  höhere  Bildung  diBr  Medioiner,  sur 
Feindsöhaft  gegen  Despotismus  und  Priestertyrannei  .filhrend,  entzog 
ihnen   dagegen'  alle  Unterst&tzung  von  oben  herab;  erst  nach  dem 
Tode  Ferdinand's   durften    die    unerlässUchen,  Verbesserungen  den 
Medicinal- Angelegenheiten   emgeführt   werden.     Es  kommt  hintu, 
dass  Spanien  gegenwärtig  arin  istj  yon  Despotismus  und  Anarchie 
erschöpft,  und  die^SJihnd  Aesculaps  wären  deshalb  noch  nicht  zu 
tadeln,  ntSBiden  sie  hinter  ihren  Ifachbareh  antch  zurück,  di^  sie 
fiielleicht   bald  iunter  sich  lasse^.  —  Die  inneire  Medicin  hat  vor 
der  Chtturgiexin  Spanien  einen  Vorsprang  gewonnen,  obgleich  sie 
die  englische  noch  nicht  erreichte^     Diese  Verschiedenheit  hängt' 
aber  vom  Clima  ab.    Die  Krankheiten  Spaniens  fordern  keine  ver- 
wiekelte  Behandlung;  eine  so  energische,  wie  bei  uns,  wttrde  hier 
schaden,  wie  die  milde  in  Sp^en  bei  uns  firuchtlos  bliebe.    Doch 
imterschei4et  sich^  der  Süden  .und  Norden,  z.  B.  Andalusien  und 
Catalpnien;    in  letzterer  Provinz  ist  die  Präzis  mehr  englisch,   in 
jener  mehr  französisch  oder  Broussais'isch.     Im  Süden  nämlich 
sieht  man  fast  nur  subacute  Fieb<^,  im  Sommer  Enteritis,  im  Herbst 
.entzündliche  Brustleiden,  oder  ^auch  Congestionen  zur  Leber  und 
den  Bandiorganen, .  und  Interm.^  öfters  maligner  Art.     Einige  £gd 
ad  Anum  oder  loc  affect,  einige  kühlende  oder  schweisstreibende 
Mittel  ftdiren  überraschende  Heilung  herbei;  hier  herrscht  Brous-f 
sais.     In  Catalonien  huigegen  wird  AUss  verwickelter,   der  Kopf 
leidet,  in  Massare  (Mataro?)  ist. Apoplezie  fast  en-  oder  epide- 
misch, die  inneren  Organe  leiden  ernst.  -—  Da  wir  (Englftndes) 
nun  seit  jdier  energischere  Waffen,   als  die  Spenier,  gebreachen 
mussten,  so  haben  wir  wahrscheinlich  euch  mehr  Fertiget  in  ih-« 
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evlangt,  damit  «ie  nicht  schadea,  statt  vn  imim.  — 
Typhus  2.  B.,  so  verderblich  der  brittische»  Legion,  war  zur  sid- 
ben  Z«it  b  den  spanischen  Hospitälern  nicht  zu  finden«  Verl*. 
will  hiemit  zur  Berficksichtigang  des  Climas  beim  U^tbeilen  Hher 
Zustände  unserer  Wissenschs^  aoübrdern,  warnt,  vor  dem  ScUtes 
von  Einigen  auf  Alle  und  hofft,  iinpardieiisch  gewesen  zu 
(Hamb.  Zeitschr.  1839.  Sept.  Hft) 


*-  Ans  einer  statistischen  Uebersicht  ttber  die  Ty> 
phusfiebor  in  London  leitet  Thompson  folgende  ResidMe  ab; 
1)  das  jährliche  Verhältniss  der  Todesfillle  durch  Typhusfieber 
nuount  in  London  seit  'dem  ^fange  des  18ten  Jahikundeits  foct^ 
während  ab;  2)  bei  Individuen  unter  10  Jahren  und  swisoben  30 
und  30  ist  die  Empfänglichkeit  für  das  Fieber  am  grössten,  so  wie 
die  stärkste  Sterblichkeit  in  dem  Alter  zwischen  40  und  (0  Jah^ 
rea;  3)  .die  Fieberan&lle  sind  bei  Männern  um  Vs  heftiger,  als 
bei  Frauen;  4)  in  den  fieberreichen  Monaten  ist  die  Tempetatur 
und  Quantität  des  Regens,  betrikbtlich  grösser,  als  während  diw 
Mon^e,  in  welchen  das  Fieber  nicht  so  yorhencscht;  5)  zeitig  fce- 
.  ginnende  ärztliche  Behandlung  kürzt  die  Dauer  des  Fiebers  ab, 
und  die  allgemeine  Prognose  ist  günstig,  da  14  gegen  einen  Kran- 
ken gekeilt  werden.  (Edinburgh  med.  and  surgic«  Journal.  July 
1838,'  und  Froriep's  Not.  1838.  Nr.  153.) 

--*-  lieber  die  Verbreitung  der  'Pocken  zu  London  hat 
Ho  rea  u  de  Jonnes  einige  statistische  Data  mitgetkeilt,  aus  de- 
nen hervorgeht:  1)  dass  in  den  23  Jahren,  welche  der'Entdeckang 
der  Yaccine  folgten,  die  Zahl  der  Podcenkranken  um  die  HälAe 
sich  ioninderte;  2)  dass  diese  Zahl  sich  plötzlich  rerdreifitichite, 
1825,  in  einer  Epoche,  welche  mit  der  Einführung  der  Yarioloiden 
in,  Europa  durch  Schiffe  aus  den  vereinigten  Staaten  vonNordaaie- 
rica  zusammentrifft;  3)  dass  von  1826  bis  1838  die  HitteizaU 
der  Pockenkranken  jährlich  270,  fast  da^  Doppelte  von  d^r  ZaU 
der  Pockenkranken  beträgt,  welche!  von  1800  bis  1820  vorkaiaeit, 
anter  dem  wohlthätigen  Einflüsse  der  ersten  Vaccinatioasperiode; 
4)  und  endlich,  dass  von' 1837  bis  1838  <Ue  Zahl  der  Pocken- 
kranken das  FiknfEache  war  von  der  in  den  Mitteljahren,  von 
1800—1824.  Bemerkewwerth  ist,  dass  die  Steiblichkeit  darch 
Pookenkraal^cit  in  London  ia  einer  ganz. andern  Proportion  statt- 
gehabt hat    (Ibidem  Nr.  172.) 

-^  Clemens  fiizarro  ,theät  ein  BmchstUck  au  einer  statisdh 
adbea '  Geschiohte  der  Choieni-I^ndemie,  die  1883  in  lissabiiMi 
berraehle,  mit     (Hamb.  Zeitsehr.  ,1837). 

<---  Nach  den  Boston  Journal  befanden  sich  in  den  Veranigten 
Staaten  11,919  Ine^  wovon  1000  ia  Irrenanstalten,  etwa  8000 
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itnter  4er  Mege  ^  Angeh^rtgen  shtd/  die  Uebrigmi  entbekreii  aller 
Anfilicht  nnd  Pflege.^  <Hed.  Almanach  f.  d.  I.  i^9). 

^-  Nach  dem  v(m  dem  GesundhcÄtsradie  im  laÄre  i837,be^ 
kMvnt  gemachten  Register  ftbenrtleg  in  Pliikdelphia  die  Zahl  fyt 
deburten  die  der  Gesloilieiidii  iim-dMl.  Gestocfaeii  S3d7,  ^«^ 
bcM«!  7496.  Unter  dehi  Vefetorbenen  machen  ^e  iLeidea  der 
Brvstorgane  die  relative  Mehrzahl  aiie;  es  starben  an  Schwindsndit 
755^  l^onohitis  141^  Gcpap  118,  LuBgenenttftndang  205 ,  Brast* 
entzfeduag  44.  An  Diaivh^e  136,  DysMcrie  95,  an  CMera 
morbus  11^  Cholera  der  Kinder  212,  Hydroo^4mlas  162,  Waaaer- 
sucht  108,  am  Typfans  211,  ScharlacH  24^  Blattern  86,  Masern 
nur  4.  Geringste  Sterblichkeit  im  März  (378  Todte)^,  htehste  im 
Juli  (570  Todte).  Unter  den  VerstoAeoett  sitid  335  Todtgeborene 
ntftgefeählt.  (Hamb.  Zeitsdir.  18338.  Bd.  9.  Hft.  4.  ConespondenK- ' 
Machrichten). 

^*  Eine  interessante  atatitistisGlie  Thatsadie  ist  folgende] -Hr. 
Aselar  aus  Lille,  ein  ansgeeeichneter  Aret,  hatte  22  Kinder,  vorui'» 
ter  18  mäHnlidben  Geschlechts,  die  säaümtKch  die  Beilkoad«  mit 
Erfolg  ausüben,  dann  S  Töchter,  welche  Hebammen- waren.  Jetzt 
steht  Asehr  in  seinem  100  Jahre;  er  geniesst  alle  seine  Geistes* 
föhigkeitei^,  und  hilft  (üurch  seine  lange. Erfahrung 'bei  (den  Coasnl«> 
tationen,  wozu  er  -noch  jeden  Tag  berufen  wird. 

' —     Agenda^  du   medecin    pour   1838,    huitieme   annee» 
Paris.    12.  .135  S. 

Dieses  Büchelchen  enthält  ausser  der  eigentlichen  Agenda 
oder  Calender  mit  weissem  Papier  durchschossen :  1 )  die  alphabe- 
tische Liste  aller  Pariser  Aerate,  ihre  Zahl  belauft  sich  auf  1209^ 
2)  Liste,  der  Mitglieder  (gegenwärtig.  400)  der  Gesellschaft  hülfs- 
bedürftiger  Aerzte,  deren  Wittwen,  Eander  u.  s.  w.;  3}  Hedicin. 
Facultät:  4)  Academie  der  Medicin.;  5)  Verzeichniss  der  Admi- 
nistratoren, Aerzte  und  Wundärzte  sämmtlicher  Hospitäler  und  Ar- 
men^ Versorguugs- Anstalten ;  6)  Maisons  de  sante  oder  Privat-KräQ* 
kenhänser;  7}  11  medic.  Bade-Anstalten ;  8)  Tabelle  sämmtlicher 
^iacher  Arzneimittel. 

—  Seit  den  195  Jähren,  dass  Findelkinder  ip  öiFenttidiett  In* 
atitiiten  zu  Paris  aulgenommen  werden,  betragt  jetzt  die  Zahl  der- 
selben nicht  weniger  als  680,000.  Herkwirdig  ist,  dass  während 
der  Republik  am  wenigsten  Kinder  ^ttsgesetzt  wardto  (1703  nur 
3129),  zttr  Zeit  Ludwig's  XV.  aber  jährlich  7676  vorkommen. 
Eines  der  ältesten  Dooumeate  In  BeMff  der  Findelkinder  ist  das 
Testament  "der  Königin  IsabeHe  Ton  Baiern,  welche  den  Find» 
lingen  von  Notre-^ame  (diese  Kirche  naibm  damals  die  FindtiUn- 
der  anO  S  Livres  Vermacht  hat.     (Bert  med.  Ceatraktg.  1889). 
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;  — Das  Joünial  der  stat^st.  Gesellschaß  eiith&k  feigende  Bemerke 
über  die  ^Krankheiten  der  weissen  und  schwarz^en  Sol- 
daten in  Westindieto/ Pie  Weissen  werden  vorsUglich  von  den 
intermittirenden  Fiebern 'lieimgesuchti,  .während  die  schwarzen  m^r 
von  den  Fiebern  mit  Ausschlägen  jind  Blattern  zu  leiden,  haben. 
Lungenentzündungen  laufen  bei  dem  weissen  gewöhnlich  ^glücldich 
ab,  während  sie  bei  den  schwarzen  gar  oft  in  Eiterung  übei^ehen 
und  kam  Tode  fiühren.  Die  Cholera  hat  unter  den  weissen  keinen 
einzigen  getödtet^  untev  den  schwaiften .  hingegen  starben  von  6$^ 
Be&llenen  20.  (Ibid.) 

—  Schliesslich    nennen  wir    als. in  diese  Abtheilong  gehörig 
noch  folgende  Schriften: 

Capitain  TuUoch:  Statistical  R'epor-t  on  the  sick- 
ness,  mortality  and  inValiding  amongthe' troops  in  the 
West-Indies,  prepared  from  the  Records  of  the.Army- 
Medical-Departemelit  and  War-Offi^se-Returns;  Presen- 
ted  to  both  Houses  of  Parliamenl  by  Command  of  her 
Majesty.     London,  1636.  FoL  IV  u.  103  S.  Appendix  40  S. 

Giuseppe  Ferrario:  statistica  medica  diMilano  ^el 
seculo  XIY  fino  ai  nostri  giorni.  Fase.  I — HI  Milatao, 
1838.  8. 


c.     W&rterbücher  j  Encyelopädieuj  Journale  und 
,    GesellschaftscAriften. 

•^  Zu  den  ersteren  gehören  folgende:  /   * 

W.B,.Costello:  The  cyclopaedia  of  practical  snrgery 
'comprisibg  a  series  of  original  dissertations  on  opera- 
tive   medicine    by    an    Association    of   physicians  .and 
surgeons.     Pars  3.  London,   1838.  Gr    8.  S.  209  —  320.      • 

Würde  bei  der  Trefüichkeit  der  Mitarbeiter  ein  rascheres 
Erscheinen  wünschenswerth  machen.  Alle  2  Monate  iist  ein  Heft 
Tersprochen, '  doch  erschienen  1837  nur  2  Hefte,  und  Juli  1838 
das  letzte. 

—  Das  Dictionnaire  des  6tudes  m^dicales  pratiques 
(A  —  Acc).  Paris,  1838.  8.  wird  aus  8  Bänden  bestehen  und  in 
32  monatlichen  Lieferungen  erscheinen. 

-»-  Ein  sehr  vielversprechendes  Werk  erhalten  wir  in  der: 
Encyclop6die  des  sciences  m^dicales  ou  trait6  g^n^ral 
m^thodique  et  compUt  des  diverses  branches  de  Tart 
de  gu^rir,  et  colleetion  desauteurs  classiques,  par  M. 
Ml  Bayle,  Baudelocque,  Beugnot,  Bousquet, -Brächet, 
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Bricfaeteaa,  Caf>ttron)  CaventoU)  Cajol^-  Clarion,  Clo- 
quet,  Ddubie,  Gerdy,  Gibert,  Gu^rärd,  Huguier-^Ler 
noir,  Lisfranc,  Marjolin,  Halle,  Martinet,  Recamier*,  *  * 
de  Salle,  'S^galas.  Serres,  Thillaye,  Velpeau.^  Vlery. 
Paris,  1838.  8.  Diese  EnciyGlopädie  soll  enthalten:  1)  eine  vöB^v 
kommen  umfassende  allgemeine  Abhandlung  Aber  die  einEelnen 
Zweige  der^Heilkonst  nach  folgenden' Abtheilongen :  a)  aHgetneine 
und  descriptire  Aiiatomie  und  Physiologie;  b)  Mediein,  allgem^e 
und  specielle  Pathologie,  Krankheiten  der  Frauen,- Kinder,  Greise; 
Therapie,  Hygiene^  >  Materia  medica,  gerichtliche  Hedidn;  c)  Chi- 
mrgie,  Operationslehre,  chirurgische  /kn&wade;  d)  Gebuhshfilfe, 
Krankheiten  des  Wochenbettes  und  der  Neugeborenen;  e)  Neben«- 
'Wissenschaften^  Chemie,  Physik,  Naturgeschichte' und  Pharmacie; 
f)  GesclSohte  der  Mediein,  Biographie  und  Bibliographie.  Hievon 
ist  b^eits  erschienen:  Anatomie  von  Bickat  mit  Anmerkungen  von 
Ge'rdy,  Serres,  Malle  und  Lenoir*  Physiologie  von  Brä- 
chet. Medic*  forensis  von  Eusebe  de  Salles.  Chemie  von 
Bengnoti  > 

2)  Die  als'  classisch  anerkannten  Werke  der  äkenm.  und 
neuorn  Aerzte,  als^  Hippocratesi  Celsus,  Ar^taeus,  Coe-  / 
lius  -  Aurelianus,  Sydenham,  Huxham,  Pringle,  Stall, 
TisSot,  Mor'gagni,  Sarcone,  Roederer  und  Wagleif, 
Haller  etc.  —  Die  Uebersetzung  von  Jos.  Frau k's  Pathologie  von 
Ba'yle  ist  bereits  begonnen.  . 

3)  Die  besten  Monographien  über  einzelne  Gegenstände  der 
'  practischen  Mediein,  mit  Zujäätzen  und  Noten,  die  sie  dem  heutigen 

Standpuncte  der  Wissenschaft  anpassend  machen,  als  z.  B.  Cor- 
visart  Herzkrankheiten,  Auenbrugger  Percussion,  Lind  Scdr- 
but,  Zimmermann  Ruhr,  Bayle  Phthisls,  Barthez  die  Gicht, 
Floyer  das  Asthina,*  Chops^rt  Krankheiten  der  Hamwerkzeuge, 
Scarpa  Hernien,  Aneurysmen,  Augenkrankheiten,  Underwood 
Kiuderkraiddieiten,  Bell  Wunden  und  Geschwüre  etc. 

Gleichzeitig  erscheint  unter  'dem  Namen:  'Mj6decine  pitto- 
resque  ein  Atlas,  in  dem  sämmtliche  Gegenstände  aus  der  ^a- 
tomie,  Pathologie  und  Therapie,  die  eine  Abbildung,  erfordern,  bild- 
lich dargestellt  werden,  als  eine  Ergänzung  zur  Enc^clopädie. 

Das  ganze  Werk  wird  aus  150-^160  Lieferungen  bestehen, 
von  denen  3  —  5  einen  Band  machen;  jede  Lieferung  enthält  144. 
enggedruckte  Seiten  in  2  Colonnen  (60  Zeilen  auf  jeder). 

—  Sehr  langsam  schreit^  Todd's  Cyclopaedia  of  An^-. 
tomy  and  Physiology  (Part.  XDI,  XIV  und  XV).   Loqdon^    * 
1838,  8.  vor«.     Monatlich  itrar  ^ine  Lieferung  davon  versproohen. 

•*-'  Das  Journal  von  R.  Dunglisoa,  welches  seit  April  1837 


%i      ^  Mmticin  im  AUgeiMiMD. , 

zu  Philadelpiiia  UBiar  dem  TUd:  The  ami^ricaD  medical  Li- 
brary and  'Intelligencer,  la  conc^ntürated  Becord  of 
medical  ecience^  and  Literatur  ersclieiiit^  hat  tum  ZWeck, 
aUes  Wissenswerthe  der  medicinisch«»  Schriften  aller  Völker  in 
sammeln  und  davon  OriginalabJ^ndlung^n  nicht  aussasehliesseiL. 
Alle  14  Tage  wird  ein  Heft  von  128  Seiten  in  gr.  8.  mit  scböneni 
Aeuasern  geliefert.  Die  ersten  9  Nummern  dieses  Jonmals  ea^- 
lialten  bereits  folgende  Werke:  War  drop,  über  Blutlassea,  Bro- 
die,  über  einige  locale  I^ervenaifectienen,  Hard  über  Kiankheiten 
des  Gehörs,  Stokes  Vorlesungen  über  Patliologie  und  * Th^afiie, 
Hamilton,  geburtshülflicbe  Beobachtuagen,  C olles,  übev.di^  ve- 
nerischen Kraohheiten,  Bright  über  Nierenkrankheiten  •  mU  ^Ibu- 
'  minösem  Urin,  B]^icheteau's  medioinische  Clinik  und  Andral, 
über  die  Grippe.  — -  Der  Preis  ist  sehr  billig  (jährlich  10  Ddl.) 

—  Ein  zweites,  ebendaselbst  seit  18S8  unter  dem  Titel:  The 
medical  Eiaminer,  von  Biddle  und  Cljm er  herausgegebenes 
Journal  ist  hauptsächlich ,  wie  die  englischen  mediciniscben  Wo- 
chenschriften ,  für  den  Abdruck  der  Vorlesungen .  und  cHnischen 
Vorträge  bestimmt.  ADe  14  Tage  ersiiheint  1  Bogen  in  gr.  8. 
mit  32  Colnmnen.  (Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  HR.  3.  Cor- 
respondenz-Nachrichten).  - 

—  Manche  interessante  ACttheilungen  finden  sich  in  folgendem 
Rechenschafltsbericht :  S^ance  publique  de  la  sqci^te.royale 
de  medecine,  chii^urgie  et  pharmacie  de  Toulouse,  te- 
nue  le  17  Mai  1838.  (182  S.  8.),  und  zwar  sind  die  wich- 
tigem: 2  Fälle  von  Steinschnitt,  beobachtet  von  Fourquet. — 

"  Die  Mineralwasser  von  Campagne  im  Aude-Depart.  —  Untersuchungen 
über  einige,  den  Seitenschnitt  betr.  Punkte,  von  Gama.  —  Bei  einem 
überaus  geschickten  Goldarbeiter  7  Finger  an  dessen  rechter  Hand, 
;und  an  dem  entsprechenden  Vorderarme  zwei  Radii  und  eine  UIna, 
von  Carre  beobachtet.  —  üeber  den  Sitz  des  weissen  Flusses, 
von  Delmas.  * —  Hypospadiaeus  in  Folge  venerischer  Zerstörungen, 

,  von  Queyras.  —  Magnes-Lahens  berichtet  über  die  ia  der 
Nähe  von  Toulouse  befindlichen  eisenhaltigen  Säuerlinge.  —  Igoft- 
net  handelt  von  den  in  seiner  -Gegend  so  häufigen  endemischen 
Wechselfiebem. —  Fall  von  Lungenabscess  und  einer  Halswunde. 
—  EigenthUmUche  Abnormität  des  Magens.  —  Section  eines  apo^ 
plectisch  Verstorbenen,  von  Lafor^t.  —  Necrologische  Notizen, 
über  Du)aq  und.  Du  bor  und  l^anitätsbericht  über  Toulouse,  be- 
treiTend  den  Zeitraum  vom  l.^Mai  1837.  bis  30.  April  1838. 

,•-*  Compte-rendu  des  travauz  de  la  soci^t^'de  medecine  de 
Lyon  depuisile  11  aoüt  1830  jusqa'au  janvier  1833  par  AI- 
prhoQse  Dupasquier.     Lyon,  1837,  8.  S.  179. 
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Nadb  einem  UebäkUick  lies  Auslandes  der  Medieü  im  Allge- 
meinen folgen  die  Beiiohle,  welche  die  verschiedenen  Zweige  der 
Mddicin  betreifen,  und  zwar  sind  die  wichtigeren  aus  denselben: 
1)  zur  Anatomie,  Physiologie  -  und  pathologischen  Anatomie.  Eine 
Erweichung  der  linken  Hemisph|ire'  des,  kleinen  Gehirns  nach  einer 
Apoplexie  bei  einem  Offieier,  cler  jedes  Mal  beim  Coitus  sehr  hef- 
tige Stiphe  in  dieser  Gegend  des  Kopfes  empfunden  hatte.  — . 
Pasquier  beobachtete  bei  einem  neugeborenen  Kinde  einen  zwei- 
ten,'in' eine  1''  lange  Hühle  Tor  der  vorderen  Kreuzbeinfläche  füh- 
renden Anus,  einen  Zoll  über  dem  normalen.  — >  2)  Zur  Ghiruigie. 
'  Unarvfartete  Heilung .  zweier  grosser  Abscesse  am  Oberschenkel  und 
in  der  Bauch  wand.  —  Abbindung  eines  carcinomatüseuj^  encepha- 
loidischen  Gaumenpolypen  bei  einem  /45jährigen  Manne,  und  Cau- 
terisation  der  Wurzel  mit  dem  Glüheis^n,  und  2  Tage  darauf  mit 
Aetzkali;  völlige  Heilung  etc.  etc.  —  3)  Gebi^^shülfe  und  Uterin- 
k^ankheiten.  Ueber  die 'von  Parent  unterschiedenen  Perioden  der 
Retroversio  uteri.  —  Bei  der  Section  einer  77  jährigen  Frau, 
welche,  in  Folge  der  'Incarceration  eines  Nabelbruches  gestorben 
war,^  fand  man  an  dem  rechten  Eierstocke  einen  ossificirten  Fötus 
von  der  Ausbildung  eines  7  Monatskindes  und  von  der  Schwere 
eines  gleichgeformten  -Stückes  Alärmor;  seine  wohlgebildeten  Finger 
und  Zehen  waren  vereinigt,  und  der  ganze'  Fötus  durch  einen  se- 
rösen Hautüberzug  an  das^  faustgrosse  ossificirte  Ovarium  angehef- 
tet. Die  Frau  hatte  seit  47  Jahre  über  ein  schweres  Gewicht  in' 
der  repHten  Lumbaigegend  geklagt,  und  dennoch  in* dieser  Zeit 
zwei,  so  ^vie  vor  derselben  3  Kinder  glücklich  geboren.  —  Jetzt 
folgen  die  Berichte  für  die  innere  Pathologie  und  Therapie  und 
diejenigen,  welche  ausser  mehreren  Einrichtungen  ton  localem^ In- 
teresse, wie  Bäder,  künstliche  Min^ralwasserfabriken  u.  s.  w.  ei- 
nige Von  Emile  Mouchon  angegebene  Formeln  zur  Bereitung 
voQ  Saccharoles  gdlatineiix  d.  1i.  Hirschhorn  und  Isländisch- Moos- 
Gallerte  betreffen. 

—  Von  d. '  M^morie  della  Societä  medico- chirur- 
giöa  di  Bologna.  Vol.  L  Fase.  IV.  1838.  8.  (401—560  S.) 
ist  nun  der  erste  Band  geschlossen,  dessen  Ites,  2teB  uiid  3tes 
Heft  in  den  Jahren  1835 — «37  erschienen  sind. 

Endlich  .sind  noch  als  Sammlungsschriften  zu  nennen:     - 

<  —  Recueil  de  m^moires  de  medecine,  de  chirurgiß 

et  de  pharmacie  militaires  faisant  suite  au  Journal  ^ui, 
paraissait  sous  le  m^me  titre,   r^dig6  sou&  la  surveil- 
lance  du  conseil  de  -sante  par  Mrs.  Etienne,   B^gin  et 
Jacob  etc.  Vol.  43,  44,  45.  Paris,  1838.  8.  > 
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«•  Trajisactlons  of  the  Ptorincial  medical  and  sur- 
gical  Association.  Vol.  VI.  Pavt.  IL  London,  1838.  8.  621  S. 

—  Transactions  of  the  medical  and  pbysical  society 
of  Bombay.  Vol.  L  Bombay,  1838.  8^ 

—  Transactions  of  the  medical  society  of  the  State 
of  New^-York.  Vol.  IV.  Pars  L  Albany,  1838.  8.  80  S. 


t  „ 


u. 


Anthropotoinie  und  Physiologie, 


Uas  rege  Streben  in  diesem  Zweige  der  iHedicin  zeigt  sich  in 
unveränderter^  Richtung  fort  und  wir  erhalten  auch  in  diesem  Jahre 
nicht  unwiditige  «Beiträge  zur  physiologischen  und  microscopischen 
Anatomie,  wenn  auch  nicht  in  dem  Umfange  und  der  Reichhaltig- 
keit,  in  welcher  die  Ausbeute  der  pjäthologischen  Anatomie  uns.  entge- 
gentritt.  Das  Wesentlichste  findet  der  Leser  in  folgendem  Ueberblict 

—  i^natomie  microscopique,  par,  le  Doct  Louis  MandL  Sir.  L 
Tissus  et  Organes.  Paris,  1838.  Fol..  Die  erste  Lieferung  enthält 
ein  Memoire  sur  la  structnre  intime  des  muscles;  die  2te,  so  eben 
erscheinende,  den  ersten  Theil  eines  M^m.  sur  la  structure  intime 
des  nerfs  et  du  cerreau.  S4rie  IL  Liquides  organiques.   Lieferg.  L 

•  Sang.  Lief.  2.  Pus  und  Mncus.     Das  Werk  soll  aus  25  Liefgb.| 
-  begleitet  von  50  Tafeln,  bestehen;  es  enthält  sehr  zahlreiche  neue^ 
fiir  den  Anatomen  von  Fach  sehr  wichtige  Untersuchungen. 

—  Bourgerj  et  J-acob,  traite  complet  de  l'anatomie  de 
rhomme.  Paris^  1837.  Fol.  Livraisons  34 — 38.  (Jede  Lieferung 
8  Fr.  u.  colorirt  16  Fr).  Die  34.  und  35.  Lieferg.  beschliessen 
die  Gefosslehr^;  von  10  Tafeln  enthalten  2  die-Nerven  der  Lungen 
und  des  Herzens,  4  die  Gefässe  der  Knochen  und  4  die  Blut- 
und  lymphatischen  Geässe  des  Staomies.  Die  36.  —  38.  Liefg. 
beschäftigen  sich  mit  der  chirurgischen  Anatomie.  Auf  23  Tafeln 
sind  verschiedene  Instrumente  und  Operationen  abgebildet.  Das 
Werk  wird  stets  mit  gleicher  Präcision,  Treue  und  Sorgfalt  fortge- 
'{ilhrt  und  ist.  eins  der'  schönsten  anatomischen  Kupferwerke,  von 
*dem  bereits  1838  die  39  —  43te  Lieferung»  ersdhienen  sind«     Diese 

Lieferungen  stehen  den  früheren  nicht  nach;  sie  betreffen  die  chi- 
ru^isdie  Anatomie,  deren  erster.  Tbeil,  der  6te  Band  ies  ganzen 
Werkes,  mit  der  44ten  Lieferung  geschlossen  ist.  Der  7te  Band 
oder  2te  Theil  der  chirurgischen  Anatomie  handelt  von  der  Anatomie 
der  Regionen  und  wird  gleichfalls  in  Lieferungen  erscheinen. 

—  G.  Grimaud  de  Caux  et  G.  J.  Martin  St.-Ange 
Physiologie  de  FEsp^ce,  Histoire  ^e  la  G^n^ration  de  THomme, 
comprenant  T^tnde  comparative  de  cette  fonction  etc.  etc.  'Paris^ 
1837.  4.  432  S.  mit  12  Kupfern.'    Ite  Abtheilung.  Anatomie  und 

Saeht's  JahHnieb,  Bd.  IL  2 
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Physiologie.  Cap.  1.  Die  Zeugung  in  der  Thierreihe.  Cap.  2.  Ele- 
mente: a)  Keim,  im  Ovarium;  b)  Befruchtungselemente,  im  Hoden; 
c)  Organe.  Cap.  3.  Zeugung  des  Menschen:  a)  u.  b)  Organe 
(Tafel  5—11);  c)  Verschiedenheit  der  Geschlechter;  d)  Function 
und  Systeme  zur  Bildung  des  Fötus;  e)  Embryologie;  0  Geburt; 
g)  Säugung.  Anhang:  Placenta  der  Hausthiere.  —  2te  Abtheilung. 
Hygiene  und  Therapeutik  (Mödecine)  der  Geschlechtsfunction.  Cap.  h 
Einiluss  des  Nervensystems.  Cap»  ^.  iSnbildttngskraft«  Cap,  3.  Spe- 
cielle  Öygiene.  Cap.  4.  Grenzen  der  Function,  Oapacität  (Eraf^), 
Mittel  zur  Verlängerung  der  Dauer  derselben.  Cap.  5.  Aphrodi- 
siaca  und  Gegenmittel.  Cap.  6.  Onanie  beider  Geschlechter.  Cap.  7. 
Sterilität,  Impotenz.  —  Noten:  a)  Trüffelpräparate,  b)Amussat's 
Ansichten  fiber  Strictnren,  c)  Behandlung  der  Verliebten,  d)  Donn6's 
Microscopie,  e)  Hermaphroditen.  -^  3te  Abtheikng.  Zeugung  in 
legislativer  und  moralischer  Beziehung;  ein  Cap.  Wir  schliessen 
die  Anzeige  dieses^  Werkes  tnit  der  wörtlichen  Anfähnmg  des  Ur^^ 
theils,  welches  der  Recensent  in  der  Hamb.  Zeitschr.  (Bd.  7.  1838« 
S.  416)  dap^ber  ausgesprochen:  ^,jder  verschwenderische  Druck, 
der  üppige  Styl  und  die  plastische  Aufgabe  der  populären  V^rf.« 
die  .auf  11  Seiten  mit  den  Worten  einleiten:  wir  unternehmen  das 
schwere  Werk  nicht,  um  die  Phantasie  zu  erhitzen,  sondern  um 
den  vorräthigen  Stoff  schön  zu  ordnen,  — «•  dies  und  der*  geheime 
Schauer,  ständen  wir  vor  einem  deutschen  Buche  solchen  Volumens, 
—  setzen  unseren  Condensationsapparat  in  lebhafte  Thätigkeit  — 
„ne  legantur."  — 

-—  An  Experimental  Inquiry  intö  the  Physiology  of  cutaneous 
Absorption  and  its  application  to  Therapeutics  etc.  by  W.  H.  Madden. 
HD.  Edinb.  1838.  S,  151.  In  dieser,  von  der  med.  Factdtät  zn 
Edinburg  gekrönten,  Prebschrift  hat  Verf.  die  Anatomie  der  Haut) 
die  Absorption  durch  die  unverletzte  Oberfläche,  die  endermatisohe 
Absorption,  die  Mittel  und  Wege,  wodurch  sie  zu  Stande  kommt^ 
nnd  die  Anwendung  dieser  Absorption  in  4^Theilen  logisch  und 
wissenschaftlich  abgehanddt  In  dem  anatomischen  Theile  folgt  «r 
vorzüglich  Breschei  uitd  Gurlt,  ohne  die  Untersuchungen  des 
Dr.  Henle  zu  würdigen.  —  Seine  zahlreichen  Experimente,  welche 
er  über  die  Absorption  durch  die  unverletzte  Obeilläche,  namentUch' 
im  Bade,  angestellt  hat,  sprechen  besonders  dafftr'und  widerlegen 
S^guitt's  Behauptung,  der  in  seinen  Versuchen  eine  sol<Jke  Ab- 
sorption nicht  bestätigt  fand.  *—  Interessant  sind  seine  Experimente  ' 
über  die  Absorption  vieler  wichtiger  Heilmittel,  bei  denen  der  Verf. 
besonders  als  warmer  Vertheidiger  der  endermatischen  Curmethode 
erscheint. 

*i-  G.  Vrolik  over  de  wyze,  waarbp  de  opene  ruimte  in  den 
.Schedel,  na  panboring,  of  ander  beenverUes  wordt  aangevuld;  Met 
eene  Plaat     Amsterdam,   1837.   gr.  4.  S.  18.     Verf.,-  mit  den 
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neuesten  Untersnchungen  Aber  KnochenbildiiDg  Tsrtraut,  stfitzt  seine 
Meinung^  dass  der  Substanzverlast  am  Schädel  ganz,  üne  bei  nor- 
maler Kiiochenbüdong)  ersetzt  werde  9  anf  einen  eigenen  Fall  und 
einen  von  Scarpa.  ISrsterer  ist  folgender:  ^ Ein  Matrose  fidlt, 
nvird  am  Stirnbein  trepanirt,  kommt  zum  Bewnsstsein  und  stirbt 
nach  6  Wochen  soporös.  Verf.  erhielt  den  Schädel  im  getrockneten 
Zustande  (Abbildung).  Die  Enochenlücke  war  meistens  geschlossen 
durch  ein  eigenartiges  Gewebdr,  nach  V.  ein  Erzeugniss  der  Ge- 
wisse. Die  Beinhaut  fehlte  selbst  noch  am  Bande  der  Wunde. 
Die  harte  Hirnhaut  liess  sich  gut  vom  neuen  Gewebe  abl((sen,  — 
Auch  bei  angeborenem  Wasserkopf  findet  man  die  knorpelichten 
Zwischenräume  von  Knoehenkemen  durchsät  9  und  ebenso  lassen 
sich  die  Ossicul»  Wormiana  und  triquetra  mit  dem  besprochenen 
Phänomen  vergleichen«  -^  An  andern  Knorpeln  und  Gelenkbändern 
find«)  sich  ebenüsdls  VerknilGfaerungen)  aber  anderer  Art  9  patholo- 
gisch; die  Enochenplatten  auf  der  Dura  mater,  die  man  bei  Ne- 
crose  am  Schädel  antrifft,  sind  meistens  nur  lebende  Iteste  des  ab- 
gestorbenen Stückes )  nur  zuweilen  neue  Knocbensubstanz.  Keine 
KnodbenÜEtserui  kein  schon  anfangs  erzeugter  Knochensafi  dient  zur 
Ausffillnngy  sondam  erst  später  entwickeln  sich  die  Knochenfaserui 
die  ans  den  Wundrändem  selbst  heryorzugeheu  scheinen  >  weil  sie 
hi»  zuerst  sich  bilden  und  ansetzen. 

—  An  experimental  Essay  on  the  Physiology  of  tfae  Blood, 
for  which  a  gold  medal  was  awarded  by  the  medical  Facultj  of  the 
UniTexsity  of  Edinburgh,  By  Gh.  Maitland*  1838.  Xl  u.  90  S. 
8.  In  der  Einleitung  handelt  der  Verf.  von  der  Humoralpathologie 
and  deren  YerbU  und  macht  ^um  auf  die  hohe  Wichtigkeit  des 
Blutes )  so  wie  auf  den  genauen  Zusammenhang  desselben  mit  den 
Seiten  Theilen^  und  darauf  aufineriwam)'  dass  es  die  Flüssigkeit 
seiy  -  welche  den  festen  Theilen  das  Oxygen~  mittheila  und  dadurch 
eine  Wichtigkeit  erhalte^  auf  die  man  zu  wenig  geachtet  habe.  — 
Cap»  1.  Mechanische  Beschaffenheit  des  Blutes.  Aus  den  vom  Verf. 
angestellten  Versuchen  über  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  gehen  fol- 
gende Resultate  hervor;  dass  die  Einwirkung  der  Luft  die  Gerinnung 
swar  beschleunigt,  die  Zusammenziehung  des  Faserstoffs  aber  nur 
unvollkommen  zulässt;  dass  zuletzt  gelassenes  und  solches  Blut, 
welches  am  wenigsten  Faserstoff  enthält)  am  schnellsten  gerinnt| 
wegen  mangelnden  contractilen  Vermögens  des  Faserstoffs  aber 
weniger  Serum  abgiebt,  und  dass  alles  |  was  die  Ausdrückung 
des  Serums  beschleunigt,  die  endlich  abgesonderte  Menge  desselben 
vermindert  -^  Gap.  2w  Chemische  Beschaffenheit  des  Blutes.  Ausser 
den  bekannten  Resultaten  der  Untersuchungen  des  Blutes  giebt  der 
Verf.  Folgendes  als  das  Ergebniss  seiner  Versuche:  1)  die  Menge 
des  aus  dem  ausgewaschenen  BIntknchen  gewonnenen  Feserstoffs 
ist  gr(teser,  \la  die,  welche  durch  Schüttele  des  Blutes  gewoAim 

•  *    2* 
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wird,  welche  Verscbiedenlieit  nach  ihm  daher  rührt,  dass  alle  Nu- 
clei  oder  ein  Theil  derselben  bei  dem  letzteren  Prozesse  zurück- 
bleiben.  2)  Bei  starken  und  kräftigen  Thieren  ist  das  Gewicht 
der  Nucler  am  grössten,  und  bei'diesen  ist  auch  der  amorphische 
Faserstoff  am  bedeutendste.  3)  Eine  geringere  Zähigkeit  des  Blut- 
kuchens,  besonders  beim  Menschen,  TerhindeBt  die  Zurückhaltung 
der  Nuclei.  Cap.  3.  Einfluss  des  Athmens  auf  das  Blut.  Cap.  4. 
Von  der  Vitalität  des  Blutes.  Cap.  5.  lieber  die  organischen  Be- 
ziehungen' des  Blutes.  • 

—  Der  Kreislauf  des  Blutes  beim  Fötus  des  Men- 
schen und  hei  Wirbelthieren,  dargestellt  von  Martin  St. 
Ange,  nebst  einer  Abbildung.  Berlin,  1838.  (gr.  8.  32  S.  mit 
einer  Tafel.  —  grösstes  Format  nebst  Futteral.  1  %  Thir. )  Verf. 
giebt  hier  eine  Uebersicht  der  Resultate  seiner  Untersuchungen 
über  den  Kreislauf  des  Blutes  bei  den  Wirbelthieren  (incl.  des 
Mensdien).  Die  Veranlassung  zu  mehrjährigen  desfalfsigen  Unter- 
suchungen war  eine  von  der  Academie  der  Wissenschaften  zu  Pa- 
ris gestellte  Preisaufgabß.  Die  sehr  zahlreichen  Abbildungen,  in 
deren  Mitte  ein  6monatlicher  Fötus  hervorsticht,  sind  äusserst  na* 
turgetreu  gezeichnet  und  colorirt.  Der  gut  übersetzte  erläuternde 
l^ext,  der  nur  mit  Zahlen  und  Abkürzungen  etwas  überladen  ist^ 
zerfällt  in  3  Hauptabschnitte:  I)  Der  Kreislauf  des  Blutes  beim 
menschlichdn  Fötus,  und  zwar:  1)  zwischen  Uterus  und  Placenta 
(neue  Ansicht  über  die  Verbindungsweise);  2)  zwischen  PJäcenta 
und  Herzen;  3)  Richtung  des  Blutstromes  im  Föta&erzen ;  4)  Ver- 
theilungsweise  des  Blutes  an^  die  Organe  des  Fötus;  5)  Ueber- 
sicht des  Fötalkreislaufs,  n)  Kreislauf  bei  Wirbelthieren :  1)  bei 
Crocodilen;  2)  bei  Ophidiem;  3)  bei  Cheloniem  und  Sauriern; 
4)  bei  Batrachiem;  5)  bei  Fischen.  HI)  Allgemeine  Schlussbe- 
merkungen. Die  Ausstattung  ist  höchst  elegant,  und  somit  der 
sehr  empfehlenswerthen  Darstellung  ganz  entsprechend. 

— -  Sebastian:  de  circulo  venoso  areolae  mammae  circum- 
scripto.  Epistola  ad  J.  van  der  Höeven.  Groningen,  1837.  8. 
4  S.  u.  1  Steintaf.  Diesen  Gefässkreis  hat  S.  durch  24stündiges 
Kochen  der  Mamma,  und  Abtrennung  des  Zdlgewebes  dargestellt 
und  abgebildet.  Er  ist  unter  der  Haut  der  Areola  und  tungiebt 
meistens  in  einer  Entfernung  von  1  /^  Linien  den  grössten  Theil 
der  Papille.  Oft  ist  er  nicht  ganz  rund,  sondern  vieleckig,  und 
aus  den  Ecken  gehen  Aeste  an  den  Umkreis  der  Mamma,  die  im 
Fortschreiten  Vreiter  werden.  Andere  und  feinere  Aestcheü  'gehen 
2ur  Warze,  in  die  sie  eindringen.  Zuweilen  ist  er  von  der  Wlirze 
«mfemter,  oft  wohl  nach  oben,  aber  i^icht  nach  unten  geschlossen. 
Die  €re&sse,  die  nach  aussen  vom  &eise  ausgehen  und  nach  in- 
nen in  die  Warze  dringen,  sind  constant  S.  hat  sie  auch  bei 
Männern  gefunden,  wo  sie  die  Gestalt  zweier  Kreisfraginente  hatten, 
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die  sich  um  die  Warze  in  spitzen  Winkehi  verbanden.     Der  Nutzen  , 
dieses    Gefässkreises    erstreckt  ^ich   wohl    auf  die    Erection    der 
Warze. 

—  De.Ia  circulation  veineuse,  par.  £.  Chassaignac,  Dr.  en 
M^.  XV.  163  S.  8.  Paris.  Die  besonders  pagimrte  Einleitung 
enthält  unter  dem  Titel  ,, Allgemeine  Betrachtungen"  eine  raison- 
nirende  Inhaltsanzeige ,  an  deren  Schluss  Verf.  sagt:  Die  Agen- 
,tien  der  allgemeinen  Venencirculation  lassen  sich  am  zweckmässig- 
sten  in  2  Classen  theilen :  1 )  solche,  welche  den  Impuls  geben, 
die  Richtung  bestimmen,  und  2)  solide,  welche  sich  der  Wirkung 
der  ersten  accessorisch  anreihen,  um  dieselbe  zu  reguliren,  oder 
ihre  Energie  zu  Vermehren.  In  die  erste  Classe  rechnet  der  Verf. 
die  Thätigkeit  des  linken  Ventrikels,  der  Arterien  des  Capillar- 
Systems;  in  die  zweite,  die  eigene  Venenthätigkeit  und  die  Thätig- 
keit der  ihnen  anliegenden  Parthien,  also  der  Hülfsarterien,  Mus- 
keln, Aponeurosen,  der  Haut,  dann  die  Thätigkeit  des  rechten  Her- 
zens, die  Einwirkung  der  Respiration  und  noch  andere  Kräfte,  wie 
die  Schwere,  Haller *s  ableitende  Kraft  etc.  Die  Existenz  von 
Lebenskräften,  welche  das  Blut  nach  einigen  Physiologen  zum  Auf- 
steigen bringen  iSollen,  gesteht  der  Verf.  ausser  den  genannten 
Kräften  nicht  zu.  Die  Schrift  selbst  zerfällt  in  2  sehr  ungleiche 
Theile:  1)  allgemeine  Venencirculation,  und  2)  locale  Venencir- 
culation. Ite  Abthlg.  Stosskräfte.  Verf.  zieht  aus  allen  Behaup- 
tungen den  Schluss,  dass  das  Aortenherz  bei  dem  Menschen  und 
den  Säugethieren  wirklich  ein  Treiber  der  Venencirculation,  aber 
nicht  Schuld  an  den  stossweisen  Bewegungen  des  Blutes  in  eini- 
gen Venen  ist.  2te  Abthlg.  Hülfsagentien.  I.  Venenthätigkeit. 
Man  muss  wohl  unterscheiden,  was  von  den. Venen  selbst,  und 
was  von. den  benachbarten  Organen  abhängig  ist.  a)  Engere  Thä- 
tigkeit der  Venen.  Sie  hängt  theils  von  anatomischen,  theils  von 
dynamischen  Bedingungen  ab.'  A.  Die  anatomischen  sind:  er)  ihre 
grade  iUchtong;  ß)  ihre  Capacität,  welche  einestheils  die  Ge- 
schwindigkeit des  Blutumlaufü  verringert,  andemtheils  aber  auch 
die  Wirkungen  der  etwaigen  Hindernisse  desselben  vermindert,  s. 
B.  eines  Druckes  auf  die  oberflächlichen  Venen;  y)  ^^®  progres- 
sive Erweiterung  von  den  Ursprüngen  zu  den  Stämmen,  wodurch 
sie  naqh  hydrodynaknischen  Gesetzen  die  Bewegung  der  enthaltenen 
Flüssigkeit  beschleunigen  müssen;  d)  die  Anastomosen  sind  keine 
Beschleunigungsmittel,  aber  der  Unterhaltung  der  Venencirculation 
günstig,  und  bestimmt,  viele  Hindemisse  zu  umgehen;  «)  die  ver- 
schiedene Dicke  der  Venenhäute  in  verschiedenen  Körpertheilen 
hat  nicht  immer,  wie  an  den  unteren  Extremitäten,  die  Bestimmungi 
der  Schwere  des  Blutes  entgegen  zu  wirken;  q)  die  Klappen  wir- 
ken, als  direotes  Impulsmittd  und  zur  Regulirung  der  Circulatiott. 
B.  Dynamische  Bedingungen,  a)  Einfluss  der  absorbirenden  oder 
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anfsangendeii  Kraft  d^r  Venenwurzelii ;  ß)  Elasticität  der  Venen; 
y)  anhaltende  Contractilität ;  d)  plöuliche  vitale  Zusanunenziehimgs- 
kraft,  b)  Wirkung  der  den  Venen  naheliegenden  Organe.  11.  Verf. 
tritt  der  Annahme  derjenigen  Physiologen  bei^  welche  die  Diastole 
des  Herzens  als  activ  betrachten,  und  denen  die  Wirkung  des  rech- 
ten Herzohrs  auf  die  Venencircnlation  hydraulisch,  also  Aspiration 
ist.  nL  Auch  das  Athmangsgeschäft  mrkt  auf  die  Venendronla- 
tion;  IV.  auch  das  lymphatische  Syst^.  — *  Im  2ten  Theile  prOft 
der  Verf.  in  kurxen  Worten  die  Rolle,  welche  dies^  Eräße  in  den 
verschiedenen  Organen  spielen. 

—  Guil.  van  Setten:  Diss.  de  saliva  ^nsque  vi  et  utüi- 
täte.  Groningen^  1837.  8.  64  S.  Der  Speichel  war  ans  einer 
Parotis -Fistel  von  einem  sonst  gesunden  Manne  genommen  und 
nach  Gmelin's  Methode  behandelt.  Der  im  Speichel  anwesende 
Schleim  veird  ihm  schon  im  Duct.  Stenbnianus  beigemischt  Die 
darin  vorkommenden  Eügelchen  hält  Sebastian,  der  sie  auck  im 
getrockneten  Speiohel  gefunden,  nicht  von  den  Schleimkügelchen 
verschieden.  Derselbe  sah  den  Speichel  selten  neutral,  sopdem 
gewöhnlich  vor  und  nach  dem  Essen  alkalisch,  doch  oft  nach  ei-^ 
nigen  Tagen,  bei  ganz  gesunden  Mensdien,  sauer;  der  saure  Spei- 
diel  wurde  während  des  Essens  alkalisch.  Bei  weisser  und  gel* 
ber  Zunge  ist  ^ der  Speichel  fast  immer  sauer,  sehr  selten  alka- 
lisch. Van  Sotten'  erhielt  noch  das  Resultat,  dass  der  saure, 
beim  Essen  alkalisch  gewordene,  Speichel  nach  demselben  wieder 
sauer  reagirte;  bei  intermittirendem  Fieber  mit  belegter  Zunge  trat 
an  einem  Tage  saure  Beaotion"  ein,  am  andern  aUcalische.  Der 
Speichel  floss  nur  beim  Kauen  aus,  so  dass /er  oft  einen  Foss 
weit  fortspritzte,  oder  wenn  der  Kranke  Essig  in  den  Mund  nahm. 

'  Dass  der  Speidiel  die  Oele  in  eine  Art  Seife  verwandelt,  ist  nicht 
anzunehmen,  da  er  ja  auch  oft  sauer  ist;  einige  Spebetheile  (s.  B. 
Zucker)  löst  er  durch  sein  Wasser  auf.  -*^  Die  übrigen  Versuche 
beweisen  die  grosse  Einwirkung  des  Speichels  auf  Amylnm,  und 
daher  wohl  seinen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Verdauung 
•  so  vieler  Pflanzenarten.  —  Später  wird  auch  über  den  Nutzen  des 
,    Speichels  gesprochen.  • 

—  Observations  on  the  structure  and  (unctions  öf  ihe  spinal 
chord,  by  R.  D.  Grainger.  London,  1837;  8.  199  S.  (Beobacfar 
tungen  über  die  Structur  und  die  Venichtungen  des  Rückenmar- 
kes), Cap«  1.  Meinungen  über  die  Rückenmarksfnnction*  Ich 
glaube,  sagt  Verf.^  der  Sits  des  Fidilens  und  WoUens  ist  aus- 
schliesslich das  Hirn  (nicht  medulla  oblong,  etc.),  das  Rücken- 
mark hat  es  nur  mit  der  willktthrlichen  Bewegung  am  thun,  indem 
es  zum  Theil  als  Conductor  des  (Hirn)  Willens  diient,  und  zum 
Theil  durch  innige  Verbindung  mit  Geäss-«  und  Muskelsystem  die 
vom  Hirn  unabhängigen  Beflecdv -Bewegungen  bewirkt.     Fast  alle 
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halb  willkühxlicheii)  halb*  unwillkUhrlichen  Bewegungen  (des  La- 
cheuSj  Singens,  Athmens  etc.)  gewinnen  dadurch  ihre  &klärung| 
inwiefern  sie  nämlich  auch  bei  aufgehobener  Willkühr  möglich 
sind.  Gap.  2.  Weisse  und  graue  Substanz.  Cap.  3.  Anatomie, 
Im  Cap,  4  werden  die  Functionen  der  einzelnen  Bückenmarkstheile 
erörtert  Das  Cap.  5  stellt  die  allgemeinen  Besultate  der  Ansich- 
ten des  Verfs.  auf:  1)  die  graue  JSubstanz  ist  der  Quell  der  Ner-^ 
venkraft;  2)  die  weisse  Fiber  nur  leitend;  3)  das  Nervensystem 
zerfällt  in:  a)  das  eigentliche  Hiinsystem,.  bestehend  aus  den  He« 
misphären  des  grossen  und  kleinen  Hirns  und  den  Gefdhl  und 
.  Willen  leitenden  Fibern  der  Hirn-  und  Wirbel-Nerven;  b)  das  ei- 
gentliche Spinalsystem:  graue  Masse  des  Rückenmarkes  und  Inci- 
dent-  und  Reflet-Fibem  der  Schädel-  und  Wirbel-Nerven;  5)  die 
Respirationsnerven  bilden  keine  besondere  Art;  6)  Sensibilität  ist 
nur    dem    eigentlichen  Himsystem  'eigen;    7)  ebenso   der  Wille ^ 

8)  Reflectiv -Kraft  dem  Spinalsystem  und  seinen  Repräsentanten; 

9)  Cwtractilität  der  Muskelfaser;  10)  diese  bedarf  nicht  der  Sen- 
sibilität, wohl  aber  11)  stets  eines  Reizes  zu  ihrer  Thätigkeit; 
12)  solche  Reize  sind:  a)  der  Wille,  b)  die.  Reflectiv-Eraft  und 
c)  vielleicht  äussere  Agentien.  Im  6ten  Cap.  bespricht  er  das 
Gangliensystem,  und  das  letzte  Cap.  ist  der  Theorie  der  Muskel* 
bewegvmg  gewidmet. 

—  Ueber  Umfang  und  Gewicht  des  Herzens  im  gesun- 
den und  kranken  Zustande  hat  Clendihning  sehr  ins  Einzelne 
gehende  Nachforschupgen  abgestellt.  (Froriep's  Notizen  1839« 
Nr.  185.  Miscellen.) 

.  — *  NachDenot  erklärt  die  Unfähigkeit  der  Vorhofherz- 
kammerklappe,  die  Luft  zusammenzuhalten,  und  folgUch  der  Rilck- 
flusa  dieser  aus  der  Herzkammer  in  den  Vdrhof,  auf  eine  befriedi- 
gende Weise,  wie  die  Luft  sich  in  den  rechten  Herzhöhlen  an- 
sammle 9  um  den  Eintritt  des  venösen  Blutes  in  dieselben  zu  ver- 
hindern. Diese  Theorie  stützt  sich. darauf,  dass  man  in  den  Fäl- 
len, wo  der  Tod  in  Folge  des  Eindringens  der  Luft  in  die  Venen 
plötzlich  < stattfindet,  stets  die  rechten  Herzhöhleii  mit  Luft  etfüllt 
finde,  die  das  £indringen  des  venösen  Blutes  in  dieselben  vorhin» 
dere,  und  dass  so  der  Tod  durch  Hemmung  des  Kreislaufes  ein- 
trete. (Gaz.  med.  de  Paris  und  Schmidt'«  Jahrbücher  Bd.  18. 
Hft.  3.  Nr.  in.) 

—  Moseley  :  über  den  Einfluss  der  Schwere  auf  die 
Circulation  des  Blutes,  glaubt  daraus,  das^  bei  liegender  Stel- 
lung das  die  Circulation  befördernde  Moment  der  Schwerkraft  weg- 
ßillt,  verschiedene  Erscheinungen  erklären  zu  können,  z.  B.  dass 
wir,  über  die  gewöhnliche  Zeit  im  Bette  liegend,  immerfort  neue 
Neigung  zum  Schlaf  in  uns  verspüren;  dass  längeres  Ruhen  mit 
tiefliegendem  Kopfe  ohne  untergelegtes  Kissen,  mancherlei  krank- 
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hafte  Zufälle'  herbeiMurt,  and  bei  länge  bettlägerigen  Personen  eine 
Stumpfheit  und  Trägheit  der  geistigen  Functionen  und  ein  Zustand 
Ton  Apathie  veranlasst  wird ,  so  wie  man  denn  auch  in  den  Lei* 
eben  solcher  Personen  Spuren  von  Himcongestioi;^,.  und  einen 
schwachen  Erguss  in  den  Hirnkammem  antrifft.  (Lond.  med.  Gaz.. 
und  Ibidem  1839.  Bd.  21.  H.  2.) 

—  Aus  den   physiologischen  Untersuchungen,  welche  Graves 
über  Entzündung  und  die  bewegenden -und  regulirenden 

.  Kräfte,  der  Circulation  angestellt,  ergiebt  sich,  nlass,  wie  sich 
im  Thierreich  und  Embryo  allmälig  grössere  Gefässe  und  ein  Hers 
entwickeln,  eben  so  geht  auch  die  Circulation  von  den  kleineren  Ge- 
wissen aus,  wird  durch  eine  Vis  a  teigo  später  unterstützt,  erhält 
sich  aber  bemerklich  unabhängig.  (Ibidem  for  June  1838  -und 
Hamb.  Zeitschr.  1838  Bd.  9..E.  4.) 

—  Ueber  die  Gerinnung  des  Blutes  in  der  Arteria 
pulmonalis  und  ihre  Folgen^  liefert  Baron  folgende  Schluss- 
resultate: 1)  die  Coagulation  in  der  Arteria  pulmonalis  bewirkt 
den  Tod,  wenn  die  Coagula  die  Höhle  des  Gewisses  gänzlich  aus- 
fallen und  den  Durchgang  des  Blutes  völlig  unterbrechen.  2)  Diese 
Coagulation  ^beginnt  von  den  arteriellen  Ge&ssenden  und  setzt 
sich  von  ihnen  auf  die  grösseren  Verzweigungen  fort.  3)  Sie 
kann  durch  die  Entzündung,  oder  aUch  ohne  dieselbe  zu  Stande 
kommen.  4)  Der  Tod  kann  mehr  oder  weniger  schnell  eintreten, 
)e  nachdem  die  Coagulation  rascher  oder  langsamer  den  Kreislauf 
unterbricht.  5)  Er  entsteht  durch  die  Hemmung  des  Lungenkreis- 
laufs und  folglich  der  allgemeinen  Circulation.  6)  Das  schnelle 
Eintreten  dieser  Unterbrechung  steht  mit  dem  Sitze,  der  Ursache 
und  der  Ausdehnung  der  Coagulation  im  Yerhältniss.  7).  Sie  tritt 
schneller  ein,  wenn  die  Coagulation  von  der  Entzündung  herrührt, 
als  wenn  sie  von  einer  andern  Ursache  abhängt«  9)  Sie  geschieht 
rascher^  wenn  die  Coagulation  in  einer  beträchtlichen  Ausdehnung 
und  ohne  Unterbrechung  beginnt,  als  wenn  sie  in  zerstreuten  Punk- 

^  ten,  oder  in  einer  geringern  Ausdehnung  anfängt.  10)  Diese  Stö- 
rung wird  von  Verminderung  der  zu  den  Organen  gesendeten  ar- 
teriellen Blutmenge  und  von  dem  Stocken  des  Blutes  im  venösen 
System  begleitet.  11)  Die  Symptome,  die  man  .mit  Sicherheit  die- 
ser Störung  zuschreiben  kann,  sind:  die  Dyspnoe,  die  Schwäche, 
die  Kleinheit  oder  das  Fehlen  des  Pulses,  die  Ohnmadit,  da^ 
Oedem,  das '  aufgetriebene  Gesicht,  die  violetten  Flatschen  auf  den 
Extremitäten,  die  Heftigkeit  der  Herzschläge;  dabei  sind  die  Intelli- 
gen?,  die  Empfindung  und  Bewegung  ungestört.  ( Ai'chiv.  d^  m^d.  de 
Paris  1838,  und  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  H.  2.) 

—  Chevers  berichtet  über  eine  neue  Tunica  aponeuro- 
tica  der  Arterien.  Sie  liegt,  durch  Zellgewebe  getrennt,  zwi- 
schen der  Serosa  und  dem  contractilen .  Gewebe  der  grösseren  Ar- 
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terien,'  besteht  ans-S,  3  Schichten,  diß  leicht  zu  trennen  sind, 
Metallglanz  haben,  einer  Fascia  ähneln,  aus  Längenfib'erh  gebildet; 
sie  lässt  sich  nicht  trennen,  wenn  da»  Cvefilss  in  der  Richtung  sei- 
ner Axe  angespannt  wird,  scheint  bei  &ankheiten  der  Adern  stär- 
key'  entwickelt,  deutlicher*  und  fester,  wohl  um  dem  Blute  besser 
zu  widerstehen.  (Lond  med.  Gaf?  1838,  Und  Hamb.  Zeitschr. 
liB38  Bd.  8.  H.  4.) 

—  Nach  fortgesetzter  Vergleichung  der  Pulsschläge 
kommt  Lisle  zu  dem  Resultate,  dass  der  Puls  um  so  häufiger, 
fe  jfinger  das  Individuum,  und  dass  er  Abends  frequenter  ist,  als 
Morgens.  Die  Temperatur  fibt  einen  sehr  bedeutenden  •  Eibfluss 
aus.  Das  Mittel  der  Pulsschläge  bei  einem  Alter  von  10 — 20 
Jahren  beträgt  des  Morgens  71,  während  des  Tages  73,  und  des 
Abends  79.  (Valentin 's  Repertoiium  für  Anatomie  und  Phy- 
siologie. Bd.  3.  Abthlg.  2.) 

—  'Aus  Eiperimenten' über  den  Einfluss  derSt-ellung  auf 
den  Puls  ptellt  Guy.  fest:  1)  der  Einfluss  der  Stellung  ist  stets 
beträchtlich;  2)  Der  Unterschied  zwischen  Stehen  und  Sitzen  ist 
bei  Männern  doppelt,  bei  Weibern  zehnmal  so  gross,  als  zwischen 
Sitzen  und  Liegen;  3)  Ausnahmen'  sind  häufig:  bei  Männern  38, 
bei  Weibern  60  pC;  4)  Die  Extreme  sind  bedeutend;  so  kann 
der  Unterschied  zwischen  Stehen  und  Sitzen  V,  und  V^q^  der  Zahl 
der  Pulsschläge  im  Stehen  betragen,  der  zwischen  Sitzen  und  Lie- 
gen '  V4  und  /^3  der  Pulsschläge  im  Stehen,  der  zwischen  Stehen 
und  Liegen  V,  und  Vr«  der  Pulsschläge  im  Sitzen.  — ^^  Weiber 
haben  schnelleren  Puls;  ihr  Puls  wird  durch  Veränderung  der 
SteUntig  weniger  verändert;  am  auffallendsten  ist  die  Ausnahme, 
wo  der  Puls  im  liegen  häufiger  als  im  Stehen  ist.  Bei  Männern 
steht  der  \Einfluss  der  Stellung  im  Yerhältniss  zur  Schnelligkeit 
des  Pulses;  immer  ist.es  die  Muskelthätigkeit,  welche  diesen  Ein- 
fluss ü.bt.  (Lond.  med.  Gaz.  1837^  und  Hamb  ^  Zeitschr.  1838. 
Bd.  7.  H.  1.) 

—  Flourens  bewies,  dass  bei  den  geraden  und  wenig  den 
Ort  Yorändemden  Arterien  der  Puls  hauptsächlich  von  ihrer  An- 
schwellung abhänge,  bei  den  gewundenen  Arterien  aber,  die  starke 
Bewegung  zeigen,  der  Puls  Torzüdiph  der  Ortsveränderung  zuzu- 
schreiben sei,  und  dass,  wenn  man  die  Arterien  drücke,  der  Stoss 
des  Bluts  gegen  die  Wand  der  niedergedrückten  Arterie  den  Puls 
veranlasse.  (Comptes  rendus  hebdomadäireß  des  s6ances  de  l'Aca- 
d6mie  des  sciences.  Paris  1837  und  Hufeland's  Bibliothek  d. 
pract.  Heilkunde.  1838.  Bd.  LXXX). 

-»  Nach  Bourgery  sollen  die  kleinen  Bronchien  zuerst  ge- 
rade rerlaufen  und  sich  verästeln,  dann  aber  sich  krümmen  und  in 
80  EU  nennende  labyrinthartige  Luftkanäle  übergehen.  Diese  letzten 
CapiOarSste'  der  Luftkanäle,  deren  Aggregation  die  Lungenläppchen 
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darstellt|  verwickeln  sich  in  «ioander  und  anastomosi^en  gegenseitig. 
Nach  ihm  werden  auch  die  Versweigungen  der  Luftröhre  inuner 
nur  von  Aesten  der  Arteria  pulmonaüs  begleitet ,  während  die  der 
Vena  pulmonalis  nur  an  der  Peripherie  der  Läppchen  existiren* 
Mit  vorschreitendem  Alter  erhält  das  Net«  der  Luftröhrenäste  eineo 
grösseren  Durchmesser.  (Amiales  des  sciences  naturelles  o.  Va- 
lentin's  Repert  f.  Anatomie  und  Physiologie.  1837.  Bd.  2.  Ab- 
theilung 1). 

*—  Bourggroeye  streitet  mit  Recht  g^en  die  von  Bour* 
gery  beschriebenen  und  von  manchen  Forschern  angenommenen 
labyrinthischen  Kanäle  derLungen  und  leitet  ihre  schein- 
baren Gestalten  ron  Extrayasaten  der  Jbjectionsmasse  her.  (Ibid. 
Bd.  3.  1838). 

— >  lieber  die  Ursachen  des  Todes  in  Folge  des  Ein- 
dringens  der   Luft   in   die    Venen    behauptet  Pgiseuille: 

1)  dem  Todoy  welcher  unmittelbar  auf  das  Eindringeii  der  Luft 
in  die  Yen^n  folgt,  liegt  als  alleinige  und  einzige  Ursache  das  mefaor 

.  oder  weniger  Yollständige  Aufhören  des  Lungenkreislaufs  zum  Grunde ; 

2)  findet  durch  eine  geöffnete  Vene  ein  leichter  Eintritt  der  Luft 
statt,  so  wird  der  Tod  nicht  unmittelbar  eintreten,  wenn  die  In- 
spirationen nicht  tief  sind;  es  kommt  dann  fast  eben  so  viel  Luft 
durch  die  Exspiration  wieder  hcoraus,  als  bei  der  Inspiration  hinein- 
ging; 3)  bewirkt  man.  hingegen  durch  gewisse  Manöver  tiefe  und 
sehr  häufige  Inspirationen,  so  findet  der  Tod  stets  unmittelbar 
statt«  (Gaz.  m^d.  de  Paris,  und  Schmidt'«  Jahrbücher  1838. 
Bd.  18.  JBL  3.) 

-^  Der  Impuls,  die  arterielle  Diastole  und  die  Be- 
wegung des  Pulses  finden  nach  Rostan  unmittelbar  nach  der 
Ventrikelsystole  Statt,  und  hieraus  zieht  er  folgende  Schlüsse: 
1}  wenn  das  abnorme  Geräosch  mit  der  arteriellen  Diastole  bu* 
jsammenMt,  so  kann  man  es  auf  ein  Uindemiss  in  der  Einmündung 
der  Arterie  in  den  Ventrikel,  ^  oder  auf  eine  Unzulänglichkeit  in  der 
Vorhofven^ikelmttndung  bezidien.  2)  Wenn  das  abnorme  Geräusch 
bedeutend  mit  der  arteriellen  Diastole  altemirt,  so  rührt  es  entwe* 
der  von  einer  Verengerung  in  der  Vorhofirentrikelmündung ,  oder 
von  einer  Unzulänglichkeit  der  Valvulae  sigmoideae  her.  (Gaz.  des 
Hdpit.  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  18   Hft  3.  Nr.  VI). 

—  Nach  Corrigan  zeigt  sich,  wenn  die  Aortenklappen  nicht 
mehr  durch  ihre  Schliessimg  die  Regurgitation  des  Blutes  aus  ißg 
Aorta  in  die  Kammer  unmittelbar  nach  der  Systole  verhindern 
können,  Fülle  des  Pulses,  eine  auffallend  kriechende  Pulsatton  der 
grossen  Arterienstämme  des  Halses  und  in  ihneui  wie  in  4em  Aor- 
tenbogen, ein  Blasebalggerättsch.  (Valentin 's  Repertorium  fiir 
Anatomie  u.  Physiol.  1S37.  Bd.  2.  Abthl.  2). 

—  Die  Untersuchung,  welche  Fontenelle  mit  6  Unzen  Hen- 
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strnalblnt,  das  sich  bei  einem  jungen  Mädchen  Teimöge  einer 
ObHteration  der  Scheide  ai^esanunelt  hatte^  roniahm,  ecgah,  dass 
es  nur  sehr  wenig  Faserstoff  und  bloss  ein  Fünftheil  des  Eiveiss» 
stoffeis  des  arteriellen  Blutes  enthielt.  Es  coagnlirte  nicht.  Auch 
bemerkt  er,  dass,  w^m  bei  der  Menorrhagie  Blutcoagola  ausge- 
stossen  werden,  dann  nicht  mehr  bloss  Henstnialblut,  sondern  zum 
grdssten  Theile  gewöhnliches.  Blut  exsudirt  werde  (Joum.  de 
chim.  mM.  Decbr.  1837.  und  Sohmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19. 
Hft.  1.). 

-*  Das  Zellgewebe  bestdit,  nach  Ginge,  aus  weisslichen, 
durchsichtigen  und  elastischen  Blättern  und  diese  aus  mehr  oder 
weniger 'gewundenen,  nicht  regelmässigen,  durch  die  Elasticität  des 
Crewebes  hervorgebrachten  Bündeln.  In  der  Periode  der  Ezsudation 
erleidet  das  Zellgewebe  keine  Veränderung.  •—  Die  Sehnen-  beste- 
hen aus  drei  Arten  von  Fasern,  nämlich  aus  denen  des  selligen 
Gewebes,  aus  denen  d^s  netzförmigoi,  faserigen  Gewebes,  und  end- 
lich aus  denen,  die  ihnen  eigentfaümlich  sind.  Auch  bei  diesen 
fand  er  im  entzündeten  Zustande  keine  Yerändemng.  (Annales 
d'Anat.  et  de  Physiol.  de  Laurent  etc.  Macs  1837  und  Ibidem. 
Bd.  20.  Hft  1.).       ^ 

•^  Retzius:  über  den  Bau  der  Enorpelgewebe  in 
den  Knochen,  hat  gefunden,  dass  die  kleinen  dreiseitigen,  von 
Andern  Corpuscula  genannten  Figuren  keine  solide  Körper  sind, 
sondern  kleine  länglichte  Zellen  oder  Cavitäten,  welche  ein^n  weis- 
sen Stoff,  höchst  wahrscheinlich  Knochenerde,  enthalten.  Die  von 
den  Maikkanälen  strahlenförmig  ausgehenden  Fibern  sind  keine  Fi- 
bern, sondern  Röhrchen,  welche  von  der  innem  Fläche  des  Mark- 
kanals anfangen,  unzählige  Zweige  abgeben,  die  wieder  unter -sich 
anastomosiren  und  sich  in  den  genannten  Zellen  an  allen  Ecken 
endigen.  Auch  diese  Röhrohen  enthalten  obigen  Stoff.  R.  ver- 
nmthet,  dass  ein  eigener,  Knochenerde  führender  Saft  von  d^ 
Markorgane  in  jedem  Markröhrchen  abgesondert  und  in  diesen  Ge- 
issen und  Zjellen  umhergefiihrt  werde,  um  die  noch  unentdeckte 
Verbindnug  mit  den  ^Knochen -Knorpeln  selbst  einzugehen.  (Ars 
berütelse  om  Svenska  Läkare  -»  SäUskapets  Arbeten.     Ibidem)» 

—  In  der  Abhandlung  „Über  die  den  Sinnesorganen 
angelagerten  Muskelapparate"  sucht  Diday  folgende  Be- 
hauptungen zu.  beweisen:  1)  dem  Geruch,  dem  Gesicht  und  dem 
Gehör  ist  ein  Mnskelapparat  angelagert,  der  zwar  zum  Gebrauche 
jener  Sinne  nicht  unumgänglich  nothwendig  ist,  dodi  aber  mehr 
oder  ndnder  dazu  beiträgt,  ihnen  alle  ihre  Kraft  zu  verleihen,  und 
S)  dass  dieser  .Muskelapparat  unter  der  Herrschaft  des  N.  {aetalis^ 
steht  (Gbs.  mdd.  de  Paris.  März  1838  und  Hamb.  Zeitschr.  1838. 
Bd.  9.  Hft.  1). 

—  Nach  Donn^'s   microscopischmi  Untersuchungen   ist   die 
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CoDJanctiira  und  die  durchsichtige  Homhaui  mit  eiher  wirk- 
lichen Epidermis  bedeckt,  welche  aus  kleinen  Sdtuppen  besteht,' 
wie  die  der  Haut  und  das  Epithelium  einiger  Schleimhäute.  Die 
Descemetsche  Membran  sei  den  serösen  Häuten  zu  vergleichen. 
Die  Capsula  lentis  bestehe  aus  Maschen  oder  Zellen.,  worin  sich 
Kttgelchen  befinden,  der  Liquor  Morgagni  aus  regelmässigen,  in 
Ammonium  auilöslichen  EOgelchen.  Eben  dergleichen  durchsichtige, 
in  Ammonium  auflösliche  Kfigelchen,  von  etwa  7,^0  Millimeter 
Durchmesser,  helfen  die  J(^etzhaut  bilden.  Die  Chorioidea  sei  ein 
höchst  verwirrtes  Geflecht  (}i'Institut  1837  undHufeland's  Bi- 
bUothek  der  pract.  Heilk.  1838.  Bd.  80). 

—  Das  einzige  Mittel,  sagt  Mousson,  sich  eine  Abweichung 
der  Strahlen,  die  auf  das  untere  Augenlid  fallen,  nach  dem  unteren 
Theile  der  Retina,  zu  erklären,  beruht  in  der  Annahme  emer.Re* 
fraction,  die  nicht  mehr  vor  der  Pupille  Statt  findet^  sobald  das 
Auge  geöffnet  ist.  Untersucht  man  genau  die  Linie,  in  der  das 
Augenlid  den  Aujgapfel  berührt,  so  findet  man  eine  hohle  cylindri-* 
sehe  Fläche,  herrührend  von  den  das  Auge  befeuchtenden  Flüssig- 
keiten. Diese  bilden  eine  Art  .Prisma,  dessen  Basis  am  Rande  des 
Augenlids  steht.  Ein  solches  Prisma  wird  die  Strahlen  aus  der 
Sehaxe  entfernen,  und  zwar  in  dem  Grade  mehr,  als  die  Strahlen 
der  Basis  des  Prisma  näher  auffallen.  (Biblioth.  universelle  de 
G^neve  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  18.  Hft.  2.  Nr.  V). 

—  Aus  einem  von  Maunoir  berichteten  Falle  von  operirter 
Cataracta  beider  Augen  darf  man  schliessen,  dass  eine  Formver- 
änderung der  Linse  zum  Nah-  und  Femsehen  nicht  nöthig  seL 
(Ibidem).  -     * 

—  NachRetzius  gehen  bei  dem  Menschen  die  Zahnröhren 
strahlig  von  der  Höhle  des  Zjahnes  aus.  Nur  an  denjenigen  Stellen, 
welche  der  Spitze  oder  den  Spitzen  der  Krone  und  dem  ^  Umfange 
des  untersten  Drittheils  der  Wurzel  entsptechen,  verlaufen  sie  mehr 
gerade,  sonst  meist  dreifach  gebogen.  Ausser  den  grösseren  Bie- 
gungen ezistiren  noch  sehr  zahlreiche  kleinere.  Die  Röhren  bleiben 
von  ihrem  Anfange  an  der  Zahnhöhle  bis  zur  Mitte  ihres  dritten 
Drittheiles f  wie  es  sdieint,  gleich  dick,  verdünnen  sich  aber  dann 
iinmer  mehr,  indem  sie  sich  iheils  dichotomisch  spalten,  theils  von 
diesen  Aesten  sehr  feine  Zweigchen  seitlich  abgehen  lassen,  was 
wir  am  deutlichsten  in  den  Milcnzähnen  sehen.  In  den  bleibenden 
Zähnen  finden  -sich  die  Zweige  fast  ohne  Ausnahme  an  den  äusse- 
ren Enden  der  Stammröhren  und  seltener  weiter  nach  Inncin.  In 
den  jüngsten  Bildungen  des  Zahnes,  wie  in  der  dem  Boden  der 
Alveole  zugekehrten  Wand  der  Erone  und  in  den  Wurzeln  der 
mehrspitzigen  Backenzähne  nimmt  man  sie  ebenfalls  deutlich  wahr. 
Die  Wandung  der  Röhren  ist ,  wie  man  '  an  ihren  Durchschnitten 
sieht,  voll  der  sie  vereinigenden  Grundaubstanz  entschieden  geson- 
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dert.  Die  Randensabstanz,  welche  ihrer  Structnr  nach  im  Wesent- 
lichen mk  der  der  Knochen  Übereinstimmt,  ist  sehr  dünn,  wird  mit 
zunehmendem  Alter  des  Zahnes  stärker  und  bildet  nicht  selten 
krankhafte  Exostosen.  (Hikroskopiska  undersökningar  -  GfVer  Tän- 
demes^  särdeles  Tandbenets  struktur  und  Valentin's  Repertorium 
f.  Anatomie  u.  PhysioL  Bd.  3.  1838). 

.  — -  Durch  R'aspäil:  ,,yom~'Geschmacksorgane"  erfahren 
wir,  dass  die  Zuige  wirklich  einziges  Organ  des  Gescfimacks  ist; 
allein  sie  muss,  um  die  verschiedenen  Eindrücke  zu  empfangen, 
sich  mit  einem  Organe  oder  selbst  mit  einem  fremden  Körper, 
durch  Vermittelung  des  sapiden  Körpers,  in  Verbindung  setzen, 
und  dieser  letztere  muss  sich  in  flüssigem  Zustande  befinden.  Da- 
her empfindet  man  nur  in  dem  Augenblicke  den  characteristischen 
Creschmack  des  Zuckerwassers,  wo  man  mit  der  befeuchteten  Zun- 
genspitze Über  das  Zahnfleisch,  die  Lippen,  den  Gaumen,  die  Zähne, 
und  sogar  über  den  Bart  wegstreicht,  während  man  blos  ein  Ge- 
fühl von  kältender  Flüssigkeit,  zbet  schlechterdings  Keinen  Geschmack 
wahrnimmt,  wenn  man  die  Zunge  hineintaucht,  ohne  dass  ihr  be- 
feuchteter Theil  die  Wandungen  des  Mundes,  oder  auch  die  des 
Gre&sses  berührt  — ^  Jede  Papille  bildet  ein  Geschmacksorgan, 
welches  den  Geschmack  in  seiner  Totalität  überträgt.  —  Die  Ener- 
gie der  Schmackhäftigkeit  hängt  von  der  Energie  des  schmackhaften 
Körpers  ab,  aber  die  Stärke  des  Geschmacks  von  der  Anzahl  i&t 
afBcirten  Papillen.  (L'Exp^rience.  Journ«  de  m^d.  et  de  chir.  1837. 
u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  B.  8.  H.  3). 

-—  Die  alkalische  nnd  saure  Beaction  der  Secrie^io- 
nen  hängt,  vrie  Man  dl  durchzuführen  sucht,  von  den  Nerven  ab, 
insofern  nach  ihm  alle  mit  Nerven  |des  Gaugliensystems  versehene 
Organe  sauer  reagirende  Secrete  liefern,  die  andern  alkalische.  Bei 
Organen,  welche  von  beiden  Systemen  Nervenfasern  erhalten,  ent- 
scheidet das  dbminirende  System.  Nur  die  Haut  mit  ihrer  säuern 
Reaction  macht  bis  jetzt  eine  Ausnahme.  Diese  Reaction  hängt 
vielleicht  nur  von  Einwirkung  der  Luft  ab.  (L'Institut'.Nr.  281. 
und  Pharmac.  Centralbl.  Nr.  53.  1838). 

Desselben  Versuche  über  Eiter,  Schleim  und  ver- 
schiedene Producte  der  Ausschwitzung  ergeben,  dass  alle 
An^schwitzungen  dieselben  BestandtheUe  haben,  und  zwar  die  des 
Blutes/  bis  auf  die  Blutkttgelchen  (Färbestoif),  die  zu  gross  sind, 
tun  durchzuschwitzen;  das  quantitative  Yerhältniss  der  Beständtheile 
mag  verschieden  sein.  ( Gaz.  mM.  de  Paris.  Nr.  40.  1837.  und 
Hamb.  Zeitschr.  1888.  B.  7.  H.  1). 

—  Schankereiter  enthält  nach  Do nn6  microscopisphe  ThiOT- 
chen  (Vibrio  lineola  Müll.),  die  sich  in  keinem  andern  Eiter,  auch 
nicht  in  andern-  Arten  von  syphilitischem  Eiter  finden.  Ihre  Be- 
wegungen werden  durch  schwache  Säure  der  Flüssigkeit,  in  der  sie 
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sich  befinden,  verniclite^  schwache  Alkalescens  dagegra  acheine  ih*- 
nen  günstig  zu  sein.  Auch  lasse  sich  dnrch  Inoculatios  mittelst 
SchankereiteTs  ein  syphilitisches  Greschwür  eizeugen,  in  welchem  sich 
die  Vibrionen  wiedeidSnden,  nicht  abe^  durch  Inocuktion  des  Trip- 
perschleims  und  Baboneneitors  (letzterem^  widersprechen  *Ri cor d's 
Erfahnugen).  In  dem  Secrete  Yon  syphilitischer  Yaginitis  kommen 
nicht  nur  Vibrionen  vor,  sondern  auch  Infusorien  Ton  ganz  eigen- 
tfaümlicher  Form  (Trichomonas  taginalis  Donn^),  zweimal  so  gross, 
als  menschliche  Blutkörperchen ,  bis  zu  V40  MUUin*  Durdnnesser; 
ihr  Körper  ist  rund,  kann  sich  aber  yerlängem  und  verschiedene 
Formen  annehmen.  '  An  seinem  vorderen  Ende  trägt  das  Thiev 
einen  langen,  sehr  dünnen,  peitschenförmigen  Anhang,  den  es- nach 
allen  Richtungen  hin  mit  Schnelligkeit  bewegt;'  ausserdem  unter 
diesem  Anhang  an  einer  Seite  mehrere  sehr  feine  Cilien,  die  eine 
rotirende  Bewegung  haben.  Der  hintere  Theil  des  Körpers  endet 
in  einige  Anhänge  von  unbestimmter  Form.  Die  Thierchen  sehet«- 
neu,  wie  Blutegel,  fortzuschreiten  und  sich  ebenso  mittelst  eines 
Saugnapfes  anzuheften;  sie  verlassen  aber  selten  ihren  Ort  und 
sind  oft  mit  den  Hintertheilen  gruppenweise  zusammengeheftet. 
(Recherches  microscopiques  sur  la  natfure  du  mucus  etc^  Par.  1837. 
u.  Müller's  Archiv.  1838.  E  3). 

-^  Marchand:  überHarnstoff  im  Blute,  will  einen  Bei- 
trag zur  Lösung  der  bekannten  Streitfrage  geben,  ob  der  Hainstoff 
erst  in  den  Nieren  gebildet,,  oder  dort  nur  ausgeschieden  werde, 
und  entscheidet  sich  für  Letzteres.  Die  Bildung  des  Harnstoffs  er- 
folgt aus  den  stickstofiBgen  Bestandtheilen  des  Körpers  und  hängt 
von  der  Nahrung  ab.     (Journ.  f.  pract  Chemie  XL  p.  449). 

—•  Sebastian  fand-  in  der  Iieiche  einer  an  Nierentnber-* 
kelii  und  allgemeiner  Wassersuclit  verstorbenen  Frau  klmne 
Körperchen  (von  \^/^*"  Durchmesser)  auf  den  Nebennieren,  die  in 
Farbe  und  Bau  den  letzteren  völlig  glidien.  Besonders  waren  die 
Fasern  der  Harksubstanz  und  die  HöUe  im  Innern  deutlich.  Aehi^ 
liehe  accessorische  Nebennieren  hat  S.  schon  früher  öfter  ^gesehen, 
und  macht  auf  eine  ähnliche  häufige  Abnormität  der  Milz  anfmeik^ 
sam,  worauf  sich  auf  eine  physiologische  Aehnlichkeit  beider  Or- 
gane schliessen  lasse.  (Tydscbr.  voor  natuurL  Gesoh»  PhysioL 
und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  18.  H.  2.) 

«—  Aus  den  von  Davy  mi^etheilten  Untersnchuiigen  über  die 
in  den  Samenbläschen  des  Mannes  befindliche  Flüssig- 
keit schemt  hervorzugehen,  dass  die  Vesiculae  seminales.  Reser- 
voire für  die  Samenflüssigkeit  und  auch  absondemde  Organe  sind) 
welche  Schleim  oder  eine  andere  Flüssigkeit  dem  Samen  betmischen. 
Chronische,  tödtlidi  ablaufende  Zehrkrankheiten  unterbrechen  nadi 
dem  Verf.  die  Absondemng  in  den  Hoden  und  die  Erzeugung  der 
lliierchen,  von  welchen  die  Kraft  des  Saamens  abzuhängen  schrint* 
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Aach'  glaubt  er,  dass  die  Contenta  der  Vesiculae  und  Vasa  defe- 
renda  während  einer  Krankheit  länger  ihre  characteristischen  Eigen^ 
Schäften  beibehalten  ^  ahs  die  der  Tubnli,  und  dass  in  chronischen 
~  Krankheiten  der  Unterleibsorgane^  namendich  der  Gedärme,  die  ge- 
ringste Menge  von  Flüssigkeit  in  den  genannten  Theilen  vorhanden 
ist,  und  in  solchen  Fällen  am  meisten  verändert  wird.  ( The  Edin-* 
biirgfa  med.  and  surg.  Mfrnal  1838,  nnd  med.  chimrg.  Zeit  1830.) 
— ,  Die  Anatomie  der  Cowper'schen  Drfisen  beim 
Weibe  .beschreibt  Taylor.  Unmittelbar  vor  und  nnter  jedem 
Corpus  cavemosmn  der  Clitoris  befindet  sich  eine  ovale,  blaurothe 
Erhöhung,  die  T.  Semibulbi  des  Corp.  spong.  -nennt,  da  sie,  dem 
Baue  nach,  demselben,  ebenfalls  durch  ein  Septum  getrennten,  Theile' 
(Bulbus)  beim  Manne  entsprechen  und  sich  später  vereinen,  cur 
Bildung  der  Clitoris  beitragend;  hinter  und  unter  jedem  Semibul- 
bus  liegt  eine  Cowper'sche  Drfise,' von  der  vorderen  Schicht  der 
tiefen  Perinäalfascia  bedeckt,  ^  welche,  wie  beim  Manne,  zum  Corp. 
spongiosum  über  dieselben  hingeht;  sie  sind  flach,  oval,  weit  grös-> 
ser,  wie  beim  Manne )  der  Länge  nach  von  oben  nach  unten  ge- 
richtet; ihr  Attsfilhrung!^ng  ist  V  lang,  entiq)ringt  vom  und  un- 
ten von  der  Drüse,  steigt  auf-  und  einwärts,  öffnet  sich  an  der 
Seitenwand  der  Vagina  in  einer  Lücke,  nicht  weit  vom  Os  ezter- 
num.  (Dublin  Journal  of  med.  So.  March,  1838,  und  Hamb. 
Zdtschr.   1838  Bd.  8.  H.  4.) 

—  Jacquemier  behauptet,  dass  man  zwischen  der  Gebär- 
mutter und  dem  Mutterkuchen  communicirepde  Gefässe 
unterscheiden  könne,  welche  Verlängerungen. der  Gebärmütter,  durch- 
aus unabhängig  von  der  Placenta,  seien,  und  sich  als  verschlossene 
Säcke  endigen.  Diese  Gdftsse  seien  theils  Venen,  theils  Serien, 
letztere  klein,  und  in  grösserer  Anzahl  im  Centmm,  als  an  der 
Peripherie  der  Placenta;  die  Venen  von  gleicher  Zahl  und  Grösse, 
wie  ,die  äer  Gebärmutter,  und  in  Communication  mit  dieser.  Zwi- 
schen den  Placentauterin- Venen  und  Arterien  gebe  es  keine  Ana- 
stomosen. ^  per  Uebergang  des  Blutes  von  der  Mutter  zum  Kinde, 
und  umgekehrt,  geschehe  nicht  auf  eine  Weise,  wie* bei  der  Trans- 
fusion. Die  Gegenwart  von  Utero-Placentargefässen  ausserhalb  des 
UntüfiiageB  der  Placenta  begänstige  leicht  bedeutende  Blutflttsse. 
Apoplexia  placentae  entstehe  von  der  Zerreissung  einher  Vena  pla- 
oento-uterina.  (Archiv;  g6n6r.  de  M^dec.  .Juillet«— Octobre  1838, 
und  Medic.  chirurg.  Zeitschrift,  Mai  1839.) 

—  ITeber  Cry stalle  in  den  Eingeweid^en.  Concretionen 
im  Darmkanale  des  Menschen  und  der  Säugethiere  sind  oft  beob- 
achtet worden.  Sie  haben  meistens  einen  fremden  Körper  zum 
Kern,  bestehen  übrigens  entweder  aus  thierischer  und  vegetabilischer 
Substanz.,  oder  aus  phosphors.  Salzen,  namentlich  phosphors.  Am- 
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moniak- Magnesia.  Alle  Ton  Marcet  untersnchte  Cohcretionen 
dieser  Art  von  Säogethieren  bestanden  nnr  ans  dem  letztem  Salze. 
M.  hat  eine  in  Irland  häufige  Art  von  Dannkanal -Concretionen 
beschrieben ,  welche  öfters  einen  crystallinischen  Ueberzug  von 
phosphors.  Ammoniak -Magnesia,  oder  Tqn  phosphorsaurem  Kalk 
mit  animalischer  Substanz  hat.  —  Im  Meconium  hat  Ehren- 
berg  bekanntlich  microscopische  Crystalle  ^funden.  Schönlein 
gab  später  an,  dass  im  Darmkanal  der  am  Abdominaltyphus  Ver- 
storbenen regelmässig  rhombische,  durchsichtige  Cryställchen  von 
phosphors.  Kalk,  mit  etwas  schwefeis.  Kalk  und  einem  Natronsalze 
vorkommen.  Hiemach  fand  J.  Müller  Öfters  im  Darmkanale  an 
den  verschiedensten  Sjrankheiten  Verstorbener  einzelne,  zuweilen 
^it  deni  blossen  Auge  sichtbare  Cryställchen,  öfters  rechtwinklige 
Täfelchen,  einmal^  rhombische  Prismen,  und  einmal  lange,  viersei- 
tige Prismen.  Neuerdings . hat  Bellingham  (in  Dublin)  in  dem 
Darmkanal  eines  40 jährigen  Mannet,  der  an  Pleuroperipneumonie 
und  Gastritis  gestorben  war,   sehr  viele,   aber  nur  etwa   y,  Linie 

'lange,  weisse,  4seitige  Prismen  mit  vierseitiger  Zuspitzung  von 
grosser  Vollkommenheit  gefunden,  welche  nur  aus  phosphors.  Am- 
moniak-Magnesia bestanden.  Sie  kamen  nur  im  Cc^on  vor,  waren 
fber  wegen  ihrer  Kleinheit  aus  dem  etwas  flüssigen  Darminhalte 
leicht  zu  sammeln.   Die  Form  des  vielseitigen  Prismas  ist  übrigens 

'  ungewöhnlich  für  das  erwähnte  Salz.  (Dublin  Journal  1838,  und 
Pharmac.  Centralblatt  1838  Nr;  5,) 

.  —  Die  von  Ginge  bei  Amputations stumpfen  angestellten 
Untersuchungen  ergaben,  dass  die  olivenförmige  Anschwel- 
lung des  freien  Endes  eines  durchschnittenen  Nerven 
von  einer  fetten,  faserst^geui  zwischen  den  einzelnen  I^ervenfasern 
exsudirten  Substanz  herrühre^  und  dass  dabei  weder  di^  Nerven- 
kanäle,  noch  die  Primitiyfasern  des  Neurilems  eine  Veränderung 
erleiden.  (Bull,  de  l'äcademie  royale  de  Bruxelles,  und  Froriep's 
Notizen  Sr.  145.)     , 

—  Die  Experimente,  welche  Smith,  über  die  Eigenschaf- 
ten des  Rückenmarkes  anstellte,  berechtigen,  seinA  Meinung 
nach ,  dazu ,  ^  das  Vorhandensein  einer  eigenen ,  fiir  die  Respiration 
bestimmten  mittlem  Columne  zu  läugnen,  und  vielmehr  anzunfeh- 
men,  dass  der  Nerveneinfluss  auf  die  Respirationsmuskeln  von  den 

•  vorderen  Wurzeln  ausgehe.  (American.  Journal.  August  1837  u« 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  20.  H.  1.) 

-*  Marshall  Hall  betrachtet  das  Erbrechen  als  Refleziunc- 
tion  der  Spinalneryeu.  Der  vermittelnde  Nerve,  welcher,  durdi  das 
Medium  der -Medulla  oblongata  die  Spinalnerven  zu  einer  Reflezthä- 
tigkeit  bestimmt,  ist,  je  nach  dem  Orte,  von  welchem  der  Brechreiz  aus- 
gidit,  verschieden;  so  ist  es  der  Trige;Binus,'wenn  das  Brechen  durch 


Avthrdpotonue  und  Pkj^iolop^.  41 

•  •  '  •>      .' 

nen  Reis  auf  die  Fauces  Jiervorgebiaclit  wird^  der  Vagds^  wenn 
ein  Brechmittel,  oder  Nieren-  und  Gallensteine  das  firechen  retam- 
laräen;- bei  Sdiwangerschaften  und  Dysmenorrlioe  ist  ein  SpinalneKV 
selbst  der  inciturende  Nerv.  Alle  wirken  soletzt  anf  die  Mednlia 
oblongata,  welcbe  die  Oeffnong  der  Cardia,  die  Scbliessang  des 
Larynx  und  die  Exspirationsbewegungen  regulirt.  ,  (.Tbe  Lancet  n. 
Froriep's  Notizen  Nr.  144.) 

—  lieber  die  Wiedererzeugnng  der  yerscbiedenen  Ciewebe  be^ 
sitzen  wir  bereits  mebrere  scbätzenswerthe  Beiträge,  welche  Se*^ 
bastian  durch  s^ine  Schüler  bearbeiten  liess,  unddärch  fcdgende 
Dissertation  noch  bereidierte:  A.  A.  Sebastian,  Over  de  repro*- 
«dtictie  der  Sl3rnivliezen.  Groningen,  1837.  8.  12  S.  und  1.  colo- 
tirte  Kapfertaf.  Durch  das  Ausschneiden  d«r  Schleimhaut  ans  den 
Dtttmen  von  Kaninchen  hat  S.  kein  Resulut  gewonnen,  dagegen 
hm  der  Leichenöffnung  zweier  Menschen,  welche  fiHher  an .  Darmge«* 
schwüren  bei  Typhös  abdominal,  gelitten ,  deutUch  die  Wiedeter^- 
setzung  der  verloren  gegangenen  Schleimbaut  wahrgenommen,  so 
dass  selbst  die  Darmzotten  wieder  hergestellt  waren.  Die  beige- 
filgte  Kupfertafel  lässt  das  genannte  Resultat  schön  erkennen.-  -^ 
Die  Membrsuia  pyogenetica  rechnet  der  Verf.  ihriss  ehemischen  Yei^ 
fcahens  ^^egen  zu  den  Schleimhänten,  da  sie  sich  durch  48stündi^ 
ges  Kochen  nicht  auflöste,  durch  diese  Behandlung  gebräunt  wurde^ 
keine  Gelatina  .zeigfe,  von  kalter  oder  erwirmter  Essigsäure  nicht 
aufgelltet,  sondern  nur  durchsichtiger,  aber  von  Liq.  Kali  caustic. 
bis  a«f  ein  unbedeutendes  schwarzes  Residuum  'gänzlicb  gelöst 
wurde. 

—  Carpenter  zieht  aus  seiner  Abhandlung:  fiber  die  will- 
kllrliclien  und  instinotartigen  Actionen  lebender  We- 
sen nachstehende  Folgerungen:  1)  manche  lebende  Wesen  besitzen 
das  Vermögen  der  Contractilität ,  wenn  sie  gereizt  werden,  und 
diese  ämssisrt  sich  vorzU^cb  bei  den  initablen  Theilen  gewisser 
Pflanzen,  ki  den  Muskelfasern  der  Thiere,  wo  sie  besonders  durdi 
den  Nerveneinfluss  hervorgerufen  wird;  8)  alle  dem  organischen 
Leben  der  Thiere  wesentlich  angehörige  Actionen  werden  eben  so 
durch  die  unmittelbare  Einwirkung  von  äussern  Reizen  veranlasst; 
3)  das  Nervensystem  führt  zuerst  die  auf  dasselbe  gemachten 
Eüidrttcke .  zu  einem  entfernten  Theile  hin  und  erregt  durch  Rei- 
zung der  contractilen  Gebilde  Bewegungen,  welche,  als  rein  in- 
stinctartig  und  unwiUklirlich ,  excito- motorische  Instincte  genannt 
werden  können;  4)  bei  niederen  Thieren,  mit  einfachem  Nerven- 
system, mathen  diese  Actionen  'den  grössten  Theil  der  Summe  des 
Lebens  der  Individuen  aus;  bei  den  höheren  stehen  sie  in  einem 
unmittelbaren  Zusammenhange  mit  der  Ergänzung  der  organischen 
Instinote;  S)  bei  complicirtem  Nervensystem  giebt  der  Eindruck 
zu  geist^en  Veränderungen,  welche  man  Empfindungen-  nennt.  An- 

Saehs's  Jahrbuch,  Bd.  IL  ^  3  ^ 
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hmi  6)  ^rillkörliche  Actlonen  erfordern/  ausser  Enpfindangoi 
und  EindrüekeD,  Wakmehmung^n ;  7)  keine  besondere  Abtheiliing 
des  Bückenmarks  ist  für  die  Verriühtung  der  excito-rootoriaAen 
oder  sensori -motorischen  instintcartigen  Aetionen  bestimmt.  (Tbe 
Edinburgh  medical  and  surgical  Journal.  Juli^  1837^  und  mediciu. 
ehinirg.  Zeitschr.  1838  Bd.  1.) 

— ,  Aus  den  fortgesetzten  Beobachtungen  Scott'»  fiber  den 
Einfluss  des  Schlafes  auf  die  Digestion  und  Secretion 
efbhren  w,  dass  der  Schlaf  für  die  Verdauung  autrS^ch  sei^  und 
dass  selbst  bei  ^gen,  robusten  Personen  ein  kurier  Schlaf  nach 
dem  Essen  die  Verdauung  befördere.  Durdhaios  nachtheilig  seien 
für  Schwache  und  Alte  aUe  actlve  Anstreligungen  nach  dem  Eascn^ 
in(igen  sie  körperlich  oder  geistig  sein.  Die  Ernährung  gehe  wähvend 
des  Sdilafes  besser  vor  sich^  als  im  wachenden  Zustande,  die  Abson- 
derungen hingegen  erfolgen  kräftiger  im  Wachen.  (  The  Transactions 
4>f  the  Prov.  med.  and  surg.  Assoc.  1837,  ul  med.  chir.  Zeit.  1838.) 

^—  In  BedehoDg  auf  die  Temperatur  des  menschlichen 
Kdrpers  versichert  Bouillaud^  dass  er  seit  3  Jahren  sich  ndt 
Versuchen  über  die  Temperatur  der  Oberfläche  des  Kdrpers  in 
den'  verschiedenen  Krankheiten  beschäftigt  und  folgende  Resultate 
erhalten  habe.  In  den  TäUen  von  heftigem  Fid>er  zeigte  das  bmno 
derttheilige  Thermometer  stets  33,  36^  41  Grad.  In  demMaasse) 
als  die  Krankheit  abnimmt,  sinkt  stets  auch  die  Wanne,  so  daas 
B.  den  Stand  der  Krankheit  nach  dem  Grade  der  Thermometer- 
wärme wahrnehmen  konnte.  Er  wendet  das  Instrument  immer  auf 
den  Unterleib  an.  In  anderen  Krankheiten,  z.  B.  in  den  E[er»*> 
krankheiten,  ist  die  Temperatur  verschieden  in  verschiedenen  Kör- 
perregionen, an  den  Extremitäten,  au  der  Hand,'  an  den  FfisseU) 
seigt  das  Thermometer  2,  3,  4  Grad  weniger.  (Fro'riep's  üo* 
tben  Nr.  187.) 

•<*-  Aus  den  auf  dem  Schiffe  Leonitö  über  die  Temperatur 
des  Menschen  unter  verschiedenen  Breitegraden  ange^ 
stellten  Versuchen  ergiebt  sich,  dass  die  Temperatur  des  menadb« 
liehen  Körpers  mit  der  äusseren  Temperatur  nur  in  sehr  gmn* 
gern  Grade  steigt  und  fällt,  und  dass  sie  nur  sehr  langsam  sinkt^ 
wenn  saan  sich  von  einem  wmmen  nach  einem  kalten  Lande  be- 
giebt,  in  umgekehrten  Fällen  aber  weit  schneller  steigt.  (Pacis^ 
in  der  Sitzung  der  Academie  vom  9ten  März  1838.) 

.^  Weder  die  Besonderheit  des  Haares^  noch  die  Haut«« 
färbung  bilden  die  wesentliche«  £ige.nthtmlicbkeiten  d«8 
Negers.  Wichtiger  ist  der  spitze  Gesichtswinkel,  besond«-s  maehl 
die  Conformation  der  Seitenwandbeine  den  Schädel  schmal  unid  seit« 
lieh  zusammengedrückt.  Das  Hinterhauptloch  mehr  nach  hintoi^ 
die  Basis  cranii  länger,  Nasenknochen  neben  einander,  keinen  Win* 
ke)  bildend.     JXet   »wischen    dem  untern  Rande  der  Nasenlöcher' 
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uncl  der  Zahnreibe  liegende  Tfaeil  des  Oberkiefers  mehr  heryor-- 
tretend,  so  dass  die  Backzähne  mehr  Baam  zu  ihrer  Entwicklung, 
gewinnen.  Unterkiefer  ¥on  dem  unteru  Stande  des  Hinterhaupt- 
loches senkrecht  bis  zum  Scheitel  als  Mittel  aus  10  Messungen 
gi/  yti  5.  x^niigg  YQn  ^gf  Basis  des  Nasenknochens  bis  zu  dem 
am  meisten  henrorstehenden  Theile  des  os*  occipitis.  5'^  %**'  5; 
EnlXemuiig  der  beiden  hervorragendsten  Punkte  der  Seitenwandb^ine 
4//  Q//4  5,  Breite  des  Stirnbeins  hinter  den  Jochfortsätzen  W*  5; 
Länge  des  Scheitelbogens  der  Himschaale  12''  V**  5;  horizontaler 
Umfang  des  Schädels  18''  6'"  S;  grösste  Länge  des  Hinterhaupt- 
loches 1"  3"'  5r;  grösste  Breite  desselben  1"  0"'  5;  grösster 
Abstand  der  Jochbogen  4"  8"';  H(he  des  Unterkiefers  von  seinem 
Unterrande  bis  zu  dem  Rande  der  Zahnreihe  V  2'";  Abstand  des 
Gelenkhöckers  v^  dem  hifeteirD  Bnde '  des^  uatera  Bandes  des  Un- 
terkiefers 2"  3'";  und  Länge  der  ünterkinnladen  '3''  2'".  (Va- 
lentin's  Repertorium  f.  Anatomie  und  Physiologie  1837.  Bd.  2. 
Abthlg.  1.)         ' . 

-^  Die  Resultate  der  von  Beaupertfauy  und  Anet  de^Bcm- 
ville  über  dt^  microscopischeu  Tkierchen,  als  Ursmch« 
der  FävlBiBs,  angestellten  Untersuchungen  sind  folgende!  1)  Setsi 
man  eine  thietiscbe  Subsfinz  in  Bedingungen,  welche  die  Ptofansa 
begünstigen,  so  siebt  man  nach  einiger  Zeit  Thievdicii,  und  am» 
eke  ein  fiukr  oder  dumpfer  Geruch  zu  bemerken  ist  (erste  £po6he 
der  fauligen  Gährung).  Die  Flüssigkeit  zeigt  weder  Säure,  noch 
AUoaleseenz.  Die  Thierchen  sind  anfangs  'Monaden,  später  werden 
sie  zu  Vibrionen;  sie  ernähren  sich  auf  Kosten  der  Substanz,  ;ib 
welcker  sie  sich  entwickelt  haben,  und  vermehrea  sich  mit  gressei 
Sohnelligkeit.  3')  Später,  wenn  die  Flüssigkeit  schon  das  LaokmusJi 
papier' rödbet,  smd  die  Thiere  äusserst  zahlreidi>  geworden,  beson*« 
der»  in  der  brtttnliclien  Haut,  welche  auf  der  Oberflädie  der  FIfaii 
stglittt  tdiwimmt.  3)  Noch  spiteer  beladet  sieb  die  Flüssigkeit  meb 
und  mehr  mit  Tbeilohen  der  darin  ettAaltenen  thiarischen  Substanz} 
diese  Tbeilchen  sind  aber  von  Thierchen  gebildet,'  die  auf  einem 
Stflckchen  der  zersetzten  Masse  zusammeng^uft  sind.  Jetzt  ent« 
wickdt  sieh  ein  fader,  dann  ein  fauliger  Geruch.  4)  In  der<Tiei» 
ten  und  letzten  Periode  endlich  zeigen  sieb  die  Thierchen  myria^ 
denweie^,  und  es  kommt  ein  Moment,  wo  dift  ganze.  Masse  der 
Töllig  desorganidrten  Substanz  sich  einzig  und  allein  aus  diesen 
Elementarwesen  gebildet  zeigt.  Die*  Flüssigkeit  ist  jetzt  .alkalisok 
und  sehr  stinkend.  Die  Verf.  seUtessen  hienros,  dass  di^'  Thi0r4 
eben  die  Fäulniss  erzeugen,  nicht  aber  die  Fäulaiss  diese  Tiiiei^ 
eben  berrorbriage.  (Gas.  mM.  de  Paris.  M^  18S8,  nndHanibA 
Zeüsebr.  18M  Bd.  9   H.  1.) 
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Iv  ir  begianefi  diese  Discipliii  mit  der  Anscfge  streier  Werke, 
welche  um  den  Portalschen  Preis  wetteifertaa,  und  von  denen^ 
gcarade  dasjenige  den  Sieg  davon  getragen,  welches,  onecter  iiidivi^ 
dadien  Ueberseugung  nach,  wegen  seiner  Unklarheit,  seiner  ihe« 
torischen  lUnsionen  nnd  allgemeinen  Redensarten  dem  andeta,  nitf 
ehrenhaft  erwähnten,  bei  Weitem  nachsteht/  Dho  nur  ehrenhaft  er- 
wähnte Schrift  ist  folgende: 

—  De  rinilaence  de  l'anat.  palhol.  snr  les  progrös  de  la  m^, 
depuis  ll^orgagni  jusqu'ä  nos  joors.  Par  C.  Saucerotte,  Dr.,  Mem- 
hrd  etc.  Paris,  1837.  4.  112  IS.  Cap.  1.  Zustand  der  Wissensdiali.  ^ 
tu  Zeit  Morgagni' 8.  Cap.  2.  Einflnss  der  pathologischen  Ana* 
tomieauf  Erkenntniss  des  *Sities  der  Krankheit.  Cap«  3.  Eindnis 
auf  Erkenntniss  der  Natur  der  Krankheit.  Nicht  bis  zm  den  let»< 
teil.  Crrfinden,  sondern  so  weit  als  möglich,  fördert  uns  die  patbo- 
log.  Anatomie,  aus  deren  Ergebnissen». auch  nicht  immer  die  Krank*« 
heit  zurück  zu  construiren  ist.  Und  diese  negativen  Resultate 
dienen  dennoch  zu  positiven  Absichten  nnd  Cnterscheidttogen>  trotz 
imaerer  Unwissenheit  4lber  Innervation.  *  Cap.  4.  Einfluss  auf  Be- 
handlung. Cap.  5.  Eihfiuss  auf  die  Theorie,  philosophischer  Geist 
dev  sie  deckte.  Cap.  .6.  Einfluss  der  padiologisch -anatomischen 
Medioden«  Cap.  7.  Veranlasste  Irrdifinter.  IL  Einfluss  auf  Er- 
keniitniss  >der  Krankheiten  insbesondere.  Cap.  1%  Nervensysteita. 
Die  V  patholog.  Anatomie  hat  verworrene  Hinkiden  gesondert,  un- 
bestimmte Formen  verbannt,  nette  aufgestellt,  ^die  Arf  der-  Ver- 
letsuag,  besonders  das  Entzündliche^  bestimmt,  •  die  BebandluAg  ra-^ 
tioneller  gemacht  Cap.  2.  Krankheiten  des  Circulations>Ap|Nmt8* 
Die  Arterienleiden,  Phlebitis,  Angioleucites,  die  Drüsenentzündun- 
gen der  Mucosae  sind  fast  neue  Entdedtungen  durch   die  patholor 
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~gi6clie  Anatomie.  Cap.  3.-  Respiration.  Cap^  4.  Verdanuttgssystem« 
Cap.  5.  Allgemeine  und  Gewebekrankheiten.  Cap.  6.  Einfluss  auf 
besondere  Tfaeile    der  Pathologie. 

—  Als  gekrönte  Preissclir.  haben  wir  zu  nennen :  Infiuence  de  Tanat. 
pathoL  snr  la  m^d.  depuis  Morgagni  jüsqu'ä  nos  jours.  Par  Risuefio 
d'Amador,  Prof.  etc,  Paris,  1837.  4.  J54  S.  ,Cap.  1.  Begriff  des 
Titels^  Einfluss  sei  ein  guter  und  ein  liUer.  Cap.  2.  Erstes  Gesetz : 
die*  patholog.  Anatomie,  wie  die  andern  Elemente  der  medie  Wis- 
Schaft,  existirte  im  Keime  schon  beim  Anfange  der  Medicin.  Cap.  31 
Gesetz  2.  "Dip  pathologische  Anatoniie '  zeigt  die  innere,  reflectirte 
und  logische  Entwicklung  der  Wksenschaft.  Cap.  4.  Ges.  3.  Sia 
hat  in  ihren  Entwicklungen  die  Formen  der  Systeme  angenommen^ 
welche  nach  einander  in  der  Wissenschaft  herrschten.  Das  4te  Ge- 
itetz  verkündet' im  5ten  Cap.  die  stets  mächtige  und  günstige  Ein- 
wirkong  der  patholog.  -  Anatomie  auf  die  übrigen  Zweige.  Cap.  6. 
Wiedergeburt  des  allgemeinen  Geistes  der  Medicin  durch  die  oT" 
ganischen  Forschungen.  Cap.  7.  Impuls,  welchen  sie  den  übrigen 
Methoden  gab.  Methoden  nennt  der  Verf.  die  Anatomie  (Consta^ 
tirung  durch  Section),  Experimental-Physiologie,  clinische  Beobach- 
tungen. '  Cap.  8.  Die  patholog.  Anatomie  übertreibt  zuletzt  ihr  Priii- 
cfp  und  wird  avsschliessliches  System.  2te  Abtheilung.  Ldsung 
der  3  anatom. -patholog.  Probleme  in  ihrer  Anwendung  bx£  die 
Wissenschaft  ron  den  Krankheiten.  Cap.  1.  Problem  der  orga- 
nischen 2ierstdrung.  Cäp.  2.  VerhSltniss  der  organischen  Störung 
zu  'den  Symptomen,  semiotisches  Problem.  Cap.  3.*  Problem  der 
Dtathesen.  Cap.  4.  Die  organische  Veränderung  vom  therapeaü^ 
A;hen  Gesichtspunkt.     Cap.  5.  Schluss. 

— >  A.  A.  Sebastian:  de  origine,  incremento  et  exitu  phthi- 
seos  pulmonum  observationes  anatomicae.  Groningen,  1837.  8. 
52  S.  u.  l  color.  Kupferstich.  Die  Lungenschwindsucht  entsteht 
durch  Tuberkeln,  welche  kleine,  aus  einer  festen,  weissen,  gleich- 
OBrmigen  *Masse  bestehende  Anschwellungen' sind,  von  der  Dichtig- 
keit des  Käses,  ohne  Gefässe,  Nerven  oder  Fasern,  und  die  frtt-^ 
her  oder  später  schmelzen.  Da  viele  ihren  Sitz  in  das  "Eeilgeweb^r 
zwisdieti  den  Liingenzellen  verlegen,  so  behauptet  1^.,  dass  eben 
dieses  Zdlgewebe  weder  durch  Anfidlen  mit  Quecksilber,  nocji 
dnreh  Aufblasen  sichtbar  werde.  Nie  hat  er  sie  im  Zellgewebe 
der  Lungen  selbst  gefunden.  Auch  hat  er  6i^^  die  Tuberkeln  um^' 
gebenden  Stellen  nie  hepatisirt  gesehen,  glaubt  auch  durchaus  nicht^ " 
dass  sie  durch  Entzündung  (wegen  der  angegebenen,  unmöglichen 
hjection)  zuerst  entstehen.  —  Bei  genauer  Untersuchung  fand  S. 
üilten  in  den  Tuberkeln,  zuweilen  etwas  nach  der  Seite,  in  solchen 
t^  der  Grösse  einer  Linie,  und  in  kleineren  diu  kleines,  enges, 
^  mit  der  Nadel  gemachtes.  Loch.  -Zuweilen  sind  zwei  Löcher 
da,  bei  grös6erert  Tuberkeln  selbst  mehrere.   Merstens  ist  das  Locb 
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mit  einem  weissen  Ring  lungeben,  worauf  nach  «iisseii  Lwigeiisiib* 
ftUnz  ohne  Zellen  folgt,  die  gelblick  ist,  darch  Jbjection  kattm  ge- 
färbt wird,  zerreiblich  und,  im  Weingeist  veiliärteod.  —  Alles 
Uebrigoi  den  Sitz^  die  Ursadie  und  Heilbarkeit  der  Phtkisis  be- 
treffend) mUssen  wir,  als  Wiederholung  des.  bereits  Bekannten^ 
übergehen« 

—  Einige  Bemerkungen  über  Tuberkel  im  Allgemeinen  lie- 
fert Harrison.  (Dublin  Journal  1837  und  Schmidt's  Jahrby 
1838  Bd.  20.  H.  1.) 

—  Ueber  Cirrhosis  der  Lungen  erfahren  wir  duivhCor«,' 
rigan  Folgendes:  der  Chatacter  des  Uebels,  das  in  seinen  Sym- 
ptomen der  Phthisis  sehr  ähnlich  ist,  stimmt  gan£  mit  dem  patholo- 
gisohen  Character  desjenigen  überein,  das  Laennec  unter >  dem 
Namen  der  Cirrhosis  hepatis  beschrieben  hat,  Indem  auch  bei  ihr 
Verminderung  des  Volumens  vorkommti  und  die  einseinen  L&ppcheii 
des  Organs  zwischen  die  Alaschen  eines  fibrö^-selligen  Gewebci 
eingedrängt  sind,  dessen  Fasern  nach  allen  Kchtniigen  hin  daa 
Organ  durchkreuzen.  Jene  Granulationen  nämlich  mitten  im  fibrSs* 
zeiligen  Gewebe  sind  nicht,  wie  Laennec  angab,  eine  neue  krank-« 
hafte  Bildung,  sondern  nach  microscopischen  Untersuchungen  die 
secemirenden  Läppchen  der  Leber,  und  nicht  ron  ihnen,  sondern 
dem  umgebenden  fibrös-zelligem  Gewebe,  das  als  Matrix  derselben 
zu  betrachten  ist,  geht  das  Uebel  ans..  Die  Fibern  dieses  Gewe« 
Kes  ziehen  sich  von  allen  Punkten  des  Umfaiiges  aus  zusammen« 
verkürzen  und  verdicken  sich,  und  bewirkeii  so  nicht  allein  Obli- 
teration  der  Gei^sse  der  Leber,  sondern  auch  beträchdicfae  Ver-* 
minderung  ihres  Volumens,  oft  bis  auf  weniger  als  den  vierten 
ThelL  Ganz  eben  so  bildet  sich  das  Uebel  in  der  Lunge,  die 
durch  ihre,  fibröse  Hülle,  durch  ihre  grosse  Menge  Zellgewebes  und 
die  elastischen  Fasern  der  Trachea  und  der  Bronchien  grosse  Nei- 
gung zur  Contraction  besitzt  Die  Compression,  die  dadurch  das 
Gewebe  der  Organe  erleidet,  betrifft  in  gleichem  Maasse  das  tfanie 
Gewebe  der  Leber-Venen,  Arterien  und  GaQengänge,.  auch  wird  detf 
leerwerdende  Raum  ^on  den  umgebenden  Organen  bald  -  ausgeftlllt, 
waa  nicht  so  bei  der  Lunge  der  Fall  ist  Li  demselben  Verhält- 
nisse, als  die  Luflbläschen,  die  kleinsten  Bronchienäste  und  Blut«» 
gefässe  obliteriren,  erweitem  sich  die  grösseren  Bronchien,  ni^^t 
allein  in  Folge  des  Bestrebens,  den  leerwerdenden  Baum  ausztiftl'* 
len,  so  wie  der  Expansion  bei  jeder  Inspiration,  sondern  auch  vreil 
Röhren,  die  durch  Zellgewebe  mit  einander  verbunden  sind,  sick 
durch  Contraction  desselben  nothwendig  erweitern  müssen,  bin  m- 
letzt  die*^  verkleinerte  Lunge,  st;att  durchgängiger  Luflbläsclten,  skm 
fihrös-zelliges  oder  fibrös-caitilaginöses  Gewebe  feeigt,  indmn  man 
neben  Fasern,  welche  die  Lunge  nach  allen  Richtungen  hin  dorek-* 
kreuten,   zu  Zellen .  erweiterte,    oder  in  blinde  Säcke '  endigende,. 
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vad  dm  IbcmalsBifaiig  um  das  Doppelte  und  Drabclie  flbentei* 
gende  Bronduen  findig  Die  Wand  des  Tkorax  sinkt  über  der 
kranken  Lnnge  allmälig  ein ;  wenn  der  rechte  Lnngeaflügel  erkrankt, 
steigt  die  Leber  beträchtlich  empor,  der  linke  vergrössert  sich  dann 
,oft  um  die  Hälfte  des  gewöhnlichen  Umfanges  und  drängt  nach  Rechts 
hinüber;  das  Hers  weicht  eben  dahin,  oder  wendet^  wenn  der  linke 
LnngenflfigdL  erkrankt,  die  Spitze  nach  hinten,  so  dass  dieselbe'  in 
eine  Linie  mit  der  Achselhöhle  zu  stehen  kommt.  Die  Daner  des 
Uebels  ist  nnbestimmt.  der  Verlauf  meist  sehr  langsam.  Verf. 
hi&k  es  fkir  wahrscheinlidi ,  dass  im  Anfimge  der  Krankheit  ein  ' 
leichter  Gtad  von  Entzündung  eine  Aosschwitznng  Ton  Lymphe  be- 
wirke, die  das  Wesen  desjenigen  Gewebes  anuehmey  von  dem  sie 
ansgeschwitst  wnrde,  wobei  aber  die  Krankheit  nicht  stehen  bleibe, 
sondern  auf  die  angeführte  Weise  ibrtschreite«  (Dublin  Journal 
und  Ibidem.  H.  3.) 

— »  Hirtz  hat  über  die  Form  des  Thorax  bei  Phthisi« 
sehen  Messungen  angestellt,  wonach  sich  ergiebt,  dass,  während 
bei  gesunden  Menschen  der  Umfang  der  Bmst  unter  den  Achsel- 
gruben immer  um  einige  (bei  Männern  im  Alittel  7,  bei  Frauen  5) 
Ceatimeler  weiter  ist,  als  auf  der  Höhe  des  Schwertknorpels,  das 
Verhähniss  bei  Phthisischen  sich  umkehrt,  so  dass  .der  letztere 
Um&Bg  bei  Männern  um  3-^8)  bei  Frauen  um  0  -—  3  Centimeter 
den  obem  übertrifft*  Diese  Umänderung  der  Form  des  Thorax 
findet  allmälig  Statt,  je  nachdem  die  Krankheit  sich  ausbildet,  und 
seheint  also  Folge  derselben  zu  sein.  Indessen  kommen  auch 
Pbthisisehe  mit  normalem  Thorax  v6r.  (Sur  quelques  potnts  du 
Diagnoeticv  de  la  phtkis.'*  pulm.  in  Müll  er 's  Ar^v.  1838.  H.  3). 

—  Judd  nimmt  Ton  den  kalk-  und  knochenarligen  Con» 
creiionen  der  Lunge,  von  denen  er  7  Fälle  anfUhrt,  2  Formen 
an;  dieser  erdige  Niederschlag -aus  dem  Blute  wird  entweder  lose« 
in  den  Bronchien  ansgeschieden  und  ausgeworfen,  oder  liegt  in 
Voaiicis,  in  Höhlen,  die  mit  einer  Schleimhaut  ausgekleidet  sind, 
und^in  welche  Lymphe  secemirt  wurde.  J.  sah  nur  Männer,  und 
diese  nicht  unter  30  J.,  leiden.  (The  Lancet.  Mai  1838  n.  Hamb^ 
Zeitschr.  1638.  B.  8.  H.  4). 

•«^  Heftiger  Husten  mit Zerreissung  der  Lungen  bei' 
einem  lOmonatlichen  Knaben,  von  Hicks  beobachtet«  Nach  Bil- 
dung einer  emphys^matischen  Geschwulst,  die  sich  am  Halse  herauf 
bin  ixat  Kinnlade  und  abwärts  über  den  Bauch  ausbreitete ,  erfolgte 
der  Tod.  Bei  Eröffnung  der  Bxusthahle  stellten  sich  einige  Luft- 
sädce  dar,  die  von  der  zwischen  die  Blätter  des  Vordem  Mittel- 
UÜB  ausgelvetenen  Luft  gebildet  zu  sein  schienen;  die  ganze  Zdl* 
haut  des  rordern  «Theils  >  der  Brust,  besonders  auf  der  rechten 
Seite  und  an  der  Wurzel  des  obem  Lappens  der  rechten  Lunge, 
war  mit  Luft  angefüllt  und.  an  letstenn  Punkte  sah  man  beim  Auf«i 
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bk^en  der  Lunge  die  Luft  untet  das  Bnistüdl  awilreten,  s«  dha» 
die  Lunge  hier  zerrissen  und  so  das  Emphysem  veranläast  worden 
sein  masste.  Die  Lungen,  zusarnmengeüsdlen,  enthielten- viel  Ta- 
berkel.  (Lond.  med.  Gäz.  lud  Schmidt' s  Jahrb.  1839.  B.  il. 
Hft.  2). 

—  Bericht  über , zwei  Fälle  von  BronchiaUPolypen  gtebt 
North.  (Lond.  med.  Gaz*  Mai  1838.  und  Hamb»  Zeitschr.  1838. 
Bd.  9.  Hß.  4). 

•^  Bei  einem 27}ahr.,  anLung^nkrebs  leidendeü  und  von  H « y- 
d  elf  er  beob.  Manne  lieferte  die  Section^  welche  Dücasse  millheflt) 
Folgendes :  rechte  Bmsth(;^hle  nut  Serum^  Lunge  mit  Blut  gefüllt,  am. 
ZwerchfclU  haftend ;  linke  mit  diesem  und  den- Ripp^ett  verwachsen, 
fest,  eine  homogene  Masse,  die  kein  besonderes  Gewdbe  untencheiden 
Hess,  ^auweiss,  ledern,  in  der  Mitte  ein  Encephaloid,  worein  ein*^ 
Bronchus  mündete;  dieselbe  Masse  drang  zwischen  die  Bippen  und 
ncuch  aussen,  die  Geschwulst  bildend.  (Revue  tt^d.  Aoüt,1837. 
und  Ibidem.  B.  7.  H.  1). 

—  Einen  Fidl  von  PseudomelanDsis  .berichtet  F.  Rilliet« 
Ein  Eupferarbeiter  von  39  Jahren  litt  seit  2  Jahren  an  den  Zeichen 
der  Lungenschwindsucht,  T^arf  unter  Husien  grauschwarze  Sjffa^ 
ans  und  starb  an  Phthisis  consumata.  Die  Section  erwies  die 
Lungen  verwachsen,  die  iinke  Uusserlich  blauschwacz,  an  desea 
Spitze  ein  Stück  vom  Umfange  eines  Apfels  in  eine  harte  Masse - 
verwandelt,  die  eine  glatte,  schönschwarze,  die  Finger  schwatz 
färbende  Schnittfläche  zeigte.  Im  Wasser  sank  es  zu  Boden,  ge*> 
)a>cht  verlor  es  den  Glanz,  behielt  aber  die  schwarze  Failie;  w&hi» 
rend  24  Stunden  jp  Wasser  macerkt,  theilte  es  diesem  eine  locfa^ 
Sichwarze  Farbe  mit«  In  -der  Mitte  dieses  Lungenstikckes  fand  «ich 
eine  mit  grauschwarzer  Flüssigkeit  angefüllte  Höhle,  die,  mit  keber 
Pseudomembran  ausgekleidet,  mit  einem  Luftröhrenaste  communidrle. 
l>er  übrige  Theil  dieser  Lunge  strotate  von  Blut  nnd  enthielt  viele 
adfawarze  Cörperchen  von  der  Grösse  einer  Linse  bis  zu.  der  einec 
Haselnuss.  Aehnliche  Veränderungen  zeigte  auch  die  rechte  Lunge^ 
bei  welcher  auch  das  Brustfell  eine  schwarze  Lage  hatte.'  .  Die> 
Analyse  erwies,  dass  diese  Masse  der  Kohle  identisch  war.  (Med« 
cfairüfg.  Zeit  nach  Ardi.  m6d.  und  Sachs 's  medic.  Cenbrahtg. 
Jahrjg.  Vn.  St.  42).  - 

•  —  Ueber  Gangraen  durch  Obliteration  der  Arterien 
theilt  Cruveilhier  seine  Erfahrungen  mit.  (Anatomie  pathologu 
tt.  Sehmidt's  Jahrb.  1834.  B.  21.  H.  3). 

-     —  Le  t)anu  hat  in  s.  Inauguraldissertation  einige  neue  Be> 
obachtungen  mitgetheilt  Über  die  relative  Menge  der  festen: 
und    flüssigen   Bestandtheile    des    venösen   Blutes    in 
KTankheiten,  indem   er  nach  der  Methode  von  Prevbst  und' 
Dumas  die  'Quantität  des  Wassers,  des  Eiweisses  und  der  Sake 
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(ttit  (leoft^ExträotivstirfE)  Afli  dein-Senimy  die  Quantität  des  FaaensteSi 
UBd  der  Blntkligelchen  zusammen  ains  dem  getrockneteo  Coagtila» 
bestimiiite.  Da  er  das  Coagulum  für  eia  blosses  Aggregat  von  - 
BIntk6gekhen>  hält,  in  welchem  die  Fibrine  enthalten  sei,  so  smi 
natiiiiich  seine  Schlüsse  auf  Vermehrang  oder  Verminderong  der 
Blbnge  der  BluäUgelchen  in  Krankheiten  unrichtig  und  nur  von 
«iaigem  Werth ,  ■  wenn  sie  auf  das  Yerhältniss  des  Coagulum  zum 
Serum  im  geronnenen  Blut  bezogen  werden.  Er  fand  dem  Ge- 
Wichte  nach  m  1000  Theilen  Blut  tou  Scbarlachfieberkrankeii  in 
einem  Falle  144,55,  in  eine'm  andern  146,80  Blutkiigdchen  (und 
Faserstoff);  bei  Diabetes  einmal  in  1000  TheUen  85,18i)  bei  2 
Typhuslcranken  in  1000  Theilen  115^;  bei  herzkranken 'Männent 
101,3»;  41,90;  90,a8,  bei  herzkranken  Frauen  40,45;  51,49;. 
.  43,70 ;.  45)49 ;  69,Qft  Blutkftgelchen  und  Faserstoff  in  1000. 
Tbeüen  Blut«  Bei  einer  Chlorotischen  55,15  in  -1000.  Ipx  g^ 
sundto  Blut  schwankte  nach  seinen  Berechnungen  das  Gewicht  des. 
ttockneft  Blutkudiens  beim  Manne  zwischen .  148,45  und  115,85; 
beim  Weibe  zwischen  139,99  und  68,34.  (Etudes  chimiques  sut' 
le  sang  humain.  Paris,  1837  und  MüUer's  Archiv.  1838.  H.  3). 

—  Ein  Ojähriges,  von  kräftigen  Eltern  geborenes  Mädchen,  mit 
Cyasose  im  h^tehsten  Grade  behaftet,  bot  bei  der  Section  folgende 

^Amunalien  dar:  Im  Hirn,  sagtDubreil,  so  viel  Blut,  um  ApopL. 
sanguin.  <^e  Extravasat  zu  bewirken,  Lungen  mit  Blut  gdßiUt,. 
nickt  crepitiread.  Herz  sehr  gross,  kugelig,  wie  bei  SichiUkrdteny 
Furche  zwischen  den  Ventrikeln  nicht  schief  genug,  4  Unz.  schwer^' 
feiam.  Bot.  versehwüiiden,  Eindruck  besonders  stark  im  liidcen  Ohr. 
Beehler  Ventrikel  sehr  musoidös,  4"^  dick,  a'Ui  Ori&cium  eine  VaL» 
Villa  tncuspid;  aus  seinem  oberen  vorderen  Theile  entspringeB 
Aorta*  uad  Art.  pulnton.,  jene  links,  an  der  .Nomalstelle  diesery 
•sie  bedeckend,  nach  links  drückend,  zuerst  1 '/,  '*  nach  hinten,  dann 
naoh  lii^  und  uoteo  laufend,  am.  Orif.  mit  3  Vsdvul.  sigmoid., 
hnonin^.  links,  Carot.  imd  Sübclav.  dextra  gesondert  —  Art.  pul*. 
moB.  ans  dem  reckten  Ventirikel  links  am  Septum«,  am  Orifioium 
fast  verschlossen,  (die  Art.  Bronchiales  nicht  enveitert),  linienweit, 
mit  kalkartigen  Concrementen  gefüllt;  Valv.  sigmoid.  oberhalb  der 
Stiictar  der  A.  pulm.  sich  deckend;  von  hier  die  Art.  von  der 
Weite  der  CruraL ,  ihre  innem'  Häute  erweicht ,  roth ,  wie  Wein* 
hefen,  -  mit  Goagulis ,  oft  Spuren  der  Arteritis.  Kein  Verbindungs« 
Strang  -zwischen  Aorta  und  Art;  pulmoh.,  eine  umschriebene  £r«> 
weiteonuig  an  der  Stelle*  Linker  Ventrikel  atrophisch,,  weit,  keine 
Uis^Nrang^tdle  f&r  die  Ainrta^  Orif.  und  Valv.  normal;  im  Septo 
ein  ifor,  ovale,  grdsster  Durchmeaier  vertical^  den  Ringfinger  auf*-* 
nehmend,  hoit  glatten  Bündem.  (Aich.  g^ner.  Aoüt  1837.  u.  Hamb. 
Zeitsdir.  1838.  B.  3«  H.  1). 

—  Es  'Werden  von  P^trequin  zwei  Fälle  von  Anomalie 
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des  Ereislaüfapparats  berichtet;  in  dem  einen  ging  der  Tnm- 
cos  brachio-cephalicüs  tief  in  der  Brust  Linier  dar  Li^dhre  weg; 
in  dem  andern  war  die  Arteria  humeralis  doppelt  vorhanden,  in 
Folge  der  Bifnroation  der  Art.  axiUaris.  (Gaz»  med«  i^  Paris. 
1637.  Nr.  13.  u.  Schmidt's  Jahrbücher.  1838.  Bd.  17.  Hft.  8. 

-«  Zar  Bestätigung  der  Möglichkeit  der  Fdtalrespira* 
tion  im  Mutterleibe  theilt  A.  C.  Lados  einen  Fall  mit,  wo 
er  bei  einem  langsam  geborenen  und  todt  znr  Welt  gekomineneB 
Kinde  die  Lungen  schwimmend  fand.  (Gas.  m^d.  de  Paris'  1837 
nnd  Hufeland's  Biblioth.  1888.  Bd.  80). 

•^  Eine  wichtige  Abnormität  in  der  Aocta-Yerswei- 
gmng  betraf,  nach  Hird,  den  Arcus  aortae,  von  d<Hn  2  Aeste 
abgingen,  der  eine  stärkere  an  der  Stelle,  wo  sonst  die  Art  Ina- 
chio-cephalica  entspringt;  der  andere  war  die  linke  Art«  subclavia. 
Jener,  ein  dicker,  etwas  über  1'^  langer  Stamm,  wendete  sich  gegen 
die  linke  Seite  des  Halses  und  theilte  sich  in  der  Mitte  der  Ln&- 
röhre  m  die  Art,  bracbio*-cephalica  und  die  linke  Carotis,  die  sich 
dann,  wie  gewöhnlich,  verzweigten;  nar  lag  %jene  mit  ihren Zwdgen 
viel  höher,  und  die  Schlüssdbeinarterien  verliefen^  was  selten  rat^ 
kommt,  vor  dem  Scalenus  anticus  An  der  Vorderseite  der  Luft- 
röhre war  so  ein  dreiedciger  Raun&*  gebildet,  der  redits  von  der 
Art  brachio-cephalica,  links  Ton  der  linken  Csrotis  begränst,  des- 
sen Spitze  durch  die  Kreuzung  dieser  Arterien,  und  dessen  Basis 
durch  die  Schilddrüse  gebildet  wurde.  (Lond.  med.  Gas.  VoL  XUL 
und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  20.  Hft  1).  . 

«— <  Hemmungsbildungen  im  Blutgefässsystem  leines 
Neugeborenen  beobachtete  Chassinat  Die  linke  äerzkunmer 
normal^  die  rechte  durch  eine  unvcdlständige,  von  unten  anisteigende 
Scheidewand  in  eine  kleine  Tordere,  und  grösserie,  seitUch^and  boilett 
liegende.  Höhle,  die  durch  eine  weite  Oeffnung  oben  mit  eiaander 
communicirten,  getrennt  Die  hintere  Höhle  oonununicirte  mit  dem 
rediten  Yorhof,  die  vordere  aber  mit  der  an  ihreib  Urspnnge 
aneurysmatisch  erweiterten  Aorta,  welche  so  aus  beiden  Ventrikdn 
entsprang.  Der  Duct.  arten  Botalli  war  offen  und  gross,  aetste 
sich  direct  in  die  linke  Art  pulm.  fort  Etwas  tLutet  dieser  In*- 
sertion  -  trat  die  normte  rechte  Art.  pulm«  vom  gempinsohaftlidi^ 
. Lungenarterienstamme  ab,  der  rudimentär,  faserig,  adlig,  und  alt 
einer  eonisch  jgegen  das  Herz  blind  endigenden  Höhlnng  versehe» 
war.  Er  ging  von  der  rechten  Herskammer,  wo  ein  ktriner  bUndtr 
Sack  seine  Oefinung  andeutete,  aus.  Der  rechte  Vorhof  ungesMai 
weit,  mit  einer  hautartigen,  festen,  faserigen  Goncretioii  ausgeklei- 
det, das  For«  ovale  so  gross,  dass  bei^  Vorhöfe  fest  nur  eine^ 
durch  eine  zackige  Scheidewand  unterbrochene  Höhle  darsteUten. 
.  Die  rechte  Vena  pulmonalis  stieg  durch  eme  besondere  Oeffming 
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des  Z*ir4«rchfeM  nach  abwSrta  ^ad  e^osa  sich  in  die  HoUvene, 
welche  normal  verlief.  Das  Kind  hatte  lL2  Tage  gdebt  und  waf 
in  Folge  einer  Darmentzündung  gestorben,  ohne  eine  Spur  von 
^  Cyanose  oder  einer  andern,  durch  diese  abnormen  Bildungen  des 
Herzens  verursachten,  Krankheit  gezeigt  zu  haben.  (Valentin's 
Bepertcmum  f.  Anatomie  und  Physiologie.  1837.  Bd..  2.  Abthei- 
lung  2.). 

-^  Die  Hilehflecken  des.  Herzens,  welche  de  laHarpe 
&st  immer  nach  entzündlichen  ASectionen  der  Brust,  bei  Phthisis, 
bei  Pleuresie  fand,  zeigen  sich  in  vier  unterschiedenen  Formen, 
ab  eigentliche  Flecken,  als  Linien,  als  Punkte  und  ak  Wölkchen. 
Die.  häufigsten  sind  die  Flecken,  welche  meistens  in  der  Hitte.  des 
Herzens,  in  der  Nähe  der  die  Atrien  von  den  Kammern  trdnnen'- 
den  Furche  vorkommen.  Auf  den  Vorkammern  haben  sie  die  Ue- 
stalt  dicker  Verzweigungen.  Ihr  Umfang'  variirt  von  dem  einet 
Linse  bis  zu  dem  eines  Fünffrankenstttcks  und  darüber.  -^  Weni- 
ger häufig  sind  die  Linien,  die  sich  nur  auf  dem  Uebeizug  der 
Gefässe  zeigen.  Viel  seltener  sind  die  Punkte,  und  endlich  stellen 
die  Wölkchen  nur  sehr  zarte  Flecken  dar,  welche  die  Durchsich- 
tigkeit des  Herzbeut^  kaum  verdunkeln.  Die  Flecken  sind '  vom 
Gewebe  des  Pericardiums  selbst  gebildet,  nicht  vom  unterliegenden 
Zellgewebe,  von  dem  man  dasselbe  abtrennen  kann,  und  das  völlig 
unverändert  ist  Wegen  der  in  ihrer  Umgebting  sich  oft  findenden 
Spuren  von  Entzündung  glaubt  Verf.^  dass  sie  entzündlichen  Ur* 
Sprungs  seien.  (Gae.  m^  de  Paris  und  Hamburger  Zeitachhik 
18»»  Bd.  9.  Hft.  1).  ^ 

^^  Die  wesentlichsten  Resultate,  welche  Thurnam  über  die 
Wirkungen  der  Endocarditis  erhalten,  sind  folgende:  an  der 
Basis  ist  das  Gewebe  der  Aortaklappen  dicker,  als  an  ihrem  freien 
Bande;  nirgends  aber  macht  das  fibröse  Gewebe  einen  Theil  ihrer 
Organisation  aus.  Die  Fasern  ihres  Gewebes  sind  häufig  durch 
betrüchtliche  Zwischenräume  von  einander  getrennt,  und  diese  nur 
durch  das  Endocardium  geschlossen,  besonders  an  dem  Aasatzpndcte 
der  V^eln,  weil  die  Fasern  hier  in  Bündel  vertheilt  sind,  daher 
\asx  audi  am  häufigsten  Zerreissungen  .und  Perforationen.  In  Ihrem 
weiteren  Veriaiäfe  bringt  diese  Krankheit  auch  steatomatöse,  athe«- 
romatöse,  cartflaginöse  und  knochige  Producte  hervor.  In  77  Fid- 
len Von  Subjecten,  die  an  den  vei^chiedensten  Krankheiten  gestor-, 
ben  waren,  hat  Th.  67  Md  die  Veränderung  gefunden,  die  e^ 
'mit  dem  Namen  der  schildförmigen  Verdickung  bezeichnet  Diese 
Verdickung  hängt  immer  von  einer  falschen  Membran  ab,  die  auf 
der  Ventricularfläche  der  Klappen  stark  adhärirt,  sich  aber  voll- 
ständig von  ilür  entfernen  läset,  worauf  die  Klappe  ihr.  natürlioheS' 
Ansehen  eriiältk  (London  me^ical  Gazette.  Jan«  1838  u.  Ibidem. 
Bd.  8.  Hft.  4). 
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«—  In  einem  amputirteii  zerquetscUen:  Arme  fand  sieh,  wie 
Cloquet  berichtet,  die  HÜssere  Haut  der  Artl  brachialis  unTerlebstj 
die  innere  dagegen  so  zerfetzt,  dass  mechanisch  der  Blutlauf  ge- 
hindert wurde.  (Valentin 's  Repertorium  f.  Anatomie  u.  Physio- 
logie. 1837.  Bd.  2.  Abthlg.  1).  . 

—  Bei  einem  64}ährigen  Hanne  sah  Gimelle  .Terknöche- 
rung  der  Aorta  lumbalis  und  deren  Aeste;  Zerreissung  der 
orsteren  und  unterhalb  des  Bauchfelles  Blttterguss,  der  von  dem 
Schenkelbogen  bis  zu  dem  Zwerchfell  reichte.  (Gaz.  -m^dicale  und 
Ibidem.  Abthlg.  2).    ' 

— i-  Experimente  und  Beobäditunjgen  über  die  Pathologie 
u.  patholog.  Verhältnisse  des  Herzrens,  so  wie  über  Normal- 
gewichte des  Hirns,  der  Leber,  des  Magens,  des  Pantreas  und  der 
Nieren  giebt  Clendinning  an.  (Lond.  med.  Gaz.  for  June  uad 
Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  Hflt.  4). 

— -  Hypertrophie  des  Herzens  bei  einem  4jährigen  Kinde 
beobachtete  Sandell.  Bei  der  Section  fand  sich  die  Pleura  aus- 
serordentlich ausgedehnt  von  gelbem  Serum,  die  Langen  compri« 
mirt  und  gesund,  rechts  Oedem.  Der  Herzbeutel -bildete  eine  Her- 
Torragung  im  Abdomen,  mit  10  Un^en  Serum;  das  Herz  von  der 
Grösse  eines  Ausgewachsenen,,  von  dem*6ten  Wirbel  zur  6ten  Rippe 
reichend,  mehr  perpendiculär  ,als  gewöhnlich,  die  Wände  nicht  an^ 
gespannt,  sondern  verdickt,  Fibrine  -  Gerinnsel,  festhaftend,  vor  der 
Ven.  cav,  und  Art.  pulm.,  linkes  Herz  leer,  Art.  coron.  sehr  er-* 
weiteirt.     <The  Lancet.  1&  Nov.  1837.  und  Ibidem.  3d.  7.  H.  9). 

—  Ueber  Hydatiden  im  Herzen  liefert  Smith  <eine  Be* 
obachtung  bei  einer  Dame^  welche  nach  einer  ruhigen  Natht  beim 
Ankleiden  von  Dyspnoe  befallen  wurde.  Der  Tod  erfolgte  nach 
3  Stunden.  Bei  der  Section  fand  sich  das  Herz  normal,  mit  Aus- 
nahme einer  grossen  Hydatide,  welche  den  rechten  Ventrikel  voll- 
kommen ausfüllte.  In  dieser  Hydatide  waren  8  oder  10  andere, 
welche  in  einer  Flüssigkeit  herumschwammen.  (TJie  Lancet  18S8* 
und  Froriep's  Notizen.  Nr.  193.  1839). 

—  Einen  Fall  von  Artero-Carditis  lenta  beschreibt  Mug na. 
Bei  der  Section  zeigte  sich  das  Herz  bleich,  welk-,  sonst  aber  're- 
gelmässig geformt;  im  linken  Ventrikel  sah  man  eine  polypöse^ 
weisse,  fibröse  Concretion,  welche  vom  Ostio  arteriöse,  dem  sie 
adhärirte,  längs  der  Aorta,  fast  bis  zum  Ursprünge  der  Art.  eoeliaca 
aus  derselben  sich  erstreckte  und  auch  in  die  von  jener  bis  dsdiin- 
entspringenden  grösseren  Stämme  sich  verzweigte.  Die  inner« 
Fläche  der  Aorta  war  längs  dieser  Concretion  tief  geröthet,  und 
es  bildete  diese  Böthe  einen  etwa  4^^'  breiten  Streifen,  welcher 
durch  wiederholtes  Abwaschen  an  Intensität  der  Färbung  nichts 
verlor.  Die  Herzsubstanz  war  so  erweicht,  dass  sie  zwischen  den 
Fingern    leicht    zerrieben    werden    konnte.      Die   Wandungen  aller 
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gcOsaeren  AiiexMDstinAie  zeigteb  sieb  «o  welk  und  weich ,  da^ 
eiiie  auf  der  andeni,  wie  dieder  VeneP)  auflag,  namentlich  war  die 
Aovta  voa  ihrem  Ursprünge  an  bia'  zur  Bifurcation  deraelben,  so 
welk 9  und  "ging  so  straff  an  deV  Wirbelsäule  abwärts^  dass  siey 
mner  Membrnn  ähnlich  9  mit  dem  Stilet  emporgehoben  werden 
musste,  um  sie  genauer  ezploriren  zu  k&^nen.  Die  Häute  der- 
selben waren  weich,  zart  und.  zeigten  nicht  die  leiseste  fibröse 
Resistenz.  —  Durch  diesen  Fall  ist  also  klar  bewiesen,  dass  auch 
die  Arterienentsündung  Erweichung  der  Artenenhäute,  wie  die  Car- 
^s  £rweichnng  der JSerzsubstans  zur  Folge  haben  könne.  ( Omo-» 
deiAm^uniT.  und  Schmidt 's  Jahrbücher.  1838.  Bd.  17.  H.  2.) 

-»-r  Die  Seelion  einer  6Siährigen  Wäscheiin,  welche  von  He* 
li^  wegen. .einer  Verstauchung  behandelt,  wurde  und  plötzlich 
starb,  wies  Folgendes:  das  Hers,  ausserordentlich  gross,  zeigte 
viel  schwarzes,  dickes,  flttssigeä  Blnt;  in  der  rechten  Kammer  ein 
grosses,  schwärzliches,  gut  organisirtes  Blut--Coeguhim;  die  andern 
HershöUen  leer.  Die.  Lungenarterie  enthielt  gleichfalls  ein  sdiwänt* 
licheft  Coagnlum,:  welches  an  ihren  Wandungen  feathing  und  sich 
in  ihre  vorzäglichsten  Verzweigungen  fortsetzte«  Die  innere  Meiii« 
bian  'dieses  Arterie  war  rauh,  runzlig  und  zeigte  hie  und  da  kleine 
nreissUche  Flecke,  an  denen  das  Blutgerinnsel  besonders  festsass« 
An  mehreren  Punkten  konnte  man  kleine  membranöse  Schichte 
aUösen,  welche  vielleicht  durch  Fibrine,  vielleicht  auch  durch  Aus-r> 
sehwilzung  gebildet  worden;  die  innere  Membran  löste  sich  leicht 
släckweise  ab.  .  Die  Lungenvenen  enthielteil  kein  geronnenes  Blut« 
haa^n^  sämmtliche  grosse  Ge&ssstämme,  Leber,  Milz,  waren 
mit  schwarzem  flüssigem  BluX  erfüllt.  ( L'Experience.  Mars,  1838 
und  Bamb.  Zeitechrift  183&  Bd.  9.  HfL  4). 

— «  Die  Section  eines  60jährigen  Mannes,  der  alle  Zeichen 
einer  Herzkrankheit  darbot,  ergab  Folgendes:  enorm  grosses, 
gegen  18  Unzen<  wiegendes  Herz,  •  der  linke  Ventrikel  sehr  hyper- 
trophisch und  beträchtlich  erweitert;  die  Valvulae  mitrales  und  sig-* 
aoideae  leicht  verdickt;  die  Aorta  ebenfalls  erweitert,  doch  ohne 
ii^gend  eine  Spur  von  Verknöchemng;  der '  Aortenbogen  dislocirt 
und.  nach  vorn  gestellt,  dagegen  das  Herz  auf  der  rechten  Seite 
wid  nadi  unten  surüdcgedrängt«  Die  rechte  Lunge,  schwamm  gleich-' 
aam  in  einer  stark  mit  Blut  gelobten  Serosität,  war  mit  den  Rtp<- 
pen  und  dem  Brustbeine  Verwachsungen  eingegangen,  zeigte  aber 
keine  äussere  Verletzung,  die  zu  einem  Bluterguss  hätte  Veran- 
lassung geben  können.  Das  Lungengewebe  war  aufgetrieben^  ia-* 
fillrirt,  seine  Zellen  voll  Blut,  das  sich  gewissermassen  mit  dem 
Gewebe,  des  Organs  so  identificirt  hatte,  dass  es  eine  Art  von 
neuem  Gewebe  bildete,  welches  erweicht,  schwarzfeurbig  war  und 
ziemlich  einer  Masse  zerstückelter  Thierkohle  glich.     Diese  Scfaat- 


54  PiudifdogiBche  Anatomie. 

I 

• 

tmmg  war  jedoch  nidit  gleichfitnaig^  idenn  kkr  und  da  zeigten 
mehr  oder  weniger  umschriebene  Punkte,  welche  auf  die  versckie- 
denen  Intensitätsgrade  des  Blutergusses  und  auf  deteen  Yerschmet- 
enng  mit  dem  Organ  hindeuteten.  Debrigens  war  das  'ganae  Lud» 
gengewebe  weich  und  aerriss  leicht,  so  ^ass  man  hatte  glauben, 
sollen  y  eine  ^  infiltrirte  aufgetriebene  und  mit  Bfait  angefiillte  Mils 
^  vor  sich  zu  sehen.  (Gaz.  des  Höpit  AoAt,  18S7  und  Schmidf'a 
Jadirb.  1838.  Bd.  20.  Hft.  1.). 

-^  Bei  einem  32  jährigen  weibbchen  Individuum  beobachtete 
Cruveilhier  eine  Fasergeschwulst  von  2  Unz,  ^  Gr.  an  der 
oberen,  und  zum  Theil  der  hinteren  Fläche  des  FebenlNsines, 
Amaurose,  Hemiplegie  und  auf  letztere  bald  folgenden  Erstidnmgs-* 
tod.  —  Derselbe  fand  bei  einem  26  jährigen  Mädchen  eine  grosse, 
das  kleine  Gehirn  und  die  Protuberanlia^  annnlar»  druckende-' Fa- 
^  sergeschwulst  mit  Erosionen ,  an  den  entsprechenden  Stellen  der 
.  Basis  craniL  Im  Leben  zeigte  sich  allmäliger  Verlust  aller  Sin» 
nesorgane*  des  Kopfes,  ohne  anhaltende  Paralyse  der  Muskeln* 
(Anatomie  patkologique  du  corps  humain.  Lifr.  26.  und  Valen-* 
tin's  Repertorinm  Bd.  8.  Abthlg.  2.) 

—  Bei  einem  63jährigen  Manne,  der  an  hänigen  Eopfoo»* 
gestionen  und  flttchtigen  Zungenläbmungen,  später  an  Anfldlen  Toa 
Convnlsionen  der  Arme  und  Gesicbtsmuskeln  litt,  fand  Moni  11  e* 
ras  folgendes  Ergebniss  der  Section:  Hirnhäute  verdickt,  infiltriit, 
st^enweise  mit  dem  injicirten  weichen  Hirn  verwachsen.  In  der 
grauen  Substanz  der  linken  Himhftlfte,  hinten  und  oben,  eine 
weisse  Cyste,  V,^'  gross,  mit  Serum,  einem  grösseren,  2  Ideincren 
Würmern  gefüllt,  leicht  auszuschälen.  Mehrere  erweichte  Punkte J 
alle  Hirnarterien  verknöchert;  Fract.  humeri  durdi  die  CondyleD^ 
(Gaz  mM.  de  Paris  30ten  Septbr.  1837,  und  Hamburger  Zeit- 
schrift 1838.  Bd.  7.  H.  1.) 

—  Kopfschmerz  in  Folge  eines  Tuberkels  des  kleinen 
Gehirns  beobachtete  Jeffreys.  Section:  die  Dura  mater  wai, 
besonders  nach  hinten  zu,  sehr  blutreich,  ebenso  die  innera  Hin^ 
häute;  die  linke  Seite  des  Himzelts  war  von  der  sehr  vergrOseep* 
ten  linken  Hälfte  des  kleinen  Grehims  sehr  ausgedehnt,  und  inner-* 
halb  desselben  fand  sich  ein  kugelförmiger  Tuberkel,  der  «ngeflAff 
V  im  Durchmesser,  festere  Consis.tenz  als  die  Himsubstanz,  und 
eine  Farbe,  wie  vardttnntes  Ungtr  citrin.  hatte,  aber  ganz  unorga» 
nisirt  war,  und  in  seiner  Mitte  eine  kleine  Höhle,  wie  von  einein 
kleinen  Coagulum,  das  vielleicht  -den  ursprünglichen  Kern  gebildet 
hatte,  zeigte.     Die  den  Tuberkel  zunächst  umgebende  Himsubstana 

.    war    weich   wie  Rahmkäse.     (Lond.   med.   Gaz.  und  Schmidt'a 
.  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  H.  3). 

—  Die  Section  eines  Mannes,  welcher  wegen  Geiste^zerrttt^ 
tung  nachBictoe  gebracht  worden,  und  an  Lungensoh windsucht 
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starb,  bot  Fönendes  ixt.  Die  Funjien,  bi'  denm-  sieb  die  Rieeb- 
sewen  gewdfaniicb  befinden,  waxen  von  der  weichen  Hiinbaat  luid 
von  der  Spinnewebehanl  bedeckt,  und  die  Nerren  fanden  sich  nicht 
darunter;  die  rechte  Furche  hatte  17  Linien,  die  linke  nur  11; 
ksnne  Spur  ren  Wurzel,  noch  Bulbus,  die  graue  Pyramide  aber 
sehr  entwickelt.  Dif  obere  Fläche  des  Siebbeines  war  nicht  durch- 
löchert, sondern  halte  nur  ein  einaiges  Loch  an  der  Iniken  Seite^ 
in  welches  die  harte  Hirnhaut,  in  Form  eines  kkinen  Rohxs,  trat. 
Die  Schneid  ersehe  Membran  seigte  weder  Narben,  noch  Verschwä- 
nmg.  «^  Der  Yerstorbene  soll  niemals  andere  Gerüche  haben 
wabmehmen  können,  als  sehr  starke,  dagegen  sollen  Gehör-  unSi 
Geschmackssinn  sehr  fein  gewesen  sein.  (L'£zp^rience,  Jonm«  de 
m^  183S,  und  Hamb.  Zeitscbr.  1838.  Bd.  8.  H.  4.) 

-*--  Angeborene  Hernia  cerebri  bei  einem  emjähngen 
Sande  sah  Hamilton,  so  auch  einen  Fall,  wo  einige  Himtheile 
fiohlten,  andere  hypertrophisch  waren.  (The  American  Journal  of 
the  med.  science  1837,  u.  Hufeland's  Bibliothek  1837.  Bd.  80.) 
^  — *  Bei  einer  Fraii  von  sehr  besdiränktem  Geiste  fand  Garn, 
lisle  Difformitäten  des  kleinen  Gehirns.  Dieses  war  näni-* 
Uch  nidit  grösser,  als  eine  Wallnuss,  dab^i  die  Bauch-  und  Ge* 
sehlechtsa^ane  stark-  entwickelt.  —  In  einem  andern  Falle  fehlte 
die  Hälfte  des  kleinen  Hirns,  die  andere  war  verbältnissmässig 
klein,  das  Indiriduum  selbst  seht  leidenschaftlich.  (The  Lancet 
Slten  Octbr.  1837,  md  Hamb.  ZeiUchr.  1836.  Bd.  7.  H.  3.) 

—  Bemerkungen,  ttber  krebshafte  und  iufaercnlöse'  Get 
sehwttlste  im  Gehirne,  Ton  Cruyeilhier  imden  sich  in  sei« 
ncr  Anatom.  patb(^gique.  Livr.  25.  pl.  2.,  und  Schmidt's  J^uew 
bficher,  1839.  Bd.  21.  H.  1. 

-^  Joh'nson  berichtet  einen  Fall,  wo  im  Leben  Smaliger  apo- 
plectischer  Anfall  und  Amaurose  mit  stets  Torschwebenden 
gUtosenden  Bildern  eintraten.  Die  Section  ergab  Hydatiden  im  lin- 
ken «Tentiikel  des  Gehirns,  breiige  Sehhügel  und  zu  Fäden  Ter- 
dfinnte  Sehnerren.  (Valentin's  Repertorinm  der  Anatomie  und 
Pi^siakigie,  1837.  Bd.  2.  Abthlg.  1.) 

-*•  Eine  50jährige  Frau  litt,  wie  Cruyeilhier  in  seiner  Ana-> 
tottie  pathoiogique  enählt,  sji  einer  sehr  grossen,  theils  knoipU* 
gen,  theils  encephaloidisoken  Gieschwulst  auf  der  hinteren  Fläche 
des  Fdsenbeins  mit  permanenter,  starker  Flexion  beider  unteren 
Eitreniitäleii  im  Knegeleidc,  wozu  suletat  noch  unvollkommene  Läh- 
ramg  -der  Sebling-  und  Sprachmuskeln  trat.  (Ibidem  Bd.  3.  Ab* 
tfaeflung  2.) 

—  Im  lOten  He&e  seiner  Abbildungen  zur  pathologischen  Ana<« 
tomie  bebandelt  Carswell  die  Atrophie,  und  mit  besonderer 
AusfUrlicbkeit  diejenige  Art,  welche  diuch  Organisation  exsudizten 
Faserstoffs  im  Un^uige  od^r  im  Innern  eines  Gewebes,  und  durch 
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die  Cöntraclkm  dieser  neu  organisarteii  Massen  effelgt.  In  dex'  hc* 
bev  s.  B.  umgiebt  das  Exsudat  die  Pfortader  his  in  ikre  IdeinsleB 
Zweige,  yarnngert  nach  und  naieh  das  Lnqien  derselben  Jind  -Aiu» 
mit  EOgleicli  die  Cironiation  und  £niSiiniilg  der  Leberiäppchen. 
Die  Leber  erhält  da^ei  eine  höckerige  -  Oberfläche ,  weil  das  seve 
Gewebe  in  den  Interstitien  der  Leberlappen  sosanunenhängt,  und 
bei  seiner  Contraction  dieselben  nach  innen  siehi.  Interesisant  irt 
auch  ein  Fall  yon  Atrophie  des  Gros  cerAri  und  des  verlängerteB 
Marks  naich  einer  Apoplexie,  weldhe  da«  Corpus  striatom  derselben 
Seite  fast  gäntlich  zerstört  hatte,  ferner  eine  YerkleinOTiing  der 
Gallenblase,  nachdem;  diese^e  an  ihron  K<$rper  mit  deor  Duode» 
nnm  verwachsen  war  und  sich  unmittelbar  in  dasselbe  geüffnet  hatte. 

—  Ein  Sy^^'  grosses  Hörn  afuf  dem  Scheitel  einer  TOjäk«- 
rigen  Frau  beobachtete  Worthington.  (Sehmidt's  Jahrbücher 
1837.  Bd.  17.)  . 

—  Die  Section  einer  lc3 jährigen,  youBecquerel  behaBdehen 
Patientin,  welche  »n  Verlust  der  Intelligenz,  epileptisch«!  vnd  te^ 
tanischen  Anfällen  mit  Erlöschung  der  Sehkraft  litt  und  starb,  er- 
gab Hydatiden  in  Lunge,  Leber,  Mesenteriim  und  Hirn.  .  Zwitfcken 
dem  linkai,  vorderen  und  mittleren  Lappen  ein  durchscheinender 
Fledi;  Hirnsubstanz  verdünnt,  und  bei  Beravsnahme  des  Hins 
zeigte  sich  eine  Geschwulst,  welche  8  Unz.  Fluidnm  enthielt,  '/^''' 
dicke,  leicht  zerreissbare  Wände  hatte  und  in  ihrem  Innem  mittmu-* 
^enartigen,  kleinen  Hydatiden  erfi|llt  war.  Zwischen  der  ganzen  Cyste 
und  der  weichen  Himsubstatiz  eine  viskose,  röthUche  Flüssigkeit 
mit  Spuren  von  consistenter  Organisation.  Der  ganne  vordere  uui 
der  halbe  mitdere  Lappen  war  auf  diese  Weise  (4  2ioll)  «osg»* 
füllt,  die  KreuzungssteUe  der  Optici  gedrUck«  Druck  gegen  SsA 
linken  seitlichen  und  mittleren  Ventrikel.  (€raz.'  mdd  de  Paris. 
luiUet  1837,  und  Hamb.  Zeitschr.  1837.  Bd.  VI.  H.  1.) 

-«•  Hydatiden -Cyste  mit  10  Unzen  Fluidem  in  'der  lälken 
Himhemisphäre  beobachtete  Bree.  (The  Lancet  7.  Oct.  1S37« 
und  Ibidem  1838.  Bd.  7.  H«  1.) 

— :  Verknöcherung  derHirnvenen  beebachtete  Scott  bei 
einem  39jährigen  starken  Manne,  der  früher  öfters^  Kopfverletzun- 
gen erlitten  hatte.  Die  Section  zeigte  unter  der  Eroaennath  '//' 
in  die  Falx  hinein,  auf  ihrer  linken  Seite  eine  Verknöchenmg  1'^ 
lang,  V!i^'  dick,  sowie  eine  zweite,  mdir  nach  hinten  neben  dem  Sia* 
longitudm.,  von  welchem  aus  nadi  rechts,  ^awisehen  Dura  mater  und 
Arachnoidea  eine  Knochenplatte  lief^  aaf  deren  If lachen  2  KnodnuM 
cylinder  waren,  die  einen  Eindruck  in  die  Himsubstanz  machten.  Der 
eine  Cylinder  kleiner,  fast  obliterirt,  der  andere  1'^  lang,  y/^  weit, 
stand  no<^  offen.  Diese  Cylinder  waren  Venen,  zwischen  dcrai 
Häute  "sich'  die  Knochensubstanz  gelagert  hatte.  (Dublin  Jonum«  oF 
med.  Science.  July  1838,  und  Ibidem  Bd.  9.  H.  2.) 


Padiologi8che',AiiatoiDie«  57 

*  • 

—  Hirnentartitng  bei  euiem  ton  fitiiester  Kindlieit  an  Iklod» 
sinnigen,  im  42ten  Jahre  verstorbenen  Haiine  fand  Dngast 
Alle  Vimventrikel  darcb  Wasser  sehr  aasgedehnt;  grösster  Durdi«* 
messet  jedes  Seitenventrikels  hinter  dem  Corpus  striatnm  3'^  4'^'; 
an  dem  mittleren  Theile  desselben  2"  4'^^;  Länge  eines  jeden  Ven- 
trikels 6'^  2^^^;  Querdurchm^sser  d^s  4ten  Ventrik^b  doppelt  so  gross, 
als  gewöhnlich;  Septom  medium  zerstört;  kleines  Gehirn  gan«  von 
Wasser  durchdrungen  und  breiig,  in  seiner  Iffitte  ein  20^^'  breites 
En6chenstück,  das  mit  andern, ^  in  den  Lappen,  des  kleinen  Gehirns 
befindlichen  knockigen  Concrementen  zQsammenhiug;  nach  aussen 
knorplige  Massen.  Gewicht  des  grossen  Gehirns  1190  «Gramm., 
des  kleinen  115  Gr.,  der  serösen  Flüssigkeit  14  Unz.  In  dem  Ca- 
nalis  vertebralis  sehr  wenig  Wasser;  Rttckenmark  gesund.  (Gaz. 
m^d.,  und  Valentin's  Repertorium  für  Anat  u.  Physiol.  1837. 
Bd.  2.  Abthlg.  1.) 

— -  Eirkbride  beobachtete  bei  einem  31  jährigen' Arbeiter  ei- 
nen Bruch  der  Schädelknochen  mit  geringer  Depression. 
Der  Ausgang  war  tödtlich,  und  dieSectiön  zeigte,  dass  der  Brach 
2^'  über  der  rechten  Augenhöhle  begann  und  sich  in  sc&iefer  Rieh- 
tang  in  dieselbe  hineinerstreokte ;  ein  anderer  Bruch  verlief  etwa 
V  näher  dem  äusseren  Rande  derselben,  von  wo  aus  er  den  Kör- 
per des  Keilbeins  in  schräger  Richtung  theilte.  An  der  linken' 
Seite  des'  Kopfes  fand  sieh  ein  ähnlicher  Bruch,  welcher  indess 
etwas  mehr  nach  aussen  gelegen  w^.  Der  Eindruck  im  Stim- 
'beine  betrug  ungefähr  den  16ten  Theil  eines  Zolles.  Die  Gefässe  der 
Dura  mater  und  der  Sinus  Ipngitudinalis  waren  leer;  in  den  seit- 
lichen Bruchbebältem  befand  sich  geronnenes  Blat,  die  Arachnoidea 
war  an  de^  den  Brüchen  entsprechenden  Stelle 'mit  Granulationen 
bedeckt  und  verwachsen,  und  die  Substanz  des  Gehirns  gesund. 
(American  Joum.  u.  Schmidt 's  Jahrb.  1838.*  Bd.  17.  H.  3.)    ' 

—  Einer  Frau  mit  4  Brüsten,  wovon  2  in  der  Achselhöhle, 
erwähnt  Martin;  einer  Familie,  deren  weibliche  Hitglieder  sämmt- 
Uch  3  Brüste  haben,  P^trequin.  (Gaz.  m6d.  de  Paris  1837. 
Nr.  13.,  und  Hufeland's  BibUothek  1838.  Bd.  80.) 

—  Sebastian:  De  peritonaeo  perforationem  intestinorum  ex 
ttloeribus  impediente.  3.  S.  Bei  einem  an  Phthis. -tnberc.  gestor- 
benen Jüngling  fanden  sich  viele  grosse  und  kleine  Geschwüre  an 
der  Darmschleimhaut  •  und  zugleich  mehrere  kleine  Tuberkel  im 
Zellgewebe,  zwischen  der  Tunic.  cam.  und  serosa.  Auch  zeigte  sicK 
ein  von  der  Tum'c.  serosa  gebildeter  Sack,  zum  Theil  mit  gallich- 
tem Eiter  geftdlt,  in  CommunicatioQ  stehend  mit  der  Darmhöhle, 
der^  innere  Schleimhaut  mit  der  Tunica  cam.  3  Zoll  weit  ver- 
eitert war,  wo  sich  der  Saek  Öffnete.  Nach  der  Vereiterung  bei- 
der Häute  durch  Phth.  tuberc.  dehnte  sich  die  äussere  Haut  saclc- 
förmig  aus,  wie  es  beim  Aneurysma  spur«  zu  geschehen  pflegt. 

9ae1i«'s  Jalwlnich,  Bd.  11.  ,  4  . 


.    ^ 
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—  Perforation  des  Magens,  wal^sclieiolicfa  dnicli  einep 
Wurm  Teranlasst,  beobachtete  Morgan«  (TheLancet  ISST^'^unÜ 
Schmidt'a  Jahrbücher  18S9.  Bd.  21.  H.  3.) 

— -  Ans  der  Path»  Anatom.  Cruveilhier's  geht  in  Bezug  auf 
das^  chronische,  einfache  Hagengesphwür  hervor:  1)  dasa 
es  ein  chropisches  Geschwür  des  Magens  giebt,  welches  sich  we- 
sentlich 70to  dem^ebsigen  Magengeschwür  unterscheidet;  2)  dass 
das  chronische  Magengeschwür,  im  Gegensatze  zu  dem  krebsigen, 
welches  t^otz  des  strengsten  Regims  stets  lün  sich  Reifend  und 
zerstörend  fortschreitet,  eine  Tendenz  zur  Vemarbong  hat,  die  bei 
Abhaltung  aller  Irritantien  auch  wirklich  zu  Stande  kommt;  3)  dass 
diese  Krankheit  eine  der  häufigsten  Ursachen  des  Blutbrechens  und 
der  Durchlöcherung  des  Magens  ist;  4)  dass  die  Gefähriichkeit  der 
Krankheit  nach  der  Heilung  fortdauert^  denn  die«N^ben  verengern 
manchmal  direct  die  Magenmündungen,  oder  sie  machen  auch  den 
Magen  deform  und  erschweren  den  Uebergang  der  Nahrungsmittel 
aus  dem  Magen  in  das  Dnodenum,  oder  sie  werden  in  anderen 
Fidlen  der  Sitz  eines  Erosionsprozesses,  der  entweder  die  Perfe- 
ktion des  Magens,  oder  die  Zerstörung  der  unter  und  in  der 
Narbe  verlaufenden  arteriellen  Stämme  zur  Folge  hat  (Bev.  m^ 
1838,  und  Ibidem  Hft  2.) 

—  Pressat.  fand  bei  einem  bedeutenden  Scirrhus  ventri- 
culi  Verstopfung  der  Pfortader  durch  eine  weisse,  hirnähnliche 
Masse  mit  Ealkdepositis  in  den  Wänden.  (Gaz.^  m^dicale,  und 
Valentin's  Bepertorium  für  Anatom,  u.  ^hysiol.  .1837.  Bd.  2. 
Abthlg.  1.)  .  , 

—  Der  gegenwärtig  nicht  mehr  zu  bezweifehide  Satz,  vdass 
die  Gallengänge  blind  endigen,  wurde  durch  eine  Section  voll 
Geddings  insofern  bestätig!,  als  diese,  durch  eine  Markmasse  Ter« 

«stopft,  in  kleine  Blüidsäcke  endigten,  die  in  dem  Parenchym  dicht 
bei  einander  lagen  und  convergirend  zusammentraten.  Im  Innern 
aller  dieser  ausföhrenden  Gänge  war  eine  netzförmige  Schleimhaut 
'deutlich  erkennbar.     (Ibidem.) 

-^  Die  von  Vulpes  gemachte  Section  bei  einer  ^  Perito- 
nitis verstorbenen  Frau,'  welche  nach  Ausleerung  eines  Dünndarm« 
Stückes  von  36  Zoll  Länge  noch  3  Jahre  fortgelebt  hatte,  consta- 
tirte,  dass  die  beiden  Enden  des  Dünndarms  sich  wiederum  ver- 
einigt hatten;  an  der  Vereinigungsstelle  fand  sich  ein  dicker  Bing 
mit  beträchtlicher  Verengerung:  der  obere  Theil  war  sehr  erwei- 
tert und  bildete  über  der  Narbe  eine  Art  von  Blindsack,  in  dem 
sich  hie?  wegen  der  Verengerung  die  Speisen  längere  Zeit  mfl^ 
halten,  mussten.  Die  Darmwände  waren  [hypertrophisch  und 
die.  Schleimhaut  zeigte  an  verschiedenen  Punkten  unverkennbare 
Spuren  von  Entzündung.  (Osservatore  medko  Nr.  6«  und  Fro- 
riep's  Notizen  1838.  Nr.  171.) 


Padioli^isdie  Anirtmme.  59 

—  Deber  TTansposilion  der  Eingeweide  tiiieilt  FalcoB 
eine.  Erfahmng  mk.  (Lond.  med.  Gaz/febr.  1838,  nnä  Hamh. 
Zeitochr.  1838.  Bd.  8.  H.  3.) 

—  Völlige  Veraetzttng  der  Organe  fimdMarobesseauz 
bei  einer  72jäbrigen  Frau,  die,  kräftig  constitoirt,  niemals  bedeu- 
tend krank  gewesen  war  und  später  einer  Pnenmonie  beider  Lun- 
gen erlag.  Section:  die  Lungen  hatten  eine  verkefarte  Lage,  die 
linke  war  durch  die  Leber  nach  oben  gedrängt^  die  rechte  hatte 
sich  in  die  Quere  verkleinert,  um,  dem  Herzen  Platz  zu. machen. 
Die  rechte  zeigte  2,  die  linke  3  Lappen.  Das  Herz  entsprach  mit* 
seiner  Spitze  dem  rechten  fünften  Rippenzwischenraume,  und  die 
Basis  des  Herzbeutels  adhärirte  an '  der  rechten  Parthie  des  Gen« 
trum  phrenicum  diaphragmatis.  Ah  seiner  Basis  lag  die  Aorta  an 
der  rechten  Seite,  die  Art.  pulmon.  kreuzte  sie  hinten  Ton  links 
nach  rechts.  Der  gegen  die  rechten  Parthien  der  Wirbelsäule  ge^ 
kehrte  Aortenbogen  lag  in  der  gewöhnlichen  Höhe  an  der  rechten 
Seite  der  Wirbelkörper.  Der  Truncus  brachiocephalicus,  der  sigh 
auf  der  linken  Seite  befand,  spaltete  sich  sogleich  nach  seinem  Ur- 
sprünge, es  war  aber  nur  eine  einzige  Oeffnung  in  der  Aorta  Tor- 
banden.  Die  beiden  Nervi  recnrrentes  hatten  sich  nach  der  Lage-* 
Veränderung  der  Arterien  gerichtet  und  zeigten  ebenfalls  eine. um- 
gekehrte Lage.  Die  Aorta  ging  auf  der  rechten  Seite  durch  das 
Zwerchfell  und  behielt  bis  zu  ihrer  unteresn  Parthie  ^e  umge- 
kehrte Lage.  Die  beiden-  V^e  subclaviae  vereinigten '  sich  nicht 
zur  Bildung  der  oberen  Hohlvene,  sondern  verliefen  getrennt  und 
parallel  neben  einander,  aber  in  derselben  Richtung,  welche  die 
Hohlvene  im  normalen  Zustande  hat-)  zum  Herzen«  Sie  gingen 
beide  isolirt  auch  durdi  das  faserige  Blatt  des  Herzbeutels,  wtA 

-  ipündeten  ebenfalls  isolirt  in  die  hintere  und  obere  Parthie  des 
rechten  Yorhofes,  der  zum  linken  geworden  war;  eine  Art  Sporn 
oder  Vorsprung  trennte  sie  im  Voriiofe,  ihr  Caliber  war  geringer, 
als  der  der  Hohlvene.  Die  nämliche  Lageveränderung  zeigte  auch 
der  Verdauungskanal;  die  Speiseröhre  lag  auf  der  rechten  Seite, 
ebenso  die  obere  Mündung  des.  Magens,  während  das  Duodenum 
links  lag.  Der  Blinddarm  befand  sich  in  der  linken*  Darmbeingrube, 
das  S.  Romanum  in  der  rechten,  und  der  Mastdarm  ebenfalls  in  der 
rechten  Parthie  des  Beckens,  Die  sehr  umfängliche  Leber  nahm 
das  ganze  linke  Hypochondrium  ein,  die  Milz  lag  in  der  rechten 
Seite,  die  Vena  azygos  nahm  die  lipke  Seite  der  Wirbelsäule  ein.  - 
(Archives  de  m^d.  de  Paris  1838,  und  Schmidt's  Jahrb.  1830. 
Bd.  20.  H.  3.) 

—  Folgende  merkwürdige  monströse  Translocation  der 
ünterleibseingeweide  beobachtete  Ton elli  bei  .einem  Knaben, 
welcher  2  Tage  nach  seiner  Geburt  starb.  Bei  allen  Kennzeichen 
voUkommener  Reife  neigte  sich  an.  ihm  eine  enome,  £ut  die  ganze 
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▼ordere  itompfiSäcIie  bedeckende  Ansdiwellvng  der  Reg.  umbilicalis, 
welche  die  Form  einer  grossen,  länglichen  Melone,  sonst  aber  die 
normale  Hautfarbe  hatte.     Der  Hdhedurchmesser  derselben'  betrug 
5 — 6",  der  Längendurchmesser  erstreckte  sich  von  der  Mitte  des 
Stemnm  bis  zur  Mitte  der,  Oberschenkdi,  der  Querdurchmesser  der 
Mitte  hatte'  ungefähr,  die  Breite    von  6  QuerfiDgem.     Die  ganxe 
Geschwulst  war  nur  allein  mit  dem  Nabel    durch   eine    ungefähr 
9^'  im  Umfange  haltende  runde  Basis  verbunden,  welche,  etwa  1'^ 
hoch  vom  Nabel  emporsteigend,  sich  dann  trichterförmig  zur  eben 
beschriebenen  blasenförmigen  Anschwellung  erweiterte  und  verlSn- 
gerte.     Die  untere  Hälfte    derselben   war    von  der  Muskelschicbt 
entblösst  -und   bestand  aus   einer  dfinnen,  gelblichen  und  durch- 
sichtigen Membran,    inn^halb   welcher  mit  Gewissheit  Wasseran- 
sammlung zu  vermuthen  war;  mitten  aus  der  rechten  Seite  dieser 
nnteren  Hälfte  ging  der,  vom  Zellgewebe  der  Greschwulst'  umge- 
bene,  noch  it"  lange  und  unterbundene  Nabelstrang  hervor.     Das 
Kind  hatte  Meconium  und  Urin  auf  normalem  Wege  entleert,  sah 
w#hl  gebildet,  aber  schlecht  genährt  aus,  hätte  geschrien  und  an 
der  Bmst  gesogen.  —  Die  bei  der  Section  (wegen  Vornrthefls  der 
Eltern   nur  oberflächfich  untemönunen)  ihrer  ganzen  Länge  nach 
geöffnete  Geschwulst  zeigte  sich  am  unteren  Theile  völlig  leer;  die 
Wandungen    dieses   leeren  Raumes    waren    völlig    durchscheinend^ 
die  der  oberen  HäUte  des  Tumor  dagegen  undurchsichtig,  und  es 
befimdej^  sich  innerhalb   der  ietzteren    sämmtliche,    im  Normalzu- 
stand von  der  BauchKaut  eingeschlossene  Unterleibseingeweide  in  der 
regebnässigsten  Lage,  mithin  Magen  und  Darmkanal,  Leber,  Milz, 
Pancreas,  Netz  und  Ciekröse.    Bei  näherer  Untersuchung  des  Ma- 
gens fand  es  sich,  dass  der  Oesophagus  i"  hoch  Über  der  Car- 
^a,   etwas  rückwärts  sich  biegend,  durch  die  oben  erwähnte  trich- 
terförmige Basis  der  Geschwulst  in  die  Unterleibshöhle  zurttckmfln- 
dete,  i)nd  der  sonst  regelmässig  gebildete  Darmkanal  nur  bis  an 
den  untern  Theil  des  Colon  in  der  Greschwulst  sichtbar  war,  von 
da  an  jedoch  durch  dieselbe,  schon  genannte,  Basis  sich  in  den  Un- 
terleib zurOckbog.     Die  Oeffiiung  jener  Basis  hatte  nicht  mehr  als 
2  V,''  im  Durchmesser,  und  obere  und  untere  Hälfte  der  Geschwulst 
waren    durch    keine  Scheidewand   geschieden;    die  Unterleibshöhle 
selbst  war  über  Gebühr  enge;  die  in  der  Nabelanschwellung  ent- 
haltenen Eingeweide  fehlten  in  jener,  dagegen  fanden  sich  in.  der- 
selben die  Nieren  mit  dem   übrigen  Hamapparat,  und  hinter  der 
Harnblase  der  Mastdarm,  ön  welchen  der  untere  Theil  des  durch 
die  Nabelöffnung  in  den  Unterleib  zurückgehenden  Colon  einmün- 
dete.    (Omodei  Annal.  nniver.  1837  und  Ibidem.) 

—  Bei  einem  66 jährigen~*>  Manne,  der  seit  9  Jahren  stets  den 
Urin  durch  den  Catheter  hatte  entfernen  müssen,  fand  Estlin 
folgende  Abnormitäten'  des  Harnapparats.    Der  linke  Harn- 
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leiter  war  etwaig  dtweitert^  der  rechte  sehr  Terdickt  und  so  erwej'^ 
tert,  dass~  man  den  kleitieti  Finger  einführen  konnte;  besonders  did[ 
war  er  an  der  Eintrittsstelle  in  diß  Blase  und  diese  an  derselben 
Stelle  fast  knorpeiicht.  Die  Vorsteherdrüse  erschien  zum  Umfange 
einer  kleinen  Orange  vergrössert  und  an  ihr  hingen  innerhalb  der 
Blase  drei  gesonderte,  tuberculöse,  balbknorplichte  Auswüchse  fest, 
cum  Theil  von  der  «Grösse  einer  halben  HaselnussJ  sie  schietfes 
während  des  Lebens  -die  Oeffnung  der  Harnröhre  fest  klappenartig  ^ 
Verschlossen  zu  haben.  In  der  Blase  fand  man  eine  ausserordent- 
liche Menge  Steine ,  von  der  Grösse  einer  Kastanie  bis  herab  zu 
der  emer  kleinen  Erbse,  sie  lagen  zum  Theil  noch  in  den  zwi- 
schen den  Muskelfasern  gebildeten  Taschen;  aus  vielen  ähnlichen 
Höhlen  waren  die  Steine  bereits  herausgefallen.  Sämmdiche  Steine^ 
nämlich  13  grössere  von  10  Gr.  bis  4.y,  Dr^  und  50  kleinere 
wogen,  getrocknet,  zusammen  nicht  ganz  4  Unzen.  (Lond.  med. 
Gaz.  und  Ibidem.  Bd.  21.  H.  2J. 

—  Angeborene  Missbrldung  der  Härnwerkzeuge  be^' 
obachtete  T'hurnam  bei  einem  4 monatlichen  Knaben,  der  aodi 
sehr  bald  starb.  Bei  der  Section  erschien  die  Blase  wenigstens 
3  Mal  so  gross,  als  natttrlidk,  fast  bis  zum  Nabel  heraufragend 
und  mit  ihr  hingen  mehrere,  eigrosse,  mit  Flfissigkeit  gefiillte  Säcke 
zusanmsen,  die  in  der  linken  Darmbein-  und  Lendengegend  lagen, 
einen  deutlichen  Ucberzug  vom  Bauchfelle  zeigten  und  das  abstd- 
gende  Colon,  so  wie  die  DUnndiärme  vollständig  nach  der  rechten 
Seite  hinttbereedrängt  hatten.  Die  rechte  Niere  war  ganz  atro- 
phisch, von  /^  ihrer  natOrlichen  Grösse,  kömiger  Härte,  ohne 
Sn\iren  einer  Trennung  in  Rinden-  und  SLöhrensubstanz,  ohne  alle 
Capsula  suprarenalis ,  mit  einem  Ueinen,  wenige  Tropfen  einer 
schleiinigeii,  trüben  Flüssigkeit  enthaltenden  Becken  ^  der  Harnleiter 
bestand  aus  einem  obem,  zolllangen,  nicht  wegsamen  Strange  und 
einem  untern  2  —  3*'  langen,  sehr  erweiterten  Kanäle,  der  eine 
starke  Schwanenfeder  fassen  konnte  und  auf  gewöhqliche  Weise  in 
die  Blase  mündete.  Die  linke  Niere  war.  doppelt  so  gross,  als 
natürlich,  zeigte  ein  auffallend  lappenförmiges  Ansehen,  indem  die 
Einschnitte  zwischen  den  Lappen  sehr  lang  waren;  über  ihr  fand 
sich  die  Capsula  suprarenalis;  der  Harnleiter  war  blasenförmig  . 
erweitert,  einem  Stück  Dünndarm  ähnlich,  und  bildete  die  bereits 
erwähnten  Säcke ,  indem .  an  3  Stellen  Einschnürungen  stattfanden^ 
wovon  die  mitderef,  ungefähr  1'%  so  eng  war,  dass  nicht  einmal 
eine"  feine  Sonde  durchging ,  und  der  Urin  nur  mit  einem  starken 
Drucke  durchgepresst  werden  konnte.  So  war  der  Harnleiter,  der 
zugleich  bis.  zu  13''  verlängert  war,  in  4  unregelmässige  Abthei- 
luqgen,  die  in'  einander .  übergingen,  getheilt;  die  unterste  grösste 
hatte  im  längsten^  Durchmesser' IV^''^  die  nächste  höhere  und 
kleinste  VJ^  y  die  dritte  war  ungefiüir  eben  so  gross,  als  die  erste, 
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ät>ei  länger,  und  nngefkbr  y^  so  gross,  als  diese,  war  die  oberste, 
welche  das  Nierenbecken  "darstellte ;  die  oberen  beiden  zeigten  auch 
in  ihrer  Mitte  Spuren  von  Znsammenschnfirung.  Mittelst  einer  etwas 
•^reiten  Oefihung  communicirte  der  Harnleiter  mit  der  Blase,  aber 
nicht  in  der  deutlich  schiefen  Richtung,  wie  gewöhnlich;  die  Mus- 
kelhaut  der  Blase  zeigte  sich  in  einem  der  Erweitemng  entspre- 
chenäen  Grade  hypertrophisch.  -~^  Keiner  von  beiden  Hoden  war 
herabgestiegen,  der  rechte  lag  in 'der  Darmbeingmbe  gerade  über 
dem  Leistenkanale.  Linker  Seits  schien  sich  gar  kein  Höde  ge- 
bildet zu  haben.     (Lond.  med.  Gaz.  und  Ibidem). 

—  Bemerkungen  über  die  Beschaffenheit  des  Drins 
liefert  Bestock.  (Hedico-chirurg.  Transactions.  Lond.- 1838.  und 
Froriep's  Noüzen.  1839.  Nr.  176). 

—  In  Hinsicht  der  fremden  Körper,  welche  den  Harn^ 
steinen  als  Kern  dienen,  fai^d  Civiale,  dass  es  in-  166 
Fällen  32  Mal  Nadeln,  21  Mal  Sonden,  14  Mal  Holzpflöcke,  13  Mal 
Kugeln,  34  Mal  Stttcke  von  Knochen,  Pfeifen,  Pflanzen,  Barometer- 
rühren,  14  Mal  A ehren,  4  Mal  Charpiebäusehe,  femer  Ringe, 
Schlüssel,  Zähne,  Nadelkästchen  (?),  Federn,  Riemen,  Pflaumen- 
steine etc.  waren.  (Gaz.  med.  de  Paris.  Apr.  1838.  und  Hamb. 
Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  Hft.  4).  ' 

-—-  In  Beziehung  auf  den  Blasensteinschnitt  findet  sich 
in  der  pathologischen  Sammlung  zu  Paris  ein  Präparat,  wo  die 
Art.  «vesicales  die  Art.  dorsales  penis  geben,  und  die  Art.  pudenda 
interna  sich  auf  die  Seite  des  Ischion  Terliert,  so  dass,  wenn  die 
Sectio  bilateralis  gemacht  worden  wäre,  die  Art.  dorsales  würden 
geöffnet  worden  sein.  (Froriep's  Notizen.  Nr.  IH.  Bd.  17.  1837). 

—  A.  A  Sebastian:  Obserr.  pathologica  de  renibus  succen- 
tnriatis  accessoriis.  Crroningen,  1837.  8.  4  Seit  und  eine  Stein- 
drucktafel.  S.  erwähnt  in  diesem  Schriftchen  ausfehrlich  jene  be* 
reits  kurz  angedeutete  Beobachtung  (s.  O.  S.  88.),  und  fügt  der- 
selben noch  einige  Bemerkungen  über  die  Function  der  Gland. 
snccent.  bei.  Er  zählt  die  NebenniVen  -nicht  zum  lymphatischen, 
sondern  zum  venösen  System,  so  dass  die  abgehende  Vene 
als  Abfiihrongsgang  die  ans  dem,  Arterienblut  abgeschiedene 
Feuchtigkeit,  oder  das  eigenthümlich  veränderte  und  zur  Ver- 
besserung des  Venenblutes  bestimmte  Blut  fähre.  Die  Gland. 
snccent.  sind  gleichsam  eine  Placenta,  desshalb  auch  beim  Fö- 
tus so  gross,  bei  Krankheiten  des  Yenensydtems  vergrössert  oder 
entartet.  Zwischen  den  Blutkögelchen  der  Yen.  gland.  ren.  und 
BUprkre'n.  konnte  S.  noch  keinen  Unterschied  finden. 

^  ^-  Von  den  Nabelbrüchen  der  Erwachsenen  unterschei- 
det CruTeilhier  die  Eventrationen,  welche  durch  Auseinan- 
derweichen der  geraden  Bauchmuskeln  und  Ausdehnung,  sowie  durch 
Verdünnung  def  weissen  Linie  entstehen  und  immer  mit  breiter  Basis 
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an&itzen,  während  die  Nabelbraohe  gestielte  Gescliwülste  daikisteQen. 
Uebrigens  ist  Cr.  der  Meinung,  dass  wirkliche  Nabelbrüche  bei 
Erwachsenen  nicht  so  selten  seien,  als.  man  seit  Petit  glaubt, 
vielmehr  in  den  meisten  Fällen  wirklich  der  Nabelring,  und  nicht 
eine  Ruptur  in  der  Nähe  desselben  die  BruchpforCe  bRde.  (Anat. 
palholog.  Livr  XXIV  und  JHüller's  Archiv.  1838.  Hft.  3). 

—  Obschon  es,  wie  Ray  er  behauptet,  scheint,  als  ob.  die 
Nebennieren  nicht  der  Sitz  -einer  bedeutenden  primitiven  Affection 
sein  kO^nnten,  so  beweisen  doch  mehrere  Beobachtungen,  dass  sie 
.  mannigfaltige  Affectiohen  darbieten,  lind  .ziemlich  häufig  der  Sit» 
einer  innem  Blutung  sein  können,  durch  die  sie  in  manchen,  wenn 
auch  seltenen  Fällen ,  in  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Ge* 
schwalste  umgewisindelt  werden,  welche  den  Tod  zur  Folge  haben. 
Die  Bestätigung  dieser  Behauptung  liefern  folgende,^  von  Roger  und 
Bfoissonet  mitgetheilten  Fälle,  nämlich:  1)  Umfängliche  Geschwulst 
in  der  rechten  Seite,  durch  eine  abnonne  Apoplexie  der  rechten  Ne- 
benniere entstanden;  2)  Apoplexie  in  den  beiden  Nebennieren  und 

3)  Nabelbruch  bei  einem  Neugeborenen,  Blutung  in  beiden  Neben« 
nieren,  die  in  den  Lendengegenden  eine  Geschwulst  bildete.  -~ 
Aus  diesen  und  noch  andern  beigefügten  Fällen  zieht  Ray  er  für  die 
Pathologie  der  Nebennieren  folgende  Schlüsse :  1 )  die  Nebennieren 
sind  von  den  Nieren  völlig  unabhängig,  da  sie  vorhanden  sind,  wenn 
diese  zufilllig  fehlen,  und  da  siä  ihre  natürliche  Lage  behalten,  wäh- 
rend die  der  Nieren  anomal  ist.  3)  Die  geringe  Entwickelung  der 
Nebennieren  bei  den  Ac^phalen  ist  ein  gewisses  Factum ;  ihr  Fehlen 
und  ihre  regelmässige  Etatwickelung  bei  der  Acephalie  sind  Ans«» 
nahmen.  3)  Ihre  angebliche  natürliche  Höhle  ist  immer  eine  zu- 
iUlige  und  öfter  eine  Folge  von  Haemorrhagie,  die  eine  me\t  oder 
weniger  unvollkommene  ^Resorption  des  ergossenen  Blutes  zur  Folge 
haben  kann  und  deren  Häufigkeit  sich  durch  die  Beschaffenheit  des 
innem   venösen    Geflechtes    der   Nebenniere    zu    erklären    scheint^ 

4)  Diese  Blutung  wird,  wenn  sie  längere  Zeit  dauert,  beträchtlich 
und  kann  zu  Lendengescbwülsten  Veranlassung  geben,  die  sich 
schwer  diagnosticiren  lassen,  deren  isolirtes  und  comparatives  Stu* 
dium  aber  die  Wissenschaft  und  die  Praxis  interessrrt  5)  Die  Ent- 
zündung und  die  Entartung  der~  Nebennieren ,  die  fast  immer  eine 
Folge  der  gleichen  Affectionen  der  benachbarten  Parthien  sind^ 
veranlassen  keine  besondere  Symptome',  die  diese  Störung-  wäh- 
rend des  Lebens  erkennen  lassen  könnten.  6}  Wenn  auch  phy- 
siologische Verbindungen  zwischen  den  Nebennieren  und  den  Zeu- 
gungsorganen  stattfinden  mögen,  so  sind  doch  ihre  pathologischen 
Beziehungen  dunkel  und  bestreitbar,  da  die  Krankheiten  der  Zeu- 
^ngsorgane  und  die  der  Nebennieren  vollkommen  unabhängig  von 
emander  bestehen.     7)  Endlich  hat  bis  jetzt  das  Studium  der  Ne- 

'  bennieren  noch  kein  Licht  auf  ihre  VerrichtungeD  geworfen.  (L'Es- 
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p^rience.  Nor.  1837  und  Schmidt's  Jakbücher.  1838.  Bd.  30. 
Hft.  2.). 

—  Nach  Demselben  sollen  in  der  Brigbt'schett  Krank- 
heit 6  Hauptfonnen  der  Nierenentartong  vorkommen:  1)  bedeutende 
Vermehrung  des  Umfangs  der  Nieren  bis  zu  dem.  doppelten  und 
dreifachen;  Injection  der  Rindensubstanz ,  vorzüglich  der  Malpig^- 
sehen  Körperchen ,  der  ersten  Periode  des  Leidens  angehörend. 
2)  Vergrösserung  des  Lumen  der  Theile  und  des  Grewichtes  der 
Nieren ;  mehr  ausgesprochene  Lappen  mit^  rothen  FJecken  auf  weiss- 
gdbliehem  Grunde.  Rihdensubstanz  aufgetrieben ,  blass;  Harksub- 
stanz ruthlicL.  3)  Nieren  aufgetrieben,  blutleer,  deutlich  gehippt. 
4)  Deutliches  Hervortreten  der  Windungen,  in  der  Rindenmasse; 
matte  Färbung  der  grauen  Substanz,  später  weisse  oder  weissgelb- 
liehe  Flecke  von  der  Grösse  eines  Stecknadelkopfes.  Die  Flecke^ 
von  einer  Membran  bedenkt,  erscheinen  wie  von  einem  Schleier 
eingehfillt.  5)  Die  Oberfläche  blutleer,  gelblich,  mit  kleinen  nadeU 
kopfartigen,  zerstreuten  Flecken.  6)  Nieren,  eher  kleiner,  als  ge- 
wöhnlich, hart,  auf  ihrer  Oberflä^^he  warzig;  deutliche  Windungen; 
im  Innern,  nicht  an  der  Oberfläche,  Granulationen.  (Gaz.  m^c, 
und  Valentin' s  Repertorium  L  Anatomie  n.  PhysiologjiB.  1837. 
Bd.  2.  Abth.  1). 

—  Eine  Beobachftmg  von  Ezströphie  der  Harnblase  er- 
halten wir  von  Dunglison.  Das  Subject,  fbr  Mädchen  und  Herm- 
aphrodit gehalten,  ist  gesund,  ausser  Excoratjonen  und  Uringemch, 
II  Jahr  alt  und*  männlichen  Geschlechts;  der  Penis  2  ZoU  lang, 
oben  mit  einer  Furche,  die  über  die  unvollkommene  Glans  hiii^ 
läuft;  oben  fehlt  das  Präputium,  und  es  findet  sich  keine  Harn- 
röhre, das  Scrotum  ist  durch  Querrunzeln  angedeutet,  Hoden  ni<^t 
zu  füllen,  die  Schambeine  nicht  vereinigt  (l^'Oy  der  Cang «wack- 
Ug;  die  nicht  empfindliche,  geröthete  Schleimhaut  der  Blase  mit 
deB  Haut  verwachsen.  Das  Auströpfeln  aus  den  Ureteten  geschieht 
nicht  gleichzeitig  aus  beiden«  4 — 8  Tropfen  in  der  Minute;  kein 
Nabel,  der  Sphincter  ani  vom  nicht  gut  befestigt,  (ungirt  unvoll- 
kommen. Uebrige  Entwicklung  gut.  (Americ.  med.  Intelligencer. 
U.  Jiily  1837,  und  Hamb.  Zeitscht.  1838.  Bd.'  7.  H.  3.) 

—  Curling  behauptet  gegen  Burne,  dass  die  Alkalesceni 
des. Urins  in  Paraplegie  durch  Erankheiten  (Entzündung  und 
Eiterung)  der  Blase  und  der  Nieren  veranlasst  werde,  und  nicht 
bloss  in  Stagnation  des  Urins  ihren  Grund  habe.  (Lon^  med. 
Gaz.  und  Müller 's  Archiv  1838.  Hft  3.) 

-^  NachBright  sind  die  Geschwülste  im  kleinen  Bek- 
ken,  welche  Flüssigkeit  enthalten,  von  vierfacher  Art.  Die  erste 
besteht  in  einem  Sack,  der  Flüssigkeit,  und  dessen  Wände  alle 
Merkmale,  des  Bauchfells  haben.  Die  zweite  ist  eine  Erweiterung 
der  Tuba  Fallopii,   deren  Oefinung  verschlossen  ,ist    Die  dritte 
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Irt  ist  Hydatidenwassensacht  des  Eierstocke,  und  die  vierte  rine 
^enthümUche. Krankheit/  die  in  ein  Erebsleiden  fibergehen  kann 
und  selten  die  Grösse  einer  Pflaume  fibertrifft.  (Archivies  g6n^. 
de  M^ec.  Juillet — Octobre  1838,  und  med.  chinirg.  Zeitschrifi. 
Mai  1839.) 

—  N^chDonnö  soll  der  bei  e^tsfindlichen  Affectionep 
der  Scheide  ansfliessend«  Schleim  sehr  sauer  reagiren, 
wihrrad  die  Secretion  der  Vagina, im  gesunden  Zustande  durchaus 
neutral  ist.  (Val entin' s  Repertorium  f.  Anatom,  und  Physiolog. 
1^37.  Bd.  2.  Abthlg.  %.\ 

—  Ein  Enochenstfick  in  dem  CoHi^iQ  i^teri,  das  durch 
ein  anderes,  noch  adhärirendes  herroj^etrieben  wurde,  beobachtete 
Coze.     (Gaz.  m^dicale,,  und  Ibidem  Abthlg.  1.) 

•*-  Scirrhßse  Entartung  des  Uterus  und  Tod  naph  dem 
Geburtsacte  bei  einer  43jährigen  Frau  bepbachtete  MagisteL 
(Ibidem.)  i 

—  Bei  einer  nach  Scharlach  an  ^ydropsie  mit  Nieren« 
leiden  verstorbenen  22 jährigen  Frau  war  am  linken  Ovarium  eine* 
Erhabenheit;  beim  Einschneiden  fand  man  ein  Corp.  luteum,  ob*' 
gleich  das  von  der  Verst.  gestillte  E^d  6  Monat  alt  war.  Die  äussere 
fläche,  mit  einer  kleinen,  membranösen  Adhäsion  bedeckt,  ward 
dadurch  \y^*"  erhoben,  3 — 4'^'  im  Umfang;  das  Corpus  luteum 
fest,  4ich^i  ün  Centro  eine  weisse,  strahlige  Narbe,  dunkdgrane 
Hasse  um  die  Strahlen,  in  der  Narbe  selbst  ein  klein^,  dunkler 
Fleck;  eine  Cyste  mit  gelber  Masse  ausserdem  im  Oraiium. 
(Lond.  med.  Gaz.  for  Octobre  1837,  und  Hamburger  Zeitschrift 
1838.  Bd.  7.  H.A.) 

—  Nach  Bonners  ehem.  Untersuchungen  sind  Serum,  Eiter  und 
die  Contenta  der  Balggeschwülste  fiberall  aus  denselben  nächsten  Be> 
standth'eilen  zusammengesetzt,  und  es  differiren  nur  die  Proportionen 
derselben.  So  verliält  sich  der  gelatinöse  Inhalt  mancher  Balgge- 
sdiwfilste  ganz,  wie  Blutwasser ^  doch  ohne  Eiweiss,  ebenso  das 
Contentum  der  Honiggeschwülste,  dem  nur  hoch  etwas  Färbestoff 
des  Blutes  beigemischt  ist  Eiter  habe  ganz  dieselben  Bestand- 
theile,  wie  Blut,  doch  ohne  Färbestoff.  Die  Absorption  dieser 
Stoffe,  namendich  des  Eiters,  werde  nur  dadurch  schädlich,  dass 
sie  in  faulige  Gährung  übergehen,  wodurch  sich  Ammonium  hydro- 
sulphuricum  entwickele,  *  welches  mit  aufgesogen  werde,  und  dem 
allein  die  septisch  giftige  Wirkung  zuzuschreiben  sei.>  (Gäz. 
m^d.  de  Paris  1837,  undHu'feland's  BibUothek  1838.  Bd.  80.) 

— -  Ueber  die  Natur  der  falschen  Membranen,  die  man 
bei  den  paralytischen,  Geisteskranjcen  in  der  Höhle  der  Spinnwebe« 
haut  antrifft, -spricht  sich  Baillarger  dahin  aus,  dass  er  sie  fast 
alle^  anf  Bluteigttsse  bezieht,  und  in  ihnen  in  den  meisten  Fällen 
also   nicht   analoge  entzQndliche  Producte,  wie  man  sie  in  dem 
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Brast-  und  Bauchfelle  antritt,  siebt  *  Fflr  lfm  aind  sie  meisten- 
theils  membranartig  aasgebreitete  BhitongeD,  die,  je  nach  ihrem  AI« 
ter,  mehr  oder  weniger^  farblos  sind.  (Archives  de  m^.  de  Paris. 
Juin,  1838.  und  Scfamidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  H.  3.) 

—  Nelaton  unterscheidet,  wie  in  den  Lungen,  so  in  den 
Knochen,  Balgtuberk-el  und -Tuberkelinfiltrationen.  Die 
ersteren  zeigen  sich  zuerst  innerhalb  der  MeduUarsubstanz  ab 
kleine  perUarbige  Körnchen;  welche  einen  gelben  Kern  in  der 
Mitte  haben,  und  anfangs  Ton  Knochenmasse,  später  Ton  einem 
eigenen  Balge  umschlossen  werden.  Unterhalb  der  Beinhaut  wu- 
chert meist  krankhafte  Knochenmasse.  Später  erweicht  sich  der 
Tuberkel  und  bricht'  durch  einen  Abscess  meist  an  den  von  der 
Knochenwucherung  freien  Körperflächen  des  Knochens  nach  sosseA 
hervor.  Hierdurch  entstehen  in  den  Knochen  H(dilungen,  welche 
keine  Spur  yon  Knorpel-  oder  Knochensubstänz  ehthalten.  Die 
Tuberkeliniiltration  ist  entweder  halbdurchsichtig,  und  besteht  dama 
aus  umschriebenen,  opalartigen,  leicht  röthlichen  Flecken^  welche  . 
das  Knochengewebe  selbst  nicht  zerstören,  oder  sind  eiterähnlich« 
Diese  letztere  Art  geht  aus  der  erstem  hervor,  ist  blassgelb  nnl 
nndnrphsichtig,  verflüssigt  sich  immer  mehr,  erhält  keine  Blutge- 
ftlsse,  während  der  Knochen  eUenbeinaitig  wird,  meist  aber  nicht 
an  Grösse  zunimmt^  der  umgebende  Knochen  selbst  stirbt  n%cio- 
tisch  ab.  Zum  Unterschiede  von  diesem  TuberkeUeiden  der  Kno- 
chen zeigt  sich  bei  Cariea  Auibeibung  und  Erweichmag  des  Kno- 
chens, nebst  vermehrtem  Gefässreichthnm  und  Ursprung  des  Lei^ 
dens  in  der  Peripherie.  Die  Tuberkelbildung  findet  sich  bei  Er- 
wachsenen vorzüglich  an  den  Rumpfknochen,  bei  Kindern  ebenfalls 
an  denen  der  Extremitäten.  Durch  sie  entsteht  das  Po  tische  Lei- 
den.     Die    die  Phalangen    der  Mittelhand-  und  Mittelfussknochen 

^  befallende  derartige  Auftreibung  ist  nichts,  als  ein  Balgtaberkel. 
(Yalentin's  Repertorium  f.  Anatomie  tt.  PhysioL  1838.  Bd.  3. 
Abtheüung  2.)  •  *  ^ 

—  In  dem  tödtlich  ab^laufenen  Fall  von  Elephantiasis 
der  Araber,  welchen  Marchand  beobachtete,  ergab  die  Secttoa 
Folgendes:  allgemeine  x\btnagerung,  Hodensack  und  die  Unterschen-» 
kel  um  die  Hälfte  verkleinert,''  oberhalb  der  rechten  Hüfte  weisse 

'Flecke,  die  em  gürtelförmiges  Band  bilden;  die  Brustfelle  adhä- 
rent,  das  Herz  umfänglich  und  erweicht;  das  Bauchfeil  an  einer 
Stelle  Verknöchert;  die  Därme  von  Gasen  ausgedehnt,  ihre  Schleim- 
haut verdickt  iipd  erweicht;  in  dem  Mesenterium  einige  Tuberkel; 
die  Leber  rothbraun,  etwas  grösser  als  im  normalen  Zustande,  of- 
fenbar erweicht,  leicht  zerreissbar ;  die  Gallenblase  voll  einer  schwar- 
zen und  fadigen  Galle;  die  Haut  verdickt,  die  Runzeln  ihrer  Ober- 
fläche erstreckten  sich  bis  in  ihre  Dicke.  Man  konnte  nachweisen: 
1)  dieHondage  vonDutrochet,  oder  obefflächliche,  weisse Mem» 
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brau  von  Gatithier;  es  schienen  die  äusseren  Granulationen  von 
ihrer  Entwicklung  hensnrfihren.  2)  Eine  geförbte  Lage.  '3)  Eine 
tiefe,  weisse  Lage.  Das  unter  der  Haut  gelegene  Zellgewebe  war 
über  V^  dick,  mit  Serum  infiltrirt,  die  Venae  saphenae  erschienen 
nicht  Terstopft,  nur  etwas  weniger  gewunden,  als  im  normalen  Zu- 
stande f*  die  Haut  des  Scrotum*  war  verdickt  und  wie  camificirt,  die 
Hoden  nicht  sehr  entwickelt,  die  Muskeln  der  unteren  Extremitäten 
weiss  und  erweicht;  die  Knochen  angeschwollen  und  erweicht,  die 
Gelenke  roll  flockiger  Synovia»  (Gaz.  med.' de  Paris  1837.  Nr. 
17.  und  Schmidt's  Jahrbächer  1838.  Bd.  17.  H.  3.) 

—  Eine  merkwürdige  Missbildung  des  Gehirns  beobach- 
tete Dick  bei  einem  todtgeborenen,  7mpnatlichen  Fötus.  Es  fehl- 
ten die  Sctiädelknochen  über  der  Protuberantia  occipitalis,  also  ein 
grosser  Theil  des  Hinterhauptbeines,  fast  die  ganzen  Scheitelbeine 
und  das  ganze  Stirnbein,  lieber  die  Ränder  dieser  Epochen  ragte 
eine  grosse,  knotenförmige  Himmasse  hervor,  bedeckt  mit  einer 
glatten,  faserhautähnlichen  Membran  von  dunkelrother  Farbe,  die. 
mit  der  Kopfhaut  zusammenhing,  und  deren  innerö  Seite  ein  zot- 
tiges oder  fleischiges , Ansehen  und  sehnenartige,  in  verschiedenen 
Richtungen  verlaufendä  Bänder  zeigte,  zwischen  deren  InterstitieQ 
das  Gehirn  Geschwülste  bildete,  die  ihm  jen^s  knotenförmige  An- 
sehen gaben;  einer  dieser  Himbrüche  lag  da,  wo  die  hintere  Fon- 
tanelle hätte  sein  sollen,*  hatte  fast  die  Grösse  eines  Hühnereies« 
war  vom  rechten  vordem  Hirnlappen  gebildet-  und  enthielt  in  der 
Mitte  einen  ziemlich  grossen  Blutklumpen.  An  der  Spitze  der  ^ 
mittleren  Hirnlappen  befanden  sich  zwei  klmnere,  abgeplattete  Tor- 
ragungen;.  die  der  rechten  Seite  war  grösser,  als  die  andere^  lud. 
an  ihre  Basis  war  ein  Stück  Haut  in  der  Form  einer  offenen  läng- 
liditen  Tasche  angeheftet,  die  weder  der  das  Gehirn  liberziehenden 
Haut, '  noch  einer  falschen  Membran,  sondern  den  Fötuahüllen  glich, 
«mit  denen  in  einer  früheren  Periode  der  Schwangerschaft  das  Ge- 
him  an  dieser  Stelle  wahrscheinlich  in  Verbindung  gekommen  war. 
Ferner  sassen  2 — 3  Himgeschwülste  über  und  hinter  den  Ohren, 
and  eine,  von  der  Grösse  einer  Nuss,  am  unteren  Theile  der 
Stirn.  Die  Himsubstanz  war  sehr  weich  und  blutreich  und  ent- 
hielt einige  kleine  Extravasate^  zeigte  keine  deutliche«  Windungen, 
war  ungewöhnlich  gross,  nach  vorn  zu  niedrig  und  schmal,  wäh- 
rend die  Basis  und  mittleren  Theile  wohl  entwickelt  waren,  so 
«de  auch  die  von  ihm  abgehenden  Nerven  «sich  normal  verhielten. 
Das  bräunlich  rothe  Gesicht  zeigte  weit  von  einander  abstehende, 
vorragende  Augen,  und  an  der  Stelle  der  Nase  2  kleine,  rundliche 
Oeffnungen  von  der  Weite  eines  Gänsekiels,  welche  die  Nasen<*> 
muscheln  sehen  Hessen,  tmd  ungefähr  Vi  Z^U  ▼on  einander  ab- 
standen; von  jeder  derselben  lief  eine  3—^4  Lin.  weite  Spalte  oder 
Grabe  schief  nach  oben  und  aussen«  nahe  an  den  innen  Augen- 
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winkeln )  und  endigte  nngeMr  V,''  fiber  den  Aogenbxanenbogem 
Die  Tfdite  Seite  der  Obc^rlippe  mrar  in  deredben  Bichtnngy  wie  die 
Grabe  in  der  Wange,  gespalten.  Nasen-Knoohen  und  Knorpel  feU- 
ten.  Die  Bau^chwände,  vom  Brustbeine  bis  zur  Einfiignng  des  Na- 
belstranges,  standen  offen,  und  Leber,  Milz,  Magen  und  Därme  la- 
gen ausser  der  Höhle.  .Die  rechte  obere  Extremität  fehlte;  Toni 
Schlüsselbeine  fand  sich  bloss  ein  Rudiment  zwischen  dem  Muse. 
stemomastoideos  und  subckvius;  kein  Schulterblatt.  (Lond.  med. 
Gaz.  und  Ibidem  Bd.  20.  BL  2.) 

—  P^trequin  berichtet  mehrere  Fälle  von  organiscben 
Anomalien  des  Harn-,  Zeugung^-  und  Kreislaufappa- 
rats, von  denen  wir  nur  Folgendes  hervorheben.  Eine  Frav 
hatte  4  Brüste;  es  lagen  die  beiden  überzähligen  in  der  ActuMJ- 
höUe;  sie  hatten  die  Form  eines  Eies,  welches  sackförmig  herab- 
hing,    und   schienen  nur  eine  Hautverlängerung  mit  Hypertrophie 

'  3e8' darunter  gelegenen  Zellgewebes  zu  sein,  denn  man  ffthlte  da- 
rin keinen  Widerstand,  der  an  die  Gegenwart  einer  Drüse  hätte 
g^ubei^  lassen  können.  Wenn  man  sie  jedoch  an  den  verschie- 
denen Punktön  ihrer  Oberfläche  comprimirte,  so  trat  ein  milchichtesi 
gelbliches  Serum  v hervor,  dem  ähnlich,  das  sich  aus  den  Brüsten 
mancher  Frauen  zu  Ende  ihrer  Sdiwangerschaft  ergiesst.  Die 
eigentlichen  Brüste,  aus  denen  kein  milchichtes  Fluidum  sich  aus- 
drücken Hess,  waren  welk.  —  Ein  anderer  Fall  betrifft  einen  Mann^ 
der  drei  Brüste  hatte  und  Vater  von  5  Kindern  wurde,  von,  wel- 
chen ebenfalls  jedes  3  Brüste  hatte.  —  Femer  fand  sich  bei  et- 
ilem 20  jährigen  Menschen  eine  allgemeine  Versetzung  der  Brnst- 
^  und  Unterleibseingeweide.  (Gaz.  möd.  de  Paris  1837.  Nr.  13* 
und  Ibidem  Bd.  17.  H.  3.) 

—  In  Betreff  der  künstlichen  Erzeugung  von  Mon- 
strositäten hat  Geoffroy  St.  Hilaire  keine  erspriessliche 
Resultate  seiner  fortgesetzten  Versuche  erhalten.  War  das{  Ei  in 
der  Richtung  seiner  Axe  angeschlagen  worden,  so  zeigten  sieb 
normale,  aber  in  der  Entwicklung  etwas  zurückgebliebene  Embryo- 
nen. Andere  Manipulationen,  wie  Einstechen  von  Nadeln,  An- 
ätzen der  Schaale  durch  Salpetersäure  u.  dgL  m.  hatten  die  Eier 
oder  die  Embryonen  getödtet.  (Valentin's  Repertorium  f.  A^ 
tomie  und  Physiologie  1837.  Bd.  2.  Abthlg*  2.) 

—  Nicholson  in*  Lcmdon  giebt  in  Müller's  Archiv  1837, 
Heft  3.  ^die  Beschreibung  einer  Missgeburt  ohne'  Rumpf, 
welche  yen  einer  kränklichen  Person  mit  einem  gesunden  Kinde 
a^ugleich  geboren  wurde.  Von  den  einzelnen  Gesichtstheilen  war 
nur  der  ziemlich  grosse  Mund  vollständig  entwickelt.  Entfernte 
man  die  regelmässigen  Lippen,  so  erschienen  die  Alveoli  und  der 
Bahnartig  hervortretende  Gaumen.  Die  Mundhöhle  war  blmd  und 
von  einer  echmaloi  Zunge  ziemlich  gefüllt     Die  über  dem 
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schlag  nach  rediO  stehende  Nase  bestand  ans  einer  vierfachen 
Hantfalte  and  hatte  nnr  ein  Nasenloch.  Die  äusseren  Theile  des 
Augapfels  waren  vorhanden,  die  Angäpfel  nicht.  Das  rechte  Ohr 
erschien  ziemlich  vollständig  entwickelt,  aber  der  äussere  Ohrgang 
«idete '  blind,  vom  linken  Ohre  nur  eine  Spur.  Auf  dem  Kopfe  eine 
grosse,  fast  dreieckige  Geschwulst,  von  einem  Haarkranze  umge- 
ben und  mit  einer  derben  Haut  bedeckt,  durch  welche  der  Miss- 
geburt ihr  bestimmter  Platz  unter  den  Anencephalen  angewie- 
sen ist.  /    « 

—  Nicoll  und  Arnold  berichten  über  ein  Monstrum  ohne 
Hirn  und  Rückenmark  Folgendes:  Ansicht  von  der  Seite:  Kinn* 
auf  der  Brust,  Oliren  auf  den  Sehnigem;  von  hinten:  keine  SchSU 
.delwOlbung,  mit  Haar  bedeckte  Fhche,  im  Centro  eine  Membran, 
wie  Dura  mater,  sie  liegt  hart  auf  Knochen.  —  Nach  Entfernung 
dieser  Schädeldecke  sahen  wir:  vom  Stirnbein  nur  einen  Theil 
der  Orbitajplatten ,  anter  der  Membran ,  die  in  den  Rüdsen- 
markkanal  hinablief,  eine  verschmolzene,  massive  Knochenmasse; 
kein  erkennbares  Ospariet,,  occip.,  Part,  squamos.,  keine  Spur  von 
grossem  oder  kleinem  Gehirn;  Eor.  magn.  winklig,  gebildet  durch 
2  dreieckige,  flache 'Schenkel,  die  hinter  den  Ohren  in  spitzwink- 
lige Proc.  mastoid.  endeten.  Kein  Atlas,  nur  4  Halswirbel,  kein 
Rückenmark,  die  Häute  etwa  vom  2ten  Halswirbel  an  gegenwär- 
tig, -r-  Die  grossen  Augen  ins  Antrum  Highm.  eingesenkt,'  das 
nicht  vorhanden;  viel  fettige  Masse,  Haar  an  Wangen,'  Schultern^ 
Arme  längs  des  Rückens.  N.  {f.  axillar,  und  poplit  gesund; 
Carot  £omm.  klein  (nicht  injicirt),  alle  andere  äussere  Theile, 
ausser  Kopf  und  Hab,  .gut,  stark  entwickelt  -^  Nerven  fehlten: 
1)  dem  Auge;  die  Sclerotica  ohne  Oeffnnng  für  Durchgang  des 
Optic,  keine  Retina  zu  finden,  mangelhafte  Muskeln;  2)  der  Nase; 
3)  das  innere  -Ohr  nur  Knochenmasse,  fbr  die  Meat.  audif  eine 
kleine  Vertiefung;  kein  N.  facialis,  statt  seiner  eine  käsige  Masse 
hinter  dem  Winkel  des  Unterkiefers.  In  dieselbe  verlieren  sidi 
der  erkennbare  Pneumogastr.,  Hypoglos.  nebst  Ram.  descend.  und 
Glossopharyng. ,  ferner  die  Carotis  und  Jugularis.  —  Greschlecht 
weiblich.  (Southern  medic.  and  surgic.  Joum.  Aug.  1837.  und 
Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  H.  3.) 

—  Einen  F.utus  sub-omphalo-didymus  bildet  Cruveil- 
hier  ab.  Einfacher  Nabelstrang,  und  unter  demselben  mit  ver- 
dünnter Haut  bedeckter  kleiner  Nabelbruch.  Duplicität  von  Magen 
und  Duodenum;  grösstentheils  einfacher  Dünndarm;  zwei  Lebern 
hmtereinander.  Stemum,  Thyqoius  und  Lungen  doppelt,-  aber  ein- 
faches, horizontales  Herz,  mit  2  Aortico-pulinonar  Ventrikeln,  von 
denen  der  obere  dem  rechten,  der  untere  dem  linken  Fötus  ange- 
hörte, und  einer  gemeinsamen  Auriculajrhöhle.  (Yalentin's  Re- 
pertorinm  f.  Anatom,  und  PhysioL  1837.  Bd.  2.  AbtUg.  2.^ 
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— -  Folgenden  Fall  ^von  Missgebart  theilt  Cnrrel  mit 
Das  Negierkind  war  etwas  kleiner ,  als  gewöhnlich ,.  Gesiichtshildiiiig 
natfiiKch,  Respiration  etwas  bescUeonigt,  Deglntition  gut,  gat  ge- 
nährt. Untere  und  obere  Extremitäten,  Kopf  und  Thorax  nonnaL 
Der.Baadi  Ton  dem  Schwertknorpel  bis  Kor  Symphyse,  und.  Ycm 
der  einen  Linea  semilnnaris  bis  zur  andern,  war  Ton  einer  Behr 
dünnen  durchsichtigen  Membran  bedeckt,  so  dass  man  die  Dann- 
Windungen  deutlich  sehen  konnte.  Die  Gedärme  hatten  ein  don- 
kelrothes,  scheinbar  von  einem  injicirten  Znstand  ihrer  Ge&sse 
herrührendes  Ansehen.  Die  sehr  grosse,  dunkelfarbige  Leber  war 
deutlich  sichtbar,  der  Nabelstrang  an  der  gewöhnlichen  Stelle  ganx 
natürlich.  Die  Contenta  des  Abdomens  drängten  sich  hervor« 
2  Tage  nach  der  Geburt  starb  das  Kind.  (The  amenc*  Joum. 
Febr.  1838  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  Hft  4). 

—  Einen  lebenden  monströsen  Fötus  beschreibt  Olli* 
vier.  Ein  lebendes,  lltägiges  Kind  zeigte  nämlich t  1)  links  äua-r 
seren  Wasserkopf,  eine  kopfgrosse  Wasserblase  •  durchscheinendy 
weich,  nicht  deutlich  -mit-  der  Schädelhöhle  oommunicirfnd^'  2)  Cy- 
döpie  und  ulcerirte  Keratitis,  das  rechte  Auge  in  der  Mitte  be- 
weglich, von  den  Ladern  nicht  bedeckt,  das  linke  nach  aussen 
unter  der  Greschwulst  3)  Hasenscharte  nebst  gespaltenem  .Gaumen; 
Zunge  rund,  trocken,  schwarz,  beweglich.  4)  Die  letzten  Phalangem 
aller  durch  eine  Schwimmhaut  verbundenen  Finger  fehlen  |  Narben 
wie  von , Amputation.  5)  Varus  an  beiden  Füssen;  am. linken  Un» 
terschenkel  unten  tiefe  Narbe,  wie  es  scheint,  die  Continuität  der 
Knochen  unterbrochen.  Von  dieser  Narbe  geht  ein  gefä|(sartig^ 
Strang  an  die  Nabekohnur,  nach  deren  Ligatur  er  obliterirte.  Die 
Section,  zwei  Tage  später,  zeigt:  die  Wasserblase  ein  Himbruch; 
der  ganze  ]Lapp^n  der  Seite  mit  den  Häuten  durch  die  Kronnaht 
getreten,  Ventrikel  fehlt,  kleines  Hirn  nach  vom  gezogen;  ein 
Zweiter  Hirnbruch  unter  dem  linken  Auge ;  an  den  Fingern  nur  die 
ersten  Phalangen,  selbst  diese  links  unvollständig,  atrophisch;"  der 
Strang  kein  Ge&ss,  sondern  fibröses  Band,  Knochen  nicht  getrennt. 
(Gaz.  m^d.  de  Paris.  1837.  und  Ibidem.  Bd.  7.  Hft.  3). 

—  Levy  (in  Copenhagen)  beobachtete,  auf  seiner  Reise  duidi 
Italien  eine  merkwürdige,  dreiköpfige,  menschlicbeMiss- 
gehurt,  welc^  2  Hälse  hatte,  auf  deren  einem  die  2  Köpfe 
gesessen  hatten,  und  3  Oberextremitäten,  wovon  die  eine  auf 
dem  Rücken  sass.  Die  Geburt  'selbst  musste  vermöge  dar 
Perforation  bewerkstelligt  werden.  Die  Entbundene  genas  trotz 
einer  gefährlichen  Metritis  bald  wieder.  (Froriep's  Notizen. 
Bd.  Iir.  Nr.  13). 

—  Einen  Fötus  mit  Bauchspulte  und  mehreren  he- 
merkenswerthen  Bildungsfehlern  beschreibt  Montault  Er 
war  männlichen  Geschlechts,  ftchien  erst  während  des  Gebuiisge- 
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adUÜDes  gesUnben  m  sein)  denn  die  Iftitter  hatte  an  demadben  . 
Morgen  Kindesbewegmigen  Tenpfirt.  Ausser  der  KrOmmong  des 
Kampfes  nach  hinten  ezistirte  eine  andere  auf  der  linken  Seitei . 
80  dass  hier  die  Schalter  bat  die  Hüäe  berührte;  «wischen  diesen 
beiden  Punkten  bemerkte  man  ein  Rudiment  des  linken  Armesi 
kurZ)  dfinn  und  nur  mit  2  Fingern  yersehen.  Die  Bauchwand  ezi* 
stirte  in  normaler  Weise  vom  Schambein  an  bis  zur  InsertionssteUe 
der  Nabelschnur,  welche  sich  so  ziemlich  in  gleicher  Entfernung 
von  beiden  Extremitäten  des  Körpers  befand;  allein  von  diesem 
Punkte  an  bis  zum  ersten  Stücke  des  Brustbeines  (und  dieses 
allein  war  vorhanden)  bemerkte  man  eine  zweite  OefFuung,  durdi 
welche  Eingeweide  geschlüpft  waren,  und  hinter  der  man  das  Herz, 
die  Aorta,  die  sehr  voluminöse  Tymusdrüse,  die  kleinen  und  com- 
pacten Lungen,  Oesophagus,  Magen  und  Darmkanal,  die  sehr  ent- 
wickelte Leber,  Milz  und  Nieren  wahrnahm,  welche  letztere  auf  die 
HittelUnie  fest  vereinigt  waren.  Die  Mediastina  verlängerten  sich 
bis  in  den  Bauch  zu  dem  Epiploon  hin;  das  Zwerchfell  mangelte  . 
gänzlich,  doch  war  auf  der  rechten  Seite  die  Brust  unten  durch 
die  Pleura  geschlossen,  welche  dann.hinau&tieg,  um  sich  mit  dem 
Mediastinum  zu  vereinigen,  allein  der  Oesophagus  und  die  Aorta 
stiegen  in  die  Unterleibshöhle  hinab,  ohne  durch  irgend  eine  Schei« 
dewand  oder  Oefihung  zu  treten.  Die  Wirbelsäule  bot  am  Ende 
.  des  Bückentheil^  eine  Krümmung  dar,  deren  Convexität  nach  vom 
and  rechts  gewendet  war,  und  eine  andere  Ejrfimmung  nach  Huks, 
80  dass  die  Rippen  dieser  Seite  (von  denen  nur  7  ezistirten)  fiber* 
einander  geschoben  waren;  letztere  selbst  boten  zahlreiche  Anoma- 
lien dar.  Schulter  und  Schlüsselbein  der  linken  Seite  waren  durcih 
formlose  Knochenstücke  ersetzt,  an  welche  zwei  Finger -mit  zwei 
.Gliedern  und  einem  Nagel  geheftet  waren.  (L'Exp6rience.  Decbr« 
1837  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  Hft.  3). 

— ^  Jackson  beschreibt  folgendes  Monstrum,  mit  welchem 
die  Mutter  neben  einem  gesunden.  Kinde  im  8ten  Monate  nieder-* 
kam:  der  unförmliche,  10  V/^  lange  Körper  wog  fast  4  Pfd.  Haut 
irisch^  gesund,  nttr  an  excorürten  Stellen  gelb  aussehend;  Brust  ' 
und  Kopfhöhle  schienen  zusammengeflossen;  nur  auf  der  Brust  ein 
Ballen,  den  Kopf  darstellend,  auf  ,einer  Art  von  Hals  sitzend,  mit 
Haar  bedeckt;  er  bestand  aus  einem  oberen,  4 — 5'^'  dicken  Theil, 
vorn  mit  einer  Furche,  und  einem  weit  kleineren  unteren,  •  der  nach 
vom  in  2  Stacheln  endete.  Zyviscfaen  beiden  sab  m^n  zwei  Oeff- 
Bungen;  auf  dem  Bücken  eine  Narbe.  — ^  Die  Arme  sehr  unvoll* 
kommen;  der  grössere  rechte,  1%'^  lange,  mit  2  Fingern,  wie 
SLrebsscheere ,  8'^^  lang,  4  breit  an  der  Basis,  1  an  der  Spitze.; 
der  linke  mit  einem  grösseren  Finger}  «statt  aller  Nägel  Querspal«* 
ten.  Füsse  nach  innen  verkrümmt,  ihr  Bücken  nach  vom,  jeder 
mit  4  fleischigen  Zehen. '  Anus  imperforirt,  Penis  normal,  mit  an*  ' 


72 


Pathologisdie  Anatomie. 


haftendem  Praepnthun.     Urethra  normal.    Am  Ansats  des  Nabel«- 
istranges  eine  Hemia,  nor  von  einer  Membran  bedeckt.   Haut  ohne    . 
Fett.     Am  Rttcken  mehrere  Cysten  mit  gelbem  Serum,  die  grösste 
wohl  mit*2  V,  Unz.  Rechte  Seite  der  Bauchhöhle  weiter  als  die  linke} 

.  in  ihr  Dünn-  und  Dickdarm,  linke  Niere,,  beide  Nebennieiren,  Hoden 
und  Blase.  —  Dünndan^  verwachsen,  11'^  lang,  2'/^'^'  weit,  blind 
endend;  Dickdarm  8'^  ladg,  2^^'  weit,  Rectum  in  die  Blase  mfin-  * 
dend,  der  Prostata  gegenüber;  Netz  .fehke;  in  den  Därmen  eigene 
granuBrte,  weisse  Masse.  Die  Niere  lag  auf  der  Spin,  vertebr., 
rechte  Nebenniere  gross,  rechtes  Vas  defer  und  Vas  seminalis  fehl- 
ten. Das  Herz  fehlte  ebenfalls,  die  Circulation  geschah  durch  die 
Gefässe  oder  das  Herz  des  reifen  Kindes.  Die  Vena  nmbil.  (heute 
sich  bald  in  einen  oberen,  die  Jugulares  und  Azygos  bildenden 
Ast,  und  einen  unteren,  der  die  Diacae  etc.  darstellte.  Die  V.  azy- 
gos ging  in  eine  an  der  Stelle  der  rechten  Lunge  befindliche  Masse. 
Die  Arterien  waren  dünner,  dunkler,  liessen  eingeblasene  Luft  nicht 
in  die  Venen  übertreten,  Carotiden  sehr  klein.  "  Nach  unten  ging 
die  Aorta  links  in  iie  Diaca  und  Umbil.'  über;  rechts  entsprang 
eine  gesonderte  Nabelarterie  aus  dem  'Funic. ,  die  di^  Riacae  bil- 
dete. —  Die  Lungen  waren  durch  eine  zeitige,  rohe  Masse  ersetzt; 
längs  der '  Spina  Cysten  mit  Serum;  keine  Pleura.  — ^ .  Der  den 
Kopf  vertretende  Ballen  war  nichts  als  Haut,  ohne  Eßm.  Die  ge- 
nannten OeSnungen  fiihren  zu  Höhlen,  die  für  die  Nasenhöhlen  an- 
zusehen sind,  innen  glatt,  blind  endend;  am  untern  Theil  des 
Ballens  fanden  sic)i  die  Kronen  zweier  Schneidezähne.  Rückenmark 
normal;  die  3  oberen  Halswirbel  hinten  nur  durch  Zellgewebe  ge- 
scUosseti,  nach  dessen  Entfernung  man  das  Rückenmark,  nach  einer 
Anschwellung  (y,'0  9  i^  eine  stumpfe  Spitze  enden  sah;  Nerven 
stark,  Vagus  und  Phrenic.  nicht  zu  finden,  wohl  dber  mehrere 
Ganglien  in  Bauch  und  Brust.  Von  Muskeln  nur  die  der  Sehen* 
kel  entwickelt,  sonst  mangelhaft.  19  Wirbel  bis  zum  Sacrum,  3 
obere  verschmolzen,  3  Rückenwirbel  mangelhaft  verknöchert.  Links 
0,  rechts  10  Rippen,  letztere  ohne  Knorpel.  Stemum  gespalten,  seine 
Theile,  nach  unten  näher,  als  oben,  und  zwar  sein  linker  Theil  mit  der 

,  Clavic.  u.  Rippenknorpeln,  der  rechte  Theil  mit  der  Clavicul.  verbunden. 
Breite  Scapulae,  rechte  voÜkbrnmener;  kurze,  breite,  dicke  Claviculae, 
winklig.  Vom  rechten  Arm  findet  sich  die  Ulna  (ein  dünner  Kno- 
chen von  1^'  Länge)  und  ein  knorpeliger  (Radius-)  Kopf,  beides 
durch  Ligam.  mit  der  Cavit.  glenoid.  vereint.  Ein  Carpus  ohne 
distihcte  Knochen,  2  Oss.  metac.  mit  2  und  3  Phalangen.  Links 
haftet  ein  knorpeliger  Körper  an  der  Cavit.  glenoid.  und  dem  Acro- 
mion,  ein  anderer  an  diesem  Köq>er  selbst;  auf  beide  folgt  ein 
nonhaler  Metacarp^lknochen  und  Phalanx  mit  3  Ejiochen. '  Die 
untere  Hälfte  des  Gerippes  normal;  nur  4  Metatarsalknochen  und  . 
Zehen;  ein  Os  cuiidf.  falsch  gelagert  -->  Oben  an  der  Wirbebänie 
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-  eine  Reihe  von  8  Knochen  (Rudimente  des  Kopfo6)|  in  den  Ballen 
auf  der  Brust  hineinlaufend^  2  Nasenbeine  und  ein  Os  int^rmaxiU 
lare- sind  zu  unterscheiden.  (Americ.  Journ.  of  the  med.  Scienc. 
Febr.  1838  und  Ibidem/Bd.  9.  Hft.  4). 

—  Eigenthümliche  Bildung  des  zweiköpfigen  Mus- 
kels beobachtete  Barrön.  Seit  kurzer  Zeit  fand  er  nämlich  dreimal 
die  Sehne  des  langen  Kopfs  desselben  von  seiner  natürlichen  Ur- 
sprungsstelle an  der  Cavitas  glenoidalis  abgetrennt,  und  dafür  mit. 
ihrem  Ende  an  den  oberen  Theil  der  Rii^ne  des  Biceps  angeheftet; 
es  war  in  Folge  davon  diese  Sehne  etwas  länger«  d^r  entsprechende 
Muskelbauch'  etwas  kleiner  als  gewöhnlich^  während  der  kürzere  ^ 
Kopf  ungewöhnlich  stark  geworden  war.  Jedesmal  fand  man  am 
oberen  Theile  der  Gelenkhöhle,  wo  die  Sehne  festsitzen  sollte^ 
etwas  Abnormes.  (Lond.  med.  Gaz.  u.  Schmidt's  Jahrb.  1839. 
Bd.21.  Hft.  2.).       ..  .         ^ 

—  Sebastian:  De  auchyles  anatome, -cum  descriptione  sin- 
gularis  concretionis  maxillae  inferiori^  cum  max.  super,  et  osse 
zygomat.  9  'S.  und  eine  Steindrucktafel. 

.    Unter  38  Rippenverwachsungen  waren   12  Fälle,    wo  allein 
die  Corpora  durch  Knochensubstanz  verwachsen  waren;   bei   zwölf 
I  sowohl  die  Corpora,  als  Proc.  obliqui,  bei  8  allein  die  Proc.  obliq.| 

)  bei  4  die  Corp.,  Proc.  obliq.  und  spinosi;   bei  2  allein  die  Proc. 

)  spin.   der  Lendenwirbel.'    Am   häufigsten  sind  die  Verwachsungen 

f  an  den  Lendenwirbeln   und  -nehmen,   je  weiter  nach  oben,  immer  - 

i  mehr  ab,  gewöhnlich  nicht  durch*  Verknöcherung  des  Lig.  intervert., 

\         sondern  durch  KnochepstofF.     Häufiger  als  bei  den  Körpern,   aber 
;  doch  im  Ganzen  nur  selten,  verwachsen  die  Gelenkflächen  der  Proc. 

%  obliq.  S.   hat   die  .  Verknöcherung   nie   an   der  hinteren ,   nach  dem 

t  Rückenmarksloch  liegenden  Seite  gefunden,  sondern  nur  naqh  vom, 
da  die  Wirbelsäule  selten  rückwärts  gebogen  wird  und  so  keinen 
\  reizenden  '  Druck  ausübt.  —  Die  Abbildung  stellt  den  Ram.  ascend.  ^ 
maxillae  imfer.  verwachsen  dar:  1)  mit  der  hinteren  Fläche  des 
Corp.  maxuU.  super.,  2)  mit  der  Stelle^  wo  der  Marge  molar,  ds^. 
I  zygom.  mit  dem  Maxillarrand  unter  einem  Winkel  zusammenstösst, 
3)  mit  dem  Proc.  zygom.  max.  super.  An  der  letzten  Stelle  sitzt 
I,  fast  horizontal  ein  Backenzahn. 

—  Bei  einem  58jähr.  Manne  beobachtete  W.hitö  Knochen^ 
s  bildung  imLarynx.  Die  Cartil.  arytaenoid.  waren  verdickt, 
e  vergrössert;  über  und  vor  denselben  lag  hinten  am  Larjnx,  in  die 
s          Muskeln  und  das  Zellgewebe  der  Cartil.,  thyreoid.  eingesenkt,   eine 

Knochenplatte,   V^''  dick,   quer  in  den  Larynx  und   V«''-  nach  der 
I  andeni  Seite  reichend,  etwas  gekrümmt,  um  der  innem  Fläche  der 

)  Cartil.  thyreoid.   zu  entsprechen.     Die   umgebenden  Weichtheile  in 

I  Ulceration,  mit  6iner  kleinen  Fistel,  die  einten  sehr  üblen  Eiter  in 

I  den  Larynx  leitete;   die  Cartil.  cric.  völlig  verknöchert.  — *>  Patient 

Saehri  JalurlNUih,  Bd.  U.  5 
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litt  fibrigens  an  Dyspnoe,  Heiserkeit,  Husten,  und  nach  248tattdigeni 
Coma  Vät  iet  Tod  ein.  (Americ.  med.  Libr.  and  Intellig.  1838 
uttd  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9,  Hft.  2).       ^    - 

—  Der  VeTknöchernngsprozess  der  Kehlkopfknor- 

Eel,  welcher  in,  dem  Alter ^ von  32 — 36  Jahren  einzutreten  pflegt, 
eginnt  nach  'Porter  .in  dem  hintern  ^breiten  Theile  des  Ring* 
kttorpels,  der  alsdann  besonders  gefössreieh  ist.  Zuerst  wird  eine 
geringe  erdige  Ablagerung  in  irgejid  einem  Theile  des  Enornels, 
gewöhnlich  nahe  bei  dem  Mittelpunkte,  abgelagert,  welche,  an  Quan«^ 
tität  zunehmend,  den  ganzen  Knorpel  umwandelt,  ganz  unorganisiit 
macht  und  so  als  fremder  Körper  wirkt.  Ein  sich  nun  bildender 
Abscess  bricht  an  einer  oder  mehi^eren  Stellen  dujch , '  der  ausge- 
leerte 'Eiter  ist  oft  mh  erdiger  Substanz  rerraischt;'  der  Kranke 
magert  ab  und  stirbt  entweder  am  hectischen  Fieber,  oder  er  muss 
nach  gemachter  Bronchotomie  sein  ganzes  Leben  hindurch  dieses 
kfinstliche  Athmen  fortsetzen.  (Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  153, 
aus  Port  er 's  Werk:  On  diseases  of  the  Windpipe). 

—  Folgende   Abnormität   des   Hüftgelenks   theilt  Harn. 
'Labattt  mit..     Bei  einem  40jährigen  musculösen  Manne  fiel  zuerst 

eine  knöcherne  Geschwulst  an  der  linken  Spin.  ant.  inf.  nach  unten 
und  innen  unter  das  Ligam.  Poup.  laufend,,  mit  gesunder  Bedeckung, 
auf.  Der  Schenkel  etwas  nach  aussen  gedreht,  in  der  Hüfte  halb 
flectirt,  feststehend ;  Rotation  unmöglich,  alle  Bewegungen  beschränkt, 
die  Geschwulst  dadurch  nicht  beweglich,  TrbcKant.  maj.  klein,  keine 
Längenabweichung.  Der  Huscul.  iliacus  nach  vom  getrieben ;  die 
Sehne  gespannt,  flach,  nach  unten  und  innen  an  den  Troch.  min. 
^gehend;  daher  die  Auswärtskehrung.  Die  Goschwulst  bimförmig, 
def  Länge  nach  ton  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  ge«- 
richtet  Das  dickere  Ende,  am  Becken  über  der  Pfanne  haftend, 
.  schloss  die  Spin.  ant.  inf.  und  den  Ansatz  des  Rectums  in  sich, 
zur  Fossa  iliacti  nach  hinten  reichend.  Die  Spitze  lag  etwas  unter 
^em  Hals  des  Schenkelbeins,  über  dem  Troch.  min.,  wie  'es  schien, 
angewachsen.  Am  innem  Rande  desselben,  27,''  von  der  Symphys. 
pub.,  eine  Grube  ohne  Knorpel  und  Synovia,  an^  die  die  Sehne 
'des  Psoas  maj.  ging.  Dieser  hing  am  äusseren  Rande,  1^'  von 
der  Spin.  ant.  sup.  Bei,  mit  dem  innern  Rande  der  Geschwulst 
zusammen,  welche  den  Schenkelhals  überragte  und  den  grossen 
Trochauter  nach  hinten  drängte;  dies  erklärt  die  Auswärtsdrehung 
völlig.  Das  Periost  in  der  Fossa. iliaca  dick,  knorpelig,  ging  über 
den  rauhen  Tumor  hin,  mit  ihm  verwachsen.  Länge  von  der  Höhe 
des  Troch.  maj.  zur  Spin.  ant.  super.  4'/^'%^  zum  vorderen  Theil 
des  Tub.  ischii  1*/^",  zur  Spitze  Os.  coccyg.  Sy^".  Muskeln 
des  grossen  Troch.  schlaff,  hn  Gelenke  der  Sch.enkelkopf  durch 
ein  zölldickes,  knöchern-knorpeliges  Band  mit  der  Geschwulst  ver-> 
bunden,  nach  Durchscfaneidung  desselben  Knorpel,- Lig.  teres  ete. 
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gesund.  —  Da^  Os  Sei  &ber  der  Gjsschwnlsi  brödoelig, 
Trocknen  ein  serös -blutiges  Exsudat  abgebend.  —  Der  Schenkel- 
hals vorn  mit  vielem  Knochenex^udat  und  leicht  Verkü^;  er -steht 
senkrechter  als  gewöhnlich.  (Hamburger  Zeitschr.  1838.  Bd.  9. 
Heft  2).  ' 

—  Dubreui)  fand  bei  der  Ligatur  der  Art.  subclarr« 
dextra  ein  Hindemiss  dadurch,  dass  die  Vena  und  Art,  snbcIaT. 
dextra  einen  anomalen  Verlauf  darboten.  Die  Vene  lag  nämlich 
hinter  dem  Scalen,  antic,  die  Art.  9  Linien  vom  Acromfalrande ' 
desselben,  vor  und  über  den  Nerven.  -—  Ebenso  fanden  Velpeau 
und  Bland  in  die  V.  subcl|iT.  init  Jer  Art  zwischen  den  Scalenis; 
Crureilhier  beide  vor  dem  Scalen,  ant.,  ferner  lag  dabei  einmal 
die  Art!  über  der  Vene,  öfter  lag  die  Vene  höher,  als  gewöhnlich 
vor  den  Scalen. ;  in  einem  solch'en  Falle  bei  Aneur.  axill.  wurde 
sie*  nebst  Nerven  ligirt ;  einmal  drang  der  Seal;  med.  zwischen  den 
Nervenplexus  und  drückte  dessen  vorderen  Theil.  gegen  die  Arterie. 
(Gaz.  m^d.  de  Paris.  9  Sept.  1837  und  Hamb.  Zeitschr.  1838. 
Bd.  8.  Hft.  1). 

-^  Einen    ano^eborenen  Maneel    des  äussern   Gehör* 
ganges,  ohne  gestörtes  Hören,  beobachtete  Mnssey.   (Amiv 
vican  Journal   of  the  med.  Science.  Febr.  1838..  und  Ibidem  Bd  ^ 
9.  H.  4.) 

—  Die  Untersuchung  des  Gehörorgans  bei  einem 
Taubstummen,  wekhe  Thurnam  vorgenommen,  ei^ab^  dass 
der  Canalis  semicircularis  horizontalis  an  einer  Stelle  seines  Lao* 
fes  unterbrochen  wa^,  und  dass  sich  im  Vestibulum  eine  kleine 
kalkartige  Incrustation  fand.  (v.  Froriep's  Notizen  1886. 
Nr.  152.) 

-^  Eine  Ablagerung  von  phosphcrsauren  Ammoniac-* 
Magnesia-Crystailen  auf  dem  Peritoneum  ist  von  Moisse»-, 
net  bei  einem  jungen  Menschen  gefunden  worden,  welcher  an  ei«* 
ner  Meningitis  gestorben  war^  Sie  sasseh  auf  dem  Colon  descen« 
dens  in- der  Ausbreitung  von  3  Zoll,  und  stellten  microscopische, 
rechtwinklige  Prismen  dar^  welche,  sowohl  dem  Aussehen,  als  der 
ehemisch^n  Analyse  nach,  s|ch  als  das  genannte  Neutralsals  er- 
wiesen.    (Gaz.  m^d.  Nr^  33.  und  Ibidem  Nr.  165.) 

—  Die  vorragenden  Vegetationen  am  After  sind  nach  . 
Crüveilhier  nichts  Anderes,  als  JlämorrhoidalgeschwUlste;  sie 
bestehen  ans  einem  fibrös-ceUulösen  Gewebe,  von  einer  gefdssrei- 
dien  Haut  umhüllt.  Diese  gefransten  Hämorrhoidalgeschwflste  äh<> 
nein  manchmal  aufs  Täuschendste  syphilitischen  Excrescenzen ;  sie 
stehen  zuweilen  in  einem  'doppelten  concentrisdien  Kreise.  Wegen 
ihres  cellulösen  Baues  können  sie  schnell  durch  seröse  oder  blu- 
tige Infiltration  bedeutend  anschwellen,  iforauf  häufig  Entzündung 
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folgt.     ( Anatomie  pathologique,  und  Schmidt*s  JahrbücbeT  183^ 
Bd.  20.  H.  1.) 

—  Die  Section  eines  34jäkrigen  Arbeiters,  der  im 
trunkenen  Zustande  mit  dem  Knie  in  ein  Feoeif  gerathen  war,  sich 
dasselbe  verbrannt,  und  sich 'eine  ausgebreitete  Zellgewjebsentzfin- 
dang  zugezogen  hatte,  ergab  Folgendes:  die  Kniescheibe  konnte 
•man  leicht  mit  den  Fingern  entfernen,  indem  sie  vollkommen  ne- 
crotisirt  war,  das  Kniegelenk  enthielt  Eiter,  die  Bänder  desselben 
waren  völlig  zerstört.,  der  Kopf  der  Tibia,  die  Gelenkflächen  des 
Oberschenkelknochens  in  einer  Tiefe  von  V,  **  necrotisch,  der  übrige 
Theil  dieser  Knochen  röthlich  von  Farbe  und  mit  Eitec  erfidlt. 
Die  untere  Partie  des  Schenkelbeins  zeigte  sich  in  einer  Länge 
von  5''  vom  Periosteum  entblösst  und  rauh,  die  Bedeckungen  wa- 
r6n  bis  zu  6'^  über  dem  Knie,  von  den  untergelegenen  Th^eti 
gelöst.     (American  Journal  und  Ibidem  Bd.  17.  H.  3.) 

-.—  Am  Ellenbogen,  am  unteren  Theile  d«^s  Vorderarms,  an 
der  Hohlhand  und  am  Handrücken  einer  alten  Frau  fand  Cruveil- 
hier  tuudlichte,  höckerige,  bläuliche  Gesch^vülste  von  verschiedener 
Gpösise,  welche  nicht  bloss  im  Unterhautzellgewebe,  sondern  auch 
auf  und  in  den  Muskeln,  längs  der  Sehnen,  .Nerven,  selbst 
auf  dem  Periosteum  lagen.^  Sie  stellten  ein  wahres  cavemöses 
schwammiges  Gewebe  dar.  (Anatomie  pathologique  und  D>idem 
H.  1.)  . 

— r  Einen  Fall  von  partieller  Luxation  des  Humerus 
nach 'oben,  durch  eine  vom  Alter  bedingte  Krankheit  des  Schulter- 
gelenks,  theilt  H.  Labatt  mit.  Es  steht  nämlich  beim  Präparat 
von  einer  60  jährigen  Frau  das  Cap.  humeri,  durch  eine  verticale 
Spalte  des  KapselUgaments,  gegen  die  untere  Flächq  des  Acre- 
mions  gedrängt;  Muskeln  normal.  .  Li  einer  Tasche  der  Synovial- 
haut  über  der  Cavit.  glenoid.  liegt  ein  bohnengrosser,  knochen- 
knorpeliger  Körper,  durch  ein  starkes  fibröses  Band  mit  der  Cap- 
sei  veibunden.  Das  Cap.  hum.  ist  abgeplattet,  in  der' Quere  ver- 
längert (Knorpel  absorbirt),  rauh,  an  der  Reibungsstelle  (mit  dem 
Acromion)  po'lirt  und  wieder  rauh  bis  zu  der  wieder  glatten  Stelle, 
wo  der  Knochen  auf  dem  Rand  der  Gelenkhöhle  lag.  Um  den 
Hals  des  Humerus  viel  Knöchenabsatz ;  mit  dem  tendinösen  Suk- 
scapularis  verwebt,  ragt,  ein  zweites  knöchernes  Concrement  in  das 
Gelenk  hinein.  Die  Sehnen  des  Biceps  dünn,  ligamentös  verzweigt 
an  die  Capsel.  ,-^  Das  Gelenk  zwischen  Acromion  und  Clavic. 
schlaff,  Rotation  sehr  frei,  in  d6r  Capsel  3  Knorpel,,  einer  ins^  Ge- 
lenk ragend.  (Lond.  med.  Gaz.  Apr.  1838.  und  Hamb.  Zeit- 
schrift 1838.  Bd.  9.  H.  2.) 

-^  Nach  Cruveilh»er  kommen/ die  hornartigen  Produ.- 
ctionen  am'  hintern  und  Innern  Theile  der  Schenkel, ,  oberhalb  der 
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Kniekehle,  wenigstens  eben  äo  häuGg  vor^  als  an  allen  andern  Kör^ 
perstellen,  den  Kopf  mit  eingerechoct,  zusammengenommen.  Ohno 
Zweifel  ist  das  Corium  die  Matrix  dieser  Productionen ,  das  Cor- 
pus papilläre  erlangt  eine  bedeutende  Entwicidung,  wobei  aber  die 
Papillen  nicht  isolirt  bleiben,  sondern  sich  an  einander  legen,  so 
dass  auch  ihr  Produot  «ich  an  einander  klebt.  Härte  und  Ausse- 
hen sind  an  dem  .nämlichen  Hörne  verschieden.  (Anatomie  patho- 
logique  und  Schmid^t's  Jahrbücher  1838.  Bd.  20.  H.  1.) 

. —  Die  Melanosen  halt  Barthel^my,  gestützt  auf  die  frü«- 
' heren  Analysen  von  Lassaigne  und ' B a r r u e L,.  welche  darin  Fa- 
sferstofF,  Fett  und  viel  BlutfarbestoiT  fanden,  sowiö  auf  den  Um- 
stand, dass  ein'  allmäliges  Wacliseu  derselben  nicht  beobachtet 
werde,  für  extravasirte  Blutmassen,  welche  durch  Resorption,  und 
ül^rhaupt  durch  das  längere  Verweilen  im  Organismus  ohne  orga- 
nische Verbindung  yerschiedenartige  Veränderung  erlitten  haben. 
*(  L'Exp^rience  Nr.  67.  und  Pharmaceutisches  Central -Blatt  1838. 
Nr.  53.) 

^^  Hermaphroditismus  fand  Pilcher  bei  einer  65 jähri- 
gen Frau,  nämlich:  grosse  Clitoris,  2  kleine  Lefzen  an  jeder  Seite, 
Ui^ethra  dicht  unter  ier  Oütoris,  und  von  hier  beginnt  das  Peri- 
näum;  Rudimente  von  Uterus,  Ovarien  und  Vagina,  diese  in  die 
Harnröhre  geöffnet^  stärke  Corp.  cavern.,  eine  Prostata  um  den 
Blasenhals;  an  der  Urethra  ein  Bulbus,  mit  welchem  Muskelfasern 
(Can.  ejacul.)  zusammenhängen.  Scharahaar  hoch  hinauf  laufend, 
keine  Brüste,  starke  Muskeln  und  Bart,  keine  Menstruation,  keine 
Liebesneigung,  Zurückbaltung.  (Roy.  med.  Society  of  Lond.  und 
Hamburger  Zeitschrift  1838.  Bd.-  9.  H.  4.) 

—  Eine  fibröse,  in  der  Mitte  kalkartige  Geschwulst, 
welche  frei  in  der  ^Bauchhöhle  "beGndli^h  war,  beobachtete  Reid 
bei  einem  80jährigen  Manne;  -  eben  so  ähnliche  Bildung  in  der 
Milz,  mehrere  zwischen  beiden  Scheidehäuten  des  Hodens  inner- 
halb-einer  Flüssigkeit,  an  die  anderen  angewachsen.  In  einem  an- 
dern Falle  Qah  er  fast-  lose  Geschwülste  im  Bauchfell  und'  Uterus. 
(Gazette  m^dicale  und  Valentin's  Repertorium  f.  Anatomie  und  ' 
Physiologie  1837.  Bd.  2,  Abthlg.  1.)  .  -       ' 

—  Einen  Fall  von  Hydatidenbalg,  welcher  für  eine  Harn- 
verhaltung gehalten  wurde,  theilt  Bright  mit.  Die  Section  ergab, 
dass  an  der  hintern  Wand  der  nicht  ausgedehnten  Blase  ein  Hyda- 
tidenbalg anfing,  dessen  Druck  auf  den  Blasehals  die  Erscheinun- 
gen der  Hamretention  veranlasst  hatte.  Die  Blase  war  nicht  aus- 
gedehnt« dagegen  die  Harnleiter  in  Folge  des  Druckes  des  Hyda- 
tidensackes  erweitert  und  mit  Eiter  gefüllt  (M^d.  chir.  B,eview 
und  Froriep's  Notizen.  1838.  Nr.  169.) 

—  Eine,  blonde  Haare  und  viele  Zähne 9  einen  unterkieferar-» 
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dgen  und  einen  für  ein  Felsenbein  gehaltenen  Knochen  einscUies- 
«^deFettgeschwuIst  bei  einer  Frau  beobachtete  Ronx.  (Gaz. 
m^dicale,  und  Valentin's  Repertoiium  f.  Anatomie  und  Physiolo- 
gie 1837.  Bd,.  2.  Abthlg.  l.^ 

—  Die  Ausmittelang  einer  Arsenikvergiftung  durch  Oeff- 
Dung  des  seit  3  Jahren  begrabenen  Leichnams,  und  die  chemische 
Darstellung  des  Gifts  beschrieb  Olli  vier.  (Annales  d'hygiene 
publique  et  de  M^decine  legale.  Paris  ^  1^37^  und  Hufelan4*s 
Bibliothek  1838  Bd.  80.)  '  . 

.  I..  Dass  viele  kranke  Zustände  der  Nerven-  und  Lebensorgane 
von  der  Anwesenheit  uriuhaltiger  Absonderungsstoffe 
in  den  Circulations-Flüssigkeiten-  herrühren,  machte  Ja- 
mes M.urray  wahrscheinlich.  Nach  tüdtlich  gewotdc^nen  Neural- 
gien fand  er  ^e  Umhüllung  der  Nerven  mit  kleinen  Crystallen  be- 
setzt, auch  beobachtete  er  im  Herzen,  im  Gehirn  und  in  änderen 
Organen  crystallinische  Ueberzüge;  In  hartnäckigen  Geschwüren, 
in  Ausflüssen  aus  den  Augenliedern,  in  den  Orusten  der  Tinea  mid 
der  Lepra  und  in  den  Lungentuberkeln  entdeckte  er  Harnsäure, 
Urin  und  excretorische  Stoffe.  Er  räth  deshalb  diese  urinösen  An- 
schwängerungen  zu  neutralisiren  oder  niederzuschlagen,  häuptsäch- 
lich durch  saure  oder  alkalische'  Bäder,  je  nach  der  Beschaffenheit 
des  Urins.  (The  Dublin.  Journal  of  medical  science  1837.  Nr. 
77.  und  Ibidem.) 

—  Cysticercus  cellulosa  ist  unter  der  Bindehaut  des 
Auges,  als. Inhalt  einer  Hydroa,  von  £&tlin  beobachtet  worden. 
Ein  6  jähriges  Mädchen  hattr  seit  einigen  Monaten  am  rechten  Auge 
im  innetn  Augenwinkel,  auf  der  Sclerotica  aufsitzend,  eine  erbsen- 
grosse,  blasenartige  Geschwulst,  welche  von  keiner  Entzündung  be- 
gleitet war.  Als  die  über  die  Geschwulst  ausgebreitete  Bindehaut 
mit  einem  Hesser  durchschnitten  war,  floss  etwas  wasserhelle  Flüs- 
sigkeit aii8,  welche  ein  schlaffes  Häntchen  mit  hervori^chwemmte; 
das  letzte,  mit  der  Lupe  untersucht,  zeigte  einen  btasenärtigto 
Körper,  den  Hab  und  Kopf  von  Cysticercus  cellulosa  mit  den 
4  sogenannten  Saugnäpfen  und  einer  mit  einem  Hakenkranz  um- 
gebenen Scheibe.  (Lond.  med.  Gaz.  Aug.  1838,  und  Froriep'^ 
Notizen  1838.  Nr.  170.) 

—  Den  Trichocephaltts  dispar'  hat  Bellingham  bei 
29  Leichen  26  Mal  in  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  gefbnden, 
und  zwar  bei  «ehr  verschiedenen  Krankheiten.  Die  3  Individuen, 
die  den  Wurm  nicht  darboten,  wären  Weiber,  2  an  Cancer,  1  an 
Diarrhoe  leidend,  wo  aho  diese  Entozoa  vielleicht  schon  abge- 
gangen waren;  bei  Keinem  erregten  sie  Symptome.  (Dublin  Jour-« 
nai  of  med.  Science  1838,  und  Hamburger  Zeitschrift  1839.  Bd. 
10.  H.  2.) 

—  Derselbe 'fand  Crystalle   bei    emem  Manne,   der  an 
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Pneumonie  und  Gastritis  starbt  im  Colon ^  die  Contenta  des- 
selben waren  heller ,  flüssiger;  zwischen  den  Fingern  filhlte  man 
harte  Eörperchen;  getrocknet'  unter  die  Linse  gebracht,  waren  es 
regelmässige  CrystaÜe,  '^/^"*  lang,  weiss  und  gelblich,  vierseitige 
Prismen,'  pyramidalisch  endend^  mit  vollkommenen  Winkeln  «und 
Kanten.  Ulceration  war  nirgends  im  Darme,  und  die  Crystalle 
fanden  sich  an  keinem  andern  Punkte.     (Ibidem.) 


IV. 

Materia  medic^. 


-L^er  reichhaltige  Arzneischatz  des  Auslandes  ist'  auch  in  diesem 
Jahre  nicht  unbedeutend  erweitert  worden,  und  dies  beweist,  das 
fortgesetzte  Streben  unserer  ausländischen  Eunstgenossen,  neue  Heil- 
kräue  und  Mittel  zu  erforschen.  Ob  dieser  Anbau  für  eine  mehr 
erlangte  Sicherheit  in  der  Ausübung  der  Arzn^ikunde  spreche, 
oder  das  Gegentheil  beweise,  lassen  wir  dahingestellt,  und  be- 
gnügen uns  mit  der  systematischen  Zusammenstellung  dessen, 
was  uns  dte  diesjährige  Sammlung  an  die  Haud  gegebep.  Wir 
werden,  so  weit  es  angeht,  die  innerlich  angewendeten  Mittel 
von  den  äusseren  trennen,  Und  mit  letzteren  die  Uel^ersicht  dieses 
Zweiges  beschliessen.  .      ' 

—  Nach  Beral's  pharmaceutischer  Classification  der  Arznei- 
mittel werden  dieselben  unterschieden,  je  nachdem  sie  mit  "Wasser, 
mit  Alcohol,  Aether,  Essige  Wein,  fetten  und  flüchtigen  Oelen,  Fett, 
Harz,  Stearin,  Zucker  und  Stärke  bereitet  werden.  '  (v.  Gräfe'» 
Journal  Bd.  26.  H.  1.) 

— ^  Pharmacop^e  fran^aise,  r^digee  par  ordre  du  gou- 
▼emement,  par  une  commission  composee  de  M.  M.  les  professeUrs 
de  la  faeulte  de  m^decine  et  de  Tecole  speciale  de  Phaimacie  de 
Paris.  1837.  4.  S.  5$3.       ' 

Eine  Völlige  Umarbeitung  des  Codex  ^  medicamentarius  von 
1818  in  französischer  Sprache,  mit  Beifügung  der  neueren  latei- 
'nischen  Nomenclatur  und  Zusammenstellung  der  neueren  chemischen 
Präparate  mit  den  älteren.  Im  Ganzen  enthält  dieser  Codex  1561 
chemische  Präparate  und  Composita, ,  und  mit  den  eiiifachen  Dro- 
guen  überhaupt  2021  Mittel,  von  denen  jedoch  nur  87  als  durch- 
aus nothwendig  in  jeder  Apotheke  vorräthig  gehalten  werden  müssen. 

—  Chiappa  eifert  gegen  die  häufige  Anwendung  der  Blut- 
egel|  des  Ol.  Ricini,  des  Chinins,  der  Mineralwässer,  der  Tama- 
rinden, der  Mimna  und  Vesicantien.     Einfachheit  der  Behandlungs- 
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weise  und  Spareainkeit  sind  BestimnmiigsgrUiide  zu  dieser  Oppo- 
sition. (Omodei  Ann,  univ.  Aprile  1837,  und  Schmid^'s  JsdiT- 
bücher  1838.  Bd.  17.  H.  2.) 

—  Die  periodischen  Krankb<?iten  des  Auges  behandelt 
Fnrnari  w^rends  des  Anfalls,  mit  allgemeinen  und  örtlichen  Blut- 
aosleerungen,  mit  Brechweinstein  in  starken  Dosen ,  mit  Calomel 
und  Pnly.  Doweri,  wobei  er  das  leidende  Auge  mit  Feuerschwamm 
bedeckt,  der  mit  Aqua  Laurocerasi  benetzt  ist,  ausser  dem  Anfalle, 
aber  mit  starken  Gaben  Chinin.  (Jonm.  des  Connaiss.  1837,  n. 
H«feland's  BibUöthek  d.  prakt.  Heilkunde  1838.  J^d.  80.) 

—  Bei  der  Behandlung  des  Keuchhustens  soll  man  nach  Levy 
(in  Copenhagen)  mit  der  endermatischen  Methode  sehr  vorsichtig 
sein  und  dieselbe  lieber  ganz  unterlassen,  weil  Narcotismus  schon 
bei  der  geringsten  Dosis  Von  Morphiunt  eintrete,  (v.  Siebold's 
Journal  Bd.  17.  St.  2). 

•^  Aus  den  Ton  verschiedenen  Chemikern  angestellten  Expe- 
rimenten ergiebt  s^ch  nach  Maclagan,  dass  das  James-Pulver 
aus  einem  unauflöslichen  Oxyd  des  Antimonium  und  phosphorsau- 
ren  Kalks  nicht  chemisch  verbunden,  sondern  mechanisch,  in  ver- 
schiedenen Verhältnissen  gemischt,  bestehe.  (Edinb.  Joum.  April, 
1838,  und  Schmidt's  Jahrbücher  Bd.  19.  H.  3.) 

— -  Ueber  Arsenik  bei  Krankheiten  des  Uterus  spricht 
sich  Hunt  aus.  Er  gab  das  Mittel  in  6  Fällen  von  Menorrha-» 
gie,  tro  Erschöpfung  drohte,  mit  Glück,  und  lobt  es  gegen. Krebs 
und  die  schmerzhaften  Molimina  menstr.,  besonders  tonisirt  es  die 
Schleimhaut.  Locock  ergänzt  die  Bemerkung,  er  wende  das  Mit- 
tel glttcklich  gegen  passive  Blutungen,^  oder  gegen  active  nach  V.  S. 
an,  und  die  Krebsscbmerzen,  die  in  einem  Falle  nicht  nach  24  Gr. 
Morph,  acet;  im  Tage  wichen,  legten  sich  wunderbar  danach. 
(Roy.  med.  Society  of  Loi^don  1837,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838. 
Bd.  9.  H.  1.) 

— -  Aster  montanus  hat  sich,  wie  Gia  do  r  o  v'behaup- 
tet,  in  Extractform  als  ein  schnell  wirkendes,  alle  bisher  gerühm- 
ten Heilmittel  weit  übertreffendes,  sicheres  Gegengift  gegen  Vi- 
pernbiss  bewährt.  Eben  so  günstige  Erfahrungen  machte  derselbe 
in  jder  Wassersucht  über  die  Agave  americana,  welche  mit 
der  obstruirenden  Wirkung  eine  bedeutende  diuretische  Kraft  ver- 
bindet. (Omodei  Ann.  univ.  Aprile  1837,.  und  Schmidt's  Jahr- 
bücher 1838.  Bd.  17.  H.  2.) 

-^  Die  Artischocken -Präparate  besitzen  nach  Bally 
keine  andere  Eigenschaften,  als  alle  andere,  bereits  eingebürgerte 
bittere  Alittel,  und  haben  daher«  kein^  stärkere  febrifnge  Kraft. 
Auch  vermag  das  Artischocken -Extract  nichts  gegen  die  Milzan- 
schwellungen, die  doch  so  schnell  durch  das  Chinin  geheilt  wer- 
den.   (BuU:  deThtop.  1838,  u.  Ibidem  1839.  Bd.  21.  H.  2.) 
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—  Dieprophylactische  Wirkung^der  Balladonna  ga* 
gen  das  Scharlachfieber  bringt  Maclure  tliedex  zur  Sprache^ 
und  berichtet  einen  Fall,  wo  eine  «junge  Frau  yon  einem  zi^nlicb 
achlinunen  Scharlachfieber  befallen  wurde ,  und  er  v^auchsweise 
denjenigen  Personen,  welche  die  Kranke  umgeben  wollten  und  muaa- 
ten^  alle  Abend  20  Tropfen  einer  Auflösung  von  gr«  vüi.  Extr.  Bei- 
lad, in  Unz.  j  Aq.  Anethi  verordnete.  Diejenigen  |  welche  seiner 
Verordnung  regelmässig  und  voll  Vertrauen  nachkamen,  blieben 
verschont,  während  diejenigen^,  welche  ungern  und  unregelmässig 
seiner  Vorschrift  £*olge  leisteten,  oder  sie  gar  verhöhnten,  der 
Krankheit  anheimfielen.     (Lond,  med.  Gaz.,  und  Ibidem.J 

—  Scott  wandte 6  Wochen  hindurch  gr.p  Extr.  Belladon- 
nae  gegen  Puerperal -Manie  mit  dem  besten  Erfolge  an. 
(DubL  Joum.  bf  med.  July  1838^  und  Hamburger  Zeitschr.  1838. 
Bd.  9.  H.  l!) 

—  Der  Gebrauch  der  Belladonna  gegeii  starke  Keuch- 
hustenanfäUe  veranlasste,  wie  Th^aud  beobachtete,  bei  ei- 
nem einjährigen  Knaben  zu  mehreren  Malen  die  Hautröthe. 
(Gaz.  m6d.  de  Paris  1837.  Nr  17.,  und  Schmidt'«  Jahibftcher 
1838.  Bd.  18.  tt  1.) 

—  Elliot  theilt  3  Fälle  von  Ileu0  mit,  welche  die  herrliche 
Wirkung  der  Belladonnaclystire  oonstatiren.  (Tid^krift  för 
Ucare  Bd.  6.  Nr.  5.,  und  Ibidem  Bd.  19.  H.  2.) 

<—  Die  Wirksamkeit  des  Bleitannats  gegen  wei^se^  Ge- 
lenkgeschwulst beobachtete  Fantonetti  in  2  Fällen.  In  dem 
ersten  bekommt  eine  Schwangere  nach  Anstrengung  heftigji  Knie- 
entzttndung,  das  Uebd  wird  chronisch,  das  Gelenk  sdiwillt  enorm, 
de^  S(^eiü(el  magert  ab%  Verf.  mischt  1  Bleitannat  auf  2  ^  Theile 
Ungt.  rosat»,  reibt  Morgens  und  Abends  ein  und  heilt  völlig  und 
anhaltend.  2^  Bei  einem  gewöhnlichen  Tum.  albus  edner  Sao- 
phulösen  zeigt  sich  Besserung  nach  24  Tagen  und  tritt  langsam 
völlige  Genesung  ein ;  zur  Nachcur  V^  Gr.  Jod  mit  Amyl.,  4ständ- 
lich,  und  Einreibung  von  Fett.  (Gaz.  medic.  Nr.  7.  1838  und 
Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  1). 

—  Pillen  aus  essigsaurem  Blei,  3  Mal  dto  Tages  zu  1  Gr., 
empfiehlt  Brächet  gegen  den  Speichelfluss.  (Gaz.  med.  de 
Paris  1837  und  Hacker' s  neueste  Literatur  der  syphilitischen 
Süi:ankheiten.  1839).      \ 

—  Heftige  Neuralgie  des  5ten  Nervenpaares  heilte 
BurgUet  durch  basisch-essigsaures  Blei.  (Gaz.  des  h6pit 
Janv.  1837  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19.  H.  3). 

,    "^  Uebe^r  die  Wirkung  der  Nux  vomica  bei  Lähmun«- 
gen  von  P^trequin.     Um  mit  der  Nux  vomica  günstige  Besul- 
tate  bei  Lähmungen  zu  ergangen,  ist  es  nicht  nothwendig«  dass  daa 
, Uebel  rein  nervös  sei.    Die  am  wenigaten  gUnstigen  Lähmungen. 
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smd  die  apoplectiadten.  P's  Beobachtuiigeii  zeigen  jedocV,  dass 
Jf^eiae  Gaben  der'Nux  yomica  ^aack  hier  mit  Nutzen  gereicht  wer- 
den. Es  giebt  Fälle  I  in  welchen  durch  eine  Art  von  Gewohnheit 
die  Lähmung  auch  noch  nach  Resorption  der  Ergiessung  förtzube* 
stehen  scheint  Sie  weicht  sodann  .den  Alkaloiden  der  Nux  vomica 
«ikd  der  Angustur^  spuria.  Ton  grossem  Nutzen  ist  das  Jt'Iittel 
bei  Bleilähmungen,  ebenso  bei  rheumatischen  und  traumatischen; 
nur  muss  man  bei  letzteren  die  Zeit  zum  Gebrauche  richtig  er- 
kennen, dann  nämlich,  wenn  alles  Entzündliche  und  Con^e^tive  be- 
seitigt ist.  —  Selbst  bei  eiiugen  Lähmungen,  welche  Folge  des 
Pott'scheutUebels  waren,  sah  man  Nutzen  von  diesem  Mitteln  Nur 
muss  damit  die  allgemeine  Behandlung  oder  die  .specielle  der  Ver- 
krümmung der  Wirbelsäule  und  der  Muskeliinthätigkeit  verbunden 
werden.  -^  Sandres  behauptet,  bei  der  Hemiplegie  sei  die  Wirk- . 
samkeit  des  Strychnins  wenigstens  Craglich.  Dies  stimmt  mit  den 
Beobachtungen  yon  P.  nicht  überein,  nur  zeigte  sich  in  19  unter 
20  Fällen  die  Wirkung  des  Mittels  zuerst  in  den  luitem  Extre-*^ 
mitäten,  selbst  bei  directer  Anwendung  auf  die  oberen  Gliedmassen. 
In  solchen  Fällen  muss  man  vorsichtig  und  mit  kleinen  Gaben  be- 
ginnen,, um  nicht  Entzündung  der  Himsubstanz  in  der  Umgebung 
der  apoplectischen  Ablagerung  hervorzurufen.  Man  muss  daher  bei 
solchen  apoplectischen  Hemiplegien  nie  Strychnin  sogleich  vom  An^ 
üamge  an  gelben,  sondern  erst  nach  Beseit^ng  der  primitiven  Zu« 
fälle,  jmi  nach  Beginn  der  Resorption.  Rttäsichtlich  der  Para-^ 
plegien  stimmen  alle  Beobachtungen  für  den  Nutzen  der  N.  vom« 
Ebenso  sind  auch  Heilungen  von  localen  Lähmungen,  von  Podo- 
und  Chiroplegien  mit  N.  vom.  nicht  selten.  —  Merkwürdig  ist  es, 
dass  die  erste  Einwirkung  dieses  Mittels  sich  nur  in  gelähmten 
Gliedern  zeigt,  bestehend  in  Prickeln  und  electrischen  Erschütte- 
rungen, welche  smfallsweise  am  2ten  bis  4ten  Tage^als  ein  gün-  ^ 
stiges  Zeichen  eintreten.  Dabei  bleibt  der  ganze  übrige  Organismus 
frei.  Geht  man  mit  dem  Mittel  zu  weit,  so  erfolgen  Sehnenhüpfen, 
Sdimerzen  und  allgemeine  Convulsionen ,  ja  oft  schnell  Trismus 
als  Vorbote  des  Tetanus.  Daher  muss  man  immer  beim  Erschei- 
nen von  Sehnenhüpfen  sogleich  die  Gabe  beschränken^  denn  die 
giftige  Wirkung  liegt  unmittelbar  neben  der  Heilwirkung.  Ein  sehr 
nützliches  Unterstützungsmittel  bilden  die  Schwefelbäder.  (Gas. 
m6d.  1838.  Nr.  43  und  44). 

—  Die  Brechnuss  fand  M^ellor  von  vorzüglicher  und  fast 
specifisch^  Wirkung  in  allen  von  einfacher  functioneller  Störung 
des  Magens  abhängigen  Fällen  von  Alagenkrampf ,  so  wie  in  allen 
Arten  von  Verdauungsstörungen, .  wenn  sie  von  keinem  Entzündungs- 
zustande der  ScUeiiiihaut,  sondern  vielmehr  von  verminderter  Thä- 
d^eit  der  Nerven-  und  Muskelkraft  des  Mageps  abhängen.  Die 
sicherste  Form  ist  ihm.  das  Pulver,  su  3 — ii  Gr.  in  Zimmtwasser  , 
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mit  ScMeim  suspendirt  und  mit  einem  gewflniiaften  Zusätze ,  oder 
auch  mit  etwas  Colombo  und  kohlensaurem  Natron,  3  Mal  täglich 
in  Pulver.  (Lond.^  med.  Gaz.  und  Schmidt 's  Jahrbücher.  1838. 
Bd.  20.  Hft.  1). 

—  Zwei  neue  Erfahrungen  über  die  früher  schon  bekannte 
Wirksamkeit  der  Brechnuss  gegen  Incontinentia  urinae 
liefert  Xerchiari.  Die  erste  Beobachtung  betrifft  eine  junge 
19jährige  Person,  die  von  Kindheit  an  Nachts  im  Schlafe  un- 
willkührlich  den  Urin  verlor.  Nach  Stägigem  Gebrauche  der  Nux 
vomica  (in  Pillen)  war  voUkomm'ene  Heilung  eingetreten.  —  Die 
andere  Beobachtung  bezieht  sich  auf  eine  junge  Frau,  die '  in  Folge 
ihres  ersten  Wochenbettes  Tag  und  Nacht  unwillkürlich  den  Urin 
verlor.  Blasenscheidenfistel  war  nichf  vorhanden.  {Gaz.  m6d.  de 
Paris.  Avr.  1838  u.  Hämb.  -Zeitschr!  1838.  Bd.  9.  H.  1). 

-*  Ckles  bestätigt  die  in .  Deutschitod  schon  bekannten  Er- 
fahrungen über  die' Wirkungen  der  Brechnuss  gegen  Mast- 
dar  mvbr  fälle.  (Annal.  de  m^d.  beige  und  Schmidt 's  J^hrb; 
1838.  Bd.  17.  H.  1). 

—  Breckweinstein  in  ekelerregender  Gabe' fand  Le- 
ver  als  das  wirksamste  Mittel  gegen  Entzündung  und  Ver- 
härtung der  Brüste  stillender  Mütter.  Gewöhnlich  beginnt 
er  mit  j  —  jj  Unz.  des  Haustus  catharticus  (Infus.  Sennae  compos.?) 
und  1  Gr.  Tart.  stib.  und  verordnet  dann  eine  Auflösung  des  Tart. 
stib.  in  destillirtem  Wasser  (gr.  j  auf  Unz.  j)  in  Gaben  zu  2  Essluf- 
feln,  so  oft  zu  wiederholen,  dass  dadurch  Ekel  unterhalten  wird.  — 
6  Fälle  werden  als  Beleg  für  den  günstigen  Erfolg  dieser  Behand- 
lung aufgeführt  (Lond.  med.  Gaz.  und  Ibidem.  1839.  Bd.  21/ 
Heft  2). 

—  Aus  Gimelle's  Anwendung  des  Brechweinsteins 
•in  hoher  Gabe  bei  der  Behandlung  der  Hydrarthrosen 
in  Folge  von  Entzündung  ergiebt  sich  Folgendes:  In  hoher  Gabe 
heilt  der  Brechweinstein  radical  die  acuten  und  chronischen  Hy- 
drarthrosen, ohne  Unterschied  der  Ursachen  j  der  Gelenke  und  der 
Dispositionen  der  afficirten  Subjecte.  Die  erste  Wirkung  dieses 
Mittels  fst  Beruhigung  des  örtlichen  Schmerzes  und  seine  zweite 
Beförderung  der  Aufsaugung  des  Gelenkergusses.  Die  zur  Heilung 
nothwendige  Menge  überschreitet  nicht  16  Gr.  in  24  Stunden  und 
die  Dauer  seiner  Verordnung  erstreckt  si()h  mcht  über  18  Tage. 
Man  beginnt  mit  4  Gr.  auf  24  Stunden  und.  steigt  allmälig  nach 
Erfordemiss  bis  auf  8,  12  oder  16  Gr.  (Bull,  de  Th^rap.  1838 
und  Ibidem). 

—  Aus  der  Anwendung[' desBroms  in  4  Fällen  von  chroni- 
scher Arthritis  geht  -  nach  Fourn  et  Folgendes  hervor:  1)  dass 
das  Brom  in  weit  grösseren  Gaben  gereicht  werden  kann,  ^s  die 
bisher  von  andern  Aerzten  angegebenen  Dosen  betragen;  2). dass 
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^ine  physiologischen  Wirkungen,  pbsehon  der  Form  nach  sehr*  in- 
tensiv und  dem  Anscheine  nach  sehr  beunruhigend,  bei  diesen 
Krankeii  völb'g  unschädlich  waren;  3)  dass  seine  hauptsächliche 
therapeutische  Wirkung  auf  die  Sensibilitätserscheinungeu  der  kran- 
ken Gelenke  gerichtet  ist,  dass'  sie  aber  aiich  auf  die  Anschwellung, 
die  Ünl^eweglichkeit  und  die  Deformität  kräftig*  einzuwirken  vermag; 
4)  dass  besonders  delr  Schmerz  gänzlich  beseitigt  und  5)  dass 
überhaupt  die  gesammte  ConsdtuÜon  des  Kranken  wieder  zur  Gel 
sundheit  zurückgeführt  wird.  —  F.  verordnete  das  Brom  stets  rein, 
innerlich  in  Form  eines  Tränkchenst,'  mit  einer  einfachen  Gummi- 
solution  verbunden,  äusserlich  in  Form  von  weingeistiger  Mixtur 
zu  Frictionen  auf  die  kranken  Gelenke.  Innerlich  war  die  Gabe 
an&ngs  2 'Tropfen  auf  2  Unzen  Vehikel,  später  wurde  sie  immer 
tun  2  Tropfen  gesteigert,  so  dass  man  lis  zu  60  Tropfen  in  24 
Stunde]^  stieg.  Die  Mixtur  enthielt  anfangs  10  Tropfen  auf  1  Unze 
Alcohol ;  man  stieg  täglich  um  5  Tropfen  und  kam  so  bis  auf 
108  Tropfen.  (BuUet.  de  therap.  1838  u.  Ibidem  1838.  Bd.  20. 
Heft2). 

-^  Die  Heilkräfte  der  Bufareira  betreffend,  bestätigt  Pu-; 
steh  ihren  Ruf  als  milcherzeugendes  Mittel  und  erzäilt  ein  Bei« 
spiel  von  .einem  40jährigen  Frauenzimmer,  das,  ohne  geboren  zu 
haben,  ein  verwaistes  Kind  an  die  Brust  legte  ;imd  stillte,  nachdem 
sie  die  Warzen  mit  dem  heissen  Decoct  der  Bufareiras  gebrüht 
Darauf  bildete  sich  ein  Geschwür,  und  indeni  sie  die  Brüste  mit 
derselben  Pflanze  cataplasmirte  und  sie  häufig  mit  einem  Aufguss 
derselben  bähete,  hatte  sie  nach  3  Tagen  Milch  in. den  Brüsten, 
die  sich  allmälig  so  vermehrte,  dass  sie  das  Kind  nähren  konnte^ 
indem  sie  hur  von  Zeit  zu  Zeit  die  Umschläge  und  die  Bähungen 
wiederholte.  Auch  gegen  die  Nachwehen  und  zur  Förderung  der 
Lochien  soll  sie- dienlich  sein.  (Jörn,  da  Sociedade  das  Sciencias 
medicas  de  Lisboa  1837  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  H.  2). 

-:-  Der  Samen  des  Calagirah  indicum,  welcher  aus  Cal- 
cutta  naeh  Europa  gebracht  wird  und  von  der  Veronica  anthel- 
minthica  Willd.  abstammt,  wird,  wie  Virey  bemerkt,  als  eins  der 
besten  Vermifuga  gerühmt,  .das  sich  viel  besser  als  Semen  Cinae 
nehmen  lässt.  Das.  Decoct  der  Pflanze  wird  innerlich  gegen  Gibht, 
äusserlich  ab  Bähung  gegen  Rheumatismus  empfohlen;  das  Infusum 
gegen  Windcolik,  Husten  und  zugleich  als  Dinreticnm.  (Joum.  de 
Pharm,  und  Sqhmidt's  Jahrb.  1838.,  Bd.  18.  H.  2.). 

'  —  Alle  über  die  Wirkung  des  Camphers  gemachte 
Erfahrungen  führen  Ciaessen  'zur  Ansicht,  dass  die  Wirkung  des- 
selben, keineswegs  reizender  Art  .sein  könne,  und  hieraus  folge, 
dass  das  Wesen  des  Nerrenfiebers,  in  welchem  der  Campher  wohl- 
thätig  wirkt,  keineswegs  auf  Schwädie,  sondern  eher  auf  erhöhter 
Thätigkeit  ded  Nervensystems  beruhen,  müsse.     Die  therapeutische 
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Wirlniiig  tles  Cümphers  sei  ttbei^aupt  eigenthflmlidi  narootiadier 
Art,  wofilr  auch  die  von  ihm  mitgetheilten  Beobachtungen  sprechen. 
(Aesculaap.  Derde  Stack  n.  Ibidem.  Bd.  17.  Hft.  2). 

—  Den  Nutzen  des  Camphers  gegen  Zahnschmers  fand 
Bellenger  an  sich  selbst  und  zweien  seiner  Pati^ten  bestätigt. 
(Bullet,  de  Th^rap.  und  Ibidem.  Bd.  22.  Hft.  3). 

*—  Eine  neue  Anwendungsart  dieses  Mittels  giebt  Raspail 
'  aU)  der  das  Campherpulver  statt  des  Schnupftabaks,  «o  wie  Cam- 
pherinhalationen  gegen  eiae  Menge  ron  nichtentztindlichen  Bmst«> 
affectionen,  und  selbst  gegen  Magenübel,  empfiehlt  Die  Inhalationen 
werden  in  Form  von  Cigarren-  angewendet:  man  bringt  nämlich  in 
einen  Strohhalm  oder  eine  gant  dünne  Federspule  einige  Campher* 
kSmchen,'  auf  beide  Seiten  einen  kleinen  Pfropf  von  Fliesspapier 
und  raucht  diese  Cigarren  kalt,  indem  man  die  Luft-  beim  Ein- 
athmen  durch  sie  hindurchzieht.  Als  Präservativ  gegen  ansteckende 
Krankheiten  soll  man  sich  namentlich  der  Camphercigarren  bedienen 
nnd  Campher  schimpfen.  (Gas.  des  Höpitanx  und  'Pbarmac.  Cen* 
tralblatt  Nr.  5). 

—  In  dem  Carageen -Moos  fand  Sarphati  Jodgehalt, 
keineswegs  aber  im  branngelben  Leberthrane,  oder  in  der  Agare 
aihericana.  (Alg.  Konst  — *  en  Letterbode  1837  a.  ScbYnidt's 
Jahrb.  1838.  Bi  20.  Hft  1). 

—  Einiges  über  den  Gebrauch  des  schwefelsauren 
Chinins  gegen  Tertianfieber  berichtet  Rombach.  (Pr.  Tydschr. 
door  Moll  en  van  ELijk  1837  u.  Ibidem).  '  - 

— «  Schwefelsaures  Chinin  in  Verbindung  mit  Opium 
wird  gegen  Gesichtsschmerz,  besonders  rhenmatischer  und  ca- 
tarrhalischer  Art,  und  zwar  im  Beginn  des  Leidens  sehr  empM* 
len.  Dabei  soll  der  Kranke  anhabend  das  Bett  hüten  und  einen 
Bliederaufgnss  trinken.  OertUche  Mittel  sollen  dabei  vermieden 
werden.  (Aesculaap.  Erste  Stuk,  und  Sohmidt's  Jahrb.  1838. 
Bd.  17.  H.  2.) 

—  Nach  Piorry    findet    sich  gebrauchtes  schwefelsaures- 
Chinin  im  Harne  wieder.'  (Gas.  m^dicale,  und  Valentin'^  Re- 
pertorium  f.  Anat  und  Physiol.  1837.  Bd.- 2;  Abthlg.  2.) 

->-  An  den  Chlorureten  l^at  Lisfranc  3  versdiiedene  Ei- 
genschaften erkannt,  sie  haben  1 )  eine  beruhigende,  2 )  eine  zeN 
teilende  und  3)  eine  Ne^rben  befördernde'  V^rkung.  In  Bezug 
auf  Letzteres  ist  zu  erinnern,  dass  sie  nur  dann  erst  in  Gebrauch 
gezogen  werden  dürfen,  wenn  sich  die  Fleiscfagraimlationen  gehörig 
entwickelt  haben,  und  die  ersten  Rudimente  der  Narbe  zun  Vor« 
schein  kommen.  Dann  befördern  die  Chlomrete  die  VemarbuBg 
so  rasch,  dass  man  in  10  oder  12  Tagen  Resultate^  erlangt,  die 
man  auf  ^dere  Weise  kaum  in  &  oder  8  Wochen  erzielt  Ganz 
vorzüglich  nützlidi  beweisen  sie  sich  nach  L.  gegen  ^e  Verbren- 
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nongen.  '  Alle  Terbrannte  Theile  bedecke  man  mit  gefensterten^ 
und  mit  vielem  Gerat  bestrichenen  Compresien,  nnd  darauf  lagere 
man  sodann  eine  2 — 3/^  dicke  Scbicht  von  in  GUoniret  getauchter 
€harpie>  wobei  man  2-^3  stündlich  den  Verband  aufs  Neue  an- 
feuchte und  ihn  aUe  24  Stunden  gänzlich  erneuere.  (Bull,  de 
Tli^ap.  und  Ibidem  1839.  Bd.  .21.  H.  3.) 

— -  Taynton  giebt  beim  Scharlach  ein  Emeticum  (aus  Ipe- 
cacuanha),  und  dann  so  häufig  als  möglich  Chlor,  und  zwar  so, 
dass  Acid.  muriat:  Unz.  ii  mit  eben  so  viel  Wasser  verdünnt,  un4 
dann  Potass.  oxjmur.  Dr.  ii  hinzugesetzt  werden ;  davbn  Dr.  ii,  zu 
y,  Pinto  Wasser  zugefügt,  giebt  •  die  vom  Verf.  angewendete  Chlor<^ 
mischung.  (Lond.  med.  Gaz.  1837,  und  Ibidem  1838.  Bd.  17. 
Heft  1.) 

—  Das  Chlorwasser  wandte  Tfaolander  mit  dem  günstig-* 
sten  Erfolge  gegen  den  Morbus  niger  Hippocratis  bei  einem 
Manne  zwischen  30 — 40  Jahren  an.  (Tidsloriit  för  Läcare.  Bd.  6« 
Nr.  4.,  und  Ibidem  Bd.  19.  H.  1.) 

-^  Bei  Btonchitis  chronica,  welche  durch  die  gewöhn* 
liehen,  dagegen  empfohlenen  Mittel  nicht  beseitigt  werden  konnte, 
wandte  Philippart  mit  dem  günstigsten  Erfolge  den  Balsamus 
Copaiväe  (dabei  Theo  von  Liehen  Island,  und  eflen  erhaltene 
Vesicatore)  aq,  und  zwar  auf  24  Stundien  20  Gr.  mit  Honig  (spä-. 
ter  bis  24  Gr.  steigendO  Vorzüglich  gut  bekommt  nach  ihm  das 
Mittel  Kranken  von  sddaffer^  lymphatischer  und  wenig  reizbarer 
Constitution.  (Annal.  m^d.  de  beige  1887,  und  Ibidem  Bd«  20. 
Heft  1.) 

—  Mouchon  empfiehlt  den  Syrupus  Copaiväe  als  sweck^ 
massige  Form  des  Balsam.  Cop.  Man  soll  4  Unzen  reinsten  Bals. 
Cop.  mit  32  Gr.  kohlensäurefreier  Magnesia  in  einem  marmornen 
Mörser'  bis  zur  vollkommenen  Verbindung  zusammeureiben,  dann 
64  TropSfen  Ol.  Menth,  pip.  und  60  Unzen  Zuckersyrup  unter  ste^ 
tem  Umrühren  zusetzen,  so  dass  man  einen  gleichartigen  Syrup 
erhält,  den  man  nach  24stÜndL  Absetzen  in  Flaschen  fiOlt  — 
Man  kann  auch  4  Unzen  Balsam  zuerst  mit  2  Unzen  G.  Arab« 
in  2  Unzen  Wasser  zu  einer  Emulsion  verarbeiten,  und  diese 
dann  mit  dem  Oel  und  dem  Syrup  vereinigen,  (Joum.  de  Pharm.  . 
du  Midi  1838,  und  Phann.  Centr.-Bl.  Nr.  8.  1839.) 

^-  ^Quelques  observations  sur  Tutilit^  de  la  Cr^osot  dans  Tem* 
py6me;  von  Dr.  J.  De  laHarpe. 

Creosot  wirkt  bei  cariösen  Zähnen  nichts  mehr,  noch  we- 
niger als  andere  scharfe  Mittel,  betäubt  den  Schmerz;  bei  War- 
zen, Psoriasis  guttata  leistet  es  nichts.  Blutungen  durchs  Verwun- 
dui)g  wurden  ebenso  gut  durch  kaltes  Wasser  gestillt  In.  2  Fal- 
len von  Empyem,  welches'  sich  in  die  Bronchien  ö|hete,  leistete  es 
Unverholftes  nnd  bewirkte  nüdie  Genesung.    Es  acheint  in  dii 
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Fällen  den  balsanuscben  Mitteln  älinlich  gewirkt   za  haben,     (r. 
Pommer's  Schweiz.*  Zeitschrift.*  Bd.  3.  H.  2.) 

—  Pas  Creosot  in  physischer,  chemischetj  pharmsMceutischer, 
medicinischer,  technischer  und  öconomischer  Beziehung  etc.  etc. 
von  £.  Uignet)  Dr.  med.  zu  Paris,  übersetzt,  naoh  dem  nenesten 
Standpunkte  der  Wissenschaft^  bearbeitet,  und  mit  'einem  Anhange 
über  creosothaltige  SUttel  und  .Surrogate  des  Creosots  versehen 
von  A.  Martiny.  Weimar,  1837.  VIII  und  101  S.  in  8.  (Pr. 
12  Gr.)^ 

Nach  einer  kurzen,  etymologische  und  geschichtliche  Be- 
merkungen enthaltenden  Einleitung,  bespricht  der  Verfasser  die 
physischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  Creosots ,  und 
macht  uns  dann  mit  d^  verschiedenartigen  Methoden ,  es  zu  be- 
handeln und  zu  bereiten,  bekannt.  Wir  erfahren^  wie  es  auf  bei- 
•  gemengte  andere  StoiFe  zu  prüfen  sei,  und  gelangen  darauf  sa 
dem  Abschnitt .  über  die  physiologischen  Eigenschaften  des  Creo- 
sots. Seinen  an  Thieren ,  besonders  "an  Hunden ,  gemachten 
Versuchen  gemäss,  glaubt  .09  Verfasser  zu  den  scharfen  Giften 
rechnen  zu  dürfen.  Nachdem  Verf.  die  Beweise,  welche  diese 
Behauptung  bewahrheiten  sollen,  geliefert,  wendet  er  sich  zu  den 
therapeutischen  Eigensch^ten  des  Mittels,  fügt  einige.  Bemerkungen 
über,  das  Theerwasser  hinzu  und  schliesst  hieran  Fälle  erfolgrei- 
cher Anwendung  des  Creospts  von  französischen  Aerzten.  'Empfbhr- 
len  wird  es  besonders:  gegen  ^Verbrennungen,  gegen  Ausschläge, 
Phthisis  pulmonalis  (innerlich  sotvohl,  als  in  Bäucherungen  ver- 
sucht), Drüsengeschwülste,  Bubonen,  Hodenanschwellungen,  gc;g^ 
Gfusglion  lymphaticum,  und  Tumor  albus  der  grosi^en  Zehe.  Pal- 
liativ bei '  Zahnschmerzen  in  Folge  hohler  Zähne.  Auch  Bjeobach- 
tnngen  deutscher  und  anderer  Aerzte  werden  mitgetheilt.  Der  Zu- 
satz des  Uebersetzers  betrilTt  hauptsächlich  die  Ai^ua  BineHi,  die 
Tinctura  fuliginis,  den  Theer,  den  Glanzruss,  das.  Dippel'sche  und 
Chabert'sche  Oel.  '  . 

—  Aus  seinen  Beobachtungen  •  über  den  Nutzen  des  Creo- 
sots in  Vergleich  Zu  andern  Mitteln  zieht  da  Luz  folgende  Re- 
sultate: 1)  Bei  indolenten  und  nicht  verbreiteten  Flechten  ist  das 
Creosot  nicht  wirksamer  als  andere  Mittel.  2)  Der  längere  Ge- 
brauch des  Mittels  erzeugt  oft  einen  entzündlichen  Zustand,  der 
aber  nichts  mit  dem  des  zu  heilenden -Uebels' gemein  hat  3)  Bei 
Behandlung  der  Krätze  ist  das  Creosot  so  wirksam,  als  Schwefel, 
Theer  und  das  gewöhnlidie  Oel.  4)  Bei  der  Tinea  ist  es  nicht 
wirksamer,  als  die  Sohwefelpräparate  und  die  erweichenden  Mittel 
in  einzelnen  Fällen,  und  als  äe  nach  der  Mahon'schen  Methode 
g^bte  Epilation.     5)  Es  ist  ein  trefBiches  Reinigungsmittel  bei 

^  atonischen  Geschwüren,,  der  lang% fortgesetzte  Gebrauch  hindert  in- 
'   dess  die  Vemarbung.     6 )  Beim  Hospitalbrand  ist  es  das  beste , 


Uateriä  medica«  '        89 

Antisepticum  und  das  mäcEtigste  Mittel, , diese  furchtbare  Compli* 
cation  von  Wnndea  und  Geschwüren  zu  beschränken.  7)  Die 
Condylome y  welche  die  eiweichenden  und  tonischen  Mittel,  so  wie 
die  Sablimatauildsung  nicht  heilen,  heilt  das  Creosot  eben  so  wenig. 
8)  Das  Creosot  hat  keinen  merklichen  Einfluss  auf  die  Eitersecre- 
tiott  und  ist  desswegen  unnütz  bei  eiternden  Abscessen.  9)  Bei 
Caries  ist  seine  Wirksamkeit  Töllig  Null.  10)  Es  ist  ein  trefili- 
dies  Styptieum  bei  Capillarblutungen;  bei  solchen  aus  grossen 
G'efässen,  und  besonders  wenn  sie  von  Eiterung  der  Arterienbäute 
herrühren,  schützt  es  nicht  vor  Wiederkehr  der  Blutungen.  (Jörn, 
da  Sociedade  das  Sciencias  m^dlcas  da  Lisboa  1837,  und  Hamb» 
Zeitsehr.  1838.  Bd.  9.  Hft.  2). 

—  -Eine-  37jährige  Dame,  welche  an  Gesichtsneuralgie 
litt,  wurde,  wie  G^rj  beobaditete,  durch  den  Gebrauch  des  Ex- 
tracts  der  Datura  Stramonium  hergestellt.  (Bullet  de 
th^rap.  1838,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd  20.).      , 

,_  Jackson  theilt  seine  Beobachtungen  über  Eis  u.  Natr. 
ozyraur.  bei  Scarlat.  cynanchica  mit.  Das  Eis  wird  Tag' 
und  Nacht  genommen,  bis  die  Entzündung  nachlässt,  auch  bei  schoa 
gangränösem  Zustande,  doch  allenfalls  mit  Cupr.  suljA.  (gr.  vjjj  ad 
Unc.  j)  abwechselnd.  Kinder  nehmen  Schnee  oder  Eiswasser  als  In- 
jection.  Das  käufliche  Natr.  mur.  muss  in  lOfachem  Wasser  ge- 
löst werden.  We  keine  Entzündung  der  Fauces  da  ist,  diese 
gleichsam  direct  rom  Leben  zum  Tode  übergehen,  der  SSustand 
torpide,  typhös  ist,,  findet  Eis  keine  Anwendung,  sondern  Cupr. 
snlph.  mit  Natr.  Qxymuriat.  oder  Capsicum.  (Americ.  «foum.  of 
the  med.  sciences  1838,  und  Hamburger  Zeitschrift.  1838.  Bd.  9. 
Heft  3). 

—  Ein  Soldat,  den  die  Erfolglosigkeit,  mit  welgher  seinem 
Wechselfieber  therapeutisch  begegnet  wurde,  langweilte,  versdiluckte 
2  Pfd.  Schnee  und  hatte  die  Freude,  die  Anfälle  hierdurch  toU- 
kommen  eoupirt  zu  sehen.  Seitdem  behandelte  Cosini  andere, 
am  Wechselfieber  Leidende,  mit  Eis  und  sah  bei  Allen  schnelle 
Besserong.     (Gaz.  m^.  de  Paris  1838,  und  Ibidem). 

—  Mondi^re  stellt  E i w e i s s  wegen .  seiner  specifischen  Wir- 
kung gegen  Dysenterie  auf  gleiche  Stufe  mit  dem  Chinin  gegen - 
Weäiselfieber.  Er  nimmt  2  Pfd.  Wasser  und  das  Eiweiss  Ton 
6  frischen  Eiern,  und  schlägt  dieses  mit  2  Unzen  Zuckersyrup  und 
etwas  Orangenwasser.  Hiervop  müssen  die  Kranken  in  24  Stunden 
3-^4  Bouteillen  verbrauchen,  indem  sie  häufig  l^ntereinander  eine. 
Tasse  voll  nehmen.  Selbst  Kinder  verbrauchen  1 V,  —  2  Bouteillen 
in  ^icher  Zeit.  Zugleich  lässt  M.  dreimal  täglich  ein  halbes 
Lavement  von  Wasser,  in  wi^ches  das  Eiweiss  von  3  Eiern  ge- 
schlagen ist,  nehmen,  so  dass  im-  Ganzen  in  24  Stunden-  das  Ei- 
Weiss»  von  27  —  30  Eiern,  oder  etwa  3  Pfund  Alb^^lilie  «in  den 
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Körper  gebracht  wird.  Durch  diese  Behan^img  sollen  biswefleo 
die  heftigsten  Dysenterien  in  12  —  i4  Stunden  versdiwinden.  Zu 
Reicher  Zeit  lässt  man  24 — 36  Standen  spärliche  Diät  beobach« 
ten.     (Gaa.  des  Höpitaox^  vu  Froriep's  Notizen.  Nr.  203.) 

-^  Mit  Erfolg  bediente  sich  Addison  der  Electricität  ge- 
gen CohvuUionen)  Epilepsie  ttnd  Amenorrhoe,  indem  er 
den  isolirten  Patienten  durch  Metall  mit  dem  Condensator  in  Verbin- 
idnng  setzte  und  einen  mit  einem  MetaDknopf  versehenen  und  die  Erde 
berührenden  Draht  am  Rttcken  auf  und  nieder  leitete ,  so  dass  die 
l^nnken  in  rascher  Folge  an  den  Metallknopf  zur  Erde  sprangen. 
(Grii/s  Hospital  Reports.  London  1837,  und  Hufeland's  Biblioth. 
d.  pract.  Heilk.  1838.  Bd.  80). 

—  Das  schon  früher  gegen  den  Keuchhusten  empfoh- 
lene Ferrum  sufacarbonicum  versuchte  Lombard  in  vielen 
Fällen  dieser  Krankheit  bei  Kindern  und  lobt  ungemein  dessen  Er* 
folg.  Es  heilt  rascher  und  sicherer,  ab  alle  bisher  gegen  den 
Keuchhusten  gepriesene  Mittel  und  stärkt  zugleich  die  Patienten, 
indem  es  ihnen  Kräfte  verleiht,  dieses,  bisweilen  lange  dauernde 
und  erschöpfende,  Uebel  zu  ertragen.  L.  reichte  bei  jungen  Kin* 
dem  24-^36  Gr.  mit  Wasser  oder  Syrup.  Die  AnMle  nahmen 
im  Anfange  noch  zu,  aber  bald  Verminderten  sie  sich  und  wurden 
milder,  und  schon  nach  einigen  Tagen  war  das  Uebel  ganz  besei- 
tigt    (Dublin  Joum.,  und  Froriep's  Notizen.  1839.  Nr.  178). 

-^  Durch  die  Vermischung  des  Ferrum  hydrocyanicum  mit 
Chiniaum  sulphuricum,  weldie  Angero  zugleich  gegen  Wech- 
seliieber  empfahl,  in  der  Meinung,  es  entstehe  ex  tempore  ein 
Chininum  hydrofeztfocyanicum,  wird  nach  Giordano  keine  Reaction 
hervorgebracht,  und  daher  ist  seiner  Ansicht  gemäss  die  fieberver* 
treibende  Wirkung  allein  auf  Rechnung  des  Chinins  zu  setzen. 
(Repert.  del  Piemonte.  Genn.  e  Febr»  1837,  und  Schmidt'a 
Jahrb.  1838.  Bd.  17.^  Hft.  2). 

^-  Folgende  Formeln  fitr  die  innere  und  äussere  Anwen- 
dung des  Gerbstoffs  (Tannin)  theilt  B^ral  mit:  1)  Potio 
adstringens  Pradelii  (Potion  adstringente  de  Pradel):  UydioU  de 
Camph.  ünajv,  Syr.  extr.  rataoh.  Dr.j,  Syr.  gnmm.  arab.  Dr.j,  Tan- 
nin gr.uxvi.  2)  Potio  adstringens  Gambae:  Aq.  absinth.,  Syr.  vinos. 
croci,  Vin.  malac.  anaUncjj,  Tann.  Scrupiljj.  3)  Gargarisma  adstrin- 
gens Jonnardi:  Hydrom.  ros.  mbr.  Dr.jj,  Aq.  dest  Dr.vjjj,  Aq.  Ros. 
Unc.jj,  Tannin.  Scrup.}.  4)  Ungnent.  (Liparole)  Taonini:  Adip.  suill* 
rec.Unc.xjj,  Tannin.  Dr.j),  Aq.  pur.  Dr.jj,  solve  Tannin,  triturando  in 
rnort  vitr.  in  aq.,  adde  adip.  et  m.  5)  Injectio  cum  Tannino 
(Hydrolotif  de  Tannin)  pro  Urethra:  Tannin,  gr.  XXXII  s.  in  aq. 
dest.  Un&vjjj.  6)  Injectio  pro  vagina:  Tannin.  Scrup.xvj  s.  in  Aq. 
destill.  Uncyjjj.  7)  Injeotio  pro  reoto:  Tannin»  Scrup.vjjj  s.  in  Aq. 
pur.  Uncxvj.     (Joum.  de  cfaim.  mM.  Avr.  1837,  u.  Ibidem). 
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—  GrftQtliaiii  ensäUt  mehrera,  besonders  bei  Omokem  Tor<*  * 
kommende  paralytische  und  schmerKbafte  Neryenleideny 
in  denen  der  Galranismus  und  U^ebungen  der  Naskehbä« 
tigkeit  zur  Heilung  wesentlidi  beitrugen«     (I<Oiid.  med.  Gas.,  u« 
Ibidem  1839.  Bd.  21.  H.  2.) 

—  Gute  Wirkungen  der  Hollensteineinspritzungen  bei  ' 
veralteter  Thränenf^tel  beobachtete  Alaman«     (Bn]L  de  Jh^ 
rap.  1838,  und  Ibidem  1838  Bd.  20.  H.  2.) 

—  De  Renzi's  Verfahren,  das  Jod  aus  Jodbädern  her* 
Bustellen,  ist  folgendes:  man  Idst  ein«i  Theil  schwefelsaures 
Kupfer,  und  2'/^  Sehwefeleisen  in  12  Tbeilen  Wasser,  sdtüttel 
es  in  das  Jodhad,  den  Niederschlag  b^Unstigt  man  durch  allmäliges 
Zusetzen  von  Ammoniak  (36  Gr.),  sammdt  ihn  aus  etwa  6— • 
8  Bädern  auf  dem  Filtrum,  trocknet  die  Masse,  setzt  zu  5  Thei* 
len  derselben  2  Thefle  Manganoxyd  und  3  Theüe  SchwefeL^Uuey 
die  im  vierfachen  Gewicht  Wasser  verdOnnt  ist,  dampft  im  Sand^ 
bade'  zur  Trockenheit  ab,  g^en  das  Ende  die  Hitze  verstärkend. 
8V^  Dr.  reines  Jod  wurden  so  aus  2  Bädern,  worin  Unci  Kali  jo* 
&iic.  und  IJnc.ß  Jod,  wiedergewonnen.  (Rev.  m6d.  Janv.  1838,  a« 
Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  1.) 

•^  In  veralteten  Fällen  von  Syphilis,  bei  scrophn- 
lösen,  atonischen,  lymphatischen  Geschwüren  und  ehro« 
'  nischen  Blennorrhagien  diente  das  Protofoduretum  ferri 
allein,  oder  mit  Amaris,  Antiscorb.,  6—30  Gr.  täglich,  vortre£Qich; 
äosserlich  als  Waschung  oder  Injection  mit  gleichen  Theilen  Was« 
ser  und  filtrirt.     (Ibidem.) 

—  Soubeiran  ^ebt,  wie  Fuster  berichtet,  folgende  Formel 
cur  Bereitung  des  Stärkemddiodurets:  man  lässt  24  Gr»  Jod  in 
5  Gr.  rectificirtem  Alcohol  aüiiösen  und  giesst  die  Solution  in  ein 
Geföss,  welches  I  Unze  Stärkemehl  enthält,  das  zu  diesem  Zwecke 
in  Wasser  suspendirit  worden  ist.  Man  rührt  das  Stärkemehl  mit 
der  einen  Hand  ein,  während  man  mit  der  andern  das  Jod  zu- 
giesst.  Man  bekommt  so  ein  dunkelblaues  Stärkemehlioduret,  wel* 
ches  man  ruhig  stehen  lässt,  oder  auf  ein  Filter  nimmt,  um  es 
von  der  übrigen  FUbsigkeit  zu  trennen.  Man  lässt  es  an  freier 
Luft  auf  einem  wasserbegierigen  K^farper  trocken  werden,  (Bull, 
de  Th^r.  T.  Xn.,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  18.  H.  1.) 

—  11  Fälle,  in  welchen  sich  das  Kali  hydrojodicum  ge* 
gen  syphilitische  Knochenaffectionen  hülfreich  bewies, 
theilt  BuUock  mit.  Er  liess  stets  8  Gr.  Kali  hydtoiodicum .  in 
einer  Kampfermischung  3  Mal  täglidi  nehmen«  (Edinb.  Journal 
1837.  Nr.  130,  und  Ibidem.) 

—  ^uf  das  Geührliche  der  gleichzeitigen  Anwendung  des  J  o  d 
mit  Mercurialpräparaten  macht  Moulins  aufmerksam.  Er 
glaubt  nämlich,  dass,  so  wie  beim  Zusammenreiben  von  Calomel 

6* 
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und  Jod  in'  einem  gläsernen  Mi5rser  Sublimat  gebildet  werde^  das- 
selbe  auch  in  der  thieriscken  Oeconomie  beim  innerlichen  Gebrauch 
beider  Mittel  stattfinde.  Zur  Bestätigung  dienen  ihm  3  Beobach- 
tungen/die  er  mittheilt.  (Joum.  des  Connaiss.  möd.  1837^  und 
Ibidem  1839.  Bd.  21.  E  2.). 

—  Das  neue  Ipecacuan^hapräparat  Ton  Gay  wird,  wie 
folgt,  bereitet:  man  lässt  Ipecacnanhapulver  1  Theil,  rectificirten 
Schwefeläther  6  Theile  einige  Stunden  lang  materiren  und  filtrirt 
.dann.  Das  auf  dem  -Filter  zurückgebliebene  Pulver  lässt  man  an 
der  Luft  trocken  werden,  bis  es  den  Geruch  des  Aethers  gänzlich 
verloren  hat,  hierauf  •  zerreibt  man  es  und  bewahrt  es  'zum  Gre- 
brauche  auf.  Die  so  zubereitete  Ipecacuanha  wird  in  den  gewöhn« 
liehen  Gäben  der  Ipecacuanha,  deren  sämmtliche  Eigenschaften  sie 
besitzt,  verordnet;  sie  l^at  blos  ihren  widrigen  Geruch  und  unan- 
genehmen Geschmack  verloren.  (Bull  de  Th^ri  T.  XHL,  und  Ibi* 
dem  1838.  Bd.  18.  H.  1.) 

—  Die  neue  Species  der  Jalappe,  welche  Ledanois  als 
Arzneimittel  vorgeschlagen,  hat  sich  nach  Blanche  in  ihrer  Wir* 
knng,  bei  ferhältnissmässig  gleicher  Dosis,  sehr  ähnlich  dem  Con- 
volvulus  off.  gezeigt.  Dabei  ermangelt  das  neue  Alittel  der  höchst 
unangenehmen  und  anhaltenden  Bitterkeit,  welche  die  alte  Wurzel 
besitzt,  und  deshalb  unangenehm  zu  nehmen  ist.  (Joum.  de  Pharm« 
1838,  und  Ibidem  Bd.  20.  Hft.  1.) 

—  Folgende  Vorschrift  zu  einem  Leberthransyrup  empfiehlt 
Duclou:  Ol.)  ecor.  as.  Unc.  viii.,  G.  arab.  pulv.  Unc.  v.,  Aq.  Unc. 
xii.,  Syr.  commun.  Uncr  iv.,^  Sacch.  albiss.  Ünc.  xxiv,  und  dieser  Co- 
latur  setze  man  Aq.  flor.  Naph.  Unc.  ii.  zu.  Das  Mittel  soll  sich 
lange.  Zeit  unverändert'  halten.  (Bull,  de  Th^ap.,  und  Ibidem 
Bd.  17.  H.  2.)      ' 

—  üeber  die  örtliche  Anwendung  der  Quecksilber- 
präparate  macht  B r i q u e t  seine^  Erfahrungen  bekannt.  Bei  den 
Varicellen  bewirkte  sie  eine  geringe  Intensität  des  Exanthems  und 
blieb  nur  in  2  Fällen  ohne  Erfolg.  Bei  den  Varioloiden  veran- 
lasste sie  entweder  eine  primitive  Zertheilung,  oder  doch  eine  th^- 
weise  secundäre  Zertheilung  des  Ausschlags.  Bei  den  Variolen 
heilte  der  Pockenausschlag  innerhalb  3  Tagen  nach  Auflegung  des 
Quecksilberpflasters,  insofern  diese  sogleich  geschah,  und  niemals 
beobachtete  B.  eine  Narbe,  weder  im  Gesicht,  noch  auf  den  Gb'ed- 
massen,  sondern  nur  einen  rosenrothen  oberflächlichen  Fleck.  — 
£in  viertägiger  örtlicher  Gebrauch  gentigt  für  die  zusammenfliessen-r 
den  Pocken,  ein  dreitätiger  für  die  nicht  zusammenfliessenden.  — 
B.  .findet  hierin  eine  specifische  Wirkung  des  Quecksilbers,  weldies 
gleichsam,  auflöst  und  die  EditlUndung  tilgt.  —  Bei  Masemkranken 
blieb  das  Verfahren  erfolglos.  (Archiv,  g^n^r.  de  H6dec;  1838., 
und  Med.  chii»urg.,Zeitschr.  Mai  1839.) 
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—  Nach  Mallet-Chassaigiiy  ist  der  Mercnr^  wenn  auch 
kein  Specificura,  docb  das  Beste  remediam  antisyphiKticam,  bei 
dessen  Anwendung  je'äoch  der  Speichelfluss  auf  alle  mögliche  Weise 
vermieden  werden  muss.  Blutentziehungen,  Purgantia,  Sudorifera 
und  Diät  unterstützen  -die  mercnrielle  Behandlung.  (Journ.  des 
Connais.  med.-chirurg. ,  und  Hacker 's  neueste  Literatur  der  sy- 
philit.  Krankheiten.  1839.) 

—  Für  die  beste  mercurielle  Behandlung  hält  Len-> 
drick  die  alterirende  Methode  .mit  kleinen  Gaben  Sublimat| 
und  die  Wirksamkeit  der  ^Sassaparilla,  der  Antimonialia ,  des  Kali 
hydrojodicum  u.  s.  w«  in  der  Syphilis  besteht  itöch  seiner  Meinung 
darin,  dass  '  sie  den  nachtheiligen  EiniTuss  des  Merctirs  beschrän- 
ken, weshalb  er  diese  Mittel  nicht  allein  in  den  Intervallen  der 
mercuriellen  Behandlung,  sondern  auch  während  derselben  anwen- 
det. (Dublin  Journ.  1837,  und  Schmidt's  Jahrbücher  1838; 
Bd.;  19.  H.  1.) 

—  Die  Anwendung  der  Abkochung  des  Quecksilbers 
mit  reinem  Wasser  gegen  Würmer  ist  in  neuerer  Zeit  fast  gänz«^ 
lieh  aufgegeben  worden.  Nach  Wig^er's  Untersuchungen  indess 
löst  das  reine  kochende  Wasser  wirklich  von  dem  metall.  Queck- 
silber Spuren  auf,  welches  sich  nach  Oxydation'  durch  Salpeter- 
säure leicht  -entdecken  lässt.  (Annales  de  Pharm.,  und  Ibidem 
Bd.  18.  H.  2.) 

—  Ricord  verordnet  bei  veralteten  Schankern  Pillen  aus 
Proto-jodure  de  mercure   V,  Dr.,  Thridace  V,  Dr.,  Extr.  Op. 
aqnos.  9  Gr.,  Extr.  Guajac.  1  Dr.     Hiervon  werden  36  Pillen  ge- 
macht, und  t^iglich  davon  1 — 6  genommen.     (Journ.  des  Connaiss.- 
medic.  prat.  etc.  1837,  und  Med.  chirurg.  Zeitschr.- 1838.) 

-^  4  Krankengeschichten  und  eine  statitistische  Tafel  von  2S 
Fällen,  in  welchen  derMercurius  bijodatus  angewendet  wurde, 
giebt  Puche,  der  später,  weil  die  mittlere  Dauer  der  Behandlung 
sie  unter  51  Tagen  betrug,  und  die  Gaben'  des  Mittels  6(^r  err 
höht  werden  mussten,  das  Kali  hydrojodicum  zusetzte.  (Ibidem 
Oct.  1838,  und  Hacker 's  neueste  Literatur  der  syphilit.  Krank- 
heiten 1839.) 

—  Fidele  di  Fiore  hat  mit  dem  grössten  Nutzen  das 
Deuto -Phosphat  des  Mercurs  bei  der  hartnäckigsten  und 
selbst  schon  Hectik  veranlassenden  Lues  univers.  ^angewendet., 
( Holscher 's  Annalen  Bd.  4.  H.  5.)  ' 

—  lieber  den'Gebrauch  des  Opium  in  hoher  Gabe  bei 
den  spontanen  Perforationen  des  wurmförmigen  Fort- 
satzes des  Blinddarmes  bemerkt  Derselbe  folgendes:  Die 
Hauptgefahr  bei  den-  Perforationen  bildet  der  Uebergang  der  reizen- 
den Materiön  in  das  Bauchfell,  demnach  besteht  die  Indication  in 
der .  Verhütung  oder  sofortigen  Hemmung  des  Ergusses,  was  am 
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besten  iwtch  das  Opium  erreicht  wird,  fodeib  dieses  die  Darmbe- 
wegung Termindert  und  gestattet,  dass  die  ergossene  Lympbe-sich 
um  die  Perforation  herum  organisiren  kann.  Das  Opium  muss  so 
frfih  als  möglich  nach  dem  Zufalle  in  der  Gäbe  von  10-^12  Gr. 
(in  Pillen)  verordnet  werden,  tou  denen  man  alle  Stunden,-  bis 
nun  Eintritt  der  Narcose,  eine  nehmen  lässt.  Vor  der  Anwendung 
der  Abfiihrmittel  muss  man  die  Suppositorien,  später  die  anfang3 
erweichenden,  hierauf  die  öligen  und  gelind  abfilhr^den  Halb- 
clystire  im  Gebranch  sieben.  Auch  in  einem  Falle  yon  Darmper« 
foration  aus  äusseren  Ursachen  ist  das  Opium  mit  Glück  angewen- 
det worden.  (Gaz.  vM,  de  Paris  1837  Nr.  28,  und  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  19.  EL  1.) 

-**.In  Hinsicht  der  Wirkung  des  Morphii  hydrochjorici 
auf  endermstilichem  Wege  fand  Thomson,  dass  darauf  ein  eigner 
Hautausschlag  entstand,  welchen  die  andern  Morphiumsalze,  und 
namentlich  das  Morphium  aceticum,  nicht  hervorbrachten.  Dieser 
Ausschlag  besteht  in  Pusteln,  welche  zuerst  in' Form  von  Papulae 
in  der  nächsten  Umgebung  der  Stelle,  auf  weldie  das  Mittel  ein» 
gestreut  wurde,  ausbrechen,  sich  von  da  bald  fiber  den  ganzen 
Körper  verbreiten  und  meh^  oder  weniger  mit  Oedem  verbunden 
sind,  80  dass,  wenn  die  Stelle  dem  Kopfe  nahe  ist,  eine  dem  Ery» 
sipelas  Ähnliche  Gesichtsgeschwulst  entsteht,  tmd  die  Augenlider 
geschlossen  werden.  Dazu  kommen  Fieber  und  Delirien,  und  es 
erfolgt  eine  bedeutende  Erleichterung  der  allgemeinen  Zufälle,  so- 
bald die  Pustdn  vollständig  ausgebildet  sind.  Tb.  empfiehlt,  stets 
einen  kleinen  Zusatz  von  Zucker  bei  der  endermatiscfaen  Anwen- 
dung überiiaupt  zu  machen,  weil  der  gelinde  Reiz  des  Zuckers 
das  schnelle  Vernarben  der  eiternden  Stelle  verhindert,  die  Ab- 
^  Sorption  des  Medieaments  aber  noch  fördert.  ( The  Lancet  1839, 
und  Hufeland's  Jonrn.  Märzheft  1839.) 

— i*.  Das  Extract.  cort   olei  Europ.   wandte  Cuynat  mit 
vielem  Erfolge  gegen  Wechselfieber  an.     Er  reicht  die  Rinde  . 
in  Pulverform,  in  einer  Abkochung,  oder  in  einem  Aufguss,  beson- 
ders aber  in  Extract  oder  Syrupform,  das  Extract  zu  V, 1  Dr.  in  ' 

2  Abtheilungen  während  der  fieberfreien  Zeit.  Den  Syrup  ver- 
ordnet er  Kindern  oder  blutarmen  Personen.  (Pr4cis  analytique 
des  travanx  de  la  Soci^td  m6d.  de  Dijon  1837,  ^und  Medic.  chir. 
Zeitschr.  Mai  1839.) 

—  Berten,  der,  den  Tripper  so  scbndl  als  mö^ich  zu  un- 
terdrücken, riUh,  giebt  folgende  Forschrift  fifar  die  Bereitung  seines 
balsamischen  Opiats:  Bals.  Copaiv.,  Pulv.  Cnbeb.  aa.  Unc.ii, 
Sulfat.  Alum.  et  Potass.  aa.  Dr.i.,£xtr.Op.  gunun.  gr.  v— vi.  MD.S. 
FrOh  und  Abends  eine  Drachme.  (Joum.  des  Connais.  m^ 
Avril  1838,  und  Haeker's  neueste  Literatur  d.  syphflit  Krank- 
heitoi  1839.) 
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«^  P 6 trequin  empfiehlt  den  Petersillensart,  Morgens  und 
Abends  mit  2 — 3  Tropfen  anfangend,  später  in  steigender  Gal^e, 
gegen  manche  Fälle  von  Blennorrhagie.  *^  Auch  spricht  er  Ton  det 
Anwendung  des  Mutterkorns  in  der  Paralyse ,  wobei  man  mit 
6  Gr.  beginnt,  und  die  Gabe  aUmälig  um  2  oder  3  Gr.  steigert. 
Man  kann,  nach  seiner  Aussage,  bis  auf  48  Gr.  steigen.  —  Fer- 
ner berichtet  er  über  den  Gebrauch  des  Terpenthindls  in  der 
chronischen  Iritis  und  Chorioditis.  Es  war  in  4  Fällen  ton  pri« 
mitiver  Iritis  in  subacuter  und  chronischer  Form  wirksam.  Die 
beste  Verordnungsweise  scheint  die  Suspension  des  Terpepthinöls 
in  einer  Mandelen\uIsion  zu  sein  nach  Carmichaers  Formel 
( Terpenthinöl  4  Dr.,  Eigelb  1  Dr,  Mandelemulsion  4  Une.,  Po- 
meranzenrindensyrup  2  Unz.,  Zimmtessenz  3 — 4  Tropfen,  Essidf- 
feiweise  in  einem  Tage  zu  nehmen).  Man  kann  jedoch  die  Gaben 
Ton  Dr.  ß — Dr.  iv  auf  6 — 8  Unc.  Vehikel  varüren,  und  sie  auf  3  Mal 
täglich  nehmen  lassen.  (Bull,  de  Thi§rap.  T.  XID.,  u.  Schmidt' s 
Jahrb.  1838.  Bd.  20.  U.  1.) 

—  Ueber  Hydriodas  Potassae  als  Emmenagogum  be* 
riphtet  Pinching  2  Beobachtungen,  die  er  bei  einer  49jährigen, 
an  secundärer  Syphilis  und  Mercurialcachexie  leidenden,  Frau  und 
bei  einem  26jährigen  Mädchen  machte,  (Dublin  Journ.  1837,  ond 
Ibidem  1837.  Bd.  XVII). 

—  Als  eine  Anwendungsform  der  Sabina,  welche  den 
unangenehmen  Geruch  verhüllt,  empfiehlt  Gar  des  folgende  Tabletten: 
Pulv.  subtil.  Sabin.  Dr.jj,  Sacch.  albiss.  Dr.zzjj,  G.  Tragacanth.Dnc.}, 
Aq.  Menth,  destill.  Unc.  j.  Beim  Eintrocknen  der  Masse  ist  zu  starke 
Erwärmung  zu  vermeiden;  man  macht  die  Tabletten  12  Gr.  schwer, 
so  dass  jede  circa  1  Gr.  Sabin,  enthält.  (Joum.  de  cfaim.  mdd. 
JuilL  1837,  und  Ibidem.  1838.  Bd.  17). 

—  Salzsäure  stillt  nach  Velpeau's  Versuchen,  wenn  sie  - 
auf  Zahnfleisch,  Zunge  und  innere  Wangenfläche  gebracht  wird, 
den  Speichelfluss  in  2  —  3  Tagen,  ruft  indess  selbst  leicht  unan- 
genehme Zufälle  hervor.  Alaun  hingegen  wird  ebenfalls,  mit  sehr 
gutem  Erfolge,  ohne  nachtheilig  zu  wirken,  angewandt.  Als  Pulver 
täglich  2  JAsi  eingegeben,  heut  es  in  2  —  6  Tagen  die  Salivation 
und  edaubt.  dabei  sogar  den  Gebrauch  der  Mercurialien.  (L'Inr 
stitut  und  Ibidem.  Bd.  18.  Heft  2). 

—  Becherches  et  observations  sur  Temploi  th^rapeutique  du 
seigle  ergot^;  par  J.  F.  Levrat-Perrotton.  Paris.  1837,  134  S« 

Der  Verf.  ist  ein  vielbeschäftigter  Geburtshelfer,  der  69  Krank- 
heitsfälle berichtet j  in  denen  das  Mutterkorn  in  Anwendung  kam; 
mit  wenigen  Ausnahmen  sind  es  eigne  Beobachtungen  des  Verf« 
Er  hält  es  für's  Beste,  das  Mutterkorn  in  Pulverform  anzuwenden, 
und  giebt  als  Vehikel  beim  Einnehmen  des  Pulvers  der  Fleischbrüb« 
vor  allem  Andern  den.  Vorzug.     Bei  üntliätigkeit   des  Uterus  giebt 
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er  fast  immer  35 — 30  Gr.  auf  einmal  imd  selten*  gab  er  mehr 
als  ly^  Dr.  des  Mittels.  Gewöhnlich  offenbaren  sich  die  Wirkun- 
gen desselben  nach  15  —  20  Minuten.  —  Die  mitgetheilten  Krank- 
heitsgeschichten betreffen  zuerst  25  Geburts&Ue,  in  denen  das  Se- 
eale com.  zur  Beförderung  der  Geburtsthätigkei^  angewendet  wurde; 
in  5  Fällen  sah  man  sich  noch  zur  Anwendung  der  Zange  ge-  • 
nSdugt  und  in  2  Fällen  wurde  der  Ausbruch  der  drohenden 
Eclamj^ia  parturientium  durch  das  See.  com.  verhindert.  Alles 
Uebrige  handelt  über  die  Eigenthümlichkeit  der  Fälle,  in  denen  das 
Mittel  Anwendung  fand. 

—  Die  Wirkung  des  Seeale  cornutum  erstreckt  sich 
nach  Del  Chiappe  ausschliesslich  auf  das  sensible  System.  Fast 
immer  führt  es  ruhigen,  sanften  Schlaf  herbei.  Der  Blutumtrieb 
wir4  gemindert,  der  Puls  langsamer,  scheinbar  unterbrochen,  oder 
wenigstens  klein,  schwach,  kaum  fühlbar,  zuweilen  unregelm^ssig. 
Daher  wirkt  es  vorzugsweise  günstig  bei  Brustkrankheiten,  der 
flusten  beruhigt  sich  und  verschwindet  bald.  (Omodei  Ann.  univer. 
Gennajo.  1837,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  H.  1). 

-—  üeber  ein  Extractum  aethereum  Seealis  cornuti' 
theilt  van  Oost  mit,  dass  es  von  gelblicher  Farbe,  öliger  Ck>n- 
sistenz  sei  und  der  gelblichen  und  klebrigen  Flüssigkeit  sehr  gleiche, 
welche  die  Parasiten  des  Mutterkorns  nach  ihrer  völligen  Entwicke- 
lung  absondern.  (Annal.  de  m6dec.  beige  und  Ibidem.  Bd.  19. 
Heft  1). 

—  Starke  Haemoptysis,  durch  Mutterkorn    geheilt, 
beobachtete  Le  Groux  bei  einem  24jährigen  Manne.     (Gaz.  des. 
Hdpit  Janv.  1837,  und  Ibidem.  Bd.  20.  Heft  1). 

«—  Den  Nutzen  des  trocknen  salpetersauren  Silbers 
bei  Gonorrhoeen  der  Frauen  bestätigen  Bell,  Thomson, 
Summers  und  Palethorpe.  (Lond.  med.  Gaz.  Mai  1837,  und 
Hamb.  ZeiUchr.  1838.  Bd.  7.  Heft  1). 

—  Taylor  und  Gross  halten  sich  von  dem  Nutzen  des 
trocknen  salpetersauren  Silbers  gegen  Gonorrhoe  der  Frauen 
überzeugt.,   (Lond.  med.  Gaz.  for  Octbr.  1837,  und  Ibidem.) 

—  Das  Betupfen  mit  salpetersaurem  Silber  wendet  Ha n- 
nay  nut  dem  besten  Erfolge  geg'en  Gonorrhoe  der  Frauen  an; 
schon  nach  24  Stunden  war  sie  zuweilen  verschwunden,  immer  im 
Aussehen  verändert,  klarer,  dünner  und  nach  Ausspülung  mit  Blei- 
oder reinem  Wasser  gehoben;  selten  entstand  etwas  flüchtiger 
Schmerz,  nie  ein  Bubo,  oder  ein  Abortus,  'oder  suppressio  men- 
sium.  H.  nimmt  einen  armirten  Federkiel  zum  Bestreichen  der' 
Scheide.     (The  british  Annais  of  Medicine.  Mai  1837,  u.  Ibid.). 

—  S.mith  hält  die  Behandlung  der  Gonorrhoe  bei 
Frauen   mit  Salpeters.   Silber   ftr  grausam  und  unwirksam. 
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RecidiTO,  Verlust  der  Menses,  Abortus  and  Metrorrhagien v folgen 
häufig  nach.   (Lond.  med.  Gaz,  Mai  1837.,  und  Ibidem). 

•^  Alquie   theilt  einen  Fall  von  Blasencatarrh  mit,   den 

Serre  dorch  Einspritzungen  von  salpetersaurem  Silber  heilte. 

Die  Solution  bestand   aus  1  Gr.  Salpeters.  Silben  auf  4  Unz.  de- 

«stilÜrtes  Wasser.     (Bull,  de  th^rap.  1838,  u.  Schmidt's  Jahrb. 

1838.  Bd.  20.  Heft  2). 

—  W^lKMoreau  empfiehlt  gegen  acute  Blennorrliagie 
ohne  Gomplication  beim'  männlichen  Geschlechte  Einspritzungen 
mit  der  Solution  von  salpetersaurem  Silber,  und  zwar  lässt 
er  es  in  destillirtem  oder  in  Brunnen-  oder  Flusswasser  auflösen. 
Die  Solution  muss  für  jede  Einspritzung  auf  der  Stelle  bereitet 
werden,  widrigenfalls  sie  unwirksam  bleibt.  Die  Gabe  bestand  bei 
seinen  Versuchen  in  1  bis  8  Gr.  salpete^rsaurem  Silber  auf  1  Unze 
Wasser,  je  nach  den  Elrankheitsfüllen  und  den  individuellen  Dispo« 
sitionen.  Will  man  die  Entzündung  gleich  bei  ihrem  Beginne  un- 
terdrücken, so  müssen  4— r6  Gr.  auf  die  Unze  Vehikel  genommen 
werden,  bei  länger  bestandenen  Trippern  jedoch  sind  geringere 
Gaben  anzuwenden.  Bei  Harnröhrenschmerzen,  Orchitis  u.  s.  w.  sind 
sie  contraindicirt ,  doch  darf  man  die  durch  Einspritzung  bewirkten 
vorübergehenden  Schmerzen  mit  den  dauernden  und  einen  wirkli- 
chen Übeln  Zufall  constituirenden  nicht  verwechseln.  •  Ueberhaupt 
gilt  als  Maassstab  für  die  rechte  Gabe  und  als  Gewähr  ihrer  Wirk- 
samkeit ein  leichter  Schmerz,  der  im  Momente  der  Einspritzung 
entstehen  muss. '  Diese  Heilmethode  macht  übrigens  die  antiphlo- 
gistischen Mittel  nicht  überflüssig.  (Gaz.  med.  de  Paris.  Nr.  .24. 
1837,  und  Ibidem.  Bd.  18.  H.  1).  .      " 

—  In  9  Fällen,  theils  recenten,  theils  alten  Blennor- 
rhoeen  der  Urethra  wandten  Ruijchaver.  und  Schreuder 
Einspritzungen  einer  Auflösung  von  salpetersaurem  Silber 
(1  —  3  Gr.  auf  4  Ünc.  destiUirt.  Wasser  2  Mal  täglich  zu  1  Unze 
zu  injiciren)  mit  dem  günstigsten  Erfolge  an.  Indem  sift  hierdurch 
durchschnittlich  in  10  Tagen  Heilung  bewirkten.  Sie*  betrachteten 
weder  Schmerz  beim  Uriniren',  noch  Geschwulst  der  Eichel  als 
Hinderniss  fü^  die  Anwendung  des  Mittels.  Die  günstigen  Resul- 
tate leiten  sie  übrigens  von  einer  die  Vitalität  der  Hamröhren- 
schleimhaut  umstimmenden  und  modificirenden  Kraft  des  Salpeters. 
Silbers  ab.  (Alg.  Konst-en  Letterbode.  1837,  und  Schmidt's 
J^rb.  1838.  Bd.  2a.  Heftl). 

—  Chapman  sah  sehr  guten  Erfolg  von  der  Anwendung 
des  salpetersauren  Silbers  bei  chronischen  Hautübeln 
und  ftihrt  von  12  glücklich  behandelten  Fällen  2  an,  eine  von 
Psoriasis  diffusa  auf  beiden  Armen,  die  18  Monate,  und  eine  von 
Lepra  vulgaris  an  Armen,  Unterschenkeln  und  Körper,   die  über 
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12  Monato  bestanden  hatte.  Bei  Porrigo,  Sycocia  menti  und  £c- 
zema'  jedoch  will  Ch.  weder  von  der  Auflösung  ^  noch  «ron  dem 
festen  QöIIenstein  dauernden  Nutzen  gesehen  haben.  Glättung  und 
Reinigung  der  Haut,  so  wie  Verhütung  der  RücKfälle  (pb  immer?) 
sind  die  Vorzitge,  welche  dieses  Mittel  bei-  der  Heilung  der  Haut- 
übel  behauptet.  -  (Lond.  med.  Gaz.,  und  Schmidt's  Jahrbücher 
1839.  Bd.  21.  H.  2.) 

^—  Extract'um  Taxus  baccatae  föliorum  alcoholicum 
aus  Unc.  vi  der  getrocknete  Blätter  mit  3  Pfd.  Alcohol  von  36* 
bereitet,  wird  durch  Righini  in  den  Arzneischatz  eingeföhrt.  Es 
ist  dunkelgrün,  schmeckt  bitter". und  stechend,  riecht  sehr  scharf 
und  durchdringend. .  Es  enthält  ein  grünes  Harz  und  ein  scharfes, 
flüchtiges  Oel.     (Gaz.  m6d.  1837,  und  Ibidem  1838.  Bd.  17.) 

—  Soubciran  wandet  das  Veratrin,  Delphin  und  Aco- 
nitin, namentlich  wechselnd,  bei  Augenkrankheiten  an.  Iritis  und 
schwarzer  Staar  'wurden  vollständig,  Undurchsichtigkeit  der  Cornea 
und  grauer  Staar  öü,  geheilt.  Die  Anwendung  war  local,  VI  Stunde 
lange  Einreibungen  auf  die  Stirn,  2 — 3  mal  tüglich.  Auch  in  den 
Ohrenkrankheiten  leisteten  Einreibungen  hinten,  vom  und  im  Ohre 
sehr  gute  Dienste.  (Joum.  de  Pharmac.  Juin  1837;  und  Ibidem 
Bd.  19.  H.  3.)  -       - 

—  Die. Existenz  des  venerischen  Giftes  erweist  AI- 
qui6  durch  die  Inoculation  und  zeigt,  dass  man  mittelst  derselben 
die  syphilitischen  Geschwüre  von  den  rein  entzündlichen  zu  unter- 
scheiden vermag.  (Gaz.  m4d.  de  Paris.  Oct.  1837,  und  neueste 
Literatur  der  syphilit.  Krankheiten  von  Hacker.  1839.) 

—  Die  von  Rayer,  Breschet  und  Husson  mitgetheilten 
Thatsachen:  über  die  Uebertragung  des  Rotzgiftes  auf  den 
Mensehen,  verdienen  nachBarth^l^my  zwar  Beachtung,  doch  las- 
sen dieselben  noch  grossen  Zweifel  über  die  Mittheilbarkeit  des 
acuten  Rotzes  von  Thieren  auf  den  Menschen,  so  dass  man  noch 
neue  und  entscheidendere  Thatsachen  abwarten  muss,  ehe  man  die 
Discussion  über  diese  wichtige  Frage  als  abgeschlossen  betrachten 
kann.     (Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  169.) 

*—  Einen   Fall   von    chroüischem   Rotz   beobachtete   El- 

* 

liotson  bei  einem  57jährigen  Individuum,  wo  die  Schleimhaut 
verschont,  die  Haut  aber  vorherrschend  befallen  worden.  Er  schlägt 
nach  Analogie'  der  Vaccinia  den  Namen  Ecjuinia  vor,  und  zwar 
chronica  et  apostematosa.  —  CreosQt  nützte  in  diesem  Falle. 
(Hamb.  Zeitschrift  1839.  Bd.  10.  H.  2.) 

*-*  Als  Mittel  gegen  Hydrophobie  empfiehlt  ein  Anonymus 
Turpeth.  min.  (Subsulphas  merc.)  1*^5  Gr.,  je  nach  dem  Al- 
ter gegeben,  und  am  andern  Tage  wiederholt.  — -   Dieses  Mittel 
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haben  Vielem  die  von  wutiikranken  Thieren  gebisaen  worden,  ge* 
braucht  7  und  soll  bei  Allen  den  Ausbrach  der  Krankheit  yerb&tet 
haben.  '  ,,Mein  Lehrer/'  sagt  der  Anonymus,  ,, hielt  es  filr  specl- 
fisch  und  lernte  es  von  einem  QuackssJber  zu  Norristown,  durch 
den  es  zu  grosser  Celebrität  gelangte,  kennen.  Da  es  nicht  sehr 
heroisch  ist,  verdient  es  einen  Versuch."  —  Lokalmittel  sollen  nie 
dabei  gebraucht  werden.  (Americ,  med.  Intellig.  Aug.  1837,  und 
Ibidem.  1838.  Bd.  7.  H.  1) 

— «  Ein  zartes,  19  jähriges  Mädchen,  welches  wegen  Indigestion 
zu  viel  Blausäure  genommen  und  sich  so  YergiftnngszußLlle  zuge* 
zogen  hatte,  wurde  durch  kalte  Begiessungen,  welche  Banks 
verordnete,  hergestellt.  (Edinb.  Jourp.  1838,  und  Schmidt'« 
Jahrb.  1838.  Bd.  19.  tt  3.) 

—  Eioe  neue  Quelle  der  Bleirergiftiing  hat  Duchemi.n 
in  dem  Mastix  gefanden,  dessen  man  sich  auf  den  DampfboQ.ten 
bei  den  Dampfkesseln  bedient.  (Joum.  de  Chimie  m^dicale,  und 
Froriep's  Notizen  1839.) 

—  Vergiftung  durch  Blutegelstiche  berichtet  Leonl. 
(Repertorio  delle  Scienze  mediche  Piemont  Agosto  1837,  un4 
Hamb.  Zeitschr.  1838  Bd.  7.  H.  4.) 

—  Eine  Vergiftung  mit  Cremor  tartarl  beschreibt  Ty- 
son, Ein  Arbeiter  nämlich,,  der  sich  schwach  fUhltef  nahm  V^  Pfd. 
'Weinsteinrahm  zur  Eühlong,  und  starb  unter  Purgiren  und  Erbre- 
chen einer  schwarzgriinen,  kaffefarbenen  Masse  (The  Lancet 
1837,  und  Ibidem.) 

— *  Einen  Fall  von  Vergiftung  mit  Daphne  mezere.um 
beobachtete  Grieve  bei  drei  Elindem  von  2 — 3  Jahren.  Alle 
wurden  hergestellt.  G.  glaubt,  dass  nur  im  ^sten  Stadium,  wo 
die  Daphne  als  Acre  wirkt,  Antiphlogose  geeignet  ist.     (Ibidem,) 

—  Bouchardat  giebt  eine  kurze  Uebersicht  der  verschiede- 
nen Erklärungen,  welche  über  die  Vergiftung  durch  Muscheln 
aufgestellt  worden  sind,  und  itihrt  einen  Fall  an,  um  zu  beweisen, 
dass  dieselbe  öfters  im  Grunde  eine  Kupfervergiftung  sei.  (An- 
nal.  d'hygiöne  publique.  Avril  1837,  und  Schmidt's  Jahrbücher 
1838;  Bd.  17.) 

.  —  Bullock  beobachtete  einen  Fall  von  Vergiftung  durch 
Muscheln  bei  einer  39jährigen  Frau,  die  er  durch  reichlichen 
Crenuss  von  Milch  (der  er  unter  solchen  Umständen  eine  fast  spe- 
cifische  Wirkung  zuzuschreiben  geneigt  ist)  herstellte.  (Lond. 
med.  Gaz.,  und  Ibidem.) 

'^  Derselbe  sah  2  Fälle  von  Vergiftung  durch  Opium 
und  einen  durch  Belladonna,  wobei  er  erfuhr,  dass  der  Ader- 
iasB  die  Genesung  verz((gere.     (Ibidem.) 

—  Kelso  erzählt  dieVergiftung  ein^s  Kindesmit4Trop« 
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fen  Landau  um.  Das  Kind  starb.  Ein  anderes,  nach  S.Tropfen, 
fioporös  gewordenes  Kind  rettete  er  mit  der  Magenpumpe.  (The 
Lancet  25.  November  1837,  und  Hamburger  Zeitschrift  1838 
Bd.  7.  Hft.  4.) 

—  £ine  mit  Opium  Vergiftete  rettete  Charles  Irwing 
Smith  durch  künstliche  Respiration.  Es  wurde  ein  Nasenloch 
und  der  Mund  der  Kranken  geschlossen,  und  ins  andere  Nasenloch 
ein  Blasebalg  gebracht,  durch  welchen  die  Brust  mit  Luft  gefi&llt, 
und  diese  wieder  durch  Druck  auf  Brust  und  Seiten  entleert  ward. 
Dies  eine  Stunde  lang  fortgesetzte  Verfahren  brachte   die  Herzthä- 

.  tigkeit  wieder  in  Gang.  (The  Transactions  of  the  provincial  me- 
dical  and  surgical  Association  1837,  und  Hufeland's  Bibliothek 
1838  Bd.  80.)  ' 

—  Aus  einer  von  Allison  mitgetheilten  Vergiftung  mit 
rothem  Quecksilberpräcipitat,  von  welchem  ein  Mädchen  bei- 
nahe 30  Gr.  verschluckt  hatte,  jgingen  nur  sehr  unbedeutende  Wir- 
kungen desselben  hervor,  'SO  da^sdie  geringen  Vergiftungssym- 
ptome durch  Ricinusöl  und  Laudanum  sehr  bald  beseitigt  wurden. 
(The  Lancet,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  20.  H.  3.) 

—  In  Hinsicht  der  giftigen  Wirkung  und  abortiven 
Eigenschaft    der  Kaute   (Ruta    graveolens)    erinnert    H^lie, 

^  dass  die  auf  den  Uterus  ausgeübte  Reizung  derselben  keine  sym- 
pathische Wirkung  der  von  ihr  erzeugten  Gastroenteritis  sei  und 
mit  ihrer  Intensität  in  keinem  Verhältnisse  stehe.  Auch  scheine 
der  Einfluss,  den  sie  auf  die  Gebärmutter  ausübt,  zugleich  in  ei- 
ner activen  Blutcongestion  und  in  einer  ^Reizung  ihrer  Muskelfa- 
sern zu  bestehen,  wodurch  ihre  Contraction  veranlasst  wird,  aus 
welcher  wiederum  die  Austreibung  des  Fötus  hervorgeht.  Auch  ist 
H.  der  Meinung,  dass  die  Raute,  ohne  dass  irgend  eine  merkliche- 
Prädisposition  zum  Abortus  vorhanden  sei,  ohne  dass  man  eine 
nervöse  und  zarte  Constitution  zu  supponiren  nöthig  habe,  wenn 
auch  nicht  immer,  doch  häufig  ihre  abortive  Kraft  inmitten  mehr 
oder  weniger  gefährlicher  Zufälle  äussere ,  wenn  ^  die  Pflanze  im 
frischen  Zustande,  wo  sie  die  meiste  Wirksamkeit  besitzt,  ange- 
wendet wird.     (BulL  de  Therap.,  u.  Ibidem  1839.  Bd.  21.  H.  3.) 

^  —  Vergiftung  eines  Kindes  durck  einen  in  den  Ha- 
gen gekommenen  Schlangenzahn  berichtet  Rufz.  (Ga2. 
mR  de  Paris  1837,  und  Hamb.  Zeitechr.  1837..  Bd.  VL  H.  4.) 

—  Gegen  Vergiftung  durch  giftige  Schwämme  empfiehlt 
Chansarel  den  innern  Gebrauch  einer  aus  Galläpfel  bereiteten 
Abkochung,  welche  auch  zu  Clystieren  benutzt  werden  kann.  Aa(^ 
das  Tannin,  zu  30 — 40  Gr.  in  einer  Bonteille  Wasser  aufgelöst 
mit  einem  Sdileime  gemischt,   sowie  China-  und  Fichteilrinde 
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werden    als   ganz   geeignete  Gregenmittel  genannt.     (Jonrn.   de  la 
Sog.  med.  de  Bordeaux,  und  Fror iep's  Notizen  1839.  Nr.  184). 

—  Vergiftung  durch  den  Agaricus  procerus,  der  nacli 
Pearson,  Greville  und  Andern  keine  giftige  Eigenschaft  haben 
soll,  theilt  Peddie  mit.  Die  Magenpumpe  bewies  sich  in  dem 
einen  Falle  besonders  nützlich.  (  The  Edinb.  med.  and  surg.  Joum« 
1837^  und  med.  chirurg.  ^eitschr.  1839  Bd.  1.) 

—  Folgende  Vergiftung  mit  übelriechendem  Speck 
theilt  Thurnam  mit.  Ein  Mädchen  von  15  Jahren  hatte  bei  ei- 
nem Kaufmanne  Speck  zu  etwas  niedrigem  Preise  gekauft,  densel- 
ben mit  Gemüse  gekocht,  und  an  folgendem  Tage  mit  ihrem  Vater 
nnd  ihren  Geschwistern  verzehrt.  Das  Mädchen  erkrankte  am  hef- 
tigsten, bekam  Kopfschmerz  und  Brennen  im  Magen,  und  überhaupt 
alle  Erscheinungen  einer  Unterleibs-,  und  namentlich  etner  Darm- 
entzündung, welche  trotz  einer  rationell  dagegen  eingeleiteten  Be- 
handlung zum  Tode  fUhrten.  —  Auch  der  Vater  klagte  über  Bren- 
nen im  Halse  und  Neigung  zum  Erbrechen,  und  der  Sohn,  welcher 
an  Veitstanz  leidet,  erkrankte  auf  ähnliche  Weise.  Beide  jedoch 
wurden  am  Leben  erhalten.  —  Th,  erinnert  bei  der  Berichter- 
stattung dieses  Falles  zugleich'  an  die  Verschiedenheit  der  hier 
beobachteten  Zufälle,  und  der  vom  Wurstgift  herrührenden,  (Lond. 
med.  Gaz.,   und  Schmidt's  Jahrbücher  1838.  Bd.  17.  H.   1.) 

—  Hydrologia  medica  ossia  l'acqua  conmiune  e  l'acqua  mine- 
rale,  loro  natura,  usu  dietetico  e  medicinale  etc.^  del  dottore  Pie- 
tro  Lichtenthai.  Novara,   1838.  8.  336  S. 

Diese  Schrift,  welche  über  die'  diätetische  und  heilkräftige 
Anwendung  des  kalten  und  des  Mineralwassers  handelt,  hat  zum 
Zwecke,  Aerzte  und  Nichtärzte  Italiens  mit  den  neuesten  Erfahrun- 
gen über  genannten  Gegenstand  bekannt  zu  machen.  Das  ganze 
Buch  zerfällt  in  3  Abtheilungen,   deren  jede  2  Capitet  enthält.' 

-^     —  Als  Bade-  und  Brunnenschriften   sind   folgende  zu  nennen: 

—  M.  P.  Bertrand,  voyage  aux  eaux  des  Pyrenees.  Paris, 
1838.  8.  S.  438. 

—  J.  Bonjeau,  analyse  chimique  des  eaux  minerales  d'Aix 
en  Savoie.  Chambery,  1838.  8. 

—  D espin e  fils^  Bulletin  des  eaux  d'Aix  en  Savoie.  Quar 
trimme  ann^e.  Annency,  1838.  8. 

Wie  die  drei  vorhergehenden  Jahrgänge  Fortsetzung  des 
Manuel  de  l'^tranger  aux  eaux  d'Aix  en  Savoie  1834« 

—  Ch.  Petit:  Suite  des  observations  relatives  ä  FefQcacit^ 
des  eaux  thermales  de  Vichy  contre  la  pierre  et  contre  la  goutte. 
Paris,  1838.  8.  S.  68.' 

—  Victor  Revillout:    recherches  sur  les   propriet6s   phy- 
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nques,    chimiques  ,et  m^dicuiales   des   eaux    de   Luxenfl  (Hante 
Sa6De).  Paris,  1838.  8.  S.  140. 

1  —  Ans  Gerdy's  Untersuchungen  fiber  den  Einfluss  der 
Bäder  auf  den  Organismus  ergiebt  sich  ausser  vielem  An- 
dern (was  in  Eztracto  kaum  wiederzugeben  ist)  das  Resultat,  dass 
die  Respiration  und  der  Kreislauf  nicht  auf  eine  übereinstimmende. 
Weise  in  den  Bädern  modificirt  werden,  und  dass  die  Respiratioa 
nicht  immer  auf  gleiche.  Weise  influirt  wird;  dass  die  Bäder  über 
den  Wärmegrad  hinaus,  in  welchem  sie  beruhigend  wirken,  und 
der  für  alle  fast  gleich  ist,  alle  auf  eine  analoge  Weise,  auf  den 
Kreislauf  und  auf  die  Respiration  einwirken,  ihre  Ns^tnr  mag  sein, 
welche  sie  wolle,  weil  der  Einfluss  der  Wärme  der  Flüssigkeit  den 
Einfluss  ihrer  Zusammensetssung  neutraUsirt.  Endlich  geht  daraus 
hervor,,  dass  die  durch  die  hohen  Temperaturen  bewirkte  Stimula» 
tion  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  die  Einwirkung  der  niedrigen 
Temperaturen,  deren  man  sich  später  aussetzt,  modificirt  (Arch. 
g^n^r.  de  m^d.  Avril  1838,  und  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd«  21. 
Heil  1). 

«—  Vom  Gebrauch  der  eiskalten  Getränke  und  kalten 
Bäder  bei  Brustentzündungen  erfährt  Campagnano  günstige  Re- 
sultate. (Gaz.  m§d.  1838.  Nr.  7.  und  Hamb.  Zeitschrift.  1838. 
Bd.  8.  Heft  1). 

—  Ueber  den  Nutzen  kalter  Waschungen  von  Aldis 
Wenn  eine  Person  in  Folge  eines  Anfalls,  den  sie  gehabt  hat,  in 
einem  comatösen  Zustande  daliegt  und  der  Puls  voll  ist,  <*---  wie 
dies  nach  epileptischen  Anfällen  oft  Statt  findet,  aber  auch' nach 
Anfhllen  anderer  Art  eintreten  kann,  ohne  dass  man  über  die 
Krankheitsgeschichte  etwas  zu  erfahren  vermag,  —  so  nimmt  man 
seine  Zuflucht  gewöhnlich  zu  einem  Aderlass.  Aldis  aber  hat 
in  solchen  Fällen  mit  grossem  Erfolge  von  kalten  Waschungen  des 
Kopflos  Gebrauch  gemacht;  unter  anderen  bei  einem  EpUeptischön, 
den  er  in  dem  oben  beschriebenen  Zustande  auf  dem  Boden  liegen 
fand;  es  war  derselbe  durch  kein  Mittel  zu  erwecken  gewesen; 
aber  als  man  ihm  die  Schläfen  mit'  kaltem  Wasser  wusch,  so 
stand  er  iast  unmittelbar  darauf  auf  und  zog  seine  Kleider  an. 
(Boston  Journal.  Toi.  XX,  und  Sehmidi's  Jahrb.  1838.  Bd.  20. 
Heft  3). 

*-  Die  Irrigation,  d.  i.  das  Bespülen  der  kranken  Theile  * 
mittelst  kalten  Wassiers,  welches  durch  Röhreh  geleitet  wird,  wendet 
B^rard,  wie  Godin  berichtet,  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  ge- 
gen Quetsch-  und  Schusswunden,  sowie  gegen  grössere  Wunden, 
z.  B.  des  Knies,  an.  Sie  verhütet  oder  beschränkt  die  Entzündung. 
Zum  Beleg  dieser  Behauptung  werden  zwei   glücklich   behandelte 
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Eälle  erwülmty  in  deren  einem  em  ISjikriges  Mädchen  dorck  eine 
kupferne  mit  Pulver  versehene  Büchse  9  welche,  explodirte,  an  der 
linken  Hand  und  am  linken  Vorderann  bedeutende  Zerreissnngen 
und.  an  der  rechten  Hand  drei&che  Fractur  des  Daumens  erlitten  ' 
hatte.  Die  Irrigation  machte  .die  Amputation  unnotBig.  —  Im  2ten 
Falle  hatte  sich  eine  46jährige  schwächliche  Dame  ins  zweite  Fin- 
gergelenk des  linken  Medius  geschnitten.  Auch  hier  führten  die 
Irrigation  und  ein  gewöhnlicher  Verband  in  einem  Monat  die  Ver- 
narbung herbei.  (Archiv,  gener.  de  med.  Mars  1837,  und  Hamb. 
Zeitschrift.  1838.  Bd.  7.  Heft  1). 

—  Bei  der  Anordnung  der  von  Martin  gegen  chronische 
Leberanschwellungen  empfohlenen  salpetersauren  Dampf- 
oder Warmwasserbäder  sind  folgende  Regeln  zu  befolgen: 
1)  2  Galonen,  Wasser  genügen  iiir  ein  Bad^  2)  zu  jeder  Galone 
kommen  3  Unzen  verdünnter  Salpetersalzsäure ;  3 )  ein  so  bereite- 
tes Bad  reicht  3  Tage  aus ,  wenn  man  Morgens  und  Abends  eine 
halbe  Unze  Säure  und  eine  Pinte  Wasser  zusetzt,,  um  da^  Ver- 
dampfte zu  ersetzen;  4)  bloss  ein  Theil  des  Bades  wird  vor  dem 
Gebrauch  erhitzt  und  zu  dem  übrigen  zugesetzt,  um  'dem  Ganzen 
eine  angenehme  Wärme  zu  geben;  5)  beide  Füsse  werden  in  das 
Bad  gesetzt,  während  die  innere  Seite  der  Beine  und  Schenkel, 
die  Lebergegend  und  die  innere  Seite  beider  Arme  abwechselnd 
mit  einem  Schwämme  befeuchtet  werden : .  dies  lässt  man  Morgens 
und  Abends  10  — 15  Minuten  wiederholen;  6)  während  des  Ge- 
brauchs des  Bades  lässt  man  Morgens  und  Abends  Epsomsalz  in 
einem  bittem  Infusum  nehmen;  7)  man  wende  irdene  oder  höl- 
zerne Gefässe  zu  dem  Fussbade  an  tmd  lege  die  Schwämme  und* 
Tücher  in  kaltes  Wasser,  weil  sie  die  Säure  sonst  zerfrisst.  (On 
the  med.  Topography  of  Calcutta.  By  J.  R.  Martin.  Calcutta,  1838, 
"imd  Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  100). 

—  Diese  Bäder  sollen,  nach  Lendrick,  in  vielen  Krankheiten 
die  wohlthätigen  Wirkungen,  welche  der  Mercur  in  ihnen  hat, 
ersetzen,  ohne  dessen  Nachtheile  hervorzubringen.  Besonders  gilt 
dieses  bei  Leberschwindsuchten  scrophulöser  Subjecte,  bei  Ruhren 
und  vorzüglich  in  der  Syphilis.  L.  lässt  ein  gewöhnliches  Wasser- 
bad von  90  —  95^  F.  bereiten,  und  dazu  1/,  bis  2  Unzen  con- 
centrirte  Salpetersäure  und  2-^3  Unzen  Salzsäure  setsen.  Der 
Kranke  bleibe  15  —  20  Minuten  im  Bade  und  wiederhole  letzteres 
wöchentlich  2  —  3  Mal.  Weder  Speichelfluss,  noch  Hautausschläge, 
noch  andere  Störungen  des  Gesundheitszustandes  will  L.  danach 
beobachtet  haben.  —  Selbst  in  den  Fällen  von  Syphilis,  wo  der 
Mercur  kaum  merklich  eingewirkt  hat,  neue  Schanker  entstehen,  wo 
sich  sehr  reizbare  Geschwüre  im  Halse  ausbilden,  oder  das  Kno- 
chensystem ergriffen  wird,  sind  die  salpeter-salzsauren  Bäder  sehr 
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zu  empfeUeo,  und  bringen  oft  in  Verbmdnng  mit  anderen  Mit- 
teln, die  besten  Wirkungen  hervor,  (The  Dublin  Joum.  of  med. 
Sc  1837,  und  Med.  chirurg.  Zeit  Bd.  IV.  1838). 

—  Dr.  J.  Wilson:  a  practical  treatise  pn  the  curative  «ffects 
of  simple  and  medicated  Vapour  applied  locally  etc.  Lond.  1838.  8. 

Die  Wirkung  der  warmen  Umschläge  soll  durch  warme  Dämpfe 
'  ersetzt  werden.  Die  spec.  Leichtigkeit^  Weichheit,  gleichmässige 
Wärme  und  Feuchtigkeit,  ünveränderlichkeit ,  leichte  Imprägnation 
(mit  Medicamenten)  der  Wasserdämpfe  geben  ihnen  bedeutende 
Vorzüge  vor  den  Umschlägen,  deren  ganze  Kräfte  sie  haben, 
und  deren  Wirkung  sie'  .  deshalb  iibertreffen.  Es'  kann  nicht 
schwer  fallen,  den  mit  einem  Beutel  aus  wasserdichtein  Zeug  um- 
gebenen Theil  ihrem  Einfluss  auszusetzen,  ihre  Temperatur  der 
Sensibilität  gemäss  einzurichten.  Verf.  classificirt  die  localen  Lei- 
den in  Bezug  auf  sein  Mittel  nach  dem  Grade  der  Sensibilität; 
diese  ist  erhöht  bei  Eryisipel.,  Haemorrhoidalknoten,  Porrigo  furfu- 
rans,  lupinosa,  favosa,  scutulata,  reizbarem,  jauchendem  Geschwür, 
cancrösem  Ulcus,  gichtischer  Anschwellung,  Panaritium;  sie  ist  zu 
«  gering  bei:  Porrigo  decalvans,  torpidem  Geschwür;  sie  ist  nach  in- 
nen gezogen,  äusserlich  schwach  bei:  Tum.  alb.,  chron.  Synovial- 
hautleiden  des  Knies,  chron.  Gelenk  -  Rheuma  t.,  Entzündung  der 
Prostata  und  des  Blasenhalses,  Gonorrhoe.  Gegen  alle  diese  Lei- 
den hat  Verf.  specielle  Anwendung  von  Dämpfen  gemacht. 

—  Gurgelwasser  von  Alaun  empfiehlt  Cavarra  mit  üem 
besten  Erfolge  gegen  den  üblen  Athem,   der  seinen  Sitz  in  der 

^hintern  Rachenhöhle  hat,  und  der  dem  Chlor,  und  selbst  dem  sal- 
petersauren Silber  widersteht.  Die  Vorschrift  dazu  ist.:  Rp.  Su^- 
phat  alumin.  et  potass.^  Dr.  ii.,  Aq.  destillat.  Unc.  iv.  Man  braucht  nur 
Morgens  und  Abends  zu  gurgeln.  (Journ.  de  pharmac.  F^vrier, 
1837.,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  H.  1.) 

—  B.  V.  L.  verordnete  einer  28jährigen,  an  Phlegmasia 
alba  dolens  leidenden,  Frau  die  Autenriethsche  ^albe,  und 
beobachtete,  dass  diese,  anstatt  Pusteln  zu  erzeugen,  dünne,  nicht 
schmerzhaft^  Stuhlentleerungen  bewirkte,  also  eine  Uebertragung  der 
Brechweinsteinwirkung  von  der  äussern  Haut  auf  die  Mucosa  des 
Darmkanals  stattgefunden  haben  musste.  Von  der  Richtigkeit  die- 
ser Annsdime  gewann  der  die  Kranke  behandelnde  Arzt  besonder^ 
dadurch  die  Ueberzeugung,  dass  er  2  Tage  darauf  nochmals  gegen 
2  Dr.  der  Salbe^  (15  Gr.  Tart.  emet.)  binnen  24  Stunden  einrei- 
ben Hess,  und  einige  Stunden  darauf  wieder  flüssige  Stuhlentleerun- 
gen, ohne  alle  sonstige  Beschwerde,  eintreten  sah.  Ob  Pusteln  im 
Darmkanal  entstanden,  liess  sich  nicht  bestimmen,  doch  fehlte  je- 
der   Schmers   im    Unterleibe,    und    die    Stuhlgäiige   gingen    ohne 
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alle9  Pressen  Ton  Statten.     (Aesculaap.  Derde  Stak,  und  Ibidem 
Heft  2.) 

—  Chlor  gegen  Phthiriasis  wird  von  Napoli  empfohlen; 
.  Man  lässt  V,  Unze  Chlorkalk  eine  halbe  Stande  mit  4  Unzen  Was- 
ser stehen,  seiht  darauf  durch,  und  benutzt  nun  Compressen,  welche 
über  die  betreffenden  Theile  übergeschlagen  werden.  So  wie  sie 
zu  trocknen  anfangen,  ersetzt  man  sie  durch  andere,  welche  mit 
gutem. Weinessig  Jbefeuchtet  sjnd;  so  verfährt  man  alle  V,  Stande 
7 — 8  Mal,  worauf  der  Theil  gekämmt,  und  mit  gr6sster  Leichtig- 
keit gereinigt  wird.     (Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  168.) 

—  In  Paris '  wird  seit  einigen.  Jahren  vom  dortigen  Pharma- 
cien  Colmet  Däage  eisenhaltige  Chocolade  verfertigt  Ein- 
Pfund  enthält  Unc.  j  Eisenpräparat,  mittelst  einer  Dampfmaschine  fein 

'  gerieben,  und  sehr  sorgfältig  beigemischt,  so  dass  die  Tasse  Cho- 
colade 48  Gr.  Eisen  enthält.  — ^  Auch  eisenhaltige  Bonbons  fiir 
Kinder,  von  welchen  jeder  1  Gr.  enthält,  werden  von  demselben 
bereitet.     (Medic.  Central-Ztg.  1839.  St.  15.) 

—  Gummi  -  Djachylon- Pflasterstreifen  gegen  ge- 
schwürige {lautwunden  angewendet,  veranlassten,  wie  Tauf- 
lieb beobachtete,  schwere  Blei- Vergiftungszufälle.  Bei 
diesem  Bericht  räth  Verf.  zugleich  den  Malern  an,  dass  sie  mit 
dichten  Handschuhen  arbeiten,  die  Hände  stets  rein  (mit  Oel,  Sei- ' 
fen-  und  schwefeis.  Wasser)  abwaschen,  und  vielleicht  innerlich 
Schwefelsäurelimonade  prophylactisch  nehmen  sollen.  (Gaz.  m^d. 
de  Paris.  10.  Fevr.  1838,  und  Hamburger  Zeitschrift  1838. 
Bd.  8.  Hft  1.) 

— >  Wislin  (Apotheker)  giebt  folgende  neue  Formel  ftlr  Fon- 
tanellerbsen an:  weingeistiges  Extract  der  Rinde  von  Daphne  me^ 
zereum  Unc.  i.,  rectificirter  Alcohol  4  Ünz. ;  man  löse  auf  und  fil- 
trire.  In  diese  Flüssigkeit  bringe  man  nun  5  Minuten  lang  kleine 
Pomeranzen,  nehme  sie  sodann  wieder  heraus,  trockne  sie  an  freier 
Luft,  wiederhole  diese  Operation  2  Mal,  und  reibe  sie  hierauf, 
wenn  sie  völlig  trocken  sind,  stark  mit  einem  leinenen  Tuche,  um 
ihnen  den  verlorenen  Glanz  wiederzug'eben.  Man  hebt  sie  in 
Büchsen  auf,  oder  reiht  sie  an  einem  Faden.  Ueberall,  wo  man 
reichliche  Eiterung  ohne  Reizung  bezweckt,  passen  diese  Fontanell- 
erbsen. (BuU.  de  th^rap.,  und  Schmidt's  Jahrbücher  1838. 
Bd.  18.) 

—  Reynaud  hat  in  dem  Jod  ein  Mittel  gefunden,  welches 
beim  Hygroma  wirksamer  als  die  gewöhnlichen  zertheilenden  Mit- 
tel ist|  nicht  ihre  Nachtkeile  hat,  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
angewendet  werden  kann.  Die  Gebrauchsweise  ist  folgende:  der 
Kranke  wird  auf  eine  etwas  strenge  Diät  gesetzt,  die  Gliedmassen 
völlig  ruhig  gehalten,  and  Morgens  und  Abends,  oder  auch  3  Mal 

Sachs 's  Jahrbach,  Bd.  11.  7  .  .    ^ 
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tKglich,  eine  Frictiön  mit  3  DraclimeD  einer  Salbe  gemacbt^  die 
aus  3  Dr.  Jodkalinm  und  1  Unze  Fett  besteht  Nach  jeder  Fric- 
tiön bedeckt  man  das"  Glied  mit  einem  grossen  Cataplasma  ans 
Leinsamenmehl.  Nach  einigen  Tagen  schrumpft  die  anfangs  gelbe, 
später  braune  Haut  zusammen,  und  schuppt  sich  ab.  Die  Ge« 
schwulst  erweicht  sich,  zertheilt  sich  anfangs  in  mehrere  Läppchen, 
nnd  verschwindet  endlich  völlig.  Die  mittlere  Dauer  dieser  Be- 
handlung ist  14  Tage.     (Ibidem  Bd.  20.  H.  2.) 

—  Die  Jodschwefelpomade,  welche  sich  gegen  Prurigo 
lupinosa  und  Favus  der  kleinen  Kinder  bewährte,  besteht  aus 
1  Unze  reinem  Schmalz  und  10  Gr.  Jodschwetel  (125  Thle  Jod 
und  16  Thle.  Schwefel),  welche  nach  und  nach  zusammen  gerieben 
werden.  Man  kann  bis  zu  36  Gr,  Jodschwefel  steigen.  Morgens 
und  Abends  wird  die  Pomade  eingerieben.  (Journ.  de  Chim.  m^d. 
1838,  und  Ibidem  Iffi.  1.) 

—  Rheumatische  Gesichtslähmung  heilt  Boileau  dotch  Fric- 
tionen  mit  Crotonöl.  (Gaz.  m6d.  de  Paris  1838,  und  Hamb. 
Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  Hft.  3.) 

—  Bei  chronischen  Entzündungen  räth  Blagny,  die 
Moxen  und  Cauterien  in  grosser  Zahl  und  weit. von  der  lei- 
denden Stelle  anzuwenden.  (Huf  el  a  nd's  Bibliothek.  1838. 
Bd.  80.) 

-^  Joliet  theilt  einen  Fall  mit,  wo  wegen  hartnäckigen 
Rheumatismus  der  ganzen  Lendengegend  Quecksilber- 
einreibungen in  hoher  Gabe  nicht  nur  ohne  Erfolg,  sondern  so- 
gar mit  so  nachtheiliger  Wirkung  angewendet  wurden,  dass  da- 
durch ein  adynamischer  und  choleraartiger  Zustand  entstand.  (BulL 
de  Th^rap.,  und  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  H.  3.). 

—  Schwefelräucherungen  gegen  Lepra  und  Psoria- 
sis mit  dem  besten  Erfolge  bei  einem  24  jährigen  Mädchen  ange* 
wendet  von  Green.  Jedoch  ist  zu  .erinnern,  dass  Pat.  ausserdem 
folgende  Mischung  und  Salbe  brauchte :  Rec.  Liq.  hydrarg.  mur. 
corros.  Unc.  j  (der  Liq.  enthält  8  Gr.  Sublim,  in  Unc.  xv  Wasser 
und  Unc.  j  Weingeist),  Kali  hydrojod.  Gr.  xxzj),  Spir.  Cinam.  Unc.  j, 
Aq.  destiUat.  Unc.  v.  M.  S.  Früh  und  Abends  ein  Esslöifel.  — 
Rec.  Kali  hydrojod.  Dr.  ),  Adip,  -suill.  Unc.  j.  (Lond.  med.  Gaz. 
Vol. XIX.,  und  Ibidem.) 

—  Auf  die  Anwendung  der  Suppositorien  aus  Tart  sti- 
biat,  als  Mittel,  den  Haemoirhoidalilttss  wieder  hervorzurufen, 
ma<^ht  Trousseau  .aufmerksam.  Sie  werden  aus  l  Dr.  Cacao- 
btttter  oder  Talg,  und  aus  2  —  6  Gr.  TarL  stib.  bereitet  (Journ. 
des  Connais.  m6d.-chir.,  und  Ibidem*  Bd.  18.  H.  2}. 

^—   Das  Emplastrum  de  Vigo  c.  Mereurio,    von  dem 
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häufig  die  Bede  la%  (s.  unser  Jakrb.  Le^g,  1838.  Bd.  2.  S«  78), 
wird  nach  der  Pharmacop^e  fraa^aise  folgeDdermasseQ  bereitet: 

Bec.     Einfaches  Pflaster  1,25Q 
Gelbes  Wachs  64 

Pechharz   .  -      64     ' 

Nachdem  diese  Materien  flüssig  geworden^  ?öUig  aufgelöst  und  wie- 
der halb  erkaltet  sind,  setzt  man  ziU: 

Gepulv.  Gumm.  «Hunoniac.,  Bdelüum, 

Gliben.,  Myrrh ana  20 

Gepulv.  Safran     ••..••       12 
Kan  mische  sorgfältig,  nehme  während  dieser  Zeit^ 

QuecksUber 380 

Feinen  Terpenthin    .     .     •    ,64 
Flüssigen  und  reinen  Stpax  192 
Man  verreibe  in  einem  eisernen  Mörser  bis  zur  Ezstinctien  des 
Quecksilbers.   Hierauf  setze  mau  obige,  flüssig  gemachte  und  massig 
erwärmte  Pflastermasse  hinzu,  menge  innig  und  setze  endlich,  bevor 
die  Masse  erkaltet,  zu:    Lavendelöl     8. 

^  Man  erhält  so  ein  Pflaster,  in  welchem  sich  das  Quecksilber  von 
1  zu  8  befindet.  Von  allen  Pulvern  muss  das  Safranpulver  zuletzt 
sugesetzt  werden;  die  vier  übrigen  kann  man  vorher  zusammen«* 
mengen«  Uebrigens  muss  man  sich  zur  Bereitung  dieses  Pflasters 
eiserner  Gei^e  bedienen.     (Ibid.  '1839.  Bd.  21.  Hft.  3). 

—  Die  Versuche  von  Dupr^  la  Tour  über  idie  Wirkung 
des  Em^plastrum  de  Vigo  c«  Mercurio  bei  den  Kindern 
sprechen  dafür,  dass  es  von  nun  an  möglich  ist,  die  von  den  Blatr 
lern  befallenen  Individuen  vor  entstellenden  Narben  zu  schützen^ 
Die  Wirkung  war  stets  eine  örtliche  und  die  Begelmässigkeit  der 
Perioden  des  Exanthems  zeigte  sicji  in  Nichts  gestört  *— >  Die 
Während  der  Abschuppung  in  Folge  der  Aufsaugung  des  Quecke 
Silbers  aus  dem^  Pflaster  eingetretene  ez^themat.  rosenrothe  Färr 
bung  der  Gliedmass^n,  und  besonders  des  Stammes,  ist  von  keiner 
schlimmen  Bedeutung.  An  den  durch  das  Vigopflaster  modificirten 
Pusteln  liessen  sich  3  sehr  deutliche  Zustände  erkennen:  1)  der 
vortheilhafteste  ist  unstreitig  die  Erstickung,  von  der  frühzeitigen 
Anwendung  und  der  Continuität  der  Berührung  bis  zur  Abtrocknnng 
der  nnbedeckten  Pusteln  abhängig.  2)  Die  Verhärtung.  3)  £ii- 
terung  der  Pusteln  und  Bildung  leichter  Borken.  Selbst  dieser 
letztere  ungüiSstige  Ausgang  lässt  doch  keine  Narbe  filrchten,  weil 
die  durch  die  eiternde  Pustel  entstandmie  Ulceration  nur  klein  and 
oberflächlich  ist  —  Es  werden  7  FäUe  beigefügt,  in  welchen  Bau* 
delocque  im  Panser  Kinderspitale  das  Pflaster  angewendet  hat* 
Sämmtliche  Fälle  zeigten  keine  Compli^tion  und  wurden  exspecta- 
tiv,  blos  durch  Diät  und  verdünnende  Getränke,  ohne  alle,  üürznei- 
mittel  behandelt«    (BulL  de  Therap^  und  Ibidem), 
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•—Zur  Bes^tigung  der  guten  Dienste,  welche  das  Empla* 
strnm  de  Vigp  cum  Mercnrio  leistet,  um  di6  Gesichtsbaat 
während  des  Blattemausschlages  vor  entstellenden  Narhen  zu  schützen^ 
berichtet  Sandras  noch  mehrere  Ftlle.  (Bullet,  jde  Th^rap.  1838, 
und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  20.  H.  2.  -^  S.  unser  Jahrb. 
Leipzig,  1838.  Bd.  2.  S.  78). 

—  lieber  das  plötzliche  Entwöhnen  von  gewohnten 
geistigen  Getränken  sind  im  Zuchthause  zu  Boston  entschei- 
dende Versuche  angestellt.  Man  nimmt  nämlich  daselbst  weiter 
gar  keine  Rücksicht  und  fürchtet  nicht,  dass  die  plötzliche  Entzie* 
hung  des  gewohnten  Reizes  Delirium  tremens  oder  den  Tod  zur 
Folge  haben  könne;  man  entzieht  von  Anfang  den. Branntwein,  aber 
ynan  giebt,  zur  Verhütung  nachtheiliger  Folgen,  eine  starke  Ab- 
kochung von  Wermuth ,  welcher  als  Thee  warm  und  reichlich  ge- 
reicht wird.     (Froriep's  Notizen.  1838.  Nr.  167). 

—  Thee  ist  ein  sehr  sanftes  Reizmittel,  welches  eine  Erhei- 
terung der  Geisteskräfte  hervorbringt.  Die  Verschiedenheit  in  dem 
Geschmacke  der  verschiedenen  Theevarietäten  ist  wahrscheinlich 
eben  so  gross,  als  die  der  verschiedenen  Varietäten  des  Weins. 
Die  Chinesen  und  die  orientalischen  Nationen  überhaupt  gemessen 
nichts  Anderes,  als  schwarzen  Thee;  die  Americaner  hingegen 
consumiren  2  Theile  grünen  Thee  und  vier  Theil^  schwarzen.  In 
Russland  besteht  fast  die  ganze  Consumtion  aus  schwarzem  Thee. 
(Ibidem.  Nr.  152). 

—  üeber  den  therapeutischen  Einfluss  der  Wärme 
lieferte  Guyot  abermals  eine  Abhandlung,  welche  die  Fortsetzung 
der  von  ihm  im  3.  1835  mitgetheilten  bildet.  Die  Arbeit  besteht 
aus  2  Theilen;  der  erste  enthält  die  Geschichte  von  10,  invHutel- 
Dieu,  in  der  Pitie,  im  Saint-Louis-  und  im  Invalidenhospital  vorge- 
nommenen  Amputationen,  von  16  im  Hötel-Dieu  und  in  der  Charit^ 
behandelten  Wunden  und  Geschwüren,  endlich  von  4  weissen  Ge- 
schwülsten, einen  Fall  von  ödematösem  Erysipelas  und  einen  Fall, 
wo  Bleichsucht  mit  Nervenleiden  vergesellschsi'tet  war.  —  Im  2ten 
Theile  finden  sich*  die  Uefoersichten  der  Thatsachen  und  Folgerungen 
aus  denselben;  die  Beschreibung  der  zur  Erzeugung  und  Unter- 
haltung, der  Wärme  an  den  leidenden  Theilen  dienenden  Apparate, 
so  wie  die  bei  Anwendung  der  letzteren  zu  beobachtenden  Haupt- 
•regeln.   (Le  Temps.  2.  Janv.  1839,  und  Ibidem  1839.  Nr.  184). 

—  Wieken,  mit  Bella^lonnacerat  überzogen,  reichten, 
wie  Fleury  berichtet,  in  allen  Fällen  von  idiopathischer 
Stuhlverstopfung  zur  Wiederherstellung  der  Verrichtungen  des 
Darms  hin.  (Arch.  de  m^d.  de  Paris.  Mars  1838,  u.  Schmidt's 
Jahrb.  1839.  Bd.  20.  Hft.  3). 

—  Zu  Bougies,  Wieken  und  Cathetem  empfiehlt  STDowall 
die  Binde  von  Ulmus  fulva  .wegen  ihre^  Weichheit,  Biegsam- 
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keil,  Glätte  und  Anschwellang  durch  eingesogeiie  Fluida.«  (The 
Western  Journal  of  the  medical  and  physical  seiendes  1837,  ^nd 
Hufeland's  Biblioth.  d.  pract.  H<;ilk.  1838.  Bd.  80). 

—  Watte  als  Schutz  für  die  Augeb  nach  Augenoperationen 
empfiehlt  Mayor  als  das  beste  Mittel,  sowohl  um  die  Augen  ge- 
scUossen  zu  halten,  als  um  die  Einwirkungen  von  Temperatunrer* 
änderungen  zu  verhindern.  (Gaz.  m^d.  ,Nr.  41,  und  Froriep's 
Notizen  1838.  Nr.  154). 

^-  Als  ein  sehr  gUnstig  wirkendes  Mittel  gegen  manche  Be- 
schwerden der  Gebärmutter,  besonders  gegen  Schmerzen  und 
erhöhte  Empfindlichkeit  derselben,  empfiehlt  EUis:  Pilul.  Hydrarg. 
gr.  ir,  Pulv.  Ipecac.  gr.  j,  Extract.  Hyoscyam.  gr.  jv.  Abends  zu 
nehmen  und  Ammon.  carbon.  gr.  t,  Mixt,  camphor.  Dr.x.  2  Mal 
täglich  zu  nehmen.  (Lond.  med.  Gaz.,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1839. 
Bd.  21.  Heft  2).  '     - 

—  Seit  eiligen  Jahren  wendet  Lisfranc  mit  vollem  Vertrauen 
nach  der  Ausreissnng  der  Nasenpolypen,  um  ihre  Wiederkehr  zu 
▼erhindem,  folgende  Solution  an:  Reep,  eine  starke  Abkochung 
von  Provinzrosen  4  Unz. ,  schwefeis.  2änk  3  Dr.  Mittelst  eines 
Pinsels  streiche  man  diese  Solution  auf  den  Grund  der  Nasenhöhle 
auf.     (BuU.  de  Ther.  T  XHI,  u.  Ibidem.  1^38.  Bd.  18.  H.  1).^ 

—  Pastilli  von  Lepöre.  Nr.  1.  Weisse,  gegen  Husten: 
Sacchar.  alb.  pulr.  1  Pfd.,  Morph,  muriaf.  gr.  xjj,  Ittucil.  g.  Tragac. 
q.  s.  f.  past.,pond.  gr.  xxjv.  —  Nr.  2.  Gelbe,  gegen  leichten  Ca- 
tarrh:  Sacch.  alb^  pulv.  1  Pfd.,  Rhei  moscov.  Unc.j*,  Croc.  pulv.  Dr.ß, 
Hnc.  g.  Tragac.  q.  s.  f.  past.  pond. '  gr.  xxjv.  —  Nr.  3.  Graue, 
gegen  Catarrh  und  n^rvös^  Husten:  Sacchar.  1  Pfd.,  Ipec.  pulv.  Dr.jj, 
Camph.  gr^  xvj,  Mnc.  g.  Trag. ,  q.  s.  f.  past.  pond.  XH.  (Gaz. 
des  hdp.  1837,  und  Ibidem.  Bd.  19.  Hft.  1). 

—  Debourge  de  Rollet  giebt  folgende  Pillenformel 
gegen  Wassersucht  an:  Scammonium  ^v.  Aleppo  (gepulvert) 
60—90  Gr.,  Calomel  30^60  Gr.,  Scillae  pulv.  Dr.j.  M.  f.  XXX  pU. 
(Journal  de  chim.  m^d.  1838  u.  Ibidem.  Bd.  20.  Hft.  I). 

•*  Rol  (in  Mirecourt)  bedient  sich  ohne  allen  Nachtheil  und 
mit  dem  besten  Erfolge  folgender  Salbe  gegen  die  Krätze: 
2  Drachmen  weisses  Wachs  werden  in  einer  Unze  Mandelöl  bei 
gelindem  Feuer  geschmolzen,  das  Gemenge  erkaltet  und  dann 
2  Drachmen*  Calomel  zugerieben.  Diese  fast '  immer  zur  Heilung*^ 
hinreichende  Quantität  wird  in  10 — 12  Gaben  getheilt  und  Mor- 
gens und  Abends  jedes  Mal  eine  davon  in  alle  afHcirten  Theile 
eingerieben.  Oft  fand  schon  Heilung  Statt,  wenn  bloss  die  Hand- 
gelenke und  die  Knöchel  eingerieben  wurden.  Etwas  Bergamottöl 
aromatisirt  diese  Salbe  passend.  (Bull,  de  Th^rap.,  und  Ibidem, 
1839.  Bd.  21,  Heft  3). 
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-«-*  Bei  Oedem  der  unteren  GHedmaasseii^  okne  Ent- 
siindang  bedient  sich  Lisfranc  folgender  zertheilender 
Salbe:  Gerat  Galen.  Dr.  1^  fein  gepalr.  Digit.  purpijLr.  Dr.  V,. 
Davon  wird  alle  Morgen  so  viel,  als  eine  gewöhnliche  welsche 
Noss  gross  ist,  in  die  Gliedmaai^sen  eingerieben  nnd  sodann  eio 
Cömpressivverband '  angelegt  Diese  Salbe  befördert  das  Steiner* 
werden  und  Verschwinden  der  Anschwellungen  und  vermehri  fast 
immer  die  Hamabsonderung.     (Bull,  de  Tb^rap.  uiid  D)idem)« 

-—  Um  bei  grosser  Reizbarkeit  der-  Respirations- 
Organe  die  einzuathmende  Luft  zu  erwärmen  und  die  Lunge  vor 
dem  schädlichen  Einflüsse  zu  kalter  Luft  zu  bewahren,  erfand 
Jeffreys  einen  eigenen  Apparat,  den  erRbspirator  nennt  (The 
London  med.  Gaz.  1837  und  HufeLand's  Bibliothek  der  prad. 
fleilkonde.  183$.  Bd.  80). 


V. 

Pathologie  and  Therapie. 


Uevot  wir^za  den  ehiieliieti  Dolerabtlieilnngeii  dei  Therapie  Uber- 
gAea,  mflssen  wir  unsere  I>«ser  nodi  mit  folgenden,  theih  zur 
a%emeiDfln,  theila  eur  speciellea  Therapie  gehörigen)  Schriften  be- 
kannt machen; 

—  Lectnres  on'the  Theory  and  Practica  of  Physic,  hy  W. 
-StokeB.     Philadelphia,  1837.  8.  X  und  407  S. 

Voistehendea  Werk  enthalt  Vortrage  Über  Pathologia  und 
Therapie,  welche  fllr  Anl^nger' bestimmt  sind.  j^Ich  werde"  sagt 
der  Verf.,  „luerst  die  einzelnen  Thatsachcn,  dann  die  allgemebeB 
Foigeningen  angeben:  ^dere  Jicginneo  beim  verkehrten  Ende.  Unter 
den  Localleiden  erinnere  ich  zuerst  an  die  des  Slagens.  Die  Kenntniss 
seines  Zuslandes  ist  der  Schlttssel  au  jeder  glücklichen  Behaod- 
'  Inug.  —  An  Leiden  des  Darmkanals  starben  mehr,  als  an  denen  an- 
derer O^ans.  Die  Symptome  derselben  betreflien  seine  Function 
und  seine  Sympathien  (Haut,  Herz,  Niere,  Hirn).  —  GastritiB, 
nicht  immer  mit  Enteritis  verbunden,  entsteht  selten,  fast  nur  nach 
Gißen  (oder  Wunden)  idiopathisch.  —  Die  BesehaSenheit  der 
Zunge,  von  grosser  Bedeutung  für  den  allgemeinen  Zustand,  har~ 
mouixt  nicht  immer  mit  der  des  Magens,  daher  tansend  Missgriffe.  — 
Hydiocephalus, 'Tetanus,  Manie  klinnen  bei  der  Section  nur  Gastri- 
tis und  ihren  sympathischen  Urs^ung  zei'geu;  g^n  das  .Grund-; 
leiden  muss  im  Leben  verfahren  werden ;  doch  ist  es  Gesele,  das4 

tynpalbische    (I in.iirlic)    Si^iningeii    alliiililig  (iriiamsciie   weidiTi, 

imd  nicht  mi'lir  ics--;uiip  (Musa  hfileii.  —  Vam  (';inc.'iT  venlriculi 
kennen   vir  i^si    nur  äie    rlironisclte   Entr  '  luJeuiiis   und 

Xetvna  Ueben  in  Causalncxus;  bei  Qaitin  '  und  Es* 

cntft-  den  verschiedenartigsten  Charartj»' 
fianch-AoTta  wird  stärker  bei  Enttri*' 


teilen  von  DarmeiilzllDduiig  i 
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Bleies  macht  weit  häufiger  Colik.  —  Bei  acuter  Hepatitis  fand  ich 
einen  Schmerz  in  der  Schulter.  -?-  Es  giebt  eine  Neuralgie  der  Le- 
her,  zu  oft  als  Entzündung  misshandelt;  die  organischen  Zeichen; 
Erweiterung  des  Umfanges  etc.  fehlen,  Ferr.  carbon.,  Belladonna- 
pflaster  heüen.  Die  Gangrän  der  Leber  scheint  zersetztes,  eztra-r 
▼asirtes  Blut  zu  sein.  •—  Auch  die  unempfindlichen  Theile  haben, 
wie  die  niederen  Thiere,  Sensibilität;  jede  Krankheit  hat  nerröse 
Symptome,  und  (später)  jedes  nerröse  Symptom  kann-  ohne  meik^ 
liebes,  organisches  Leiden  des  ^Nervensystems  vorkommen.  Hier, 
und  selbst  bei  den  furchtbarsten  Störungen  (Tetanus)  setzen  vnxj 
unsere  Unwissenheit  traurig  eingestehend,  das  Scalpell  bei  Seite. 
Wir  können  nur  sagen,  was  Neuralgien  nicht  sind.^^ 

—  Grundriss  der  speciellen  Pathologie ,  mit  besonderer  Rftck- 
sieht  auf  pathologische  Anatomie  von  H.  Mayo.  Aus  dem  Engli- 
schen übers,  und  mit  einigen  Zusätzen  und  Bemerkungen  heraus- 
gegeben von  Dr.  F.  Amelung.  Ite  Abthlg.  Darmstadt,  1838. 
XDT  und  868  S.  8.  (Pr.  1%   Thlr.)      > 

I)em  W^rke  ist  ein  gewisser  We^  nicht  abzusprechen;  ea 
liegt  derselbe  in  einer  reichhaltigen  Zusammenstellung  von  kürzeren 
oder  längeren  Erankheitsgeschichten,  denen  meist  die  Sectionsbe- 
fonde  beigegeben  sind ;  diese  nehmen  die  grösste  Hälfte  des  Buches 
ein ,  der '  eigentliche  pathologische  Text  ist  sehr  dürftig  und  unge- 
nügend, die  Anordnung  des  Stoffes,  willkürlich,  unsystematisch;  die 
■  wenigen  Worte,  welche  zu  Anfang  jedes  Abschnittes  über  dii^  phy- 
siologische Bedeutung  des  Organs,  dem  derselbe  gewidmet  gewesen 
ist,  ausgesprochen  werden,  sind  im.  höchsten  Grade  oberflächlich 
und  unvollkommen.  -^  JEs  enthält  ^eser  Ite  Band  die  Knochen- 
krankheiten,  die  Krankheiten  der  Crelenke,  der  Muskeln  und  Seh- 
nen, des  Zellgewebes,  der  fibrösen  Scheiden  und  des  Fettgewebes, 
,  der  Nerven,  des.  Bückenma;rkes,  des  Grehims  .und  der  Haut,  letz- 
tere mit  Einschluss  der  Bildungsfehler,  der  Exantheme  und  Haut* 
geschwüre. 

—  On  the  nature  and  treatment  of  the  diseases  of  the  heart, 
with  some  new  views  of  the  physiology  of  the  circnlation.  By 
James  Wardrop.  London,  1837.  8.  Part.  1.  100  S.  u.  20  S. 
Appendix.  Nebst  4  Kupfertaf*  (lieber  die  Natur  und  Behandlung 
der  Herdorankheiten ,  milt  einigen  neuen  Ansichten  der  Physiologie 
des  Kreislaufes.) 

Die  erste  Frage,  die  sich  aufnvft,  wenn  von  dem  Standpunkte 
die  Bede  ist,  den  das  Herz  in  unserer  Oeconomie  einnimmt,  ist 
die:  inwiefern  hat  das  Herz  als  ein  musculdses  Organ  Eigenthüm- 
licKkeiten,  die  dasselbe  vor  andern  Muskeln  auszeidinen?  Der  we- 
sentlichste Unterschied  in  den  Functionen  der  Muskeb  des  Jier-» 
.  zens,  sagt  W. ,  von  denen  aller  andtoi  musculösen.  Organe ,  b^^ 
steht  darin,  dasa  sie  keine  Ruhe  haben.     Ihre  unaiifhürlide  Be- 


'    Pathologie  und  Therapie.  113 

» 

wegnng  ld>t  einen  directen  Einfioss  auf  die  Era^eiten  aller  Ge- 
webe aas,  die  dieses  Orgao  zusammensetzen.  -—  Bei  der  Reguli- 
mng  der  Blutvertheilung  .durch  das  ganze  System  sind  ausser  dem 
Herzen  noch  5  andere  Organe  thätig,  nämlich  die  Arterien,  die 
Capillargefösse^  die  Yenen,  die  Muskeln  oder  die  activen  Organe 
de^  Motion  und  der  respiratorische  Apparat,  r—  Die.  Function  der 
verminderten  oder  vermehrten  Blutsendung  nach .  gewissen  Theilen 
zu  bestimmten  Zeiten  wird  nicht  vom  Herzen  allein  versehen,  son* 
dem  es  wirkt  dabei  das  Gefässsystem  -mit.  Nicht  aUein  der  Ma* 
gen,  die  erectilen  Gewebe,  das  Gehirn  brauchen  bei  Anspannung 
ihrer  Thätigkeit  grössere  Quantität  von  Blut,  sondern  das  Herz 
selbst  ist  nicht  immer  auf  denselben  Bedarf  angewiesen.  —  Die 
Muskeln  sind  wesentliche  Hülismittel  der  Circulation  des  Bluts  in 
den  Arterien  und  Venen,  indem  durch  ihre  Contraction  nicht'  allein 
der  Zufluss  des  venösen  Bluts  zu  dem  rechten  Herzen  verstärkt 
wird,  sondern  indem  dadurch  auch  zu  gleicher  Zeit  das  Ausströmen 
des  arteriellen  aus  dem  linken  Herzen  verhindert  wird.  Diese  Func- 
tiim  der  Muskeln  in  Beziehung  auf  das  Herz  nennt  nun  W.  die 
Husculo-cardiac- Function.  Hierdurch  werden  mehrere  Phänomene 
eddärt-  Man  beobachtet  nämlich,  dass  gewisse  Muskelbewegipigeo 
ied«r  Anstrengung  vorangehen,  die  wir  machen,  um  die  Action  ge, 
wisser  OrgaAe  ^u  verstärken,  weil  zu  diesem  Zwecke  erst  Verstär- 
kung der  Herzthätigkeit  vorangegangen  sein  muss,  so  z.  B.  die 
Phänomene,  wenn  Jemand  aus  dem  Schlafe  erwacht:  zuerst 
Veränderungen  der  Lage,  Bewegungen  der  Gliedma$sen,  Contrac- 
tionen  der  Muskeln  (Strecken),  dann  erst  Erwachen  der  Intelli- 
genz.. —  So  femer  die  Haltung,  die  man  sich  giebt,  ehe  man 
eine  Anstrengung  unternimmt,  vor  dem  Laufen,  Springen,  das  in 
Action  Bringen  aller  willkttrlichen  Muskeb,  sobald  ein  heftiger 
Schmerz,  z.  B.  bei  einer  chirurgisdien  Operation,  beim  Gebären 
zu  überwinden  ist.  —  Hierauf  geht  Verf.  zu  den  Respirationsor- 
ganen über  und  untersucht,  in  wie  weit  diese  Antheil  an  der  Circu« 
lation  haben.  -->  Die  Lungen  stehen  noch  einer  besondem  acces- 
sorischen  Function  vor,  welche  Verf.  die  Pulmo -cardiac- Function 
henntb  Da  nämlich  zu  keiner  Zeit,  die  während  des  Schlafes  aus- 
genommen, die  Zufuhr  von  Blut  zum  Herzen  eine  gleichmässige 
sein  kann,'  indem  die  Rückkehr  des  venösen  und  das  ^^usströmen 
des  arterieUeu  Blutes  beständigen  Modificationen  unterworfen  sindi 
so  muss  es  für  das  Centralorgan  der  Circulation  ein  Mittel  gebeuj 
wodurch  es  beständig  solchen  Unregelmässigkeiten  sich  anpassen 
kann.  Dieses  Mittel  ist,  wenn  die  Anhäufung  von  Blut  in  dem 
Herzen  nur  unbedeutend  erscheint,  die  durch  diesen  Stimulus  ver- 
mehrte Kraft  .der  Herzbewegungen,  im  Verein  mit  der  elastischen 
Beschaffenheit  der  fibra-cartilaginösen  Bestandtheile  des  Herzens. 
Durch  die  Comhination  der  Musculo*  und  Pulmo-cardiao-Functioo, 
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und  durch  den  vielfach  modificirten^Einfluss  der  In-  nnd Ezspiralt« 
geschieht  es^  dass  die  Athmangswerkzeu^e  unter  allen  VerhältniB- 
sen  den  Blutbedarf  nicht  allein  der  Lungen  und  des  Herzens,  son- 
dern auch  des  Gehirns  reguüren/  Die  Nothwendigkeit  der  Harmo- 
nie in  den  Aeusserungen  ven  Gehirn,  Herz  und  Lunge  ist  der  Tom 
Verf.  besprochene  Schlosspunkt. 

•—  Dr.  .W.  Bernhardts  Uebersetzung  der  Monographie  der 
Leberkrankheiten,  nebst  anatom.  «-physiologischen  Bemerkangm  Über 
die  Leber  Ton  Olirier,  Adelon/  Ferrus  und  Berrand.  Ber-- 
lin,  1838. 

Olivier's  und  Adelon's  Aufsätze  über  die  AjOatonue  und 
Physiologie  bilden  die  ersten  2  Abschnitte,  und  bringen  durchans 
nichts  Neues.  Der  3te  Abschnitt  enthält'  die  eigentliche  Patholo- 
gie Ton  Ferrus  und  B errang,  welche  ihre  Arbeit  sogleich  mit 
der  Erklärung  beginnen,  dass  bei  der  Dunkelheit  in  4er  Physiologie 
der  Leber,  und  in  Betreff  ihres  Nutzens,  eine  voUständige  Abband^ 
Inng  in  der  Pathologie  derselben  ein  nodi  in  der  Feme  liegendes 
Werk  sei,  zu  dessen  Förderung  vorliegende  Arbeit  beitrage  solL 
Wir  finden  hier  vorzüglich  die  anatomischen  Zeichen  der  Lebern 
krankheiten  angegeben,  wie  die  Vergrösserung  und  normwidrige 
Eleinheit,  die  Verhärtung  und  Erweichung,  die  Farbenverändemn- 
gen,  die  Blutergiessungen,  Abscesse^  Gangrän,  Ulceration,  die  Fett» 
degeneration^  die  körnige  Beschaffenheit,  den  Krebs,  Tuberkel,  die 
Bad^eschwldste,  Hydatiden,  Eingeweidewürmer,  die  Melanose,  die 
Abnormitäten  der  lioberarterien,  und  endlich  das  Vorkommen  des 
erectilen  Gewebes  in  der  Lebersubstanz,  so  dass  dieser  ganze  Ab- 
schnitt woU  mit  Recht  eher  eine  Schilderung*  der  pathologischen 
Anatomie  der  Leber  genannt  werden  mass,  als  eine  eigentliche  Pa- 
thologie, indem  nicht  allein  die  Verhältnisse  des  Erkranken»  der 
Leber,  ihre  innige  Verbindung  mit  dem  übrigen  Organismus,  son- 
dern auch  überhaupt  alle  re]n  dynamische  Leberkrankheiten  vöU^ 
mit  Stillschweigen  übergangen  worden  sind.  Ebenso  ist  das,  was 
die  Verf.  über  die  Ursachen  der  Leberkrankheiten  anführen,  nicht 
anders  als  ungenügend  zu  nennen.  —  Hinsichtlich  der  Symptoma* 
tologie  wird  behauptet,  dass  der  Schmerz  hier  ein  beständiges 
Symptom  sei,  ohne  dass  jedoch  die  Modificationen  desselben  bei 
den  einzelnen  Erkrankungsformen  gehörig  gewürdigt  werden.  Nächst 
ihm  sind  Auftreibung  der  Lebergegend,  Gelbsucht,  Verdauungsstö- 
rungen, Verstopfung  oder  Durchfall,  Dyspnoe,  Palpitation,  Syncope, 
Bauchwassersucht,  eine  deprimirte^  Geinüthsstimmung,  Irrereden, 
Coma,  ein  bleifarbiges  Ansdien  und  Magerkeit  die  EischeinungeD, 
welche,  als  bei  LebOTkrankkeiten  vorkommend,  au%ezählt,  aber  übri» 
gens  dqrchans  nicht  genauor  auseinandergesetzt  werden.  Nacht 
minder  obetfläcUiGh  sind  die  nächstfolgenden  Abschnitte:  über  die 
Natur  der  Leberkrankheiten  und  ihre  'verschiedene  Diagnose,   wo 
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die  HepatitiB,  wie  2a  erwarten,  eine  Hauptrolle  spielt,  so  wie  über 
den  Verlauf,  Ausgang  und  Complicationen  der  Leberkrankheiten.  -^ 
Was  endlich  die  Cur  der  LeberkranUieiten  betrifft,  welche  die  Verf., 
wenn  wir  den  auf  Beschreibung  einiger  operativen  Verfahren  zur 
Eröffnung  der  Leberabscesse  rerwendeten  Raum  abrechnen,  auf  9 
Seiten  abgehandelt  haben,  so  setst  sie  wohl  dem  Ganzen  die  Krone 
auf.  Zuerst  werden  Blutentziehungen  bei  acuten,  und,  wo  sick 
Spttren  von  Congestion  zeigen',  auch  bei  ohroniedien  Leberkrank« 
heiten  empfohlen,  worauf  die  Bemerkung  folgt:  „man  räth  auch 
noch,  auf  die  Lebergegend  Vesicatore,  Cauterisationen,  'Fontanellen 
und  die  Mosa  anzuwenden,  ^^  ohne  über  das  Wann  und  Warum 
auch  nur  ein  Wort  hinzuzufügen.  Nicht  besser  ergeht  es  den  au£^ 
lösenden,  ausleerenden.  Mitteln,  von  weichen  gesagt  wird:  „in  der 
Zeit,~  in  welcher  die  Lehre  von  der  Obstruction  fiorirte,  wurden 
die  Leberkrankheiteii  hauptsächlich  mit  eröffnenden  Mitteln  behau- 
Mt.  Neuere  Doctrinen,  die  «ich  .mehr  auf  physiologische  Erklä- 
rungen stützen,  haben  einen  Theil  dieser  Mittel  wieder  in  Ge-> 
brauch  gezogen,  besonders  die  pu^;ii«nden.  Das  Calomel  ist  em 
Mittel  dieser  Art,  das  als  ein  heroisdies  Ifittel  von  den  Aerzten, 
die  in  Indien  practiziren,  brachtet  wird.  Dieses  übt  ihrer  Mei* 
nung  nach  eine  besondere  Thätigkeit  auf  die  Secretion  der  Galle 
ans,  reguUrt  den  Stuhlgang,  und  beseitigt  die  Unvi^daulichkeit 
n.  s.  w.  Sie  fithren  zahlreiche  Ursachen  dafür  auf,  sbet  man 
sieht  sogleich,  dass  Ad^lässe,  Brechmittel  nur  einlache  Palliative 
sind,  und  dass  die  Natur  des  Uebels  jeder  Heilung  widersteht.^' 
Nach  diesem,  das  Ganze  so  trefilich  characterisivenden,  Satz  fahren 
die  Verf.  fort:  „Da  die  Kunst  in  ihren  Mitteln  so  beschränkt  ist, 
so  müssen  die  Regeln  der  Therapie  (Diätetik?)  eine  wichtige 
SteDe  bei  der  Cur  der  Leberkrankheiten  einnehmen.  ^^  Nur  mit 
Wenigen  Worten  werden  hierauf  die  Mineralbäder,  namentlich  Vichy, 
und  die  Seebäder  empfohlen,  bis  die  Verf.  mit  den  Worten  schlies- 
sen:  „Wie  man  es  sieht,  so  muss  leider  die  Therapie  ißc  Leber* 
krankheiten  sich  meist  auf  die  Symptome  beschränken.  Hier  ver- 
einigt sich  die  Unvollkommenheit  der  Wissenschaft  mit  der  UntoU* 
kommenheit  der  Praxis. '^ 

—  Trait^  des  Maladies  venteuses,  ou  Lettres  sor  les  'Causes 
et  les  effets  de  la  pr^sence  des  Gaz  ou  vents  dans  les  voies 
gastriques,  par  M-  P.  Baumes.  Paris,  Lyon,  Montpellier,  ISS?« 
XXIV  u.  224  S.  8. 

Nachdem  V^rf.  in  der  Vorrede  einige  Worte  zu  seiner  Recht- 
fertigung über  die  Briefform  ausgesprochen  und  eine  kurze  Lite- 
raturgeschichte seines  Gegemtandes  gegeben  hat,  geht  er  sa  den 
Ursachen  der  Anwesenheit  von  Gas  in  den  Verdauuqgswegen  über: 
Eintritt  der  atmosphärisdiett  Luft,  insbesondere  beim  Ueberschluoken, 
Brand  eines  Darmtheils,   und   endlich   eine  dgentfiflmlidie  dyna- 
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mische  Th&tigkeit  der  Gewebe.  Im  kranken  Zustande  sind  die  In- 
testinal >  Gase  das  Enseugniss  eines  Zustandes  T09  Congestion,  von 
Irritation,  oder  wohl  selbst  von  Entzündung,  dagegen  ist  die  Ato- 
me der  Gedärme,  die  allgemein  als  die  gewöhnlichste  Ursache  der- 
selben betrachtet  wird,  schlechterdings  nur  scheinbar.  —  Wirkun- 
gen der  Ga^-> Anhäufungen  in  den  gastrischen  Wegen.  —  Prädis- 
ponirende  Umstände:  nervöses  Temperament,  vorherrschende  Thä- 
tigkeit  oder  Reizbarkeit  des  Darmkanals.  —  Gelegenheits -Ursa- 
chen. —  Diagnose.  -—  Prognose  und  Behandlung,  sowohl  thera- 
peutisch als  chirurgisch,  bei  welcher  letzteren  Verf.  besonders  das 
Herauspumpen  der  Winde  durch  den  Anus  als  nützlich  bezeichnet 
Die  Paracenthese  vermittelst  des  Troicarts  i^t  gefährlich,  vermit- 
telst grosser  Nadeln  nicht  ausreichend.  —  Als  sehr  heilsame  For- 
meln, deren  Wirksamkeit  durch  des  Verfs.  reiche  Erfahrung  be- 
stätigt worden  sein  soll,  gehören  hierher:  Rp.  Gallaram  Dr.  1  —  ü, 
Aq.  destilL  Anisi  Unc.  vi,  Syr.  Gort  Aurant.  Unc.  ü.  M.  D.  Auf 
einmjEd  zu  nehmen.  -—  Rp.  OL  Morphin.  Dr.  i.  Gerat.  Galen., 
Extr.  Bellad.  aa  Dr.  i.  Morphin«  acet.  gr.üi.  M.  f.  Linimentum.' 

—  Jobtts  Pösthuma.  Diss.  med.  inaug.  de  intestini  coed 
ejusque  processus  vermicularis  pathologia.  Groningae,  1837.  8. 
S.  118.  (Pr.  1%   TUr.) 

In  der  Einleitung  handelt  Verf.  kurz  das  Anatomische  und 
Physiologische  des  Blinddarms  und  wurmförmigen  Fortsatzes  ab, 
und  gedenkt  dann  in  besondem  Abtheilungen  1)  der  angeborenen 
Fehler;  2)  der  Adhäsion  und  Verwachsung  mit  den  benachbarten 
Theilen;  3).  der  abnormen  Lage  in  Folge  einer  krankhaften  Ur- 
sache; 4)  der  Ruptur;  5)  der  Hypertrophie  und  Atrophie ;  6)  der 
acuten  und  chron.  Entzfindung  nebst  den  Complicationeu  mit  Diar- 
rhoe, Dysenterie  u.  s.  w.;  7)  der  Malade;  8)  der  schleimigen 
und  blutigen  Absonderung,  der  Hydranosis  undPneumatosis;  9)  der 
Verstopfung,  bedingt  durch  Atonie,  Paralyse,  spastische  Strictur 
und  Verengerung,  und  der  Zurückhaltung  fremder  Körper;  10)  der 
Homoeoplasie ;  II)  der  Heteroplasie  (Tuberkel,  Melanose  etc.)} 
12)  der  Entozoen,  und  endlich  13)  der  lithiasis.  Jeder  Ab- 
schnitt enthält  die  Erfahrungen  Anderer,  nichts  Neues,  nichts 
Selbstbeobachtetes.  Das  Therapeutische  fehlt  — -  Die  Ausarbei- 
tung ist  dennoch  ein  werthvoller  Beitrag  zur  richtigen  Wtt^digun^ 
der  Krankheiten  des  Darmkanals. 

—  Urinary  diseases  and  their  treatment.  By  Rob.  Willis* 
M.  D.  London,  1838. 

•  Verf.  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  den  dpamisdien  St5- 
rangen  des  uropoetischen  Systems  und  betrachtet  in  der  ersten 
Abtheilung  die  Krankheiten  der  Nieren,  in  der  zwdten  die  der 
Ezcretionsorgane.  Jene  zeriWt  in  7.Gapitel,  in  welchen  folgende 
pathologische    Zustände    der    Hamsccretion    abgehandelt    werden: 
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HaDgel  Till  festen  Bestandtfaeilen  im  Urin,  Hydruiia;  Bkiigel  aa 
Harnstoff,  Anazoturia;  Uebermaass  desselben,  Azotoria;  verminderte 
oder  nnterdrückte  Hamsecretion,  Annria;  Vorhandensein  von  Stein- 
säure im  Urin,  Lithuria;  von  phosphofsanren  Salzen,  Ceramuria; 
von  Oxalsäure,  Oxalaria  etc.  —  In  Bezug  auf  die  Steinkrankheit 
glaubt  W.,  dass  vir  bald  dahin  gelangen  werden,  alle  Blasensteine 
aufzulösen,  und  somit  die  gefahr-  und  schmerzTollen  Steinopera- 
tionen ganz  Überflüssig  zu  machen  (?}.  —  Grosses  Gewicht  legt 
er  auf  die  Wirkung  der  kohlensauren  Walser  und  Salze,  und  er 
will  beobachtet  haben,  dass  nach  lange  fortgesetztem  Gebranch  der- 
selben Steine,  welche  aus  Add.  litfaic.  bestanden,  erweicht  und 
zerbröckelt  wurden,  und  stückweise  abgingen.  —  Demnächst  spricht 
Terf.  von  der  Anwendung  der  Injectionen  in  die  Blase,  Behu»  der 
Auflösung  der  Blasensteine.  —  Auch  die  Anwendung  des  Galva- 
nismus  will  er  in  zahlreichen  Fällen  erfolgreich  gesehen  haben. 

—  P.  Ray  er  trait^  des  mala  Ans  des.reins  ^tudi^es  en  elles- 
m^mes  et  dans  leur  rapports  avec  les  maladies  des  uretöres,  de 
la  vessie,  de  la  prostate  et  Tur^tre  etc.  Paris,  1837. 

Von  diesem  ausgezeichneten  Prachtwerke  liegen  jetzt  die  drei 
ersten  erschienenen  Lieferungen,  jede  mit  5  Kupfertafeln,  vor.  Das 
erste  Heft  umfasst  die  Nephritis  albu,minosa'  fBright'sches  Uebel)) 
deren  Krankheitserscheinungen  im  ersten  Stadium  vom  Verf.  dar- 
gestellt werden.  Ray  er  unterscheidet  6  Formen,  dieses  Uebels, 
welche  nun  in  ihrer  Verschiedenheit  characterisirt  werden*  —  2tes 
Heft:  Hydronephrosen,  Nierenbälge.- r^  3tes  Heft*:  Nephritis.  R.  ' 
nimmt  theils  nach  dem  Sitze,  theils  nach  den  Ursachen,  drer  ver- 
schiedene Gruppen  sm,  nänjlch :  1)  Nephritis,  oder  Entzündung  der 
Rinden-  oder  Röhrensubstanz  der  Nieren.  Unterabtheilungen :  a)  Ne- 
phritis simples;  b)  N.  arthritica;  c)  N.  rheumatica;  d)  N.,  ent- 
standen durch  krankmachende  Gifte;  e)  N.  albuminoSa.  2)  Pye- 
litis oder  Entzündung  des  Beckens  und  der  Kelche.  Unterabthei-  . 
lungen:  a)  Pyelitis  simplex;  b)  PyeUtia  calculosa;  c)  P.  blennor- 
rhoica.  3)  Peri- Nephritis  oder  Entzündung  d^  die  Nieren  um« 
Meidenden  fibrösen  Haut  und  des  sie  umgebenden  Fett-  und  .Zell- 
gewebes. ■  —  Hierauf  geht  Verf.  zur  Beschreibung  der  constanten 
anatomischen  Kenn;seichen  der  Nephritis  über,  zählt  zur  N.  simplex 
die  N.  traumatica,  die  in  Folge  einer  Lithotomie  oder  Lithotritie 
sich  ausbildende  Nierenentzündung,  so  wie  die  Form,  welche  durch 
Retentio  urinae  entsteht.  .Die  Beschreibung,  der  chronischen  Form 
der  N.  beschliesst  das  Ganze. 

•—  De  'la  morve  et  du  farcin  chez  l'homme,  'par  P.  Ray  er. 
Paris,  1837.  4.  251  S.   2  color.  Tafeln. 

Der  Inhalt  dieses  angenehm  belehrenden  Werkes  ist  in  Kurzem 
folgender: 

Cap.  1.    Von  der  Identität  des  Rotzes  und  Wurmes  ausge- 
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kend,  stellt  Verf.  mit  grosser  Sorgfalt  die  seit  ]L811  bekaABl  ge- 
wordenen Fälle  zusammen..  Cap.  K«  Acuter  Rotz  beim  Menschelt 
3  Formen:  pustulöser,- gangränöser,  beides.  —  •  $.  1»  Fall  von  acu- 
tem Rotz  durch  Infection  und  8  andere  ähnliche  Fälle ,  wo  keine 
eigentliche  locale  Uebertragung  auf  yerletzte  Stellen  nachzuweisen 
war.  §.  2«  enthält  sechs  Fälle ,  wo  solche  Inoculation  Statt  fand. 
Cap.  in.  Acuter  Wurm  beim  Menschen.  Die  Krankheit  wird  durch 
Inoculation  mit  Rotz-  und  Wurmmaterie- erzeugt ,  beginnt  mit  Eni* 
Zündung  der  lymphatischen  Drüsen  oder  der-  oberflächlichen  Venen ; 
darauf  Abscesse  und  pustulöses,  gangränöses  Exanthem  an  yer- 
«chiedenen  Stellen ,  vom  Rotz  nur  durch  die  Natur  der  ergriffenen 
Theile  verschieden,  so  dass  die  folgenden  1.4  Beobachtungen  vom 
Wurme  theils  vielleicht  zur  Retzkrankheit  gehören.  Cap.  IV.  Zwä- 
felhafte  Fälle.  Cap.  V.  Chronischer  Rotz.  »Verf.,  der  besonders 
die  auf  diese  Weise  krankea  Thiere  untersucht  hat,  beschreibt  die 
IUcerationen  der  NasenschleiflAaut,  die  hirsekörnige  Granulation 
ihrer  Lungen  etc.  genau,  und  stellt  3  solche  Erankheits&Ue  btt 
Menschen  zusammen«  ^-  Cap.  VL.  Chronischer  Wunti.  7  Fälle 
bei  Veterinären,  wo  nur  die  Ursache  den  Unterschied  von  Sections- 
verletzungen  ausmacht,  so  dass,  da  diese  nicht  stets  sicher  zu  er*»  - 
mittein  ist,  eine  specifische  Vergiftung  durch  Rotz-  oder  Wurmgift 
in  diesen  Fällen, zweifelhaft  bleibt* 

So  glaubt  Verf.  die  Uebertragbarkeit  cter.  Krankheit  auf  Men<- 
sehen  durch*  ZusammensteUnng  der  bekannten  Fälle  nachgewiesen 
xa  haben.  -      . 

cu    F  i  e  b'*B  r. 

•^  An  Essay  en  Pyrexia,  or  symptomatic  Fever,  as  illustrative 
of  the  natura  of  fever  in  genersL  By  Dr.  Henry  Clutterbuok. 
London,  1837.  8.  136  S. 

Die  erste  Abtheilung  beschreibt  das  Fieber,  seine  Begriffs- 
bestimmung, seine  Stadien  und  deren  Verlauf.  In  der  zweiten  Ab* 
theilung  wird  der  Zustand  des  Blutes  in  der  Pyrexie  angegeben. 
Die  Varietäten  der  Pyr.  zählt  die  dritte  auf,  und  die  vierte  be- 
handelt die  Aetiologie.  Die  fünfte  Abtheilung  setzt  die  ^atur  des 
Fiebers  auseinander  und  die  sechste  die  Folgen  der  Pyrexie«  In 
der  siebenten  und  achten  Abtheilung  folgen  4ie  allgemeii^  Behand- 
lung und  die  besonderen  Mittel.  — Wir  geben  absichtlich  nur  die 
nackte  Inhaltsanzeige  dieses  Werkes  an,  um  nicht  den  Leser  durdi 
ausfiLbrlichere  Darstellung  eines  Erzeugnisses  zu  ermüden,  das  we- 
der practischen,  noch  theoretischen  Nutzen  gewährt,  Die  Methode, 
wie  die  ganze  Anlage,  ist  fehleriiaft,  die  Aetiologie  und  die  Prognose 
schwankend  und  unbestimmt,  die  Diagnose  höchst  unzuverlässig  nnd 
die  specielle  Indication  oniusfiüurbar. 
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-*  Pietro  Perrone  trattato  elementare  di  nosologia  e  texapia 
medica  speziale.     Napoli,  1836.  8;  Volume  primo. 

Das  Werk  wird  aus  4  Bänden  bestehen;  der  erste ,  bis  jetzt 
erschienene,  enthält  die  Pathologie  «und  Therapie  der  acuten  und 
chronischen  •  Krankheiten  und  die  Abhandlung  über  Fieber. 

-—  Bemerkungen  über  Fieber  als  Ergänzungen  der  Lom* 
bardschenr  Mittheilungen  finden  sich  Ton  Kennedy  im  Dublin 
Journ.'  March.  1838  u.  Hamb.  Zeitschr.'  1838.  Bd.  9.  H.  2. 

—  Beispiele  von  Febris  tertiana  perniciosa  beschrieb 
ValUe.     (Med.  chirurg.  Zeitschrift.  Mai  1839). 

—  Canuto  berichtet  von  der  eigenthümlichen  Form  des  Wech- 
selfiebers bei  Wü-chnerinnen.  Vorzügliche  Aufmerksamkeit 
muss  man  auf  die  immer  sehr  ausges|hrochene  Periode  der  Reaction 
richten.  (Gaz.  m^d.  de  Paris.  März  1838^  und  Hamb.  Zeitschrift 
1838. 'Bd.  9.  Heftl). 

—  Griffin  sucht,  folgende  zwei  Fragen  zu  ISsen;  1)  wie 
unterscheiden  sich  neuralgische  AfiPectionen  von^  inflammatorischen, 
und  2)  wie  unterscheiden  wir  symptomatisches  von  idiopathischem 
'Wechselfieber?  Für  erstere  stellt  er  den  aus  seiner  Erfahrung  am 
ICrankenbette  entlehnten  Satz -auf:  dass  man  in  zweifelhaften  Fällen 
sich  entschieden  flir  die  •  neuralgische  Natur  des  Uebels  erklären 
könne,  wenn  an  demjenigen  Theile  der  Wirbelsäule,  welcher  dem 
kranken  Organe  entspricht,  Schmerz  beim  Drucke  vorhanden  sei. 
Dieses  Zeichen  erklärt  er  durch  zwei  physiologische  Grundsätze, 
und  theilt  zur  Erläuterung  und  Feststellung  seiner  Behauptungen 
drei,  nichts  Besonderes  darbietende,  Fälle  mit  —  Zur  Beantwor«> 
tnng  der  zweiteb  Frage  werden  ^mehrere  Fälle  angefllhrt,  die  aber 
nichts  weniger  als  bestimmt  den  Unterschied  darthun.  (Dublin 
Journal,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Heft  1). 

—  Eine  Abhandlung  ^ü her  den,Typhu«  in.  seiner  gutartig- 
sten Form  liefert  Sigart.  —  Es  liegt  derselben  die  Beobachtung 
einer  Epidemie  zu  Grunde.  (Annal.  de  m^dec.  beige  1837,  und 
Ibidem.  1839.  Bd.  21.  Heft  1). 

—  Aus  dem  clinischen  Bericht  von  Craigie  erhellt,  dass  er 
die  Annahme,  nach  weichet  der  Typhus  besonders  in  den  käl» 
teren  Jahreszeiten  vorkommen  soll,  nicht  bestätigt  fand,  im  Gegen- 
tfaeil  herrschte  derselbe  im  Juni,  Juli  und  August,  selbst  in  den 
Gegenden,  die  in  jeder  Hinsicht  eine  gute  Lage  hatten.  Geschwülste 
der  Ohrspeicheldrüsen,  häufiger ,.  als  sonst,  beobachtet,  nennt  man 
mit  Unrecht  Parotidengeschwülste ,  da  bei  ihnen  nicht  die  OKrspei- 
cheldrüsen,  sondern  das  unter  der  Haut  gelegene  Fettgebilde  ent-^ 
zündlich  afficirt  ist.  Eine  deutliche  Crisis  war  in  keinem  Fieber« 
falle  sichtbar  und  die  Sterblichkeit  verhielt  sich  wie  1  :  7  y, ,  Am 
häufigsten  waren  solche  Fälle,  in  welchen  eine  bedeutende  und 
jedes  andere  Leiden  verdunkelnde  Störung  des  Blutuiadaufs  im  Ge- 
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hirn  und  in  seinen  Häuten  bemerkt  \vurde^  selten  aber  jene^  welche 
mit  Torhandenem  Darmleiden  auftraten.  (The  Edinb.  medic.  and 
surgic.  Jonm.  April  1837,  nnd  Med.  chir.  Zeit.  Bd.  1.  1838). 

-7-  Graves  stellte  Beobachtungen  über  den  Zustand  der 
Pupille  beim  Typhus  und  den  Gebrauch  der  Belladonna 
in  gewissen  Fällen  dieser  Krankheit  an.  (Dublin  Joum.  Juli  1838., 
und  Froriep's  Notizen.  1838.  Nr.  165). 

—  Nachricht  über  den  in  den  J.  1837  bis  1838  im  St  Bar- 
thciomäus -Hospitale  zu  London  beobachteten  Typhus  exanthe-' 
nfaticus   giebt  Ch.  West.     (The  Ediiib.  med.  and  surg,  Joum. 
1838,  und  Med.  chirurg.  Zeiti  1839). 

—  Bemerkungen  über  die  Behandlung  der  Febris  ty* 
phosa  und  deren  Complicationen  liefert  Hudson.  (Dublin 
Joum.  1837^  u.  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  ^eft  1). 

—  Parry  (zu  Glasgow)  widerlegt  die  von  Lombard  aus- 
gesprochene Ansicht  über  das  Typhusfieber,  und  nimmt  im 
Gegentheile  an,  dass  die  locaIen.£rscheinungen'an  den  Drüsen  der 
Darmschleimhaut  und  das  Typhusfieber  zwei  ganz  gesonderte  Krank- 
heitszustände  seien  und  nur  zu  oft  zu  gleicher  Zeit  torkommen,  so 
dass  man  mit  Unrecht  dieselben  zu  einander  in  ursächliche  Be- 
siehung setze.     (Dublin  Joum.,  u.  Ibidem.  1838.  Bd.  17.  H.  1). 

•  — •  Bei  einer  98jährigen  Frau  beobachtete  Prus  das  Vorkom- 
'  men  eines  Typhus.     (Revue  m6d.  Janv.  1837,  u.  Ibidem). 

—  Die  Frage:  welche  sind  beim  Abdominaltyphns 
die  primitiven  und  welche  nur  die  secundären  Störun- 
gen? beantwortet  Leonarden  dahin,  dass  er  glaubt,  diese  Krank- 
heit müsse  als  das  Resultat  einer  primitiven  und  specifischen  Afp 
fection  des  Blutes  angesehen  werden,  und  ihre  constante  Wirkung 
sei  ein  blattemähnlicher  Ausschlag  auf  der  Schleimhaut  des  Darmes. 
Alle  anderen  krankhaften  Veränderungen  seien  secundäre.  (Rev. 
m^d.  und  Ibidem). 

—  Aus  seinen  vergleichenden  Untersuchungen  über  das  ty- 
phöse Fieber  zieht  Calleix  folgende  Resultate:  1)  die  Fälle, 
in  welchen,  nach  Vorhandensein  fast  sämmtlicher  Symptome  des 
typhösen  Fiebers,  keine  charakteristische  Verändemngen  im  Darm- 
kanalp  aufzufinden  sind,  kommen  ungemein  selten  vor;  unter  den 
gut  gekannten  Thatsachen  kann  man  zwei  in  diese  Kategorie  stel- 
len. 2)  In  diesen  Fällen  muss  man  einen  Fehler  der  Diagnose 
annehmen,  welcher  durch  sehr  trügerische  Umstände  veranlasst  wor- 
den ist.  3)  Der  Typhus  von  England  und  Amerika  ist  eine,  von 
dem  typhösen  Fieber  (Abdominaltyphus),  verschiedene  Krankheit 
4)  In  den  übrigen  acuten  Krankheiten  koYnmt  die  eigenthümliche 
Veränderung  der  Darmfollikeln  nicht  vor.  5)  Daraus  folgt,  dass 
diese  in  der  letzten  Zeit  beschriebene  Veränderung  das  wesentliche 
anatomische  Merkmal  des  typhösen  Fiebers  ist,   da  es.  unter  allen 
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acuten  Erankheiten    nnr    beim    typhösen  Fieber ,  bei  diesem  aber 
constant  vorkommt   (Bull,  de  Ther.,  u.  Froriep'sNot  Nr.  263.) 

—  Ueber  das  bösartige   remittirende  (gelbe)  Fieber 
liefert  Macdiarmid  seine  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  (Lond. ' 
med.  Gaz.,  »und  Ibidem  1839.  Bd.  21.  Heft  3). 

—  Beweise  für  die  Contagiosität  des  gelben  Fiebers, 
die  aliein  seine  Verbreitung  vermittele,  liefert  Fräser,  der  zu- 
gleich mehrere  Fälle  erzählt,  wo  die  Ansteckung  unzweifelhaft  er- 
folgt sei.     (Lond.  med.  Gaz.,  und  Ibidem). 

—  Diesem  ganz  entgegengesetzt,  behauptet  FergussolK,  dass 
sich  das  gelbe  Fieber  selbstständig   entwickele,    und  .dass  bei 
weitem   die    grössere  Zahl  von  Aerzten,    welche    Epidemien    von 
gelbem  Fieber  iu   beobachten  Gelegenheit  hatten,  von   der  Nicht-  * 
contagiosität  desselben  auf.  das  Lebhafteste  überzeugt  wären.   (Ibid.) 

—  Ueber  das  epidemische  Fieber  unter  der  briti- 
schen Legion  in  Spanien  bemerkt  Faithful,  dass  von  600 
nach  seiner  Methode  behandelten  Fällen  (nämlich  vorsichtige  An- 
wendung der  Antiphlogose  ohne  Aderlass,  oft  unter  Voräusschickung 
eines  Brechmittels  und  kalter  Waschungen  des  geschomen  Kopfes, 
sodann  Calomel  bis  zum  Speichelflusse  und  Diaphoretica)  alle  (?)^ 
mit  Ausnahme  von  zweien^  welche  fast  sterbend  ins  Spital  gebracht 
wurden,  glücklich  endigten.  Nie  sah  F.  typhöse  Zustände  od^r 
Diarrhoe  ^Is  Folgekrankheiten  auftreten,  noch  hatte  er  mit  grosser 
Prostration  der  Kräfte  während  de^r  Genesungsperiode  zu  ktapfen« 
(Laneet.  VqI.  L  1837,  und  Ibidem).     . 

, —  A.  Bonnet:  du  mode  de  propagation  des  maladies  ^pid^ 
miques  r^put^es  ~contagieuses ,  et  des  moyens  pr^vehtifis  qu'elles 
ri^clament.     Bordeaux,  1837.  8.  XVU.  49. 

Ein  Volksbttchlein,  das  den  Laien  die  Furcht  vor  der  Ver- 
breitung der  Epidemien  benehmen  soll.  Cap.  1.  Verbreitung  der 
Cholera,  von  der  trotz  der  vielen  über  ihre  Contagiositäi  und  Nicht- 
coptagiosität  aufgestellten  Meinungen  nur  dies  sicher  sei,  dass 'die 
Luft  ihr  Vehikel  ist.  Doch  entstehe  sie  spontan  und  local  und  es 
gebe  keine,  dieselbe  zeugende  Strömungen.  Cap.  2.  Typhus,  gelbes 
Fieber,  Pest  Ceberfüllte  Zimmer  sind  die  Ursache  des  Typhus, 
und  weder  dieser,  noch  das  gelbe  Fieber  entsteht  durch  Infection 
oder  Contagion. 

•^  Xules  Gu6r in,  Memoire  sur  la  ChoUrine,  consider6e 
comme  periode  d'incubation  de  ChoUra-Morbi^s,  addr.  ä  TAcad^mie 
des  Scienc.    Paris,  1837.  8.        • 

Die  Schlüsse  des  Verf.  lauten:  1)  die  Cholera  hat  eine,  von 
mir  zuerst  beschriebene  und  Cholerine  genannte^  Brütezeit;  2)  die- 
ses Stadium,  2  bis  8  Tage  dauernd,  besteht  in  leichter  Diarrhoe, 
Unwohlsein,  Neigung  zu  kalten  Schweissen  und  Ohnmächten;  3) 
diese  S3fmptomengruppe *,   durch   epidemische  Einflüsse  bedingt,  bil- 

SachfU  Jahrbuck^  Bd.  IL  8 
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det  den  ersten  Grad  der  wahren  tlholära;  4)  kann  desiialb  ^tets 
in  echte  (grave)  Cholera  übergehen,  was  5)  durch  Entziehung  aller 
Nahrung  oder  eine  Dosis  Ipecac.  am  besten  verhütet  wird.  Ad.  1. 
Von  600  Cholera&Uen  (1832)  halten  540  Prodrome.  Ad.  2. 
Unter  10  Fällen  von  dieser  Cholerine  zeigen^  9  Diarrhoe,  oder 
Dyspepsie  etc.,  von  selbst  verschwiodend  oder  steigend  zur  Choleia 
nach  4 ,  8  bis  14  Tagen.  Ad.  3.  Ursache  und  Natur  der  Cho- 
lerine könnten  erst  nach  Erkenntniss  der  Cholera  bekannt  sein; 
jene  bietet,  in  Bezug  auf  Localitäten,  Verbreitung,  Individualitäten^ 
die  Erscheinungen  der  Cholera,  einer  Epidemie  dar;  geht  ihr  im 
Grossen,  wie  im  Individuum  voran.  Ad  4.  Verf.  hat  nachgewie- 
sen, dass  der  Organismus  nicht  spontan  ^plützlich)  von  Gesundheit 
zur  Empfänglichkeit  für  die  Epidemie  übergehe,  sondern  erst  durch 
eine  Reihe  continuirlicher  Eindrücke  modificirt  werde.  Ad  5,  Dje« 
ser  Punkt  kann  nicht  sorgsam  genug  beachtet  werden.  (S.  unser 
Jahrbuch.  Leipzig,  1838.  Bd.  2.  p.  114). 

—  Ueber  die  Grippe  in  Antwerpen  im  J.  1837  liefert 
Gouz^e  einen  Beitrag,  aus  deni  hervorgeht,  dass  diese  Epidemie 
in  ihren  Symptomen  und  ihrem  Verlauf  nichts  Besonderes  darge- 
boten. (Annal.  de  med.  beige.  Fevr.  1837,  u.  Schmidt's  Jahr- 
bücher. 1838.  Bd.  17.  Heft  3). 

—  Nach  den  Untersuchungen  von  Hourmann,  über  den 
Einfluss  der  Grippe  auf  die  alten  Frauen  in  der  Sal- 
p6triÄre,  scheint'  die  durch  «die  Grippe  entwickelte  Gonstittttion 
auf  eine  ung^ewöhnliche  Weise  die  Zahl  der  gewöhnlich  im  Februar 
beobachtet'en  Krankheiten  der  alten  Frauen  gesteigert  zu  haben, 
was  um  so  merkvi^diger  erscheint,  als  die  jungen  zur  Bedienung 
and  Krankenpflege  bestimmten  Frauen  in  dem  nämlichen  Momente 
mdstentheils  von  der  Grippie  ergriffen  wurden.  (Archiv,  g^n.  de 
m^d.  de  Paris  1837,  und  Ibidem). 

—  Osservazioni  clinico-mediche  sul  c.olera  morbo  del  Conte 
Domenico'Rotondo.  Napoli,  1837.  54  S.  8.  u.  4  Tab.  in  Fol. 
(Clinische  Bemerkungen  über  d.  Cholera -morbus). 

Die  Cholera  ist  dem  Verf. ,  welcher  ^mit  einer  Definition  be- 
gmnt,  eine  Krankheit  von  unbekannter  Ursache,  sehr  heftig  und 
ursprünglich  das  Nervensystem  ergreifend.  Vorzüglich  l'eiden  die 
Nerven  des  organischen  Lebens,  und  unter  diesen  besonders  der 
Plexus  coronahus  stomachicus  und  cardiacus.  Consensuell  werden 
dann  die  andern  Nerven  adicirt.  Nach  Beschreibung  der  Krank- 
heitssymptome,  wobei  die  Harthörigkeit  im  Reactionsstadium  .mehr 
auf  dem  rechten  als  auf  dem  linken  Ohr  stattfinden  soll,  der  Ae- 
tiologie  (sehr  unbefriedigend)  und  der  Ausgänge  geht  Verf.  zur 
Cur  über,  und  legt  hier  auf  die  Behandlung  des  vierten  Stadiums, 
,  das  'der  Reconvalescenz,  wegen  Verhütung  der  Nachkrahkheiten, 
einen  besondem  Werth.     Verf.   will  von    18  Kranken  alle  geheilt 
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haben,  nnd  von  39  anderen  Kranken  soll  nur  einer  im  Stadium 
algidom,  2  im  Reactionsstadium  gestorben  sein  (?!).  —  In  Bezog 
auf  die  Ansicht  übec  die  Contagiosität  der  Krankheit  behauptet  der 
Verf.  und  belegt  es  mit  Gründen,  dass  die  Cholera  weder  conta- 
giosa noch  epidemisch  sei.  Was  aber  sonst,  dies  ist  in  tiefea 
Dunkel  gehüllt. 

—  Aus  den  von  Simpson  beobachteten  Ch^olera-Fällen 
ergiebt  sich,  dass  sich  die  Cholera  zwar  durch  ein . Contagium 
verbreiten  könne,  dies  jedoch  keineswegs  überall  der  Fall  seL  (The 
Edinb.  medic.  and  surgic.  Journ.  1838,  u.  Med.  chirurg,  Zeitung, 
Febr.  1839). 

—  In  einer  andern,  über  die  Cholera  erschienenen  Schrift: 
Belazione  statistica  e  clinica  degF  infermi  di  colera-modbo  etc.  etc.| 
del  dottmre  Salvatore  de  Renzi,  1837,  nimmt  der  Verf.  6 
Grade  der  Krankheit  an:  die  Dispositio  cholerica,  Cholerina,  Cho-* 
lera  mitis,  gravis,  gravissima  und  fulminans;  die  Behandlung  der 
beiden  ersten  Grade  ist  die  bekannte.  Bei  der  Cholerine  empfiehlt 
er  unter  allen  Umständen  nebst  dem  warmen  Bade  ein  Brechmittel 
aus  Ipecacuanha.  — -  Bei  den  Symptomen  .wird  erinnert,  dass  an-* 
wesender  Puls,  wenn  auch  noch  so  klein,  Hoffnung  zur  Genesung 
gab.  —  Cholera  sicca  hat  er  nie  im  Spital  gesehen,  und  zu  be- 
achten ist  nach  ihm,  dass,  wer  leicht  bricht,  schwer  stirbt.  —  Un* 
ter  den  Complicationen  ist  vorzüglich  Wurmleiden  häufig.  —  Krätze 
wurde  durch  die  Cholera  gar  nicht  alterirt.  —  Unter  (den  einen 
ungünstigen  Ausgang  verkilndenden  Zeichen  legt  Verf.  einen  be- 
aendem  Werth  auf  das  zu  früh  aufhörende  Erbrechen,  so  wie  er 
unter  ihnen  auch  den  Abgang  eines  räthlichen,  blutigen,  Oeltropfen 
eothaltenden  Stuhlgangs  anfilhrt.  —  Der  Leichenbefund  enthält 
nichts  Neues,  und  die  Behandlung  entsprach  der  Ansicht,  das»  der 
erste  Angriff,  der  Krankheit  auf  das  Nervensystem  geschehe,  und 
dass  von  da  aus  erst  die  Veränderung  der  Blutmasee  bewirkt  werde. 

• —  Die  cosmischen  und  tellurischen  Verhältnisse  von,  1837 
hält  Cap itaine  für  geeignet  zur  Hervorrüfung  der  Cholera  in 
Paris.  In'  Marseille  zeigte  sich  der  innerliche  Gebrauch  der  ,vege- 
fabilischen  Kohle  nützlich.  C.  empfiehlt  die  Anwendung  der  Brech- 
wurzel, und  als  Prophylacticum  ein  gesündheitsgemässes  Verhalten. 
(Journal  des  Connaissances  medicales.  1837,  und  Hamb«  Zeitschrift 
1838.) 

-^  Memoires  sur  les.  causes  de  la  peste,  et  sur  les  moyens 
de  la  d^truire,  par  N.  Pariset.  1837.  24.^.  224. 

Verf.  giebt  deutlich  zu  verstehen^  dass  die  christliche  Reli« 
gion,  und  die  mit  ihr  eingetretenen  Veränderungen  der  Gebräuche 
die  eigentliche  Ursache  der  Pest  in  Egypten  und  der  übrigen  Welt 
sei,  und  dass  die  Pest  überhaupt  als  eine,  in  Egypten  endemische, 
und  aus  äusseren  Ursachen  selbstständig  sich  entwickelnde  Krank- 
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heit  angesehen  werden  müsse.  *  Sie  ist  meistentheils  ansteckend. 
Als  Mittel  gegen  die  Entlstehnng  und  Ausbreitung  der  Pest,  und 
fiir  die  gänzliche  Vertilgung  derselben,  giebt  Verf.  Sanitätsmass- 
regeln an,  welche  zur  Reinheit'  des  Bodens,  des  Wassers  und  der 
Luft  beitragen,  und  namentlich^  eine  Abänderung  der  so  unzweck- 
mässigen  Begräbnisse.  • 

—  Untersuchung  des  Bluts  der  Pestkranken  von  Bu- 
lard  und  Röchet.  B.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Pest  zunächst 
eine  primaire  Krankheit  des  'Lymphsystems,  und  zwar  der  Lymphe, 
sei  •—  daher  constahte  Entzündung,  Degeneration,  Vereiterung  der 
lymphatischen  Ganglien,  wie  der  lymphatischen  Gefässe  —  gefun- 
den werdow  Ist  die  Krankheit  der  lymphatischen  Ganglien  bis  zor 
Vereiterung  vorgeschritten ^^  dann,  und  nicht  eher,  pflanzt  ^ch  die 
Krankheit  auf  das  Venensystem  fort,  und  es  tritt  eine  secnndäre 
Entmischung  des  ■  Blutes  ein.  Von  dieser  hängen  die  ihnem  und 
äusseren  Petechien,  die  Congestionen,  die  Blutergiessungen  in  den 
Organen,  die  Erweichungen  der  Häute  des  Darmkanals,  die  An- 
wesenheit entzündlicher  Gase  in  den  Venen  u.  s.  w.  ab:  sie  ist 
die  wahre  Ursache  des  Todes. 

Ist  das  Blut  einmal  in  den  Kreis  der  Krankheit  gezogen,  so 
nimmt  seine  Entmischung  sowohl  bei  Aderlässen,  als  in .  der  Leiche 
zu  jeder  Zeit  upd  bis  zu  Ende  der  *  Krankheit  immer  mehr  zu.  Es  bt 
fast  ganz  in  den  Venen  concentrirt,  und  auch  das  noch  in  den 
Arterien  vorhandene  Blut  ist  ganz  dunkel,  wie  aufgelöst,  und  zeigt 
an  der  Oberfläche  (ilige  Tropfen.  Oft  riecht  ^es  eigenthümlich,  zu 
keiner  Zeit  der  Krankheit  bildet  sich  eine  Entzündungscruste.  Bei 
drei  verschiedenen,  kräftigen  Kranken  von  19,  23  und  27  Jahren, 
denen  das.  Blut  am  3ten  bis  5ten  Tage  der  Krankheit  entzogen 
wurde,  erschien  das  Blut  dunkelbraun,  bildete  nach  2  Stunden  ei- 
nen guten  Kuchen  (was  jedoch  oft  nicht  der  Fall  ist,  naiftentlich, 
wenn  sich  die  erwähnten  obigen  Tropfen  zeigen),  der  jedoch  ganz 
mit  rothem  Serum  bedeckt  war,  entwickelte  ein  Gas,  welches  Blei- 
zuckerpapier leicht '  bräunte  ,  woraus  der  Verf.  auf  schweflige 
Säure  (SchwefelwasserstoiT?)  schliesst.  —  Der*  Blutkuchen  betrug 
40  pC.  des  Bluta^  er  enthielt  35,5  Wasser,  0,6  Faserstoff,  3,8 
FarbestofF,  0,25  Osmacom,  0,4  Chlornatrium  und  Chlorkalinm, 
0,2  kohlenji.  Natron  und  Fett.  Im  Magen  findet  sich  oft  eine 
schwarze,  schleimige,  mit  Fettaugen  bedeckte  Flüssigkeit,  welche 
95,75^pC.  Wasser,  2,0  EiWeiss  und  Farbstoff,  0,25  Schleim  und 
Fett,  0,25  Eisenoxyd  enthält.  (Casper's  Wochenschrift  1838. 
Nr.  42,  und  Pharmac.  Centralblatt  Nr.  51.) 

—  In  allen  Fällen  der  Pest  zeigen  sich  nach  Bulard  fol- 
gende diagnostische  Merkmale  einzeln  oder  zusammen;  l)Buboneii 
in  der  Leisten-  und  Achselgegend,  selten  am  Halse,  und  noch  sel- 
tener an  den  Knieen;  2)  Petechien  am  Thorax  und  i|m  Balse^ 
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bisweSep  über  den  ganzen  Rumpf,  selten  an  den  Extremitäten; 
3)  Carbonkel  in  grösster.  Anzahl  an  den  Extremisten,  doch  seU 
ten  am  äussern  Ende  derselben,  oder  auf  dem  Gesicht,  oder  am  , 
Rumpfe.  Die  einfachste  der  hierdurch  bezeichneten  drei  Formen 
ist,  wo  Bubonen  allein  vorkommen,  sodann  die,  bei  welcher  Bubo- 
nen  und  Petechien,  und  die,  bei  welcher  Bubonen  und  Carbunkeln 
verlumden  sind.  —  Die  .Würdigung  dieser  contagiösen  Krankheit 
in  allen  ihren  Beziehungen,  so  wie  die  von  B.  angewendete  neue 
Behandlungs weise  findet  sich  im  Dublin.  Journal.  July,  1838,  und 
Froriep's  .Notizen  1838.  Nr.  167. 

—  Bowring  hält  sich  von  der  Nichtcontagiosität  der 
Pest  innigst  überzeugt  und  versichert,  dass  die  meisten  Aerzte  im 
Orient  jetzt  diese  Ansicht  theilen,  und  nur  durch  die  natürlich  in- 
tefes^ten  Sanitätsbehörden  gehindert  würden,  sie  fireimüthig  aus- 
zusprechen.    (Ibidem  'Nt,  162.) 

—  Dunglison    schliesst    aus    iseinen   Erfahrungen    über    die 
Malaria,   dass  die  faulichten   diierischen  Ausdünstungen  nicht  als    ' 
Ursache   der,  Malaria-Fieber  betrachtet  werden   kennen.     (Americ. 
med.  Intelligencer  1837,  und  Hamb.  ZeilscHr.  1838  Bd.  7.  H.  2.) 

—  Die  Malaria  herrscht  nach  Ferguson  in  allen  heissen 
Climaten,  wo  Lüftung  fehlt,  oder  Wasser  auftrocknet;  ist  am  ge«- 
fährlichsten  in  der  Nacht,  wird  von  Sonnenlicht  und  Wärme  zer- 
streut und  unschädlich  gemacht,  ist  oft  auf  einen.  Punkt,  einen 
Stock  des  Hauses,  einen  Schiffsraum,  besonders  einen  scfaattigeii 
Baum,  beschränkt,  schwerer  als  die  Luft,  schleicht  am  Boden  hin 
und  wird  von  seinen  Höhen  angezogen;  haust  in  den  Festungs- 
^äben,  in  den  Spalten  der  Wälle,  deren  gute  Unterhaltung ,  so 
wie  der 'Anbau  d^^  Bodens  eilten  Schutz  gewährt.  Hütten  hält  F« 
fiir  gefährlich,  da  sie  gerade  die  Emanation  auffangen,  und  die  un- 
teren Stockwerke  stets  mehr  Kranke  liefern,  als  die  oberen;  wo 
ein  Lager  aufgeschlagen  werden  soll,  könnte  man  sie  als  experi- 
inentum  crucis  gebrauchen;  die  (Davysche)'  Sicherheitslampe, 
Schleier  gewähren  vielleicht  Schutz ;  höhere  Gegenden  sind  para^ 
diesisch.     (Dublin  Joum.  Jan.  1838,  und  Ibidem  Bd.  9.  H.  2.)     ^ 

—  Eab-Kab,  eine  Art  bösartiges  Fieber  mit  typhösen  Sym- 
ptomen, im  Senn^  beinahe  jedes  Jahr  während  der  Sommermonate 
herrschend,  fängt  gewöhnlich  damit  an,  dass  der  Ejranke  ohnmäch- 
tig zu  Boden  fällt,  eine  bedeutende  Menge  Blutes  aus  der  Nase 
ihm  hervorstürzt,  und  zuweilen  am  7ten  Tage  sich  eine  neue  Hae- 
mostaxis  einstellt,  wo  dann  der  Kranke  /gewöhnlich  gei^eftet  ist.  In 
der  RegeP  aber  unterliegt  der  Kranke  schon  nach  24—48  Stunden. 
Die  gegen  dieses  Uebel  angewendeten  Mittel  sind  das  Feuer  ui!d 
4ie  Scarification  in  der  Herzgrube,  auf  den  Wangen  und  an  andern 
Theilen  des  Körpers.  Man  nimmt  den  ersten  besten  eisernen  Nagel, 
wirft  iha  in  das  Feuer  und  brennt  damit,  nachdem  er  glühend  gewordei^,  ^  ^ 
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brennen  sie   daipit  den  Kranken.     Gebete    and  Talismane    unter- 
statzen  die  Cur.     (Froriep's  Notizen,  1838.  Nr.  162.) 

b.    Eni  zu  rird  ung/en. 

—  Teoria  della  Flogosi,  di  Giovanni  Rasori.  Milano,  1837. 
in  gr.  8vo.  (Entzündungstheorie  etc.)  Vol.  L'  288  S.  Vol.  JL 
1837.  344  S. 

Erstes  Buch.  Cap.  I.  Rüge  über  die  Unachtsamkeit  der  Be- 
obachter. Cap.  II.  Das  Crassamentum  ist  *  dunkeiroth ,  nur  in  der 
Nähe  der  ObeHläche  hellroth.  Cap.  III.  Das  in  entzündlichen  Krank- 
heiten gelassene  Blut  bietet  die  Trennung  in  drei  Substanzen  dar: 
Serum,  Blutkuchen  und  Speckhaut.  Cap.  IV.  Als  Bedingungen 
zur  Crustenbildung  sind  folgende  Umstände  zu  ^betrachten:  a)  die 
grössere  Geneigtheit  des  Faserstoffs,  sich  von  den  übrigen  näheren 
Bestandtheil^n  des  Blutes  zu  trennen ;  b )  seine  specifische  Schwere, 
welche  geringer,  als  diejenige  des  Cruors  ist;  c)  seine  jetzt  stär- 
ker herrortretende  Tendenz,  zu  solidesciren;  Cap.  V. .  Ueber  das 
Verhältniss  der  specÜiscben  Schwere  des  Serum  tmd  des  Faser- 
Stoffs.  Cap.  VI.  Je  grösser  die  Quantität  des  vom  gelassenen 
Blute  sich  trennenden  Serum  ist,  um  so  kleiner  wird  die  soge- 
nannte Insel.  Cap.  VII.  Der  Faserstoff  hat  eine  griissere  Ver- 
wandtschaft zum  Serum,  als  der  Cruor.  Cap.  VIII.  Erhöhte  Nei- 
gung des  Faserstoffs  zur  Solidescenz  durch  die  Entzündung.  Cap.  IX. 
Dichtigkeit  des  Blutkuchens  im  entzündlichen  Zustande.  Cap.  X. 
XL,  XI.  Ursa<ihe  der  Trennung  des  in  nicht  entzündlichen  und 
entzündlichen  Krankheiten  gelassenen  Blutes/  Cap.  XII.  Concur- 
renz  mitwirkender  Ursachen.  Cap.  Xm.  Lösung  eines  scheinbaren 
Widerspruchs.  Cap.  XIV.  Resultate  der  bisherigen  Untersuchung. 
Cap.  XV..  Beschaffenheit  4les  in  der  Schwangerschaft  gelassenen 
Blutes;  Cap.  XVI.  Crustenbildung  in  anderen  Krankheiten,  Cap. 
XVn  und  XVm.  Widerlegung  der  Ansichten  Verschiedener  Schrift- 
steller. 

Zweites  Buch.  Hier  wird  eine  vergleichende  Darstellung  der 
Erscheinungen-  gegeben,  welche  man  an  der  Bindehaut  des  Auges 
im  entzündeten,  und  im  nicht  entzündeten  Zustande  wahrnimmt. 
Es  nmfasst  2  Capitel. 

Drittes  Buch.  Ueber  den  Eiterungsprozess  in  den  verschie- 
denen Organen,  in  19  Capiteln  abgeschlossen. 

Zwei  Reihen  von  Krankengeschichten  bilden  den  Anhang. 

—  Das  Wesen  der  Entzündung  besteht  nach  Weather- 
head  in  einer  Aufhebung  des  Gleichgewichtes  der  Thäti^mt, 
welche  im  normalen  Zustande  zwischen  dem  Herzen  und  den  gros* 
seren  Arterien  und  dem  Capillarsysteme  vorband^  ist.  Es  ist  mn 
vermehrter  Blutzufluss  ta  dem  «ntsttndeten  Theile,  tmd  ein  vermin- 
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derter  Rückfluss  des  Blutes  vorhanden.  Jeder  bringt  die  Rüthe, 
die  grössere  Entbindung  von  Wärmestoff  und  veraiehrte  Tempera- 
tur des  Theiles  hervor.  Die  Geschwulst  des  entzündeten  Theiles 
wird  durch  den  vermehrten  Blutandrang,  60  wie  durch  die  in  Folge 
der  Blutstockung  bewirkte  Ausschvntzung  von  seröser  Flüssigkeit 
erregt,  und  diese  Geschwulst  ist  die  Ursache  des  Schmerzes.  (The 
Edinb.  med.  and  sarg.  Journ.  1837,  und  medicin.  chirurg.  Zeitg. 
-1839.  Bd.  1.) 

— »  Die  Entzündung  des  Fettgewebes  hat  nach  Cralgie 
eine  besondere  Neigung,  die  Blutgefässe  blos  zu  legen,  und  er  fand 
in  fast  allen  LeichenölTnungeu  von  an  dieser  Krankheit  Verstorbe- 
nen, dass  die  Gefässscheide  m?hr  oder  weniger  krank  oder  zer^ 
stört  worden  war^  dass  die  Gefässe  blos  gelegt  und  entzündet, 
und  die  Arterien  erweicht  und  in  einem  Zustande  von  Auflösung 
begriffen  wären.  In  einem  Falle^  den  er  mittheilt,  veranlasste  eine 
Entzündung  des  die  Scheide  der  Art.  carot.  bildenden  Fettgewebes 
eine  Erosion  und  Durchbohrung  des  Ge.webes  der  Arterie,  und  so 
eine  tOdtliche  Blutung.     ( Ibidem. ) 

—  Joh.  Ol  f.  Chr.  Sommerfeld,  legionis  nauticae  primae 
chirurgus  subsid.:  de  hydrocephalo  acute.  Copenhagen,  1837. 
S.  203. 

Diese  Schrift ,  ist  eine  gute  Monographie  der  hitzigen  Himhöh- 
lenwassersucht.  ]Ss  stellt  sich  in  derselben  nur  zu  deutlich  heraus, 
/dass  es  keine  characteristischen  Symptome  dieser  Krankheit  göbe, 
däss  eine  Verwechslung  mif  aiidern  Krankheiten  leicht  geschehen 
könne,  dass  die  Prognose  höchst  ungünstig  und  fast  von  keiner 
Behandlung  mit  einiger  Sicherheit  ein  günstiger  Ausgang  zu  er- 
warten sei.  Zur  Begründung  der  Diagnose  stellt  Verf.  nach  Gin- 
trac  die  Symptome  des  Hydrocephalus  und  der  Helminthiasis ,  so 
wie  die  Symptome  der '  acute^i  BümbOhlenwassersucht  und  der  fe- 
bris  typhosa  cerebralis  gegenüber.  Hinsichtlich  der  Therapeutik 
wird  mit  Recht  vor  dem  G^rauch  der  Purgantien  gewarnt,  wegen . 
der  fast  immer  vorhandenen  Reizung  des  Darmkanals.  Pas  ein- 
zige anwendbare  Mittel  in  dieser  Art  ist  nach  dem  Verf.,  (der 
aber  nicht  viel  eigene  Beobachtungen  gemacht  zu  haßen  scheint), 
das  versüsste  Quecksilber.'  Wird  auch  dies^  weggebrochen,  so 
müssen 'wiederholt  Blutegel  an.  den  Kopf  gesetzt  werden,  um  jeden 
Grad  vorhandener  Reizung  und  Congestion  zu  beseitigen.  Kalte 
Umschläge  auf  den  Kopf,  örtliche  Blutentziehungen,  Calomel  und 
äusserlich  ableitende  Mittel  müssen  die  Grundlage  der  Cur  bleiben. 

—  Mehrere  Fälle  von  Hydrocephalus  acutus  bei  Er- 
wachseseA  theilt  Dance  mit.  Der  eine  betraf  einen  26jähri- 
gen  Mann,  der  heftigen  Kopfschmerz  mit  Betäubung  und  Schlaf 
sacht  bekam.    Dazu  gesellten  sich  matter  und  trüber  Blick,  retar- 
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diTter  Puls  (60  Schläge),  unzusammenhäDgendes  Sprechen  mit 
unterlaufendem  Schreien,  Delirien,  Schreckhaftigkeit^  erweiterte  Pa- 
pillen, steifer  Hals,  sehr  bewegliche,  aber  noch  nicht  empfindiings- 
lose  Glieder,  sinkende  Geisteskräfte,  Verlast  des  Gedächtnisses^ 
unwillkürlicher  Stuhl-  und  Urinabgang, .  Töllige  Lähmung^  und  end- 
lich nach  '40  Tagen  der  Erkrankung  Tod.  Die  übrigen  Fälle,  de- 
ren Erankheitsbilder  wenig  Nuancen  geben,  betrafen*  meist  jungä 
Leute  unter  20  Jahrefi,  und  'hatten  sämmtlich  einen  tddtlidien  Aus- 
,  gang.  (Nasse's  und  Gottschalk's  Sammlung,  und  Sachs's 
CentralZeitung  1839.  St.  29.) 

—  Aus  einem  tödtlich  ablaufendem  Falle  von  Encephalitis 
mit  Anaesthesie,  den  Bellin^hieri  beobachtete,  ergiebt  sich, 
dass  die  Anaesthesie  ein  Symptom  you  Encephalitis,  und  zwar  von 
Entzündung  der  grauen  Substanz,  ist.  (Gaz.  m^d.  Nr/  36,  und 
Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  165.) 

—  Durch  drei'Classen  von  Krankheitsfällen  sucht  Corrigan 
zu  beweisen,  dass  Entzündung  .der  die  Mündung  der  Aorta 
überziehenden  Membran  alle  Symptome  der  angina  pectoris 
hervorzurufen  vermag,  und  giebt  zugleich  eine  kurze  Pathologie  und 
Therapie  der  Aortitis.  Die  erste' Classe  von  Fällen  umfasst  solche, 
wo  der  Tod  bald  nach  der  Entstehung  und  in  der  acuten  Form 
der  Krankheit  erfolgte;  die  zweite  —  Fälle  von  längerer  Dauer  mit 
den  von  der  Krankheit  erzeugten  Structurveränderungen;  die  dritte 
endlich  solche,  in  denen  aus  der  Analogie  der  Symptome  mit  den 
vorhergehenden  fällen  ein  von  Erfolg  gekröntes  Heilverfahren  her- 
geleitet wurde.  Die  Krankheit  scheint  übrigens  beträchtliche  Zeit 
«uf  ihrer  ersten  Stufe,  der  Periode  des  Lymphecgusses,  verweilen 
zu  können,  ohne  Veränderung  der  organischen  Structur  der  Ge- 
isse. (Dublin.  Journal  1837,  und  Schmidt's  Vahrb,  1838. 
Bd.  20.  H.  1.) 

—  J.  J.  Cazenave:  du  Goryza  chronique  et  de  l'Ozöne  nen 
Y^n^rien.  Ouvrage  couronn6  par  la  Soci6t6  royale  de  M^decine  de 
Bordeaux.  Paris,   1837.  8.  100  S. 

Nach  einigen  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Membr.  pituit. 
giebt  der  \Serf.  genau  die  Zeichen^  des  Stockschnupfens  an,  und- 
empfiehlt  dringend  •  die  Untersuchung  der  Nasenhöhlen.  Cap.  2. 
Curmethode.  Das  Arg.  nitr.  fusum  schien  das  passendste  ^Mittel 
zu  sein,  um  den  gewünschten  Zweck  zu  erreichen.  Es  modificirt 
sehr  gut  die  krankhaft  veränderte  Vitalität  der  Gewebe,  und  nutzt  ' 
gleichsam  die  Verdickung  der  Membranen  ab.  Alit  der  Schleim- 
haut der  Nase  in  Berührung  gebracht,  veranlasst  es' Niesen  und 
reichliche  Thränenabsonderung.  •^—  Die  Instrumente  nun,  deren  sich 
Vert.  bedient,  haben  drei  verschiedene  Durchmesser,  und  bestehen 
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in  einem  Stäbchen  von  ganz  glattem  Ebenholze  y  welches  an  'dem 
als  Handhabe  dienenden  Ende  in  8  ungleiche  Facetten  geschnitten, 
in  seiner  ganzen  übrigen  Länge  aber  cylindrisch,  nnd  an  der  Fa- 
cette 9  welche  der  kleinen,  den  Höllenstein  tragenden  Aushöhlang 
entspricht,  mit  einem  ^weissen  Punkte  versehen  ist  Eins  dieser 
Stäbchen,  das  kleiuste  von  den  dreien,  IV^  Linien  im  Durchmes- 
ser, ist  an  seinem  runden  Ende  mit  einer  mit  Piatina  ausgelegten 
Aushöhlung  versehen,  welche  6  Linien  lang,  eine  Linie  breit  am 
Eingange,  und  sehr,  tief  im  Grande  ist;  das  Ende  ist  stumpf  und 
wenig  oval.  Das  2te  Stäbchen ,  welches  das  stärkste  ist ,  hat  2 
Linien  im  Durchmesser,  und  die  Aushöhlung  ist  6  Linien  lang  vund 
1 V^  Linien  breit  am  Eingang.  Das  dritte  Instrument,  welches  be^ 
stimmt  ist,  direct  nach  oben  auf  die  Wand  der  Nasenhöhle  zu 
wirken,  hat  .dieselbe  Länge  wie  die  vorige,  2  Linien  im  Durchmes«* 
ser,'und  eine  Aushöhlung  gleichfalls  svon  Piatina,  aber  so  gestellt, 
dass '  sie  gleichsam  das  Ende  einer  offenen  Röhre  bildet  —  Li 
manchen  Fällen  widersteht  das  Uebel  diesen  Cauterisationen,  weil 
sie  nicht  auf  einen  hinreichenden  Umfang  einzuwirken  vermögen. 
Hier  muss  man  seine  Zuflucht  zu  einer  mehr  oder  minder  concen- 
trirten  Auflösung  von  Argent.  nitr.  nehmen,  welche  man  vermittelst 
eines  Charpie-Pinsels  oder  einer  Spritze  applicirt,  deren  gekrOmm* 
tes  Rohr^  mit  zahlreichen  kleinen  Xöchem  versehen  ist  —  Der 
venerische  und  scrophul.  Stockschnupfen  und  derart^  .Ozeana  erfor- 
dern vor  allen  Dingen  den  Gebrauch  specifischer  Mittel,  und  erst 
dann  in  .zweiter  Linie  das  so  cjben  beschriebene  Verfahren. 

29   Krankengeschichten,  welche   im  letzten  Capitel    vorkom- 
men, dienen  ziün  Belege. 

—  Blackley:  über  die  Diagnose  der  Cynanche  tra- 
cbealis  und,  der  Laryngitis,  unterscheidet  3  Arten  der  La- 
ryngitis: iy  Die  von  &guss  unter  der  Schleimhaut  herrührende 
^Las.  submucomembranosa) ;  2)  die.  mit  dem  Charäcter  der  Diph- 
dieritis,  wo  die  Kninkheit  ihren  Sitz  i^  der  freien  Oberfläche  der 
Schleimhaut  hat;  3) -die  acute,  rein  entzündliche  und  in  Verschwä- 
rung  übergehende.  —  Verf.  erwähnt  nun  d^e  diagnostischen  Zeichen 
der  Laryngitis,  fiigt  einige  Bemerkungeil  von  Copland  bei  und 
bespricht  noch  zuletzt  die  Tracheotomie.  (Dublin  Journal,  -und 
Schmidt's  Jahrb.  1839.^d.  22.  Heft  1) 

—*  Fälle  von  acuter,  auf  die  Epiglottis  beschränkter, 
Entzündung  beobachtete  Marsh.  Gelinde  Fälle  sind  nach  ihm 
nicht  selten,  heilen  von  selbst;  schwere  nur  unter  kräftiger  Be^ 
handlung,  in- 3 —-7  Tagen;  ohne  eine  solche  können  sie  in  Eite- 
rung, das  gefährliche  Oedem  der  Glottis,  Infiltration  der  Lunge 
oder  chron.  Entartung  der  Epigl.  übergehen.  Mercur  ist  unschätz- 
bar, Blasenpflaster  fürchtet  M»  im    entzündlichen  Stadium;    auch 
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Tart.  emet.   .(Dubl.  Journ.  of  ftkd^  March.  1838,  und>  Hambiu^* 
Zeitschrift  1838.  Bd.  9.  Heft  4). 

—  Den  tödtlichen  Ausgang  einer  Angina  subglattica  nahm' 
Gely  bei  einem  25jährigen  Conscribirten  wahr  und  erinnert  bei 
deren  Berichterstattung  ^  dass  sie  eine  intercilirrirende  Affection  sei, 
d.  h.  dass  sie  sich  als  CompUcation  von  gefährlichen  Affectionen 
weit  häufiger  als  spontan  zeigen  dürfte.  Denn  von  5  Fällen,  wo 
der  Gesundheitszustand  ganz  bestimmt  angegeben  war,  finden  sich: 
Wiedergenesung  ¥on  typhusartigen  Afi'ectioneQ  3,,  Wiedergenesuog 
von  Pneumonie  1,  Prurigo,  durch  allgemeine  ßäder  behandelt,  1.  — 
Ueberhaupt  haCt  Verf.  nur  6  Fälle  dieser  Affection,  auf  die  zuerst 
Cruv^ilhier  aufmerksam  gemacht  hat,  auffinden  können.  (Arch. 
g^n^r.  de  Paris.  Mai  1837,  und'  Schmidt's  Jahrbucher  1838. 
Bd.  17.  Heft  3). 

—  Die  physicalisohen  Zeichen  der  Pleuritis  treten  nach 
Williams  in  folgender  Reihe  auf:  1)  Verminderung  der  Respi* 
rätionsb^wegung     und     des    Athmungsgezäusches    durch    Schmerz. 

2)  Ton  von  Reibung,  welcher  die  Respirationsbewegungen  begleitet. 

3)  Dumpfe  Percussion  am  tiefsten  Theile  der  Brust  von  der  Er- 
giessung.  4)  Verminderung  der 'Bewegung  und  des  Athmungsge- 
räusches  durch  die  Ergiessung.  5)  Aegophonie.  6)  Aufhören  der 
fUr  die  Hand  fühlbaren  Stimmvibradonen.  7)  Aufliören  der  Aego- 
phonie und  jeden  Tons  der  Stimme.  8)  Ausdehnung  der  kranken 
Seite.  ^  9)  Lageveränderung  des  Herzens,  der  Leber,  des  Mediasti^ . 
nums  und  der  Intercostalräume.  10)  Vermehrung  der  Respirations- 
bewegung und  deö  Athmungsgeräusches  auf  der  gesunden  Seite. 
(Lbnd.  med.  Gaz.  March.  1838,  und  Ibidem.^  Nr.  178). 

—  Ueber  Pericarditis  tuberculosa  spricht  sich  Cru- 
veilhier  ans.  Nicht  selten  sieht  man  bei  chronischer  Entzündung 
d^r  serösen  Fläche  auf  dem  Pericardium  sogenannte  Tuberkelmassen 
sich  entwickeln,  die  von  wahren  Tuberkeln;  sich  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  wie  Hirsekörner  unmittelbar  auf  der  serösen 
Fläche  -des  Pericardiums  sitzen,  während  die  wahren  Tuberkeln  in 
der  Dicke  organisirter  und  bleibender  Pseudomembranen  sich  bilden. 
Einer  der  merkwürdigsten  Fälle,  die  C.  yorgekommen  sind,  ist'  fol- 
gender: das  Pericardium  hing  mit  der  äusseren  Fläche  des  linken 
Ventrikels  fest  zusammen,  und  war  übrigens  auch  noch  a:n  die 
ganze  Oberfläche  des  Herzens  angewachsen.  In  dem  diese  Ver- 
wachsung vermittelnden  Zellgewebe  war  aber  die  tuberculöse  Masse 
in  der  Dicke  von  V)  —  l  Va  Z^U  abgelagert.  In  der  Gegend  der 
Vorkammern  zeigte  sich  diese  Tuberkelmasse  noch  reichlicher,  als 
in  den  ^erzkammem,  und  es  setzte  sich  sergar  dieselbe  auf  -die 
seröse  Fläche  der  GefUssstämme  fort  Die  feste  Tuberkelsubstanz 
war  aber  nicht  mir  in  das  pseudomembranöse  Zellgewebe^,  sondern 
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in  das  eigenthUmliche  Gewebe  der. Wände  der  Vorhöfe  selbst  ein- 
gelagert, und  zwar  so,  dass  nicht  eine  Spur  der  Muskelsubstanz 
zu  entdecken  war.  Bloss  die  innere  Haut  der  Vorhöfe  war  un- 
verändert. Die  obere  Hohlader  verhielt  sich  wie  die  Vorfaöfe, 
während  die  Aorta  und  die  Lungenarterien  ^  von  Tuberkelmasse 
umgebeii,  in  ihrem. Arteriengewebe  jedoch  keine  Veränderung  erlitt 
ten  hatten.  Die  Circulation  in  diesen  Gefässen  war  daher  gestört 
und  die  Zusammenziehung  des  rechten  Vorhofes  vollkommen  un«- 
möglich,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Contraction  und  Dilatation  des 
rechten  Vorhofes  für  die  Circulation  nicht  durchaus  unerlässlich' 
sind.     (Anat.  pathol.,  und  Schmidt' s  Jahrb.  Bd.  19.  H.  2). 

—  Ueber  die  nicht  ungewöhnliche  Verbindung   der  Arthritis 
mit  Pericarditis    und    Endocarditis    theüt   Gola    mehrere* 
Fälle  mit.     (Omodei  Annali,  u.  Ibid.  Bd.  17.  Heft  2). 

—  Die  lange,   gut  geordnete  Abhandlung  von  Tour  des  über 
Endocarditis  bietet  nichts  EigenthÜmliches,  Hervorstechendes  dar. . 
und  ist    eigentlich    nur  zur   Belehrung    für  Militairärzte  bestimmt. 
Der  ausführlichen  Dstrstellung  der  Krankheit  lässt  Verf.  6  specielle 
Fälle  folgen.     (Recueil  de  Memoires  de  Med.,  de  Chir.  et  de  Pharm« 

'  militaires  par  Estienne,  Begin  et  Jacob.  1837,  u.  Hamb.  Zeitschr. 
1838.  Bd.  8.  Heft  2). 

—  Folgende  Sätze  theiltPiorry  über  die  unterscheiden^ 
den  Merkmale  der  während  der  Grippe-Epidemie  be- 
oba-chteten  Pneumonien  mit:  1)  die  Grippe-Pneumonie,  welche 
in  der  letzten  Zeit  geherrscht  hat,  unterscheidet  sich'  wesentlich  von 
der  gewöhnlichen  Lungenentzündung.  2)  Sie  folgte  auf  Bronchitis 
oder  Bronchorrhoea,  während  die  gewöhnliche  Pneumonie  ex  abrupto 
beginnt.  ^3 )  Die  eine  geht  von  den  Bronchien ,  die  andere  von 
den  Blutgefässen  aus.  4)  Die  eine  tritt  langsam,  allmUlig  auf, 
die  andere  meistentheils  plötzlich  und  augenblicklich.  5)  In  der 
ersten  Zeit  der  gewöhnlichen  Pneumonie  findet  man  gleich  von 
Haus  aus  matten  Ton  bei  der  Percussion,  später  knisterndes  Ras- 
seln, noch  später  Bronchialrespiration.  Bei  der  Grippe-Pneumonie 
findet  anfangs  bloss  Schwäche  Statt,  später  fehlen  der  Respiration, 
man  findet  dann  weder  knisterndes  Rasseln,  noch  matten  Ton,  und. 
die  Respiration  wird  sehr  schnell  tubär,  ohne  dass  Rasseln  oder 
sehr  merkliche  Mattheit  des  Tones  vorausgeht  6)'  I)ie  Sputa  sind 
gleich  anfangs  bei  der  gewöhnlichen  Pneumonie  rostfarbig,  klebrig, 
dick,  adhärent;  bei  dieser  dagegen  speichelartig,  schaumig,  schwach 
rostfarbig  und  werden  erst  später  undurchsichtig  und  den  gerunde- 
ten Sfiutis  mancher  Phthisiker  sehr  ähnlith.     7)  Die  Section  zeigt 

^  ausser  den  gewöhnlichen  Störungen  der  Pneumonie  die  Obliteration 
von  zahlreichen  Bronchien  durch  die  verschiedenen  Arten  von  Flüs- 
sigkeiten und  eine  mehr  oder  weniger  intensive  Bronchitis.  .  (Gaz. 
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m^dic.  de  Paris.  Nr.  14.   1837,  und  Schmidt's  Jahrb.    1838. 
Bd.  17.  Heft  3). 

—  Die  durch  Baumwollenstanb  herTorgebrachte 
Pneumonie  eigreift  nach  van  Coestem  bald  bloss  eine ^  bald 
•beide  Lungen  zugleiph,  verläuft  stets  sehr  langsam  und  hat  grosse 
Neigung,  in  Eiterung  überzugehen.  Die  Section  ergiebt^  ausser  den, 
bei  ähnlichen  Zuständen  oft  vorkommenden,  Veränderungen  der 
Pleura  eine  hervorstechende  pathologische  Veränderung  des  Lun- 
genparenchyms,  nämlich:  die-  eigentliche  Lungensubstanz  i&t  Ver- 
schwunden ;  statt  ihrer  findet  sich  ein  weisslichter^  graulichter  Brei^ 
in  den  durch  die  Zerstörung  des  Lungengewebes  gebildeten  Höhlen. 
Die  meisten .  Opfer  dieser  Krankheit  stehen  |m  13.-^30.  Jahre, 
ganz  besonders  zahlreich  sind  die  Todesfälle  vom  16.  *-<-22.  Jahre. 
(Annair  de  m6d.  beige,  und  Ibidem.  Heft  1). 

—  DiePneumonia  senum  entsteht,  nach  Cruveilhier,  im- 
ner  durch  Einwirkung  der  Kälte  und  tritt  nicht  immer  mit  ganz  rein 
entzündlichem  Character  auf,,  sondern  öfter  sehr  latent  und  beson- 
ders dann  höchst  bedenklich  und  tückisch,  wenn  sie  in  Folge  eines 
acuten  Catarrhs  entsteht.  (Anatom,  patholog.,  und  Ibidem.  1839. 
Bd.  21.  Heft  2),  ,  - 

—  Guislain,  der  seine  15te  Beobachtung  von  Lungen- 
brand bei  Irren  mittheih,  leitet  den  Lungenbrand  aus  verderbten, 
nicht  erneuten  Nahrungssäften  ab.  Die  au%ehobene  organische 
EmpjSndlichkeit  «der  Theile  bei  Irren,  ihr  .cataleptischer  Zustand 
lässt .  die  Zerstörung  der  Circulations- Organe  bis  zum  Grade  des 
Brandes, zu.  (Gaz.  ni^d.  de  Paris.  1838,  und  Hamb.  Zeitschrift. 
1838.  Bd.  9.  Heft  4). 

•—  F'o.urnet,  über  Gangrän  der.  Lungen,  unterscheidet 
den  Fall,  wo  das  Brandsecret  in  die  Pleura,  und  wo  es  nach 
aussen  durch  die  Bronchien  entleert  wird.  Letztere  können  auch 
im  ersteren  Falle  zerstörf  sein,  aber  die  Ulceration  ist  zu  eng, 
um  die  Masse,  die  zugleich  mit  Luft  in  die  Brusthöhle  drang,  da- 
selbst abzulagern.  £s  fehlen  dann  fast  unentbehrliche  Zeichen  für 
die  Diagnose,  nämlich  die  specif.  Sputa.  (L'Exp^rience,  Joum.  de 
M^'d.  etc.  Febr.  1838,  und  Ibidem.  Bd.  8.  Hft.  4). 

—  Die  Splenisation  der  Lungen  ohne  Bronchopho- 
nie  und  Bronchialrespiration  kommt,  nach  C ho mel,  ziemlich 
häufig  bei  Greisen,  bisweilen  aber  auch  bei  noch  im  männlichen 
Alter  stehenden  Individuen  und  bei  Kindern  vor,  am  gewöhnlichsten 
in,  mit  bösartigen  Fiebern  verbundenen,  Pneumonien,  und  dies 
rührt  daher,   weil  eine  Splenisation  des  Lungenparenchyms  gleich- 

>  sam  die  Vermittlerin  zwischen  der  Anschoppung  und   der  Hepati- 
sation ist.     (Gaz.  des  Höpit.  Janv.  1837,  und  Schmidt' s  Jahr* 
'  bttcher.  1838.  Bd.  20.  Heft  1). 

-^    Folgenden  Fall    von  Empyem   beobachtiete  Fleurj  bei 
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einem  2  V^  jährigen  Mädchen.  Nach  überstandener  Blepharoblen- 
norrhoe  litt  sie  an  Pleuritis  chronica,  wodurch  2  verschiedene  Er- 
gtessungen  Statt  hatten;'  die  erste  an  der  Basis  der  Ernst,  von 
unten  nach  oben  steigend.  Lunge  nach  hinten  und  oben  gedrängt. 
Nach  Entleerung  der  Flübfsigkeit  durch  ^  Paracenthese  erhielt  die 
Brust,  bis  auf  einen  umschriebenen  Punkt  zwischen  Stemum  und 
llamma,  wo.  eine  Geschwulst  .sichtbar  ward,  wieder  ihre  natürliche 
Form.  Neue  Ansammlung  von  Flüssigkeit,  welche  den  Brustfell- 
sack in  der  Art  anfüllte,  dass  ein  besonderer  Sack  die  Flüssigkeit 
Hinschloss  und  dieser  auf  das  Brustfell  drückte.  Paracenthese ; 
Besserung  anfänglich,  später  Tod.  (Archiv,  g^ner.  de  Medecine. 
Juillet— Octobre  1838,  und  Med.  chirurg.  Zt^.  Mai  1839). 

—  'Empyem,  welches  sich  nach  aussen  öffnete  und  tödtlich 
war,  beobachtete  Mac  nee  bei  einem  16jährigen  Mädchen.  (Lancet,- 
und  Schmidt*'s  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  Heft  2). 

—  Lombard  hält  dafiir,  dasä  weder  Hypertrophie,  noch 
einfache  Erweiterung  der  Lungenzellen  die  Ursache  dea 
Emphysem a  dör  Lungen  sei,  sondern  eine  Verschmelzung 
näehrerer  Lungenbläschen  mit  einander;  diese  werden  durch  Atro- 
phie und  endliches  Schwinden  der  Zellen  wände  bewirkt  und  die 
Atrophie  sei  Folge  einer  primären  Obliteration  ihrer  Geisse.  Zu- 
weilen sieht  man  noch,  da  die  Atrophie  nicht  überall  gleich  rasch 
vorschreitet,  Reste  ^er  zerstörten  Scheidewände,  in  den  erweiterten 
Jiungenzellen  als  •  dünne  Lamellen  mit  einem  frei  flottirende'n  und 
einem  angewachsenen  Rande.  Ganz  übereinstimmend  betrachtet  auch 
Carswell  das  Emphysem  der  Lungen  als  Atrophie  und  Verschmel- 
zung der  Luftzellen  und  beschreibt  ebenso  die  Reste  der  zerstörten 
ZellenwSnde  als  Lamellen  und  Fäden,  welche  die  Höhle  der  er-* 
weiterten  Lnngeiizellen  durchziehen,  doch  g^ebt  er  auch  mit  Laen- 
nec  u.  A.  ein  Emphysema  von  blosser  Ausdehnung  der  Lungen- 
xeQen  ohne  Atrophie  derselben  zu.  (Müller's  Archiv.  1838. 
Hen  3). 

—  Eiden  Fall  von  spontanem  allgemeinem  Emphysem 
in  Folge  eines  heftigen  Hustens  bei  einem  10  monatlichen  Kinde 
mit  tödtlichem  Ausgange  beobachtete  Hie ks.  (Med.  Chir.  Review, 
April  1837,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19.  Hft^  2). 

—  Hydatiden,.  aus  der  Lunge  ausgeworfen,  sah  Chol- 
meley  bei  einem  15jährigen  Pleuriticus.  (Johnson,  Medico-chirurg. 
Review.  April  1837,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  Hft.  1). 

—  lieber  die  Diagnose  der  Peritonitis  bei  Durch- 
bohrung des  Dünndarms  sagt  Judas  Folgendes:  ich  glaube  zur 
Behauptung  berechtigt  zu  sein,  dass  jedes  Mal,  wenn  das  Perito- 
neum^ in  Folge  eines  Dünndarmgeschwüres,  durchbohrt  ist  und  eine 
Ergiessung  entst^t,  der  verletzte  Theil  sich  in  das  Becken  begiebt, 
80  dass  der  Schmerz  von  dieser  Höhle  ausgeht   und  zuerst  hinter 
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dem  Scfaaambogen  und  im  Hypogastrium  auftritt;  SEUgldch  ist  Un- 
terdrückung der  UrinabsonderuDg  onä  ein  täuschendes  Bedürfiüss 
zum  Uriniren \arhaDden.  (Gaz.  möd.  Nr.  116 9  und  F'oriep's 
Notizen.  1839.  Nr.  180). 

—  Putegnat  zieht  aus  seinen  Beobachtungen  jiber  Dothien- 
enterie  folgende  Schlüsse:  1)  Sie  befäHt  nicht  die  Greise ;'  denn 
von  9  Bewohnern  eines  einzigen  Hauses  blieb  einer  davon  ver- 
'schont  und  dieser  war  82  Jahre  alt.  2)  Sie  kommt  in  der  Provinz 
bei  den  Kindern  nicht  so  selten  vor,  wie  Louis  behauptet  hat. 
3)  Es  ist  keineswegs  erwiesen,  dass  in  der  Provinz  die  Ueber- 
füllung  oder  das  Wohnen  in  einem  engen  und  nicht  gefüllten  Räume 
eine  der  Hauptursachen  des  Abdoroinaltyphus  sei.  4)  Man  kann 
in  den  kleinen  Localitäten  sehr  oft  die  Fortpflanzung  der  Dothien- 
enterie  von  Individuum  zu  Individuum,  von  Haus  zu  Haus,  .von 
Dorf  zu  Doif ,  ja  selbst  Ton  Stadt  zu  Dorf,  und  umgekehrl  ver- 
folgen. 5)  Die  Angioleucitis  der  untern  (vorzflglich  linken)  GHed- 
maassen  kann  als  sehr  schmerzhafte,  obschon  nicht  die  Ge&hr 
sonderlich  vermehrende,  Complication  auftreten.  6)  Die  li'aubheit 
ist  im  Allgemeinen  nicht  als  günstiges  Prognosticon  des  Abdomi* 
naltyphus  anzusehen.  (Gaz.  m^d.  de  Paris.  Nr.  22.  1837,  und 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  18.  Heft  1). 

—  Bei  einem  jungen,  18jährigen  Menschen  entstand,  wie  La- 
fargue  berichtet,  Entzündung  des  Penis*  in  Folge  von  Ma* 
«turbation.  Ein  breiter  Einschnitt  und  resolvirende  Coniptessen 
beugten  dem  Brande  vor  und  bald  darauf  erfolgte  Heilung.  (BulL 
m^d.  du  Midi  1838,  und-Harab.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  3). 

—  12  Fälle  von  acuter  Orchitis,  die  in  3  —  6  Tagen 
geheilt  wurden,  sammelte  Dechange.  (Ann.  de  m^d.  beige  et 
^trang^re.  Aoüt  1838,  und  Hacker' s  neueste  Litterat.  d.  syphiL 
Krankheiten.  1839). 

—  Neue  Untersuchungen  fiber  den  acuten  RheumatismuB  der 
Gelenke  und  über  das  Gesetz  der  Coincidenz  der  Pericarditis  und 
Endocarditis,  so  wie  auch  Über  die  Wirksamkeit  der  raifch  auf  ein- 
ander folgenden  Blutentziehungen  bei  dessen  Behandlung.  Vom  Pro£ 
Dr.  Bouillaud.   A.  d.  Franz.  v.  Dr.  Kersten.  Magdeb.  XH.  S.  153. 

Verf.  sucht  in  dieser  Schrift  den  beiden  Behauptungen,  der 
Coincidenz  der  Endo^  und  Pericarditis  mit  dem  acuten  Gelenk- 
rheumatismus, so  wie  dessen  Behandlung  durch  Aderlässe  „Schlag 
auf  Schlag"  Geltung  und  Eingang  zu  verschalen.  Die  20  Fälle 
von  theils  irischen,  theils  alten  Gelenkrheumatismen,  welche  er  be- 
obachtete, theilt  er  in  3  Classen:  1)  9 'Fälle  von  allgemeinen, 
mehr  oder  weniger  fieberhaften  Gelenkrheumatismen.  2)  7  Fälle 
von  organischer  Veränderung  des  Herzens  und  der  Aorta  in  Folge 
alter  Rheum.  der  Gelenke.  3)  4  Fälle  von  ganz  leichten  fieber- 
losen Gelenkrheumatimnen;  die  beiden  ersten  sollen  die  langsame 
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Heflung  ohne  Blatentziehnngen  (durch  Colchicum),  und  alle  4  die 
Behauptung  beweisen,  dass  fieherlose  Gelenkrheumatismen  das  Hen 
'g6w{>hnlich  nicht  afficiren.  Nach  diesen  Thatsachen  hält  sich  Verf. 
für  berechtigt,  das  Gesetz,  der  Coincidenz  so  aufzustellen:  in  der 
HehrzaU  der  Fälle  von  allgemeinen  fieberhaften  Gelenkrheumatismen 
in  Verschiedenem  Grade  existirt  ein  Rheumatismus  des  serös-fibrösen 
€rewebes«des  Herzens.  —  Die  im  Allgemeinen  gültige  Formel  der 
Behandlung  ist  folgende:  Iter  Tag  iler  Aufnahme  des  Kranken, (von 
dem  vorausgesetzt  wird,  dass  er  gut  constitutionirt  und  im  kräftigen 
Alter  sei),  Venäsection  von  15  — 18  Unzen  Abends.  2ter  Tag. 
Zwei  Venäsectionen,  jede  von  10  — 12  Unzen,  eine  örtliche  durch 
Schröpf  köpfe  von  9,  12  — 15  Unz.  an  den  kranken  Gelenken  und 
der  Präcordialgegend ,  wenn  das  Herz  .  ergriffen  ist.  3ter  Tag. 
1  Venäsection,  eine  örtliche  Blutentziehung.  4ter  Tag.  Bei  Fort- 
dauer der  entzündlichen  Erscheinungen  noch  1  Venäsection.  5ter 
Tag.  Nur  in  schwereren  Fällen  ist  noch  eine  Venäsection  nöthig, 
in  den  leichteren  ist  die  Reconvalescenz  schon  eingetreten.  Reci? 
dive  sollen  seltener  als  bei  andern  Methoden  eintreten,  machen  aber 
eine  oft  eben  so  starke  Venäsection  zu.  wiederholen  nöthig.  Neben 
den  Blutentziehungen  kommen  in  Anwendung:  strenge  Diät,  ver-« 
dünnende  Getränke,  Vesicatore,  Compression  der  kranken  Gelenke, 
die  richtige  Anwendung  von  Compressen,  die  mit  Quecksilbersalbe 
bestrichen  sind,  erweichende  Cataplasmen,  Bäder,  Opium,  innerlich 
und  endermatisch.  Die  Vortheile  dieser  Methode  seien:  1)  der 
Gelenkrheumatismus  währe  im  Durchschnitte  nur  eine  bis  zwei  Wo« 
eben,  während  er  son^t  6  —  8  Wochen  dauere.  ^)  Todesfälle  seien 
dabei  nicht  vorgekommen ,  auch  bei  gleichzeitiger  Herzentzündung 
nicht.  3)  Sie  verhüte  chronische  Krankheiten  der  Gelenke  und 
des  Herzens. 

—  Rheumatismus  der  Bauchwand  und  Kupferkolik 
bei  einem  25jährigen  schwächlichen  Manne,  welcher  mit  Kupfer 
und  später  mit  Blei  gearbeitet  hatte,  sah  Und  behandelte  Montault 
(L'Experience,  Journ.  de  med.  et  de  chir.  1838,  und  Hamburger 
Zeitschr.  Bd.  8.  Heft  3). 

—  Thomson  beobachtete  einen  hartnäckigen  Gelenk' 
rheumatiiimus  in  Folge  von  Tripper.  (La^cet.  Vol.  I.  Nr.  2, 
und  SchmiJt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19.  Heft  1). 

c,    Hautkrankheiten. 

—  Essai  sur  la  'fluxion,  appliqu^e  k  la  connaissance  th6orii)ue 
et  pratique  des  maladies  de  la  peau,  par  L.  Baumes.  Paiis^ 
1837.  S.  135.  8vo- 

Unter  Fluxion  oder  Mouvement  fluxionnaire  versteht  Verf.  die 
reactio   vitalis,    welche   nach   ihm   vielen  Krankheiten,   besonders 
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viel^  Hautfibelti  zum  Grande  liegen  spll.  Die  Hautkrankheiten 
classiGcirt  er  folgenderraassen :  1)  Hautansschlag  in  Folge  eines 
äusseren  Einflusses  (Reibung,  Contusion^  Unreinlichkeit  etc.)^  in 
welchem  Falle  eine  Flujuo  idiopathica  stattfindet;  2)  der  Hautaus- 
schlag ist  das  Product  der  Reaction  einer  andern  Krankheit,  na- 
mentlich eines  Darmleidens^  auf  die  Haut,  in  welchem  Falle  eine 
Fluxion  reflechie  Statt  hafte ;  3)  der  Hautausschlag  ist  das  Product 
einer  plötzlich  gegen  die  Haut  geleiteten  Nerrenkraft,  welche  der 
"Verf.  Fluxion  excentri^e  nennt,  und  endlich  4)  er  entsteht  unter 
dem  Einflüsse  einer  syphilitischen,  scrophulösen,  scorbutischen  und 
krebsigen  Diathese,  Fluxion  par  diathöse. 

Der  äusseren  Form  nach  unterscheidet  B.  allgemeine  und 
besondere  Hautaussehläge,  und  erstere  wieder  in:  £ruptiones  ery- 

« thematosae,  vesiculosaä,  papulosae,  crustaceae,  epidermoides  (squa^ 
mbsae,  furfuraceae,  ichthyo^icae  (?),  corneae),  Auswüchse«  Flecken, 
Kra'nkheiten  der  Schleimbälge,  der  Haare  und  der  Nägel.  Zu  den 
besondern  zählt  er  die  Zona,  den  Pemphigus,  die  Scabies,  die  Ti- 

^  nea,  die  Dartre  rongeante  und  die  Elephantiasis.  ' 

'  -r-  Nouveau  manuel  des  dermatoses  ou  maladies  de  la  pean^ 
class^s  d'apr^s  la  m6thode  de  Air.  le  prof.  Alibert,  avec  la  sy* 
nonymie  de  \ViIlan  etc.  etc.  par  L.  V,  Duch^ne  Duparc. 
1837.  Xn.  XLV  und  346^  S.  in  12mo.  , 

Torstehendes  Handbuch  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  Prä- 
cision  hl  der  Darstellung,  so  wie  durch  Vollständigkeit,  vortheilhaft 
aus.  Verf.  beginnt  mit  einer  historischen  Skizze  der  Hautkrank- 
heiten, und  giebt  bei  der- Classification  der  Alibertschen  vor  der 
Will  ansehen  unbedingt  den  v  Vorzug.  Der  Abhandlung  der  Haut- 
krankheiten .  geht  die  Anatomie  der  Haut  vturaus.  Die  Variolois 
betrachtet'  Verf.  als  eine  Unterabtheilung  der  Variola ,  und  nach 
ihm  giebt  'es  eine  febris  -morbillosa  sine  morbillis,  und  eine  febris 
scarlatinosa  sine  scarlatina.  Grosse  Aufmerksamkeit  wird  den  Sjh 
philiden  geschenkt.  —  Beigefügt  ist  eine  besondere  Monographie 
über  die  Krätzmilbe,  und  ein  Verzeichniss  der  im  Höpital  St  Louis 
gebräuchlichen  Heilformeln. 

—  Illustrations    of  cutaneous    disease.  By  Robert  ^Villis. 
London,  1839.  Fascic.  I— III.  Fol.  (1  Heft.  5  Schilling.)     ^ 

Jedes  der  3  Hefte,  welche  uns  von  diesem  Kupfer w^rke  vor- 
liegen j  enthält  4  illuminirte  Steindrucktafeln,  welche  folgende  Ans- 
schlagsformen  darstellen:  Fase.  I.  Intertrigo^  cum  vesiculis,  Herpes 
Zoster,  Lupus  non  exedens,  Lepra  papyracea.  Fase.  II.  Lepra 
Tulgaris,-  Pemphigus,  Ecclymoses,  Petechiae.  Fase.  IH.  Phlyzacia 
capillitii,  Trichosis  (s.  Porrigo)  scutulata,  Eczema  capillitii,  Pi* 
tyriasis  capitis.  Die^  A,bbildungea  sind  naturtreu,  und.  jeder  ist 
ein  Blatt  Text  beigegeben,  worin  die  Zu&lle,  Diagnose  und  Be- 
handlung des  in  Rede   st^enden  Hautübels  kura-  geschildert  sind. 
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Der   HerattsgebeT  hoffit   mit  30 --29   Heften   ftr   die  Uebersicht   ' 
sämmäidieV  HautkranUieiteii  ausxnreichtfn«     ^ 

-^  A.  A.  Sebafstian:  Over  de  gesteldheid  der  bloedyaten  in    , 
de  haid  van  poeklyders.  Gitmingen^  1837«  8.  II  'S.  und  l^colo« 
ririe  Kupfertafel. 

Zur  Ansmittelang  des  Sitses  der  AnsschlagskranUcaten  in« 
jiobrte  S.  die  Hantgemse  solcher,  die  im  Stad.  acmes  von  Variol.' 
Ter.  gestorben  waren,  nahm  die  Epidermis  weg,  nnd  untersnehte 
dann,  nachdem  er  sie  getrocknet  und  in  Terpenthin  aufgehängt 
hatte.  Wo  die  Pocken  gesessen  hatten,  ceigte  sich  auf  der  Ober- 
llfiche  des  Conom  ein  feines  Gefi&ssnetz,  dessen  Umfang  und  Form 
mit  der  Basis  der  Blattern  übereinstimmten.  Die  Begrenzung  bil- 
den zwei,  etwas  dickere  GefiLsse,  die  das  Netz  kreisförmig  un^e* 
ken,  es  dann  selbst  erzeugen  und  ihren  Ursprung  aus  einem,  oder 
aus  zwei  verschied/enen,  nebeneinander  liegenden  Ge&ssen  nehmen. 
An  einer  andern  Stelle  schien  das  feine  Gefilssnistz  aus  einem  Ge-  % 
ftssnets  zu  entspringen.  iQn  grösseres  Geftssnetz  bieten  die  Stel- 
len dar,  wo  Variol.  confl.  gestanden.  Aus  diesen  GefWen  soll 
'  sieh  ^erst  eine  hellere  Flüssigkeit  absondern,'  und  so  eine  Vesi- 
eula  entstehen;  steigt  die  Ansteckung  höher,  dann  begmnt  Eiter- 
absonderung. S.  memt,  dass  die  Gelasse,  so  wie  sie  in  Pseudo- 
membranen sich  heu  entwickeln,  auch  bei  Pockenansteckung  zum 
Theil  neu  geschaffen  werden. 

—  Folgende  Fälle  des  . tr.aumatischen  Erysipelas  und. 
der  weitverbreiteten,  durch  Aufsaugung  eines  thieri^hen  GißeSy 
entstandenen  Zellgeweb9entzttndung  theilt  Maclachlan  vom  Höi^<< 
tal^  zu  Glasgow  mit.  Bei  einem  seit  geraumer  Zeit  an  Angina 
pectoris  leidenden  Soldaten,  dem  man  ein  Haarseil  in  den  Nackai 
gelegt  hatte,  entstand  ein  Rothlauf,  def,  an  der  Wunde  anfangend^ 
sich  aber  den  Kopf,  das  Gesidit.  und  den  oberen  Theil  der  Brust  • 
ausdehnte,  und  das  Leben  des  Kranken  gefiüurdete.  —  Ein  ande- 
rer Soldat,  der  einige  oberflächliche  Quetsch-  und  Risswunden  am 
Kopfe  hatte,  ward  20  Fuss  von  jenem  Kranken  entfernt  gelegt. 
Bald  entstand  auch  hier  ein  ai^  allmälig'  ausbreitendes  Erysipelas, 
welches  töddich  wurde.  —  Bei>  einem  an  Lähmung  leidenden, 
schwächlichen  Menschen,  der  sich  in  demselben  Zimmer  befand, 
ward  8  Tage  später,  nachd^  kein  Rothlauf  mehr  stattfand,  eis 
Haarseil  gelegt,  und  auch  hier  entstand  kurze  Zeit  darauf  ein  Ery- 
sipelas mit'  tödtlichem  Ausgange.  —  4  Wochen  später,  nachdem 
man  sich  bemüht  hatte,  die  erregende  Ursache  zu  beseitigen,  ward 
ein  Mann,  dem  ein  Blasenpflastier  auf  die  Brust  gelegt  worden  war^ 
vom  Rothlauf  befallen  und  genas.  —  Endlich  ergriff  das  Erysipe-  . 
las  auch  die  Frau,  welche  die  Wäsche  des  2ted  Kranken  gerek; 
Bigt  hatte,  so  wie  die  Wärterin  dieser  Frau.  Beide  genasen.  — 
Der  erste  Fall   der  weit*  verbretteten  ZeUgewebsentzfindung  zeigt« 

'    Sacliiii  J«hibttch,  B«L>n.  9' 


rieh  bdi  eiftM  Seldaton,  der  bei  emm  eiy«ipfht&Mii  Kraolcaii 
Bähvo^n  machte.  Das  Uebel  begann  ab  Pavonycliia^  und  lief 
iMdich  ab«  '^  Der  Wftiter  dieses  Kranken  bekam  plouUdi  einen 
Selimei<sB  in  der  Achsel  und  an  der  Spitxe  der  Sdndter,  nod  klagte 
Aber  grosse  Empfindlichkeit  beim  Druck  des  -Höuehskai^pen^  und 
BrustRmskels.  Der  Fall  endigte  löddieh,  und  »eigte  bei  der  Lei« 
chenöffmwg  da«  VotbaDdensein  einer  bedeutenden  secundären  Ent* 
aOndung  der  grossen  H^Shlen.  -—  Das  Indindnwny  welches  den  yo« 
rigen  Kranken  in  den  Sarg  gelegt  hotte,  ries  sich  dabei  an  eincai 
Magel,  brachte  diese  Rasswunde  sufilUig  mit  einer  FIfisagkat  des 
Leiche  in  Berührung  und  starb.  «^  Ein  vierter  Fall  endbte  eben<» 
falls  tOdtlieh«  (The  Edinb,  medio,.  and  surg,  Joum,  1837,  unA 
medio.  Chirurg.  Zeitnng  1839.  Bd.  1.) 

^-v  Das  Pseudoerysipelas  httlt  Craigieflir  Entaündnng  dun 
Fettgewebe«,  "^und  yersehieden  von  der  der  Zellgewebeiaaem.  Dec 
niedrige  Stand  der  Lebensenergie  «ei  Gbmnd  de«  trennenden  od« 
de«org«aisirenden  Cbaraoters  de«  Fettgewebe«.  Bei*  den  Lekhen* 
^ffnungepi  finde  man  fast  immer  die  ^eftssscheide  ▼eriindert,  h«^ 
wellen  aerstdrt,  die  GeiU««e  blosgeleg^  die  Venen  verdickt  wid  enU 
siindet,  die  Arterien  brticbig,  erweicht  und  brandig.  (Biideni) 
und  Hufeland'«  Bibliothek  der  pfactiachm  Arzneüninde^  1838» 
Bd.  80.) 

*.^  Die  Behandlung  des  Pseudoerysipelas  nack  Senre« 
mittelst  Anwendung  Ton  Heronriaiaalbe  in  reiehlicher-  Dost«,  wnbei 
aUe  2'  Stunden  mehrere  ünsen  HercuriaUalbe  sanft  eingeiiehe^ 
wtrden,  ist  in  vielen  FfiUen  erfolgreiok,  in  manchen  aber  auoh  gaa« 
erfolglos,  und  fiihn  in  manchen  aneh  eine  gefährlidie  SaUvathNa 
herbei.  (Preese  vM.  Nr.  &0,  und  Frciriep'«  Nodseb  18»«. 
JUt.  9.    S.  Ihen  Bd.  unseres  Jahrbnd^  Leips.  1838.  S.  126.) 

n-  Job.  Leon.  Tapper.  Dis«*  med.  inaug.  de  vaceinae  vin» 
tuta  ^prophylactica,-  iterata  ineitione  confirmanda.  Gronii^gae,  1837» 
8.  Pag.  47.  .      - 

Die  gelungene  Zneammenstelluttg  die9er  «che«  oft  behandelten 
Materie  liefert,  vrie  Verf.  selbst  bevorwovtet,  nichts  Neue«. 

tr-*  Spadafora  theilt  einen  Fall  mit,  wo  bei  einem  34iäinU 
gm  Manne  von^  biliöa-sanguinischein  Temperamente  Purpura  hae« 
morrhagiea,  Variola  und  Scarlatina  zu  glei<;her  Zeit  statu 
ÜBmden.  Der  Auagang  war  tödtUoh«  (FiUatre  Sebezio  1837^  und 
Sohmidt'a  Jahrbtlcher  1838  Bd.  17.  BL  3.) 

«—  Der  Gebrauch  einer  Sublimatsalbe  (1  Dr.  Sdi^Umat  «n£ 
3  Dr.  Fett  lägUeh  2  Mal  Dr./3  eingeii^en),  rief  bei  einem  49jidi- 
ngen  ttanne  ein  Ecsema  acutum  auf  den  Vorderannen  und  den 
Beinen  herreni  Der  AnsscUag  an  den  Beinen  aonderte  fortwäh^ 
rend  eine  übelriechende  Feuchtigkeit  in  sehr  grosser  Menge  ab> 
W9i  de«  Krank»  Uesa  in  S4  Sondea  kam»  1  ünae  (geamidM) 


I 

I  .  . 

Ihril  SMttei  in  S^it^&m  ftUte  ■Hiiiinlililhju  Ift'Miiniriyiü 
becbei.  Djbt  Eraake  befiadet  akli  noch  g6geii^r9art%  ii»BdittnAiii§ 
Yon  StaeqiLez.  (AnnaL  de  m^Jbdge^  Oct  1827^  und  Ibükai 
BL  18.  IL  L) 

•—  Pemphigus  chronioiia  darch  M^rcuriälsülirati^itf 
geheilt  hpncktH  Lasse.  (AMcalaap.  Ite  Stak)  aad  lUde»  Bd.' 
17.  Heft  10 

—  Die  Kxätiaiilb^  gehört  zu  den  väiAÜlckm  Ihieseii;  d» 

a»  nur  she  Naditzeit  ihre  Waadeningeit  macht;  so  gaechitht  Ab« 

Bieckniig  &rch  aie  fiaurt  nas  dvclL  ZasaamwMsdda&a  aufc  Et^liW 

gSD.    (Aab^^  considtaitiQBB  gdü^r«  aar  la  gab  et  l'iiiatcie^  qai  1» 

L  Pana  1836^  wti  Httllei*'a  Aiduv  IftM.  IL  a.) 

^  Der  h^rpes  praeptttialis,  der  awe  Eatotdiung  mhito* 
acheinlich  deai^  CMiiaei  ant  acharfen  SiihatTimmiy  wie  Haaatrttalblai 
oder  Elaor  albus,  verdankt,  unterscheidet  sich  nach  Martins  da» 
durch  Toni'  Schanker,  dass  letzterer  sich  immer  ans  isolirten,  ein- 
zeben  Bläsdiei^  feildel,  Mstetcif  dag^tt  am  iaklieiaheil  Gruppen; 
auch  zeigt  dieser  niemals  den  wolstigen  Rand,  den  speddgen 
Graad.aad  das  Tiafrindnage»  d<8  Schantenl^  Wasditiage»  mit 
UalTcndeooet^  Krame  Bäder  und  eia,  sf/kttr  Ak  fcfairturher  AuCm 
IflanBg  TOA  essigsaareai  Blei,,  getiiakt«»  Läppche«,  zmmkm  Eichst 
und  Vorhaut  gd^vaebt,*  besehigea  den  Zustand*  Dabei  lausa  dap 
Eiaakr  Betten^  mies  Gaben  uad  ethüzeade  Getrtti&e  flMädea^ 
(Jaun.  des  c^oaaiss.  mki.  Janv.  1837^  «ad  Sekiaidl'a  Jahik. 
1838.  Bd.  17.  iL  ».) 

-«••  Eis  innereirPuaielaasaehlag  BacKdefti  &abv&ii0b# 
grosser  Gaben  des  Tartarus  stibiatus  gegen  Pneumonie 
hat  in  ckma  Fädle  sn  Nantea  den  Tod  des  Knnte  baibeigelährt, 
wobei  sich  au«Ji  ergab,  dass  die  schnendiafte  und  tMekeoe  R^^dxuagf 
im  Halse,  worüber  sidi  die  Kiaaken  ia^der  Regel  bei  dieseia  Ttiu* 
tel  beklagen,  ebenfaHa  von  der  specÜndhea  Einwidnmg  deMelbe» 
abzuleiten  sei.  Ibiid  und  Bachenhl^hle ,  Larjrax  «ad  die  ganze 
'  Speiseröhre  waren  bei  dem  ia  Rede*  üekendea  EraBken  aai  groa^. 
sen,  in  der  Mitte  vertieften  Poaieb  beselat«  (Jonm.  wM^  im  Ip 
liOireiaftneBie,  und  Frosiep's  Notisen  Nr»  197.) 

'  «^  Bishop  aidiliessi  aus  vielea  von  ihm  beobachtelen  FilUew 
von  Lepra,  vulgaris,  dass  sie  aastecdEend  sei,  «ad  am  hftuffgstaO' 
dorch  Unaerdradcung  der  Bauttfaätigkait  eatstehe;  dasa  Clmar  der 
liq»  arsen«,  längere  Zeit  in  Uetnen  Dese»  gereidii,  die  dteatea^ 
'hartnäckigsten  und  sdiwerstea  Fälle  heile«  D^  Jadken  hart  in  der 
6iea  Woche  nach  Ata^mixmg  jeaea  IBtteb  auf;  mdü  eiper  gposaew 
Menge  einer  Abkochung  von  Sassaparilla  oder  Dalcamara  gereicft^ 
behtstigt  der  ArsenÜB  de«  Mage«  nicht.  *  (iead.  med.  Gas.  1838, 
«od  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bdv  9.  H.  1.  > 

^  Der  E«pu«  lerälk  aodi  Ur^  t«  daa  firaaeende  Ba«%«i' 
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adnKttr  und  in  das  fieessende  Geschwttr  der,  Sddeimdittsen.  Er- 
steig befallt  Za9  kindliche  und  Jfiiigslingsalter)  letzteres  meist  Er* 
wachsene.  — .  Verlauf  imd  Symptomatologie  beider  ArteD  entbält 
nichts -Neues.  (Ibidem,  und  Schmidt's  Jahrbücher  1838.  Bd. 
17.  Heft  1.) 

—  Die  ezantheihatiBche  Form  der  Syphilis  pflanzt  sich, 
wie  Wallace  behauptet,  «selbst  fort,  und  zwar  zeigt  sich  die  Ört- 
liche spedfische  Wirkung  der  primären  Pustel  schon  am  Sten 
Tage,  aus  secundären  Pusteln  nach  3  Wochen.  Das  auf  die  Ib-  / 
oculation  mit  Eiter  a^s  secundären  Pusteln  folgende  Geschwör  be- 
steht gewöhnlich ,  bis  constitutionelle  Symptome  auftreten.  Ans 
constitntionellen  Pusteln  und  den  Hautausschlagsformen  «bleibt  die 
Inoculation  häufig  erfolglos.  (TheLancet.  July  1837,  uikd  Hak- 
ker's  neueste  Literatur  .der  syphüit  Krankheiten,  1839). 


d^  e.    VerhaUungen  und  Ausleerungen. 

.*  Nysten  thut  (in  einer  Abhandlung)  durch  Fälle  dar,  dass 
bei  der  völligen,  oder  fast  völligen  .Ischurie  die  Stoffe  des  Harns 
wenigstens  zum  Theil  in  irgend  ein  Organ  des  Körpers  übergetragen 
werden,  dass  sie  sich  in  den  serösen  Häuten  ansammeln  oder .  durdi 
Erbrechen,  Stuhlausleerung,  Schweiss  u.  s.  w.  aus  dem  Körper  hin- 
ausgeschafft werden  können  und  dass  solche  Zu&lle  häufiger  bei 
den  Frauen^  vorzüglich  bei  den  hysterischen,  vorkommen.  ( Joum. 
de  Ckim.  m6d.  1837,  und  Schmidt's  Jahrbftcfaer.  1838.  Bd.  19. 
Heft  2). 

—  Eine  unvollständige  Erzählung  von  einem  verstopften 
Harnleiter  mit  Verschwärnng  und  Abscessbildung  der 
Nieren  lief^  AH^n«     (The  Edinburgh  med.  and^surgic.  Jouhi. 

.   July  1837,  und  Med.  chirurg..Zeit.  Bd.  1.  1838). 

—  Eine  merkwürdige  Urinmetastas;e  beobachtete  Gambari 
bei    einer    SOjährigeü,    rhachitisch    verwachsenen,    zu   11   Jahren 

'  mebstruirten  und  hysterischen  Frau,  welche  zii  38  Jahren  an  Pro- 
lapsus uteri  und  Retentio  urin.  litt.  Die  häufig  wiederkehrende 
Betentio  urin.  erhöhte  die  Reizbarkeit  der  Organe  <so  sehr,  dass 
die  Sonde  bei  der  erst  spät  gestatteten  Untersuchung  nur  mit 
grosser  Mühe  einzuführen  war.  Dabei  erbrach  die.  Kranke  sehr 
l^äufig  eine  urinöse  Flüssigkeit,  welche  'selbst  mit  Faeces  gemischt 
erschien.  — 'Wiederholtes  Catheterisiren  beseitigte  das  12jährige 
UebeL  (Gaz.  m^d.  Nr.  7.  1838.,  und  Hamburg.  Zeitschr.  1838. 
Bd.  8.  Heft  1). 

-^  Von  einer  Kothanhäufung  im  imteren  Theile  des  Mast- 
darmes macht  Heygate  Mitiheilung.  Er  will  durch  Untersuchung 
einen  Ballen  Koth  im  l^astdiurm  gefunden  haben,  der  die  Grösse 
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eines  ausgewachsenen  Sandeskopfes  hatte  und  von  lehmartiger  Con- 
sistenz  und  Farbe  war.  ^erbröckelung  der  Masse  mit  einem  Thee- 
1ö£fel  und  Clystire  fbhrten  gänzliche  Reinigung  und  Heilung  herbeil 
{Lond.  medic.  Gaz.^  und  Sch'midt's  Jahrbücher.  1838.  Bd.  171 
Heft  2-). 

—  Den  Fall  einer  61  Tage  lang  dauernden  Verstop- 
fung, welcher  Ascites,  blutige  Dia'rrhoe  mit  Tenes'mua 
und  nach  25monatlicher  Dauer  der  Ei'ankheit  der  Tod 
folgtoj  beobachtete  Fallet  bei  einem  72jährigen  Greise.  (Annal. 
de  m^d.  beige,  und  Ibidem). 

—  Wlastos  (in  Livomo)  heilte^eine  19jährige  Diarrhoe/ 
dnrch  Bohnen  und   eiskalte   Getränke.     Der  Durchfall  war 
nämlich  bei  einer  50jährigen  Frau  nach  einer  binnen  zwei  Wochen' 
gehpbenen  Tertiana  zurückgeblieben.  —  Täglich  zwei  mit  Oel  ab- 
gekochte Bohnensuppen  und  Clystire  aus  zerflossenem  Eis  bildeten, 
die  Bestandtheile  einer  Swöchentlichen,  nur  bei  schlechter  Witterung 
unterbrochenen  Cur.  -—  W.  wurde  dnrch  eine  hippocratische  Stelle 
(Lib.  IL  morb.  epid.)  zur  Bohnencur  veranlasst.  —  Seebäder  vol- 
lendeten die  Heilung.     (Summarium  1837,  und  Hamb.  Zdtschiift. 
1838.  Bd.  7.  Hft.  3). 

—  Die  Diarrhoe  der  Cholerine  characterisirt  sich  nach 
Salvätore  de  Renzi  'durch  folgende  Momente:  ^1/)  die  Stühle 
sind  plOitzlich,  dringend,  schmerzhaft;  2)  die  ersten  fest,  dunkelroth; 
3)  mit  leichten  Lipothymien;  4)  mit  plötzlichem  Verlangen  nach 
Speise  (Flauigkeit);'  5)  mit  Entstellung  des  Gesichts  vor  allem 
Üebelsein  verbunden.  (Gaz.  m^dic.  de  Paris  1837,  und  Ibidem. 
Heft  2). 

—  S^wei  Beispiele  von  lebenden  Ohrt^Ürm^ern  im  Darm- 
kanale  theilt  Griffin  mit.  (Lond.  med.  Gaz.,  und  Schmidt'ff 
Jahrb.  1*38.  Bd.  17.  Hft.  3). 

—  Abgang  von  5   Spulwürmern'  aus  einem  Nabel-  • 
ab^cesse    beobachtete    Girone    bei  einem    14jährigen  Knaben; 
(Filiatre  sebezio,  März  1838, 'und  Ibidem.  Bd.  ,21.  Hft.  3). 

—  Das  Poly Stoma  hält  Dalle  Chiaje  lür  die  Folge  eines 
pathologischen  Zustandes  und  einer  spontanen  Erzeugung.  Diese 
krankhaften  Producte  können  bich  nach  ihm  organisiren  und  anfangs 
auflösten  der  Gewebe,  in  welchen  sie  entstehen,  leben,  später 
aber  sich  von  ihnen  losmache^  und  eines  individuellen  Lebens  ge- 
messen. (Omodei,  Annali  Mversali.  Oct  1837,  und  Ibidem. 
Bd.  19.  Heft  2). 

—  Bei  einem  50  jährigen  Fuhrmanne  beobachtete  und  heilte 
Lorey  einen  Diabetes  mellitus.  (Die  unvollständige  Kran- 
kengeschichte* lässt  jedoch  gerechten  Zweifd  gegen  das  Factum  zu). 
(Bevue  m^d.  Octobre  1837,  und  Hamburger  Zeitschrift  1888. 
Bd.  7.  Heft  1).       .  , 
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*•*  Jokftsoi  beobaclitete  M  einem  9jä]meen  Kaabea  Dia* 
bete 8  jnellitas.  Der  Knabe  war  einem  gastriach-büiSsen^ Fieber- 
kaum  eathaaunen^  litt  aeii  einigeii  Wocben  an  Diabetes,  und  ent- 
leerte 8-^10  PiBten  sehr  afiaeen  undadiwerea  Urin.  Tod  er«- 
folgte  in  2  Monaten.  (Lond.  med.-chirb  Review.  1838,  iL  Ibidem 
1«39.  Bd.  10.  Hft.  2). 

-*p-  Reflexionen  ober' Apoplexie  stelll  Dntand  Fardel  an. 
(Gaz.  med.  de  Paria.  Uai  1838  •  tind  lUdenu  1838.  Bd.  9. 
Haft  2). 

-*-  In  Betug  auf  Auscultation  des  Gehirns  bemerkt  Fi* 
ab  er  9  dass  man  auch  am  Kopfe  die  mittelbare  nnd  nnmitt^bare 
•mrenden  kSnne  und  man  vier  Geräu^die  unterscbeiden  müsse, 
Bimlich:  das  Kopfgeräuach  der  Be^iration,  das  des  Herzens,  das 
der  Stimme  und  eodÜdi  das  Kopfgeräuscb  des  Schluckens.  Das 
Kopfblasehalggeräuseh  ist  eine  Modificaüon  des  Kopfgeränsches  des 
Hersens,  welches  Fish  er  besonders  bei  ehronischem  Hydiocepha»* 
ha,  bei  ctnÜAdier  Himcongestion,  bei  Entzündung  des  Hirns,  seiaer 
Häute,  bei  seruser  Ergiessung  und  bei  Verhärtung  des  Hirns  h^ 
obachtet  hat.  Bei  Apoplexie  hat  er  es  so  häufig  wahrgenommen, 
dass  er  es  als  constantes  Symptom  derselben  betrachten  zu  kSnnea 
l^bt.  (Ataerieaa  Janmal  of  ihe  medical  sciences*  August  1838, 
«Bd  Fr«riep's  Notiaen.  1838.  Nr.  172). 

^wM  Aus  falgendea  Symptomen  leitete  Sachero  eine  Apoplexia 
apsaalis  mit  Störung  dea  Acceasorius  Willisji  ab«  und 
{and  seine  Diagneae  durch  die  Section  bestätigt  Ein  junger  Mana 
tiSA>  ins  Wasser,  wird  halbtodt  herausgesogen,  bleibt  spradilos'  und 
schwach,  bekommt  nach  kurzer  Zeit  epileptische  AnßQle,  tädidi 
stärker  und  fällt  dann  apoplectisch  nieder.  Gesicht  blass,  Augen  be» 
vegUck  (nach  dem  Sprechenden  hin),  Aphonie,  Dyspnoe,  PalpiC 
cord.,  sehr  schweres  Schlucken,  Kälte,  Lähmung  dor  Extremitäten^ 
Pala  nicht  oephatisch  (nicht  wellenförmig).  (Repertorio  delle 
Scianse  fiaioo  »ed.  del  Piemonte,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.'  Bd.. 
9,  Heft  2). 

«•—  Fantanettis  fibet  allmälige  oder  eapilläre  Apo- 
plexie.    (Gaz.  med.  18i38,  und  Ibidem). 

mm  Dia  alleinige  Ursache  der  Apoplexia  capillaris  ist 
naek  Diday  eine  Bhiteöngestian,  welche  zwar  d«r  äkalick  ist,  die 
aiok  mit  ^em  apoplectiadiea  Ergnsa  endigt,  aber  weit  weniger  eaerw 
giaob  ersohaint.  Die  Afe^tion  gehM  den  Haemonhagien,  nicht 
den  Erweichungen  an,  wofär  ihre  Heilbarkeit  spricht  ( Gaz.  m6dL 
da  Paria.  Nr.  16.  1837,  and  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17. 
Haft»).  ^ 

— *  L&Teille:  ftber  die  Lung^napoplexie,  glaubt 'sich 
zu  folgenden  Sehlusssätsen  berecjitigt:  1)  dass  es  Lungeaapoplexien 
giebt  und  dass  sie  dui''*^^"«  ^«^r  Himapoplexie  analog  sind^  2)  dasa 
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'Ae  von  der  enrähntett.  Kfanldieit  be&Heiieii  Peraoneii  «e&v  w^lbM 
sterben,  titid  sswär  schneller,  als  durch  Himechlagfiiiss ;  3)  das« 
ttan  bd  Todesfällen,  die  binnen  einigen  Minuten,  einer  Viertel« 
Stande  bis  ewei  Stunden  erfolgen,  die  Drsaclke  eher  in  der  &uMtf 
ab  in  der  Scfaädelhölile  za  suchen  habe«  (Rer.  m^dr  M«s  1997^ 
und  Ibidem.  Bd.  20.  Hft.  1). 

*^  Bedeutendee  Fieber,  Lungenapoplexie  mit;  äjie«« 
«erer  Haemorrkagie  und  nach  dem  Tode  Ye;rknöchernsg 
dea  Zwerehfells  beobachtete  Leförre  bei  einem  54jäkngf«i 
Kanonier.     (Gas.  des  Hö]Htaux  1837,  und  Ibidem). 

-^  Einen  Fall' von  Haematurie  bei  einem  87 jährigen  Mtnne^ 
der  nie  an  (Sonoirhoe,  noch  an  Steinbrantdieit  gelitten,  beobachtete 
und  heilte  Lynch.  (Dublin  Jonmal  1837,  und  Ibidem.  BL  19. 
He^  3), 

-  ---  Folgende  bemerkenswetthe  Beobachtung  von  Haemorrha« 
philie  theätDubois  mit:  eine  Frau  aus  Nassau  mit  einem  Gärtner 
aus  Neufchatel  rerheirathet,  beide  kräftig,'  angeblich  aus  gesunder 
Familie,  hatte  5  Knaben  und  1  Mädchen.  Letzteres  starb -an  Coi^ 
malnonen  im  5ten  Jahre,  IKnak  daran  am  ersten  Tage,  S  irer-« 
bluteten  spontan,  1  ist  7  Jahr.  AUe  Kinder  worden  reif  geboren^ 
ton  der  Mutter  gestillt,  bekamen  nach  14  Tagen  EcdiyikK>sen^ 
nach  dem  ersten,  und  mdkr  nach  dem  Sten  Jahrs  starke  Blutenge» 
ans  Nase,  Brust,  Bauch,  nach  Husten,  Nadelstichen  etc.  Einer 
starb  anr  rerletster  Zunge.  Dabei  sckwollen  die  (velenke  suSkimm^ 
haft  an,  wurden  ecchymotisch,  stieif,  6-^7  Ta^e;  £la  Ant  hatte 
2  Egel  Verordnet  und  nmsste  die  Naht  anlegen«  -^  Die  4  Kn^en  wa^ 
ren  blond,  mit  blanen'oder  hellbrs^unen  Augen,  sarter  Baut,  le&kaft 
hochsroth)  der  Lebende*  überstand  Varicellen.  Zahnong  sehr  frifli,. 
Neignng  zu  Dianhoe,  SchWeiss.  Tod  der  itei  su  ly, ,  8  und 
12  Jahren;  das  Blut  gewöhnlich.  Beim  Lebenden  keine  Vene  durch 
die  blendend  weisse  Haut  zu  sehen;  Gesicht  blass,  Nase  roth, 
Hersscblajg  wejt,  stark;  im  Scretnm  ein  Blutgeribset;  Ecchymosev 
am  Nabel,  in  der  Weiche,  den  Gelenke».  Aus  einer  Vesicatorst^e 
waren  oft  Bktimgeii  ^eingetreten^  Die  Diät,  stärkende  sowohl  als 
sd^ächende,  war  ohne  Einfluss.  (Gaz.  m^*  ds  Paris.  1838y 
imd  Hamburger  Zeitschr.  1838,  Bd.  8.  Heft  l)r 

f.Q.K.    Stichien^  Desorganisationen,  und  PffSi>rasieefL 

-— r  Traite  pratique  de  Is  phthisie  iaryng^,  de  la  laryngite 
ohroniqne  et  de5  nudadiss  de  la  Toix.  Oavragp  csmronni  par  l'a- 
cadtoie  royalja  de  M^deciiie  par  A«  Xrouss^au  et  H.  Bellorei* 
Paris,  1837.  4.  Ut  S.  und  8  color,  Tafeln, 

,  Cap.  1.  Begriff  und  GesdHlchte  der  KranUieit^  Cap.  2,  Op- 
ganisciis  StAmnge»,  1)  des  Uaxjax:  a)  iei  ScUeimhaat^  h}  der 
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Knorpel.  2)  Fremde  Iß^örper,  Phthisls  erzengencl.  —  Polypen  selten« 
Cap.  3;  Ursadien  anendlicb|  z.  B.  Singen,  ein  heftiger  Sclirei, 
Cancer,  Exantheme,  äussere,  dHlokende  Geschwülste,  treschwulst 
am  Oesoph^s,  in  die  TVachea  eitemt,  Müskelanstrengung  Iteim 
Aasgleiten,  Schmerz,  Geschwulst,  Eiterung  '  am  Steraum,  .£tc. 
Cap.  \  Arten;  Verf.  unterscheiden:  die  einfache  (reine  EntEün*» 
düng  ohne  Lungenleiden),  die  syphilit«,  cancröse,  tnbercul.  und  im- 
petigittöse.  Cap.  5.  Symptome.  Schwache,  dann  heisere,  Stusmey 
Heiserkeit  stärker  nach  Anstrengung,  Abends  und  nach  Ausblick 
der  Menses,  nach  Coitus;  die  Verschiedenheiit  der  Hmserkeit,  so 
wie  die  übrigen  Symptolne  werden  nun  ihrer  Mannigfaltigkeit  na«^ 
beschrieben.  Cap.  ~6.  Ausgänge.  Die,  Eehlkopfsqhwindsucht  an 
sich  kann  Hectik  bewirken,  diese  geht  der  Anschwellung  der  ScUeim- 
haut  und  Suffocation  voran;  letztere  ist  die  gewöhnliche  Todes- 
weise.  Oder  es  entwickelt  sich  Lnngenphthise,  z.  B.  nach  Tracheo- 
tomie.  Verf.  glauben,  dass  das  secundäre  Lungenleiden,  welche» 
ja  auch  bei  Darm-  und  Mesenterialphthise  hinzutritt,  auf  derselben 
Anläge  und  Ursache  beruhe;  gewöhnlich  geht  aber  bekanntlich  Lnn- 
genphthise voran,  die  zuweilen  durch  die  *  Geräusche '  der  Stiifame 
verdunkelt  wird.  ^ —  Auch  in  Genesung  kann  diese  Phthise  enden, 
und  zwar  meistens  bei  noch  kurzer  Dauer,  bei  syphilitisdier  und 
entfembarer  Ursache  der  Krankheit.  Gap.  7.  Behandlung.  Ruhe 
deis  Organs,  Schweigen.  Der  'Aderlass  am  Arm.  nützlicher,  .aU 
Egel  local.  •—  Herstellung  unterdrückter  Secretioiien..  Emollientany- 
äusserlich,  zuweilen  schädlich.  Revulsion  im  Nacken  am  besten  er- 
tragen, doch  wat  das  Seton  am  Larynx  oft  heilsamer.  Zur  Unter* 
drückong  de^  Schmerzes  und  Hustens  Extr.  Datur.  Stramon.,  Bei- 
lade, Morph,  endermatisch.,  —  Als  flüssige  Mittel  dienten  Lösung«» 
Von  Sublim.,  Salpeters.  Mercur,  Kupfervitriol  und  besonders  salpe«v 
^ers.  Silber,  wegen  seiner  schnellen  und  sicheren  Wirkung,  und 
zwar  Dr.j  auf  Dr.jj  Aq.  destillat,  oder  schwächer,  mitfeist  -  eines 
Stückchens  Schwamm  am  Fischbein  angebracht.  Heftiger  Husten, 
zuweilen  Erbrechen,  schreckt  Viele  von  einer  zweiten  Application 
ab,  aber  in  diesem  Falle  dient  eine  Spritze,  die  %  mit  Luft,  V« 
mit  der  Solution  geftlllt,  über  die  Epiglottis  gefiihrt  imd  in  den 
Larynx  und  Oesophagus  entleert  wird;  man  Iftsst  Salzwasiser  naclik 
trinken.  Wer  dies  nicht  ausgeführt  hat,  glaubt  nicht,  wie  unschäd- 
lich, schmerzlos  .es  ist.  —  Es  sind  sehr  viele  Beobachtungen  einge-. 
streut,  und  auf  den  8  KupferJk  ist  der  gesunde  und  kranke  Larynx 
in  verschiedenen  Durchschaitten  abgebildet. 

-*  Pbthisis  pulmonalis  bei  emem  28jährigen  Deutschen, 
der  ab^r  1 '/,:  Jahr  nach  bedeutender  Erleichterung  des  Krankheita- 
zuständet  dennoch  ^rlag,  berichtet  P  re  s  s  a  t.  (  L'Exp^ence ,  Joum. 
de  med.  F6vr.  1838,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8:  H.  4). 

—  Scttdamore  theilt  günstige  Besultate  über  seine  Inhala- 
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liottB -Methode  bei    taberculöseii  Phtjhisis   mi^.-    (Lond. 
med«  (jaz.  1838,  und  Ibidem.) 

—  Complioation  eines  cbronischen  Keblkopdeij^ens 
n^ifc  Schwindsucht  beobachtete  Buxso^s  bei. einem  37)äfarigei| 
Fiihfipianne. '   (Ibidem,  und  Schmidt's  Jabrb,  1839«  Bd..  220 

. -^  Einen  Fall  von  Anthracosis  oder  schwarzer  Infil- 
tration der  ganzen  Lunge  beobachtete  Strat*ton.  H.,'  Koh- 
leagräber  während  50  Jahr,  70  Jahr  alt,  seit  5  —  6.  Jahren  un- 
beschäftigt^ hatte  an  chronischer  Bronchitis,  und  nicht,  sehr  starkes 
Dyspnoe  gelitten;  Sputa  nie  schwarz,  wenig.;  Schleimras^eln  mehr 
links;  Percussion  klar,  später  Schmerz  m  rechten  Hypochondr., 
Hydrops*,  Section:  Thorax.  .  Pleura  verwachsen;  beide  Lungen 
ansäen  und  innen  schwarz,  beim  Reiben  ab^tsbend,  das  Wasser 
tiatenfarhig  'trübend,  harte  Knoten  von  schwarzem  Stoff,  bohneu- 
gross^  und  klein«:  duccli  die  g^nze  Lunge,  mehr  im  Centrum,  be- 
aiKttdezs  links;  hier  auch  kalkartiger  StpIT  in  den  Knoten.  Bron- 
ciualdrusen  etc.  ohne  Melanose.  —  Leber  nnd  Mibs  sehr  klein.  — ^ 
links  mehr  Entzündung  und  mehr  Melanose,  weil  erstere  die  all-? 
tnjilige  Elimination  des  fremden  Stoffes  während  der  5  -r  6  Jahre 
der  Ruhe  H's  beschränkte.  (Edidb.  med.  and  surg^.  Joum.  April 
1838,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8*  H.  4.) 

-^  In  allen  Fällen  von  Luftröhren^Krankheiten  ist  nach 
Barth  die  Abwesenheit  alles  Respirationsgeräusc^h^s  eine  . 
Indication  mehr,  ^  kräftigsten  Mittel  in.  Gebrauch  zu  ziehen,  und 
nicht  selten  genügend,  dieNothwendigkeit  der  Tracheotomie  ta  er-. 
weisen.     (ArcL  g^n.  JuiU.  1838.)  .   , 

-  —  Den  Fall  einer  HerEkrankh ei t,  deren  Diagnose  ungewiss 
bUeb,  tfaeilt  Saunders  mit  Patient  hatte  nämlich  auf  der  rech- 
tea  Seite«  eine,  pulsirende  Geschwulst ,  die.  ungefähr.  4'^  im  Durch- 
messer hielt,  und  die  Rippen  vorwärts  -gedrängt  zu  haben  >chien» 
*  Mit  dem  Stethoscop  hörte^  man  in  der  Gegend  des  Herzens,  deut^ 
lieh  die  (beiden  Herz«)  Geräusche,  aber,  keinen  Impuls;  auf  dej 
Geschwulst  selbst  ,ve]^«dim  man  den  doppelten  Schlag  viel  stärker,. 
selbst  ohne' das  Ohr  an  die ^ Brust  anzidegen,  dabei  war  der  Im- 
puls s^br  kräftig*  Bei  der  Section  ergdb  es  sich,  dass  die  Schei-^ 
de^wand  der  Vorkammern  versc^unden  war,  und  die  so. gebildete 
und  bis  zum  Umfapge  eines  Kindeskppfes  erweiterte  Höhle  Blut 
i^id  Gerinsel  enthielt;^  die  Theile  der  Bippen,  an  welche  diese  Ge« 
schwulst  andrückte,  waren  rauh,  zum  Theil  resorbirt  und  die  7te 
Rippe  beteiis.  zerbrochen,^  die  Aorta  ;(eigte  gelbe  Erhabenheiten, 
wie  von  beginnender  Verknöchemng«  (Lond.  med.  .and  surg.  Jour- 
nal,.und  Schmidt's  Jahrb*  1838.  Bd.  17.  H.  2.) 
•  1  —  T.  L.  .C.  F.  Blich  de  stenosi  ostionup  cordis.  Drafniae, 
1837.  8.  S.  79. 

.  Die    Verengerungen    der  Uerzmündungen    entstehen   meistens 
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itttch  einen  eigenen  Banfdder  der  Klappen^  edtener  ix^Mk  hioiigtt 
Auswüchse  an  den  Mündungen,  bei  unrenselirten  Klappen,  Bida 
selten  durch  wirkliche  Verengerungen  bei  unTerändertem  Bau  der 
Uappen  und  Mfindungen.  -*-  Die  Klappen  der  rechten  Seite  sind 
weit  seltener,  und  nicBt  in  solchem  Giäde  ergriffen,  und  weit  JüUi* 
figer  ist  die  Veränderung,  in  knorplige  ojer  fibröse  Hasse,  ds  in 
knochige.  Die  nächsten  Wirkungen  dieser  Regelwidrigkeiten,  nSbn«* 
lieh  Hinderungen  des  Blutlaufs,  fallen  nicht  ao  sehr  in  die  Anjjea^ 
wie  die  Eolgeübel,  und  zwar  als  Reaction  des  Qrgsihismus.  •*•  £0 
entsteht  vermehrte  Herzthätigkeit,  welche  die  relativ  grCtosere  Blnt- 
welle  durchdrängen  will,  dadurch  wird  Hypertrophie  des  n&  thätigea 
Muskels  Jbedingt;  es  entstehen  Anomalien  im  Rhythmus,  ^undend« 
lieh'  Affectionen  des  Nervensystems  der  Ganglien,  die  sich  entwe- 
der im  äusseren  organischen,*  oder  ianem  psychischen  Leben  aas» 
sprechen  (Neurosis  somatica  et  psychica}.  Die  Hemmung  das 
Blutlaufs  erregt  Stockungen  im  Venensystem  (Varicositäteb),  se^ 
rOse  Congestionen  (daher  Oedema  pednm,  Wassersuchten),  Blut» 
congestionen  zu  Magen,  Credännen  und  Lungau,  daher  passive  Bim* 
tnngen,  und  Anschoppungen  in  der  Leben  -«*  Im  Uebrigen  findet 
der  Leser  eine  fleissige  Zusammenstellung  des  Wissensweithen^ 
doch  Bekannten '  über  die  Verengerung  der  Henmftndnngen« 
>  —  lieber  die  Unzulänglichkeit  der  Aortenklappen 
cbeilt  Henderson  Folgendes  mit:  1)  die  sichtbare  Pulsation  der 
Arterien  des. Kopfes  und  der  oberen  Extremitäten  ist  zwar  ein  g^ 
wohnliches,  allein  kein  pathognomonisches  Zeichen  der  Krankheil; 

2 )  das  Blasebalggeräusch  und  das  Schwirren,  welches  die  Diastole 
der  Arterien  begleitet,  klärt  die  wahre  Ursache  der  Krankheit  nicht 
auf,  indem  beides  auch  anderen  Zuständen  des  Herzens  eigen  ist; 

3)  ein  Blasebalggeräusch  anstatt  .des  gewöhnlichen  a^eiten  Tons^ 
welches  seine  grösste  Intensität  längs  der  Aorta  und  den  Hanp^ 
ästen  darbietet,  zeigt  die  Krankheit-  an,  ausgen/ommen  in  den  selte- 
nen Fällen  von  Aneurysma  der  Substemal-Aorta,  wo  «swei  deutÜ« 
che  Geräusche  entstehen  können.  Der  girrende  Ton  anstatt  im 
zweiten  Herztons  findet  nur  bei  bedeutender  Klappenunzulänglichp» 
keit  statt;  4)  mehr  Aufmerksamkeit  verdient  die  widernatirlidi^ 
Pause  zwischen  der  Periode  der  Contraction  des  Herzens  und  des 
entfernten  arterielleii  Pulses.  (Edinb.  Journal  Nr.  133«  1837,  vl 
Schmidt 's  Jahrb.  1838.  ,Bd.  19.  H.  2.) 

—  Rücksichtlich  des  Einflusses  der  Reqmtion  auf  die  Hers- 
^tigkeit  theilt  Wardrop  in  iseinem  Werke:  „ttber  die  Herdarankr- 
heiten^',  einen  Fall  von  einer  Dame  mit,  welche  durch  Gesang  der 
Ohnmacht,  von  der  sie,  sonst  häufig  befall«i  worden,  voizsbeugeii 
im  Stande  ist  (Ibidem,  u.  Froriep's  Notizen  Bd.  IV.  Nr.  21.) 
^ —  Aus  einer  weiten  Perforation  der  Herzkammer- 
Seheidewand,    ohne   Symptome    von    Blausucht,    welche- 
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HoBtauIt  bei  emem  S6jftlungen  Sdrahmacber  l^eoliadilete,  g^bt 
liervor,  dass  der  Zttsmiimenluaig  »wischen  der  rechten  und  linbm 
Herahdile  nur  dann  mit  einer  längeren  Lebensdauer  nnrereinbar 
ist,  wenn  derselbe  mit  eiser  Verengerang  der  Oefinnngen  des  Her* 
Bens  complizirt  erecheint,  oder  *da'^  wo  eine  Verletsong  der  Etap- 
pen zugleich  vorhanden  ist  (L'Exp^rience,  Jonm«  de  m^.  ISSS-, 
imd  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  3.) 

—  P.  N.  Kingston  nnterscheidet  2  Formen  von  Atrophie 
der  Hersklappen,  nämlich :  1 )  die  einfache  longitudinelle  Ver- 
kttrzting  tind  Atrophie  deiselben,  und  2 )  ihre  Durchlddiemng.  Von 
beiden  giebt  er  die  Symptome^  an,  und  betraditet  Gicht  und  Rhea« 
matismas  als  ihre  Ursachen.  (Medico-chirurgical  Transactions. 
lond.  1837,  und  Hufe  1  and' s. Bibliothek  1838.  Bd.  80.) 

-—  Abplattung  des  linken  Bronchialastes  durch  die 
erweiterte  linke  Vorkammer  des  Herzens  kommt,  nach 
King,  nicht  selted  vor,  wobei  gewöhnlich  BlutüberfiÜliiilg  der 
Lunge  bei  der  Leichenö£Pnung  gefunden  wurde.  Meistens  hat  die 
Röhre  etwa  die  Hälfte  ihres  Durchmess'ers  verloren,  alsdann^  sind 
aber  während  des  Lebens  keine' Symptome  dieser  Veränderung  vor- 
kanden,  'av  dass  mnn  kein  bestimmtes  Zeiehen  dieses  Zustandes 
mvStahren  kann.  (Guv's  Hospital  Reports  1838,'  und  Froriep's 
Notizen  18a9.  Nr.  173.) 

-—  Folgenden  Fall  von  Wassersucht  beschreibt.  Liver« 
Eine  86  jährige,  nervöse  Frau^  nach  Gemüthsbewegung  leidkt  un 
Diarrhoe,  und  idihrend  ihrer  ersten  Schwangerschaft  /an  Schmer- 
xflD  im  Leibe  mit  raschem  Puls  und  starken  Schweissen  leidend, 
wird  unter  vielem  ^Blutverlust  in  Folge  von  Adhäsion  der  Placenta 
entbunden.  Lochialfluss'  mit  eitrigem  Fluidum  gemischt,  8  Tage 
Dach  der  Entbindung  starke  Haemorrhagia  uteri,  >und  endlich  Tod» 
Resultat  der  Sectioni  harter  Tuberkel  an  der  hinteren  Wand 
des  Uterus,  rechts  am  Fundus  eihf»  Erhöhung,  die  eingeschnittene 
Tenenmttndungen  zeigt,  aus  welchen  deutlich  Eiter  herauszudrücken 
ist;  aus  andern  kommt  er  mit  Blut  vermischt;  ausserdem  einige 
Ükerationen  der  Schleimhaiit  des  Uterus,  dieser  um  dieselben  er- 
weicht In  den  Stämmen  der  Venen  Coagula  und  Eiter.  Becken- 
geiHsse  noormal.    (Gase  of  Hidrosis,  or  hidrotic  fever.'  London,  1838« 

a  »4  s.) 

^-*  Die  Heilung  einer  Bauchwassersucht  nach  Entleerung 
von  4500  Pfund  Serum  durch  45  ParacenAesen  beschrieb  Bor- 
gialli.  (Patogenia  dell'  idrope.  Ivrea  1837,  und  Hufeland's 
Bibliothek  1838.  Bd.  80.) 

«~  Zwei  Fälle  von  Balgwassersucht  der  glandula  thy- 
reoidea  theilt  C.  Selwvn  mit.  Im  erstes  Falle  litt  der  KraiÄe 
an  einer  Reizung  der  Schleimhaut  der  Bronchien  und  am  Husten,  so 
wie  an  Anasarca.     Die  Geschwulst  ward  mehrere  Mal^  mit  dem 
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Tvoicart  geöffnet,  die  Flüssigkeit  entleert,  und  endlich  em  Haarseü 
eingelegt.  Es  erfolgte  völlige  Genesang.  —  In  dem  andern  FaHe 
war  die  Ge^ciiwolst  so  gross,  dass  sie  die  Luftröhre  zusannnen- 
druckte,  Athmungsbeschwerden  und  ErstickluigsanMe  erregte.  Audi 
hier  iiihrte  eine  .angemessene  Behandlung  Heilung  herbei.  (The 
Transactions  of  the  Prorincial  med.  audt  surg.  Association  1837, 
und  Med.  chirui^.  ZeiL  1838.)  *    ' 

—  Zu^  Behandlung  der  in  Derbyshire  endemischen  und  sehr 
verbreiteten  Balg  Wasser  sucht  der  Schilddrüse  empfiehlt  der- 
selbe die  Anwendung  des  Setaceums ,  als  das .  einzige  wirksame 
Verfahren  zur  Beseitigung  dieser  Art  des  Kropfes.  (Froriep's 
Notizen  14t.  210.) 

—  De  FAlbuminerie  ou  Hydropsie,  caus6e  par  maladie  des 
reins,  modifications  de  Turine  dans  cet  6tat  morbide,  ä  F^oque 
critique  des  maladies  aigues  et  durant  le  cours  de  quelques  affee- 
tions  bilieuses;  par  le  Dr.  M.  Selon,  avec  planches  colori^es.' 
Paris,  1838.  8.  S.  480. 

Die  unter  dem  Namen  der  Wassersucht  Bright's  bekannte 
Krankheit  ist  unter  dem  hier  vom  Verf  vertheidigten  Namen  ,,A1- 
buminerie^^  abgehandelt,  und  in  den  5  cplorirten  Eupfertafeln  und 
durch  Erankheitsgeschichten  werden  die  padiologischen  Veränderungen 
in  der  Structur  der  Nieren,  welche*  diese  Krankheit  begründen,  aus- 
filhrlicher  erläutert.  Auch  werden  die  Entwicklung  der  Krankheit 
und  ihr  Zusammenhang  mit  dem  wichtigsten  Symptome  derselben,  der 
Wassersucht,  so  wie  die  Unabhängigkeit  derselben  von  jedem  anderen, 
tiefereu  Uebel  nachgewiesen ,  und » die  Heilmethoden  angegeben. 
In  dem  Abschnitte  über  den  critischen  Urin  sagt  der  Verf.,  dass 
sich  auch  bei  andern  Krankheiten,  (also  nicht  bloss  bei  den  or- 
ganischen Veränderungen  der  Nieren,)  Albumen  im  Urin  zeige, 
aber  es  kommt  dann  der  Eiweissstoff  nur  in  kleinen  Quantitäten 
und  ohne  die  gewöhnlichen  Bestandtheile  dieses  Secrets  zu  ver- 
ändern, 'Vor,  so  dass  sich  solcher  Urin  wesentlich  von  dem  der 
Albuminerie  unterscheidet.  Jene  sehr  temporäre  Erscheinung  von 
Albumen  im  Urin  hängt  dann  von  zufillligen  Umstimmungen  der 
Nieren,  z.  B.  durch  Nephritis ,  ab.  —  Sehr  wichtig  ist,  was  äer 
Verf.  über  die  Niederschläge  im  Urin  vorträgt,  und  namentlich  was 
er  über  die  Gegenwart  des  ura(^  d'ammoniaque ,  welche^  durch 
acid.  nitr.  als  Wolke  niedergeschlagen  wird,  und  welches  sich  als 
solches  durch  die  Analyse' und  das  Microscop  kund  giebt,  mit- 
theilt. Er  hat  dieses  Zeichen  besonders  bei  Pneumonien  und  in 
typhösen  Fiebern  beobachtet,  und  glaubt  bei  grösserer  Beachtung 
desselben  von  Seiten  der  Practiher\  heilsame  Folgerungen ,  beson- 
ders in  der  Hinsicht  daraus  ziehen  zu  dürfen,  ob  wir  nach  dem 
Erscheinen  dieses'  Zeichens  den  Gang  der  Krankheit  nun  femer 
mit  Ruhe  abwarten,«, oder  noeh  einzuschreiten  und  zu  handeln  ha» 
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ben*  —  Der  3te  Theä  des  Badies  bespricht  die  Gegenwart  der 
Galle  im  Urin  bei  mehreren  Krankheiten,  und  auch  hier  erzeugt 
£e  Salpetersäure  einen  eigenthümlichen  Niederschlags  oder  giebt 
durch  eine  gründliche  Färbung  des  Urins  die  Gegenwart  der  Galle 
darin  kund. 

—  Ueber  die  Natur  der  Bright'schen  Krankheit  äussert 
Gray  es  die  ron  Andern  abweichende  Ansicht,  dass  der  Efweiss- 
gehalt  -des  Urins  die  Ursache,  und  nicht,  die  Folge  der  Bright'schen 
Krankheit  sei.  Bei  der  Wassersucht  nämlich*  bemerken  wir  über 
den  ganzen  Körper  die  Tendenz  zu  übermässiger  Absonderung  ei- 
weisshaltiger  Flüssigkeit,  in  den  Nieren  also  ebenso,  wie;  in  andern 
Theilen;  da  nun  die  Secretion  des  Urins  in  äusserst  feinen  Röhr- 
chen in  der  Corticalsubstanz  der  Niere  stattfindet,  und  da  diese 
Absonderung  von  Bildung  yerschiedener  Salze  und  Säuren  begleitet 
ist,  -so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  eine  Ablagerung  albumi-» 
pöser  Partikelchen  durch  Coagulation  abgeschieden  wird,  welche 
die  Secretionsröhrchen  allmälig  füllt  und  ausdehnt,  und  so  zu  ei- 
nw Obliteration  dieses  Grewebes  Veranlassung  giebt,  die  den  Na- 
men der  Bri^t*schen  Krankheit  erhalten  hat.  Diese  Ansicht  wird  • 
durch  Valentin' s  microscopische  Beobachtungen  bestätigt,  wonach 
bei  vollkommen  entwickelter  Bright'scher  Krankheit  die  Röhren  der 
Corticalsubstanz  mit  einer  gelblich  grauen  Masse  vollkommen  an- 
gefüllt waren,  während -'die  Wände  dieser  Kanäle  keine  Verände- 
rung zeigten.  (Lond;  med.  Gbz.<  Oct.  1838,  und  Froriep's 
Notizen  1839.  Nr.  187.)  , 

Andral's  Bemerkung,  dass  beginnende  Obliteration 

der  zum  Gehirne  gehenden  Gefässe  eine  der  Bedingun- 
gen der  Hirnerweichung  vsei,  bestätigt  Gely.  (Archiv,  g^ 
nät.  de,  M^d.  Paris,  1837,  und  Hufeland's  Bibliothek  1838. 
Band  80.)  <  . 

—  T^iberpulöse  Masse  im  kleii^en  Gehirn  fand  La- 
chöse im  folgenden  Falle.  T.,  stets  gesund,  massig,  bekam  An- 
fangs April  1838  einen  heftigen  Kopfschmerz,  und  Fieber,  das 
trotz  zweckmässiger  Behandlung  in  dem  Grade  zunahm ,  dass  er 
weder  das  geringste  Geräusch ,  noch  Licht  ertragen  konnte ;  Tag  . 
und  Nacht  'hatte  er  das  Gesicht  tief  in  die  Kissen  vergraben. 
Zunge  ^schwer,  fdeen  verwirrt,  Antlitz  tiefen  Stupor  ausdrückend, 
Fieber  continuirlicL'  Später  beim  Erbrechen  vollkommene  >  Blind- 
heit, ohne  wahrnehmbare  Verletzung  des  Sehorgans,  femer  epi- 
lepsieartiger Anfall,  der  sich  wiederholte,  und  an  einem  Abend 
beklagte  er  sich  über  grosse  Ermattung,  dass  er  fast  nichts  sehe, 
und  sich  nicht  auf  den  Beinen  halteii  könne,  so  wie  über  bestän- 
digen Durst.  Am  folgenden  Morgen  machte  er  noch  einige  Gänge, 
klagte  aber  bei  der  Rückkehr,  dass  ,er  gar  nichts  mehr  sehe,  ^r 
setzte  sich  an  einen  Tische  stützte  den  Kopf  auf  die  Hand,  und 
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^issb  in  .  deiuBvIbeu ,  AngeBbÜck  oone  Todedkunpü  SoctiMi  Onm 
ses  Geliirn  nonnal.  Am  höchsten  Punkte  der  weiaeen  Snbettae 
des  linke«  Lappens  des  kleinen  Grehirns  fand  man*  3  tnbeicolöse 
'Massen  an  ihrer  Basis  Terbunden.  Die  eine  iregeksSssig  orral,  18 
Linien  lang  und  II  breit;  die  andere  mehr  unregelmässig^  32  Li* 
nien  lang  und  1  Zoll  breit  ^  an  .der  Spitze  und  im  Dm&nge  sehr 
hart^  im  Mittelpunkte  weich,  ferdftnnt  Im  Dtttchschnitt  enthidteD 
sie  in  einer  krämmgängigen ,  selligen  HAle  Ton 'der  Grösse  tiner 
Basehuss  und  Bohne >  ein  gelbes^  flockiges  Serum.  Sie  miea 
ganz  hx  den  Lappen  enthalten,  Tön  keiner  Membran  ausgekleidet^ 
und  schienen  sich  überall  in   der  grauen  Substanz  entwickelt  ra 

'  laben.  In  allen  übrigen  Organen  wurden  keine  Tuberkeln  ent- 
deckt Der  Geschlechtsapparal  zeigte  steh  gaas  itormal.  (Ges. 
knöd.  de  Paris.  März,  1838,  und  Bambutger  Zeitschrift  1888. 
Bd.  9.  H.  3.) 

— *  Die  Hnnter^sche  Ansicht,  dass  der  Magensaft  die  Aui« 
lösung  der  Magenhäute,  welche  man  unter  Gastrbmalacie 
begreift,  nach  dem  Tode  erzeuge,  leÜren  audi  Henry  Im  lach' n 
und  Limpson's  Versuche.     Die  Annahme  eines  krankhaften  Pvo^ 

'  zesses,  welcher  Durchbohrung  des  Darmkanab  ohne  Verschwänmg 
hervorbringe,  sei  irrig.  Der  Magenerweichung  liege,  wie  mach 
Louis  sah,  keine  Entzündung  zum  Grunde^  weä  sich  keine  SpoveD 

.  derselben  rings '  um  die  erweichten  und  Terdünnten  Stellen  Türfinden* 
(The  Edinb.  med.  and  surgic  Joum.  1837.  Nr.  181,  und  Hafe- 
land's  Biblioth.  1838.  Bd.  80). 

^-  Allnatt  beobachtete  einen  Falf  ton  Leberabscess  mit 

'  Hydatiden,  der  eine  37jahrig0  Frau  betraf  und  schon  nach  % 
Tagen  tödtete.  Section:  in  der  epigastrischen  Gegend  eine  groaae^ 
umschriebene,  schwappende  Geschwulst  mit  deutlichen  Zeichen  firi*. 
scher  Entzündung.  Beim  Einschnitt  in  die  Leber  fand  man  deis 
grossen  linken  Leberlappen '"völlig  Terschwunden ,  und  an  seiner 
Stelle  eine  ungeheuer  grosse  Sackgeschwulst ,   deren  seitliche  and 

'  hintere,  vom  Bamchfellüberzuge  des  Tersdiwundenen  Ldierlappens 

'  gebildete  Wände  krankhaft  verdickt  und  veriiürtet  waren  und  fase«- 
rig -knorpelige  Beschaffenheit  angenommen  hatten ;  Mos»  an  der 
Basis  der  äusseren  Anschwellung  fand  sich  Gefkssturgesc^nz  ^  und 
hier  war  die  BauehfeD-  nnd  Muskelbededning  so  dünn^  dass  nacb 
Zurücklegung  der  Haut  ein  oberflächlicher  Einschnitt  sogleich  in 
den  Abscess  eindrang.     Es   entleerte  siqh   aus  demselben  eine  ni»» 

"  geheure  Menge  Flüssigkeit,  die  an  verschiedenen  Stellen   des  Ab- 

scesses  vpn  Terschiedener  Farbe  und  Consistenz  und  ganz  toU  Hy^ 

datiden  war,  welche  eine  Grösse  von  der    einer  Erbse  bis  znoii 

Durchmesser  von  IV,  Zoll  zeigten.     Der  noch  vorhandene  redite 

%eberlappen  war  auftrieben  und  so  erweicht^  dass  er  nater  dem 
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leiststfla  Dxiid»  xerbfSdttke.     (London  med.  Cias.,  u.  ScbiüLdt'» 
Jahrb.  1839.  Bd.  21.  Hft.  3.)  *  ^ 

;:^  Atta  den  in  der  Facultätsclinik  su  Strassbuog  beobachteten 
«Perforationen  des  Verdauungskanals  zieht'  Forget  fol- 
gende Schlüsse:  1)  die  Perforationen  des  Yerdanungskanals  können 
ah 'allen  Stellen  desselben  Torkommen.  2)  In  manchen  Gregenden 
des  Verdauungskanals  haben  diese  Perforationen  weniger  häufig 
E^uss  zur  Folge ,  als  in  anderen^  weil  die  .  benachbarten  Organe 
uiandonal  zur  .Verschliessung  derselben  dienen  können.  3)  Dio 
Zeit)  wsmn  in  Fällen  von  Verwachsung  der .  perforirten  Parthien 
mit  den  benachbarten  Organen  die  Perforation  eintritt,  lässt  sich 
unmöglich  genau,  bestimmen.  4)  Selbst  in  den  Fällen,  wo  ein 
Erguss  ins  Bauchfell  stattfindet,  sind  die  Symptome  keineswegs 
deutlich.  (Gaz.  m^d.  de  Paris.  Nr.  15.  1S37,  u.  Ibidem.  1838. 
'Bd.  17.  Hft.  3). 

—.  Die  Durchbohrung  des  Blinddarmes  oder  wurm- 
fösmigenFortsatzeS;^  so  wie  die  darauf  folgenden  Kothabscesse, 
)[onunen  nach  Demselben  nie  idiopathisch  "^or,  sondern  sind  im- 
mer Folge  einer  mechanischen  Einwirkung  durch  unverdaute  Speisen, 
Obstkerne  oder  Goncretionen  anderer  Art.  Symptome:  Sehnig 
in  der  Tiefe  der .  rechten  Leistengegend,  hartnäckige  Verstopfung, 
Uebligkeit,  ab  und  zu  Erbrechen,  Geschwulst  der  rechten  Seite 
und  endlich  Peritonitis^  welche  sich  von'  einer  gewöhnlichen  Pe* 
ritonitis  durch-  den^  Sitz  des  Schmerzes,  durch  oie  ungewöhnliche 
Empfindlichkeit  des  gespannten  Leibes ,  durch  ^  den  plötdichen  Ein- 
ttitt  der  Krankheit,  durch  das  Vorangehen  localer  Symptome  und 
I  durch  den  massigen  Grad  des  Fiebers  unterscheidet.  ( Westminst^ 
ficMpüal  reports.:  1838,  u.  Froriep's  Noüzen  1839.  Nr.  173.) 
-*-  Nivet,ilber  die  Anschoppung  und  Hypertrophie 

Z         der  Milz,  beschäftigt  sich  nur  mit  den  Geschwülsten  , der  Why 
die   aus    einer  Cpngestion  oder  einer  verstärktet!  Ernährung  der- 
selben hervorgehen.    Er  begreift  demnadi  unter  dem  Namen  An-, 
ichoppung  und  Hypertrophie    alle  Anschwellungen  dieses   Orgi^ns^ 
JT         sein  Gewebe  mag  nun  seine  normale  Beschaffenheit  behalten  haben^ 

^  oder  erweicht,  oder  verhärtet  sein,  •  und  es  bleiben  daher  die  Ent- 
1  xtbidungett)  die  tuberculösen ,  die 'krebsij^en  Krankheiten  und-difl^ 
Vedknöchemngen  ausgeschlossen.  In  §.  1  werden  die  Ursache» 
besprochen  ..  §.  2.  Von  dem  Einiksse,  welchen  gewisse  Krankhei- 
ten auf.  die  .Milzanschwellungen  ausüben.  §.  3r  Pathologische  Ana^ 
tomie,  Verf.  bringt  in  Hinsicht  auf  diese  die  Anschoppungen  und 
die  Hypertrophie  der  lOilz  unter  4  Abtheilnngen :  1)  Fälle,  wo  die 
Mik  ihre  normale  Structur  behalten  hatte;  2)  Hypertrophie  mit 
Verhärtung  verbunden;  3)  Anschwellung  mit  Erweichung  und  4) 
Sectionen,  wo  die  Dichtheit  der  Milz  nicht  notiri  worden  ist  — 
{.  4.  PathoL  Physiologie.  Nach  deSn  Verf.  ist  eine^  ihrer  Natur  Mcb 
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«nbcfannte  Affe<^«tt  des-Bktea  jy«  .HagptpasikJie;  der  MilMiwi«lwwl> 
long,  zu  der  sich  in  den  Wechselfiebern  nodi  «in  Bttckflus«  das- 
Blote«  nach  den  Innern  Eiogeweiden  gesellt  Das  aas  den  flautoapil- 
Vgef^ssen  znrückgedÄngte  Blut  flTesst  in  reicUichercm  U^me  in  £e 
Hohlrenea  und  von  da  in  die  Lungen  und  das  Hers  xurttck,  "«rdohes 
dasselbe  in  grösserer  Quantität  nach  den  innem  Eingeweideii  und 
besonders  nach  der  Hik  treibt,  nach  welcher  in  dem  Wechselfieber 
vwnsagsweise  die  Congestioaen  gerichtet  au  sem  scheinen.  §•  5.  Sys^ 
ptome  der  Anschoppung-  und  der  Hypertrophie  der  Milz.  §.  6.  VerlanaL 
§.  7.  Diagnose.  §.  8.  Prognose,  und  §.  9.  Theipaqpeutik«  (Arch.  gte. 
'de Paris.  1838,  und  Schmidt's  Jakrb.  1838.  Bd.  120.  H&  1.)  • 

-«-  Ausser  den  Resultaten,  welche  Woill^  dovch  die  Be* 
aqgenscheinigungen  un3  Messungen  des  Brustkastens,  als  diagnoati« 
sdie  Ergftnzungsmittel  der  Percussion  und  Auscoltaiion,  gefiudeii^  • 
ergab  sich  auch,  dass  die  Hypertrophie  der  Milz-  durch 
Beaugenscheinigung  uitml^glioh  dargethaA  werden  katm,  dass  sie 
ab^r  durch  Messungen  deutlich  wird.  Man  findet  dann  dea 
Ciicular-Umfang^  der  linken  Seite  dem  der  rechten  gleich  «ad  oft 
aeH)St  grösser.  Dies  erstreckt  sich  auch  auf  die  Erweiterung  des 
»Mren  linken  Thßils  des  Thorax,  In  FäUeu  von  Meteorisaana  des 
Magens.     (Froriep 's  Notizen.  1838,  Nr.  163.) 

—  Wolff  beobachtete  folgenden  FaD  von  Verkn^^cheruag 
dei  Pancreas.  Ein  SOjähriger  SchiSsca^itain  hatte  aidi'  aur 
Rabe  gesetzt  und  etwa  ein  Jahr  lang  so  in  Masse  augebiachty 
als  er  wegc^  beständigen  Eopfischmerzes,  Ueb^beifiBdens  and  Ap[pftii» 
asaegels  mit  wechselndem  Durchfall  und  Verstopfmig,  je  n^  ge» 
wissen  Speisen,  und  zunehmender  Abmagerung  den  Veif.  zu<  Baäie . 
zog.  Zu  diesen  Ersdieinungen ,  welche  mehr  oder  weniger  -genutU 
dort  wurden,  gesellte  sich  später  Brennen  längs  des  Oesophagus 
hm  in  den  Hund  herauf  und  staike  Öppression  in  der  MagenQ^ 
gend,  besonders  bald  niici^  dem  Essen,  welche  nichl  ehernaohliess, 
s^  bis  alles  Genossene  fast  unverändert,  oft  anch  Galle,  ScUcm 
und  saure  Flüssigkeit  ausgebfochenf  worden  war.  Bei  der/ Sectio» 
des  'skeletartig  abgez^ten  Körpers  fand  man  das  Pancreas  aekr 
klein  und  hart,  von  ^unkelgrauer  Farbe,  alle  seine  kleinen  Akenm 
Terknöchert  und  den  Ductus  Wirsungianus  oUitenrt,  wpeans-Wv« 
viOfgeht,  dasa  das  Pancreas  £ir  die  Functionen  der  Yerdanuag  und 
Assimilation  yon  weit  häierer  Bedeutung  ist,  ab  man  gemeinhin 
^xAu    (The  Lancet,  und  Schmidt's  Jahrb.  183a  Bd.  17.  B.  1)« 

-^  Enorme  Erweiterung  des  Mastdarms^  die  eine  Uri&r 
fwhaltung  veraidasste  u^d  selbst  bei  der  Section  die  Dia^oae 
sweideutig  machte,  berichten  die  6aa.  ^ea  H6pit*  29«  Juin  ISSTj 
«flid  Ibidem.  Bd.  19.  Hft.  3, 

•*«»  Lepoides  nennt  Wavrendie  Form' des  Hautkrebaea,.die 
mtrat   de   kleine  Cruate   ftuf  der   kranken   Eautslelle   eiächaintf 
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Unter  dem  Nam^n  Eiloides  besdireibt  er  eine  seltene  Gesdbwnjst, 
dne  wdire  WnchArnng  der  Qaut,  die  er  selbst  nur  ein  einxiges 
Mal)  und  xwar  bei  einer  15 jährigen  Negerin,  beobachtete.  Sie* 
erschien  zuerst  ^  eine  Erhebung  der  Haut  am  Hals,  wie  nach 
Verbrennung,  ohne  Schmerz,  Hitze,  Rödie,  wuchs  bedeutend  und 
stellte  zuletzt  eine  dreifache  Windung,  wie  «nes  aufgeblasenen 
Darmes,  dar.  Jede  Windung  war  Af*  lang  und  entstand  mittelst 
einer  schmalen  Basis  von  der  Seite  des  Halses.  Das  Allgemein- 
befinden  war  etwas  leidend.  W.  schnitt  die  Geschwulst  aus.  JDie 
Wunde  heilte  nach  4  Wochen.  18  Monate  darauf  war  eine  Shn- 
Uche,  ideinere  tjeschwulst  an  derselben  Stelle  entstanden.  Nach 
einer  «weiten  Operation  erschien  sie  von  Neuem,  wuchs  rasch  und 
di^  Kranke  starb  wassersüchtig.  (Surgical  observaL  on  Tumors. 
Beeten;  1837,  und  Hüller's  Archiv.  1838.  Heft  3). 

•—  Over  de  oVer^enkomst  en  het  verschil  tusschen  de  jidit  en 
de  scrophulosis,  yooral  met  betrekking  tot  de  longtering^  door  A 
A.  Sebastian.     Groningen,  1838.  8.  102  S. 

Gicht  und  Scropheln  kommen,  als  Cachexien  betrachtet,  ftchonf 
darin  iHierein,  däss  Letztere  Krankheit  des  Lymphsystems,  Erstere 
des  verwandten  Blutsystems  ist.  Arthr.  kann  die  Schleimhäute  der  ' 
Nase,  des  Magens  etc.  ergreifen,  Fluor  alb.,  Asthma  etc.  bewirken; 
^  die  Scropheln  Otorrhoe,  Ozaena,  Bron^tis,  Säurebildung  etc. 
Das  Auge  leidet  durch  beide  Uebel;  die  äussere  Haut  in  Scrophela 
durch  Tinea,  Heises  etö.,  bei  Arthrit  durch  Psoriasis,  Gutta  rosa- 
cea.  —  Die  -c^rGse  Haut  Gichtischer  und  Scrophulöser  ist  oft  er- 
griffen', es  en^eht  Ascites  etc.'  Betrachtet  man  die  €relenl^,  so 
linifen  Podagra,'  Genagra  mit  Podarthrocace  paralleK  Gicht  kommt 
da  ^ä,ufig  vof,  wo  viele  Scropheln  sind,  wie  in  England;  beide 
eudien  mehr  die  Städte  heim,  als  das  Land.  Aus  der  Analogie 
dieser  Leiden  (welche  Verf.  wmter  fortftihrt)  erklärt  sich,"  warum 
bei  Scropheln  mehr  die  unteren  Extremitäten  leiden,  und  dieses 
'gleichfalls  bei  Lungensucht  und  Arthrit.  der  Fall  ist,  so'dass  bei 
der'  Phthisis  oft  meiUiche  Erleichterung  der  schlimmeren  Zufidle 
dadurch  zu  Wege  gebracht  wird,  und  man  deshalb  die  Ableitungs-  , 
mittel  Öfter  an  die  Beine  als  auf  die  Arme  legen  sollte.  —  Die 
ErbHdikeit  der  Scropheln  und  der  Phthisis  ist  schon  dadurch  zu 
beweisen,  dass  man  bei  Kindern  phthisischer  Eltern  die  Scrophel* 
leiden  gewiss  erwarten  kann.  —  S.  ffthrt  alle  Gründe  an,  die  auf 
die  Ansteckung  ^der  Phthisis  hinweisen  können.  —  Alles  Uebrige 
liefert  schon  Bekantites.      ' 

—  Cpurs  de'PaflhoIogie  chimrgicale,  profess^  ä  la  Facult6  de 
H^decine  et  publik  par  91.  Marjolin.  Tome  premier.  Paris,  1637. 
8.  500  S. 

Dieser  erste  Theil  enthält  37  Volrlesungen,  in  welchen  Scro- 
pkeh,    SyphÜis,   Scorbut  und  Wunden  tfbgehanddt  werden.   — 

Saekf'f  Jahitach,  Bd.  a  10. 
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Voii  ißt  ^cTopIielkrapiklif  it,  Sie  ist  du  morW  totjus  mdmttm* 

int  eine  der  «üiphtigsteii  UrsjicbeAy  pie  vererbt  si^  kieblte  toH 
Seiten  d«]^  Miütter,  als  des  Vaters.  **«-  Nicht  aasteekead-  --  &« 
MQgt  hiMifi^i  bei  Frauen,  e)s  bei  Hänn^m,  Iiungtotuberkebi..  *-^ 
T^rC  ei^ärt  sieb  gegen  die  Meiwuig  derer,  ^reiche  glauben,  das« 
die  X«ympbdiüsen  .xn^  consecativ  durch  Eitemag  und  Entladung 
bea^baffter  Thßile  anschwellen,  viebaelur  httlt  er  die  primitiveii 
4a«chwBUttageti  fllr  die  häufigsten.  **-  Hierauf  folgen,  der  Aasgaag, 
die  Urs9cheA  ^d  die  Prognoser  Bei  der  Cur  hat  man  besondefa 
d^mnf  zu  Siphten,  ab  der  Zustaad  aeut,  oder  cbroaisoh  verläuft, 
llaph  des  Yerf,  Erfahrung  helfen  Bluteatsiehuagen,  die  dafch  iief-« 
tiga  (Mrdiche  Schmemen  (aber  ohae  Fieber)  Mgaaeigt  au  sein  ach^ 
nen,  nicht  nur  nichts,  scmdem  verschliniaiem  sogar  den  Zuataad, 
wühre od  eine  Moa^e  u.  dgl,  echaelle  Liuderaag  schafft  '^  Der  ahti- 
ticrophulöse  BeihopitteUApparat  wird  nua  der  S^e  aaeh  diurcige»« 
gangen  und  darauf  die  einzelnen  sarophuldsen  Affection^i,  besoi^ 
ißn  rücksichtlich  ihrer  Behaadlung,  gewürdigt.  -^  Von  fte»  Sy» 
philia.  .  Verschiedeaer  Sitz  de?  primitiven  Symptome«  Die  Sy«« 
philia,  welche  durch  Ansteckung  an  einer  axcoiiürten  HautateOa  dar 
Hand  entsteht  und  ton  Achsdbubgnen  begleitet  ist,  seichuet  sush 
durch  einen  beaondera  rapiden  Verlauf  und  aohwierige  Heilbarkeit 
ans.  ^r»  Verf.  nimmt  prinülre  syphilitische  Hubaaea  am.  w-  FonuM» 
unter  welchen  sich  die  oonstitutioaelle  Syphilis  auf  dar  ftasaeren 
Baut,  den  Schleimhituten,  ia  dem  Periosten»,  dem.Knociiengawaba 
leigt.  -r«^  Verf,  ist  der  Maiauag,  dass  die  S^yphilis  auah  e«blieii 
aein  und  sich  erat  lange  nach  der  Geburt  entwickda  kdana^  *-r^ 
Betrachtung  der  einzelnen  Formen.  -*-  Primitive  Symptome:  Sehaa^ 
ker.  Es  ist  dem  Terf.  wahrscheinlich,  dass,  wenn  auf  Tr^fw 
allgemeine  Lues  folgt,  Schanker-  in  der  Harnröhre  beatandea  babe. 
*^  Tripper.  Dia  kleiaste  Zahl  der  Bleananrhagien  der  Franeii  iat 
syphilitisch.  Ausser  de^  gewöhnlieherai  und  hekanateren  AttcA 
anderweitiger  Reizungei^  der  Vaginalschleiiahaat  beschreibt  der  Vi£ 
noch  ein  eigenthttmliches  Verhältniss  der  JMaaetruation ,  als  eaaaa 
irritationis.  Bei  einigen  Frauea  nämlich,  geschehe  die  Meastruatioii 
en  deux  temps,  zuerst  die  Exsudatiön,  und  dann  die  Ausleerung» 
Wegen  der  starken  Turgescenz  des  Collum  uteri  könne  das  abg^ 
sqnderte  Blut  nicht  ausfliessen,  es  sammelt  sich  mehrere  Ti^e  lang 
an,  80  bilden  sich  B^utpfröpfe,  und  endlich  werde  das  Blut  unter 
wehenartigen  Contracüonen  des  Uterus  apsgestoa^en;  es  sei  dann 
schwarz  und  stinkend,  und  könne  als  Eatzfindungsreix  wirken.  — 
Entzündung  der  Lymph-Gefässe  und  DrUsea  ist  von  geringer  Bedeur 
tung;  die  Disposition  dabei  die  Hauptsache.  —  Hierauf  folgt  die 
Behandlung  der  einzelBea  Zufillla  und  Formen*  -^  Scorbut.  We- 
uigsteas  in  einer  %acha  amw  Dauer  aia  marbua  totiua  aubstuitiaai  — * 
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tirftachen.  Untar  iMes  airf«r%  iMtiito  iiikaiiiiteiiy  Tontlig^  HäHv'' 
weh«  Man  Lat*  gMehen^  wie  dio  fnngeii  Soldaten  aus  der  Bie^ 
tagae,  trAAey  mo^  wie  die  «AvTefgiiaten^  aii  iMisUni  aoin  Heivwdl 
Bttgen^  an  S^rbat  imd  Heimweh  leidend,  zu  Wagen  nach  ifaretf 
Heimath  abreisten,  nnfidng,  ihre  Glieder  zn  gebraadien,  nnd  oft 
sthon  am  Sten  Tage  ilffe^  Reis*  sa  Fnss  fortsetzen  hoimtent  — 
Terf.  beschreibt  3  Grade  oder  Epochen  der  Krankheit:  1)  Stdroag 
des  Gemeingef&hb,  Schwftche^  schsmtzige  Blässe,  Erweiterong  der 
Pupillen,  d^ke^  belegt»  Zunge.  3)  AnfliDckening  und  stinkende 
Absondeiung  der  MundsoUeiidbanl,  aphthSse'  Gesehwilie;  Aaschop-» 
pongefi  im  Zellgewebe  der  nntem  Eitremititea,  Eatravasate  unter 
der  Haut  und  zwischen  den  Muskeln.  Der  Verf.  hat  bei  der  in« 
lecfSen  von  Leiche»  Sooibttfischer  gefanden^  dass  sich  die  lajeetions- 
masee  reicUich  in  diese  Extra^rasathflhle»  tfigoss.  «^  GesdMrili«* 
9)  Grosse  Schwäche,  Fieber,  HSmonhagien;  Huthlosigkeit  bis  nr 
Versweiflang,  mit  Delirium  verbunden;  Tod  durch  Schwäche  der 
Bdepirattion  und  AoBciioippnng^  der  Lungok  «^  Die  Behandinog  lie- 
fert Bd^tttes«  Der  Verl  beeoUieset  daa  Ganze  nnt  der  Bedrneli^ 
taag  der  Wunden,  deren  SjniptOmaioIögie',  Aetiologie,  Femrraiw 
teUedenheit  und  MadAbel  aniifthtUche  und  genaue  Berlcksiiitignttg 
finden. . 

•««  Dr.  F.  A.  Vergnies:  trakeasMifr  spMaldes  affeeliona  motth 
Sakoeea«    Paxie»  1M7.  8.  &  2S.  . 

Eine  EialJBitnng  und  Vorrede  sa  enfem  gröseeiwe  WericA  «^ 
j^Mein  Gnmdsats  ist,  die  erste  üma<^e^  die  Wand  der  KranUMÜ 
nneagfeifen*  ExUidie,  safallige,  oompUeirte^  cctaistitntiabello  fk^ 
^In  etc.  heile  üh  auf  diese  Weise  gendea  Weges.  Ick  spreciwi 
nicht  aub  GeradiewoU,  aas  Systemeuchl,  Eitelkeit,  ich  habe  beeb^ 
achtet  und  gedacht."  (S.  9).  Symptome  (S*  10)  Jieigen-skh  tu- 
entt  nidit  änsserlieh,  sind  geheim  und  ttteldsch,  nomdgiach,  Be- 
handhi^  ('S.  11).  „Man  vergease  nicht,  bei  den  Scrpphulösea 
sind  dift  Lebenskittfte  ungestört,  nur  unterdrickt  durch  das  alteri^ 
rende  Piippp^  8^8^  wäiehes  au  käaBipfen  bt."  —  16  Falle  Ydn 
skropkubtaen  Haut-,  Kjiocfaeu-,  Hak«,  Lungen^,  Hiftleiden  eto, 
die  Vert  glücklich  und  rasdi  bekknpft  haben  will. 

,  -^  Arloing  beobadkete  bei  eineni  65jäfangen  Manne  tou 
sangniniBcheBa  Teiqmramente  und  kmftigce  Gonetitatiew  einsn  FaU 
vam  Inriirtet  Giebt,  wcMm  aofimgs  eine  nicht,  aehr  intensi?» 
Pnemnobientibitls,  hierauf  eine  Pneumonhagie^  spttter  eine  Neureee 
des  Mngins  und  des '  ZwercUeDs  jnsd  ^ndSidi  eine  diphlkeritiBefae 
Entsflndung  der  Zunge  und  des  ScUundee  ▼^nnkeefte.  (BulL  de 
Th^rapw  T.  XIL  Lm.  1,  1837,.  und  Sebmidt'»  Jahib.  1838* 
Bd.  17,  Hft.  1). 

*     ^  Bean  stellt  als  nHgenieine»  Sete  aal^  daas  bei  jeiw  rÜHg 
ansnribildetfBi    d.-  h.   von  ^n  mleÜsUan  Gezttuachen  boddtoifln, 
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'Chlorose  £e  Axterien  du  Vokim  dailHolen^  wdAeB  mit  dar  In- 
UamtU  der  CUorose  und  der  GerUnscHe  im .  VerliiSltiiisse  stellt; 
diesM  Volum  Tennindert  sicU,  wenn  ^ie.  GUorose  znr  Heilung 
kommt  und  wenn  die  Gerituscke  yerschwinden*  (Aick.  de  m^  de 
Paris.  F^vr.  1838,  und  Ibidem.;  1839.  Bd.  20.  H^  3). 

— -  Manuel  .peatique  des  maiadies  T^n^riennes,  paz  Gibett. 
Paris,  1837. 

Verf.,  den  aken  Lehren  treu,  .vertkeidigt  noch  den  ammei^ 
usehen  Ursprung  der  Syphilis  und  yemeint,  das»  sich  vor  dem 
Ende  des  ISten  Jahriiunderts  Spuren  derselben  in  Eurqiä  gezeigt 
haben.  Der  Leser  findet  das  Bekannte  in  diesem  Handbuch  gut 
Msammengestellt 

•—  Traiti  pratigue  des  m^sdies  v>6n6rienne8,  ou  reeherckes 
lyttiqnes  ei  exp^rimlentales  sur  TinoGulation  appliqu^e  ä  Tetnde  i» 
ces  maiadies,  suiries  d'un  formulaire  epMal;  par  Ph.  Bicord 
etc.    Paris,  1838.  8.  S.  808. 

Abschnitt  1.  Cri tische  Untersuchungen.  Cap.  1.  Die 
Inoculatiou  dient  sum  Beweise  dejExistena  des  syphi- 
litischen Giftes.  DerVer£  folgert  aus  den  regdn^tesigen  und 
beständigen  Resultaten  hierfiUr:  1)  M^  erkeukt  den  Schanker  nur 
aim  Eiter,  den  er  absondert,  und  an  der  VergifAing^  die  er  ver« 
anlassen  kann.  2)  Der  Schankereiter  bringt  allem  den  Schanker 
hervor«  3)  Die  beste  Weise,  ihn  zu. erzeugen,  ist  die  Lnpfang 
mit  der  Lancette.  4).  Die  Impfung  schlägt  nie.fehl^  wenn  man 
den  erforderlichen  Eiter  nimmt  und  ihn  gut  applicirt.  5)  Die  Pu^ 
stel  und  der  ihr  folgeiide  Schanker  entwickeln  sich  genau  auf  der 
boeulatiensstelle  und  nie  i  anderswo.  .6)  Der  Schanker  ist-anfilng- 
Uch  eine  Ortliche  Krankheit.  ^Cap.  2.  Die  Inokulation  dient 
sur  Unterscheidung  der  primären  Symptome  von  ein- 
ander. Cap.  3.  Der* Schanker.  Cap.  4^  Der  Bubo.  Cap.  5. 
Die  Schleimpustel.  Der  Verf.  folgert  aus  dem  in  diesem  Gap. 
Gesagten:  1)  Die  Pust  mueosa  lässt  sich  niemsls  weiter  impfen. 
3)  Sie  muss  zu  den  secondären  Symptomen  gezählt  werden  lind 

.  ist  ein  Beweis  constitutioneller  Syphilis.  3)  Die  Secretion  der* 
selben  kann  als  reizender  Stoff  die  Gewebe,  mit  denen  sie  in  Be- 
rührung gesetzt  wird,  entzünden.  4)  Wenn  sie  auf  ein  anderes 
Indi?idttuin  die  %philis  ttbortiägt,  so  sind  im  Augenblicke  der  An- 
steckung andere,,  spedfisch  ansteckende,  Symptome  Torhaaden  ge- 
wesen. ,  5)  Die  wahre  Pust  muc.  wird,  gleich  den  andiem  se<cun^ 
dären  Symptomen,  nnr  auf  dem  Wege  der  Erblichkeit  fibertragen. 
Cap.  6.  Die  Inoculation  dient  zur  Unterscheidung  der 
primären  Ton  den  secundären  Symptomen.     Aus  den  auf 

'  die  Inoculation  der  secundären  Symptome  .bezüglichen  Thatsachen 
rauss  manrschliesseiia  1)  dass  ein  Symptom  syphilitisii  sein  kann, 
wenn  es,  sich  auch  nicht  inocnliren  läast^  wml  das  Gifi,  das  durch 
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me  TOtöse  AbsorptkMi  modificirt  und  föiiig  ist,  die  Organirafioii  za 
vergiften,  diese 'Eigenschaft  yerliert  und  däge^  die,  sidi  ni  Ter« 
erben,  behSlt.  2)  Dftss  so  oft  ein  Symptom,  wo  es  audi  sitseii 
ttid  wie  es  auch  gestaltet  sein  möge,  sicli  inocnliren  lässt,  es 
Bothwendigerweise  das  Product  einer  directen  Ansteckung  und  nidil 
immer  einer  allgemeinen  Infection  ist  Cap.  7.  Die  Inoculation 
kann  die  Behandlung  bestimmen.  Cap.  8.  Die  Inocula* 
tion  kann  auf  Hygiene  und  illed.  forensis  angewendet 
werden. 

Zweiter  Abschnitt.  Clinische  Untersuchungen  und 
Experimente.  Dieser  Abschnitt  endiält  slnnntliche  laoculations* 
versuche  des  Yerfs«,  die  in  4  Abtheilungen  zerfallen.  Die  erste* 
bespricht  die  Einimpfting  des  Eiters  nm  dnfachen  oder  complicirten 
Sehankem,  in  ihren  verschiedenen  Forme»  und  Perioden;  die  2te 
*  die  Inoculation  des  Exterschleims  des  einfachen  oder  complicirten 
Trippers  9  je  nach  seinem  verschiedenen  Sitze*  Ple  3te  die  In* 
ocniatioa  des  Buboneneiters  und  die  4te  die  Inoculation  des  Eiters 
von  secundären  Symptomen  und  anderer  Ar-  venerisch  gehfJlenen 
Znfldle.  Dritter  Abschnitt  Therapeutische  Uebersicht,  oder^ 
Darstellung  der  Behandlungsmethoden,  die  dem  Yerf.  im  Spital  der 
▼enerischen  am  besten  gelungen  sind.  Erste  C lasse.  Virulente 
Debel ;  primäre  Syphilis.  —  Behandlung  des  Schankersi,  des  Bubp« 
—  Ctoastitutionelle  Syphflis.  Specielle  Behandlung  der  secundäre^ 
UebeL     Zweite  Clässe.  Nicht  virulente  Affectionen. 

—  F.  Martins:  Htooire  sur  les  causee  gto^rales  des  Sy* 
pyiides,  et  sur  les  rapports,  qui  existent  entte  ces  aflPections  cu- 
tanea et' les  symptomes  primitäs  de  la  maladie  v^n^rienne.  Pari% 
1838.  8.  pag.  110.    ' 

Mach  4^  Verf s  Ansicht  sind  Syphiliden  nicht  selten  eine 
seiir  schwere  Krankheit,  3a  ihre  characteristischen  Zeichen  im  All- 
gemeinen unbekannt  sind,  ihr  Eintritt  oft. sehr  spät  erfolgt,  die 
Wichtigkeit  oder  Unwichtigkeit  der  Blennorrhagien  und  des  Schan- 
kers, so  wie  die  Wirksandceit  oder  Unwiritsamkeit  des  Quecksilbera 
auf  unrichtigen  Vorstellungen  beruht,  und  der  Einihiss  der  GreW 
genheitsursachen,  der  Constitution,  der  Jahreszeit,  vorhergegangene^ 
Krankheit,  auf  Hervorbringnng  dieser  Ausschläge  nicht  gehörig  ge-* 
kannt  ist  Nur  Facta,  die  streng  analysirt  und  numerisch  an  ein- 
ander gereiht  sind,  können  entscheiden.  Dem  Verf.  dienten  hierzu 
44  Fälle  nn  Hospital  St  Louis.  Es  wird  zunächst  untersucht,  in  ^ 
wdcheni  Verhältnisse  die  zwei  primitiven  Symptome:  Blennofrhagie 
und  Schanker,  zu  den  secundären  stehen,  und  dieselben  als  gleich« 
bedeutend  >  dargedian.  Die  Existenz  eines  syphilitischen*  Gifts  wird 
nur  insofern  zugestanden,  als  sich  so  am  leichtesten  erUären'  lässl, 
wie  bei  einem  angestedcten  Menschetf  consecutive  Symptome  erst 
nach  6  Monaten,  3  Jahre^  und  länger  eintreten  können. 
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Die  Incttbation  des  Gifts  bei  einfiicher  Bleimonliagie'  kaim 
von  9  Monaten  bis  49  (?)  Jahr,  bei  ein&ehem  l^ohanker  von  3 
Monaten  bis  13  Jahr  dauern.  Der  Anebnich  der  Syphiliden  wird 
beschleunigt,  wenn  mehrere  primitive  Symptome  susammmtreltii.' 
Rttcksichtlich  der  Schnelligkeit  des  Ausbruchs  sind  die  Sypbilideii 
so  SU  ordnen:  pustalösoi  papulöse,  uloeröseund  tubereuIUse,  tob 
weldien  die  ersten  am  frühesten,  die. letzten  am  spätesten  erschein 
nen.  unter  den  primitiven .  Symptomen  sind  es  die  Sdianker, 
welche .  am  häufigsten  Syphiliden  zur  Folge  haben.  Nicht  so  die 
Blennorrhagien;  wohl  aber  wird  die  KranUieit  um  so  hartnäckiger, 
wenn  sich  beide  Symptome  in  demselben  Individuum  vorfindmi. 
Die  Form  des  zur  Erscheinung  su  bringenden  Syphilids  wird  nidit 
dnrcb  iie  priantiven  Symptome  bestimmt.  Das  lymphstbche  Tsn(i> 
perament  soll  die  EntwieUung  der  Syphiliden  mehr  denn  jede  min- 
dere Kflrperbeschaffenheit  begflnstigen.  Die  Jahreszeit  und  Witte- 
rungsbeschaffenhett  haben  unter  den  (Selegienheitsursaehen  dßn  grltss- 
ten  Einflnss  auf  die  EntwieUung  der  Syphiliden;  didier  eiseheiiieii 
sie  häufiger  im  Sommer  und  bei  grösserer  Hitze^  ab  bdi  niedriger 
Temperatur  ^und  in  den  käheren  Monaten.  Einen  gflnstigcii  Bin* 
flnss  haben  di^  Minevalwässer  in  Folge  ihrep  Temperatur  und  Be* 
standtheile.  Ein  glächer  Einflnss  wii^  auch  kGipeilichen  Anstren- 
gungen, einigen  Kranldieiten  und  Gemäthsbewegungen  zugeschrie- 
ben^ -^  Ausser  d^n  jedem  Abschnitte  beigesellten  numerischen  Ta- 
bellen folgen  30  ausitihrliehe  Erankengesefaiehten,  und  das  XJrdieA 
der  Aeademie  von  Biett  und  Louis. 

««^  Die  Syphilis  kann  nach  Mal  van  i  nur  durdi  Anstesküng 
und  Vererbung  entstehen,  und  stets  ist  daraii*  'zu  denken,  dass 
ilff  ein  Gift  zum  Grunde  liegt,  und  dass  die  Aufsaugung  des  6K- 
tes  möglich  ist,  ohne  dass  sich  ein  MBches^  primäres  Symptom 
seigt.  (Gaz.  m6d.  Febr.  18S7,  und  Hack  er' s  neuest»  literatns 
der  syphilit.  EranUieiten,  1839.) 

-^  Eilf  Fälle  von  seonndärer  Syphilis^  weldie  durch  diss 
Jodkali  (3  Mal  des  Tages  zu  8gr.  in  Camphermixtur)  geboben 
wurden,  tbeilt  Bulleck  mit  (Edink  med.  and  anrg.  Journal 
1837,  und  Ibidem.)     - 

<— ^  Specielje  Indioationen  ftr  die  Anwendunn  des  Meveurs 
stellt  Carmichael  auf,  und  verwirft  zugleidi  das  Quecksilber  in 
aUen  Formen  und  Stadien  der  venerisiAen  Leiden^  süsser  bei  wnk 
rer  Sypbibs.     (DubHn  Joura.  March.  1898,  und  Aidem.) 

■^  Einen  bemerkeaswerdien  Fall  von  Syphilis  confirmatm 
evfdiren''wir  durch  Vallawri.  Die  Ansteckung  erfolgle  ntabdi 
bei  einem  46  jährigen  ^  sonst  gesunden  Manne  ^  mittelst  eine»  lait 
Venerischem  Eiter  behafteten  E^biermessers«  Merenr  bewUrteCS»* 
nesung.'  (Report  del  Piemonte^  und  Schmidt's  Jafab.  1888. 
Bd.  17.  Hft-  1.) 


-^  B)»dbttchtingeft  flker  T^tt^iiMh«,  nvilfeljrc  l^trMlii«^ 
dener  ^^eokft^ilberpväparat«  %Uf  H^llting  gebtai)liie  He" 
lastjtsdn  «nd  Phihifteii  iheilt  Feaogliof  mL  In  «iäeni  FfiB« 
witi«le  eitt«  30  jtthrige  Fnm  voft  >  ttffeni  Muaai^  tadt  3  Teaerticbeii 
GeaclMflüfeii  an  dm*  rednim  Scbandeft«  aogeateck.'  Als  diese  be- 
seitigt wafen,  zeigten  sitit  Geedbwilre  denr  Huadböfale,  beeoadeitl 
gegen  den  linken  Ifnadnidtet  bia^  näA  nacb  Esffenmng  dieseif 
kehrten  Se  frtdüere»  an  der  Vatra  zntfick«  Mercur  bewirkte  toU^ 
sttttdige  Heüang,^  — ^  In  einem  aildera  FaHe  wwde  eine  23f3byige  ' 
leUiaftey  geeande  'W(kdmerm  tan  einem  fremden  eyphflitidehea 
Kinde ^  den  sie  aua  Mideid  die  Brmt  i^iebte,  angesteckt,  bekam 
speckige  Geacbwilre  an  den  Waraeii^  dasanf  aeeiMApe  GeediivtM 
an  den  grossen  Schamlefzen,  und  als  diese  gekeilt  waren,  Rhaga- 
des.  am  Anus.  Nack  Baseitigang  dieser  zeigte  sieb  eine  Entzün- 
dung der  Handeln.  Die  Heilung  gelang  später  yoHkommei;»  -— 
Ausserdem  Aeik  Verf.  5  Fdle  ven  PhtkMs  a^bäitiea  mit,  welche^ 
et  sämmtlick  dareb  Hereor  gefaxt  m»  kaben  i^rmebeit«  (9!)  (Ibi^ 
dem  Bd.  18.  H.  3). 

—  Villaret  zeigt  sich  als  ein  e^üehiedettef  Oegnev.  4^Be^  * 
haa|llttttg  deff  L«'stseiiehe^   besendefs   d«r  ptimaren,    ohne 
Qtteeksilber^  seine  Anskditen  davsh  Ihmss^iim  belegettdr  ( Jeaif'' 
nai  des  Connaiss.  m^dicaies  1837,  and  Hamb«  Sleksdii'«  1888.) 

-^  tMber  die  Behandlaog  delf  sypkilitis^then  Krankkel«^ 
teil  stefit  Le  Saavage  fel{gende  Sfitte  aafs  l).die  Daswiicke»- 
kunft  eines  spedfiscken  Giftes  ist  ata'  firklänimg  ita  syphiüüsehmf 
Snuddbeüsenchelnunigea  nicht  notbwendig.  3)  l>iese  KraiAkeiten 
imd  dSie  Folge  def  Eigensekaft  der  entzttndeien  Schleimhäute,  dass 
sie  ihiw  EntsBnditng  denen,  die  mit  ihnen  In  BerOhtang  stehen^ 
imffbeUen.  3)  In  den  Gesd^eektsorgaaei»  Ist  die  Eigenschaft  def 
8ehl4$inAättte  irermöge  einer  besendevn  Sensibilität  gesteigert,  4)  Di«^ 
Vaginitis  and  ^ie  chnmiscbe  DrethtitiB,  die  bai  den  Freademaäd- 
akea  gewitserbtttosen  emisticatkmell  sind,  add  fettwfthiand  durch  ew 
wm  pertnaaenlen-  Zustand  ron  Aassckweifang  -tenettmmert  we»^  ^ 
dea,  sind  in  der  Regel  die  Uraadie  der  Zaältey  die  bei  dem  Manne 
«tan  Vovsdielne  bdmmeH.  5)  Die  Reeidive  de»  pirimitiiren  sypbiUfi^ 
niebea-ZlrfUIe  rttkimi  ge^fibnUcfa  daire»  her,  ilass  man  so  frühzeitig  za  . 
iuake  koipaflidie  Bewegungen  gemackt  und  Dfatfekler  begangen 
ka&  6>  Das  Queduilbei*  fib^  keine  specüeeke  Wirkung  aaf  die 
sypiuMtiseken  Zi^dle  »»,  und  m»  kdanen  alle  tetfschwnidett',  okm 
dass  man-  zu  diesem  Hiltel  seine  ZiAtdtt  nimmt  7)  De«  Gei- 
fanmeh  des  Qhiecksilbere  Mst  de«  bankea  sdhr  schlhamen  und 
mandunal  unheilbaren  ZafäBea  aas,  #s  mttse  MgUch  gans  Terbanat 
w«yde».  (Ardiir.  g#n^r.  de  PäiisvMoTbt:  1837^  and  Sci^midt's 
Jikrb.  1838.  Bd^  1».  &  l.) 

— -  DIeCacheaitf  p*edienlaris'iaiiMekPieard  eineKnmk« 
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IM  PalltfikijSle  md  Tlienrie. 

heit  soi  gmieris  md  chazfeteriflin  Mßxk  hin1<nglirA  dnrdi  fidgnde 
Symptome:  1)  rasche  EatmcUung  einer  ansserordeutlicheii  Heiige 
von  Läusen  auf  dem  Kopfe;  ^)  unentwiirbaxe  Verfikong  der 
Haare  in  Knoten  von  verschiedener  Grösse;  3)  die  behaarte  Kaft- 
haut  ohne  wahrnehmbare  krankhafte  Veränderang;  4)  Oedem,  sd« 
ten  allgemein,  sondern  meistens  auC^  den  Kopf,  die  GUedinassen  be- 
schränkt; 5)  Schlaflosigkeit,  Appetitlosigkeit  ^ttnd  langsamer  Puls. 
Behandlung^  Vesicator  auf  jeden  Arm,  Einreibung  kleiner  Ga- 
Leiä  von  Quecksilbersalbe  auf  den  g9nzen  Kopf;  innerlich  antiscor« 
butischer  Syrup,  Hopfentisane  und  Fleischbrühe;  allmäliges  Ab- 
schneiden eines  grossen  Theils  der  Haaire  und  saliniscbe  CljstiKe. 
(BuU.  de  Thtoip.,  und  Ibidem  1S39.  Bd.  21.  H.  3.) 

i    Nervenkrankheiten. 

<  •  • 

-^  On  the  Symptoms )  essential  nature  andv  treatm'ent  of  neu* 
ropathy,  by  James  M arby  Gully;  London,  1837.  8,  VIIL  und 
792  S.     (Üeber  die  Symptome  ^  das  eigentliche  .WeiMn  nnd  die 
*  Behandlung  der  Nervenleiden*) 

Verf.  verbreitet  durch  die  in  nenerer  Zeit  gewonnenen  Re- 
sultate  der  Physiologie*  neues  Licht  über  die  wenig  geförderte  £r- 
kenntniss  des  Wesens  der  Nervenleiden  und  besonders  ^es  Gas* 
gliensy Sterns.  •—  Er  beginnt  mit  d^n  Erscheinungen,  welche  den 
Aniaag  aller  Nervenleiden  characterisiren*  Sie  äussern  sidi:  1 )  durch 
veränderte  Gefilhle,  die  verschieden  sind,  je  nac|idem  sie  du  Ein» 
geweide,  die  Muskeln  und  Sinnesorgane,  die  mit  dem  gereisten  In- 
nern Theile  in  Sympathie  stehen ^  ergreifen,  oder  nur  wirkliebe 
Sinnestäuschungen  sind.  2)  Durch,  veränderte  Bewegung  der  Be- 
spirationsmuskdn.  3)  Dtirch  Unordnung  in  den  organischen  Fnnc-» 
tionen.  4)  Durch  Geistesstörungen.  -—  Darauf  fd^en  Fälle  voa 
'  Nervenleiden  mit  vorherrschenden  Visceralsymptomen  und  denen 
der  Bewegung,  worunter  auch  solche,  die  bei  hysterischen  Damen 
durch  den  Ibssbrauch  von  Tinct.  lavend.,  von  S.  volat.  etc.  enU 
standen  waren.  —  Den  bisherigen  Theorien  über  das  Wesen  der 
Hypochondrie  schliesst  endlich  der  Verf.  die  seinige  an:  Bei  d^n 
geringeren  Grade  der  Neuropathie  (Nervenverstimmnng)  leidet  al* 
lein  der  GangUenstamm,  der  um  »das  Epigastrium  ausgebreitet  ist;. 

^     dagegen  beim  stärkeren  Grade  auch  sugleich  das  Hirn.     Die  phy« 
siologischen   Grundregeb,  die  Erklärung  der  ZuMe  nach  seiner 

^     Theorie  und  die  Cur  beschliessen  das  Gänse. 

— -  Memoirs    on    the   nervoua   System   by   Harsball   BalL 
London,  1837.  4.  XIV.  u.  113  S.  n.  3  Kupfertaf. 

Indem  wir  die  Lehre  von  den  reflectirten  Bewegungen  und 
die  aus^  Marshall  Hall's  früheren  Aufeätzen  und  Schriften  her- 
vorgehenden Hauptergebnisse,   welche  der  Leser   im  *4ten  Theile 


dtetfc«  Weriofs  ft{MJiBui&-siua»ii^iigMteIk  fadet,  als- bdumafc  ver* 
aossetzeiiy  äduen  wir  bi«r  nur  an,  dass  der  Verf.  in  dieser  Schrift, 
sa  beweisen  snclil,  dass  die  excito-motorisclie  Kraft,  wie  jede  or-^ 
ganische  Grondkraift,  an  ein  besonderes  matendles  Substrat  gebon» 
den  sei,  an  eine  nnr  ihr  dienende  centrale  nnd  peripherische  N«»^ 
▼enmasse.  Er  begreift  dieselben  unter  dem  Namen  des,  wahren 
Bftckenmarkstsaages  und  des  Systems  der  excito-motorischen  Ner* 
▼en,  <tder  mit  einem  Worte  des  SpinaUNervenirfstems  im  engeren 
Sinne.  Nun  folgen  die  3  Hauptabdieilungen,  ^ter  wdehe  er  das 
^«sammte  Nervenirfstem .  bringt^  so  wie  die  Au&äUnng  derjenigmi 
Nerreapartien ,  welche  jeder  Abtheilung  sageh(^n.  -^  Folgende 
Functionen  stehen  yonugsweise  unter  dem  Einflnsse  "des  Spinal- 
nervensystems:  1)  das  ScUiessen  der  Augenlider;  2)  die  Sdiling- 
bewegungen;  3)  die  Schliessung  der  Stimmritze;  4)  die  Respira^ 
tion;  5)  die  Schliessung  des  Afters  und  des  Blasenhalses;  6)  die 
Gesehlechtsiunctionen;  7)  der  Tonus  der  Muskeb,  8)  die  Aens- 
seningen  der  Begierden  und  Leidenschaften.  •—  Zu  den  krankhaf- 
ten, '  durch  'Reflex  entstehenden  Muskelcontractionen  rechnet  M^  H.: 
1)  den  Spasmus  cjnicus'  und  das  sardonische  Lachen;  2)  den* 
Act  des  Erfatechens;  -3)  ^verschiedene  Arten  von  Asthma;  4)  Te* 
nesmus  uud  Strangurie;  5)-  yerschiedene  ErampEufäHe  bei  Kindern; 
6)  Epüej^ie,  Tetanus,  Trismus  und  Hydrophobie;  7)  das  krampt 
Im&e  Schielen,  und  8)  den  IrritabilitätszUstand  naralytiBcher  JHus-;  « 
kein.  «-^  Die  Tafeln'  geben  ein  anatomisches  Bild  der  Ansiehten 
des  Verfs. 

-^  Sir  Ben).  Brodie:  Leetures  illustrative  of  c«rlain  loeal 
nervotts  affections.  London,  1837.  8.  88  S.     (Beleuchtende  Vor-  ' 
lesungen  ttber  gewisse  örtliche  Nervenaffectionen.)      ^ 

In  der  ersten  Vorlesung,  Th^rie  der ' Neuralgie ,  witd  auf' 
den  so  oft  eatEBmten  Ursprung  des  nedraigischen  Localleidens  «uf» 
merksam,  und  seine  Erscheinungen  durch  Beispiele  deutlich  'ge- 
macht, ba  Hirn  entspricht  jeder  Fibet  der  Nerren  eine  Fiber, 
Uer  und  im  Rückenauffk  sitst  das  Leiden  der  Emfindlichkeit  eben 
so  ofc^  wie  die  Paralyse;  wie  bei  dieser  lehrt  die  Sectioa  oft 
nichts,  oder*  es  'leidet  der  Nerr  selbst  durch  Canes,  Greschwulst 
der  Knochen,  Aneivysmen,  Hernien,  BrOoen.  Die  Neuralgie  kanb 
mit  Hfiffnleiden,  Epil^sie,  Krämpfen,  Wahnsinn  abwechseln.  Daif- 
Nervensystem  anastomosirt  überall,  daher  Tetanus,  Convulsione» 
durch  Locabeiie.  Niorensteiaä  schmerzea  gleichsam  im  Hoden, 
wohl  vermittelst  des  Plex.  remdis,  unlieb  sind  die  Algien  in  der 
Schulter  bei  Leber-,  in  dem  Rftcken  bei  Herzkniakbeiten,  im  Fusse 
.bei  Soodbrennen,  Striotuir  der  Harnröhre;-  Verf.  nimmt  hier  einen 
Reflex  vom  Hirn  an.  —  Am  meisten  leidet-  das-  5te  Paar, .  dann 
die  Nerv^  des  Eztiemitaten   und  des  Schlundes;  Irierher  gehört 
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naache  sogienaiiiite  strictum  oesof^ag^/  <^  it^Vifdemagy  terwU»^ 
dene.Fofmeii,  deren  Pathogenie  und  Behandlong. 

--  Essai  8iir  la  Neivtalgie  du  gr^nd  «SympatUque^  ttaladle 
eonnoe  soiis  les  noms  de  Coliqne  r^^ttde,  de  PoitoO)  ib  Detom-* 
fllnre,  de  Sladrid^  *de  Surinam,  et  8<ma  ceax  de  Bavhiera^  ie  B^ 
riberi  etc.,  par  A.  Sagend.  Paris,  1837.  8.  IX  tu  214.  S« 

Ursachen:  &e  gegphrtfiien,  yerdorbenen  GetirSake;  die  ver^ 
jdaditigsteii  sind  der  Kaffe  luid  die  Spirituosen.  Kinde»  und  (^tip^me 
werden  sehr  seken^  befallen«  Tempdrament:  das  gallichte,  neivtae^ 
sdiirächliche.  Unbestreitbar  ist  der  Einflass  der  Gewerbe*  Syia« 
plom^atologie.  Unbc^agtid^keit  im  Unterleibe,  bald  remittmnd  md 
ohne  fixen  8its,'  bald  im  Colon  transV^efsom,  kn  Daodenwi  und  in 
der  Magengegend«  •  Zunge  weiss,  sddeimig  und  wenig  feucht,  Pnls 
hart,  laiBgsani,  .ungleich,  und  bisweilfln  ^Ane  allen  hraaUiaftett  Zia->* 
otand;  Mattigkeit  und  Schwere  in  deh  Gliedern  und  grosse  Nel^ 
guag  zur  Verdriesslif^eit,  Stiddgang  selten,  Faeoes  hart,  tUKtes^ 
dimkelfaibig  lind  kugelig;  Urin  wms,  ttnrolQrommea  -refarbeitot. 
Gesichtsfarbe  icterisch ,  Züge  eingefiiHeD.  •  Nadi  daeeen  TotlioCea 
tritt  folgender  Zustand  ein:  heftiger  Sehnen  im  UnterWüie)  einem 
inr  den  Bauch  emgeschhgenen  Keil  ▼ergteichbar,  gemm  in  der  G^ 
g^nd  d^  Duodenums  feststtsend,  spSiter  über  den  gattsen  Bamcli 
verbreitet;  Trockenheit  der  Mundhöhle,  Neigwig  sum  Erbveeh«i% 
Erbrechen  von  Speisen  und  Getrunken,  später,  von  Scbleias  mmt 
gelber,  gritner,  saurer  und  mit  Blur  gef^bterGuHe..  Pub  lang« 
sam  und  intemüttirend,  sehr  schmerzhafte  Dysurie.  Daian  reibsM 
sidi  andere^  bereits  bekannte  Symptome.  Verlauf  sehr  unregel- 
Biässig,  bald  mit,  bald  ohne  Vorboten.  Daum,  Attigang  und  Pao» 
gnose  besonders  ton  der  acuten  oder  chitmisehen  Form  der  Knmk> 
hek  abhängig.  -^  Hierauf  folgt  der  Lei.clieDbefiind,  welcher  das 
Besultat  zweier  LeicheiKrihttngen  giebt,  die  Verf.  zm  naehen  CMe» 
genheit  hatte.  — -  Dia  Behatndlttng  und  die  Theorie  od«r  phyndi»« 
gisehe  ErHSrung  der  Krankheit  büden  üe  folgende^  Absclmitte.  *^ 

Der  DarsteUung  der  Theorie  schlrift  Verf.  von  den  lOtt^KruB« 
heifsgeachichten,  die  er  gesammelt,  20  voraus,  wdcbe  sämmtlidi 
etwas  BesterksMwerthes  datWefen,  und' von  denen  £e  Mden  Inta^ 
ien  2  Neger  betreffen,  unter  dene»  überhaupt  die  in  Rede  stehende 
Krankheit  sehr  häuig^vcfgefunden  wird.  Dass  die  unter  deüi  Na- 
men Colique  v^g^tale  bannte  Krankheit  eke  wahre  Neuralgie  de» 
sympaÖiisdien  Nerven  ist,  ^aabt  Verf.  aus  folgenden  Betrachtung 
gen  zu  erweisen:  1)  die  Causae  rainotae  wkken  aänmidkih  auf  Sa 
VerJaoffiigsorgane.  2)  Der  Si^mers  badet  das  hervotsteehendste 
Phänomen.  Intensiiätj  stmUenfbraiige,  Aasbreitung  sm  fast  allen 
Organen  der  BaveUiOMIe,'  und  seibst  der  EztremitlteD^  EQtenatl- 
tensT,  Menate.  und  Jähre  lange  Dauer,  fideichterung  durdk  Drud^ 
Wirkungslosigkeit  endlich  aller  Heilmittel,  alle  diese  Charactere  un- 
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ickeiA»  dtesen  Sdiinen  Tora  eBMndBdwn.  8)  Untbuigkeit 
der  MehizaU  der  Abdomiiialorganey  ooDsecatiTe  Heminuiig  der  Hers» 
und  Lungrafuictioiieii^  Stdrongdes  Sab*  und  Bewegimgs-Vermö- 
gmoBy  80  wie  der  Verstandeskr^lte.  4)  Die  hfinfigste  imd  am  ' 
meistefi  in  die  Augen  &llende'Compli€ation'i8t  die  Entxfindang  der 
Schlränliattt  des  Mtgens  und  Darmlumal«.  5)  Die  Wirkssuoikeit 
der  angewendeten  Cnnnethode.  Morhontm  naturam  ostendit  curptio. 
(Hippoeratea).  —  Znm  Schlusa  werden  die  Krankheiten  beefthrt^  mit 
denen  die  Colique  T^^tale  mit  Unredit  Terwecbselt  werdi^ 

•^  Osliorne  kklt  die  Nenralgie  nickt  Air  Entzttndoag  der 
Nerven,  sondern  fOr  eine  nickt  röllige  Paralyse,  die  aber  kinreicht) 
die  Art  des  Empfindens  mnsastimm'en ;  denn  1)  Druck  auf  die 
Nerven  erzeugt  Paralyse;  aber  wenn  er  nacklässt,  oder,  ehe  die 
▼dlige  Paralyse  der  Bewegung  und  der  Empfindung  eintritt^  wird 
dieser  Schmers  ( Einschlafen ^  des  Tusses)  empfunden,  die  Neural* 
gie  ist  ein  sokbes  slktioBires  EingescUafensfin ;  2)  dieselbe  ist 
.  von  Paralyse  begleitet  im  Ciesickt,  den '  Schenkeln,  und  tiitt  kemnr 
beim  Erwadien  ausComa,  bei  Erweickung  des  Hirns;  3)  alle  heil- 
samen Mittel  sind  reizende,  s«  B.  Chimn^  Arsenik,  Eisen ;  4)  Neu» 
ritis  bat  andere  SympCome;  5)  Druck  dnroh  Gesckwttlste,  Splitter 
ele»  erseugt  erst  Neuralgie,  dann  Paralyse;  6)  die  Abhängigkeit 
der  Neura%ie  von  ünterleiksbeschwerden  beweist  ihre  paralyti^^ 
Natur;  7)  die  Schmerzen  bei  Scirrhus,  Abseessen  unter  Fasden, 
Aneurysmen  os  Bauche  uad  andere  sind  neuralgischer  Art,  ein 
Stadium  der  Paralyse  durch  massigen  Druck;  8)  Schmerzen  wer* 
den  (durch  alte  frftkere  Gombinatkmen)  an  nervenlosen  Theilen 
ttodk  inAümlich  enfpftmden^  z.  B.  am  hftbemen  Fusse^  9}  Der 
neoralgiscke  Sdnnerz  geht  vom  Stamm  zur  Extremität,'  der  ent* 
siindliche  umgekehrt;  10)  die  Heilsandceit  der  Acupunctur  beweist, 
dass  Neuralgie  ein  Torpor- Zustand  ist  (DnUia^Jonm.  of  med. 
Scienee.  Novbr.  1837,  und  Bamb.  Zeitschr.  18S8.  Bd.  7.  B.  1.) 

-«-  Einen  Beilrag  zur  Pathologie  des  7ten  Nervenpeares  liefert 
Alex.  Shaw.  (Lond.  med.  Gaz.^  und  Sehmidt's  Jahrb.  1836. 
Bd    21.  H.  2.) 

-^  Die  Beobachtung  einer  sonderbaren  NevvenaffeMion 
dimk  Thompson  mit.     (Ibidem). 

•i*-  Mehrere  Fälle  von  neuralgischen  Affectionen,  die 
durch  die  endermatische  Anwendung  des  Morp^kiiun  ke^ 
eeitigt  wurden,  lierichtet  Greenhow.     (Ibidem). 

-^  Dezein^eris  wandte  in  zwei  Fällen  voo  neuralgischer 

Affeetien  dee  Cesickts  «nd^  des  Kopfes,  so  wie-is  einem 

Falle  von  Coma  vigil  mit  dem  besten  EfMge  die  Cempree« 

eiev  der  Carotis  an.    (Frottep's  NeCize»  18M.  Nr.  140.) 

-^  Etae  Neuralgin  frontalis  'intevmittene  keibe  De- 
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lakie  bei'  einem  Sijakrigen-  Eanfinänn.    (6az,  ^mÜ.   de  Paris. 
1837.  Nr.  15,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  H.  3.) 

—  Läkmnng  der  linken  Hälfte  des  Gesiebte,  Aus- 
tritt einer  serds^blntigenFlttssigkeit  auf  den  thalamvs 
nerT.  opticorum  und  scheinbare  Normalität  de«  N.  fa- 
cialis berichtet  Diday.  (Ibideni,  nnd  Valentin's'Repert.  £ 
Anat.  u.  Physiol.  1837.  Bd.  3.  Abthlg.  2v) 

«»  Nenralgia  rhen^matica    der  vordem  Banckwand, 
wekhe   mit   Peritonitis   hätte   Terwecbsel^  werden   können,    tfaeät 
*Montaalt  mit.     (L'Ezp^rience,  Jonm.  de  m^d.  et  de  ckffir  1838, 
und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  3.) 

— ^  Eine  Nenralgia  radialis  beobachtete  nnd  heilte  Dupac. 
(Gas.  ^es  QApitanz  1837,  n.  Ibidem  Bd.  7.  H.  3.) 

-^  Derselbe  beobachtete  eine  krampfhafte  Verengerung 
der  Harnröhre  und  Neuralgie  des  Blasenhalees  bei 
einem  60  jährigen  Hanne.  Der  Ausgang  war  tOdtÜch,  (L'Exp6* 
rience,  Joiurn.  de  mM.  1838,  n.  Ibidem  Bd.  8.  H.  3.) 

^  Die  oft  so  hartnäcldge  Neuralgia  testis  hängt  nidtt*^ 
selten  von  Haemorrhoidalknoten  ab,  nnd  wird  durcb  Regnlining  der 
Diät,  Anwendung  von  eröffnenden  Mitteln  und  Operation  der  Hae- 
morrhoidalknoten in  wenigen  Wochen  grfindlioh  beseitigt  (A  trea- 
tise  on  diseases  of  the  rectum.  Newyork,  1837,  und  Frötiep's 
Notis.  1838.  Nr.  152.) 

— *  Bauwens  erzählt  einen  seltenen  Fall  von- anhaltendem 
Niesen  bei  einem  liy, |ährigett  Mädchen.  'Die  Anfangs  seltenen 
Anfiüle  wurden  häufiger,  liessen  das  schwächliche  Mädchen  kaum 
y^  Stunde  frei,  störten  den  Schlaf,  und  widerstanden  allen  dage- 
gen angewandten  Mitteh,  weshalb  man  aus  Yenweiflung  cur  Ho- 
möopathie seine  Zuflucht  nahm.  Dreimal  ein  10,000000  Theit 
eben  Nux  vomica  bis  zu  60,000000  steinend  half  neben  Diät 
nidits.  Hingegen  soll  eine  Prise  Tabak,  weldie  vermehrtes  Nie- 
sen und  veränderte  Secretion  herbeiführte,  die  Gienesung  veran- 
lasst haben.  (Graz,  des  Höpitauz  1837,  und  Hamb.  Zeitschrift 
1888.  Bd.  7.  H.  2.) 

—  Ueber  nervöse  Muskelconlraction  der  Extremitä- 
ten bei  jungen  Frauen  idieilt  Wilson  mehrere  interessante  FUle 
mit  (Ikdi^-chimrg.  Transactions.  London,  1838,  nnd  Fro- 
riep's  Notizen  1839.  Nr.  182.) 

-^  Allgemeines  Zittern  in  Folge  von  Verwundnng 
wurde,  ^e  Moulini^  mittheilt,  durch  Blasenpfiaster  längs  der 
Wirbelsäule  allmälig  geheilt  (Bullet  mM.  da  Midi  18S8,  und 
Hamb:  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  3.) 

—  Eine  Auswahl  von  Fällen  (67  aus  allen  Spradien  zusam- 
mengetragen) schwerer  und  unregelmässiger  Formen  von  Hysterie 
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«nd  AnaljBe  Stxier  PktoomeBe  liefert  Lay cock.     (S^ab.  nied.  and 
anrg.  Joarn.,  n.  Ibidem  Bd.  9.  H.  Si.)         * 

-—  Dorph  J.  Jacob  erfahren  wir  eiaeik  proteoaartigen  Fall 
TOB  Hysterie  bei  dner  30 jährigen  Daqie,  die  an  2*»3' Wodien 
dauernder  Verstopfiing  litt,  an  Cobk,  HerzUqpfea,  Asthma  convul-- 
siTora,'  KeuchhastMi  in  Anßdlen  von  y,  —.  1  Stande ^"^  an  Coma 
(2  Tage)  und  wieder  an  Delirien,  Manie,  .darauf,  an  Tetanns, 
12  Stunden  langem  Trismus,  Paroxysmen-von  12—14  stündiger 
Amaorose,  femer  an  Sonambulism,  worin  das  Pümoforte  richtig  ge« 
spielt,  und*  Anderes  ohne  Bewusstsein  gat  ausgefthrl  wurde,  stets 
unter  Hfffzklc^fen  und  yerminderter  Dmrese.  Ehe  und  Sdiwanges^ 
Schaft  reguUrten  endlich  Alles.  Verf.  glaubt,  bei  jeder  Hysterie 
leide  das  Sexualsystem^  hier  der  Uterus  durch  Sympathie  mit  dem 
primär  gestörten  Darm.     (London  med.  Gaz.  1838.  u.  Ibidem.) 

—  Einen  merkwürdigen,  etwas  fabelhrft  Uiiigenden  Fall  einer 
Hysterie  beobadtete  Leonhard  dei  Cloche.  (Omodei  Ann. 
uniT.  Decembre>  1637,  und  Schmidt's  Jahrbücher  1838.  Bd. 
20.  Hft  2.) 

-^  Salvatore  de  Rensi  sah  einen  jungen  Jlenschen,  der 
9  Jahre  an  Epilepsie  gelitten  hatte,  und  jUese  verlor,  als  er 
duroh  einen  Fidl  den  Obersdienkel  und  das  Stirnbein  brach.  (11 
Filiatre  Sebezio  1837,  und  Hufelan d's  Bibltodiek.  1838. 
Bd.  80.) 

—  Veitstanz  bei  einer  Schwängern  heilte  Turner.  (Lond. 
med.  Gaz.,  und  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  H.  2.) 

-^  Die  Hysteralgie  kommt  nach  Retzius  entweder  rasch 
zum  Ausbruche,  oder  «ie  entsteht  nach  und  nach.  Im  ersteren 
Falle  wird  das  Leiden  von  Fieber  und  iSchmerzen  im  Uterus  be- 
gleitet, worauf  die  Crisis  mit  einem  ScUeimabgange  aus  den  Ge-> 
nitaUen  eintritt  Im  letzteren  Falle  kk^  Pat.  längere  Zeit  über 
Schmerz  im  Unterleibe  und  Verstopfung.  Der  Muttermund  ist  vor 
und  während  des  Anlalles,  der  nie  über  3  Tage  ausbleibt,  mehr 
geüffpet,  und  oft  jio  emp&idlich,  dass  die  Ejranke  ,beim  leisesten 
Druck  aufschreit.  Die  Periodic  erscheint  regelmässig.  Das  Leiden 
hat,  ähnlich  den  andern  Neuralgien,  keinen  besonderen  Einflüsse  auf 
den  Organismus.  Kx>mmt  nur  bei  Verheiratheten  und  über  30  nnpl 
unter  50  Jahren  vor.  Zufällig» /Ursachen  sind  Erkältung,  ^len- 
norrhoeen,  starke  Menses  und  Coitus  mmius.  (v.  Siebold's 
Joum.  Bd.  27.  St.  2.) 

-^  Annan,  „Bemerkungen  über  Rückenmarks^Rei- 
zung  und  Entzündung",,  nimmt  eine  idiopathische  Erkrankung 
der  Sensibilität  an,  die  nicht  nur  kein  Gefässleiden  voraussetzt, 
sonder«  ohne  alle  Zeichen  desselben  besteht,  .o^ohl  dber  die  Ursache 
desselben  werden  kann.  Durch  die  gestörte  Sensibilität  des  Rftk^* 
kenmarkes  werden  namentlich  die  Hautner?en  oft  höchst  emptindlid^ 


»  *       *  j 

\ 
'svwteflea  stlbtt,  wenn  die  Miwfcelnerren  pmlysnt  waideiL  Der 
äussere  Drtick  theilt  sich  durch,  dieselben  dem  •Rückenmark  selbst 
'mit,'  und  dmrch  %eses  wirkt  er  auf  die  mit  Sj^aalnerven  Tersei^teB 
THieile.  Es  giebt  hysterische ,, und  epileptische  ConTulsionen^  die 
so  gttnslioh  in  Bflckenmarksreizung  bestehen  |  dasa  das  Birii  und 
das  Bewusstsein  ▼OUig  frei  bleibt  Uebeihaupt  ist  die  Quelle  man* 
eher  Hysterie,  Catalepsie,  Chorea,.  Angina  pectoris,  Hydrophobie, 
besonders  aber  des  Tetanus,  im  fi&ckenaiarke  zu  sudieBf  und  na« 
mentlich  sind  beim  Tetanus  >  traumaticus  die  marktrten  Chuadere 
der  Entsttndung  im  Rttckenmarke  und  seinen  Häuten  oft  ToUkommen 
ausgebildet,  (The  american  Joum.  of  tke  med.  Science.  Hai  1837, 
und  Hamb.  Zeitschr.  1837). 

— -  Die  Affectionen  des  Magens,  Herzens,  der  Leber  und  der 
Lungen  treffen,  wie  Cruveilhier  beobachtete,  häufig  mit  einem 
Schmerze  an  einer  bestimmten  Stelle  der  Wirbelsäule^  die  sich 
nadi  dem  kranken  Organ  richtet,  zusammen.  Diese  schmenhafte 
Stelle  nennt  er  Point  doreal.  Die  Application  der  tberape«la-> 
sehen  Mittel  auf  diesen  Point  dorsal  bringt  schnellere  und  anhal« 
tendere  Mifirkungen  herror,  als  die  Anwendung  der  nämlichen  Mittel 
auf  andere  Stellen,  worauf  er  durch  seine  Unterauefaungen  über  das 
Nervensystem  geleitet  wurde,  aus  denen  hervorgeht,  dass  die  Eia« 
geweide-  oder  GangUennerven  nicht  unabhängig  sind,  sondern  ihre 
Wurzeln  in  dem  Rttckenmarke  haben.  (Bullet  de  Th6r.  T.  XIL 
P.  288,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1888.  Bd.  17). 

— 'Die  gänzliche  Herstdlung  von  einer  an&ngenden  Etank*« 
heit  der  Wirbelsäule,  durch  Fiontanelle,  Vinum  Coiehici  und 
Seebäder  beobachtete  Raid.  (The  Edinburgh  medic  and  surgic. 
Journal.  Juli  1837,  und  Medic.  chirurg.  Zeit.  bd.  1.  1838). 

-—  Einen  Fall  von  Vorhandensein  einesw  Kanals  in  der 
Mitte  des  Rttckenmarkes  beobachtete  A.  Nonat  bei  ejncni 
34|ä]irigen,  bis  dahin  gesunden  und  kräftigen  Schlosser.  Ana  die* 
sem  und  den  überhaupt  hierfiber  bekannt  gewordenen  Fällen  glaebt 
N.  schliessen  zu  können,  dass  der  bei  Erwachsenen  gefundeBe 
Kanal  in  der  Mitte  des  Rfickenmarices  gewöhnlich  das  Pro^bct .  cieea 
pathologischen  Processes  ist,  und  bald  von  Rückenmaikserweichuiig^ 
bald  von  Blntaustretnng  abhängt  Die  Emi^nmg  unter  dem  Ein«, 
flusse  dieses  krankhafiten  Prozesses  kann  aber  eine  rttckschreitende- 
Bewegung  machen  und  so  alle  die  verschiedenen  Zustände  wieder 
darstden,  welche  das  Rückenmark  bei  seiner  Fötalentwickelmii^ 
hindurchgeht  (Arch.  gte.  de  m^d.  Mars  1838,  und  Froriep's 
Notizen.  1839.  Nr.  177). 

^  Zwei  Fälle  von  Krankheit  des  Bänder  de?  WirbeU 
eäule  als  Ursaehe.  der  Paraplegie  beobachtete  Key.  In 
dem  einen  waren  sufdge  der  LeichenäAhung  die  Binder,.* weiche 
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die  Zwis^litnyiirbdlDiorpel  swiscben  den  sveiien  vnd  drittfa  Lendenr 
wbd  bedecken,  hart  und  selur  vorragend;  sie  zagten  so  weit  in 
den  Kanal  Unein,  dass-  sie  dessen  DuTchmesser.  um  ein  Drittkeil 
Ternngeirten  nnd  beträchtliob  auf  das  Rückenmark  drückten.  In 
dem  :eweiten  zeigte  der  über  dem  zwölften  Rückenwirbel  befindliche 

^  Zwischenwirbelknocben  und  das  innere  Ligament  eine  leichte  Er** 
habenheit,  welche  in  den  Kückenmarkskanal  hervorragte  und  so  ' 
offenbar  den  Kanal  verengerte.  Dieser  Zustand  des  hintern  innem 
Banuies  muss  übrigens  in  der  zweiten  Hälfte  des  Lebens  mehr  voj^« 
kommen  I  als  in  der  ersten  ^  weil  die  Tendenz  der  Ligamente  tu 
knöchernen  Transformationen  sich  yorzüglich  im  Alter  zu  erkennen 

•  giebt.    (Guy 's  Hospital.  Reports.  Apryl  1838,  und  Ibidem,  1838, 
Ni^.  161). 

-^  Hemiplegie  der  linken  iSeite  bei  einer  an' derselben 
Seite  durch'  Bruch  des  Scheitelbeines  erzeugten  Erweichung  der 
Hemisphäre  des  grossen  .Gehirns  beobachtete  Lafargue,  (Gaz. 
m6d.,  und  Valentin's  Repert.  f.  Anat  u«  physioL  1837«  Bd.  2. 
Abjiandl.  2). 

—  Zwei  Fälle  von  Hemiplegie  facialis  theilt  Stoeber 
mit.  (Gaz.  m6d.  de  Paris.  Avr.  J1838,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838. 
Bd.  9.  Hft.2). 

—  Ein  40jähriger  Mann^  der  in  Folge  von  Schlagfluss  an  He* 
miplegie  litt,  beschloss,  sich  zu  erschiessen,  wurde  aber  gerade 
durch  den  sich  beigebrachten,  nicht  tödtlichen,  Pistolenschuss  von 

^der  Hemiplegie  befreit.     (BqÜ.  .de  /fhörap.,  u,  Schmidt's  7ahrb. 
1839.  Bd.  21.  Hft.  8). 

-^  Th.  B.  Curling's.  Abhandlung  über  den  Tetanus.  Ins 
Deutsclie  übertragen  von  A.  Moser.  Berlin,  1838.  (IV,  Thlr.). 
Nach  einer  kurzen  Einleitung  folgt  im  Iten  Cap.  die  allge- 
meine Lehre  vom  Tetanus.  Das  2te  Cap.  enthält  die  pathologisch» 
anatom.  ErscheinuDgen  nach  den  Sectionen  und  eine  auf  diese  ge* 
gründete  Theorie  der  Krankheit.  Im  3ten  Cap.  folgt  die  Behand- 
lung des  Tetanus,  'wo  zuesst  die  locale ,  dann  die  allgemeine  nach 
ihrem  Werth^  fbr  die  Praxis  sorgültig  erwogen  wird.  Im  Cap.  4, 
wird  der  .Tetanus  neonaloram  besonders  dargestellt.  In  einem  An^ 
hange  findet  sich  eine  tabellarische  Naehweisung  über  128  FflOe 
voA  traumatischem  Tetanus.  Den  Schluss  des  Werkes  bildet  die 
Littsratur  des  Tetsmus,  die  vom  Uebwaetzer  noch  vervollständigt 
ist  (S.  unser  Jahrhiich.  Impz.  1838.  Bd.  2.  S.  ISO  u.  151,  wo 
wir  bereits  Einzelnes  aus  dem  Originalwerk  mitgetheilt  haben). 

-^  Eirkbride  heilte  bei  einer  19jährigen  farbigen  Sckrin 
einen  Wundstarrkrampf  durch  die  Anwendung  von  Opiaten, 
Sdiröpfküpfen  und  BlaSenpflastern  auf  *  die  Wirbdsäulo.  (AnerLean 
Jmnal,  und  Schmidts  JaUk.  1838.  Bd.  17.  H£U  3). 


•  ^  ..   * 

,inis  Femun .  carbomcnm  im^  Spkitiui  TfliebiQthiii«e  *^eiieik  ^abm. 
(Tha  Transaations  of  the  praniieial  medical  and  ffii9|fcal  AiWMunli 
/tion.  Lond.  1837,  und  Hafeiaad'».qibliotlieL  1B39.  fid.^). 

«*«'.  ^^.Eia  einseitiger'  Tetan-n^^  der  ^eaau  Ins  zur  MttteHüiiie 
-ües  Kdi|/ers  ^eidife^  wobi^  aber  der  Trismuft  'ToOkoiB^en  war,  hot 
^knaser  den  ge^H^nHeben  JEirscIieiinuigen  auch  Verlitist  'd^'Sebrer- 
JMgeas  des  eine»  Aages,  mit  ünbeweglichkmt  der  Pap««  veAnn- 
.deik«  dar.     6ebinisTmptome  waren  sonst  idobt  Vorbandeii;  •*  Barcii 

amlisdief'ASeclioii  verscirWand.     (Lond. 'med  JGav.*  Hat  ISSft^'imd 

Froriep's  Noöiehl  1838.  Hf.  168).        <^    t  '  «       .  .  ^.  ; 

-R  ^-^ Die  Geschicbtfe  einet tetani&cben  Rlacfiiälgie,  od'^inem 
S^äbrigen  Droguisten  beobachtet,  dieilt  E n  f i  o  1 1  i  mit  (RbpeftoHb 
*^ell^  Scicnze  me^che  del  Piemonte:  Aug.  l837,  ii.  mderny '   '  * 

'  '  -<|-  Eine  Ophthalmia  intermittens  ward  bei  finqn  DSjab- 
tigen  Kranken  durch  Chinin,  Sstündlich  2  (jr.^in  ä' Tagen  ge- 
beilt.    (Gäz.  m6d.  de  Paris.   1837,  'und  Hamb.  Zeitschr«   183o. 

lßa,7,Hft2).  '  "  ./     .      '  ■.■ 

— '  In  eiper  sehr  unvollständigen  und  unzuverlässigen  Kranken- 
geschichte berichtet  Thomson  den  Fall  einer  7  Jahre  nach,  dem 
Bisse  entstandenen  Hydrophobie.  (Lond.  med.  Gaz.  Jan.^  183^ 
und  Ibidem.  Bd^  9.  Oft.  1).  ,  ....        ^    ' 

—  W.  du  Neaume  erzählt  einen  FaQ  von  geheilter  fiy« 
drophobie.     (Lond.  med.  Gaz.  Decbr.  1837«  u.  tibidepi.  Bd^  7. 

Heft  4).  _  .  •;  ;■;     ; 

'  —  Bei  einem  24jährigen  Soldaten  entwickelte  sich  eine  spoui- 
t  a  n  e  Hydrophobie  mit  tödtlichem  Ausgange,  rat  ^ar  dem 
lljTunke  ergeben.  (Recueil  de  M^moires  de  Med*  etc.  1^3^,  und 
ibiiem.  Bd.  8.  Hft2).  '  ,  -  '     . 

— :  In  finem  Falle  von  Hydrophobii?  wandte. AUier  pQ^ 
p^ression  der  beiden  Halspulsadern  mit  ui]|gUnstigem  £ffo]g|i 
i\n,.  weil  (?)  die  Familie  des  ]^krankten  die  Wi^derbolHng,,di^ 
Verfahr!B|iis<  nicht  •  gestatten  wollte.  (L'Exp^rience ,  Jouin^  4^  n)^ 
et,  de  chir»  1838,  und  Ibidem.  Hft  3)*     .         .  v 

—  Eine  partielle  SelbatentsUndaftig  des  FoiilsW«  b^ 
ohadut^e  Overton^ bei  einem,  d^m  Tmnke  kekie<ii»ga < ciyhf 
lieB,  in  Unterleibsbeschwerden  leidenden  Gelehrten  -  (Oa^«  ««lidic») 
n.  Valentin's  Repisrt^  f.  Ana«,  u.  PhyisioL  liB3^7.  81.  3.  «AIm 
batidl.  2  L 

'.f-.  Bcilhomme  hat  eilen  ZtMtabd  beiBfaackC^t,  wdbhertder.btf 
Sflbaafeii  v^rkAm«nend^Q  AreJiJiraBvkkeit  ähnlioh  ist  'iEino 
^jtiiiige.lbaidte' b»tito.iai£»gs/Soi^        benuudi  ieoiiiriiUviitilitt 
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Anfidle  eiiipfnideBy  iaid  war  von  emem  imwidersteiilidieiE  Bdtarf* 
nisse,  sich  imiiier  "von  Rechts  iiacb  Links  heramzndrehen,  ge^nflk. 
Wenn  sie  im  Augenblicke  des  Anfalles  sass,  so  drebte  sie  sieb 
immer  mit  ihrem  Stuhle..  Die  Anfälle  kämen  anfangs  selten,  später 
alle  Tage^  hernach  S,  6-— »20  Mal  des  Tages,  zuletzt  alle  15 — 30 
Minuten/  .Die  Ejcanke  hatte^  in  den  Zwischenzeiten  der^Anf^e  ihr 
Tolles  Bewnsstsein,  während  der  Anfölle  schrie  sie,  wie  ein  bei« 
lender  Hund.  Endlich  starb  sie  plötzlkh.  — -  Bei'  der  Leicfa<»6C« 
nung  ianden '  sich,  als  Hauptstörungen,  2  kleine  KnochenanswÜchse) 
an  dem  Rande  der  Ba«lar- Rinne,  welche  die  Pedunculi  Cerebri 
soiUimihettdr&cktaD.  Der  Crsphing  der  Nerven  des  5ten  Paares 
war  erweicht     (Froriep's  Not.  1839.  N».  187). 

■  ^  Griff  in  entnimmt  die  spasmodische  Natur  des  Laryngis- 
n^us  stridulus  aus  seinem  Verlauf,  den  Paroxysmen  und  .er  jut, 
et  noc.  Wie  bei  Reizung  der  Schleimhaut  d^r  Harnröhre  die 
Muskeln  eine •  spaßmodische  Strictur  aus  Sympathie  erzeugen,  und 
ähnlich  bei  Ulcera  des  Larynx  und  Hydrophobie  Krampf  der  Glotds 
(Pharynx)  eintritt,  so  werden  auch  hier  die  Sphincteren  der  Keh]{> 
ritze  angeregt.  Ein  Wassertropfen,  mephit  Gase  haben  schon  diese' 
•  Wirkung.  Nimmt  man  eine  weniger  organische  und  mehr  fiinctio. 
nelle  Störung  an,  so  erklärt  sich  alles  leichter;  der  krankhafte  Zu- 
stand kann  dann  auf  Kopf-,  Bauch-,  oder  Zahnleiden  beruhen,  in  Hy«- 
droceph.,  Convulsionen,  Krähkrankheit  etc.  auslaufen.  {DubL  Joui^i. 
of  med.  Scienc.  Jan.  1838,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  4). 

-*  Shapter  behandelte  einen  sehr  gebildeten  Italiener,  der 
plötzlich  sprachlos  geworden  und  das  Gedächtniss  für  Sprachen 
verloren  hatte.  Auf  Thatsachen  und  Umstände,  die  ihn  betrafen,' 
konnte  er  sich  ganz  gut  besinnen  und  war  sich  alles  dessen,  was 
sich  vor  dem  Anfalle  mU  ihm  zugetragen,  sehr  wohl  bewusst.  Die* 
nächste  Ursache  dieser  Störungen' glaubt  Sh.  in  der  Zerreissung 
eines  Blutgeßlsses  an  der  Grundfläche  des  Gehirnes,  oder  im  obe- 
ren. Theile  des  Rückenmarks  und  der  Bildung  eines  Blutgerinsels 
an  der  Stelle,  wo  die  Nervi  glossopharyngei  und  linguales  ent- 
springen, suchen  zu  müssen.  (The  Transactions  of  tbe  Provincial- 
med.  and  surg.  Association  1837,  u  IMed.  chir.  ^tg.  183j8).  * 

—  Warren  „Bemerkungen  über  dtis  Stottern",  findet: 
1)  für  die  physische  Behandlung  die  doppelte  Indication :  diö  Ner- 
vosität zu  beschränken,  durch  Regimen  und  Medicin,  und  die 'Be- 
wegungen der  Sprachorgane  zu  regeb.  Hierzu  dient  lautes  Lesen, 
Gesang,  Erkennen  und  Lehren  der  falschen  Stellungen,  welche  der 
Stotternde  bei  gewissen  Sylbjen  den  Organen  giebt,  Beichten  der 
^ftesjpiration  etc.  Zu  den  psychischen  Mitteln  gehören:  n^an' zwinge 
das -Kind,  .mit  andern  Kindern  umzugehen  und  ihre  Neckereien 
nicht  zu  (brchten.,    mache    keine  Wichtigkeit  aus   seinem  Fehler,-* 

Sae'bf's  Jahrbneh,  Bd.. IL  »     H 
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biinge  es  mit  schwerer  BenachtheiUgten:  Tavhstiunmeii,  BHadeDy  m- 
sammen,  versteht  sich,  erst  in  einem  Alter^  wo  das  fireie  Spredien 
Werth  fiir  dasselbe  gewinnt.  Hierdurch  allein  genesen  Erwachsene; 
hierdorch  gewaqn  die  Lei gh sehe  Methode  so  grosses  .Ansehen. 
Verf.  hält  das  Debel  för  eine  Art  Monomanie  (Angst,  Uebereilang), 
welche  die  Organe  allmalig  an  perverse  FiinGtion  gewöhne*  die 
einmal  erworbene  Gewohnheit  unterhalte  dann  die  Aengstlichkeit. 
(Americ*  Jonrn.  of  the  medi  Science  1837/  m  Hamb.  Zeitschrift. 
1838.  BdL9.  Hft.  2).  '    '  . 

-^  Einen  Fall  von  Bleicolik  in  Tolge  des.  Genusses  vcm 
Unc.  X  Schrot,  welche  ein  Quacksalber  gegen  verschiedene  Leiden 
verordiiet  iiatte,  beobabbtete  Ruva.  (AnnaH  universali  di  meüie. 
tißv»  e  pec.  1837,  und  Ibidem.  Bd.  8.  Heft  1).  - 
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^f^  ir  begmtoeti  ttrit  4er  schon  ohefp  (S.  Bd.'I.  dieses  Jdkilmdisl 
erwähnten  ^ehaltvifllen  und  belehrenden  Scbrift  von  Esqnirot,  nttt 
liefern  dann  nachträglich  in  gedrängter  Kürze  noch  die  Anzeigen  n^eh-^ 
rerer  bereits  1837  erschienenen  psychiatrischen  und  phreodiogischen 
Werke.  V 

—  Die*  Crei^tesbanUieiten  in  BenehuQg  zur  Medicin  n.  Stiuitsani' 
neiknnd^,  Vollstilndig  dargestellt  von  E.  Esqn.irol.     Ins  Deutsche 
übertragen  von  Dr.  W.  Bernhard.     Berlin,  1838.  Bd.  1.  .390  S/ 
Bd.  2.  387  S. 

Verf.  hatte  schon  früher  seine  Lehre  bmchstückweise  in  ein^ 
keinen  Artikeln  des  Dict  des  sciences  m^cales  und  in  einigen 
andern  Aufsätzen  vorgetragen.  Diese  Mittheilung  genügte,  um  die 
wesentliche  Debereinstimmung  Esquirol's  mit-  seinem  würdigen 
Lehrer  und  Vorgänger^ Pin el  in  einer  geläuterten  Critik  der  That-^ 
sacken ,  in  der-  strengen  Methode  einer  von  allen  Hypothesen  fem 
gehaltenen  inductiyen  Empirie,  in  dem  rühmlichen  Ankämpfen  gegen 
die  seit  Jahrhunderten,  fortgeerbten  schreienden  Missbräuehe  bei  der 
Behandlung  der  Geisteskranken,'  in  deren  schonei|der  und  liebevoller 
Pflege j^  in  der  Voraussetzung  beilkräft^er  Naturbe jtrebnngen ,  als/ 
obersten  Heilprincips ,  wodurch  jedes  gewaltsam  eingreifende  Ver- 
fiihren  nothwendig  ausgeschlossen  wurde,  liiizw^ifelhaft  herauszu- 
stellen. Ja,  es  liess  sich  leicht  erweisen,  dass  Esquirol,  in 
dieser  Richtung  fortschreitend,  die  Grenzen  der  Wissenschaft  be* 
deutend  erweitert  und  ihr  eine  festere  Grundlage  breitet  hatte,, 
indem  seine  Beobachtungen,  grossentheils  zu  einer  freien  physiolo-i 
gischen  Ansoiiauung  geläutert,  und  dadurch  in  dais  innerste  Trieb-' 
werk  der  Seelenstörungen  eingedrungen  waren,  wie  er  denn  uhter 
Anderm  folgende  Sätze  unumwunden  aussprach.  „  Li|  monomanie , 
est  esseniiellement  la  maladie  de  la  sensibilitö^  eile  repo^  tont 
entiöre  sur  nos  afiections;  son  ^tude  est*  ins^parable  de  la  col^* 
naissance  des  passions,  c'est  dans  le  coeur  *de  Thomme,  qu'eQe  df 
son  si^ge, .  c^est  lä  qu'd  faut  fouiller  pour  en  saisir  toules  les 
nuances  etc."  —  _ 

Jene  zerstreuten  Abhandlungen  aber  katten  den  strenge^  in- 
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mrn  ZosamiiHmbaiig  nicht ,  itn  man  nur  Tön  einM  Werke  ans 
ei»Bn  Gnsse  tu  erwarten  berechtigt  ist.  Et  fi^bst  erkhit  sich 
hierfiber  in  der  Vorrede  zu  der  ürschnft  vorliegender  üebersettnng 
mit  den  Worten:  „Pias  qu'nn  antre  j'appr^e  les  avantages  d*an 
Ofivrage  syst^matiqnement  r^g^ ; '  nul  donte ,  qne  mon  tirre  seroit 
In  avee  plus  d'int^rdt^  si  ane  id^e  g^n^ale  en  ddminatt'tontes  les 
psrties.  Mais  )e  me  serais  engag^  dans  nn  travaä  inicompaitible 
avec  mes  ndmforenses  oöcnpations^  ti6anmoins  on*  retronyet^  un  en- 

•  chainement  methodique  dans  la  distribution  des  materiaux ,  que  f ni 
rais  eo  Oeuvre/' 

Veber  dap  VeMiältniss  dieses  €resammtwerkte^  «n  d^  firüheren 
AßhdtMfii  erklärt  sidi  der  Verf.  fplgendermassen !  „Les  matetianit 
de.eeC  eimäge  r^onelllis  4i  la  Salpi^triire,  ä,la  mnisoti  de  Cha-< 
rentqii)  dans  ma  pratique  particnliöre ,  ont  6t6  -snccessivemeil't  ]>u-' 
Uu6s  dans  le  Dict.  des  sdenc.  niiedicaleS)  et  dispos^  daii9  le^ 
reeneils  de  m^decine.  Tont  en  conservant  Tesprit  de  leor  prennl[i^ 
r6daotion,  plusieors  de  ces  materiaux  önt  sttbi  de  nombfen^es  mo^ 
iS&eaiknm  et  des  augmentatidns  condid^rnbles,  afin  d*^tre  tarieren 
rapport  4vec  mes  Observations  ulterieures« " 

Der  Geist,  in  welchem  der  Verf.  die  Thatsachen  anlTässt,  die 
lidrtvnlle  Klarheit ,  mit  welcher  er  sie  darstdlt,  geben  schon  die' 
baxeidMiendsteB  Andeutungen  zu  einer  Tb'eorie,  der  man  nur  mit 
folgerechtei^  Denken  nadizngehen  braucht,  um  zu 'leitenden  "Grund- 
begriffen zu  gelangen.  „M'attachant  aux  faits,"  sagt  der  Verf.,' ,,|e 
les  -ai  rapproch^  par  leUrs  aflinit^s,  jeles  raconte  tels,  que  je  les 
ai  TU»)  fai  rarement  cherche  ä  les  ei^^aer  et  je  me  suis  arrM 
devant  les  systmeös,  qui  m'ont  touj'ours  paru  plus  sedutsant  par 
leor  ^datiqu'uUles  dans  leur  application." 

''^  Das  in  diesen  Worten  ausgedruckte  critische  Ürtheil  fil>er  alle 

•  ihm  bekannt  gewordenen  Versuche,  die  Erscheinungen  krankhafter 
Sedenen^tflnde  in  einen  erklärenden  Zusammenhang  zu  bringen,  be- 
zeichnet am  tr^ffelidsten  seinen  Standpunkt  in  der  psychiatrischen 
Literatur.  Depn,  indem  er  fast  auf  alle  herkömmlichen'  Schulbe-  - 
grtfe  l^erzicht  leistet,  in  welche  meistentheils  die  Thatsachen  ein-« 
gesträngt  iind  dadurch  ihrer  streng  objectiven  Bedeatung  beraubt 
werden^  bewahrt  er  sich  jene  .Unbefangenheit  der  Anschauung^ 
wekhe  allein  die  Quelle  volbtftndiger  Beobadttnngen  ist  Mit  glei- 
'cb^  SvHPgfalt  richtet  er  auf  die  physischen  und  psychischen  Er- 
sdieininigen  der  SeelenstOnmgen'  seine  Aufmerksamkeit,  um  ihre 
Wechselwirkung  zu  erspähen,  ihre  gemeinsamen  Verhäkkiisse  auf 
allgianeine  Gesetze  zu  bringen,  und  jener  Willkfihr  auszuweichen, 
wdUie  mit  eiAseitiger  Uebertreibung  entWeder  den  Körper,  t)der  die 
Seele  in'«  Angefasst,  und  zur  Beseiü'gui^ig  voreilfg^r  Dbgmen  die 
Thatsachen  verstfimmeit, 

•^  Debcr  die  durch  sabjective  Zustände  der  Sinne  begründeten 
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Untersadnuigeii  deS' B«wiis6tseiiiB,.  von  Alex.'  Bottex,  ^^^  *b^ 
'KnmkenKaiue  de  rAntiquaiUe  zu  Lyon  eto,  etc*  A.  d.  S'rante^ 
ilbers.  u;  iqit  einem  Vorberichte  Yersehen'Von  Xh.  Aug*  Droste/ 
Osnabrück,  1838.  XUV»  S.  34.  gr.  8.   (12  6r.) 

Diese  zur^Er^Snuag  diiiischer  Vorträge  fd»er  GeialesetQnuig^ 
«ad  syphilitiscfae  Krankheiten  vor  der  Terwaltimg  des  auf  dem  Titel 
genannten  Krankenbauses  gehaltene  Rede  entfiält  weniger  tine  stveng 
dtechgefUhrte  Theorie ,  als  eine  mit  einigen  allgemeinen'  Raiflnnnp 
m»enta  dorchwebte  Anfzddnng  und  Darstellnng  xum  Tbeil  «ehrai^^ 
teressanter  FlJle  von  Halincinatibnen  nnd  üliisioneiiw  Dasselbat 
gil^  yon  dem  Vorbmchte,  dessen  Untfang  der^dertfibersetsten  Rede 
selbst  gleich  kommt.  Die  kleine  Schrift  kann  also  als  ein  Naebtti^ 
nnjd  Anhang  zu  der  vor  Kurzem  erschienenen  aasfthrUoiieft  Schrtft* 
ftber  l^nestänschungea  von  Hagstn  ,{yet^.  Qersd4)xf'«  Sepertor. 
Bd«XlII«  Nr.  1293)  angesehen  werden,  und  liefert  'VoniNenem  Jen. 
Beweis,  wie.  überaus  gross  die  M^mm'gfaltigkeit  der  Ueriier  gekSrigen« 
FäUe  und  wie  weit  die  Theorie  noch  entfernt  ist^  um  in  diesen* 
scheinb^en.Abnormitllteh  den  ursächlidien  Kusammenfaang  genügend,- 
nachweisen  zu  können.  ... 

-7*  ¥^bat  asylums  were,  are,  and  ought  to  be,  being  the  sub- 
stance  .of  üve  lectures  delivered  before  the  raanagers  of  the  fibnt^  < 
T^se  royal  lunatio  Asytum^  by  AV.  A,  F«  Browne«    Edkiknxf^K 
1837.  8.  Yin.  U..240  S.     (Was  waren  Irrenanstalten ,  wassinÄ'^ 
sie  und  was  sollten  sie  sein  etc.)  *. 

Yorstehendejs.  Werk  hat  &  Abtheilungen:  1)  Was  ist^Wah»-/ 
sinn?     2)  Statistik  des  Wahnsinnes.   3)  Was  Icrenanstalten  waren. 

4)  Was.  sie  «ind.     5}^  Was  sie  sein  sollen.  •      • ! 

In  'der  ersten  Abtheüung  stellt  Verf.  folgende  Glassifi^tiQn» . . 
auf  e  I.  Blödsinn.  Die  Geisteskräfte  unentwickelt  Ir  Grad,  atomt- 
lidbe' Kräfte  unentwickelt;  2ter,'  äussere*  Sinne  entwickek;'  itev^i 
eine  Neigung  oder  Leidenschaft  entwickelt;  4ter,  eine  inteUectneUe' 
Fähigkeit  entwickelt.  ,  IL  Stumpfsinn,  Dummheit.  Erloschenseiiv 
der  Geisteskräfte:  1)  partiell,  2)  total  Hl.  Monamänia.  \e»t 
wiming  einev  oder  mehrerer  Geisteski^fte:  1)  Satyriasis,  2)  HocAn 
und  Zerstörungswttdi ;  3)  stolzer 'Wahnsinn ;  4)  eitler  Wahnstna; 

5)  furchtsamer  Wahnsinn;  6)  List  und  Verdacht;  7)  Religion  uadv 
Aberglaube;  8)  Verzweiflung  und  Selbstmord;- 9)  wahnsinnige  £i^/ 
bildung;  10)  geiziger  Wahnsinn;  11)  wahnsinniges  WoMwoltetf 
oder  Zärtlichkeit;  12)  Unfähigkeit,  Ideenverbindung  aufimfaMen;. 
18)  Unü^gkeit,  das  Verhältniss  äusserer  Gegenstände  aufzufassen^ 
14)  Unfähigkeit,  die  'Eigenschaften  äussowr  Gegenstände  aufah* 
fassen.  IV.  Mania.  Verwirrung  sämmtUcher  Geisteskoäfte:  .1)  rinit 
erhöhter,  2)' mit  verminderter  Thätigbeit.  ^^  Verf.  geht  ^hierauf' b»/- 
Mser  näheren  Erklärung  seiiler  Classification  fiber.nnd'gelaig^'bii 
auf  zur  zweften  Abtheilung: 
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Die  Statistilc  über  MTalinsiBiiige.  la  Engkafl  ist  die  ZaU  der 
Irren  circa  10,000,  In  Schotdand  4000.  Von 'den  letefteni  un- 
gefähr 1338  in  PriTatanstalten,  die  nich^  den  Nansen  einer  Irren- 
anätalt..  verdienen,  91  schmachten- im  GefHngnisse,  SOO  sind  in 
-öffentlichen  Anstalten,.  1500  in  Freiheit,  der  Barmheräigkeit '  nnd 
dem'  Mangel  Preis  gegeben;  — •  In  der  dritten  Abtkeihmg  seines 
Wei^s  entwirft  der  Verf.  ein  ergreifendes  Bäd  Ton  den  Schreck» 
uissen  int  j(nnem  der  Irrenhäuser ,  und  in  der  vierten  Werden  die 
JrrenhftoBer,  wie  sie  sind,  treu  geschildert.  Die  A&nfte  ent- 
hüllt das  ganze  Geheimnlss  des  neueren  Systems,  wodurdi  die 
Zahl  der  Heilungen  verdoppelt  worden  ist,  nnd  ^  S^^^^y  tief 
durchdachte  und  vortreffliche  Werk  scbliesst  mit  *der  Besotureibung 
eines  IrreiAauses,  wie  es  sein  soll. 

•—' Die  Charactöres  phr^nölogiques  et  physiognomoniques  ven 
Poupin  (Paris,  1837.  281  S.  8.  avec  37  por^aits  d'iUustnt- 
tions  contemporaines)*  stimmen  in  ihrem  Texte  dmrdiaus  w2Mli6li 
jodit  d^n  schon  früher  erschienenen  Esquisses  phrdnoltfgiques  dessel- 
ben VetiTs  libereiiD,  und  es  erscheint  dasselbe  Werk  nur  unter  ver- 
ändertem Titel.  'Jedoch  sind  die  Portraits  sBe  /rerbessert','  nielit 
wenige  cassirt,  und  durch  andere  ersetzt 

-^  Ueber  UrsfuJien,  Symptos&e  und  Behandlung  der  Creisies- 
zerrüttuilg,'  nebst  BemerbiUgen  über  Irrenhäuser,  von  Dr.  Jti^s. 
Ashley  GaitskelL.  Aus  dem  Englischen  frd  ftb^efzt  und  mit 
Zusätzen  versehen  .von  Dr.  Wilh.  Harnisch.  Weiinai^j  1837. 
IV  u.  140  S.  gr.  8.  (Pr.    %  Thir.) 

Die  Einleitung  handelt  «in  Kürze  von  den  Clarssen  4er 
Geiste'szerrüttung,  als  verschiedenei/'<Formen.  Die  ^- 
fächste  Form  ist  die  möglichst  kleine  Abhebung  vom  riehtigen 
BegriiF,  richtigen  Urtheil;  die  zweite  Classe  umfasst  die  Hdlücina- 
tioneÜ  die  dritt^  characterisirt  sich  durch '  fehlerhaftes  Auffassen 
mii  noch  vorhandenem  richtigem  Urtheil;  die  vierte  fehlerhaftes  Ur- 
dieii  bei  richtiger  Auflassung;  die  fitofte  Qlasse,  falsches  Au&esea 
und  falsches  Ürtbeil.  —  Ueber  die  Ursachen  der  Gelsten- 
zerr^ttuhg.  Ueber  Symptome,.  6.  bringt  stamtK<Sie  Ciaseen 
in  2  grosse 'Abtheilungen:  1)  in  Geisteszerrttttung  mit  Aufregung^ 
3)  die  mit  Ersöhöpfiuiig  verbundene.  Ueber  Prbgno'se,  Dia« 
gnose.  Gespräch  l^nd  Handlung  müssen'  in  der  Gesundheit  uit 
Wahrheit  der  Objecto  fiberemstimmen ;  ist  dieses  nicht' der  Fall, 
oder  wenn  die  Handlung,  einer  Person  nicht  mit  Wahrh^ten  über» 
einstimniit,  von  deeen  man  bestimmt  ifsiss,  dass  sie^  ihr*  früher  be« 
kannt  wasi'en,  so  ist'  kein  Zweifel  ^iner  G^tesstdrung  vorhandeni 
Üeber  Behindluüg.  Terhütung  der  Krämkheit.  Defimlion.  Ir* 
renanstalien.     Zusätze  und  Eriäuterungen.  '  -     '  . 

«^  Würdigung' der  Phrenologie' mittelst  der  vergleicbeii» 
den  Anatomie;  von  Lafärgues.     Wir  müss^ii  Ions  hier  ttik  der 
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Angabe  bigtttigetty  ifnm  das  Eadteaukat  üaser  AUiaiidUuig  ihr  clie 
PhfeMdogifl  ilicilt  gOostig  lantety  and  verwaisen  ikejmg^j  wdclia 
diesem  Geffeastand^iiHeresaist,  auf  die  khrreiche  AbltandkiDg  selbst 
(ArchiTes  de  in^d.  de  Paiis  1838,  und  Schmidt's  Jahrb.  1839. 
JBd.  22;  Heft  1).  ' 

— '  Tke  inagiDatieDi  Its  bistory  and  effecfe  on  die  fuaotions  of 
tbe  body  in  beältb  and  disease.  By  Amgerfbrd  Sealy.  1837..  XIV  v. 
91  S.  8.  (Di&EinbildttDgskrafty  ihre  Geschichte  iwdEinfluss  auf  die 
Venichtimgeii  des  K^^rpers  im  gesimdeii  und  Icrankhaften  Zustande.) 
Nach  der  Yomade  ist  diese  kleine  Schrift  eigentlich  eine 
T«nnehf(e  und  rerbesssrie  Auflage  einer  Doctoj»  Dissertation  5  die 
der.  Verf*  vor  10  Jabren  zu  £di|ibiirg'in  lateinischer  Sprache-  her^ 
ausgab.  Der  Verf.  theilt  die  EÜnbildunj^kraft  in  die  gesunde  und 
kranke.,  und  zwar  ist  erstere  qach  ihm  diejenige. Eigenschaft  der 
Seele,  welche,  der  activen  Denkkrafit  vorsteht  und  in  die  geistige 
SchdfAing  und  Enip&ngniss  aeriWt.  Die  geistige  Schöpfung  yer« 
bäh,  sich  zum  Gedanken,  wie  die*  göttliche  Schöpfung  zur  Materie^ 
und  ist  ein  riA  sriteneves  Talent,  als  die  Emp&ogniss, .  welche  in 
•der  Beobachtung  und  Benutzung  von  AehnlichkeiteA,  ■un.d  in  der 
Aswendnng  des  Sdiicklichen  besteht,  und  so  das,  was  die  Schöpfung 
hecvoigebracht  hat,  zu  euiem  Ganzen  verbindet.  —  Gewöhnlich  setzt 
roam  dis  Einbildungskraft  der  ürtheilskraft  entgegen  ^  und  hegre^^ 
unter,  letzterer  das  Vermögen,  welches  die  Täuschungen'  unserer 
i^hastasie  müesigt,  dea  wilden.  Fing  der  aufgeregten  GefUhle  m 
Zaume  hält,  und  zum  Criterium  der  Gesondbeit  oder.Ki;i|nkheit  dfr 
Seele  wird»  Die  gesundeste  Einbildungskraft  ist  bisweilen  Täuschun- 
gen unterworfen,  nur  das  Bewusstsein,  dass  sie  Gespenster  der 
Sieele  sind,  spricht  fitr  Abwesenheit  einer  permanenten  physischen 
Krankheit.  Dil  kranke  Einbildungskraft  betrachtet  Verf^  in.vjielfs- 
eher  Beziebung,  nämlich  in  ihren  Wirkungen  auf  den  Körper  in 
Gesundheit  und  Krankheit,  und  als  Quelle  der  Krankheit  und  Bei- 
lang.^  Sie  ist  ihm  das.  Resultat  der  physischen  Organisation ,.  die 
besondere  unköipcrliche  Elimination  matnrieller  Bildung, 

Im  Ganzen  scheint  die  Untersuchung  von  theoretischer  ^eite 
wtmffpCj-  aU.  von  practischer  geglückt  zu  sein. 
,  ..-^  Nach, Hars ball  Hall  ist  est  gewiss,  dass  das  verlän- 
gerte Kaxk  der  Sitz  der  Begierden  und  Leidenschaften 
ist«  ijhe  li9hcet  1838,  und  Bamburger  Zeitsdir.  1838.  Bd..*  0. 
Brfi2.) 

•-^  Der  IdiotismSis  besteht^  nach  Dubois,  in  dem  angebe- 
roBien  Mangdl  des  Princips  dcijr  intellectuellen  Aeüsserungen,  oder 
in  der  Hammuiig  der  Entwicklung  dieses  Princips  im  ersten  hp- 
bensalter«  Er  hat  drei  Abstufungen,,  auf  der»  böthstsr  die  Inti;!- 
•  ligfsnz,  und  -selbst  der  lustinct  fehlt  ;^  auf  der  zweiten  sind  die  Idk^ 
tsB  im  Besitze  von  iastioctavtBgc»  Bestimvungen^  uud  iauf  der  diit- 
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tett  heaMdEtüMA  eiaige  «chwadie  Maafeatalto&yt  der  VmmmAi  Hie 
Ictiotea  bfickster  fiiadatiMi  leben  nur  ^kaxEe  Zeit,  Äe  tonder  zwei» 
tea  eorasoheB  seUes  eie  -Aber  das  SOste  Jahr  hmaiu^elieBd^  AI<- 
ter,  die  der  dnttee  cadEch  leben  am  längsten.  •—  Die  Demen^a 
18^  nadi  D.y  nie  ein  pnniitiTer  Ziustand,  sondern  in  der  Begd  4er 
Ausgang -der  Monomanie  upd  der  Manie,  wobei  dieselben  drei  Gr»* 
dationen  stattfinden«  (M^moires  de  TAcad^mie  royale  de  medediie^ 
nnd  Scbsiidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  i7.  H.  3.)  .. 

>  •'«-'Die  Idioten,  im  Allgemeinen  'scropbidds.  und  fbadikiacii, 
baKtoäektgcn  Haut-  und  Ansschlagskrankbeiteto  unterworfen,  seigea» 
ni^EkFernxsy  eine  scbwaohe  Circnlätion,  ^eine  träge,  seltene  Besp»^ 
ratian,  eine  gednge  Wärmeentiricidung,  sehr  thätige  Digestioiiy 
statki)  .Speftcbdahseoderutig,  onwillkühriiche  ExcretioneB,  sAr  eet- 
wiohdlten  > Geschlechtstrieb,  einen  kleinen  Schädel,  rimdigs  Haat>* 
bendkaffenheit.  und  gänsHche  Uneupfindlichkeit  gegen -Temperatm^ 
Wechsel,  so  wie  gegen  sohmerthafie.  Einwiriningen.  Troti  dergn^^- 
ten  JSalwickkmg  der  Sinnesorgane  sind  dook 'deren.  Fuectionen 
stnniff,  Jiicht  selten  verkdirt,  und  die  iBteUectuellen  Fähigkeiten 
fimkn.sieb.fast  gar' nicht  tor,  woher  auch  eine  fast  yoUhommene 
Lautlosigkeit  dedncirt  werden  muss.  Die  paAelogiache  AnaAonie 
waist  in.  den.  meisten  t^äUen  des  Idiotismus  tiefe  ZetstttrungeK 
nach.     (Gas.  m^cale^  un4  3 ehrend' s  Bepert.  Bd.  IIL  E.i.) 

«^  Die  Deuten tia,  durch  auffallende  Ansdogie  dem  Idiotia«' 
mus^naturgemäss  angereiht,  ist,  wie  Derselbe  erkläit,  -  eien 
VsKiiichtung.  der  intdllectuellen,  der  'moraliBchen  Fähigkeiten  und-  den 
instincts,  welche  nach  der  Epoche  der  Pilibectät  eintritt^  Ihre 
näicJisteUrsadie*  besteht  in  einer  zufälligen  rAlteration  des  Gehixusy 
es>  herrscht  eine  grosse  Unfruchtbarkeit  in  der  Production  dar  Ideen, 
und  die  Urtheilskraft  ist,  wenn  die  Dementia  nicht  mit  Manie  oder 
Monomanie  verbunden  ersoheini,  gering,  aber  doch  immer  genau. 
Die  Stupidität,  als.  Begriff  einer  zufalligen,  plötzlichen  und  vollstän-* 

'digen  Vernicbtttng  der  intdlectuellen,  moralischen  und  inslinctiTen 
Fäugkeiten  und  Bewegungen^  unterscheidet  sich  von  der  Dementia 
du^fh  ihr  rasches  und  plötzliches  Erscheinen,  durch  die  Inisnsiitt 
ihrer  Symptome,  durch  ihre  häufige  Remission  und  Exä^erbatien^ 
und  namentlich  durch  die  Mög^cbkeit  einer  ToUatändigen'HeilHng.* 
Bei  der  Manie  und  Monomanie  findet  kein  Mangel,«  sondem  «ine 
verkehrte  Bichtung  der  intellectuellen  Operationen  statt.  Die  De«- 
mentia  ist  einfach,  wenn  nur  ein  mehr  oder  minder  ausgespKocJbe* 
nes  Sinken  der  Intelligenz  vorhanden  ist,  «omplicirt,  wenn  gleich* 
zeitig  veränderiiche  intdlecttfelle  Störungen  bestdiem  Das  dO-^SQste. 

,  Jähr  und  die  Männer  sind  ihr  mehr  unterworfen  als  ;die  Weibes. 
Eine  Demenda  senilis, giebt  «es  nicht.  In  vielen  FäUen  führt. £ps<> 
lepsie  Dementia,  herbei.  .  (Ibidem.) 

—  Dugast  theik  aus.  der  Cünik  von  Ferrns  Folgendes^  fiber 
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S^meHtia.  wk.  Die  DemoilBr«  soUr'ibr^Tcaiii&iiBMioii  «nt-  • 
einer  .andern' Geisltsisaiiiklieit  unter  'zww  Geetaken'  wAnü^  nim-  i 
liok  jmt  hemmdernBwttnligem  Wörtegeichthum  ohne  '&te«nnienhang^  - 
oder  mit  dei  UomdgUcUDei^  einige  dvnUe  Ideen  dbtdi  Weite  moB*  : 
smepredien,  -kann  «ndi  piimicty  (?)  enebeinen^  und  sn^  baeon^- 
deis  bei  deiq^nigen  Individnen}  die  plötklick  anf  eiif  acttres  nad'' 
bevegtea  etn.rulngea.und  massiges  Leben  folgen  lassen»  Das  aoi*«^ 
bitiöse  Deliriom  und  die.  allgemeine  Pandy sei. bilden  i&f»  sicbeiSten' ^ 
Vorboten  mid  gebea.  isngieicb  die  «nrerlSssigste  Prabe  von  dbr  ün« 
I)6ilbail»itder  Krankbeit  ab*  Mo^wttrd^j^erweise  fandiFerrns  bai.i 
den  -  an .  ehrgeizig^  Wabnsinn  Leidenideii  innner  eine  Utfwwn^iamg  n. 
der.  Strile  des  Scbftdek,  welcben-  die  Pbienologen  als  deniSitii^^derA 
Sribatonfeiedeidieity  des  Stolzes  und  der  Dnabbtegigkfeit  beseiduietH* 
badien*'  .Alle  Acte  des  menscbliehen  Verstandes  tragen  ^  das  >iG^v/ 
pr4ge  der' Trägheit^:  obwahl  die  SinnescM^am^  im  AttgekneEneil'  piit*d 
oiiganiaiit  aiad^v  am  meislea  jedocb  ist  das  GedäobtnisB  •beeinMdbtift;t:;w 
Die'  tirfen, Eingriffe  in  den'<Sei8t  bleiben  nidit  ebne  naehAdigetu 
Rttekirirknng  anf* die  Nntiitiott  und  die  Paralyse  entreckti  siidi  'üAfiro 
Uoe  anf  die' Zimge^  Extiemicäten/Mnskek  des  Ha]D|ifee,<iaoudatei<i 
aiub -anf  andere •  rnnscuUse  Organe.  Mkuie,  Monomanie  vaad-'A)»*'! 
gepyierbkndung,  ee  wie  Epilepsie  xuk<i  epileptiscbe  Oonvuhionen^'Tt 
bilden,  da  sie  meist*  duvch  Gebincoi^estioneD  bervörgeraC^n  'wer*ta 
.  den^  «ine  mgünstige  Conq»lieatiott  der  Dementia^  m  ivie  Kiamge- 
Irelnier  SBorbnt,  Dysenterie,  cbronisebe  Daimea^züiidung^  ^PleinreJr^ 
penpn^nmonte,  'imd  lu^weikn  Gangidn  der  Lnngen,  die  gewOiaiUcli»  / 
Unöfdie  .des  Todes.  Die  Lebensdaner  ist  bei  der  eiidacbfn  De«:':I 
meaüa  läager,  als  bei  der  mit  allgemeiner  Paralyse  con^cbMi^  '^ 
Sehr  sefaadfe  Drastica,  uamentMcb  des  Crotonöl,  viele  JontauvUen  '* 
in  der  Cerebrospinalaxe,  vesbnndett  mit  Won  und  ^er  Ifebanin^':' 
yeanflgen  -viel  snir  Aufrechtbaltung  der  Leidenden.  (Gas. mMiy'^ 
und  Ibidem»)  -  :*.'i 

-  «^  Der  Cretinismns  ist  nack  Demselben  eine  Art  ende^  - 
nuBcber  Idüotismus,  besonders  in  der  Alpen^gend  einbebniscb^  ii^<  ^ 
bendit  niebt;blos  auf  Erbliebkeit,  sondern  wird  nocb  durch  andeie»  '^ 
ätiologisohe  Momente  bedingt    Fod6r6  hehaoptete,  dass  der  Vn^ 
ter  mehr  den  CretjnisaraS'fortEevge  als  die  Matter.  -^^  BeimAlbi^'  * 
niemus  tntt  der  Einfluss  der  Localität  und  Eiblichkeit '  Weniger  * 
deutUoh  benroTy  imd  es  ist  falsch,  an  glanben,  dass  es  gahsse  Vfd-  « 
keMchaften   ven  Albinos   gebe»    Doch  kemmt-  die  Zeugung-  eineir  ' 
Albinos  Ton^gaa»  gesnnden  Mensdien,^  und  zwar > von  ebrepSiaiiher 
Raoe,  Ter,  wie  der  im.Bi^toe  lebende'  8  Jahr  «dte  Jean  Toue* 
Saint  beweisen  kamu'    üebrigens  bewirkt  ein  langer  Aufenthak  im 
Dudkidn;  nicdif  nur  bei  Menschen^  sondern  euch  bei-^  Pflassen  tu«i  - 
,Thieren  Albinismus.     (Aus  den  Votträgeb  von  Ferms  in  Paris: 
,,tlber  eststeaknmkMten?, -imd  ibiäfem  ^^^^  1.) 
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—  Die  perverse  Idee  UBlerscifcetdet  Leniei  von  dnr  Ulliiid- 
natien  ^  wie  SuiDesem|rfkidiuig  von  VortiteUwig^  HaUacinatioB)  eine 
Tikfttigkeit  der  äusseren^  diese  dn  Act  der  inDeni  Sinae)  eiii  Lop- 
Utam  des  Verstandes;  jene ' orgamsdi)  diese  dturch  moralische  Mit- 
>tel  VI  heben.  .Kraft,  Gewandtheit ,  Avsdaaer  des  Arztes  höMwii 
diese  Ideen  austreten,  die  zu  Grunde  liegende  LeidenschiA  be- 
swingenu  ^^Ich  fordejee  von  Kranken,  stets,  sagt  Lenret,  dass 
er  seine  Idee  anhebe;  ich  erwecke  eine  entg^engesetete  Vorstet 
'  lung  dnreh  einen  entgegengeselsten  Affec|,  die  Usefae  mifen^ii«^ 
endlich  in  diesem  ^mpfe;  man  errege  die  geeignetste  ti  leichteeie 
Leidenschaft  ab  Gegenmittel^  Dem  Kranken  Becfa^  gehen,  heisst 
iha  bestärken  y  man  nnteisttttzt  die  Einbildung  doich  eine  £U]iici- 
Bttton/^  (Gaz.  m^i.  de  Paris  1837  ^  und  Haabvqer  Zeitscioift 
1M8.  Bd.  7.  H.  2.)  ,    : 

.  ..^  Craig  hat  men  Fall  von  partiellem-  Verli^t  >  des 
Gedächtnisses  mit  grosser  Genauigkeit  beschrieben*  DerKioiike 
hatte,  bei  völliger  Integrität  des  Geisteskräfte  die  Eigennameo  wid 
NennwOrter  vergessen^  und  war-  genölbigty  die  Geg|Histliide|,.dia  er 
beseichnen  wollte^  üi  natara  anfzusstcheo  nnd  su  zeigen«  Zngleich 
mischte  .er  die  Wörter  ana\den  verschiedenen  Sprachen^  desen  er 
mXehtigwar,  dnrcheinander,  und  bediente  sich  setner  Huttexsprashe 
nw  in  IlomeBten  besonderer  Aufregung  odet  Ueberrasohung«  Wäh- 
sei|d  der  Daueir  der  KranUieit  war  er  »gleich  veai  phantaslischsB 
Efscheinungen  vedblgt,  ohne  an  deren  Realität  zu  glauben»  Nach 
dam  Tode^  de*  Iß  Jahre  nach  dem  Beginne  des  KranUbttt  es- 
ielgtey  fiuideBr  sieh  Besidaen  vom  chfonjsdier  Entzündung  der  Hai»' 
häute,  feniev  ein  Ueiner  Tuheckei  nahe  der  Oberfläche  3er  rediton 
Hemisphäre^  und  eine  2^'  lsttg%  mit  einer  gelben  Membran  auage- 
Ueideto  HöUe  im  hintern  Lappen  der  linken  Hemispkivey  acUef 
ndch.  aussen  vom  Seitenveninkely  dickt  an  derselben,  und  Erwei- 
chung '  des  Gehisns  in  der  Umgebung  der  Höhle.  (Ediab«.  nmd 
and  suvg.  Jonm.,  und  Müller'«  Archiv  1839^  H.  3.) 

— ^  Cubiciotto  berichtet  einen  Fall  von  VerKüektheift  .bei 
einem  4Siilhri^  Manne  von  phlegmatischem   Teii|ieiramflnt,-  wet- 
eher  durch  eiskalte  B^essOngen  des  Kopfes  and  Stursbäd^.  .ge-  ' 
heih  wunde«    (Osservatore  qiedico^  und  BehEe&d'a  Repezton^pa 
1887.  Bd.  HL  Nr.  17.)    .  . 

»—  Die  Monomanieen  des  G es chle cht ssinn es  si^ häufig. 
So  erzählt  Lorey  von  einem  25jährigen  Onafnstcny,  .der  einem 
Mädchen  dnen  BiJag  raubte  und.dea  Penis  hineinfilhile« '  Der  Kng 
kannte  esst  nach  vieler  Anstrengung  serfarochen  werden.  ^-  Leich- 
ter kamen  2  SoMalea  davon«,  die' da*  Glied  in  die  DiUe  einer 
Scfaaufd  und  eines  Bajonetts  einUemmten.  (Bev.  mM«  1837^  n. 
Hamburger  Zeitschrift  188&.  Bd.  7.  H.  1.) 

«'-^  Folgenden  FaB  -von  Monomanie  eraäUt  Chambeyian. 
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Siik^t^Cy  ß8  Jalir^  tiaftfliHcIier  Bhider  eines  in  der  Armee  Hocli- 
geateUteii,  jPalmentvflgw,  frikec  Schmied)  mit  grossem 'HintBrkopf, 
früher  giitmilthig,  aber  reizbar  und  angebildet}  erfldite  stels  seine 
Pflichten,  rettete  ein  Kind  ans  dem  Feaor,  tto  alle  sagten^  nnd 
hatte  das  Zeugniss^  dass  die  Nationalfahne  in  keinen  besseren  Bin- 
den am  IsSnne.  Zum  Unteroffizier '  ernannt^  fthke  er  sich  saeiet 
geschmeichelt,  dann  durch  die  Ueberiegenheit  seiner  Caneraden 
^ekrSlnkt,  und  zeigte  ein  dOsteres,  unbeugsames  Wesen'.  Er  rer«- 
heirathet  tkkj  und  seine  Eifersucht  wird  das  Mährchen  seines  Qnar- 

.  üers,  lässt  ihn  bei  Verlegung  des  Regiments  Urlaub  nehmen,  um 
«n  bleiben;'  er  icrbttlt 'einen  pseudonymen  Brief:  „^s  ein  höherev 
Ofihrier  seine  Frau  TerfQhren  wolle^,  die  (zuMlig)  einen  Besoeh 
Ton  mem  Offitier  Erhält.  Er  beleidigt  den  ihm  verdächtigen  Be- 
sacher  gröblich,  der  ihm  Strafe  dictirt,  nnd  wieder  erläSst;  beides 
reiste  S^verae.  Bei  «neuer  Verlegung  sucht  er  sich  einen.  Ur- 
laub zu  erzwingen,  iind  zieht  sich  Airest  zu.  Von  jetit  9Aßfif& 
er  aus  Allem  Verdacht,  Alle  sind  gegen  ihn^  rerschworen,  ihn  au 
krSnken,  su  entehren,  zu  stflrzen.  Seine  Cameraden  schwelgeiiy 
au9  Schoniing.  Er  aber  spricht  gegen  Bekannte'  nnd  Freunde  Ton 
Verfolgungen,  Neckereien  und  Beleidigungen,  macht  sein  Testament, 
um  sich  zu  entleiben;  Gebete,  der-  Gedanke  an  Frau  und  Kind, 
der  ihn  noch  immer  erschfittert,  halten  ihn  ab.  Am  5ten  Decem- 
ber  bei  Tische  i^ird  die  Frage  erörtert,  ob  Schule  oder  Dienst 
bessere  Soldaten  bilde;  am  6ten:  S^verac  ist  ruhig,  am  Ende 
des  Frtthstttckii  aber  zieht  er  den  Degeq,  tödtet  Tor'Wuth  schftu- 

.-inend  und  mit  dem  Aussehen  eines  Tigers  einen  Cataeraden  auf 
d^  SteUe,  verwundet  4,  erhält  einen  Schlag,  der  ihn  betäubt,  und 
wird  ins  Hospital  gebracht.  Hier  verwundet  er  sich  mit  einem 
Rasinnesser  am  Halse,  und  will  in  der  Zwangsjacke  nidits  gemes- 
sen, kratzt  sich  eine  Wunde  am  Handgelenk,-  so  dass  die  Ra- 
dialis- unterbunden  werden  muss;  gesteht  beim  Verhör  Alles,« -man 
habe  ihm  sein  Weib  in  unzüchtiger  Stellung  geceigt;  er  scheint 
sich  seiner  Waffenthat  zu  freuen.  —  Gewiss,  sagt  Chamb.,  giebt 
es  psychisch  wie  somatisch  Blittelxustände  zwischen  Gesundheit  und 

'  Krankheit,   und  nnr  das  Enstoible  des  Benehmens  der  Inquisiten, 
lange  vor^  während  und  nach  der  That  entscheide.     Dabei  gesteht 
er  die  Schwierigkeit,  selbst  bei  Autopsid,  Wahnsinn  (tou  Sftnde); 
sogleich  zu  unterscheiden.     (Annales  d'Hygitee  publ.  etc.  Octbr. 
1837,  und  Ibidem  Bd.  8,  H.  1.) 

—  Aus  den  Untersuchungen  von  Lisle:  tther  die  Häufig- 
keit des  Pulses  bei  Paralyse  der  Irren,  geht  hervor.  dsBs 
der  Puls  hier  weit  schneOer  ist,  als  bei  anderen^  und  das»  UbeTr 
haupt  Jugend,  frOhes  Stadium  der  ELrankheit  oder  neue,  zur  Geistes- 
krankheit hinzutretende  Uebel  den  Puls  beschleunigen.  ( Gas.  m4d, 
de  «Paris  1838,  nnd  Ibidem  Bd.  7.  H.  4.)' 
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—  Die  GmtieMiöningeii  sind  nach  Earle  in  Nordamerica  dbea 
•o  erblich,  als  in  Etiropa,  und  die  Kinder  Terrflckt  gewordener  El- 
tern, weldvB  nach  ^der  Ausbildung  des  Irrsinnes  geboren  worden 
sind,  disponiren  mehr  für  die  Krankheit,  als  di^enigen,  weldlie 
früher  geboren  waren.  In  'Bezug  auf  das  (jeschiecht  yerhält  sich 
das  Erkranken  der'  Hänner  zu  dem  der  Frauen  wie  2  :  1,  als9 
abweichend  von  dem  in  Europa  gewonnenen  Resultat,  das  1  :  2 
beträgt     Earle  glaubt,   dass  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit 

.  in  der  .  fortwährenden  Aufreizung:  li^ge ,  welche  die  thätigen  Mänr 
ner  in  America  erfahren,  während  die  Frauen  gewöhnlich  im  In- 
nern ijirer  Familie  leben.  ,  (American  Journal  of  the  medical  sd- 
ences,  Jnli-September-Heft,  u.  Froriep's  Notizen  1838«  Nr.  168) 

—  Das  Wesentlichste  in  der  veränderten  Behand- 
lung der  Geisteskranken  in  England  besteht  in  einer  den  frit- 
heren  Gewohnheiten  oder  den  gegenwärtigen  Launen  der  Irren  an- 
gemessenef^iJPwdiäfiigung,  .Qnd'-in  eii^er  soldien  yeifatllung  alles 
Al^sichtlichen  in   der  Behandlung,    dass    die  Patienten  weder  be- 

,  wacht  ,(:'noph/ beschränkt  zu  sein  glaiuien.  Die  Residtate. ;  deitf  sta- 
tistischen (ZusammeQst^ung  sind  9ehr  günstig.     (Ibid.  Nr,  167.) 
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9)  Chirurgische  Nosologie  und  Therapettiic« 

— 'ür.  Raniefi  Cartoni,  Element!  di  Chirurgie  di  Ä.  G.  Rieh-" 
ter.  Tom.  I  bis  incl.  IV. .  Abthlg.  1  u.  S:  ftsa  1^825-i^lS3Ö.  * 
Es  ist  dies  eine  Ueberset^ong  von  unseres -t^erühmten  Richter 
Wondarzneikunde  (nach  der  2ten  Aufl.)  mit  Anmerkungen  von  Volpi 
.und  Vacca  Berlinghieri  versehen,  welche  sich  am  Schlüsse 
jedes  Bandes  befinc|en,  fast  -die  Hälft»  desselben  ^einnehmen,  und 
das  in  sich  enthalten,  was  seit  Richter  in  der  Chirurgie  geschehen 
und'  geleistet  ist.  'So  z.  B.  finden  wir  im  4ten  Bde.  Ite  Abthlg!.^ 
die  Rhinoplastik  nach  v.  Graefe's  We]rk  bearbeitet  (das,  wie 
bekannt,  schon  1819^  durch  A.  v.  Schönberg  ins  Italienische 
übertragen  worden),  mit  HinzufQgung  der  ,in  dem  letzteren  befind- 
lichen Abbildungen ;  eben  so  handelt  Vbrf.  in  den  gedachten  An- 
merkungen über  die  verschie'denen  Theile  der  Autoplastik.  Diese 
Herausgabe  von  Rieht  er 's  Wundarzneikunde  gehört,  unseres  Er- 
achtens  zu  den  vollständigeren  chirurgischen  Werken,  indem  sie 
das  Wichtigste  der  deutschen,  französischen,  englischen  und  ita- 
lienischen -Chir^gie  enthält  , 

—  Sir  Charles  Bell's  Instituts  of  Surgery,  arrange^  in  the 
Order  of  the'  Lectures  delivered  in  the  University  of  Edinburgh. 
Edinburgh,  1838.  (Üeber  Chircorgie,  nach  den  auf  der  Edinbur- 
ger  Universität  gehaltenen  Vorträgen  geordnet).*  «^ ' 

.  Eine  höchst  unvollständige,  nicht  zeitgemässe  Bearbeitung  der 
Chirurgie,  in  der  zwar  manche  Capitel  (über  Stricturen,  Kopf- 
verletzungen, Verletzungen  des  Rückgraths)  meisteriiaft  dargestellt 
sind,  sehr  Vieles  aber  fast  gänzlich  verwahrlost  erscheint.  Beim 
Klumpfufts  ist  von  der  Durchschneidung  der  Achillessehne  gar 
tücht  die  Rede.  In  der .  Literatur  sind  mit  dem  grössten  Egöis-  . 
miis  blos  englische  Autoritäten  citirt. 
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— *  On  die  disease  of  the  hip Joint;  by  W.  Coulsdn.  (Üe1>er 
die  Krankheit  des  Hüftgelenks.)  Mit  AbbSd.  4.  XU  nnd  111  S. 
London,  1837.  -  -  ^ 

Cap*  1'  Anatomie  nnd  Physiologie  des  Hüftgelenks.  Cap.  2. 
Ueber  die  Ursachen  der  Hüftgelenkskrankheit.  Cap.  3.  Pathologie 
des  Hüftgelenks.  Cap.  4.  Patholog.  Anatomie  des  Hüftgelenks  in 
dieser  Krankheit.  Cap.  5.  Symptome  der  Hüftgelenks -Krankheit. 
Cap.  6.  Zustände^  mit  welcher  die  Hüftgelenks -Krankheit  rer^ 
wechselt  werden  kann.  —  Ein  Appendix  enthält  unter  der  Ueber- 
Schrift:  ,,-Eigenthümlicher  Fall  von  secnndürer  Loxation^'  eine 
Krankheitsgeschichte  aus'  der  Praius  v<m  Travers.  (Wir  laben 
Einzelnes  aus  dieser  Schrift  bereits  in  unserem  Jahrbuch ,  Jjeipz. 
1838.  Bd.  2.  S.  181,  mitgetheüt 

—  On  deformities  of  the  ehest  and  spine  illustrated.  by  pla- 
tes;  by  W.  Coulson.  London,  1837.  8.  p.  295.  2  edit  (Ueber 
Verkrümmungen  des  Brustkastens  und  der  Wirbelsäule,  mit  Ab- 
bildungen). *  '     ^ 

Die  ^  ersten  sieben  Abschnitte  des  Werkes  liefern  eine  sehr 
gut  abgefiisste  populäre  Beschreibung  des  Rumpfes  und  der  Brast«> 
und  Bauchhöhle..  Abschnitt  8#  Seitliche  Compressiqn  de^  Brust- 
kastens. Abschn.  9.  Vordere  Compression  des  Thorax.  Abschn. 
10.  Behandlung  der  Deformitäten  des  Brustkastens.  Abschn.  IL 
Aeussere  Formen  des  Thorax,  ehe  derselbe  durch  Corsetts  zusam» 
mengedrttckt  worden  ist  Abschn.  12.  Populäre  Bemerkungien  über 
den  Druck  der  SchnUrbrfiste.  Abschn.  13.  Anatom.  Darstelluig 
der  Folgen  des  Corsett-Druckes.  Abscha.  14.  Krankheiten,  durch 
Corsetts  erzeugt  Abschn.  15.  Wirkungen  der  Corsetts  auf  Schwan- 
gere. Abschn.  16.  Verfertigung  der  Corsetts  nach  Mrs.  Walker. 
Abschn.  17.  Seitenkrümmung  der  Wirbelsäule. 

'  —  Oii   diseases  of  the  rectum.  By  James  Syme.   1838»  8. 
VI  und  138  S.  (Ueber  die  Krankheiten  des  Rectum). 

Verf. '  dieses  y  viel  Neues  enthaltenden  Werkes  giebt  ohne 
Ritek^icht  auf  die  Literatur  seines  Gegenstandes,  ohne  Krankenge- 
schichten, nur  die  Resultate  seiner  eigenen  Erfahrungen  und  Be- 
obachtungen. Cap.  1.  Von  der  Mastdarmfistel.  Nach  des  Verfs. 
Meinung  kommt  diese  niemals  bei  sehr  alten  Leuten,  nie  bei  solchen 
über  70  Jahre  vor,  wohl  aber  nicht  ganz  selten  bei  Kiodcm. 
Cap.  2.  Von  den  Hämorrhoiden  (nur  von  denen  in  chirurgischer 
Befiehmig),  welche  er  1)  in  venöse,  blosse  Taric5se  Srwei^erun-' 
geft  der  Venen  am  Ende  des  Rectum,  und  2)  in  äusserlicbe  Hä- 
mondioiddknoteny  gebildet  durch  Erweiterung  der  dünnen  Haut  und 
des  unteriiegenden  Zellgewebes,  ehitkeilt  Cap.  3.  Kurze  Abhand. 
Inng  des  Mastdarmrorfalls. ,  Cap.  4.  Polypen  des  Hefirtdaims. 
Cap.  5.  Stxictur  desselben.  Ci^  &  Krampfhafte  Strietur  des 
Rectum. 


GiöiiRw.    *  18S 

-^.Jamen  Inglis,  M.  D.,  treatxie  oo  english  bioiitliooeie, 
wlth  a  few  üemarlpi  ob.  tha  nse  bf  Joüne  and  its  eotnpoimds. 
London,  1838.  8.  95  S. 

Jodine  iat  des  Verfs.  Hauptmittel  g^n  Eropf,^  doch  fürchtet 
-er  die  Tinctor  wegen  des  Jodniederscblägs'anf ,  die  Magenschleiiii- * 
'haut^  sueh^  wässrige  Solationen  vor,  namentlich  von  Kali  hydroiod. 
und.  Jodeiaen.  Ü^brigens  warnt  er  yof  der  unverhältdissmästigea 
Dosis.  Tritt  Jodiamos  ein,  so  ist  Opium',  Morph,  acetr,  waroieB 
Bad  und  nahxhafte  Kost  «n  "verordnen;  Purgantia  schaden.  — -' 
Worin  ^  EigfiothümSichkiiit  des  „englischen'^  Krojpfes  bestehe^ 
wird  dnrch  dieses  Schiifichan  nicht  klar. 

—  F.  J.  Lederle  de  fiingogenu,  nee  n'on  de  tuberculis  in' 
hoc  morbo  inventis.  Dissert..Petropoli,  1838.  8.  S.  81.         ' 

Verf.  nennt  das  Üebel  ein  dynamisch-vegetatives  Pseudoplasma 
der  Synovialhattt,  und  eine  irritativ-congestive,  zur  Fungasbildung 
geeignete  Affection  der  Nerven  *und  Gefässe.  —  Die  ÜnbewegÜch- 
keit  entsteht  nicht  durch  Druck,  sondern  durch  Degeneration  der 
synovialhautähnlichen  Sehnenscheiden  und  Secretion  einer  visciden 
Masse  aus  der  Synoyialhaut.  Die  Infiltration  geschieht  nicht  ins 
ZeDgeweb'e,  sondern  geht  vom  untern  Ligam.  patell.  zur  Spina  ti-  , 
biaehin,  längs  der  fibrösen  Häute.  —  Als  Synovialleiden  gilt  der 
*  Fuhgus  dem  Verf.,  weil  Rheumatismus  und  Gicht  dazu  prädispo- 
nlren.  —  Sstiger  verweilt  Verf.  bef  den  Tuberkeln. 

—  lieber  die  Venenentzündung  in  Folge  der  Amputa* 
tion  liefert  Du play  eine  Abhandlung,  welche, das  Besukat  der 
Analyse  von  25  Fällen  verschiedener  Beobachter  ist.  Unter  die^- 
sen  Amputationen  (bei  19  Männern  und  6  Frauen  verric^itet)  be- 
trafen li  den  Oberschenkel,  7  den  Unterschenkel,  2  den  Oberarm, 
1  den  Vorderarm,  1  die  Hand  und  1  das  Mittelfusszeheogelenk. 
17  Mal  waren  die  Störunged,  welche  die  Amputation  erheischten^ 
entweder  örtlich,  oder  allgemein  von  Bedeutung;  in  den  8  andern 
dagegen  waren  die  örtlichen  Zufälle  nicht  bedeutend,  und  die  Am-. 
putation  sollte ,  nur  die  weitere  Entwicklung  der  Krankheit  verhüten.. 
Nur  einmal  konnte  an  der  vom  Organismus  getrennten  Partie  eine 
Entzündung  der  Venen  nachgewies^p  werden.  (L'Exp'erience,  und 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  20.  H.  3.) 

—  Zur  Vermeidung  des  Erys^pelas  n^ch  Piinction  ödema'- 
töser .  Glieder  empfiehlt  Grav  es,  danTheil  mit  feinem  Olivenöle 
Mo:q;ens  und  Abends«  einzureibjen  und  dadurch  die  Baut  vor  det, 
reizenden  Einwirkung  dar  Flüssigkeit  zu  schützen.  (]Umd.  med« 
Gaz.  Qct.,  u.  Froiriep's  Notijien.  1839.  Nr.  189.)*     . 

—  Ga4rron  du  Villards  behandelt  den  bösartigen  Fa- 
miikel  steta  mit  Aetakali^  und.  zwar  bei  gut»  Zeit,  Letsteres  ist 
Hauptbedingung  des  Gelingens;    denn   sind  erst  tiefe  EinsdmiHtai 
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gwwufct.  «ad  SfOBf/Uane  tob  Ge]äniii£fiecdaii  roAanämf  e^  nützt 
dieses  Mittel   nidbts .  mdir.     ( Joom.  des  *  qmnattsfc  «i^;'  Nr.  2, 
^  u.  Schmidt'^  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  ffit..3).         /.  * 

—  Dv  F.  A.  Vergnieft,  Trak^  deFAntbnx  noii  eottt^eoz. 
Stee  E«t.     Paris,  1837.  8.  S.  53.  - 

1)  ^  BeBdlireibÜD^  -der  Haut.  Ded  Antitrax  tgpsprditgRdier  Sits 
in  defl  Fibern  des  "Gborions.  '  Aserexie^,  Frostanfffle ;  Jucken, 
Schwere,  Rödie,  SpaunHng,  Schmerz,  Qeschwalsf,  gegen  den  Stbn 
Tag  im  Centnim  tiefroth,  *zaweilen  jet2t  ^eiÄ  BISdchen,  oder  am 
4teti'Tag  niit  Fieber;  das  BUscheti  berstet,  rOtUi^bes  Serum,  dbr 

*  Schniere  sehr  heftig  reissend,  macht  Pa)roicysmen ;  krampfhafter  Eit- 
stand, der  naohläaist  mit  dem  Blhandigwerden  d^<  Stelle;  das  'Ge- 
9Cb(rttr  Iftnger  si^  tief,  bei  grosse^  Flächen  erschöpfende  Eiterung. 

*  Dauer  e/twa  14'  Tage,  langsamer  am  Abdomen,  geikfatbcher  am 
Larynx.     Der  contagiöse  Anthrax  begränzt  sich  nicht,  krt  mit  Oe- 

' dem  umgeben,  bei  bedeutendem  Allgemeinleidei^ ,  ergrHTefleiii  Sen- 
sorfuto,  Terläufl  meist  rasch.  -^  Prognose,  Ursachen;  Behandlung: 
dreiste' Kreuzschnitte,  Cataplasmen  etc. 
3)  Dißfinition  der  Krankheit 

3)  Behandlung  des  Carbunkels   nach  veracliicfdenen  Sdttift- 
:  steilem.    Anatomie  der  kranken  Stelle. 

«^  Periostitis,  entstanden  und  unterhalten  durch  Misäbrätich 
yon  Quecksilber,  heilte  Watts   durch  einen  ß^  lailgett  EiiMichiitt 
'  ieS  Periosteum  der  Tibia.     (Lancet  Vol.  I.  Nr.  9,  u.  Schmidt* 8 
Jahrbücher.  1838.  Bd.  19.  Hft.  1).   ' 

—  Da  alle  Mittel  fehlschlugen,  so  wandte  DWasting  Yesi- 
'catore  auFeine  Periostose  selbst  an,  und  bestreute  die  SteUen 
'9  Mal  täglich  mit  Calomel.  (Journ.  des  Connaiss.  m^d.  ehfrurg. 
'AoütlB37,  u.  Hacker' s  neueste  Liter,  d.  syphil.  Krankh.  1839). 

'  .-^'  Greenhow  und  Leach  empfehlen  gewöhnlichen  Syrtip  zum 

Verbände  bei  Verbrennungen,  wobei  jedoch  zu  fieacfaten  Ist :  1)  dass 

er  frei  von  Sand  oder  Holzsplittern  sein,   2)' dass   et  auf  glatten 

Cattun  od\»r  feine  Leinewand  gestrichen   werden,  und  3)  dass  er 

-Italt  sem  muss.     (Froriep's  Notizen.  1839.  Nr.  185). 

'^^    Bei  Onychia  maligna   ist   nach  Ray  eine  theilw^se 

'Trennung  des  Nagels  an  seine/ Wurzel  nicht  so  langwierig,  als 

man   denken  könnte,  Torausgesetzt,  dasd  die  kranke  Stelle  t(fllig 

getrennt  ist  und  sich  in  einem  massig  guteft  Zustand^  bi^findet,  zu 

iK^elcfaem  Ende  man' dich  des  HöUensteius,  erweichender  Umschläge 

<ttnd  iölligiet  Ruhe  des   Glieds  bedienen  kann.     Gänzlibhe  Aus- 

r^issnng  de^'Näge^k  ist  sogar  schädlich,^  insofern  die  TheO^ 'ihre 

'^W(^te  >  Festigkeit  eiiil^üssen  uüd  der  Stütz{|un1tt  flür  dieCbinp^es- 

'iiion  v^Yldteu  geht',  ^Iche  aHeiif  schon  'von  stfhr  ^^s>ni'  VMMh 

inf'soläum  Fällen  iat  <  (The  iMüeet,  n.  Schmidt' s  Jährte.  1898. 

'Bds '19:  -  Em  9>; '     *•■"    ">••    -        •      '  "•'•■ 
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ehe  dttnue  Blediplatiß,  s?— 8  Alüttnetres  W^it,  90  ^92f<  lang^  wif«l 

.ao^eiii^  •^^«J^^gM^^g  uoigßbfigeDf  sd  «la^s  «ine,  -Ir  MiUimetre 

tiefe,  eben  so  weite,  7  —  8  MüUmetres  J^e^Riane  entsteb^  ^i 

^ -^^  i^Ult -ms^.   Am» <|b€i5eB- und  unteren  Rande  dw  Platte,  nahe 

^aoi  .dieser  Riniie,  dienen  3  Jd^lne  Einecluiitte  zur  Befe^gung..  eines 

]>ia€J)yIuin-rPflast^s  .(niitlelst  ^«iIles  Fad«as)  an  dieniitefe  lElättii« 

.  4®E.  lÜatte«.    Qi6|0  ^iniiß  schiebt 'la^n  von  ol).e»  ,d>er>dett  eia|ü- 

.^SLcba^aeHBk  B<uh1  des  vKggek  dixrdi  das  wil4<  Fleisch,  sa  t^eit^-uls 

.  J0I  4olme'>  grAMie '  Sc^yoeraeft  nüSgjbch  ist,     Gew(din}i€h  koi^oit/ia^ 

.<)[)i(5  ühs  Eoda^dari  Fu9^^  welche  den   «ngewachscipea  iN^g^apd 

in»§ieb(;..dec  KraijEe  niecktes  .kaum.    Der  a»  dto  Blatte*  b^fesUg^e 

-^^flaviteratr^en  mFd'tmiv  um«  die  Ziehe  gelegt,  um  idas- A|>sw»iehi»» 

„(doTiRinae  zu  ierbUtea.  .  Man  beautzt/niui  die  «o  a^ngelegtevPlalte 

^^  S[ebel^«  um  diurch  covtiniürlickeii  Druck,'  ddr  de^  EUiid\iiiich 

,  oben -zieht^  nach  uatxenauf  den  Rftcken  wirkt,   die  abtt^nner.ClQii^ 

vexität  d^  Nagels  abznilachen.  .  UebeV'  den  freien  Rand  -der  Pjii|te 

werden  deshalb  zaerst,  um  den  Na^elriand  >  nicht  absubce0fa«fl^,  etwas 

.b>«j^ /einige  T^r^n -Heftpflaster  um  die  Zehe  gelegt     Nach  zw«i 

Tagen  neuer,  gleicher  Verband»     Die- Cur-  fordert  •  10.- zwQiU|}i^6 

^r^e^tods»  »^<  Sei  dop|i«k  ^n^^wachsenem  Nagel  nialm^(man  z^ei 

^^qlcfaeir  iHel^eL,  l  di^,  mittekt  Fäden  anei^nddr  gezogen  ^Mr^ft^rHim 

.das -Ausgleiten  «der  Rinnen  zu  verhüten.     (€raz..  des  £[6{nt««lläd[7^ 

lind  Hamb.  2ieiUchr.,1837.  Bd»  VL  Hfti:4).    .    -      r      '-   ,^  :.r, 

..'^•«-pDde  Vevhärtuag  des  Zellgewebes  'de9  Ftvs$es.ohne 
.y-exdickung  'beruhe,  fnacbr.GuUiyex,'  nicht  auf  einer. \(Qi^ändeffUi|g 
in>  .d#n  Ve«Men,  sondern  (ifter  auf  einer  langsai^en,  emitiddiithfi^ 
TtoiBgkeif,  die  bisweilen  von  «iner  örtlichen  Vexlefeung,')^fg/p)i||e 
.aacbwaisba^e  Ursache,  entsteht.  (EdinSi  Jouro.,  und  Sifhjnidt's 
J^b.i  1838,  Äd,  18.  Hft,  2).        '  .     .     /      .      ,^,,V 

.  .1-. -«—  Die,  am  häufigs'ten  im  CoUo  femocis  vorkommen^fv'A'^^** 
phie  der  Knochen  ist  nach  Curling  exceotridcber.  Sub^jaiD->> 
Verlust  oder.  JErweicbong'  von  fehlerhafter  Thttigkeit  der  ..Gefä^, 
WBkha  '  zur  .JErzieugung  der  erdigen  und  thierischen  Bestandtheile 
^nen  und  d^ren  gestörte  Verrichtung  sieb  zuerst  im  System/^. ^Spr 
Jtfmrkas^^-^su  evkennen  giebt.     (Medica-chirurgical  Tra^sactipii» 

XSS:iS  und  Eufeland'»  BiUÜotbek«  1838,  .Bd.  80).    '    »/; 

\  -.  -^.  Einen,  seltsamen  Fall  y^on  Knochenab«Qrpti<i|vfbiK 
ri«^et JUacabJe  s«inem  Sohne»  der  JNeg<^r  •ist'.  iet2S  10Ja^r|,.^ 
Ji-yJaiiT  i)tt  ,>e{  an  Erweichung  das  -Schädels  an  5 ,  &  SteUen-r  diiO 
sich.  ;illi|iä]tig  verlor,  und  an  -imdA'nr  Orten  wieder  erschien  ^  Sorbis 
yoK.'^inemvJ^hre  ungefähr I  wo  Naj^,  Kiefer,  Augenknochen  v^Ui^ 
weiah  \Rsm<i..  'Uanr-rüdbli)»  den^I^nb  jdi^s  Jünis^,  ^wie  ideu.d^,R;^ 
dialis.    'Der  Geiät  war   ungestört,    das   AugKs    schien   .TOrzu|ag|^f|; 

Sachs'»  Jahrburh/Bd.  II.  '  '  12  « 
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kppetii  gat^  vid  Scblaf,  Gebeb  regekniBfi^  Jelstisl  fiber 
Hal&e  der  Schädel-  und  GeaicflitslaMiKsheii  absoibirt.  •  I>cr  Kaab« 
tsit  YoD  gewfihnlickef  Grösse,  der  Kopf  jedoch  von  gepsiem  Dnilaiige* 
U»achen  unbekennt  (The  americ.  medical  IiiteHigenc»,  Apr.  15. 
1837^  tt.  Harab.  ZeiUchr.  1838.  Bd.  7.  Hft.  2), 

—  Spondylarthrocace  i»  der  .Gelenkverbindung  der 
Wirbelsäule  mit  dem  Hinterhaupte  beobachtete  Blackley 
bca  eipeni  8jährigen  Mädchen,  Symptone:  Gesicht  eigenthtimlidr 
ängstlich)  üoxidy  voll,  fast  aufgedunsen,  das  Kinn  ungewöhnlicb  über 
di^  Brost  hervorstehend,  der  Mund  leicht  geöffnet;  beisai  HinbUckeii 
^  einen  Gegenstand ' dreht  sie  zuerst  die  Augen  nach. demselben 
hin  und  wendet  dann  den  ganzen -Körper  nach  derselben  Richtung; 
iftt  derselbe  ßm  Fuss«nde  des  Bettes,  so  le^  sie  zuerst  die  Hand 
an  das  Vorderhaupt  und  beugt  dann  den  Körper  vorwärts,  so  die 
geringste  Bewegung  zwischen  'dem  ersten  und  zweiten  Wirbel  vei- 
meidend.  Kopfschmerz,  zuletzt  heftiger  auf  der  linken^  ak  auf  der 
rechten  Seite,  erstreckt«  sich  oft  die  Wirbelsäule  hinab  bis  in  das 
Os  sacrum,  und  kshrt  voti  da  in  den  Kopf  zurück.  Sectioni  An 
dfm  Gelenkflächen  zwischen  dem  Iten  und  2ten  HalswiAel  und 
zwischen  den  Condylen  des  Atlas  undr  des  Hinterhauptes  die  Eoor 
pel  zerfressen,  die  entblössten  Knochen  rauh,  die  Kapseln  verdickt 
insd  mit  Lymphe  überzogen;  die  kapseln  zidschen  den  schiefen 
Fortsätten  des  ersten  und  zweiten  Wirbels  eigenthümlich  erweit^ 
so  dass  sie,  zwischen  die  tieferen  Muskeln  der  Wirbelsäule  hinein- 
gedrängt, drei  deutliche,  gegen  den  Phsgrynx  drückende,  Abscesse 
bildeten.  Der  Proc.  dentü.  von  allen  Seiten  frei,  von  Knorpel  und 
Synovialh^ut  entblösst  and  von  Eiter  umgeben.  Die  geraden,  sdiie- 
fpm  und  qneren  Bänder  fehlen;  der  Proc.  dentif.  ist  vom  Bficken» 
matfke  nur  durch  dessen  verdickt^  Scheide  getrennt;  Alles  schwimmt 
in  Eiter.  Die  fibröse  Scheide  der  MeduUa  obL  und  de»  Anfangs 
des  Bückenmarks  verdeckt  und  in^  derselben  Ausdehnung  die  Aiaeh-» 
noidea  und  Pia  mater  geröthet  und  angeschwollen.  (Dublin  Jeum. 
1837,  und  Schmidt 'a  Jahrb.  1839.  Bd.  20.  Hft.  3). 

—  Bonnet,  über  die  Zusammensetzung  und  Aufsau-i 
gung  des-  Eiters  und  über  die  Behandlung  chronischer 
Knie-i^Absoesse,  hat  aus  seinen  Untersuchungen  ermittelt,  dass 
die  Eitervarietäten  von  einem  Unterschiede  in  dem  Verhältnisse  der 
unmittelbaren  Stoffe,  die  allen  Eiterarten  gemeinschafUich  ziakommea, 
abhängen,  und  dass^' keine  von  ihnen  eine  eigenthümliehe  Materie 
enthält,  die  sie  characterisirt  und  von  jeder  andern  unterscheidel. 
Hinsichtlich  der  Aufsaugung  unterscheidet  er  in  dem  Eiter:  1}  die 
in  dem  Wasser  löslichen  Theile;  -2)  ..die,  welche  mit  dem  Eiweiss- 
Stoffe  eine  Emukion  bilden;  ^3)  die^  w^che  .unlöslich  und  bloss 
suspendict  sind. ,  Die-  ex^i^rea  werden  am^  leichtesten  lesorbirt,  die 
zweiten  scheinen  «chwer  au%esogen  au  werden,  ja  sogar  der  Auf- 
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83Higong  d€ii  Seftiim  hiadedidi  za  sehi,  und  die  letafea  9hA  offianbar 
die  am  j^cfawersten  resorbirbaren  Thefle.     Wentt  4aher  dieuMniU 
telbaren  Stoffe  des  Eiters,  dei"  mit  der  Lnft  noch  nicht  iü  Beruh-     • 
rang  war,  ganz  oder  zum  Tfaeil  in.  das  Blut  j;eIangeD,  so  vei^ögen' 
sie.  nicht,  dessen  VerrichtaqgeD  zu  stören,  da  nur  frühere  Bestand«^ 
theile  des  Blutes  wieder  in  dasselbe  zurückkehren.    —    Bei  -  den 
chronischen    Abscessen    des   Knies   yerfUhrt    er    folgendermassen': 
1)  Er  "Verschafft'  dem  Eiter  einen  Ausgang,  während   das  kranke 
Gelenk  sich  unter  Wasser  befindet,  und  vereinigt  die  Wunde  per    . 
primae  intentionem,  doch ,  stets  unter  Wasser ;  2)  uomittelbaf  oai^ 
anf  bewirkt  er  durch  Heftpfiasterstreifen  die  Compression*   8)  bis 
zum  Zkistandekommen  der  Anchylose  werden  die  Knochen  des  Uh«-     , 
terscjienkels  mittelst   eines   Fracturapparats  in^  der  Extensjon  und 
in  einer  festen  Verbindung  erhalten* ,  4)^  es  Wird  dieser  Apparat 
auf  die  W^ise  suspendirt,  dass  man  dem  Kranken  Bewegungen  lüit 
der  ganzen  GHedmasse,   aber  nicht  zwischen  den  Knochen,   deren 
Vereinigung  man    beabsichtigi ,    gestattet.     (Gaz.    m6d.   de  Paris. 
Nr.  38-  1837,  u.  Ibidem.,  1«38.  Bd.  19.  Hft:  1). 

— •  Alqui'^  erinnert  an  die  Vörtheile  der  weiten  Oeffiaung  det* 
Congestions^Abscesse.  (Gaz.  des  Höplt.  1837,  u.  Hamb.  Zeitschr. 
1888.  Bd.  7.  Hft.  3). 

—  Bei  einem  41jährigen  Individuum  beobachtete  Gr egg. einen 
Fäll  von  Hirnabscess  mit  todtlichem  Ausgang^.    (Boston  Journ. , ' 
u.  Schmidt's  Jahrb.  .1839.  Bä.  21.  Hft.  1>. 

—  Bei  einem  mit  Caries  verbundenen  Abscess  an  der' Unken 
Seite   der    Brust    bedienti^   sich   Thomson    zur  Offenhaltung  der 
äusseren  Oefhung  mit  dem  erwünschtesten  Erfolge   folgenden  Mlt^ ' 
tels!   ein  ungefähr  .1 V,^^  langes  und   V,'^  breites  Stäbchen  "Fisch* 
bein  wurde  ganz  dünn  und  glatt  geschabt,   mit  weicher  Seide  um-  ' 
wickelt,   in  einen  Halbzirkel  gebogen  und  so  in  die  Oeffnung  ein« 
gelegt,   die  dadurch  ausgespannt  gehalten  wurde.     Ein ^  angehängter 
Faden  verhinderte,  dass -es  tiefer  hineinglitt,  und  mittelst  äusserlic'h  ^ 
aufgelegter  Leine  wand  wurde  der  'Eiter  aufgefangen.     (Lond.  med: 
Gaz:,  u.  Ibidem.  1838.  Bd.  17.  Hft.  2),^ 

'■  -j.  Bei' Eröffnung  eines  sehr  grassen  Leberab«ces$e'Sj 
welche  Bojguhoun  vornahm,  kam  der  bis  dahin  nicht  beachtete 
Zufkll  vor  ^  dass  eine  Blutung  aus  mehrten  durchschnittenen  6e^ 
fässchen  der  Hautdecken  beinahe  zu  einer  t(idtlichen  Verblutung 
geworden  wäre,  so  'dass  mm  bei  Operationen  dieser  Ai^  auch 
hierauf  achten  mnss.  (Med.  chiir.  Rev.,'  %  Froriep's  Notis^li. 
1839.  Nr.  179). 

-*-*  Einen  interessanten  Fall  von  Abscessbild^ng  in  der 
linken  Fossa  iliaca,  mit  Durehfaofarung  dea  Darma  und 
Eiterentleerung  durch  den  Has t da rm,  beobachtete  Brte)ie- 
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teau.     (Ärcli.  gßn^r.  de  Medec.   Juillöt  —  Octobre  183^8,  n.  Med. 
chirufg.  Zeitschr.  Mai  1839). 

—  Graham  theilt  einen  Fall  eines  an  der  Lende  gelegenen 
Abscesses  rait^  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Aneurysma  Popliteae  zu 
haKen  schien.    'Die  Geschwulst  hatte  die  Grösse  eines  Taub^neies, 

"pulsirte  deutlich,  und  die  Pulsation  hörte  in  derselben  bei  der 
Compression  der  Art.  fcmoralis  auf.  Der  Kranke  hatte  ein  taubes 
Gefilbl  in  dem  Gliede,  und  ein  Druck  verursachte  heftige  Schmer- 
zen. Die  Lende  war  weder  roth,  noch  geschwollen.  Nach  Auf- 
legung von  Breiumschlägen  ward  ein  Einschnitt  gemacht  und  über 
ein^  Unze  Eitdr  entleert..  Die  Heilung  erfolgte  nur  langsam.  (The 
Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1838,  u.  Ibidem), 

— t  Ueber  die  Behandlung  der  Küftg«Iepkabscesse 
sagt  B.  C.  Brodie  unter  Anderm,  dass  der  Kranke  in  aUea  Fäl- 
len au  der  Zeit  sehr  grosse  Schmerzen  leidet,  wo  der  Schenkelkopf 
aus  der  Pfanne  weicht,  oder  wo  nach  Zerstörung  des  Sdienkel- 
kopfs  der  Schenkelhals  in  die  Hojie  gezogen  und'  über  d^m*  Aceta^ 
balum  angedrückt  wird;  dieses  -in  die  Höhe  Ziehen  des  Knochens 
ist  ausserdem  -immer  mit  beträchtlicher  und  anhaltender  Yerdrehung 
des  Gliedes  verbunden.  Die  Verhütung  de?  Schmerzen,  und  der 
darauf  feigenden  Verdrehung  erreicht  man  durch  Extension,  welche 
der  Muskelthätigkeit  entgegenwirkt,  und  hiebei  genügt  eine  ^sehr  ge- 
ringe Kraft.  Dies  geschieht  am  .  besten ,  indem  man  den  Kracken 
auf  ein  dreimal  geneigtes  Bett  auf  den  Rücken,  also  mit  erhabenen 
Schultern  und  Knieen,  legt,  sodann  ein  aufrechtstehendes  Stück 
Holz  am  Fussende  des  Bettes  befestigt,  über  dem  Knie  des  Kranken 
eine  Zirkelbinde  anlegt,  von  welcher  von  beiden  Seiten  aus  ein 
Band  zu  dem  Holze  am  Fussende  herabgeht  und  über  dieses,  wie 
über  eine  Rolle,  übergehängt  wird.  An  das  Ende  dieser  Bänder 
)iängt  man  ein  kleines  Gewicht.  (London  med.  Gaz.  Oct.  1838, 
u,  Froriep's  Notizen.  1839.  Nr.  183). 

—  In  den  clioisthen  Beobachtungen  über  er.eo-tile  Ge- 
schwülste, welche  Bouchacourt  mittheilt,  wird  besonders  dje 
Hegel  als  beachtungswerth  bei  jeder  Behandlungsmethode  dieser  Ge- 
schwülslie  hingestellt:  man  müsse  die  Weichtheile,  in  welchen  das 
erpctile  Gewebe  wurzelte,  hach  der  Beseitigung  der  Geschwulst 
comprimiren,  um  eine  Art  von  Atrophie  in  Geweben  zu  veranlassen, 
welqhe  offenbar  eine  aulFalleDde  Tendenz  zu  hypertrophisch^  Ent- 
Wickelung'  des  Gefä^ssjstems  und  der ' umgebenden  Gewebe  haben. 
(Revue  med.  Aoüt  183*8,  u.  Froriep's  Notizen,  1839.  Nr.  178). 

—  ßalggeschwulst  des  Gehirns  mit  töätlichem  Ausgange,  . 
von  James  mitgetheilt.     (Lohd.  med.  Gaz..  u.  Schmidt 's  Jahrb. 

1839.  Bd.  20.  Hft.  3).  ^ 
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-^'IH^  Lipome  iD  den  fiautl^edephuigen  im  Nase  lU^imen/ 
.  nach  Liston,  ohne  die  mindeste  Gefahr  der  Blutung,  abgelöst 
und  hei  einiger  Sorgfalt  und  Geschicklichkeit  so  abgenommen  wer-  - 
den,  'dass  die  Form  des  Organs  vollständig  erhalten  wird.  Man 
solle  dabei  durch  die  krankhaften  Haut-  und  Zellgewebstheile  hin-^ 
durch,  in  der  Mittellinie,  bis  auf  den  Eaiorpel  der  Nasenspitze  und 
•der  Nasenscheidewand  einen  Schnitt  machen,  jedoch  so,  dass  der 
Knorpel  nicht  Yollkommen  davon  eiteicht  wird;  ein  Assistent  führt 
akdann  den  Zeigefinger  in  ein  Nasenloch  ein,  und'  der  Wundarzt 
fasst  die  Masse  mit  seinen  Fingern  oder  einem  kleinen  Baken 
und  trennt  sie  nun  mit  dem  Scalpell  ab,  wobei  er  die  Schnitte 
dicht  auf  den  Knprpel  des  Nasenflügels  hinführt,  bis  die,  eine  Seite 
ganz  frei  ist,  wobei  der  tland  des  Nasenloches  wohl  beachtet  wer- 
den mnss,  damit  weder  dieser,  noch  die  Qeffnung  beeinträchtigt 
werde.  Der  Assistent  aber  wird  immer  darauf  aufmerksam  machen, 
trenn  zu*  irgend  efner  Zeit  hiebei  das  Messer  «einem  Finger  x^ 
nahe  kommt.  Die  Oberfläche  wird  akdsuin,  wenn  dies  nO^iijg  sein 
sollte,  mit  einer  leicht  gekrftmmten  messerscbneidigen  Stheere  noch 
etwas  gereinigt  Anf  ähnliche  Weise  verfahrt  man  anf  'der  entge- 
gengesetzten Seite  tmd  beachtet  dabei  besonders  eine  mögHehBti^ 
Symmetrie.  Die  ettfa '  entstehende  Blutung  ^fifi  leicht  vnd  duidi 
gewöhnliche  JStypti^a  gestillt.  (Lid ton,  Praetical  sm^gery. -  Lei»- 
don,  1837',  und  Froriep'e  Notizen  1889.  Nr.  175.)' 

-^  Einen  Fäll  von  Hydatiden  -  Geschwulst  -  beobachtete 
Rüssel, bei  einem  36 jährigen  Schneider.  Die  Geschwulst  sass* 
am  Proc.  ensiformis,  reichte  unter  den  Nabel  hinab  und  war  beim  ' 
Druck  etwas  schiperzhaft.  Ein  Einschnitt  auf  deren  höchsten  Theil, 
zwischen  Nabel  und  Schwertfortsatz,  veranlasste  einen  bedeutenden,' 
anhaltenden  Erguss  vollkommener  Hydatideo,  gänseei-  und  erbsen- 
gross,  etwa  2000,  schweret  als  ^Tasser.  An  folgenden  Tagen 
wurden  14  neue,  dickere,  trübere.  12  gelbe,  verdickter  Galle 
'  gleiche,  6  Eidotter  ähnliche  Hydatiden  entleert.  (Dublin  Journal 
of  med.  Science  Nov.*  1837,  und  Hamburger  Zeitschrift  1838. 
.  Bd.  7:  H.  1.) 

—  Die  scirrhösen  Geschwülste  des  Maeens.  zeigen 
nach  Prus  fast  imjner  dieselben  Veränderungen,  nämlich  Hypertro- 
phie der  Muskelhaut  und  Induration  der  Zellgewebsschicht ,  und 
demnach  ist  die  Hauptin dication  zur  Verhütung  des.  Magenkrebses 
die  Mässiguns  und  möglichste  Verhinderung  der  Muskelcontractio- 
nen,  welche  die  Ursache  dieser  Hypertrophie  sind.  (Revue,  med. 
Juület' 1838,  und  Fro'riep's  Notizen  183^.  Nr.  158.) 

— r-Gerdy  azstirpirte  bei  einem  24 jährigen,  kräftigen  jungen 
Manne  eine  Balggeschwulst,  in  der  Epididymis  befindlich ^  mit 
dem  besten  Erfolge.     Sie  wog  4  Unzen,  hatte  fibröse,  gelbliche 
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WUtt^e  und  'eiiihielt  e^  schwänlicb^^'  teffebramle,  syra^Lkididie 
Flüssigkeit,  welche  zum  Theil  aus  CiMAesleri»^  bestand.  (Axeh, 
g*^.  AetLij  183^,  uttd  Froriep's  Notizen  18S».  Nr*  175.) 

—  Sei  einer  60 jährigen  Frau  beobachtete  Denari^  eine  ei- 
grosse  Geschwulst  in  der  linken  Weiche,  welche  sich  nach 
angewendeten  Cataplasmen  an  drei  Stellen  ßffiiete,  36  (6— 8- Zoll 
lange)  Wttrmer  entleerte,  und  später  durch  den  Abgang  von  66 
Würmern  ganz  Verschwand.  (Repertorio  delle  Scienze  mediche. 
Piemonte,  Aug.  1837,  und  Hamburger  Zeitschrift  1838.  Bd.  7. 

Hrft  1.) 

—  Eine  bösartige  Hodengescbwulst  bei. einem  Erwachse- 
nen  beseitigte  Langstaff  durch  die  Castration  mit  dem  günstige 
stQn  Erfolge.     (The  Lancet,   und   Schmidt's   Jahrbücher  1838. 

BilT/H.  2.) 

, .  ;^.  Unter  den-  Knochengescbwülsten  der.  Böhrenkao- 
c>bon  koq^mt  beson4«rs,  eine  vor,  welche  sich,  langsam  entwidielt, 
i|n4  in-  Aiifan^(pjung>  der  Flüssigkeit  m^i  Ausdehnung:  der  Wände 
heftet.  .  Ueberl^akttpt  ziah^  sich  Hüblen  in  Knochen,  besonders 
yfßm  di^  Schaden  sehr,  dünn  sind ^  nur  äusserst  langsam  ^usam^ 
n^n, ,  De^wegfoi  können  diese  Eiterhöhlen  nicht,  geheilt  «r^rdeo, 
und  •  man.  nauee  die  Ampul^tion  iponi^hmen,  um  d^s  Lebc^  des 
Kränken  zu  retten*.  (Iista9>  Practical  sorgery,  un4  Fr.oniep's 
»fcötizen  1839.  No.  174.) 

—  Einen  Fall  von  einem  ausserordentlich  grossen  0  sie osar* 
celn,  welcher  tödtlich  endete,  theilt  Toulmouche  mit.  Die  Ge- 
sdnvalst  befand  sich  am  linken  Oberschenkel  uttd  erstreckte  sich 
▼on  der  Leisten&lte  bis  oberhalb  der  Knieschneibe ,  wo  sie  sich 
epindelfünnjg  endigte;  sie  hatte  in  ihrem  verdcalen  Durehmesser 
3'-  4'^,  während  der  quere  in  der  oberen  Partie  der  Gliedmasse 
3-' betrug y  und  die*  Dicke  des  Körpers  des  Pat.  um  8'^  übertraf. 
Die  Haut  über  der  Geschwulst  war  gespannt^  ,roth,  und  liess  eine 
tiefe  Fluctoation  fiihlen,  während  sie.  zu  gleicher  Zeit  das  Gefühl 
der  den  emphyseinat.  Geweben  eigenen  Elasticität  gab.  ( Arch«  g^n. 
de  Paris.  Aoüt  1837,  u.  Schmidt' s  Jahrb.  1838.  Bd.  18.  H.  2.) 

^ —  Heilung  eines  bedeutenden,  alten,  krebsartigen 
Geschwürs  von  Thostrup.  Das  Geschwür,  vom  Ohr  bis  rar 
Clavicida,  und  vom  Larynx  bis  zur  AxlUa,  bei  einer  42  jährigen 
Frau  hattä  seit  2  «fahren  den  Verlauf  und ,  die  Zeichen  eines  Can- 
cer cutan.;  alle  Mittel  bisher  fruchtlos,  die  ulcerirtid  Fläche  sehr 
empfindlich.  Axung  Und.},  Aeid.  nitr.  Dr.j  änssetlic^.  Argent. 
nitr.  gr.i^,  Aq.  lauroceras.  Oncj.  Zweimal  3  bis  9  Tropfen. 
L^dter  Druck  b^iln  Verbmid«  «-^  Nach  3  Wochen  begaAn  das 
Fleisehnetz  zu  schrwinpfen,  tmd  Da<%  2  Moniten  ^ht  v^^Skonunene 
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Heilafig  «neickt.     ( BibUotJbek  forLaeger  af  Otto.  IS8?,  u.  Haak 
Zeitechr.  1838.  Bd.  8.  IL  3.) 

^-«  Jörnen  Fall  Yon  attsgebrcite^er,  careinomatöser 
Krankheit  beobachtete  S m i tk'  bei  einer  3Q jähngen  Fran^  wob« 
der  Scirrhu|s  sich  erst  in  der  Achselhöhle  entwickelte  und  dann 
secnndär.  die  Brustdrüse  afficirte.  (Dnblin  Journal  1837,  und 
Schmidt'^  Jahrb.  1838,  Bd.  20.  H.  1.)      . 

'  > —  Cruyeilhier  beschreibt  einen  CsLjjLcer  durus  mammae, 
der  an' beiden  Mapiinae  einer  83  jährigen  Frau  haftete  und  tödtlich 
endete.     (Ana^tom.  patholog.,  u.  Ibidem  1839.  Bd.  21.  H.  3.) 

—  Sotteau  wiU  einen  Brustkrebs  durch  Compression  ge- 
heilt haben.  (Gaz.  med.,  de  Paris.  Sejptbr.  1837,  und  Hamburger 
Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  H.  1.) 

•^  Die  vollkommene  Heilung  und  Veirnarbung  deB 
offenen  Brustkrebses  duith  das  Ungut,  citrin.  dilut.  Pk. 
Edinb.  (bestehend  aus  l  Quecksilber  in  2  Salpeters.  au%elöst, 
und  mit  36  Fett  verrieben)  berichtet  ßuch  an  an.  (Xottd.  Ihed. 
Gaz.  Vol.  XIX,  und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  fid.18.ILa.> 

*^  Dreimal  bat  Crnveilhier  den  Brustkrebs  bei  MSu« 
Be,rn'  gesehen.  Der  erste  Fall  betraf  einen  70|äkrigen  Fuhrmann, 
der  durch  die  Operation  geheilt  -wurde;  zin  ^weiten  Falle 'war  die 
Exstirpation  frnchdos,  und  der  dritte  betraf  einen.  46  jJftrigen'Hans, 
der  den  Ursprung  des  Uebels  einem  Stadtte  der  Brastdriise'  bei  ei- 
nem Duelle  zuschrieb.  (Anatomie  pathologique,  und  Ibidönr  Ba. 
20.  Heft  1.) 

•^  Der  eigfhtbdwMastäarmk^ebs  kimn  nach  Demeebbe« 
an  aUen  Stdlen  des  Mastdarms  vorkommen,  «nd  in  allen  Foimea^ 
obwohl  am  gewöhnlichstvn,  aLs-edliger  tmd  gaflertartiger  Kreb». 
Gewdhnbch'  entsteht  er  piimitiv  am  Mastdann,  bei  Foauen  ahv 
auch  häufig  consecutiv  von  einem  Cancer  uteri  oder  vaginae.  Diii 
.bedeutendste  Wirkung  desselben  ist  die  VerengieniBg;  des  Darmas 
tud  die  daranS'  entstehende  Behinderong  delr  StuUentleefnng,  ztt- 
letzt  «xfolgt  selbst  Meteorismus,  wegen  des  ZniftAhaltens-  der  Gase. 
(Ibidem.)  .    ..  j    s     -,  • 

-^  Einen  Fall  von  Carcinoma  recti  mit  tSdtUchem  An*- 
•  gange. beobacfaEtete  Fallot     (Annal.  de  mdd.  beige.  Janv.  .1837, 
und  Ibidem. ) 

:  —  Keliga'n  theilt  Fälle  von  AugenkranJcheiten,  u^d  den 
dnrch  die  Excision  geheäten  Fall  eines  ScboVnsteinfegert- 
krebses  mit  Ow  Kranke  war  78  Jahre  alt,  stets  gesoad,  uod 
ewt  vor  $  Jahien  h^e  er  durch  eine  Quetschung  «inen  Leisten^ 
bruch  :an  •  der  reditea  Seite  b^mmeii.  In  derselben  Zeit  war 
auch  das  Leiden  des  Hodensackes  eatstandeA. .  (Ike  Edinb.  med*  and 
•mg».  Jofia.  1838i^  und  Medic^  chbii^.  Z^^^  1839.) 

-«•  Bei  ErebsgcschwOren  wiikt  nach  Fuzet  duPouget  Fer- 
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Htm  ipbos'pkorictmi  sdastctttilleiid^deii  üblen  ts^emok  heseiti^ 
^end  y  und  den  ZerstörnngspTozess  retafdirend,  wenn  es  sa  5  bis 
6  ^lai  täglich:  genommen  und  das  Gesokwttr  nnt  der  «vom  phos* 
plk>i»auren  Eieen  abfilthrten  Lange  ansgdwasehen  wird.  (Bevne 
niMicale  fran^aise  et  etraogere.  Paris  1837,  und  Hufeland' s 
Bibliothek  d.  pmct.  Heilk.  1838.  Bd.  80.) 

<— •  Ein  syphilitischer  Bttbo  kanii  nach  Forget  ohne  vor-- 
hergegangenen  Schanker  nicht  angenommen  werden.  ( Bullet,  de 
Th6rap.  Juin  1838,  und  Hacker' s  neueste  Literatur  der  syj^ilit 
Krankheiten  1^39.) 

'*-  AufBub<>nen,  die  noch  nicht  deutliche  Eluctnation  zeigen, 
legt  Ricord  ein  Blasenpflaster,  entfernt  die  abgelöste ,  Obbrhaut^ 
und  verbindet  die  wunde  Stelle  mit  einer  Auflösung  von  20  Gr. 
Snblimat-  in  Une,  j  destill.  Wassers ,  die  nach  .  Umständen  it  -*-  4 
Stunden  'liegen  Ueibt  Mit  derselben  Solution  wird  auch  naeh  Ab^ 
liafusg'  des  «Schorfen  die  wunde  Fläche  Imoht  bepinseh-,  der  Ver- 
band ab«r  mit  in  Bleiwasser  getauchten  €ompi«s8en  gemacht 
(iVerefiBfeaiBtg.  1«37.  Nr,  ST,) 

t^  Am  Civil -Hdspitale  eu  Gent  hat  sich,  wie  de- Noter  be- 
jMMij  das  Betupfen^ mit  B^llenstein  als  da»  beste  Vkwd 
gegen  •die'  ven^erischen  Geschwüre  zwischcni' den  .Zfhen 
bewährt;-  Schon  nach  8~10.Tagen  war  die  Vernarbnng  Vollkom- 
nken -eMelt  «(Annal.  de  n^d.  bdge,  und  Schmidt' s  Jahrbücher 
1838.  Bd,  19.  H.  1.) 

-^  ilossi  hat  die  galvanische  Säule  mit  einer  Auflösung  von 
äteendem*  Queek^bersubltmat»  geladen,  und  die  Strömung  in  den 
Organismus  syphilitischer  Kranken  geleitet.  Die  syphilitischen  Ge* 
aohwSre*  haben  sich  nach  den.  eftten  Gakanisatbnen  -  entzündet,  ^^ 
eitert, « das  ^ganze  Ansdien :  von  primitiven  Schankem  angenoBrnsn, 
uad  •  sind .  dann*  •  schnell  vernarbt.  'Fortjgesetste '  Strömungen  -  'veruE* 
aachrten  radicale-Heilung.  (Froriej^'s  Notiz.  1838.  -'Nx.  1S&') ! 
(  ^^  Die  Gangränr  der  Kehlkopfknorpel,  von  der  P.ortex 
AWei- Fälle,  einen  acuten  und  einen  chronis'chen^  beobachtete,  hat 
ihren  primären  Sitz  im  Knorpel,  oder  wenigstens  im  Perichendnum, 
b^inot  in  den  harten  Theflen,  und  eist  nach  einiger  Zeil  werden 
die  umgebenden  Weichtheile  zu  Entzündung  und  £itening  geteizt. 
Bochj  kann*  auch  ein  Abscesi^  von  üblem  Character  in  der  Umge- 
bung der  Kehlkopflmoipel  sich  entwickeln,  ohne  dass  diese  noth- 
wendig^  erkrankt  sind.  Der  gewöhnlichste  Sitz,  von  AbsoesBen?  ist 
hinter 'dem  breiten  Th«le  des  Ringknospels,  und  immer  nunss  bei 
Zeiten  ein  liefer  Einschnitt  gemacht  werden-^  um  die  Spannnng  im 
leben  und  dem  Eiter  einen  Aujsweg  zu  •vessduaJen. .  (Porter^  oa 
diseases  ofthe  winc^ipie.  London  1837,  und  0>idem  Nr.  168.). 

*-  In  brandigen  Geschwüren  ,fand  Go.ff  das  gerbe- 
stoffsaure  Blei  wirksam.     Dasselbe  wird  erhalten,   indem^man 
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Bteietaig  tBO{i{biwiMi;  ainE  em'  Eidicivuulendeoect  gies^ii  .bis  stdi 
kern  Niederschlag  melar  «bildeU  Von  dieflem.  Itiedevsolilag«  Ter* 
miaclit  man  2^  Quentdioii  nufe  Unc^i'  Fott,  «ad.  ieg(  diaa.  mii's  Ge- 
BcküttiL  (Jonni.  des  Conaaiaa.  m^dic. .  ISST'f  und  Hufelaad';» 
Bibliothek  1S38.  Bd.  80w) 

—  Trockne    GancTän    d^r  .Hand,  beDhaobtete  B.   Caq*?  % 
per.     (Mad.-ckir«rg.  Review.  Decbr.  1837,  nndi  Hamb.  Zeitscbr* 
1838.  Bd.  8.  H.  1.)  .     ' 

«^  Bei.  spontaner   Gangrän    dea   linka^i -finaaes  uaid' 
Unterschenkels  nntemahm  Macfarlane  die.Ani|>utatiotniaut . 
dem    gütttstigsten   Erfolge.     (Edinb.    med.    and.  aiii^.  Jottvn.  Jan. 
1837^  und  Ibidem  Bd.  6.  H.  1.)  ,. 

^-«  UdiMit  Brajid  derZehen  und  Nuta.en  der  Einwickon^ 
langem  des  Unterschenkels  dagegen,  bandelt  Spender.:  (L^i^<, 
don.  med.  Gaa«,  «nd  Sckmidt'a  .JAhrb.  <1839.  Bd«  ^1.  H.,  !..)..• - 
•  .-^  Ueber  die  Speichelfistelop^ratiolii  bat  Jabext.  einiga.. 
Beabachtnngen  'an^atelU,    ans  denen  er  folgende  Sciilüssaft.ziebtf;< 
1 )  die    Fisteln    der   Parotis   heUen    durch   ein&cliB  GompiresaiQor,  i 
we^ti  sie  lange  genug  so  ausgeführt  wird,  dass'die  AnafClhmngs« 
ginge  und  Drfisenläppchen  atrophirea;  3)- die  CauteftsaÜan  gaaügt- 
zur  fieäung  dieser  Fistel  nicht,  denn  aie  bedingt  Blutzuflasa,  ,verT^ 
mebn  abo  die  .SpeichebbsoiideruBg^  'und*wid!mtebt..dadttr)(;ih,dW(. 
Hednng,  weil  nach  Abstoasung  Ndes  B&andschotfea  ^  djie  Fliissigk»itiT 
reichlicher  fliesst,  als  zuvor;  3)  die  Verwnndaxfgen  des  «duclM  £f/^i 
nonianuB  siad  wafarschfeinlicii  wegen  des  Schutses  dorck  »die  Jlno- 
dumvorspiOnge  seltener,    als  man  gewämlioh  annimmt | '4}.  Gmn, 
piession  auf  die  Pavotis,  oder  zwischen'  des  Drüse  tund  ^a>£ia^» 
kaan  tbei  Fiatein  dea  dectus  Stenonianas  nRiur.ZufdUe  hexfromti^^ 
ebne  die  »Heilung.  heAeifthren  au  können;  6).das  SeAaa,  dieP.UM9rt 
tion,  die  tteteUknöpfe  und  die  aujf  veraohiedeae  iWeiae  <mngafl4ir|iMir 
Masehen  haben  sjlmmili«^  den  Zwecke  den  Ahflass  .de8>*Spektlcyk!. 
an£  einem  neue»  Wege  henustdlen;  6)  eine  «insige  Inciaian, -gross 
genug,  um  auf  die  tiefer  liegenden  Theile  ainwiikmi  xu  kOaiia«^ 
iat^'  «nafeiobend,    um    nichtoomplicirle    Speichelüstelo    xu-    beileari 
(ARb.'.g<D..de.mi^d.  Sept.  1838,*  und  Froriep'a  Notizen  183.fiL; 

«*-  Yidal  (de  Cassis)  neue  Methode,  die  Vesicova«!^ 
giaal fiatein  au-  behandeln^,  wekdie  iaat  natc  noch  ein<VMscbliig> 
is^  beateht' darin,  veimittelat  energiacber  &arifioalion  mitLap^  int? 
fcfff.  -die  Verwachsung  der  hinteni  Wand  der  Scheide  mit  dar.  veiwi 
deten.za  bewiiken*  .  In. dam  einsigen  Falle^wo  diese  OpeK%tiaii^ 
faidier  gemacht  worden,  ist  diese  Verwachsung,  wirküdi  aui  Standff» 
gekamman^  alleia  darck  die  Ver^udie  einea  Elevaa^'  mi.catbdtriamii^ 
wieder,  zeaaasen  w^rden^   daa  Manatiualblntt  wat.daDob  die  Ham- 
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r6hre  abg«gBiig(Bn.     (L'ExpMmce^  Jovn.  d«  med.  95.  Janr.  18S8, 
und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  3.) 

•-^  Barne«  und  Youag  führten  bei.einer  Blaaenac beiden- 
fielel  eine  starke  Caittecbukflaschey  anf  die  ein  8täck  Scbmonni 
aufgenäht  war,  in  die  Scheide,  so  dass  der  Schwamm  in  die  Bla- 
senöfinung  su  liegen  ](am»  Durch  den  Druck  der  Cautschukflasche 
wurde  die  Wunde  Tqllständig  geschlossen,  und  der  Uiin  sur&ckge- 
halten,  während  er  auch  alle  2  Stunden  durch  den  Catheter  entr 
leert  ward,  der  des  Nachts  liegen  blieb»  Die  Oefinung  verengerte 
sidb  in  5  Monaten  gans.  ( The  London,  med.  Gas.  April.  1837, 
und  Hufeland's  BibUothek  1838.  Bd.  80.) 

.  —  Die  Behandlung  der  fiesura  ani,  nach  Bush,  welche 
gewohnlich  in  3  Wochen  roUkommene  Heilung  erzielt^  besteht  in 
.der  tMgliohen' Application  eines  Leinsam^nclystirs,  Verbaiid  mitUn- 
gaontom  Althaeae ,  •  und  bei  starkem  £ram|^  des  Sj»hincteis  Estr.' 
Belladomiae,  nach  der  Dupuyti'en sehen  Vorsehiift.  (Dr.j  Blei, 
Dr. )  Belladonna  und  Dr.  y)  Fett).  Bei  fortdaunndem  Jjeiden  4ea 
Kranken-  darf  nun  die  Durchsdmeidttiig  des  Sf^incter  ani  nicht 
hngto  tersohieben«  (A  treatise  on*  diseases  of  the  rectum.  New* 
yerk,  1837.  p.  107,  und  Froriep's  Notisep  1«38.  Nr<  151.) 
.  ^  Bei  der  Erwähnung , eines  Falles  Ton  Eingeweidevei- 
stopfung  und  Bildung  eines  neuen. Afters  erinnert  Li R.d<- 
aa^^,  dass  er  sur  Offeahaltuog/ künstlicher  Afiter  die  Holzbfwigies 
allen  andern .  Mitteln  vorziehe,,  'weil  sie  ihie  Form  während  de»  Ge» 
brauchs  nicht  Terändem ,  gleich  den  Schwammmeissein'  von .  bdie<- 
Iriger  Form  und  Grösse  gefertigt  werden  kOnnen,  Salben  beseer 
auf  ihnen  haften,  und  sie;  den  Tfamlen,  wo  sie  su  lie^sn  komnicn, 
nie  ein  Kältegefühl  mittheilen;  Er  läset  sie  nach  vom  etwan  apita 
zugehend,  und  an  ihrem  untern  Ende  mit  einer  UeineQ  lf»a«*l^% 
▼eroeken,  höchstens  d'/^'^  lang,  und  7'/,  '^9*"  weit  van  Mahagoni 
verfertigen.  Zu  Compressen  «ieht  er  frischen  Flachs  det  Lefaiwand 
hierbei  vor.  (The  Lancet,  und  Schmidt's  JahirbOcher  1838. 
Bd.  17.  BL  2.) 

-^  Die  Grundsätze  und  AnsichtenBeybard's,  über  die  Ba» 
handlang  des  widernatttrlichen  Afters  durch-Einachnei* 
den  deT  gegen  einander  gelehnten  Darmwände,  sind:  man 
Operire  die  brandige  Hemia  wie  eine  andere,  mit  sorgfältiger  He- 
bung der  Incarcerationj  entlewe  (durch  (knnle)  den  («oberen) 
Darm  von  Faeces,  worauf  grosse  Erleiehterung  folgty  bewahre  sich 
vor  dem  Entschlttpfen  der  Daunendea^  die  schon  wähceaid  des  Har<> 
4i£€attoJkfprocesses  Adhäsion  eingegangen  sind,  verwandle  gfeidhea* 
den  frei,  nur  mittelst  Trichter  nach  aussen  gehaltenen  Anus  artifi- 
ciaUs  des  Darms  in  einen  nach  aussen  adbäiirenden,  sorge  nadi 
Zetstörang  de»  Sdbeidewand  (  untex  AntipUag. )  fiir  Coaptatien  and 
Af*»iii^  der  änsseren,  angefrischten  Wunde  etc.,  upd  fUrchte.  keine 
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Bfathmg,    (Gez.  atdd.  de  Paris  1886,  mld  BiaAmget  Z^tachrfft 
1838.  Bd  9.  H.  3.)  ^ 

-*  Die  Heilkraft  der  Natur  bei  Wanden,  der  Eingebo* 
reuen  Indiens  gedt  aus  folgendem,  TonStephenson  beobackteteii, 
Falle  henfor.  Ein  Eingeborener  Indiens  eiliidt  einen  Hieb,  der 
Tum  äusseren  Ende  ies  Deltamuskels  an^ng,  den  Körper  des'  swei«- 
köpfigen  dnrcktrennt  und  das  Oberannbein  durchbauen  batte.  Die 
aebr  heftige  Blutung  wurde  durch  das ,  Umbinden  eines  Tuib»» 
gestillt.  Nach  Anlegung  eines  fo^B^^kets  (die  Amputation  wurde 
nittbt  zugegeben),  Vereinigung  der  WundrtUider . wid  Befisstigung 
einer  Schiene,  war.  die  Wunde  Schon  am  26tcn  Tage  vernarbt, 
und  am  45ten  der  Knochen  vereinigt.  (The  Edinb.  medie.  and 
surgio.  Joum.  April  1837,  und  Med.  chir.  2^tg.  1838.  Bd  1.) 

^-^  kaa  den  FfiHen,  welche  Hamilton  l&er'die  Wirkungen 
der  Verwundung  von  Merve»  nuttbeilt,  geht  hervor,  dass  Ver- 
wundung :  eines  Nerven,  bei  gewissen  constitutionellen  Zuständeil, 
äie  schwersten  Örtlichen  und  al^emeiaea  Krankh^tssymptome  er- 
sengen  kann,  "vcha  denen  einaelne  aueh  lei^t  eine  Vevweehsefaing 
mit  Entzündung  der  Fascta  zulassen  Vor  andern  scheinen  nervOse 
tfD4  hysterische  Frauen  eine  Disposition  dazu  zu  besitzen,  da  sie 
in  unzähligen  andern  Fällen,  wo  Verwundung  eines  Nerven  statt- 
fimd,  nicht  eintraten.  H.  ist  der  Meinung,  dass  das  Wesen  der 
Kranhbeit'  in  Entaündung  des  Nenrilems  des  Nerven  bestehe,  und 
widerq>ri€ht  Brodie,  weldwr  der  Aneäriit  /ist,  dass  die  Kmnk- 
keitssymptome  nur  der  Hysterie  aBg(di((ren.  «^  Günstige  Resullate 
sah  H«,  ausser  von  der  Excislon  des  Nerven,  besenders  vom  Mer-t 
eetty  und  in  einem  Falle  von  Fomentationen  des  Gliedes  mit  einer 
starken  Sol.  plunibi  aeet  (Dublin  Journal  1838,  u.  Schmidc^a 
Jahrb.  1839.  Bd.  21.  H.  2.) 

—  Zur  Heilang  von  Wunden  oder  Geschwüren,  beson- 
ders bei  ehit)nis^n  eder  ealktsen,  eropfieUt  Sk^y  den  innem  Ge>- 
bkuttd)  'des  Opiums  ^Hi  ^^f^  Gr.  Morgens  und  Abends,  bei  den  an 
8piritn($se  Getränke  GewOhüiten  aber-ii^  steigender  Gabe  (On  a 
new  mode  of  freatmelit  employed  ih  the  cnre  of  various  forms  of 
tdeer  and  granolatkig  'wounds.  London  1837,  und  Hufeland'Si 
Bibliothek  iet  pract.  Heilk.  1838.  Bd.  80). 

'  —  Larrey  sprüht  sieh  über  die  Vernarbnng  der  iSchä* 
delk)iochenwutaden  mit  Substanzverlust  aus  und  weist  nach, 
dass  der  Substsmzverlust  dieser  Knodienwunden  duireh  Veidängerang 
und  Verdünnung  der  ^h  concentrisch  entgegen  strebenden  Knoche»* 
fibem  ersetzt  werde.  (Gaz.  n^d.  de  Paris  1838,  und  Hambwrg. 
Zeitschr.  1838.  Bd.  8.  H.  4). 

, —  lieber  traumatische,  der  Ülceratiou'  ähnelnde 
Zerstö^rung  der  Oberfläche  des  Gehirns  theüt  Hannay 
m^ere  Fälle  nüt    Der  eine  Fall  sbetnf  etnea  Itinin,  der,  bd 
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eiiiem  SUme,.TOii  sAiner  ansehnlichen/ Höhe ''htr^b.}.  4ie  Hifii»chale 
brach,  durch  eme  eingreifende  Behandlung  peinlich  hergestellt 
worde^  allein  2  Monate  darauf  als  Opfer  der  Cholera  fieL  ;—  In 
einem  andern  Falle  Jiatta  sich  ein  Maim  aus  dem  2ten  Stocke 
hecuQtergestibTKt*  Erlebte  noch,  hatte,  aber^  ausser  vielen  Verwunr 
düngen,  mehrere  Gesichtsknochen  und  die  rechte  Patella  gebrochen. 
Der  Ausgang  war  tödtlich.  (DuUin  Journal,  and  Schmidt's 
Jahrb.  1838.  Bd.  18.  H:  ».) 

—  Sturz,  Schädelwunde  und  Bruch,  hartnäckige 
Cephalatgie^  Verlast  der  Sprache,  Lähmung  der  rech- 
tejx  Seite,  Trepanation,  Meningit,  Tod,  Section  bei  ei- 
n^em  33  jährigen  Indinduum  berichtet  Bonnet.  ^Arch.  gen.  1,837, 
und  Ibidem. )  .  .  .    ' . 

«»-  Uebersicht  einiger  merkwürdigen  Fälle  Ton  p  e  n  etr i  r  enden 
Wunden  der  Schädel  und  Brusthöhle,  von  Montainu  (Ga«. 
med*  «^  Pansy  und  Schmidt' s  Jahrb»  1838;  Bd.  ^7.  H.  3.) 
,  —  lieber  die  Behandlung  der  Kopfwunden  •  giebt  Malle 
folgende  ^Vorschriften:  1)  man  trepanire  nur,  wei^  fremde  Körper^' 
Knochensplitter  zu  ehtfernen  sind;  2)  man  bediene  sich  langer, 
und  wahre  Binden  bildender  Hefitpflasterstreifen;  3).  man  enthalte 
sich,. jeder  Blutentziehung  so, lange,  als  das  Subject  unt^  dem  Eio- 
^fltt]ise  der. Coimnotion  steht)  ausgenommen,  '.wenn  »sich  die  Symptome 
4er  Gehicncongestion  za  denen  der  Commotlon  gesellen;  4}  mad 
sßi  überhaupt  mit  den  Blutentziehungen  sparsam;  d)  in  dem  ein- 
fachen,, von  Commotion,  Schmerz  und  Schwere  des  Kopfes  freien 
Fa)ile,  beschränke  man  äch  nach  dem  Verbände  auf  die  piät,  4ie 
yecdünnenden  Getränke«,  die  Senffussbäder,  und  die  erweichenden- 
Clystire;  6)^man  nehme  jden  eisten  VcrbsMad  erst,  dann  ab^  wen» 
maj»  die  Wunde  für  geheilt  hält.  —  Auß  seinen  Re^ultatea  dtt 
von  ihm  beobachteten  Fälle  geht  hervor,  dass  die  Heilung  der 
Wunden,  ohne  Verletzung  des  *Pericranium  und  ohne  Gehimzufälley 
im  mittleren  Verhältniss  in  11  Tagen  gesohah;  die  der  Wund^ 
aber,  'wo  keine  Verletzung  des  Pericranium,  wohl  aber  Erscheinunr 
gen  von-  Crehirnentzündong  stattfanden,  ging  .im  mittleren  Verhält- 
ms. .in  16  Tagen  vor  sich.  Die  Heilung  der  Wunden  n^t  Vetr 
letzung  des  Pericr^ium  und  der  innern  Knochentafel  erfordert« 
52  Tege.     (Presse  m^d.  1837  Nr.  63,  u.  Ibid.  Bd.  90.  H.  3.) 

-^  Quetschwunden  am  Kopfe,  compUcirt  mit  F'actura 
f:iiKmmin]uta,  welche  ein  38 jähriger  Bäcker  durch  .den  Sl^ss  eir 
nes  Ochsen  erlitten,  nöthigten  Cordeiro  zur  schnellen  Trepana- 
tion, die  jedoch  keinen  günstigen  Erfolg  hatte.  Der  Tod  er£D)gte 
nach  5  Tagen.  (Jornal  da  Sociedade  das  Sciancias  medicas  de 
Lisboa  1837,  und  Hamb.  Zeitschr.'  1838.  Bd.  9.  H.  2») 

—  .Ein  26 jähriger,  frtrbiger  Matrose  wuide  von  einem >  ihv 
etttgegeakomneiideii  Karren  zu  Boden,  geworfen,  %md  exlitt  daduich 
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eine  heAent€näe  Wunde  der  Kopfhaut,  in  deren  Fdlge  phire- 
nitische,  Zufölle  eintraten.  Der  Kranke  erhielt  bei  fortwährend  gu- 
ter Eiterung  der  Kopfwunde,  wie  Ktrkbride  berichtet,  allmSisg 
(Seine  Gesundheit  wieder,  ohne  dass  Exfoliation  in  den  entbl^ssten 
Knochenpartieen  'stattgefunden ^  hatte.  (American*  Journal,  und 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  H.  3.)  ^ 

-^  Ein  Extravasat  von  Blut  bildete  sich  erst  lO*  Tage 
nach  der  Kopiverletzung,  wie  Eksttöm  berichtet.  ( Tidsknft  för 
Lakcare,  und  Ibidem  Bd.  20.  H.  2.) 

-L-  Eine  tödtliche  Verwunduhg  der  Carot  sin;  dafcli 
eine  Fischgräte  im  Oesophagus,  theilt  Reid  mit.  Die  lirike  Caroä^ 
adhärirte  fest  am  Oesophagus,  eine  in  den  ulcerirteii  Oesophago 
eingeführte  Sonde  ward  beim  Aufschlitzen  der  Carotis  in  dieser  ge- 
fbnden.  (Edinb.  med.  and  snrg.  Joum.  Jnly  1837,  und  Hamb. 
Zeitschr.  1838,  Bd.  7.  Hft.  4). 

'  —  Verletzung  des  Larynx  durch  Einatbmen  ein^  Flammb 
beobachtete  Ryland  in  3  Fällen.  (On  diseases  oT  die  Larynx. 
Lond.  1837,  u.  Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  1©1).  \- 

—  Ach  er  beobachtete,  dass,  trenn  eine  frische  Narbe  in  ein^ 
Sehne  durch  die' Retraction  d^r  Muskeln  zerrissen  wird,  die  Wie- 
dervereinigung nicht  durch  blosses  Annähern  defr-  Sehnentenden  i^ 
bewirken  ist,  sondern  dass  eine  Anirischung  der  W^^^^^^^^  ^^^ 
dem  Messer  vorausgehen  muss.    (Froriep's  Not..  1838.  Nr.  157). 

—  Ein  39|ähriger  Zimmermann  hatte  durch  das  zu  zeitige  Los- 
gehen einer  Kanone,'  welche  er  eben  laden' wollte,  eine  ausge^ 
breitete,  gerissene  Wunde  der  Haut  und  des  Vor  Jer^ 
arms  der  rechten  Seite  erhalten .  Die  Finger  der  verwundeten 
Hand  fehlten,  mit  Ausnahme  des  Ringfingers,  welcher  noch' anleinet 
der  Sehnen  hing',  die  Handwurzelknochen  lagen  bloss  und  waren 
theilweise  zerbrochen ,  der  Ballen  des  Daumens  tief  zerrissen ,  'def 
vordere  Theil  des  Arms  etwa  4"  weit  verbrannt  und '  zerschellt. 
'Am  vorderen  Theile  dieser  verbrannten  Oberfläche  befand  sich  e^ 
Wunde,  aus  der  allein  eine  geringe  Blutung  Statt  fand.  Es  ste!^«^ 
ten  sich  bedeutende  Schmerzen  ein.  Dasr  Glied  ward  In'  pasbendii 
Lage  gebracht  und  mit  Kleie  umgeben.  Kirkbride  v6ll«)g'dre 
Amputation.  Die  Heilung  gelang  vollkommen.  (Ameriean  Journal^ 
u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Hft.  3-).: 

^  —  Mittheilungen  über  Gegetistitnde  der  MTilitair»« 
und  Schiffs-Chirurgie  liefert  BallihgaK  Der  erste  Fall  be- 
trifft! einen  jungen  Araber,  der  einen  Säbelhieb  erhielt,  welcher  die 
Köpfe  der  Metacarpalknochen,  des  kleinen,  des  Ring-  und  mittleren 
Fingers  beider  Hände  und  alle  Arterien,  Venen  und  Nerven'  durHi- 
schnitt  Drei  jMönate  darauf  hatte  eiiie  Vißreinrgutig  der  ^Knochen 
Statt  gefanden.  —   Der  twtite'  Fall  berichtet  die  Öfcliteration  der 
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Hanptarterie  eines  Gliedes ^  in  Folge  vcta  Biandy.'etiiriMs  ftber  der 
Separattonslittie.  Die  Heilung  gelang.  *—  Unterdrttcknng  einer  H&- 
monliagie  aus  einer  grossen  Arteiie  naeli  einem  Sbebe  mit  deoa 
Säbel  bildet  den  3^en  Fall  -^  Die  beiden  letzten  Fälle  besagen 
die  glfickliche  Heilung  völlig  abgehaliener  Finger;  (Edinb.  Joam. 
1837,  und  Ibidem.  Bd.  18.  Hft  3). 

—  Bei  ein^n  33jäbngen  Metserscbmied;  der  sieb  in  den  Mit- 
telfinger der  linken  Hand  gescbnitten  hatte,  daiahschmtt  Ser- 
res  die  Strecksebne  dieses  Mittelfingers,  und  nach  angd^tem 
Texband  war  die  Heilung  binnen  16  Tagen  enrdlcht  (Joum.  de 
.M^d.  et  de  Chir.  de  Toidonse.  1837,  and  Hamb.  Zeitscbn  1838. 
Bi  8.  Hft.  3). 

—  Ein  Arbeiter,  enäblt  Macken zie,  kf^n»  mit,  ein^m  $tli€ke 
des  linken  Daumens,  das  er  in  d^  I^ascbe  Hatte,  zu  min 
Der  Daumen  war  in  der  Mitte  des  ersten  Gli.edes  durchschnitten; 
die  reinen  und  glatten  Schnittflächen  wurden  aneinandergefügt  und 
sorgfältig  verbunden.  Die  völlige  Verwachsung  erfolgte  3  Wochen 
darauf.  (The  Edinb.  med.  and  surgic.  Journal.  April  .1837,  und 
Med.  Chirurg.  Ztg.  Bd.  I.  1838)c       * 

-^  Ein  19  jähriger  junger  Mann  w]urde  von  einem  gereizten 
Ochsen  gefasst  und  über  eine  Hecke  geworfen.  Hulbe^t  fand 
eine  Wunde  in  dex  rechten  regio ^iliaca,  welche,  sich  5-*- 6''  weit, 
schief  nach  oben  erstreckte.  Eine  kindeskopfgrosse  Masse  von 
^Därmen,  den  grössten  Theil  des  Colon  iind  gegen  3  Fuss  des 
Ileum  enthaltend,  war  vorgefallen,  aber  unverletzt,  geblieben,  doch 
war  aus  mehreren  zerrissenen  Gefässen  des  Mesenterium  eine  starke 
Blutung  entstanden;  ^das  Netz  schien  in  mehreren  Bichtungen  zer- 
rissen und  lag  auf  einer  Seite.  Der  Pat.  wurde  durch  ein  zweck- 
mässiges äusseres  und  inneiies  Verfahren  hergestellt.  (Lond.  nied. 
Gaz.,  u.  Schmidt's.  Jahrb.  1838.  Bd.  20.  Hft,  i). 

—  Gama-theilt  ein  Beispiel  von  traumatischer  EindrUck- 
nng  der  Hüftgele/ukpfanne  mit,  die  in  Folge  eines  Falles  auf 
den  grossen  Trochanter  entstanden  war.  (Gaz.  mödic.  de  Paris. 
Nr.  17,  1837,  u.'Ibidem,  Bd.  17.  Hft.  3). 

—  6  Fälle  von  .  gefährlich  gewordenen  Verletzungen,  welche  bei 
Leichenöffnungen  entstanden  waren,  beschrieb  St  äff  ord.  Er  räth  hier 
beim  ersten  Erscheinen  der  Symptome  Höllenstein  auf  die  Haut,  längs 
dem  Laufe  der  einsaugenden  Gefksse,  auf  2  Zoll  Breite  so  einzu- 
reiben, dass  die  Haut  dadurch  geschwärzt  wird,  bei  Anschwellung 
viel  Mutegel  -zu  appUciren ,  bei  heftigen  Schmerzen  innerhch  Mor- 
phium zu  geben  und  die  entstehenden  Abscesse  weit  zu  öffnen. 
(Medice -chirurgical  Transactions.  Lond.  1837^  und  Hufeland's 
Bibliolhek  d.  pcact.  Heilk.  1838.  Bd.  80). 

—  Harrison,  filber  Zerreiasnng  der  Harnblase,  theiH  «^^ 
einige  FäUe  aus  seiner  und  Anderer  Beobachtung  mit,   aus  denen 
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sidi  efgiebty  dasa  der  Ort  der  Bnptiir  gewßluilick  dersefte^  nfln-* 
beb  ^  hintere  Wand  der  Blase,  bt  (weil  diese  bei  anagedeiiBter 
"ffiase  am  das  Promonloiioin  oasis  tecri  ansttest  und  bei  Ersckftt- 
temiDgen  gegen  dieses,  gepreest  ^d),  un4  dass^  sie  'am  häufigsten 
bei  HäimeffB  in  der  jersten  Hälfte  des  Lebens  Torkommt  (weil  hei 
ihnen  nicht,  wie  bei  den  Weibern^  Theiler  zwischen  der  Blase  tie*^. 
gen  9  welche  den  Stoss  hreehen)«  Alle  Fülle  laufen  ttfddich*  ab^ 
was  auf  Beehnung  .der  Peritonitis  au  setxen  iät;  (DabHa  Jown., 
u,'Schniidt's  Jahrb.  1838.  Bd.'17.  Hft.  1).  .    - 

-^  Zwei  Fälle  von  geheilter  Rüptura.  raginae  et  uteti  ~ 
beobachtete  Fabgoad.     (British.  Annais  ofHedkine»  Febr.  18t7^ 
u.  Hamb.  2;eitsbhr.  1837.  Bd.  VI.  H&  4). 

—  C  Taapken  jnn.  de  iractura  ,processus  spinosi  rertebra-  ' 
mm.     Groningenj  188o.  8.  S.  58; 

T.  erzählt  1  ausser  anderen  schon  bekannten  Fällen  noch  denj 
welchen  ihm  Ter  Borg  mittheilte.  - —  Ausser  der  bemerkbaren  Dis* 
location  oder  Anschwellung  treten  bei  diesem  Leiden  keine  anderen 
Erscheinungen  auf,  als  die,  welche  wir  bei  den  übrigen  Wirbel- 
brfichen  durch  Erschütterung  der  MeduUa,  Druck  und  -Zerrung  der- 
selben entstehen  sehen.  Verf.  läugnet ,  dass  immer ,  wenn  iie 
Verletzung  unter  dem  4ten  Halswirbel  vorkommt,  auch  die  oberen 
Extremitäten  gelahmt  werden.  —  In  Hjnsicht  der  Cur  räth  er  nur 
zur  Anwendung  des  Trepans  oder  einer  feineren  Hey'schen  Säge, 
wenn  bei  Zeichen  der  Lähmung  ein  Theil  der  Wirbel  aufs  Rücken- 
mark drückt,  oder  wenn  später  Zeichen  des  Drucks  durch  wuchern-  • 
den  '  Callus  wahrgenommen  ^  werden.  —  Selten  ^erde  die  Tyrapa- 
nitis  durch  Excret.  alvi  beseitigt.    ' 

—  Seutin,  theilt   im    Ueberblick   seine    eignen   und   fremden 
Erfahrungen   über   die   Behandlung   der   Fracturen   mit   der. 
Amidombinde  init.     (Gaz.  med.  de  Paris,  1837^  u.  Hamburger 
Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  Hft.  2). 

— r.  Alle  Fracturen,  selbst  die  mit  Wunden  der  Weichtheäei^ 
sollen  nach  Velpeau  sogleich  reducirt,  werden,  phne  dass  man 
das  Sinken  der  Geschwulst  abwarte.  Er  umgiebc  nagnlich  das  Glied 
von  den  Finger  <  oder  Zehenspitzen  an  mit  einer  durch  AmidoJAi, 
nach.  Seutin's  Weise  gesteiften  Binde >  die  in  2-->4  Tagen  er-» 
starrt,  jede  Dislokation  verhindert,  überall  ^inen,  gleichen,  massigen . 
Druck  übt,  so  dass  (lie  Kranken,  nicht  gezwungen^  6  —  8  Wochen 
unbeweglich  zu  sein,  sich  wanden,  se^en  und  an  Krücken  gehen 
köunen,  wie  bei  Contusionen ;  der  Fuss  ruht  in  einer  mß  den  Hals 
befestigten  Schlinge.     (Gaz.  m^d.  de  Paris.  I£i37,  u«  .Ibideu\). 

—  Ainsworth  schlägt  die   Behandlung   der  Fracturen 
ohne  Sdiienen  Tor.<    (The  Lanoet.  1837,  u..Ibidemy.  «' 

•^     Aus  den  Veesnchen  und  Beobaofatungen   über  die  The- 
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rft|>evttk  der  SchsJelfraetiireii  ve^dtvt  Boliiiide;  1}  ^ 
(jduniini&den  sind  irar  erst  von  deni  Vomente  an  tfidüidi,  wo'der 
(femde  Körper  n  das  Innere 'des  Areisä^figen  GewQtbes  engedritn- 
gen  ist;  2)  die  Wunden  der  Medallarsabstanc  lunlen  stets,  irem 
man  die.Etitzündang  der  HtrahaDte  vethilten  kann;  3)  die  'Entzfin- 
dnng  der  Himhänte  in  einem  Viertel'  Üirer  Anadebming  reicfit  hin', 
um  töddidi  zu  sJoin',  -weil  die  Compressieii ,  welche*  sie  bei  üirer 
Anspnnnimg  auf  das  ganze  Gdnrn  atasfibt,  i^id  die  Sareb  das  ans* 
gehanckte  Serum  Termehrt  wird,  den  Tod  mit  ei^^'  Sdmelligkett 
beib«ifiifart,  die  ibrer  Activität  gleicb  Ist}  4)  Jle  ivaeth  die  Luft 
und  dnrcb  das'Sendifen  der  oberen 'Hirnhäute  herb^gefiditttt' Bei* 
zang  ist  gefäkriicher,  als  eine  mit  einem  schneidenden  .Instsnunente 
in  den 'Membranen  bewirkte  Cootinuitätslösnsg ;  5)  das*  Gehirn- ge- 
wöhnt sieb  leicht  an  den  Druck,  weichen  es  in  einem  seiner  Theile 
erimdet,  und  Terrichtet  endlich  stets,  früher  oder, später^  seine 
normalen  Functionen  wieder.  (Bull,  de  Tfaerap; ,  u.  S<^bmidt's 
Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Hft.  1).  . 

' — •  -Ein  2 jähriges  Kind ,  welches  durch  den  ^toss  ^ines  Hahns 
zu  Boden  geworfen  wurde,  erlitt  einen  Hirnschalen bruch  mit 
Eindrückung  und  starb,  da  es  erst  13  Tage  darauf  voti  Raid 
operirt  worden,  7  Stunden  nach  der  .Operation.  (The  Edinburgh 
med.  and  surg.  Journal»  Juli  1837,  und  Miedic.  'chirurg.,  Zeitung. 
Bd.  1.  1838).  ^ 

—  Bei  einem  SOjährigep  Seemann,  der  aus  dem  Takelwerke 
des  SchifiTes,  etwa' 30  Fnss  hoch,  auf  die  linke  iSeite  des  Kopfes 
herabgestürzt  war^  entstand^  wie  Kirkbride  berichtet,  ein  Bruch 
der  Schädelknochen  mit  Erguss  in  die  Substanz  des  Gehirns. 
(American  Journal,  u.  Schmidt^s  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Hft.  3). 

—  Bruch  des  Brustbeins,  mitr  starker^  Depression 
des  obreren  Fragments,  beobachtete  Marques  bei  einem  Brau- 
erknecht, der  von  einer  Fichte  mit  der  Brust  auf  einen  Ast  des- 
selben  Baumes  ^fiel ,  und  nach  deiiS  Falle  eine  Meile  weit  auf  ei- 
nem Esel  nach  seiner  Wohnung  reiten  musste.  Nalch  vifelen  ver- 
geblichen Heilversuchen  griff  endlich  M^  zur  Rieh  er  and  sehen  Me- 
thode, legte  3  Stücke  vierfach  gefaltetes  Leinen,  jedes  ^ine  Hand 
breit  im  Quadrat  auf  das  Brustbein  Über  beide  Bruchstücke,  und' 
darüber  eine  fest  angezogene  Brtistbinde.  Die  Heilung  gelang,  { Jor- 
nal  da  So6iedade  etc.  1837,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  H.  2). 

—  Untersuchungen  Über  die  Farietäten  und  die  Be- 
handlung drir  Rippenbrüchfe  von'Malgaigne:  Vert  giebt 
eine  Geschichte  dieses  Gegeiistandes ,  sodann  eine  Actiologie  der 
Rippenbrüche.  Diese  finden  sich  in  der  Hegel  an  der  vorderefi 
Hälfte  der  Rippen,  wo  diese  weniger,  als  hinten,  geschützt  sind. 
Doppelbrüche  entstehen  in  Folge  von  Druck  ^  oder  von  einem  hef- 
tigen  Stosse.      M.  unterscheidet    drei'  Varietäten:    unvolUcommene, 


einfache  wid  itfelKrfacbe  Bijppev&riUAe..  «^  Wain  da&K&duBüln  Sduneiv 
zen  erre^ty  welcbe  ein  V^rbaad  mildert,  so  qhiss  dieaer  beüiehaluai 
weirdea;  so  wie  die  Scsluaenea  authiNre»)  kann  man  den  Veckaad 
veglassea;  hestaben  sie  tiote  des  VeibaDdes  fort,  so  ist.  er  unottte 
Mfid  s^hädUchv  (Arckiar«  g^tter.  de  medec»  JuiUel-»<>Oclobre  1828,. 
11.  Med.  cbinurg.  Zeilg.  Mai  18ä9).  -       , 

..  — r.Bei  denjaoch  Aiemlicb  unbekannte»  Veräfiderttngeii  des 
oberen  £ nd.es. des  bu-»ertt»  beim  Briieb  des  OberanM-istBaeh 
Smith  das)wa» .vorgebt, ga^iz-eioiacb Folgeades:  eme  d«reh  denobem 
Theil  der  BictpitalgT|ibe  gebende  Fractnr  löet  das  TubercuhiBi  wnpm 
de^  Obefarmköocbena  ab  und.  bebt'  so  die  Einwijkiiag  des  supraspu»- 
tu5).iafrafpipa(iii8  und  teices  minor  auf  den  OberarmbAedien  sidF« 
Pie  Mosbeln  der  Wände  der  axilla  .und  der  suhsoapidairCs  ^  aowie 
der  vordere  .Theil  des  deltoideus,  wir)cen  sodann  ebne*aUett 
"Wider^^tand ,  sieben  den  K^opf  des  Knochens  mit  Gewalt  .aaäi 
innen  ^  gegen  den  innem  Thell  des  Eapselbandes^  lind  wenSoa« 
-  gleicher  Zeit  der  innere  Rand  der-  Gelenkgrube  abgebroeben  lA\f  flip 
nickt  der  Knocbea  noch  weiter  nach  innen,  unter  den  Processus 
coraceideuS)  und  es  entsteht  endlieh  eine  winklige  Luxation,  welobe 
durch  Tergrösserung  des  GelenkrauxQS  möglieb  gewcardea.ist,  p^ 
rade  so ,;  wie  eine .  Luxation  des  Schenkelkopfes  nicht  selten-  -die 
Folge  eines  Bruches  des  acetabulum  ist.  Das  auffaUemdste  idisr 
gnostische  Merkmal  der  Fractur  des  tuberculum  majua  dUid  i  einer 
l4ixalioa  des  Oberacmkopfos  «ist  -  die  belräebtliehe  i&iaahme  an 
Blreite^  der  Geienke;  dabei  ist  die  Gelenkb^hle.  nicht .  gaaa  venbssqn 
undi  .das  acronipn  .ragt  nicht  so  atark  hervor,  wiei  bei  LuxatinHiw; 
die  VerscbißM'^  ^i'd  sehr  leicht  hervorgebracht,  der  deltoideiis 
läset  sich  abiBr^mcht  eindrücken,  wie  hsi  einet  Luxation,  und  exfdk- 
lieh  hat  die  t  verlet^^de"  Einwirkung  immer  direct'auf  der  Schulter 
Statt  gefunden.  (Dublin  Journal.  Novbr.  1837,  und  Froriep'iS 
Notizen.  1838.  Nr.  164).  .  . 

—  Kirkbride  beobachtete  einen  durch  blosse  Musloeltbdli^ 
keit  veranlassten  Bruch  des  Oberarmknochens..  {Aü^erkm 
Journal,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Hft.  8).  ,    ^    ,    ;.o 

* —  In  einer  Sitzung  der  Academie  zeigte  Bouvier  ein  Be)fir 
ken  vor,. an  wekhem  der  vordere.  Theil  durch  FraiOturen  gänt^Ucfc 
vom  Jiinteren  Theile  gelöst  war.  Es  .war  von  einem  alten.  Bbuideil, 
der,  yoiii  StuUe  .gefalien,  vier  Stunden  uaehher  verschied..  .  IHe 
Seetion  .^igte  Extravasat  ins  Bauch^^Ugewebe  und  Festigkeit  der 
übrigen  Knocheiv;  die  sCexsiförniigea  Fracturen  beider  Pfannen  se^te^ 
sich  einerseits  bis  .zur  incis*  isdiiadica  maj.,.  andererseits  \»s  aum 
.  oberen  Bande  .fort  (Gaz»  des  H^pitaux,  1837^  u.  Hamb»  ZtriP- 
Schrift-  1837..  Bd.  YI.  Hft.  4).      ,    .  .  ... 

— ^.  Die  .Behandlung  eioifachar:  Fractvunen  der  Scbiankei 
mittebt'Gypsüberaiigihat,.|niicb.Swa«iiii'&  w^^^         günstigsten. Er*- 
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folge  unteniemmeii.    (London  med.  6».  1837)  u.  Ibidem.  1838« 
Bd-  7.  Hft.  2). 

^^  Die  mögliche  WiederTereinigung  des  Btuclies 
ansffe/rlialb  des  Eapselbandes  fapd  Döugla^'in  3  Fällen 
l>e8tätigt.  In  d^  ersten  Falle  war  der  Kranke  kurze  Zeit  nach 
seiner  voUstäDdigen  Genesung  Yon  einem  componirten  Schenkel- 
halsbmche  ausserhalb^  des  Kapselbandes  an  der  Cholera  gestorben, 
und  hier  Überzeugte  man  sich  durch  die  Section  ron  der  gelun^ 
genen  Wiedervereinigung  der  Bruchenden,  Im  2ten,  ^ine  68jähr^ 
Frau  betreffenden  Falle  gelang  die  Heilung  unter  den  ungünstigsten 
Umständen  ebenfalls  |  so  weit  man  sich  im  Leben  darüber  verge- 
wissern kann.  (Dublin 'Journal.  Nr.  31.  1837,  und  Schmidt's 
Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Hft.  3). 

—  Aus  2  Fällen  von  Fractura  extracapsularis  bei  alten 
Frauen,  die  am  Sten  und  40sten  Tage  tödtlich  endigten,  sieht 
Cruveilhi'Or  einige  Folgerungen:  1)  selten  ist  eine  fractura  ex- 
tracapsularis vollkommen  einfach.  Gewöhnlich  bricht  der  trochanter 
major  gleichzeitig*  iiir  sich;  auch  der  trochanter  minor  trennt  sich 
häufig  vom  übrigen  Knochen.  Das  obere  Brucbfragment,^  ^s  aus 
dem  Kopfe  und  Halse  besteht,  hat  meistens  eine  stumpfe  öder 
winklige  Spitze,  die  in  einer  Aushöhlung  in  der  Dicke  des  tro- 
chanter major  liegt.  2)  Bei  Fracturen  des  Schenkelhalses  tritt 
Verrückung  ein:  a)  in  der  Länge  des  Schenkelknochens;  der  Win- 
kel zwischen  Hals  und  Körper  wird  ein  gerader»,  oder  selbst  ein 
spitziger;  b)  nach  der  Dick«,  indem  das  obere  Fragment  bald  etwas 
vor,  bald  etwas  hinter  dem  untern  vorragt;  c)  nach  der  Circum- 
ferenz.  3)  Die.  Bildung  des  Callus  geht  immep  vom  untern  Bruch- 
fragmeote  aus,  in  der  Form  unregelmässiger  Vegetationen  um  dieses 
Fragment  t  hemm. '  (Anatom,  pathol.  Livr.  23.,  u.  Ibidem.  Bd.  19. 
Heft  1). 

—  Bei  eineip  Bruch'  des  condylus  externus  fempris 
gelang  nach  Kirkbride  die  Heilung  vollkommen,  ohne  dass  Stei- 
figkeit im  Kniegelenk'  zurückgeblieben  wäre. .  (American  Jonrnal, 
und  Ibidem.  Bd.  17.  Hft.  3). 

—  Aus  den  Experimenten  und  Beobachtungen  rücksichtlieh  der 
Fracturen  der  Patella,  welche  Gulliver  angestellt  hat,  er- 
gdl)en  sich  folgende  Sätze:  1)  wenn  die  Aponeurose  vollständig 
geheilt  ist,  wie  es  in  der  Fractur  von  Muscularbeschädigung  der 
Fall  ist,  dann  ist  eine  Vereinigung  der  Knochen  nicht  zu  erwarten; 
2)  bei  den  transversalen  Fracturen  sind  die  Fragmente  und  das 
dasyrischen  liegende  fibröse  Gewebe  vollkommen  mit  Blntge&ssen 
▼ersehen;  die  mangelhafte  Wiederherstellung  ist  daher  nicht  der 
uqvollkommenen  Ernährung  zuzuschreiben ;  3)  wenn  die  Vereiniguig 
bei  transversalen  Fracturen  durch  eine  fibröse  Substanz  bewirkt 
wird,  so  findet  öfters  eine  Knoehenablagernng  an  den  fructunrteo 
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EndeA  Stett,  6o  doss  die  FragmenCe  das  Anselieii  ▼oii  sw«  sjm^ 
metrischen  SjDodien  haben;  4)  IknOchenie  Vereinigang  ist  einfadi 
die  Wirkung  von  unbeweglichem  Anpassen  der  Fragmente;  5)  der 
neue  Knochen  ^  wekhei*  bei  Fracturen  der  Patella  erscheint ,  wird 
yon  den  gebrochenen  Enden  des  alten  Knodiens '  gebildet.  Das 
umgebende  Zellgewebe  ^eht  selten  oder  nie  in  die  Knochensnbstans 
fiber.  6)  Das  fibröse  Gewebe  geht  dem  Absats  des  neuen  Kno* 
chens  unmittelbar  vorher.  (Edinb*  Jöuni.  Nr«  130.  1837,  und 
Ibidem.  1838.  Bd.  19.  Hft.  1). 

—  Ein  47jihriger  Soldat  gleitet  aus,  -  siebt  den  Körper  dabei 
stark  nach  vorn,  kommt  zu  sitzen  und  kann  i^cht  wieder  aufstehen. 
Es  zeigte  sich  *bei  genauer  Besichtigung  ein  Queerbruch  der 
Kniescheibe,  der  nach  gehobener  Geschwulst  des  Knies  mit 
dem  unbeweglichen  Apparat  von  Pasqui^r  behandelt  und  geheilt 
wurde.  (Bull,  de  Th^ap.  Sept»  1837,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838. 
Bd.  7.  Hft.  2). 

—  Bei  einer  complicirten  Fractur  des  Untersehenkels 
unternimmt  Selwyn  die  Resection,  mn  die  Knochenenden  in  Con- 
taöt  bringen  zu  könnei».  Die  Heilung  gelang«  (The  Lanoet,  1837, 
und  Ibidem). 

---•  Bei  einer  coroplicirten  Fract«[r  der  tibia  und  fibula 
entfernte  Edwards  glfickÜch  durch  Resection  ein  5'/^^'  latagds 
Stück  der  tibia.     (The  Lancet.  1837,  u.  Ibidem). 

—  FI eury,  macht  darauf  aufmerksam,  dass  unter  all^  Ur«' 
Sachen,  welche  die  Cönsolidation  der  Fracturen  vendgem  oder 
▼erhindem  können,  der  zu  fest  angelegte  Verband  die  häufigste  sei ; 
daher  solle  man  nur  die  gerade«  nothwendige  Anzahl  von  Schienen 
anlegen' und  die  Bänder  des  Verbandapparates  nicht  zu  fetft  an- 
ziehen. (Archiv.  g6n.  de  Paris.  AoAt  1837,  u.  Schmidt's  Jahrb. 
1838.  Bd.  19.  Hft.  1). 

— >  Ueber  den  Gebrauch  der  anhaltendeB  Befeuch«- 
tung  mi.t  kaltem  Wasser  bei  complicirten  Fracturen 
liefert  uns  Nivet  Mittheilungeu.  Die  Haut  wird  bei  diesem  Ver* 
iahren  blass,  die' Epidermis  opak,  schwillt,  die  Wärme  sinkt  um 
80  mehr,  )e  rascher  das  Wasser  fliesst ,  je  kälter  es  ist,  das  Glied 
wird  bläulich,  wie  beim  Schneebällen.  Unter  den  Zufällen  sah  er: 
1)  den  Schmerz  sehr  bald  beschwichtigt,  und  2)  eine  völlige  Pa^- 
raljse  schwinden,  in  Taubheit  übergehen;.  3)  Entzündung  der  Um- 
gebung der  Fractur;  4)  Phlebitis,  zum  Glück  selten;  5)  Gangrän 
selten;  6)  Fisteln  und  Necrose,  wie  sonst;  7)  Anchylose  sel- 
ten. —  Die  Irrigation  geschehe  ununterbrochen,  wo  nöthig  45, 
71  Tage.  (Gaz.  m6d.  de  Pa^is.  Jan.  1838,  n.  Hamb.  Zeitschr. 
1838.  Bd.  8.  Hft.  I). 

—  Die  Brüche,  bei  denen  der  bleibende  V,erband  ent- 
schiedene Vortheile  gewährt,  sind,  nach  Capelletti,  die  des  Un- 
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t^rsclieiikelff.  Vorder-  und  Oberarms.  Grösser  noch  ist  sein  Natzen 
bei  ciHnplicirten  Brücben.  Die  Anlegung  des  permanenten  Ver- 
bandes nach  Verschwinden  der  gewöhnlichen,  in  der  Regel  gegen 
den  Sten  bis  lOlen  Tag  hin  erfolgenden  Geschwulst  ist  nach  C. 
deshalb  nicht  zu  billigen,  weil  er  sich  überzeugt  zu  haben  glaubt, 
dass' diese  Anschwellung  nichts  Anderes  ist,  als  eine  durch  die 
Decemposition  der  Bruchendeu  erzeugte,  vorübergehende  Irritation, 
welche  verschwindet,  sobald  letztere  zweckmässig  vereinigt  sind. 
Auch  scheint  ihm  die  Compression  eher  ein  Beförderungs-  als 
Hemmungsmittel  der  Callusbildung  zu  sein,  da  auch  hier  dem  Cre- 
setze  des  Antagonismus  gemäss '  die  Irritation  im  Innern  um  so 
mehr  erwacht,  je  mehr  die  peripherische  Irritation  der  H^ut  ver- 
schwindet. (Omodei  Annali,  und  Schmidt' s  Jahrbücher.  1838. 
Bd.  17.  Hft.  1).  ) 

—  Die  Stärke-  oder  Kleisterbinde,  welche  Seutin 
bei  allen  in  seinem  Spitale  vorkommenden  Fracturen  anwendet,  hat 
den  grossen  Vortheil,  dass  man  den  Gang  ier  Affectionen.  der 
Weicbtheile,  so  zu  sagen,  Schritt  vor  Schritt  verfolgen  kann,  ohne 
dass  dj^ruAter  die  Coaptation  im  Blindesten  leidet..  Mittelst  einer 
starken  S.cheere  kann  man  nämlich  ohne  Schwierigkeit- die  vordere 
Parthie  des  Verbandes,  die  man  desshalb  so  dünn  als  möglich 
machen  lässt^  'Wegschneiden.     Auf  diese  Weise  wird  dei^  Nachthed 

xder  Compression,  wenn   sie  übel  angebracht  ist,  verhütet     (Gas. 
möd.  de  Paris.  Nr.  48.  1837,  u.  Ibidem.  Bd.  19.  Hft,  3). 

—  In  der  neuesten  Zeit  bedient  sich  Velpeau  nicht  mehr 
des  Stärkekleisters  zur  Herstellung  des  unbeweglichen  Apparates 
bei  der  Behandlung  der  Fracturen,  sondern  des  Dextrins.  Man 
löst  dies  in  Wasser  auf  und ,  setzt  sodann  einfachen ,  oder  mit 
Campher  Versetzten  Branntwein  zu.  In  diese  Solution  werden  die 
RoUbindeif  getaucht  und  hierauf,  wie  gewöhnlich,  angelegt.  (BulL 
de  Th^rap.  1838,  u.  Ibidem.  Bd.  20.  Hft.  2). 

—  Die  Verbesserung,  welche  Whiting  an  Fracturappa* 
raten  anbringt,  besteht  darin,  dass  er  die  Gelenke >  der  Apparate 
an  der  Seite ,  des  Gliedgelepkes  in  dieselbe  Axe  mit  dem  letzten 
legt,  so  dass  die  Bewegung  beider  Gelenke  correspondiren,.  Kreise 
'wm  gleichem  Durchmesser  beschreiben.  (The  Lancet.  1837,  und 
Hamb.  Zeitschr.  1838,  Bd.  7.  Hft.  2). 

—  Die  Vortheile  des  von  Lawrence,  Earle  und  Vincent 
bei  Fracturen  der  unteren  Extremitäten  angewendeten  Ap> 
parates  bestehen,  nach  Van dendries sehe,  in  der  festen  Unter* 
Stützung  der  ganzen  Extremität,  in  der  Fixirung  des  Fusses  nach 
der  Axe  der  Extremität,  in  der  fortwährenden  Extension  derselben, 
in  der  üugänglichkeit  des  .durch  keinen  Druck  belästigten  Fusses 
für  den  .behandelnden  Chirurgen.  (Annal.  de  m6d.  beige,  und 
Schmidt's  Jahrb.  1838v  Bd.  19.  Hft.  1). 


CUnirgie:  SOS 

— ~  Dislocation  des  Oberschenkels  nacli  oben  uutl 
hinten  hat  Eirkbride  bei  einem  äTjäbrigen,  starkgebäuten  Ar- 
beiter beobacbtet.  (American  Joum./u.  Ibidem.  Bd.  17.  Hft.  3). 
*-«  Ausser  derDislocation  des  Oberschenkelknochens 
nach  nnten  nnd  hinten,  welche  Derselbe  bei  einem  35 jährigen 
Arbeiter  von  starkem  Körperbau  säh^  sind  demselben  nur 
noch  zwei  Fälle  von  dieser  seltenen  Dislocätion  bekannt;  in  einem 
derselben'  <j5ass  der  Schenkelkopf  auf  dem  foramen  ebturatorium 
und  ward  consecutiv  hinter  das  tuber  ischii  gedrängt.  (American 
Joum.,  und  Ibidem). 

—  Einen  tödtlidien  Ausgang  einer  Dislocätion  und  Fractur 
des  astragal'us  beobachtete  Norris  und  «rinnert  •  dabei ,  dass 
esy  da  die  Reductionsversuche  meistens  fruchtlos  sind;  am  ger 
rathensten  sei,  den  Kqochen  auszuschneiden.  Bleibt  der  Knochen 
znrfick,  so  ist  das  Leben  des  Kranken  durch  die  fortwährende  Ir- 
ritation und  den  drohenden  Brand  sehr  gef^det,  und  selbst  im 
gihistigsten  Falle  ist  das  Glied  wenig  brauchbar.  Bei  {Hslocationen 
des  astragalus  ist  dieser  Knodien  in  der  Regel '  so  Ton  den  be- 
nachbarten Tfaeilen  getrennt,  dass  seine  Vitidität  kaum  fortbestehen 
kann  und  dass  er,*  wie  ein  fremder  Körper,  auf  das  Gelenk  ein- 
wirkt. (American  Journal.  August  1887,  nnd  Ibidem.  Bd.  19. 
Heft  1). 

«—  Eine  Luxation  des  Sehulterendes  des  Schlüssel- 
beins  nach  unten  beobachtete  Tournel.  Die  linke  Glied- 
masse war  etwas  länger  als  die  rechte;  der  Ellenbogen  und  der 
Sanze  übrige  Theü  der  Gliedmasse  lagen  an  der  seidicheh  Par- 
lie  des  i^mmes  an;  die  wiUküriichen  Bewegungen  waren  ror* 
zttglicK  nach  oben  unmöglich;  der  Kranke  konnte  die  Hand  nicht 
auf  den  Kopf  bringen,  die  mitgeth'eüten  Bewegtegen  waren  frei 
und  schmerzlos.  Die  Schulter  hatte  ihre  runde  Form  rerloren; 
unteriialb  des  Acromion  nach  Aussen  war  eine  Vertiefung  Torhan- 
den.  Ausserdem  bot  die  Schulter.  3  Vorsprfinge  dar,  einen  innem 
und  obem  durdi  das  Acromion,  uhd  einen  aussen  iHid  untern 
durch  das  äussere  Ende  des  Schlüsselbeins  gebildet  Es  fand  we<- 
der  Torpor  der  Finger,  noqh  Schmerz  statt;  die  Spitze  der  linken 
.  Schulter  war  dem  Brustbeine  weit  mehr  genähert,  als  die  der  rech- 
ten* Nach  gemachter  Reposition  wurde  der  Terband  von  Fla- 
mant,  bei  welchem  die  kranke  Parthie  unbedeckt  bleibt,  angelegt. 
Nach  32  Tagen  war  der  Kranke  vollkommen  geheilt  (Arch  g6n. 
de  m^d.  de  Paris.  Decbr.  1837 ,  nnd  Ibidem. )  ^ 

—  Den  Fall  dner  Terrenkung  des  Oberarmbeins  nach 
aussen  und  hinten  auf  die  äutoere  Fläche  des  Schulterblattes^ 
beobachtete  Wilson.  (Th6  Edinbnrgh  inedieal  and  snrgic.  Jour- 
nal Juli  1837,  und  Medic.  chimrg.  Zeitg.  Bd.  1.  1838.) 

—  Collier  beobachtete  folgende  .Verletznng  des  Ellen- 
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bogengelenkes:  1)  eine  VerreAkung  des  Kopfes  des  radins 
yach  Toni  war  bei  einem  I2jldiTigen  Knaben  ^  durch  einen  Fall 
Ton  einer,  ziemlichen  Höhe  herab,  entstanden.  2)  Eine  theilweise 
Verrenkung  des  Kopfes  des  radius  nsi^  vom  zeigte  ein  Kind 
Ton  Sy,  Jahrefi,  das  man  an  den  Handgelenken  gefasst  und. so 
in  die  Höhe  gehoben  haUe.  3)  Bruch  des  condylus  entemns  oss. 
bnmeri  entstand  beC  einem  lOj&hrigen  Knaben  durch  einen  Fall 
über  eine  Stiege  weg.  (Load*  med;  Gaz.,  nnd  Schmidt 's  Jahr- 
bttoher 1838.  Bd.  17.  H.  3.) 

— ^  Luxation  des  carpus  nach  hi-nten  beobachtete  Bar- 
ker bei  einem  16  jährigen  Mftdchen,  das  ia  Zerstreuung  ihre  Hand 
gegen  eine  Zeogmangel  hielt;  die  vorroUend  den  fiUenbogen  gegen 
die  Wand  driingte.  (The  Lancet  Mai  1837,  und  Hamh.  Zeiu 
Schrift  1837.  Bd.  6.  H.  1.) 

'  ««-k  ^Folgende  Angaben  lomn  man.  als  Grundsätze  bei  den  aiL» 
geborenen  ScfaenkeDnxationenynaohPraTaZ)  betraditen:  Die  patho-» 
logische  Anatomie  beweist  keineswegs  die  Unmdgbchkeit  einer  Um* 
lurtg  der  angeborenen  Sekenkelhutation;  wegen  zurttckgebBebencr 
Etttwickelung  det  Tom  decken  zum  SchenM  gehenden-  Hasbebi 
kann  man  die  Reduction  nidit  plötzbch  oder  in  kurxer  Zeit  hm* 
wirken;  mit  ihr  ist  die  Behandlung  aber  nieht  beendet /  man  mm» 
den  Schenkelkflpf  in  der  Pfanne  erhalten,  seine  Lage  sichern,  und 
die  normale  Entwicklung  des  iBUedes  durch  passende  Bowegwigen 
begünstigen.  <Arch.  g^«  Itfai  1838,  «tid  Froriep's  Notiaen 
1638.  Nr.  169  ) 

^->  Ueber  die  Luxatiolies  fettoro -•  tibiales  steUt  Mal« 
gaigne  folgende  Hauptsätze  fest:  1 )'  Das  Kniegelenk  kann  Lnxa*» 
tfönen  nach  Torn  und  hinten  erleiden;  die  nach  Tom  sind  weis 
häufiger.  2)  Unter  den  Laxationen  nach  hinten  scheinen  die  ün** 
Vollkommenen  bis  jetzt  wenigstens  eben  so  häufig  zu  sein,  als  die 
▼ollkommenen:  von  diesen  letzteren  giebt  es  nidit  einmal  eine  toU» 
Jnnniiien  beweisende  Beobachtung.  3)  Diq^gen  sind  die  rollkoni!* 
•  menen  Luxationen  nach  rom  häufiger,  cds  die  nnToUkommenen, 
4)  Die  vollkommenen  Luxationen  nach  vom  sind  die  einzigen  «n* 
ter  diesen  vier  Varietäten,  die  man  mit  Ruptur  der  HauAedeckung 
complicirt  gefunden  hat.  .  5 )  Die  Lage  der  Kniescheibe,  giebt  die 
besten  pathognomonisdien  Zeidien,  um  diese  4  Luxationen  ▼<m 
einander  zu  unterscheiden.  6)  Die  nicht  reponirten  einfachen 
Luxationen  sind  nicht  schlimmer,  als  die  der  anderen  Gelenke; 
endlich  bleibt  nach  der  Reposition  in  den  meisten  Fällen  Steifig- 
keit und  Schwäche  in  dem  Gelenke  zurttck.  (Ibidem.  Jnin  1837, 
und  »chmidt^s  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  H.  3.) 

«^  Eine  Lnxaiioli  des  Oberschenkels  nach  innen  und 
nnten  beobaichteCe  Ekstrdm  bei  emem  Knaben.  Das  c^ot.  fe« 
moiis  Um  tor  dem  foramen  obinratoiina  tncbeigegekf«!,  wobei 
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nur  der  iftigewöhnlidie  Fall  stattfimd  y  dass  die  loxirte  Extiifeiiiiat 
kOrser  war,  als  die  gesnode.  Die  Reposition  giag  gaaz  leicht  vor 
sich,  ttAd  der  Kranke  befindet  sich  wohl.  (Tidskdft  för  Läkare. 
Bd.  VL  Nr.  1.  1837,  und  Ibidem  Bd.  19.  H.  1.)  ^ 

—  Fleary  verrichtete  bei  einem  25jährigen  Freadentoädchen 
wegen  acuter  Osteiiis  und  spontaner  Luxation  des  Fe* 
moro  -  tibialgelenks*  die  Amputation  mit  Glück.  (ArcL  g^n. 
de  Paris.  Juin  18^7,  und  Ibidem  Bd.  17.  H.  3.) 

—  Bei  einer  77,  Monate  bestehenden  Luxation  desScJlien* 
kels  mächte  Malgaigne  Beductionsversuche;  unglücklicherweise 
brach  aber  der  Knochen  bei  der  jetzt  unteraommenen  Rotation  von 
aussen  nach  innen,  und  zwar  an  einer  Stelle,  welche  die  Schuld 
nicht  auf  die  Operation,  sondern  auf  innere  Dispositwn  schieben 
liess.  (?)  (Gaz.  des  Hiypitaux.  Febr.  1838,  und  Hamb.  Zeitschrift 
1838.  Bd.  8.  H.  I.) 

•^  Folgende  Fälle  ron  Luxation  des  Schenkelkopfs  be- 
obachtete Worma  Id.  Ein  Maniacus  war  von  einem  3ten  Stock- 
werk gesprangen,  und  hatte  ausser  einer  Verrenkui]^  des  Scben- 
kds  noch  andere  Verletnungen  empfangen,  an  denen  er  nach  1 
Stunde  starb.  Der  dislocirte  Schenkel  war  betiftchtlich  yerkürzt 
und'nacb  innen  gekehrt,  mit  dem  Kdvper  unge&br  einen  halben 
jreehtco  Winkd  bildend;  der  Schaft  des  Oberschenkels  kreuzle  die 
SchambeinTereinigang  und  war  in  djescr  Lage  unbeweglich  —  In 
einem  zweiten  Falle  fand  W,  bei  einem  40 jährigen,  an  Lungen^ 
entzündung  verstorbenen  Manne,  dass  der  linke  Schenkel  etwas  nac^ 
aussen  gewendet,  vom  rechten  ein  wenig  entfernt,  und  um  V,^'  ver- 
kürzt war;  der  Schenkelkopf  ruhte  lauf  dem  Hüftbeine,  zwischen 
der  P&nDe  und  der  Spina  anterior  superior.  Die  Musk^n  verhiel- 
ten siqh  normal,  nur  der  obturator  extenius  war  klein,  von  brauner 
Faurbe,  zeigte  Ablagerung  von  Fett  zwischen  seinen  Fasern  und 
die  Sdme  vom  Oberschenkel  abgerissen ;  der  vom  Kapselbande  umr 
gebene  Schenkelkopf  ruhte  an  *  der  bezeichneten  Stelle  in  einer 
Höhle,  die  tkeila  von  einer  widernatürlichen  Knochenwncherung, 
«heils,  wie  es  schien,  von  dem  oberen  Theile  des '.einst  mitdislocir«* 
ten  ligam.  condyloideum  gebildet  war ;  das  alte  acetabulum  war 
zusammengezogen,  und  mit  einer  fiaserigen  Substanz  ausgefüllt.  — *- 
Fernere  Erkundigungen  lehrten,  dass  der  Verstorbene  in  seinem 
14ten  Jahre  von  einer  Leiter  herabgefaUen  war,  und  darauf  heftige 
Schmerzen^  und  mehrere  Monate  Beschwerden  beim  Gehen  empfun- 
den Imtte.  (Lond.  med.  Gas.  VoL  XIX,  und  Scbmidt's  Jahrb. 
1838.  Bd.  17.  H.  3.) 

i—  Travers  jun.  theät  eine  ungewöhnliche  Verrenkung 
des  Schenkelknochena  mit.  Der  TzoehaHt  stand  imten  und 
aacb  anssen  von  dem  proe.  ant  sup.  oss..  ilei,  das  coli,  fem«  lag 
anscheinend  swisi^en  den  beiden  proceas«  spin*  alit«r.;   der    mit 
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Enodienmasse  itnibttte  Kopf  konnte  niclit  gefilblt  weiden,  da  die 
Masse  den  Raum  Kirisohen  spin«  infer.  oss.  iL  und  dem  os.  polK 
inne  hatte,  nnd  sich  weit  rückwärts  erstreehte«  Das  Bein  gändieh 
nach  aussen  gekehrt,  geringe  Beweglichkeit^  Abflachnng  der  Hin- 
terbacke, nnd  4  Monate  nach  dem^  Falle  unvollkommenes  Gehen 
mit  der  Krttcke.  (Med.  chirurg.  Transact,  1887,  und  Hamburger 
Zeitschr.  1838.  Bd.  7..  H.  4.)> 

—  Einen  Fall  von  vollkommener  Heilung  einer .  lu^atio 
spontanea  des  linken  Schenkelbeins  theik  Hendriksz 
tth.     (S^hmidt's  Jahrb.  1899;  Bd.  20.  H.  3.) 

*^  Einen  Fall  von  complicirter  Verrenkung  dcB  Astra* 
galuB  theilt  Arnott  mit.     (Lond.  med^  Gaz.,  und  Ibidem.)   . 

— ^  Eine.  Luxation  des  astragälns  auf  dem  R'ückea 
des  Kahnbein^  ohne  Veränderung  der  Verbindung  det 
tibia,  fibula  und  des  astragalus,  ohne  Fractur,  beobachtete 
Macdonnell.  Die  Zehen  waren  nach  aussen  gedreht;  der  innere 
Fttssrand  bildete  einen  Winkel  von  etwa  30^  mit  seiner  natl^chen 
Richtung;  die  Sohle  war  leicht  nach  aussen,  und  der  äusseseBaHl 
nach  oben  gewendet;  die  Concavitttt  der  Achillessehne  war  vefe«- 
mebrt  und  die  Ferse  verlängert,  und  -die  Entfernung 'yswischen  der 
AchiUe^ehne  und  der  tibia  "war  beträchtlich  grösser^  als  an  dem 
^andern  Fusse.  -Die  Knöchel  waren  deutlidi;  unter  und'  vor  den 
Innern  Knöchel  fand  sich  eine, harte  Hervorragung,  ttber  weldie  dife 
Baut  gespannt  erschien,  nnd  welche  durch  die  innere  Fläche  des 
astragalus  gebadet  wurde,  da  diese  durdi  die  Luiation  und  Anfr- 
wärtswendnng  der  Fnssohle  hervorgedvängt  war«  Der  auffiaUendste 
Theil  der  Deformität  bestand  in  einer  Hervorragung  auf  dem  Foss- 
rttcken;  unmittelbar  vor  der  tibia  zeigte'  sich  eine  Abflachnng, 
welche  breit  genug  war,  .um  einen'  Finger  aufzunehmen,  und  von 
Ivelcher  die  Fläche  plötzlich  sich  senkte  bis  auf  den  vordem  Theil 
des  tarsus.  lieber  diese  Hervorragung,  welche  durch  den  Kopf 
des  astragalus,  der  auf  dem  Kahn«  und  Keilbeine  auüstand,  geba- 
det wurde,  waren  die  Hautdecken  so  gespannt,  .dass  nur  eine  ge- 
ringe Steigerung  der  Crewalt  gentigt  haben  wilrde,  um  diese  Kno» 
chen  durch  die  Haut  hervonutreiben.  Nahm  man  die  Entfernung 
Ton  dem  Innern  -Knöchel  bis  zur  Spitze  der  grossen  Zehe,  so  er- 
gab sich,  d«^  die  Entfernung  einen  vollen  Zoll«geringer  wary  als 
am  andern  Fusse.  •  (Dublin  Journal  Novemb.  1838^  nnd  Fro- 
riep's  Notizen  1839.  Nr.  179.) 

—  Von  künstlichen  Gelenken  nach  Luxationen  dea 
Oberschenkels  nach  oben  und  aussen  unterscheidet  Ciru- 
veilhier  zwei  Arten,  in  deren  einer  das  Gelenk  tief  und  mit 
atfa&n  Bändern  umgeben  ist;  der  in  die  Höhe  gedrfickte  Ober- 
•dkenkel  ist  sdsdann  nach  vom  und  innen  geriditet,  und  gestattet 
mar  sehr  wenig  Bewegui^,  die  Fussspitee  ist  dabei  nach  innen  ge- 


sendet;,  in' der  andern  ist  das  ^neiie  6d€»k  anf  dar  Dannbeingnibe 
weniger  yoUkommen  ausgebildet)  und  die  Gelenkbänder  sehr  schlaff 
<Ibibem  18S8.  Nr.  164). 

—  ,Skey  findet  es  taddaswikdig  und  den  Umständen  selten 
angemessen,  bei  Brncheiaklemmungen  ^  Operation  ohne 
Eröffnung  des  «Bruchsankes  aussiafilltren.  Nodi  nie  hat  .er 
eine  Bauchfellentzündung .  zugleich  den  Bruchsack  ergreifen  9  oder 
eine  Entzündung  des  letzteren  in  eine  allgemeine  Entzündung  des 
Bauchfells  übergehen  sehen..  Ferner  glaubt  er,  das»  zu  langfs  fort- 
gesetzte'  und  heftige  Kepositionsversuohe  gemeiniglich  4ie,  .^ach  dem 
Aruchi^chmtt  nicht  selten  bephaehteto,  Entzündung  des  Bauchfells 
Teranlassen;  aueh  dst  die' Art  desBruchschnittes  unvortheilhafter,  als 
i^e  •  gewöhnliche,  und  endlich  ist  die  Kenntniss,  die  man  von  dem 
Inkalte  «iea  -Biuclisacjkes  erhält,  ein  .Vortheä  der  Eröffnung  des 
Bruchsackes,  der  auf  keine  Weise  aufzuwiegen  ist<  (Lond.  med* 
•Gas.,  und  Schmidt 's  Jahrb«  1839.  Bd.  20.  H.  3.) 

***•' Die  WiedearheratelliiiK^  des  Verlaufs  der  Fäcalinaterien  nach 
idev  :Opeiation  und  Bepoeition  der  eingeklemmten  Brüche  wird 
•efty  wie; sich  Teebier  zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte,  durch  4ie 
in  Folge  .  Ton  Peritomtis  eingetretene  vollkommeae  oder  unToBkom* 
aiene  Paralyse  des  oberen  Endes  einer  eingeklemmten  Darmschlinge, 
«owie  durph  die  Vereiigerung,  die  sich  im  Niveau  der  comprimirten 
Partie  derseUisn  bildet,  verhindert.  T.  beseit%t  diesen  seblimmen 
'Zufall  dadurch^  dass  er  die  an  Brüchoi  Operirten  unmittelbar  nach 
der  Operation  kühn  ^purgirt.  Wenn  die  erste  Fksche  Seidlitser 
Wassers  aoch  keine  Wirkung  bringt,  so  muss  eine  ^te  und  3te 
-gisgeben  werden,  ja  man  muss  selbst  in  den  folgenden  Tagen  bis 
■zum  Ende  der  Krankheit,  odeit  bis  der  Bauch  frei  ist,  damit  fort^ 
fahren.     (Archiv  de  m6d.  de  Paris.  Mars  1838,  u.  Ibidem.) 

—  Bonnet  berichtet  von  seiner  Methode,  über  Einführung 
und  Liegenlassen  von  Nadeln  im  Bruchaack  zur. Radi- 
ealcur  der  Hernien,  und  hält  sie,  mit  Vorsicht  angewandt,  für 
gefedirios.  .  Sie  gebe  zwar  keine  völUge  Gresundheit  wieder,  hebe 
die  Disposition  nicht,  und  mache  nie  den  gleichzeitigen  Gebrauch 
des  Brachbakides  überflüssig, .  wohl  aber  unterstütze  sie  den  Zweck 
des  letzteren  .-vportreiBich,  da  dies  nicht  immer  gegen  stets  neue  C<y- 
Bken  ^  Verdrängung,  und  Reizung  kleiner  Partien  der  Eingeweide 
sicher  stelle.  (Gat.  m^d.  de  Paris  1837,  ^  und  Hamb*  Zeitschrift 
1838.  Bd.  7.  H.  3.) 

-^  Um  die  Verletzung  des  Peritoneum  bei  der  Ope-> 
ration  eingeklemmter  Brüche  zu  vermeiden,  schlägt  Hilles 
vor,  zuerst  die  Einschnürung  ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes  zu 
heben,  sodann  aber  den  Inhalt  desselben  durch  äusseren  Druck  in 
den  Unterleib  zurückzuführen.  Ist  dies  nicht  möglich,  so  muss  man 
den  Sack  öfinen,  und  die  w^ahisdieiBUch  im  Hake  desselben  statt- 
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findende  Einklemmung  besiHtigen.    (The  Laneet,  und  Schmidt'« 
Jahrb.  1839.  Bd.  20.  H.  3.) 

-^  Einen  Fall  von  einem  grossen^  angeborenen  Hirn* 
bmche  beobachtete  CamatocL  -  Die  Greschwulst  war  noch  mehr 
als  2  Mal  so  gross^  als  der  kleine,  znsamraengedrflckte  Kopf  sdhst. 
Durch  eine  kleine ,  noch  lange  keinen  Zoll  grosse  Oeffnung  war 
die  Gehimroasse  hervorgetreten.  Ausserdem  hatte  das"  Kind  no<A 
eine  spiaa  bifida,  die  ^an  den  unteren  Rückenwirbeln  sass.  B« 
der  Section  zeigte  sich,  dass  das  runde  Loch  durch  einen  Sab- 
stanzmangel  im  linken  Scheitelbeine,  da,  wo  es  eich  mit  dem  Hii|- 
terhanptbeine  verbindet,  entstanden  war.  Der  Rand  der  Oeffuu&g 
fand  sich  ganz  glaU.  In  der  Schädelhflble  war  nur  nngei^r  ein 
Suppenlöffel  yoU  Gehirn  geblieben^  Die  unmittelbare  Todesursacha 
war  Brand  des  vorgefallenen  Gehirns.  (Boston  Journ.,  u.  Ibidem 
1838.  Bd.  18.  H.  3.) 

—  Den  tödtlichen  Ausgang  eines  eingeklemmten  Zwerck« 
Yellbruches  berichtet  Norris.  Die  Symptome  waren : /SGkme^- 
aen  im  ganzen  Unterleibe,  besonders  im  linken  Hypochondriun, 
«onehmend  beim  Druck;  Bauch  aufgetrieben.  Erbrochen  einer. rotb- 
farbigen  Materie,  Unruhe,  Verstopfung,  Puls  130  ScUüge,  weich, 
Durst  ausserordentlich,  Respiration  beschleunigt,  nicht  schwierig. 
Die  Section  zeigte  GaserfüUung  der  allgemein  entzfindeten  Därme, 
der  absteigende  Theil  des  Dickdarms  und  das  Pancreas  fehlten, 
wurden  aber  in  der  Brusthöhle  gelagert  angetroffen;  die  Longe 
war  hepatisirt  und  auf  das  Volumen  einer  Mannaiaust  redudrt. 
Auf  der  linken  Seite  des  Zwerchfells,  in  ^er  Nähe  der  Wirbel, 
fand  sich  eine  Oeffnung,  die  über  l'''  im  Durchmesser  hatte.  Der 
Darm  war  mit  den  Rändern  dieser  Oeffnung  innig  verwachsen,  das 
Netz  und  das  Pancreas  zeigten  sich  sehr  verdickt.  Die  einge» 
Uemmte  Partie  des  Darmes  bot  die  nämlichen  Umstände  dsur,  wie 
eingeklemmte  Brüche  im  letzten  Stadium;  seine  Wandungen  waren 
jedoch  verhärtet,  was  auf  eine  veraltete  Dislocation  hindeutet 
(Hed.-chir.  Review.  April  1837,  und  Ibidem  Bd.  19.  IL  3.) 

— •  Der  angeborene  Nabelbruch  ist  nach  Crnyeilhier's 
Eifahnmgen  mehr  eine  angeborene  Unterleibaausstttlping,  ills  ebie 
Entwicklungshenmiung ,  und  erklärt  sich  leicht  daraus  ^  dass  der 
Nabelring  von  den  Nabelgefilssen  eiftlllt  wird,  diu  nach  der  Geburt 
leer  werden,  weshdb  dann  die  Darmwinduagen  eindringen  kftnnca. 
Auch  erfolgt  der  Ezomphalos  häufig  durch  den  Bauchring  selbst, 
ja  noch  häufiger  durch  diesen,  als  durch  auseinander  geaerrie  be^ 
vachbarte  Theile.     (Anatomie  pachologique.  livr.  24,  und  Ibidem.} 

.*—  Ab  ein  sicheres  Unterscheidungsmittel  der  Leisten-  und 
fiehenkelbrttche  giebt  Nivet  fiilgendes  an:  man  suche  mit  dem 
Zeigefinger  ^  Spina,  pubis  auf  und  folge  ts«  da  dem  ligam.  FaL- 
lopti;  jeder  «nteihalb  des  Bandes  und  nadi  uasen  von  int  spina 
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^gelegene  Brack  bt  ein  Schenkelbrucb;  jeder  oberhalb  nnd  sack  in« 
Ben  von  den  nämlichen  Theilen  gelegene  Brach  ist  ein  Leisten« 
bntdi.  IHe3e  Regel  passt  vonägLck  aaf  die  Fälle,  wo  man  die 
▼on  dem  Stiele  der  Geschwulst  eingenommene  Stelle  erkennen 
kann.     (Gaz.  m^d«  de  Paris,*  und  Budem  Bd.  18.  H.  3.) 

—  Angeborenen  Bruch,  Ascites,  Ruptur  desBrnch« 
sackes  in  Folge  einer  Anstrengung,  beträchtliche  In- 
filtration des  Hodensackes  und  Tod  beobachtete  D^brou. 
Der  Leistenkanal  war,  wie  die  Section  lehrte,  in  seiner  ganzen 
Ausdehttong  -beträchtlich  erweitert;  seine  innere  Mündung  föhrte 
direct  in  die  tunica  vaginalis,  die  einen  3''  langen  uod  1^'  breiten^ 
ton  oben  nach  nnten  gerichteten,  schlingenfönnigen  Sack  mit  hin- 
terer Concatität  bildete.  Der  convexeste  Theil  dieser  Schlinge 
war  auch  der  unterste;  gerade  im  Niveau  dieses  convexen  und 
tiefen  Theiles  fand  man  eine  8 — 9'^'  lange  Oeffnung,  mit  unreeeU 
mä9(sigen  und  gefranzten  Rändern,  die  in  das  Innere  des  Sackes  ^ 
fthrte,  und  eine  wahre  Zerreissung  war.  Der  Sack  selbst  enthielt 
hinten  den  Hoden.  Der  in  ein  einziges  Bündel  vereinigte  Samen- 
strang lag  an  der  hinteren  Fläche.     (Ibidem.) 

—  In  2  Fällien  von  Hernia  «machte  Cpoper  die  Operation, 
and  zwar  in  dem  einen  ohne,  in  dem  andern  mit  Eröffnune  des 
Sackes.  C.  rühmt  das  erstere  Verfahren  und  leitet  die  Gefahr 
der  Herniotomie  von  periton.  traumat.  ab.  (Guy 's  Hospital.  Re- 
ports. London  1837,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  H.  3.) 

— •  Die  Operation  eines  eingeklemmten  Leistenbruches 
verrichtete  Taynton  mit  dem  besten  Erfolge  bei  einem  35  jähri- 
gen Hanne,  der  schon  seit  15  Jahren  seinen  Leistenbruch  durch 
ein  Bruchband  zurückgehalten  hatte.  Die  Genesung  schritt  schnell 
und  ohne  weitere  Zufälle  vorwärts.  (London,  medic.  Gaz«)  und 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  H.  1.) 

— ^  Eine  seltene  Form  von  Brtt<fheinklemm4ng  beob- 
achtete John  Adams.     (Lond.  med.  Gas.)  und  Ibidem.) 

-«-  Eine  Hernia  inguinalis  operirte  Millet  mit  gfinstigeiii 
ErlSrige  bei  einem  S4  Jahre  alten  Subjeote.  (Boston  Jo«ni.  VoL 
JLLLy  und  Ibidem.) 

•^  Die^Complication    der  Hernia   mit  HydroQela   kommt    , 

'^  nach  Liston  häufig  vor;  gewöhnlich  liegt  alsdann  eine  Geschwulst 

über  der  anden,  und  vollkommen'  frei,  so  dass  in  jede  der  beiden 

Gesdiwülste  eilw  Oeffnung  gemacht  werden  kann,  ohne  dass  dabei 

die  andere  beeinträchtigt  wird.     (Listob»  Pract.  sorg.,  und  Fro* 

'    risp's  Notizett  1839,  Nr.  174.) 

-*~  ZuT  Reduetion  eiageklemmtev  Schenkelbrücha 
SMpfiehb  Coss#rtl  saafies  Drüekea  aaf  den  Unteileibi  von  qih 
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tea  nach  oben,  nach  reckts  nnd  nach  links,  so  ifne  nach  hinteB) 
wobei  die  Darmmassen  in  diesen  Richtnngen  gedrängt  nnd  gezo- 
gen werden  müssen.  Dadurch  war  der.  Bmtch,  ohne  Anwendung 
des   Banchscbnittes ,  in   3  Fällen  zurückgegangen.     (BulL   therap. 

1838,  nnd  Ibidem  Nr.  180.) 

—  Eine  Crural-Hernia  ward  von  Morand  bei  einem  40jäh- 
rigen  müscolösen  Manne  glücklich  operirt  Die  Heilung  und  Yer- 
narbung  gelang  in  3  Wochen.  (Gaz.  m6d.^  de  Paris  1837}  und 
Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  IL  3.) 

—  Ein  seröser  Balg  vor  einem  eingeklemmten  Cru- 
ralbrucfae  fand  sich  bei  einer  45jährigen  Frau,  welche  seit  5 
Tagen  an  Brucheinklemmung  litt.  Die  Frau  wurde  auf  operativem 
Wege  geheilt.     (TheLancet.  July  1838,  und  Froriep's  Nptizeu 

1839.  Nr.  175.) 

—  Innere  Einklemmung'  des  Darmkanals  beobachtete 
Dewey.bei  einem  35 jährigen  Arbeltsmann.  Bei  der  Section  fand 
sich  nämlich  in  der  linken  Darmbeingegend  ein  aus  seiner  Verbin- 
dung herausgetretenes  Stück  des  Bauchfells,  welches  den  Danui 
indem  es  ihn  anzog,  vollkommen  einklemmte.  Ein  kleines  Stück 
in  , dem  zerrissenen  Theile  des  Peritoneum  enthielt  eine  Substanz 
von  der  Consistenz  und  Farbe  des  Theers.  In  der  Umgegend  der 
eingeMemmten  Darmstelle  etwas  Entzündung.  (Boston  Journal 
Vol.  XL  Nr.  26,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  18.  H.  1.) 

—  Bei  einem  42jährigen  Cavalleristen  wandte  S^dillot,  we^ 
gen  eines  durch  seine  Zufälle  gefahrdrohenden  Mast- 
darm vor  fall  es,  folgendes  neue  Verfahren '  an:  der  Kranke  lag 
auf  dem  Rande  seines  Bettes,*  wie  bei  der  Operation  der  After- 
fistel; der  Operateur  nahm  nach  und  nach  mit  dem  Bistouri  nnd 
einer  gekrümmten  Scheere  den  grössten  Theil  der  vorgefaüeuen 
Schleimhaut,  die  er  durch  vorher  an  die  Basis  einiger  Hämorrhoidal- 
geschwülste  gelegte  Ligaturen  hervorgezogen  hatte,  hinweg,  Hess 
aber  an  4  entgegengesetzten  Punkten  des  Mastdarms  4  Streifen 
derselben  unversehrt  bestehen,  so  dass  sie  mit  der  äusseren  Haut 
im  Zusammenhange  blieben.  Die  blutenden  Gefässe  wurden  un- 
terbunden. Die  Blutung  stand  nach  hinweggenommener  Hämorrhoidal- 
geschwulst.     ( Presse. m^d.  1837.  Nr.  18,  und  Ibidem.) 

—  Einen  Fall, '  wo  em  Verwachsener  nach  D ürch sehne i- 
düng  der  Bauchmuskeln  gerade  wurde,  erzählt  Sauvage« 
(Ibidem,  und  Hufeland' s  Bibliothek  1838.  Bd.  80.) 

—  Hütshof  bemerkte  in  einigen  Fällen  von  bedeutender  Sco- 
liosis  eine  Verbiegung  der  Querfortsätze  der  Lendenwirbel,  indem 
diese  auf  der  concaven  Seite  (durch  die  Wirkung  des  musc.  qua- 
drat.  lambor)  nach  unten,  auf  der  convexen  nach  oben  geriditet 
waren.    Das  Becken  nimmt,  wiewohl  selten,  bei  dei^  Scoliosiß^  an 
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der  YerbttmmiBig  Theil.    f  De  matationibüa  {brmae  ossiiim  vi  ex« 
tema  productis.     Aoistelod.  1837.  8.) 

.  —  Busk  beobachtete  bei  einem  20jäbTigen  Matrosen  ein 
Aneurysma  der  Augenbdble,  welches  er  durch  UnterbinduDg 
der  carotis  communis  der  leidenden  Seite  zur  Heilung  brachte« 
Beim  Druck  des  linken  Augenlids  zeigte  sich  nämlich  ein  deutliches 
Pulsiren,  tiefer  an  der  iunern  und  obern  Seite  der  Augenhöhle  eine 
feste  9  Uepfende  Geschwulst  von  etwa  y,  Zoll  in  ihrem  grössten 
Durchmesser;  sie  lag  zwischen  dem  Knocb^i  und  dem  levator 
palpebrae,  und  war  nach  aussen  gar  nicht  sichtbar.  Mittelst  des 
StethosQops  bemefirkte  er  einen  ^  sehr  lauten  aneurysmat.  .zischenden« 
Laut,  der  gleichfalls  auf  der  linken  Seite  des  Stirnbeins  unter  den 
Haarwurzeln,  bis  nach  dem  Ohre  hin,  hörbar  blieb.  (The  Lance^ 
und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  H.  1.)  ,    ^ 

' —  Ueber  Herzaneur'ysmen  theflt  Xhurnam  mehrere  Fälle 
mit.  (On  aneurysms  bf  the-  heart  By  John'  T hur n am.  Ii0|i4<)* 
1838,  und  Froriep's  Notizen  1839.  "Nr.  185.) 

'r*-  Einen  Fall  von  anomalem  aneurysma  aortae  durch 
Bluterguss  in  die  mittlere  Tunica  des  Gefässes,  beobachtete  Pen* 
nock  bei  einer  75jährigen  Negerin.  -  Die  Section  ergab:  Lungen 
nielanotisch  ^  die  Luftbläschen  des  oberen  Lappens  dilatirt;  Hers 
doppelt  gross,  linker  Ventrikel  Vi"  dick,  valv.  semilun.  mit  Knor- 
pelpupkten.  Die  Aorta  bildete  einen  doppelten  Cylinder,  der  iuf 
nere,  das-  eigentliche  Gefäss,  entspringt,  wie  gewöhnlich,  am  Herzen^ 
vom  äusseren  umgeben ,  das  weit  grösser ,  am.  sin.  Valsalv.  ent- 
springt und  bis  zu  der  primitiven  iliaca  hinabsteigt,  blind  endend« 
y^'^  über  der  valr.  ^emilum  communicirt  das  innere  Gefäss  durch 
einen  V,"  langen  Riss  mit  dem  äusseren;  der  Riss  hat  runde 
Ränder, .  geht  durch  die  Serosa  und  zum  Theil  durch  die  Fibrosa. 
Innomin.,  subcl.,  carot.  haben  doppelte  Mundungen,  öffnen  sich  in. 
den  innern  und  äusseren  Cylinder;  die  innonnn.  ist  durch  ein  Sep- 
tum  an  der  Mündung  getheilt;  die  linke  subclavia  hat  eine  einfache 
Structur.  Die  rechten  Intercost.  münden  in  die  Aorta,  die  linken 
ins  ^ussere  Gefäss;  coeliac.  und  mesent.  in  die  Aorta.  Mehrere 
Oeffnungen  bilden  eine  Communication  zwischen  Aorta  und  äusse- 
rem Gefäss.  Letzteres  hat  vorn  die  3  Gefässhäute;  nach  hinten 
findet  sich  die  ceUulöse  Scheide,  eine  lamin  muscul. ,  während  die 
musculösen  Kreisfasern  mit  der  Aorta  verschmelzen,  und  die  innere 
Membran  nach  vom  umgebogen  ist,  durch  ckord.  tendin.  mit  der 
Aorta  vereint.  I^ie  Aorta  ist  nach  hinten  normal,  vorn  fehlen  die 
Muskelfibern  und  die  cellulöse  Scheide  wird  durch  die  reilectirte 
Membran  des  äusseren  Ge&sses  ersetzt;  sie  hat  viele  Knochen- 
punkte. (Americ.  Joum.  of  the  med.  Scienc.  1838,  und  Hamb. 
Zeitschrift.  1839.  Bd.  lO.^Hft.  2).  . 

— •  Bei   einem  Aneurysma  der   carotis   commun«  unter- 
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Bakm  Robertson  die  Ligatsr  der  Arterie  nalre  beim  UrBpnui^ 
aus  der  innominata  mit  glücklichem  Erfolge.  (Dablin  Jonm.  of  med. 
Science  1838,  u.  Ibidem). 

-—  Ein  Aneurysma  der  rechten  subclavia  unterband 
Ha y den  nach  innen  Tom  soalenns.  Der  sonst  günstige  Erfolg 
dieser  Operation  wurde  durch  Vernachlässigung  Ton  Seiten  der 
Kranken  vereitelt.  (The  Lancet.  7.  Oct.  1837,  u.  Ibidem.  1838. 
Bd.  7.  Hft.  4). 

—  Ein  in  die  Lungen  dringendes  aneurysina  subclaviae 
sinisträe  beobachtete  N^ret.  Der  Ausgang  war  tddtlich.  (Arch, 
g^n^r.  Juin  1838,  und  Ibidem.  1839«  Bd.  10.  Hft.  2). 

•^  Durch  Ligatur  der  subclav.  und  carotis  beseitigte 
Listen  ein  apeurysma  subclaviae  dextrae.  (The  LanoeC 
1838,  u.  Ibidem).  * 

—  Syme  unternahm  wegen  eines  durch  Ruptur  der  axiUaiis 
«ntstaadenen  aneurysma  diffusum  die  Ligatur  der  eukclavi., 
iind^  da  diese  nicht  ausreichte,  die  Exartjlculation  des  Schultergelenka, 
worauf  völlige  Genesung  erfolgte.  (Edinb.  med.  and  snrg.  Journ. 
1838,  und  Ibidem). 

—  Bei  der  Erwähnung '  eines  Falles  von  umschriebeihem, 
falschem  Aneurysma  der  BronchiaTarterie,  durch  einen 
Aderlass  entstanden  und  mittelst  der  Operation  geheilt,  macht  Wall 
auf  den  bemerkenswerthen  Einfluss  aufmerksam,  welchen  die  atmo« 
sphärische  Luft  auf  die  Verminderung  des  Durchmessers,  sowohl 
grösserer,  als  kleinerer  Arterien,  habe,  so  wie  auf  das  Verhalten 
der  Venen  dabei.  Auch  ist  er  der  Meinung,  dass  der  Dmck  nie« 
mals  sehr  lange  Zeit  angewendet  werden  dtitfe ,  weil  er  zu  oft  Cl- 
.cerationen  des  Sackes,  und  somit  Verschlimmerung  des  Debets 
herbeiführe.  (Dublin  Journ.  Nr.  XXX.  1837,  und  Schmidt'a 
Jahrb.  1838.  Bd.  19.  Hft  3). 

— >  Beobachtung  ^ines   aneurysma   falsum   diffusum  der 
«rt.  brachialis  durch  Unterbindung  derselben  geheilt,  von  Ameno. 
(Jomal  da  Sociedade  das  Sciencias  medicas 'de  Lisboa  1837,  und' 
Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9'  Hft  2). 

—  Graves  erinnert,  dass  man  bei  Bauchaneurysmen  den 
Kranken  'in  horis^ontaler  Lage  untersuchen  müsse,  weil  man  nur  so 
die  Anwesenheit  des  Blasebalggeräusd^es  sicher  entdecken  könne. 
Das  diagnostische  Merkmal  des  Aneurysma  aortae  sei  dann  erst 
die  genaue  Beschränkung  dieses  Geräusches  auf  einen  einzelnen 
Fleck,  während  bei  nervösen  Abdominalleiden  dasselbe  über  dem 
Laufe  sämmtlicher  Gefässe  zu  hören  sei.  (The  Londöki  med.  Gaz. 
1887,  u.  Hufeland 's  Biblioth.  d.  pract  Heak.  1838.  Bd.  80). 

—  Ein  Aneurysma  der  aorta  abdominalis  beobachtete 
Sinoli  bei  einer  23jährigen  Bäuerin,  wobei  die  antiphlogistische 
Methode  in  Verbindung  mit  Digitalis   ausgezeichnete  Wirkung  that. 
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Die  Operation  wurde  rerweigert.  (Omodei  Ann.  unir.,  n.  Si^hmidt's 
Jalirb.  1838.  Bd.  17;  Hfu  1). 

—  J..M'Laachlaii  beobachtete  eine  tddtliclie  falsche  anea- 
rysma tische  Geschwulst,  welche  fast  das  ganze  Duodenum 
einuahin. '  (The  Lancet.  1838,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1839.  Bd.  10. 
Heft  2). 

—  Holbart  unternahm  bei  einem  aneurysma  inguinale 
die  Operation  mit  günstigem  Erfolge.  (The  Edinb.  med.  and  surg. 
Joum  ^  uQd  Med.  chimrg.  Zelt  1839). 

.  —  Ein  aneurysma  inguin.  sin.  mit  secundaren  Haemorrh. 
beobachtete    Morrison.      ( Americ.   Joum.   of  the   med.  Science. 

1838,  u.  Haihb.  Zeitschr.  1839.  Bd.  10.  Hft.  2). 

—  Ein  Aneurysma  der  A.  A.  iliac.  int.  ext.  et  cr'ur. 
d extra  heilte  Reynaud  durch  Eistiberschläge.  (Gas.  med.  de 
Paris.  1837,  und  Ibidem.  1838.  Bd.  7.  Heft  4). 

—  Ein  aneurysma  iliacae  externae  -ging,  wie  Syme 
beziehtet,  durch  .Unbestimmtheit  der  Diagnose  und  desshalb  unter- 
lassene Operatign  in  Brand  über  und  führte,  trotz  der  sptttcrea 
Ligatur  der  iliaca  communis  und  trotz  der  verrichteten  Amputation, 
ztim  Tode.     (Edinb.   med.  and  surg.  Joum.    1838,  und  Ibidem. 

1839.  Bd.  10.  Hft.  2). 

-*-  Aneurysma  der  Kniekehle*  beobachtete'  und  heilte 
Bush.  (Lond.  med.  Gaz.,  u.  Schmidt's  Jahrb«  18381  Bd.  17. 
HefiL  1). 

— •'  Bird  beobaditete  Aneurysma  in  beiden  Eoiekeilen 
und  heilte  beide  durch  Unterbindung  der  art.  femorales  superficia- 
les. (The  Lancet.  183S,  und  Hamb.  Zeitschrift  1839.  Bd.  10. 
Heft  2). 

—  Von  einem  Aneurysma  der  art.  poplitaeae  und  ti» 
bialis,  wo  sich,  anfangs  ein  zischender,  während  der  Intermissionen^ 
des  Herzschlages  fortdauernder  Ton  zeigte,  berichtet  Perry.    (Va- 
lentin's  Bepert.  f.  Anar  u.  Phyfeiol.  1837.  Bd.  2.  Abthlg.  1). 

—  Aneurysma  spur.^  consecut.  traumat.  der  cruralis 
^ücklich  operirt  nach  der  H u n t e r sehen  Methode  von  ForgemoL 
(Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  1.  Hft.  3). 

< —  Drei  Fälle  von  Aneurysma  der  Arteria  femoralis, 
'so  wie  ein  Aneurysma  der  art.  poplitaea,  der  carotis 
d extra  und  der^anonyma  heilte  Morrison  auf  operativem  Wege. 
Der  Kranke,  welcher  an  letzterem  litt,  lebte  noch  1  Jahr  und  8 
HoBAte  nach  der  Operation.  (American  Journal.  Febr.  1838,  und 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19.  Hft  3). 

,  «-«  Goddard  beobachtete  einen  Fall  Ton  interstitiellem 
Aneurysma  im  frühen  Stadium  mit  tödtUchem  Ausgange.  Die 
Section  seigte  die  innere  Haut  der  Aorta  gelb,  mit  Verknöchorun« 
gen;    *//'  über  den  valr.   semil.   einen  Riss  durch  dieselbe'  und 
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x^ffh  .  oben  in  ien  arcus  und  eüuge  Zoll .  zwi^^n  di«  Hanl  -der 
inQOjnin.y  carot.  «nd  subclair.  hioi  .iind  nach  luUtcui  wenigsieoa  bis 
ziif  achten  arU  intercost. ,  fort,  auch  in.  letztere  eindrkigeiid.  Ia 
iliesem  Kanal -lag  ein  dunkles  Coagpilinn;  es  dehnte  sich  am  die , 
halbe  Peripherie  des  Gefässes  aus,  durch  einen  Einriss  de?  3ero6i$i 
war  eitt  £)stravasat  ins  pericasdium  entstanden.  (Amexki.  Journ. 
of  the  med.  Scienc.  1838.,  und  Hfimb.  Zait^chr.  1839».  Bd.  10. 
Hft.  2),  /^  />',.••,  I 

— '  Den  Fall  einer  aneurysmatischen.Dys,phagie  beoV* 
achtele  Ch.  Bell  bei  einem  43jährigen  Individuttni.  Die.  Section 
ergab,  dass  ein  aneurysma  arcus  aortae  voji^anden  w^,  .we)fhe^ 
mit  der  Speiseröhre  in  Berührung  gekommen .  und  damit  TQTwa.chsen 
^d  in  dieJtes  Organ  endlich  -geschwürig  durch  geh  töoben  i^ar.  (In^ 
sfiltiti^s  of  Sürgery,  by  Sir  Ch.  BeH.  Edinb.  1838,  Ü.Fr^riep'Ö 
Noti«en;  1839.  Nr.  178). 

s.-\.^  -Einen  Fall  von  variz  .anenry-smati'cus  in  der  Leisten- 
g^eild  mit  tddtBchem  Ausgange  beobachtete  Morris oii.  Am  linken 
S^ehkel  -^nes  35jährigen  Individuum  befand  sich  ein^  pulsir^nde 
GMch#ttlst  von'  der  Grdsse  eines  3  Monate  schvangoren  Ü^erus^ 
aWlsföhifcn  dem  Ursprünge  der  art.  ferobris  profunda  und  den^  7*6  u'^ 
l^ttrtschen  Bande,  wie  eine  Melone,  tieben  der  Leiste,  jedoch  an 
^ÜMim^^ckfn  Stid'  hängend.  Die  Pulsatiönen  war^  mit  dene^L  , 
des  Herzens  isochronisch  und  von  einem  sehr' deutlichen  olääendeii 
.  (ji^'^xi9(ik^  i»e^eiUI«.  .INö  Wind»  mdi  inmhi.iie  Auridehiung -sehr 
W^dilno^.  b^spndar«  -  in  dfft  Gegsnobd  der  Narbe,  wo  die^Wäad^iniciii 
ü^kfTt^sü^etkf  aisk  «ii)»  Bkse.  Coivfurimicte  van- idie^  ait<  crunaü^ 
auf  dem  Schaamb«ina»te,  ao  wivrda'  die  Geschwulst  scUafi^  ihr  Bla^ 
s^s^fgiK^>^^ch  verschwand ;  dcäckie  man  auf.  Gesclpul«^,  fu^dl  Cm- 
rala?^ie  zugleich^  sa  entleerte  ^sich  der  krankhafte .  Sack  gan«i  nodr 
sank  .vollkommen  isuaammen. .  -—  Es  wjQxde  die  biU  iliaoa  «i^Ktei^^a 
qaph,  dem  Verfabten  von  Abernethy  unterhanden«  («A^ni^ciap. 
Jqurnal  of  the  med.  scienc«,  u.  Ibidem.  Ni^  175). .  ,  -  t  •  . 
. -,     -r-    Seinen  merkwürdigen  Fall  von    vaxix   aneurysmi»ticAs. 

.    spontaneus  thej^t  Perry  mit.     (Med.  chir^  Review.  A|iril.l837,  * 
un4  Schmidt's  Jahrb.  1838.. Bd,  19-  Hft.  2).        ^      .     .,..,. 
-r-  Da  Erschwerung  des  Blutsdiflusscs.  und^ErleichUMfung,  d^s. 
AbfluASQS  die  Entzündung  eines  Theils  imterdrübektvj  so  he^äc|^t' 

^  Goyrand  die  Corapression  der  Ajrjterien  der  Extr.emitä«- 
t&n  als  Antiphlogisjticu.m  und  hält  den /Druck  bai.Entzündiuif-. 
gen  der  Finger,  des  Fusses,  Contusionjen ,  Fracturen  Jund  vAmpula-; 
tionen  anwendbari  Gegen  Kopfleiden .  durch  piutübeifüliung  aber 
ist  die  l^ethode  unaawenidbar.  Dabei  müs^j^n  ;die  Yeßeu  steU  ,&ei. 
bleiben,  der  Druck  nicht  schmerzhaft  sein. •'  (Gaz.  .medi  de- Fans. 

'  Npvbr.  1837,  .u^dHamb.  Zeitschr.  ,1838.  Bd.7^  Hft  ij. .     .    .  : 


^1  ?  ■■■■ .  y  .1 
vaBHIrgra« 


317 


*•—  Hystop  eiQpfidih  OompresslDii  der  Armarterien  zur 
Axtefong  der  Hendi&tiglteit  bei  Scheintod  Und  Oknmacht.  Es 
€rgaA>  sieb  aus  den  attgestelhen  Versncben,  dass  durch  Coiüpression 
der  Anüarferieii  der  Herzschlag  tob  68  in  3^/^  Minuten  auf  74, 
in  5  Minuten  auf  ^8,  in  7  Hbiuten  auf  80  stieg:  ein  Effect,  der 
durch  keine  Medicin  herrorgebracht  werden  kann.  (Nach  War- 
drop: Diseases  of  the  hterf,  u.  Froriep*s  Notizen.  Nr!  139). 

-r^  Wegen  eines  5^'  im  Umfang^  i^'  hoch  auf  dem  Scheitel 
befindlichen  Naeyus,  der  durch  Blutungen  Tod  drohte,  applicirte 
Hussey  die  Ligatur  beider  primitiven  Carotiden  mit  dem 
günstigsten  Erfolge.  (Americ.  Joujn.  of  the  med.  Scienc.  1638) 
u.  Hamb.  Zdtschr.  1839.  Bd.  10.  Hft.  2). 

—1  Nacli  einer  glücklichen  Unterbindung  der  Subclavia 
hatte  sieb  nach 'Key  der  Blutkuf  in  dem  Oberarme  auf  3  Haupt- 
wegen  wieaer  hergestellt:  I)  durch  Anastomosen  der  rami  supra^ 
acapularis  und  scapularis  posterior  art.  subclaviae  mit  dem  ramor 
infrascapfdaris  art^  azillaria.  2)  .Durch  Verbindung  der  art.  mam^ 
maria  laiterna  mit  den  art  tho^acicis  longis  und  breviboa^  wi^.mit 
der  ^rt.  Intrascapularis.  3)  Durch  kleiue  Genüsse,  die  aua  den 
Zweigen  der  art.  subclavia  oberhalb  der  ünterbindungsstelle  kameOf 
durch  die  Achselhöhle  liefen .  und  ^n  der  art  axillaris  .u^id  de^en 
unteren  Aesten  endigten.  (Valentin* s  Repert'  £  A^^f^vie  uyd 
Physiol.  1837.  Bd.  2.  Abthlg.  1).  ..  /     .,. 

— >-    De  la  retention  d'urine  et  d*une  nöuvdle  m^dbode  poinr 
.    istroduire .  )^s  bougies  et  les  sondes  dans  la  vessie;  eomment  on 
peut  pr^vfinir.  les  r^tr^cissemens  de  Turötre;    par  le  Dr.  J.  B6- 
nique.     Paris,  1838;  8.  256  S.  avec  6  planches. 

Nachdem  Verf.  die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Einfthren 
von  Sonden  durch  die  Verengerungen  auf  die  gewöhnliche  Weise 
und  die  Unsicherheit  der  WachsabdrUcke  der  Verengerungen,  so 
wie  die  Zufälle,  die   sie  veranlassen  können,  berflhrt  hat,  kommt 

'  er  S.  14  auf  sein  neues  Verfahren,  Sonden  in  die  Blase  zu  brin- 
gen. Zur  Unterstützung  seiner  Methode  fllhrt  B.  3  Fälle  auf,  bei 
welchen  jedoch  die  Urinverhaltung  nicht  bis  auf  das  Aeusserste 
gediehen  war.   —   S.  33  wird   einer  Vorsichtsmaassregel  gedacht, 

-  um  die  Erweichung  der  Bougies  zu  verhüten.  —  Von  S.  36  an 
wird  jenes  Blasenleiden  besprochen ,  das  sich  durch  Öftere  Harn- 
verhaltungen bildet  und  das  in  einem  Brtfche  der  Sdileimhaut  der 
Blase  zwischen  den  Muskelfasern  derselben  hindurch  besteht  — 
Von  S.  43  an  handelt  B.  den  Catheterlsmüs'  mit  unbiegsamen  In- 
strumenten ab.  —  Die  Abhandlung  Über  den  Durchmesser  der 
Catheter,  von  S.  63  an,  führt  zu'  dem  Resultat,  dass  jene  Ca- 
theter  von  besonderem  Werthe  sind,  die  vom  am  dicksten  gearbei- 
tet we;rden.  —  Von  S.  70  an  theüt  uns  'der  Verf.  seine  neue 

Saehs'f  Jabback,  Ba.IL  14      '     . 
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Methode,  Cbtheter  in  die  Blase  n  bringeii)  Biit.  —  Die  Attweadniig 
seiner  VerbhrangsaTten  bei  einzelnen  Fsllen  finden  wir  von  &  97 
bis  148  ansfilbrlich  ansemandergesetxt  nnd  Ton  S.  148  —  163  wird 
der  spastischen  Strictoren  gedacht  —  Auch  urahre  entzündliche 
Strictoren  (?)  nimmt  Verf.  an  nnd  geht  Ton  diesen  m  seiner  neuen 
Methode  gegen  die  Stricturen  Über,  weicherer  Dilatation  endosmo- 
tic[tte  nennt«.  Dito  Ansdehnnng  findet  hierbei  mittelst  Flissigkeiten 
Statt,  welche  man  in  einer  znyor  in  die  Strictor  gebrachte  hantige 
R5hre  spritzet.  —  Auf  dep  folgenden  Seiten  wird  die  Aetiologie  der 
Stricturen  berücksichtigt  und  von  S.  200^209  beschreibt  B.  sein 
Verfahren,. um  über  den  Krankheitszustand  der  Hamrühre  sich  auf- 
zuklären. Später  wird  noch  die  B^niquesdie  Ausziehnng  fremder 
Körper  aus  der  Hamicöhre  beschrieben.  — 'Die  beigefügten  Tafeln, 
sowie  die  Holzschnitte  im  Texte  erleichtem  die  Verständlichkeit  des 
Gegenstandes  sehr.  -«  Eine  sehr  gute  deutsche  Bearbeitung  davon 
hat  Brachmann  in  Leipzig  unter  Kuhl's  Leitung  geliefert 

— *  Trait6  pratique  sür  les  maladies  des  organes  g^nito-urinaires 
par  le  docteur  Civiale.  Premiere  {Partie:  maladies  de  Furitre,  avec 
3  plancbes.    Paris,  1837. 

Nach  vorausgeschickter  kurzer  anatomisdier  Beschreibung  der 
Ham^gane  folgen  Betraehtungen  über  die  Krankheiten  der  Urethra: 
1)  ohne  deutliche  und  andauernde  Structarreränderung,  2)  derer, 
i?elohe  Folge  von  Mitleidenheit  benachbarter  Organe  sind.  Im 
Cap«  1«  wetden  die  organischen  Verengerungen  der  Urethra,  welche 
V£  in  strangartige  Excrescenzen,  Adhäsionen  uQd  Verdi<^niigen  der 
Wände  dniheilt,  beschrieben  und  in  ihren  pathologischen  Zuständen, 
welche  sie  herbeifidurep  können,  gewürdigt.  Das  2te  Cap.  handelt 
von  dem  Sitze  der  Stricturen  der  Urethra,  das  dritte  ron  der  Dia- 
«gnose.  Das  vierte  beschäftigt  sich  mit  den  Ursachen  der  organ. 
Verengerung  der  Harnröhre  und  das  fünfte  mit  der  Behandlung. 
Idk  6ten  Ca^p«  werden^  noch  einige  besondere  Arten  von  Hamröh- 
•renverengeningen  besonders  abgehandelt,  im  7ten  ist  von  den  Re- 
-oiditen^  nnd  im  8ten  von  einigen  pathologischen  Zuständen  die 
Bede^  welche  Folgezustände  der  Strictoren  sind. 

—  Das  sich^ate  Verhütungsmittel  bei  Verengerungen  ist 
nach  Wall- Morgan  der  Höllenstein  (in  Form  der  Einspritzung, 
und  twar  gr»j-^vjg  auf  die  Unze  Wasser),  der  sich  ihm  besondeps 
ia  der  enXem  und  zweiten  Periode  des  Trippers  wirksam  bewies. 
(Gaz.  ti^  Jttin  1837,  und  Hacker 's  neueste  Literatur  der  sy- 
phiUt.  Krankheiten.  1839.)     - 

,  .^  Wirksamer  als  die  Application  der  Blutegel  beiHarnverbal- 
««.ngensdieint  Castello's  unmittelbare  Scaxi£cation  der  Urethra 
u»d  Prostata  mittels!  eines  schneidenden . Blattes  xu  sein,  welches 
ans  einer  eingeführten  Cauüle  herviox-  und  zurückgeschoben,  und 
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^oh  «iiMi  S^iaEbe  jregnlirt  wizd«    (Briti«li  AumIb  oC  M^^doiw 

1837,  imd  Hafelan4U  Bibliothek  i83S.  B4.  80.) 

•«-T  Die  Vortbeile  der J?^e titschen  Behandlungsmelliode 
'bei  StrictureB  der  Hariixöhre  sind:  die  Leichti^^t  und  Ge^ 
fahrlosigkeit  ihrer  Anwendung,  bei  der  die  Kranken  ohne  bedeq^ 
tende  diätetische  Beschränkung  ihre  Geschäfte  ^errichten  kennen; 
4er  geringe  Schmerz,  das  leichtere  Urinlassen  schon  nach  den 
ersten  Ca^tcfrisationen,  die  meistens  gründli^e  Heflniig  des  UebeU^ 
die  ^sciltenfiD  Rückfälle  treten ,  viel  später  als  gewöhnlich  ein ,  und 
lassen  sich  viel  leichtei  mittelst  Erweiterung  durch  Bougiea  besetz 
tji^n,  .  Nie  wird  man  die  I^e  des  Kranken  Terschlimmem^  stets 
wr.  verbessern  bhmei».  (Revue  m^d.  Sept.  1837,  u,  Schmidt'« 
Jahrb.  1838,  Bd.  20.  H.  h)  '      -  / 

r-*  Robert  theiht  einen  Fäll  von  Harnröhrenvexengerung 
mit)  wel<;he  Dugas  durck  die  Excision  glücklich  beseitigte.  (Soiv- 
thern  Journal,  und  Ibidem  vBd.  18.  H.  1.) 

—  Eine  alte  Strictura  ürethrae  heilte  Mainwaring  durcb 
Incision.     (The  Lancet.   7.  Octbr.  1837,  und  Hamb.  Zeitschrift 

1838.  Bd.  7.  H.  3.) 

*—  In  einem  Fall,  von  Intussusception,  wo  alle  JHlttel 
fruchtlois  blieben,  brachte  Mitchell  folgendes  Verfahren  in  An- 
wendung: Er  fiihrte  einen  elastischen  Catheter  in  das  Rectum,  be^ 
festigte  denselben  an  einen  Ofenblasenbalg,  und  trieb  dann  eine 
grosse  Ueoge  Luft  ein;  dadurch  wuifden  die  Darmschiingen  entfal- 
tet, und  die  Symptome  der  Einschnürung  verschwanden.  (Ibideiti 
Febr.  1838,  und  Ibidem  Bd.  9.  H.  1.) 

—  Bei  der  Erwähtiung  eines  Falles  von  Intussusception 
bemerkt  Clark,  dass  3  Umstände  die  Diagnose  befestigen  kitnn- 
ten:  Das  Dasein  einer  Anschwellung  in  der  Regio  iliacä  dnistra. 
und.  Vorfall  der  invaginirten  Portion  durch  das  Rectum.  Mitvmtflr 
kSnne  man  diese  wohl  auch  durch  Einführung'  des  Fingers  in  den 
Blastdarm  erkennen.  Auch  die  Haemorrhagie ,  welche  oft  isMi 
stattfindet,  verdiene '^Beachtung.     (Ibidem.  März  1838,  n.  Ibideq;iv) 

— '  Whitridge  glaubt,  beim  Hydrocephalus  durch  die  Pano- 
tion  das  Leben,  zwar  verlängern ,  aber  nicht  erhaken  zu  können. 
(South,  med.  and  surg.  Journ.  Febr.  1837,^ und  Ibidem.) 

—  Üeber  die  Behandlung  der  angeborenen  Encepbalo^eie 
und  Hydrencephalocele  macht  Dezeimeris  seine  Mitthei- 
lung.  —  Er  bringt  die  vorgefundenen  FäUe,  in  denen  eine  chiror- 
gische  Operation  verrichtet  wurde,  io  3  Abtheilungen.  Die  «rote 
umfasst  3  Fälle,  in  welchen  die  Ligatur  angewendet  wurde.  Sie 
endeten  alle  3  tödtlich.  -^  In  der  zWeiten  werden  3  Ftile  er- 
wähnt, in  denen  die  Inci^ioB  zur  Anwendung  kam;  die^beiden eisten 
liefen  tödtlich  ab,  der  letzte  hatte  einen  glfl^ichen  Ausgang,  wo^ 
bei  iedoch  zu  eiiuneni  ist,  dass,  man  hier  die  Geschwulst  filr  eine 
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Üceiis  gehalten  liatte^  und  sogleicb  eodt  der  (Operation  einbielty 
als  man  seinen  Irrtkum  edcannte.  Iii  dei|  Fälleh  der  dritten  Ab- 
theilong  wurde  die  Ponction  Yerrichtet,  und  bierdiirch  nur  die  Com- 
plication  beseitigt.  (L'Exp^rience  1837 ,  und  Sclimidt's  Jahrb. 
1838.  Bd.  20.  H.  3.)      * 

-.  Bei  einem.  merkwOrdigen  Falle  Ton  Encephalocele  ver- 
richtete  Thierry  die  Operation  mit  ongQnstigem  Erfolge.  Die  in 
der  eigentlichen  Hinterliaaptsgegend  sitzende  Geschwolst  nahm  we- 
nigstens den  dritten  Theil  des  Kopfes  ein,  und  erstreckte  sich 
über  die  hintere  Gegend  d'efli  Halses  bis  zur  oberen  des  Rückens. 
Ihre  Länge  betrug  4y,'',  ihre  Circumferenz  im  gröi^sten  Durchnuis- 
ser  6  Vi 'S  die  Partie,  welcl^e  in  der  Nähe  des  Hinterhauptes  lag, 
war  schmäler  und  wie  gestielt,  das  Ende  der  Geschwulst  war  co- 
nisch. Ueberhaupt  war  sie  durchsichtig  und  fiuctoirend.  Das  Kind 
hat  44  Tage,  nämlich  26  Tage  yor,  und  18  nach  der  Operation 
gelebt     (Ibidem.)  - 

-—Ebenso  unternahm  Ders.  die  Operation  einer  Hydro -En- 
cephalocele mit  ungünstigem  Erfolge.  ( L'Exp^r. ,  Joiuro.  de  m^. 
et  de  chir.  1837,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  H.  1.) 

—  Ueber  Varices,  durch  umwundene  Naht-  g^eheilt,  berichtet 
Melvin.     (Lond.  med.  Gaz.  1838,  n.  Ibidem  Bd.  10.  H.  2.) 

—  Die  Einschnürung  der  Venen  mittelst  Nadeln  hat  Jo- 
ber t  nicht  blos  bei  den  Varices,  sondern -auch  bei  der  Varicocele 
angewendet.  Bei  dieser  letzteren  wer4ßn  die  Ductus  defereutes'  iso- 
lirt,  und  sodann  die  Nadel  durch  die  Hautfalte,  welche  die  Vene, 
die  man  an  ihter  knotigen  und  erweiterten  Form  erkennt,  umfasst, 
durchstochen  und  befestigt  (Bull,  de  Th^r.  Tome  XHI,  und 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  18.  H.  1.)      . 

—  Die  Bemerkungen  Rigaud's  über^  die  D  ur  ob's  ich  tig- 
keit  der  Hydrocele  lassen  sich  auf  folgende  Sätze  zurückfuh- 
ren: 1)  die  Durchsichtigkeit .  kann  im  Anfänge  yorhanden  sein,  und 
später,  yermöge  des  Alters  der  Geschwulst,  oder  durch  Reibungen 
und  Contusionen  verschwinden;  2)  die  anfangs  trübe  Flüssigkeit 
kann  nach  einer  gewissen  Zeit  durchsichtig  werden;  3)  daraus, 
dass  eine  Geschwulst  des  Hodeusacks  undurchsichtig  ist,  darf  man 
nicht  schli^ssen,  dass  sie  niemals  durchsichtfg  war,  oder  es  nie« 
wieder  werde;  4)  in  dem  Momente,  wo  man  eine  Hydrocele  ope- 
rirt,  musd  man  noch  einmal  untersuchen,  ob  sie  durchsichtig  ist) 
weil  sie  es ,  obschon  vorher  undurchsichtig , ,  wieder  geworden  seinf 
kann,  so  dass  sie  nun  die  Lage  des  Samenstranges  erkennen  lässt;  ^ 
5}  ein  wichtiges  Zeichen  der  Wassergescfawülste  des  Hodensackes 
ist  die  Oscillationsbewegung,  welche  man  bevnrkt,  wenn  man,  wäh- 
rend der  Kranke  steht,  die  Geschwulst  emporhebt  und  wieder  fal-, 
len  lässt.     (ibidem.) 

<    —  Uebrä  die  Hydrocele  nach  den   cHnischen  Vorlesungen 
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▼OD  Ger^y  dieflt  Beävgrand  mit.  Er  Terwirft  £e  Inrisitti 
.  dttTckaas,  und  glaubt,  daaä  die  Jodeinspritzimgen  mcbi  wirksamer 
seien,  als  die  mit  Rodxwein  yoii  einer  so  hohen  Temperatur,  dass 
der  Finger  sie  kaam  ertragen  kann.  Er  hat  ausserdem  aber  aiM^ 
durch  Einspritzungen  von  reinem,  warmen  Wasser,  von  ungefähr  ' 
35*  C,  femer  von  mit  Camph^rspiritas  versetsstem  Wasser,  von 
Alaunwasser  und  von  Salzwasser  Heilung  erlangt  —  Die  fiUea 
Zufälle,  welche  die  Operation  der  Hydrocele  durch  Injectioa  com* 
pliciren  können,  sind  hauptsächlich  drei :  die  Infiltration  der  ihjicir- 
ten  Flässigkeit  in  das  Zellgewebe  des  Hodensac'kes  ^  die  Abscess^ 
und  der  Brand.  (Archiv,  g^n.  de  Paris.  Jänv.  1838,  u.  Sehmidt'ii 
Jahrb.  1S38.  Bd.  20.  H.  2).  *  ' 

T-  Unter  1148  Fällen  von  Hydrocele,  welche  in  dem  Cal'- 
cntta  'Spital  fOtt  Eingeboren^  behandelt  wurden,  sclilug  nur  in*  8 
diejujection  durch  JodinetincturfehL  (Froriep's  Notf- 
zen  1838.  Nr.  165.)    . 

—  Spontane  Ruptur  der  tunica  vaginalis  bei  einer 
Hydrocele  beobachtete  Noulet  (Craz.  m^d.  de  Paris.  1836^ 
und  Hamb.  Zeitsdrift  1838.  Bd.  9.  H.  1.) 

^-—  H.  Landouzy  du  Varicocöle  et  en  particnlier  de  la  eure 
.radicale  de  cette  affection.  Paris,  1838.  8.  Avec  une  phiiclie 
grav^e.  126  S.  (2  Fr.)  - 

Verf.  hält  das  Uebel  in  der  Jugend  nicht  fbr  selten,  und  be^ 
hauptet,  dass  die  link^  Seite  fast  ausschliesslich  leide.  -^  B««« 
»che t 's  Methode,  um  die  es  dem  Yerll  besonders  zu  rhtäiriM,. 
beruht  auf  d^r  leichten  Trennbarkeit  der  Venen  von  den  unter  ein* 
ander  verbundenen  art.  tesüc.  und  vas.  defer.,  und  fester  Com- 
pression  der  varicösen  Venen  durch  Ueine,  die  Weichtheile  mortis 
fipirende  Zangen.  13  Fälle. 

Diese  Schrift   ist   von  Herzberg   ins  Deutsche   Überträgen 
worden.  Berlin.  (20  gGr.)  '^ 

—  Reynaud's  Verfahren,  die  Cirsocele  radical  zu  her^ 
lenj(  ist  nach  Roux  folgendes:  Er  'fasst  den  Funiculus  spenn«) 
isolirt  und  schiebt  das  durch  grössere  Härte  jerkennbare  vas  de^ 
ferens  nach  innen:  nimmt  das  Scrotum  zwischen  Daumen  und  In- 
dex  der  linken'  Hand ,  so  dass  Grefässe  und  'Nerven  umfasst  wep- 
den,  zieht  mit  krummer  Nadel  eine  Ligatur  um  dieselben  an  dst 
Basis  des  Scrotums  und  knotet  sie  fiber  einen  dickenXeinwandoylindef. 
.Etthlender  Verband  und  Diät;  UnterstStzung  des  Scrotums.  Es 
folgt  eine  leichte  Entzffndung.  Sobald  diese  sich  legt,  -wird  die 
Li^tur  enge  geknotet^  dies  stets  von  neuem.  Nach  14^r-18  Tii^ 
gen  sind  die  Gefässe  und  Nerven  nebst  ihrer  Sdieide  durchsdmit- 
ten,  es  bleibt  nur  noch  die  Haut  zurttck,  ikr  tat  Sioheriieit  mit 
dem, Hesser  von  dem  Ligaturkanal  ausgetrennt  wird. ,  Vöfflge  WA-  ^ 
luBg  in'  25  Tagen.     Folgen  der  Operatioa   sind:    1)   Schmers; 
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2)  St6rang  der  Circulation  in  den  vas.  spennat.;  3),  spätere 
Herstellimg  derselben  durcli  Nebenäste;  4)  leichte  traamatiscbe 
Entzflndnng;  5)  Durcbschneidong  der  Nerven  und  Geßlsse;  6)  Obli- 
feration  ,der  letzteren,^  —  Der  Schmerz  dauert  nor  einige  Minuten, 
wird  durch  Lockerung  der  Ligatur  erleichtert;  die  epigastr.  giebt 
einen  Zweig  an  das  vajs  defer.  unter  der  Ligaturstelle,  und  jeden- 
falls tritt  keine  Atrophie  des  Hodens  ein,  die  Circulation  wird' her- 
gestellt. -  Die  neuen  venösen  Wege  kommen  aus  dem  plex.  vesic. 
und  V.  dorsalis ,  sind  als  neue  Gefässe  Recidiven  nicht  unterwor- 
fen; vasa  lymphat.  bleiben  mit  dem  v.  d^fer.  verschont.  Die  In- 
nervation scheint  duj^ch  «die  Ligatur  nicht  anhaltend  unterbrochen  zu 
werden.  —  Venenentzündung  ist  bei  der  geringen  Entzündung  in 
der  Umgebung  nicht  zu  Airchten;  man  wirkt  auf  einen  gesunden 
Theil  fiber  dem  kranken  ein.  (Gaz.  med.  de  Paris  1^8  7,  und 
Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  H.  4.)       .  . 

—  Die  Beobachtung  einer  nach  Breschet^s  Methode  behan- 
delten Varicocele  theilt  Nivet  mit.     (Ibidem.) 

—  Die  zahlreichen  glücklichen  Erfolge,  welche  man  in  der 
neuem  Zeit  bei  der  R^dicalcur  derCirsocele  erhalten  hat,  schei- 
nen J.  Roux  darin  begründet  zu  sein,  dass  man:  1)  nicht  die 
Venen  durch  vorgängige  Inciäionen  bioslegt,  ^icht  etwa  wegen  des 
schädlichen  Einflusses  der  Luft  auf  die  Yenen,  sondern  wegen -der 
2a  befürchtenden  Phlebitis;  2)  dass  man  auf  Venenpartien  ein- 
wirkt, die  soviel  als  möglich  von  Affectionen  frei  sind.  (Ibidem^ 
«nd  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  20.  H.  2.) 

—  Bei' Blutansammlungen  im  Hodensacke  kommen  nach  Vi  dal 
"de  Cassis  folgende  Verschiedenheiten  vor:  1)  die  ' Scheidenhant 
enthält  reines  Blut,  2)  oder  gnimöse  Massen,  die  in  einer  mebr 
oder  minder  gefärbten^  bisweilen  klaren  Flüssigkeit  schwimmen, 
S)  oder  serös*blutige  Flüssigkeit  ohne  Faserstoffconcremente ;  4)  die 
durch  röthliche,  bisweilen  'schwärzliche ,  ^  an  ihre  innem  Fläche  ab- 
gelagerte Schichten  verdickte  Scheidenhaut  ist  mit  dunkelfarbiger, 
mehr  oder  minder  flüssiger  Materie  angeföllt.  5)  Endlich  kann 
auch  die  blutige  Ergiessung  ganz  eiterartig  werden.  Ist  die  Hae- 
matocele  von  geringer  Quantität,  so  ist  antiphlogistische  und  auf- 
lösende Behandlung  zureichend.  Ist  sie  stärker  und  chronisch  ge- 
worden, 80  bedarf  es  der  Operation,  bei  Entartung  der  Scheiden- 
hwai  der  Excision  eines  Stückes  derselben,  der  Castration  aber- 
fast  niemals.  (Presse  m^dicale  1837,  und  Hufeland's  Biblio- 
thek 1838.  Bd.  80.) 
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,     b)  Ophthalmiafrik,  c)  Otiatrik. 

-T-  Geschichte  der  Augenheükimde,  als  Einleitang  in  das  Sttt' 
diom  äerselbeo,  vom  ehem.  Gen  Stabsarzte  Dr.  A.  G.  van  On» 
senooft.  Aus  dem  Holland,  übers,  vom  Geh;  Hed;-Rath  Dr. 
C.W.  Wutier.  Bonn,  1838.  Bd.  1.  S.  88.  (Pr.  */,,  Thlr.) 

Die  Schrift  ist  nur  ein  Catalog  de^  Namen  derer,  me  sidk 
um  Ophthalmologie  verdient  gemacht,  und  kann  als  keine  wahre  Be- 
reicherung der  Geschichte,  und  Literatur  des  besprochenen  Gegen- 
standes angesehen  werden.  Die  einzige  interessante  Naehweisnng 
in  derselben  ist,  dass  Verf.  im  Besitz  eines  Hanuscripts  ron  Pet.  . 
Camper  (de  oculorum  fabrica  et  moibis  comment,  1768)  ist, 
das  einen  grossen  Schatz  von  Beobaditungen'  enthalten  soD.  Er 
hat  e&  der  holländischen  {legiernng  zum  Druck  auf  Staatskosten 
vorgeschlagen. 

—  In  der  Gaz.  -  m^d.  de  Paris.  Juill.  et  Avr.  1838  finden 
sich  P^trequin's  ophthalmplogische  Blusterung  des  H6tel 
Dieu  zu  Lyon,  und  Pamard's  Abhandlung  über  Iritis.  (Hamb. 
Zeitschrift  1838.  Bd.  9.  H.  2.) 

-«-  Folgendes  theden  wir  aus  Je  ans  elme's  Bericht  von  Vel-> 
peauU  in  der  Charit^  gehaltenen  Vorlesungen  über  Augen- 
krankheiten mit:  die  Behauptung  Beer 's  und  nach  ihm  der 
deutschen  Schule,  dass  es  ganz  eigeinthümliche  catarrhalii^che^  rheu- 
matische u.  s.  w.  Ophthalmien  gebe,  ist  völlig  ung^gründet.  Die 
Ophth.  werden  eingetheilt  in  Ophth.  der  Augenlider,  des  grossen 
Augenwinkels  und  des  Auges  selbst.  1)  Krankheiten  der  Augen- 
lider: die  der  äusseren  Fläche  ist  von  geringer  Bedeutung;  die  * 
des  zwischen  beiden  Flächen  gelegenen  eigenthümlichen  Gewebes 
muss  durdi  Scarificationen  jUgulirt  werden.  Die  Entzündung  des 
inneren  Blattes  ist  die  wichtigste ,  und  zerfällt  in  5  "Nuancen; 
Blepharite  glanduleuse,  muqueuse,  diphtberitique,  gränüleuse  und,  pu- 
miente.  Ophth  der  Neugeborenen,  äg3rptische,  und  blennorrhagische 
sind  keineswegs  analoge  Uebel.  *-—  Die  Behandlung .  berücksicht' 
überall  mehr  das  sich  Örtlich  aussprechende  Leiden,  als  das  All- 
gemeinbefinden. (L'Experience,  Joum.  de  m^d.  F^vr,  1838,  und 
Ibidem.) 

—  In  allen  von  Demselben  mitgetheilten  Fällen  von  Xe- 
rophthalmie  ging  der  Krankheit  eine  mehr  oder  weniger  inten- 
sive, oder  kürzer  oder  länger  dauernde  Augenentzündung  voraus. 
Daher  ist  er  geneigt,  ihre  Ursache  in  der  chronischen  Entzündung 
der  Conjunctiva  zu  suchen.  (Presse  m^d«  1837^  Nr.  16,  und 
Schmidt's  Jahr1).  1838.  Bd.  17.  H.  1.)  • 

—  Gnyon  (?)' berichtet  eine  Er&hrung  Blot's,  wdcher  bei 
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emer  Africanerin  einen  Wurm  an  der  änaseren  Seite  des 
Ai^ges  sah)  der  Stecken^  Sdunerzen,  und  nervöse  Symptome  er- 
regte. Die  Incision  wurde  verweigert«  G.  fand',,  dass  bei  Filarie 
medmensis  die  Exteaction  durch  die  Pincette  nicht  gelinge^  der  Wurm 
also  nicht  zu  dieser  Gattung  gehöre ,  die  sich  freilich  bei  AfricaF- 
nem  finde.  (Gaa^  m^d.  de  Paiis  1838,  udd  Hamb.  Zeitschrift 
1839.  Bd.  10.  H.  2.) 

—  Die  Balggeschwülste  in.  den  Augenlidern  kommen 
nach  Lawrence  häufig  bei  jungen  Kindern  tor,  und  sind  inuner 
mit  kurzen  Haarea  gemischt  Die  Geschwulst  liegt  stetr  utt(er.  dem 
Orbicularis  und  hängt  mehr  oder  minder  fest  mit  dem  Knochen 
xnsammen,  worauf  man  bei  der  Operation  wohl  Rücksicht  ^su  neh» 
men  hat  Man  muss  nändich  immer  einen  grösseren  Hautschnitt 
machen,  als  die  Geschwulst  zu  erfordern  scheint,  und  ganz  beson« 
ders  achtsam  den  Balg  vollständig  von '  dem  Knochen  abtragen* 
(Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  162.) 

— :  Die  eigenthiUnliche,  durc)^  v.  Ammon  Ibeschriebene,  Krank- 
heit des  innern  Augenwinkels,  Epic an thus,  hat  Ca^ron  duVil'^ 
lards  7  Ual  in  einem  Jahre  beobachtet  (-BulL  de  Therapeut. 
1838,  und  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  IL  3.) 

— ^  Middlemore  beobachtete  eine  melanotische  Ezcres- 
cenz  der  Tun.  semilunaris  oculi|  und  bei  einem  69jährigen 
rheumatischen  Individuum  Verknöcherung  der  Cornea.  Er 
schnitt  die  Cornea,  wie<  bei  der  Extraction  der  Linse,  unten  ein^ 
entfernte  die  harten  Punkte  und  heilte  so  den  Patienten.  (Medico- 
Chirurg.  Review  1837,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  H.  2.) 

— -  Hnss  berichtet  von  einet  Frauensperson,  welche  an  einer 
hartnäckigen^  allen  Mitteln  trotzenden  scrophul Ösen  Ophthalmie 
gelitten  hatte  und  endlich  durch  ein  componirtes  Mittel,  aus  Ca- 
lomeI,«Asa  fötida  und  Ochsengalle  bestehend,  und  äusserlich  durch 
xothe  Präcipitatsalbe  hergestellt  wurde.  ^  (Tidskrift  för  Läkare  1837, 
und  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19.  H.  1.) 

—  Zur  Schliessung  der  HornhautgeschwUre,  welche  durch  das 
gewöhnliche  Verfahren  nicht  heilen,  hat  P^trequin  unmittelbar 
nach  dem  Cauterisiren  der  Geschwürsöffnung  das  Auge  anagespfilt, 
nnd  hierauf  die  Augenlider  mittelst  Englischpflasterstreifcben  darüber 
geschlossen,  und  erst  nach  4.  Tagen  wieder  geöffnet,  worauf  das 
Geschwür  geschlossen  gefunden  wurde.  (Gaz.  m^d.  Nr.  30 ,  and 
Froriep's  Noüzen  1838.  Nr.  158.) 

— -  Die^  in  Teheran,  in  Persien,  übliche  Operation  sur 
Beseitigung  der  Verdunkelung  der  Hornhaut  geschieht^ 
oacb  Griffith,  indem  man  adit  kleine  Haken,  etwa  eine  Linie 
von  der  Verbindung  der  Hornhaut  mit  .der  Conjunctiva,  in  dia 
letztere,  rund  um  die  Hornhaut  herum,  einsetzt.  Dann  hebt- der 
Operateur  mit  den  Häkchen  diesen  Theil  der  Conjunctiva  in  die 
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WSbtb^'  and*  sduieiliet  an  .mit  der  Scheere  weg.  Der  Theil  der 
Conjunctiva,  weicher  -die  Cornea ''bedeckt,  wird  so  gäozlicji  isolirt, 
und  die  Folge  ist  eine  allmälige,  Absorption  der  dunkeln  Stelle, 
80  dass  die  Hornhaat.  wieder  röUig  bell  wird.  Zur  NachbeKandlong 
wi^  nur  etwas  Spiessglanz  zwischen  die  ^.tigenlider  gebracht«  (Ibi- 
dem Nr.  164.) 

,  «^  Man  kann  nach  Serre  die  dorchsichtige  Hornhaut  in  ihrer 
Circumferenz  bei  allen  den  Krankheiten  des  Sehvermögens,  wo  die 
Ursache  in  dem  Auge  oder  dessen  Nähe  liegt  ^  mit  Hoffnung  auf 
Erfolg  cauterisiren',  vorzüglich,  wenn  die  Pupille  unbeweglich  und 
erweitert  ist  Man  wiederholt  diese  Operation  so  oft,  als  es  nöthig 
ist.  Die  Canterisation  der  ^ornhaut  stellt  einerseits  das 
Sehvermögen  wieder  her,  indem  sie  der  Iris  ihre  Contractilität  wie- 
deigiebt,  und  setzt  andrerseits,  Jndem  sie  eine  kräftige  Derivation 
und  selbst  ein  künstliches  Fieber  im  Aenssern  und  Innern  des 
Augapfels  hervorbringt,  dessen  ganzen  Nerven-  und  Gefässapparat 
in  Thätigkeit.     (Bydl.  de  Th6rap.  1837,  und  Sch'midt's  Jahrb. 

1838.  Bd.  17.  Hft  1). 

— '  Da  der  Grund  ~  des  Absterbens  der  Hornhaut  bei  Augen- 
blennorrhöen,  wie  Tyrrell  behauptet,  in  Strangulation  der  Blut- 
gefässe durch  die  chdmotische  Anschwellung  der"  conjunctiva  scle- 
roticae  liegt,  empfiehlt  er  zur  Hinderung  der  Zerstörung  reichliche 
Einschnitte,  ^der  Scleroticalbindehaut,  und  zwar  bis  zu  dem  Honir 
hantrande,  wobei  jedoch  die  Gefilsse  nicht  verletzt  werden  dürfen. 
(MedicO'-chirurg.  Transactions.  Lond.  1838,  u.  Froriep's  Notizen 

1839.  Nr.  184).  -  ' 

—  Brewster  stellt  über  die  Veränderungen  der  Linse 
fest :  1 )  dass  der  Rand  der  Linse  bei  Presbyopie  zuerst  leide, 
bemerkt  man,  wenn  man  eine  Kerze  30,  40  Fi^ss  vor  das  Auge 
stellt:  das  Bild  ist  in  einer  Richtung  meist  nach  unten  verlängert, 
wesshalb  der  Docht  nicht  gesehen  wird ;  wäre  die  Linse  im  Ganzen 
verändert,  so  würden  conveze  Gläser  helfen.  2)  Geschieht  die 
Alteration  aber  nicht  gleichförmig,  so  trennen  sich  die  Lamellen; 
es -entstehen  prismatische  Farben  (um  die  Kerze)  und  unregel- 
mässige Bilder;  der  Kiranke  sieht  durch  eine  kleine  Oeffnung  gar 
nicht,  dagegen  vollkommen,  wenn  ein  Körper  vor  den  kranken  liin- 
senkOrper  gehalten  wird,  so  dass  das  Licht  nicht  auf  ihn  einwirkt 
S)  Diese  Trennung  der  Fibern  hängt  von  verkehrter  Angendiät, 
,  der  Constitution  etc.  ab.  — -  Der  weiche  und  harte  Staar  ist  ver- 
mehrte Einsaugung  oder  vermehrtes  Gehalt  an  Albumen,  wesshalb 
der  Arzt  bei  dem  Staare  die  Cornea  punctire,  etwas  hum.  aq.  ent- 
ziehe und  untersuche,  ob  er,  nach  seiner  Lichtbrechungskräfi  zu 
urtheikni  zu  wenig,  oder  zu  vid  Eiweiss  enthalte ^  injicire  danach 
o4ier  Wasser.    Jeden&Ib  lässt  sich  v^on  Entfernung  des 
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kranken    Secrets    eine    gesundere    Secretion    erwarten.      (London 
med.  Gaz.  Decbr.  1837,  nnd  Hambnrger  Zeitschrift  .1838.  Bd.  9. 
.    Heft'2). 

*~  Die  Linsenregeneration  kommt  nach  Retzius  6fter 
nach  Siaaroperationen  vor,  indem  die  Kranken  nach  einiger  Zeit 
weniger  convexe  Mgengläser  bedürfen  und  am  Ende,  ohne  diese 
«ehr  gut  sehen.'  (Tydskrift  för  Läkare.  1837,  und  Schmidt's 
Jahrb.  1838.  Bd.  19.  Hft.  1). 

—  Die  Entfernung  des  Eapselstaares  durch'  die 
Sclerotica,  pach  Middlemore,  geschieht  so,  dass  man  eine 
fein&  Lanzennadel ,  welche  von  den  Spitzen  einer  Pinzette  einge- 
schlossen ist,  'in  die  verdunkelte  Haut  einführt  und  nach  gesche- 
hener Function  die  Nadel ^  zurückzieht,  während  man  die  Pinzett- 
arme  leicht  üffnet,  um  den  Staar  zu  fassen  und  auszuziehen.  (Lon- 
don medic.  Gaz.  April  1838,  und  Frori'ep's  Notizen.  1837. 
Nr.  160). 

—  Verknöcherung  der  vorderen  Linsenkapselwand 
hat  Derselbe  bei  einer  60jährigen  Frau  gefunden,  welche 
8  Jahre  zuvor  durch  einen  Schlag  auf  das  rechte  Auge  das  Ge- 
sicht auf  diesem  verloren,  ohne  bemerkbare  Veränderung  in  dem  Or- 
gane. Die  unternommene  Extraction  hatte  zwar  keine  tible  Folgen, 
indess  bekam  die  Kranke  ihr  Gesicht  nicht  wieder.  (Transact  of 
the  provinc.  Associat.  VI,  u.  Ibidem.  '1839.  Nr.  177). 

—  Ein  Fall  von  Kapsellinsenstaar,  welcher  bei  einer  50  jähr. 
Dame  ohne  Operation  durch  Beseitigung  d^r  ihm  zu  Grunde  lie- 
genden'  capsulitis  geheilt  wurde,  beweist  nach  Cunier:  l).die 
Uöglichkeit  einer  solchen  Heilung,  und  2)  die  Existenz  reiner  Eap- 
selstaare,  selbst  bei  alten  Personen.  (Annal.  de  m^d.  belge^  Join 
1837,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19.  Hfl  2). 

—  Eine  noch  unbekannte  Art  von  Cataract  beobachtete 
Pasquet  bei  einem  26jährigen  Mädchen.  (Revue  med.  Oct  1838, 
u.  Froriep's  Notizen.  1839.  Nr.  183). 

-—  Spontane  Entwickelung  einer  künstlichen  Pupille 
beobachtete  Davenpor^  bei  einem  schwedischen  Seemannne,  der 
5  Wochen  nach  einem  Anfall  von  Nachtblindheit,  welcher  von. 
selbst  aufh({rte,  ohne  besondere  Veranlassung  einen  neuen  An&ll 
von  Nyctolopie  bekam^  Die  Augen,  bei  Tage  untersucht,  boten, 
nicht  die*  geringste  Veränderung ,  Contraction  und  Expansion  der 
Pupillen  waren  ganz  normal.  Nach  einer  herbeigeführten  Emeto- 
.  '  catharsis  ward  der  Kranke  vorkommen"  geheilt.  (Boston  Jonm., 
Schmidt's  J^b.  1838.  Bd.  20.  Hft.  2). 

^    .»  Die  neue  Nachbehandlungsweise   der  Cataracta, 
welche Halgaigne  befolgt,^  besteht  in  der  energischen  Anwendang 
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des  Opium,  um  jede  EntzündoDg  zu  rerküten.  Er  flihrt  eisen  Fall 
an ,  wo  nach  der '  Operation  der  Cataracta  bei  einer  .  67  jährigen 
Frau  stündlich  eine  Pille,  die  einen  Gran  gnmmöses  Opiumextract 
enthielt,  genommen  wurde  und  keine  Entzttndung  eintrat.  (Bull,  de 
Th^r.  T.  XIII,  und  Ibidem.  Bd.  18.  Hft.  1). 

' —  Die  guten  Dienste,  .welche  die  b,ei  Wunden,  deschwliren 
und  selbst  unmittelbar  nach  der  Operation  der  Cataracta  angewen» 
dete  Baumwolle  leistet,  schreibt  Mayor  dem  zu,  dass  sie,  veT'- 
möge  ihrer  weichen  Beschaffenheit  nicht  reizt,  dass ^ sie  einen  glei- 
chen Grad  .von  Wärme  erhält,  dass  si'6  di?n  Zutritt  d^r  Luft  Irnd 
anderer  fremder  Körper  yerhtttet  und  dass  somit'  diö  Heilkraft  de? 
Natur  ungehindert  wirken  kann.  (Gas«  m^dic.  de  Paris.  Nr.  4L 
18ä7,  u.  Ibidem.  Bd.  19.  Hft.  3). 

—  Bei  dem  Bericht  einer  Nyctalopie  mit  spontaner 
Genesung  erinnert  Davenport,  dass  diese  Krankheit  weit  m^hr 
die  Menschen  in  heissen  Himmelsstrichen  befällt,  als  m  kftherev. 
Besonders  sind  Seeleute  -  in  jenen  (regenden  diesem  Uebel ,  ausge* 
setzt«  ^Höchst  wahrscheinlich  hängt  es  von  einem  krankhaften  Zur 
Stande  der  Leber  oder,  .des  Magens  ab,  sowie  es  sich  häufig  mit 
Gelbsucht  complicirt  findet.  I]f.  kennt  3  Fälle,  in  denen'  die  Af- 
fectton  angeboren  war.  (Boston  Joum.  Vol.  XI,  u.  Ibidem.  Bd.  1& 
Heft  1). 

,— -  Pblto  hcfilte  eine  Amaurose  durch .Crtication«  X^as. 
iDhL  de  Paris.  1838,  und  Hamburger  Zeitschrift  1838.  Bd.  9. 
Hft.  2).  ^  '  . 

X  P-.  Einen  Fall  von  Amaurose  und  Paralyse  des  Augen- 
lid e  s  beobachtete  und  beseitigte  C  o*z  durch  Chin.  sulp  hur.,  da 
der  28jährige  Patient  im  Rhönethale ,  am  Anfange  des  Genfersees, 
wo  Wechselfieber  endemisch  herrscbeü,  zu  Hause  war.  (London 
med.  Gaz.,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  21.  Hft.  3). 

^^  Linsenglaucqm  ist' nach  Mackenzie  eine  Veränderung 
der  Linse,  welche  dabei  röthlichbraun  wird  uiid  bei  reflectirtem 
Lichte  eine  grQnL'che  Färbung,  zeigt.  Kein  einfacher  Staar  ist  grOn, 
die  glaucomatöse  Tr&bung  aber  hat  einen  tieferen  Sitz,  indem  die 
oberflächlichen  Schichten  .  der  Linse  dabei  noch  durchsichtig  sind. 
Deswegen  ist  auch  der  Schatten , '  welcher  von  der  Iris  auf  die 
grünlich  getrübte  Oberfläche  geworfen  wird,  breiter,  als  bei  einem 
Linsenstaar.  Die  röthlichbraune  Farbe  bei  dem  liinsenglaucome 
sitzt  in  den  tieferen  Schichten'  und  erst  nach  längerer  Dauer  bildet 
sibh  Trübung  der  Linsenoberfläche  oder  eine  Complication  des  Glau- 
coms  mit  Cataract.  Lenticularglaucom  ist  nur  eine  nebula  der 
Linse,  während  Cataract  ein  albugo  oder  leucoma  derselben  zu 
nennen  ist.  Glaucom  hat  seinen  Sitz  im  Centrum,  Cataract  an  der 
Oberfläche  der  Linse ;  ersteres  ist  selten,  letzteres  gewöhnlich  ohne 
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Araanrose.     (Lood.  med.  6u.  April  1838,  u.  Froriep's  N<»tizeii. 
18S8.  Nr.  164). 

—  Ueber  die  durch  Anstreogo^g  beim  Husten  Teraiilaaste 
Apoplexie  des  Auges  hat  Dugas  folgende  Beobachtung  mitge- 
theilt:  ein  6 jähriges,  am  Keuchhusten ,  leidendes ' Mädchen  hustete 
während  eines  Anfalles  so  heftig,  dass  das  Sehvermögen  der  einen 
Seite  plötzlich  vorschwand.  Die  Aug^nkammeror  waren  Ton  Blnt 
erfliUt,  das  Auge  selbst  vergrösserte  sich  um  das  Doppelte,  heftige 
Schmerzen  und  wiederholte  Ophthalmien  traten  ein.  D.  schnitt  die 
Hornhaut  aus  und  liess  das  Augfe  sich  entleeren^  der  humor  aquens 
waf  in  sehr  gsosser  Menge  vorhanden,  die  Krystallinse  weich  und 
hr<iig,  der  Glaskörper  enthielt  geronnenes  schwarees  Blut.  Dts 
Mädchen  wurde  hergestellt  und  trägt  ew  künstliches  Auge.'  *- 
Uebsig^eos,  ist  Apopleiie  des«  Auges  y  von  freien  Stücke^  /entstanden, 
6^  selten:  und  ereignet  sich  zuweilen  nur  in  den  späteren  Pexiodet 
des  Skorbuts.  (American  Southern  med.  andjBttrgic«  Joum.  Jone, 
H^  lUdem.  Nr.  159). 

>  -^  £ine  Luxation  des  Augapfels  beobachtete  Hack easie 
hei  einem  KoUenfährer,  wobei  er  erinnert,  es  sei  merkwürdig,  dass 
die.  Eetiaa,  trotz  der  Verlängerung  und  Zerrfing  des  Sebtoerten, 
fortwähtend  ihre  Function  erfülle.  (London  med.  Gaz.^  o.  Ibideou 
Nr-  161). 

—  Zur  Heilung  von  Thränensackfisteln  empfiehlt  P^tre- 
quin  die'  mit  einet  Anelschen  Spritze  durch  die  Fistel  selbst  y^^ 
zunehmende  Injection  leicht  caustischer  Solutionen  (5  Gran.  Höllen- 
stein auf  4  Unzen  Wasser)  bei  §^iohzeitige#.  Compressioii  mit  gra- 
dttiften  Compressen.     (Gaz.  m^d.  Nr.  30,  ü.  Ibidem.  Nr.  153)» 

,  ««-^  Ueber.  Augenverletzung  durch  Abknallen  von 
franz.  Zündhütchen  theilt  Barton  mehrere  Fälle  mit.  (Lond» 
med.  Gaz.  1838,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  Hft  2). 

—  Zwei  Fälle  von  geheilter  Hydrophjthalnire  berichtet  Teil- 
leux  und  Grrellois,  von  denen  letzterer  geneigt  ist,  eii^e  Ursache 
bei  de^  Hydrophthalmikem  in  Algler  anzunehmen,  von  welcher  die 
Schriftsteller  nichts  erwähnen;  es  ist  dies  die  Erblichkeit.  Es  ist 
selten,  .dass  der  Vater  und  die  Kinder  nicht  von  dem  nämlichen 
Uebel  ergriffen  sind,  während  es  niemals  den  Europäer  betrifft ^  in 
wislchen  Umständen  er  sich  auch  befinden  mag.  (Arch.  g^n.  de 
Paris.  JuiU.  1837,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Hft.  3). 

^  Gewichtsverlust  durch  Bluterguss  in  den  kumox 
▼itreus  mit  tödtlichem  Ausgange  beobachtete  Graves  bei  einem 
18jährigen  It^dchen.  (Dublin  Journal.  July  1837,  imd  Ibidem. 
Bd.  18.  Heft  3). 


•  » 

'  —  Deleau  jen^e  «ncIit  in  s.  Rediexclies  sur  le  tndtement 
et  SOI  r^ducation  auricalaire  et  orale  des  sourds-muets.  8.  34  & 
Paris,  1837,  nachzuweisen,,  dass  vöUige  Taubheit  gewöhnlich  aus 
den  ersten  3  Jahren  der  Kindheit  herrühre.  Er  zeigt,  wie  er  zv 
der  Anwendung  der  Sonden  yon  Gummi  elasticum  (die  er  statt  der 
metalleneu  gebraucht)  gekommen  sei  und  erfahren  habe,  dass  £in^ 
apritzungen  von  Wasser  oder  andern  Flitssigkeiten  in  die  Tuba 
Eustachü  'schädlich  sind ,  weshalb  er  sich  auch  nur  der  atxhosphä- 
rischea  Luft  bediene.  Sehr  belehrend  sind  seine  Anweisungen,  wie 
man  die  Ohren  Scbwerhöriger  und  Tauber  untersuchen  müsse.       ^ 

—  Speranza  erzählt  folgenden  Fall  ron  Verletzung  des 
Obrs  durch  eine  Stricknadel:  B.,  von  einem  Cameraden  mit 
einer  Stricknadel  im  linken  Ohr  gekitzelt,  bewegt  sich  heftig  gegen 
das  Instrument  und  fällt  unter  heftigem  Schrei:  bewusstlos  nieder. 
Behandlung  fi-uchdos.  Tod  am  4tenf  Sten  Tage  nach  der  Ver- 
letzung. Sectipn:  Im  äussern.  Ohr  keine  Stönmg;  T]nn|(anuiti 
durchbohrt,  nur  einige  Reste  davon  übrig;  in  der  Paukenb^hle 
EitiBr,  Hammer-  und' Ambossligamente  und  Muskeln  zerstört,  Steig- 
bügel verschwunden ,  das  ovale  Fenster  offen ,  der  Nerv  der  Pau- 
kenhöhle in  der  Mitte  durchschnitten.  Gefässe  de^  -  vestibulum 
strotzend;  die  Weichtheile  desselben,  ampulls^e,  Nerven  etc.  unter 
einander  verschmolzen,  mit  Splittern  vom  Steigbügel.  Cochlea^ 
canales  gesund,  blutreich.  In  den  Hirnhäuten  seröser  Eiter,  Ent- , 
zfindung,  Härte  d^r  Rindensubstanz,  am  kleinen  Hirn  die  harte  Haut' 
besonders  am  Ohr  entzündet,  hier  der  serös -eitrige  Erguss  am 
reicMichst(»«  —  Blute\travasat  auf  dem  Felsenbein.  Sp.  leitet  die 
örtlichen  Zerstörungen  ^ nicht  von  Eiterung,  sondern  vt)m  Instrumente 
ab,  das  bis  ins  vestibulum  vorgedrungen  war.  (Gaz.  des  höpitaax. 
1837,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  7.  Hft.  4).  • 

—  Gegen  Taubheit  pder  Schwerhörigkeit  von  der  Art, 
wo  die  natürliche  Absonderung  der  Ohrenschmalzdrüsen  mangelt, 
empfiehlt  Curtis  eine  Auflösung  von  Creosot,  deren  Anwendung 
weder  Schmerz,  noch  unangenehme  Empfindung  verursacht,  sondern 
itur  ein  angenehmes.  Gefühl  von  Wärme  veranlasst  und  Vermehrte 
Absonderung  bewirkt.     (Froriep's  Notizen.  1839.  Nr.  178). 

—  Bei  der  Unt^suchuog  eines  17jährigen,  an  Otitis,  und 
Taubheit  des  rechten  Oh^s  leidenden  Mädchens  fand  man  den 
Gebörgang  vorn  mit  hartem  Ohrenschmalz  abgefüllt,  und  nachdem 
dies  durch  eine  Spritze  entfernt  worden  war,  zeigte  sich  in  der 
Tiefe  ein  harter,  rauher  Körper.  Der  Kopf  wurde  auf  die  kranket 
Seite  geneigt  und  von  der  gesunden  Seite  her  geklopft^  der  Stein^ 
welcher  vorher  nicht  gefasst  werden  konnte,  kam  jetzt  der  äussern 
Oeffnnng  näher  und  ward  mit  einer  umgebogenen  Sonde  herausge- 
zogen.    Die  den  Gehörgang  auskleidende  Haut  befimd  sich  in  ei- 


mim  Zustande  vt»n  Verschi^bnmg.     (BaHUm  Jewm.  >  VoL  Jlj  and 
Schttidt's  Jahrb.  1838.  Bdi  18.  Hft.  1). 

—  In  dem  rechten  Ohre  eines  ISjährigen,  gestorbene  Enahen, 
der  an*  angeborener  Taubheit  gelitten  hatte,  waxd  der  hon* 
aontals  canalis  semicircalaris  nnge&hr  in  einem^  Drittheile  seiaei 
Ansbreitong ,  nnTollkommen  aasgebildet  befunden.  Von  dem  uui- 
edns  vestiboli  und  häutigen  canalis  semicircularis  war  keine  Spur 
vorhanden«  Der  nerv,  acusticns  war  sehr  weich.  In  dem  linken 
Ohr  iand  man  In  dem  vestibulam  eine  kalkartige  Masse ,  die  fest 
mit  dem  periosteum  susammenhing.  Der  utriculus  yentriculi  feUte 
ebenfalls,  doch  .waren  kleine,  gallertartige,  häutige  canalis  semicir- 
culares  vorhanden.  Der  knöcherne  canalis  semicircularis  war  toII- 
ständig  ausgebildet.     (Med.  chir.  Transact,  u.  Ibid.  Bd.  17.  H.  1). 

—  Aus  den  Resultaten,  welche «Dezein&eris  durch  die  Per- 
foration des  proc.  mastöideus  bei  Taubheit  fand,,  ei^iebt 
sich,  .dass  die  Opera^on  keineswegs  ganz  zu  proscribiren  ist,  son- 
dern für  viele  Fälle  Nutzen  verspi^icht  (L'E:q)6rience.  1838,  vai 
Fnoriep's  NoUzen.  1838.  Nr.j64). 

— «  Die  canales  semicirculares  hält  Cock,  mit  Ausnahme 
des  vestibulum,  für  dem  Theil  des  Gehörorgans,  der  zum  Hören 
am'  nöthigsten  ist.  Den  aquaeductus  vestibuli  bebachtet  er  als 
Sicherheitsklappe,  für  das  Labyrinth«  (Med^  chir.  Tränsactions,  o. 
Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  HiL  1.  Nr.  I). 


d)    Operative  Chirurgie«' 

— «  Worthington  entfernte  einen  hornartigen  Auswuchs  auf 
dem  Kopfe  einer  Frau  mittelst  einer  Mitrelhandsäge.  Das  Born 
^ch  an  Gestalt  ziemlich  dem  eines  Widders,  und  mass  8%"; 
es  hatte  ein  hartes,  blättriges  Gewebe,  und  eine  eiweiss- gallertar- 
tige Beschaffenheit.  Bei-  der  chemischen  Untersuchung  zeigte  es 
adle  Eigenheiten  des  Roms.  (The  Lancet,  und  Schmidt's^  Jahr- 
bücher 1838.  Bd.  17.  H.  2.) 

—  In  19  Fällen  von  verschiedenen  Eopfleiden  unternahm  Con* 

qnest  die  paracenthesis  capitis,  und  'hatte  zum  Resultat,  dass 

dsfion.  bei  10  das  Leben  erhalten  wurde,  in  keinem  Verschlimm^' 

'   ung  eintrat  oder  der  Tod  beschleunigt  wurde     Alle  lebten  Wocbed 

*    oder.  Mimate  lang  nach  der  Operation.     (Lond.   med« .  Gas«  1838, 

nnd  Hamb.  ZeilM^iit  1838.  Bd.  9.  H.  1.) 

-^  Die  Beabachtung    eines  Falles   von  ChilopUstik   theilt 
du  Luz  mit     (Journal  da  Sociedade  das  Sciencias  med.  de  Lis* 
'    boa,  nnd  Schai»dt'a  Jahib.  |888.  Bd.  17.  H»  1.) 


Oiivgie.   '  \nt 

^-  Payan  untenialiBi  im  folgendai  Falle  die  Chüo]ilastik«, 
M.,  33  Jahi,  explodirte  ein  Ueii^er  Mörser  (beim  Spielen)  ins.Gve-». 
si<^t:  'Vy^eichtbeile  dee  Kinns  zeirisseti,  die '4  untern  Schneidezähne 
mit  einem  Theil  des  Kiefers  abgeschlagen,  der  Rest  des  Knochtna 
am  linken  condylns  nndNän  der  Symphyse  fnictnrirt,  der  Kiefiar- 
kOrper  entblßsst,  Obetlaefer  nnd  Obeilippe  beschädigt;  viel  Blntr 
Terlitsty  Geschwulst.  Vemarbung  in  2  Monaten.  Die  Obeilippe 
batte  sieh  verlängert  bis  zur  Kion-Lippenfiiiydie  an  der  imtem 
Narbe 9  Ansfluss  yon  Speichel,  Schlacken  erst  möglich,  wenn  die 
Speisen  tief  im  Monde  waren.  M^ '  willigte  in  die  ChiloplastilL 
2  längliche  Lappen,  von  der  Breite  der  Lippe,  wurden  aus  .den 
Wangen  (bis  zum  vorderen  Rande  des  masseter)  durch- zwei ^pa-* 
mllele  Schnitte  vom  Kinn  aus  gebildet,  -die  facialis  unterbun^den-i 
ein  dritter  Schnitt  bildete  an  dem  innem  vorderen  Thdle  jedes 
Laf^ns  einen  regelmässigen  Rand,  diese  Ränder  an  einander  ge* 
f^rt  zur  Mitte  des  Kinns  hin ,  die  Schleimhaut  der  Lappen , ,  da 
sich  dieselbe  nicht  hinreichend  dehnen  liess,  eingeschnitten,  die  ad» 
ten  Theile^nach  Erfordemis^s  angefrischt,  und  eine  durch  die  Nähte 
selbst  nach  aussei  gehaltene  Unterlippe,  mittelst  14  umschlungener 
Hefte  gebildet;  der  blutige  obere  Rand  nut  der  nadi  aussen  ge« 
zogenen  Schleimhaut  bedeckt  und  durch  Nähte  gehalten:  —  Am 
20teB  Tage  Vemarbung',  eine  Knienförmige  leichte  Narbe  an  den 
Wangen;  alle  Functionen  normal.  —  Diese  Operation  hat  den  Tbr^ 
zug,  dass  die  Basis,  der  beiden  Lappen  ganz  unverletzt  bleibt. 
(Revue  m^d.  Aoüt  1837,  und  Hamb.  Zeitschrift  18^8.  Bd.  8. 
Heft  1.) 

—  Chiloplastik  aus  dem  Kinn  wegen  Cancer  lab.  infer. 
von  Dieulafoy  mit  Glttck  unternommen.  (Gaz.  des  Hdpit  1837, 
«nd  Ibidem. )  , 

—  Skey  dieilt  2  Fälle  mit,  in  deren  einem  er  die  Resec* 
tioii  eines  Stfickes  der  unteren  Kinn l^de«  machte,  im^aft* 
dem  unternahm  er  die  Rhinoplastik  mit  vielem  Gilttche.  (Lond« 
med.  Gaz.,  und  Schmidt's  Jahrb.  1^8.  Bd.  17.  H.  1.) 

^—  Mut-ter,  welcher  eine  von  Verbrennung >  entstandene  De* 
formität  des  Hundes  dutdk  die  von  Dieffenbach  vergeschk» 
gene  Methode  glücklich  heilte,  ist  der  Meinung,  dasa  die  Operatiott' 
in  10  bis  15  Minuten  verrichtet  werden  könne,  und  nicht  selir 
schinerzhaft  sei ;  aueh  sei  von  einer  Blutung  nicht  viel  zu  filrditen^ 
da  die  durchschnittenen  Aeste  der  art.  cooroB.  so  klein  aiaij'itma 
sie  wohl  kaum  eine  Ligatur  nöthig  machen.  Er  widerräth  ^ie  G^pe* 
xaiion  nur  in  dem  Falle,  wenn, -was  äbrigena  selten  voikommt,  die 
Schleifuhaut  der  Wange  gleichfalls  in  cdnem  abnonnen  Zostande 
sich  befindet^  (Ameriean  Joum.  Aug.  1837,  ond  Ibidem  1839. 
Bd.  80.  H.  3.)  . 

---  Die  von  Mayer  empfohlene  ne«e  Wundpaht  fttv  die 


t 


ctiiimfai 


tion  kd«.  o&sdleftm  '<gdbiroohtikeD  ZapiÜi*iaktf : ntul  iiir  jlaiiftr^tkd 
soH.  vamesdich' darin 'bestehen^  dass  man'>Uosi»ei]i«v>  eiriligea  Sv- 
tov  bedihfe;  «nd  dooh  «kein  Ausniaskn  la  befitochten  liabe«  ( Ga& 
ni^i.  Nr;  47,.  ündFr^^riep^s  Notieen  18M.  NiL.  17^0 

^  ü^  Blairdill,  sah  eiaen  •Itüii'Stlidhen^Ai'tferr  4iirth'  Anto» 
^plastik  bcL^iaemi  SäjSbbrigaA  BaQer«beile%  uler^  8ainen»Iiti9tenbn(^ 
mhter  Sifeite  mit  «eiaenaf  sd^lecblcb  BmcUiaBdat  suvöcUiielt,  iirediiiek 
«hn*  Bmibh  muA  euddaimlite,  nBd.'dersäimiididite  BruebiBildtiiieirit 
^m  •Brttdihttlkki''  braadig  «gewoiideki  ^an  Es  - büdeteMgidii  (6ia ''kfinai- 
Üoh^  Äftet.  .  (Ibidem  I<&  3»,  luid  Ibidem  NclSii^M  >   v 

•  -iuJ.Auf'Mieii  Stoss  nul  dnent  PMfetiBtiel  in/ dtiiiiJIuBd  4Mtoi 
Fallen  (»ildete*  sfeh  'an'  <kr  Vesleteten  Sielk  des.-QmaMmisk^eh  m 
Ab0ee8%  nach  deaseq  Eiüfivmig  «ine "sehr  bthmrubi^ade^isiah  tob 
Zeit  zu  Zeitiwi^dex&oIeHde<Blntun|.einttat;  *  NseblU^titdi^iadiilig 
derOairo^iiSj'welekeMayo  umemahm,  aUnd  dk-Bkitoag, -kehrte 
m^ar  Ibg^  tUoraat  nock  cintnal  wiedeiy  hMe  ddna^tafaer  (Vdn  aeibak 
M-^  ]wt)ra^f  Pat.  •gana  gfebeite' ^mde;  •  {ibidam'tNiw'äly  «ad  lU- 
^Mq'  1887; -Nr.' 5.')' '  •'■;''     •«  • .  «»   .n-nii .. 

u\  c:^i:Deber  das-  Eindriagan  e»Bea  Str^lili&lniii'iia  idafl 
Atl4ftthx*a'iiiga.gang  der  Sirbmaxillardr4l8»iiat(<>'iiiiBatiK)i'eiBe 
inerkwtr-digeiBeobadltuiSg  bbkanut  geiaacht  f  { Ibmair  nniveisaH'  di 
M^diliaa^  «ad. Ibidem  1839;  Nr.  178.)  •  ■  .  •.  .  i  .;1  *. 
ib^iwuM  .Bii|tdy,jähnge8Kiad,  welahea  aicii  Auch  Ter ae^lacksaa 
i^«tti  nk>odheiiden -The«rwa8aev'die'8tiBairstB0>  ye<rbffaaiit 
h^tte'i  wttfde' darch  16  Deaen  Calomel,- jede^  VSl  atlndikk' aa 
4i'ä»/!'Viekbv^chty'heirgasteDt:  (Tka  Lancet.  TttL  lli*  iNrw'4,  Moad 
{)a1l^id>1^^a^Jahpb.  1838^  Bd^  18..  H.  3.)    •  m  .:  .  i  .n 

n  •^'k-  .Den  sidtaaiaeR  Fally  vto  eine  Gabel^a^a 'dini'Büakta 
aitts^eiDgen  ^wütde,  beobachtete  Burara.  '  ^Ibiden. 'Dbcattik. 
l©l7yluiriiiHadib.  Zöibdkr.  1838.  >  Bd.  7.  EJ^)  ^  .:;:  I  - 
R'ui  'UJ:"Evi^  Soldat  TerscUBekte'  in  'der  'Sappe  .eines.  Knechea; 
Uagte^iftet  Sdimt^a  aai  Gesfisß  mitStahlzwang^'  derriMibde  KSeper, 
etwa  18'^'  über  dein  Sphinctet  au  -fehfen,  ^nifde*  ironrrlftiMrt'iaiMaaa' 
'gekogem^'Ea^ienietiiea  ein  dieteoktgec,  V^'<'  dkkar  Knocbea^- des- 
^<9b^^ gvaiat^  LOMgo  W  betmig.     (Ibidem  H.  81)  • 

—  Verstopfung  des  Hastdatma'^dateh  KicAfaUdmal  aad 
jtekwitidefi  alfer  Symptome  'aachiSntfemangtdeB'  Reiaea  .Vbit^^iaem 
InsdnimeUte  'beöbacbfete  ^Laforft-U  (Revtte  onM.  ^Aöua  iSily^^ 
«ftilAn/*^;- 4.),  /  •  .••.••■';  •.<-•'.*  .  .-,  •  ,./ 
^ -.t  .«a*.£lne  Tad)>akapfQlfe^  womk  eücb  aind«aii  aetentio  iniiii« 
^leidetiile'Kfatike  catheteriairen  sollte'^  brach!  iir  M  uknetUra^aby  s»^ 
tthrt»  ^  ^Tad/Wbeir  «ie  fiaigh.dMaalte  .faeobadita«e.t  (l^ 
^tfed;  Gltt;^'N<^b.  1837y  «ad  Ibidem.)  ./  •  :  ^.  .  i  .  < 
ni ):.^  Ein  ^14 tlai^  fittek'  aiBaaMvIasdachaarwSoaAi,*  ^iramil'  cfb 
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« 
63r)Slir^  MmiS  sieh  sdbst  »i  <^atiieterisimi  pflegte,  wog  (Segal««  ats 
^«r  Bhse gbcklick  heraus.  (Gas.  des  k6p.  21.  Sept.  18S7,  ii.Ibid.) 
.  ^*  Die  glückliche  JElatfernung  eines  3  Monat  in  der 
Bl^se  Terbliebenen,  mehrere  Liiiien  dicken  ScbntiTie^ 
mens  beschreibt  Labst.,    (Ibidem  5.  Oetbz.  1837^  n«  Ibideni»). 

—  Eine  Glasscherbe,  welche  22  Jahre  unter,  der  apeoeur. 
planCae  Terbarrt  hitte^  entfernte  endlich  L  a  f o  r  6 1  Eine  43  }idir«  Frau 
tiat  sich  Dämlich  mehsere  n  Scherben  von  Glas  in  die  FusssbUe; 
Haemonrhagie,  5  Scherben  eitern  aus,  Heilung»  Nach  5- Jähren 
Ahscess  auf  dem  Fussrücken,  2  Scherben;  17.  Jahre  ^spätet-nach 
einer  Fussreise  staifcer  .  Schmers  aU  der  Fusssohk,  Fiuetuatioi); 
Incision,  Eatdecknng  und  Entfernung  eines  Q"  «gnoseli  Glasstfik- 
kcis.   •  (Revue  m^.  A6ttt  1837,  und  Ibidem  H.  4.)     ,    ■    < 

«.^.Peitrali    heilte    einen    Wasserkropf    durch.  <Qpel»ti|lA. 

(Gaa.<m^  de  Paris  1838,  und  Ibidem  Bd.  9»  H.  1.) 

•  «^  Sampson  mtemähn»  die  Tracheoton^ie^als  ■  Rettuugs^p 
nohtd  bei  gftnzlicher  Unempfindlichk^it  durch  Trunkenheit j  Der* 
Betrunkene  war  durch  Anwendung  der  Hagenpnmpe  nicht  su  steh 
gekommen,  und  da  die  Respiration  äusserst  beschwerlich«  ttnd  pM^ 
fend  wur({e'  und  der  Erstickungstod  nahe  schien,  sah  sich  ^S,  tu 
')ener  Operation,  die  den  günstigsten  Erfolg  hatte,  genüthigt'  (Hei. 
cfair.  Ttausactions  1837,  und  Ibidem  1838«  Bd.  7.  H«^.)/    . Vh, 

—  Der  Broncliotomie  redet  S^dill6t  auch  fOraadererFlMihl, 
als  "Ire  ein  fremder  Körper  in  die  Luftwege ,  gelaugt  ist^  obmentlich 
flir  saldie  innere  AiEbctionen  das  Wort,-  wo  durch  den r^froiiin  .Zui- 
tätt  der  Luft  zu  den  Lungen  das  Leben -aufgehalten,  oder  gan  get- 
rettet^ weisen  kann.'  Die  grosse  Sterblichkeit  nach, der  Bconehoto- 
mie  ;n  Fällen  von  organischen  Störungen,  die  dem  •  freies^  Durcfe- 
gaiige  der  Luft  durch  den  Kehlkopf  hinderlich  siikd',  rtt&rt  dayon 
her',  dMs  man  sich  zu  enger  CanUlen  bedient.  >(  Gas«  m^r  de 
Paris  1837.  Nr.  23,  u.  Schmidt' s  Jahrb.  1888.  Bd.  1&  :H.;Lr); 

— •  Bronchotomie'  wegen  Blutegel,  welche  in.  der!  Trachea 
stecken  geblieben  waren^  verrichtete  Vital.  (lUdem.  MitS,  uHl 
Hamb.  Zeitsdhr.   1838.  Bd.  8.  H.  3.)  ..       .-. 

—  Einen  glücklich  abgelaufenen  Fall  von  ParaceUthes^  der 
Brust  theilt  Wilson  mit.  (Lond.  med.  Ga2.,  und  Schmidt^« 
Jidirb.  1839.  Bd.  21.  H.  1.)      ^  ^ 

—  Ward  unternahm  die  Paracenthese  hei  Smp^enL 
(Ibidem  Apr.  1838,  m  Hamb.  Zeitschr.  .1838j  Bd.  9.  H«  .L.>. 

— «-  Nach  Fuster  bezweckt  Becamier's  Verfahrefniheim 
hectischen  Fieber  in  Folge  der  Operation  des  Empyems 
(8.  unser  Jahrb..  1838.  Bd.  2.  S,  164)  zwei  gleich  wichtige' Voartheile! 
1)  sucht  er  zu  verhindern,  dass  die  äussere  Luft«  die  .^Stelle  der 
durch  die  Punction  entleerten  Materie  einninanfi,  3)  «ucht,  >er  die 
Wiederkehr  der  Lunge  zu  ihrem  normalen  Volumen  au  hefSrdem. 

Steht '•  Jakrbvch,  Bd.  n.  ^H 


%U  Giumgie. 

Diese  Methode  passt  jedoeh  nkk,  9eini  das  &ni8t£eU  dex  an  Em- 
pyem leidendea  Subjecte  sehr  reizW  mt^  oder  nbcb  ein  U^nrest 
yjqn  EntavUndniig  ezistirt,  ferner  bei  voibandeoeii  Lüngentnberkeb, 
ttod  veon  der  Erguas  durch  die  SchmeUung  der  Tubeikeln ,  enU 
steht.  -'-  F^  giebt  jftecamier's  Ve^ahren  bei  einer  scddieD  In- 
jection  zogleiah  genau  an.  (BolL  de  Theiap.,  und  Scbmidt's 
Jahirb.  1838.  Bd.  17,  H.  1.) 

—  Die  Exstirpation  de/  kranken  Parotis  verrichtete 
Widtoer.  Heilung  in  6  Wochen.  (Lpnd^  med.  Gaz#  «lan.  1838, 
und  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  '$.  H.  3.)  . 

—  Ein  Hindu  aus  der  Bauernglasse,  21  Jahr  alt,  litt  an  einer 
eaormen   Geschwulst,    welche    die    gaue   linke    Gesichtaseite 

'einnahm,  von  der  Augenhöhle  bis  unter  deik  Ünterkieier  sicK  eiv- 
streckte^  ohne  jedocb  mit  letzterem  verwachsen,  zu.  siean.  Diese 
Gesishwulst'  dr^gte  .sich  zu  gleicher  Zeit  diuch  die  Mnndspalle 
zwiscKen  den  Lippen  hervor,  drängte  den  Unterkiefer  harab,  ^o 
4aäA  das  Kinn  beinahe,  die^ Brustfläcke  berührte,  während  lu  glei" 
eher  Zeit  die  Nase  ganz  platt  gezogen  «Kar,  'und  kaum  uoch  eioe 
Andeutung,  der  normalen  Form  > zeigte.  R«,  0'  SbaugkuAs^y 
unternahm  die  Operation  aut  dem  gfinstigslea  Erjblge,.  so  dass  die 
Wunde  3  Wochen  nach  der  Operatioik .  voUkommeii  geachlosseir 
li^ar,  und  der  Mann  gebeilt  ^entlassen  .wurde.  ( Caicutta^  Quarterly 
Joum.  January  1838^  und  Froriep's  Notkeu  1838.  Nr,15$.) 

—  Die  Exstirpation  eines  enormen  Tuma^  cel- 
lulp-fibrosus  in  der  Vulva  einer  45}äbrigen  Frau  VAtemahm 
Rapatel  mit  Erfolg.     Die  Geschwulst  glich  einem  Sphaeroid,  an 

.  beiden  Seiten  war  sie  abgeplattet,  und  durch  eine  Furcbe  in  2  Lappea 
getbmk;  sie  stieg  herab  bis  V,  Hand  breit  Über  dem  Knie,  undw^ 
1&  —  20'^  lang,  7  — 8"l)reit.  Die  loserticyi  derselben  ex^treckte 
sich  von  der  rechten  untern  Seite  des  mons  veneris, .  bis  zur  Jivf^'* 
terhacke  derselben  Seite.  In  der  Diagnpse  ne^te  sich  R.  dafür: 
das$  es.  Elephantiasis  labü  extern!  sein  könnteu  .  Die  UntersuchuQg 
des  exj^lirpirten  Tumor  .ergab  Folgendes:  die  (xeschwulst  wog  17 
Pfd.  und,  3  Unzen;  gebildet  war  sie  aMß  oonceotrischen  Lagen 
fibrö'sen  Gewebes  und  dicken  Lagen  von  Zel^ewebe,  welche»  eine 
viscöse,  eiweissartige  Masse  eingesadkt  enthielt,  lieber  den  fibrö-»- 
sen  Lagen  verbreitete  sich  ein  JSetz  sehr  entwickelter  Venen,  di(^ 
fast  gar  kein  Blut  enthielten;  Aiterien  fand  man.  gar  nichi.  (Jour* 
nal  des  Connaijss.  m^d.,  und  Scbmidt's  Jahrb.  1838.  Bd*  17* 
Heft  2.) 

—*  Gerdy  exatiipirte,  vne  Bea^grand  mittheilt, i  bei  ei- 
nem 24 jährigen  IVIanne  eine  4  Unzeu  schwere  J&e schwulst, 
welche. .  sich  im  Innern  des  fiebenhodens  und  ewisdmn  dem  rech- 
ten Hodeit  jaud  seiner  Scheidenhaut  eftlwpckelt  h^tte«^  Die  Wäade 
der^^lhen  beatam}^  aua  emei;.  gelben^. fibröae« Haut,. uttduo^ 
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Ben  eine  schwärdicke ,  kaffefarbige^  syrapälitiliehe  Flässigkeit,  iii 
n^elcher  sich  bei  der  Analyse  Cholesterine >  fand.  — •  Bei  einem  an^ 
dem '  Krabkeü  exstirpirte  er  eine  speckartige,  auf  der  Albaginea 
des  Hodens  festsitzende '  Geschwulst.  (Archiv,  g^n^r.  de  Medec. 
Juillet  —  Octobre  1838,  und  Medic.  chimrg.  Zeitg.  Mai  1839.) 

•—  Bei  einem  26 jährigen  Mädchen  verrichtete  Harris  wegen 

vernachlässigter  Verletzungen  am  Ellenbogengelenk  die-  E  x  a  r  t  i  c  u  - 

lation  desselben  nach  Mo re au' s  Methode  mit  dem  günstigsten 

JBrfblge.     ( American  Jourzial  Febr.  1837,  und  S  c h  m  i  d4'  s  Jahrb. 

1838.  Bd.  20.  H.  1.)  , 

'  .^  Die  gleichaeitig^e  Exstirpation  der  Clavicula  mit  ei- 
ner Geschwulst  unternahm  Travers  bei  einem  lOjähr.  Knaben. 
Die  Wunde  heilte  bald,  Schulter  und  Bewegung  des  Arms  blieben 
normal,  und  ein  neu  formi^ter  Enodien  ragt  bis  zur  Narbe  hin. 
(Lond.  med.  Gaz.  1837,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838-  Bd.  7.  H.  2.) 

«  ««-«-  Bei  einen^  57 jährigen  Manne  ~ unternahm  Philipps  zu 
Lüttich  die  Exstirpation  eines  cancrosen  Testikels*  Das 
Ganze  etschien  bei  näherer  Untersuchung  als  Markschwamm;  tou  ^ 
der  mvprllnglichen  Structur  des  Hodens  war  auch  nicht  eine  Spur 
Übrtg,  nur  die  Haut  des  Scrotum  war,  mit  Ausnahme  der  ulcefirten 
St^e,  gesund  geblieben.  Das  Gewicht  der  Geschwulst  betrug 
5y,  Pfund.  (Amiad.  detadd.  beige.  Aoüt  1837,  ündSchmidt'd 
Jahrb.  1838.  Bd.  20.  H.  1.) 

*—  Warren  unternahm  in  ^zwei  F^iBeh  die  Ausschneidens  von 
Bippen  mit  dem  günstigsten  Erfolge.  Im  erst^  'Falle  zeigte  sicH/^ 
bei  einem  49  jährigen,  von  häufigem  Asthma  geplagten  Kranken 
zwischen  der  sechsten  und  siebenten  Rippe  rechter  Seite  eine  kleine 
Geschwulst,  welche  sich  öffnend  jauchigen  Eiter  entleerte,  und  so 
an  der  Stelle,  wo  sich  genannte  Rippen  -mit  ihren  Knerpeln  ver^ 
binden,  eine  kleine  Fisf elöffnung '  bildete,  welche  gross  gönog  wl^r, 
um  eine  Sonde  von  gewöhnlicher  Dicke  einzulassen.  Die  daselbst 
eingebrachte  Sonde  dran^  mehr  als  einen  Zoll  tief  ein  in  eine)^ ' 
Richtutig  oach  unten  und  hinten,  wo  sie  dann  von  einer  festen^ 
aber '  nicht  knochigen  Substanz  Widerstand  erfuhr.  Ein  Theil  der 
Pleura  und  des  Zwerchfblis  wurde  bei  der  Operation  bloss  gelegt. 
Die  Pleom  war  während  der  so  lange  dauernden  Entzündung  sehr 
verdidct  Wotdeo;  wenn  das  nicht  der  Fall  gewesen  wäre,  so  %v{irde 
es  sehr  schwer  gewesefa  sein,  die  Pleura  Loiizutrennea^  ohne  die 
Brust  zu  öffnen.  —  Die  apdere  Operation  betraf  einen  Fall  Voi^ 
Osteosarcoma'.  Es  hatte  sich  sechs  Jahre  vorher,  ohne  vörherge^ 
gailgene  Beschädigulig,  und  ohne  dass  es  Patient  bemerkte,  eine 
Ueine  locale  Geschwulst  flb^t  dem  Winkel  der  neunten,  und  zehn* 
ten  Rippe  gezeigt.  Sie  war  von  funder  Gestalt,  hielt  etwa  6  ZoO ' 
im  Durchmesser,  und  erhob  sich  etvira  zwisdben  2  und  3  Zoll  über 
die  Rippe.    «Sie  befand  sich  an  ümi  unten-Theik  der  Brost,  he- 
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deckte  einen  Tb«l  de)r  siebenten,  achten,  neunteir  öncl  zehnten 
Rippe,  hing  mit  alletf  diesen  zusammen^  vonOgKck  dber  mit  der 
neunten,  welche  anch  in  |bren  Bewegungen  am  neiMen  gehindert 
war.'  Es  beweisen  demnach  'beide  Fälle,  dass  die  Ausscimeidiiag 
det  Rippen,  unter  gehörig  Vorsicht,  mit  Terhähdissmässiger  Si- 
cherheit bewerkste&igt  werden  kann/  (Boston-  medie.  and  snrgic. 
Journal.  28.  Apr.  1637,  und  Froriep's  Not.  .18d8,  Nr.  .154.) 

--^'Edward  heilte  Caries  des  EUbogengelenkes  durch  Exdsioii 
der  Knochen.  (Medicö-chirurg.  Review.'  Jan.  18S7,  und  Hamb. 
Zeitschr.  1837.  Bd.  6.  H.  1.) 

•^  D!e  Excision  des  Ellenbogengelenkes  bei  einem 
4%  jährigen,  scrophuldsen  Knaben,  der  avf  den  Elleabogen  ge- 
fallen war,  und  seitdem  an  Öfteren  Ulcerationen  dieses  Gelenkes 
litt,  ahtemahm  Mac'farlane  mit  erwünschtem  Erfolge.'  (Edittb. 
medl  and  'surg.  Joum.'  Jan.  1837,  und  Ibidem  )       - 

—  Eine  50jährige  Negerin  bot,  als  S^gond  die  Behandloog 
ttbernahm,  folgende  Symptome  dar:  der  rechte  Arm  war  um  das 
Dr^fiitJie  gesehwoUen^  >  von  gangitnöser  Färbung  und  gleiriiem  6e« 
ruehfe ,  die  ganze  Gliedmässe  vOHfg  unempfindbch.  Die  Vesorga* 
Üisatlön  und  der  partietle  Tod  überschritten  schon  ^die  bisextioil 
des  Deltamuskels,  ohne  eine  bestimmte,  das  FoHschreilen  des  Oe- 
beU  auSialtende  Abgrensang  zu  zeigen.  Auf  den /Wnnsch'derPa-^ 
Keutin  wurde  die  Exarticulation,  und  izwar  nach  Dnpuytrea's 
](eth<>de,  utofernommen,  allein  die  Kranke  starb;  Die  anatomische 
Untersuchung  des  Stumpfes  und  des  Arms  zeigte  weder  E^ttSi^ 
dtirtg,  noch  Verkn9chemng  der  Arterien.  Der  Biss  einlss  giftig«^ 
Itaects  wurde  gdäugnet,  so  dass  S.  didsen  Zisstand  als  sponta- 
nen Bkrand  bezeichnet,  abhängig  von  der  grossen  Depression  al* 
1er  '^Lebenskräfte,  welche  die  sämmtlioben  Symptome  -  erwiesea. 
(Rev.  Wd.  5uin'1887,  u.  Schmidt's  Jahrb.  18d8.  Bd:.I».  H.  1} 

--*^' Durch  die  Modification  beim  Steinschnitt  mit  dem 
bohein  Apparat  (high  Operation)  nach  C}i.  Bell,  wie  'sie  G.  Bell 
mittheilt^  soU  ein  Uebelstand  der  Sectio  alta;  nämlich  die  Entfer^ 
nung 'zwischen  der  Oeffnung  in  der  Blase  und  der  äussern  Wundej 
vermieden  werden,  indem  durch  den-  ersten  Theil  der  Operadon  die 
Blase  mit  den  äusseren  Bedeckungen  in  Annäherung  gebracht  und 
eine  Ztirfickziehnng  derselben  verbätet  wird.  (  The  Edinburgh  me^ 
dtc.  and  sutgic.  Journal.  April  183:7,  und  Medic.  ciiirurg.  Z<ntg« 
1««8.  Bd.  ^1.)  /^ 

-^  Di^Cystbtomie  unternahm  Mo uHur^  bei  einem  37jflk^ 
ri)gen  Individuum,  das  ausser  an  Blasemteinen  noch  an  einer  hj*^ 
d^rhaöhitischen  Geschwulst  In  der  Gegend ,  des  Heiligenbeins  litt. 
Diese  hatte  siclh  von  der  Kihdheit  an  allmälig'vergrössert,  betrug 
Verdcäl  geriiesseH  8  Puss  3  SSoH,  horitentd  3  Fuss  in»  Umfange 
<flUl.  m«d.  du'ttidi  1«38,  u.  HairfK  Zeitäcbr*  1888.  Bd.  9.  H;  4.) 


-^  Wieinkauff  giel^t  ettten  Anteig  über  di«  Liijiiot'ripsie 
des  Engländeis  Belinage.  Nach  dem  ßericiitersUtter  ist  es  hü 
stovisck  dsrgethaO)  dass  dies»  Sannst  schon  den  £§^teni  und  Ara- 
bern :  bekamt  war,  und  nachdem  «t  die  VenroUkommnung  derselben 
bis  anf  die  neueste  Zeit  Teifolgt  hat,  ver^eidit  er  nun  die 
Verdienste,  der  lithotoAüe  und  LithonAipsie,  wobei  letzterer  mit 
Redit  das  Wort  geriet  wird.  Ven  den  8  Arten,  auf  welche  der 
Petrcnteap  den  Stern  erprfi(en  kann^  ist  die  mit  dem  Schnabel. nach 
auCWSrts  oder  abwftrts  gerichtet  die  beste,  weil  man  .so  am  wrnug-* 
isten  Gefiadir  läuft,  die  Blase  zu.Terletzen,  und  weä-der  m&sch^ 
die.  Arme  des  Instruments  hineinfallende  Stein  diebeete  Lage  zur 
Zievtr&nmening  erhält  Hindenisso  der  Anjirendung^  können  seioi; 
SSL.  gewisse  Jugend^  Kleinheit  der  Blase  und.eii^e  Harnröhre,  Miss« 
verhäkiiiss.  zwischen  der  Grösse  detf  Steins  and  deu  Organen^ 
Narben  und  StrictuMii  der  Urethra  etc.  etc.  etc.  (v.  Graefe's 
JontBid.  1837.  H.  13.) 

.  «*"  In  fcdgendem  Falle  voBsog  Manueta  die  Lithotritifl 
dnaAA  den  Hastdarm:  N.\  Stnd.  der  Hed.^  21  Jahi^  alt,  }itt  seit 
etaigBB  Jageu  an  haurtnäckigw  Versiopiung,  von  der  er  sich  durch 
San^iiQgung  eines  fremden  Körpers  iu  den  Maiitdarm  befreien.  Zii 
kfoneh  meinte«.  Da  er  nickte:  Anderes  zur  Hand  h^tte,  als  j  eine 
Obertasse,  so  drängte  er  den  Boden  deirselben  mit  rieler  Mtthe  Jn 
die.  Afteröffdnng,,sie  entachlttpfte  seinen  Händen,  und  plötzUcbsass 
sie  tief.jML  )R«ctum.  Viele  Versyche,  sie  au  entfiBraenj(.,b)ieb^ 
fmohttos,  bis  endlieh  M.  fblgetfdes  Veriahcea  einschlug:  Hc^urte^ 
loup's  SteiebredieE  wurde  in  <ias  Rectum  eingefiliirt,  und  ,bald 
gelang  es,  eine.Seäe  der  f^aas»  zwischen  die  Arme  des  lostrumeutf 
zu  fassen,  «ie  zti  zerbrechen  und  auszuueheu.  Eben  das  ^f schab 
imt  dem  Uebtigett;''in  wenigen  Augenblicken  war  d^  fremde  sKöx;-^ 
per  zerbrocheo  und  stttekwaise  ausgesogen.  Nur  der  6  Zoll  Wh 
sitzende  Boden  der  Tasse  «lachte  Schwierigkeit^  doch  gelang  auch 
seine  Entfi^nung  bei  Anwendung 'der  Steinzange « und  des  Spffqi'f' 
luma«  TrotZ'  der  bedeutenden  .Reaction,  welche  *in  Folge  ijmßJf 
Operafiom  eintrat,  wurde  der  Kranke  völlig'  kergesteljt.  (fiaz.  ' 
mhi.  de  Paris«  März  1838,  und  Hamb.  ZeiUchr. .  1838.  Mr^^. 
Heft. -4.)    ' 

-N.  Aus  einer  glftehlicb  vblJendeten  Lithotx^p^iQ 
mittelst  eines  neuerfundeiien  Reinigungsc.atheters^  fob« 
gert  Zar  da,  dass  die  Lithotripsie  auch  bei  vorhandenem .  Bhs^ 
camrrh  -  und  verf^össerter  Prostata  gblcklich  au  finde  .'g^Ädirt^  wer- 
den kÖttue;>^a8S  die  Appbeatioi  des  Reinigungicatbetets  tlb.frbanpl 
leieht  und^dott  beaionders  von  gr(|istem  Nutzten  set,  wo, 'die  Aus- 
sonderung der  Fragmente  mit.dem^Unin  erschwert  sei. .,  £r  glaubt 
ieden  Einwand  beseitigt,  besonders  dett^  dasd«  ee  schväerig  und.  oft 
unnidglwh  sei,  die^Bb^e  voa  aUen ^Steio&agii^uton  völlig  .zu. be^ 


freien,     {(hmddei  Aihk  umvenk,  -uftd  Sohmiil's  Jahxb.    18S8« 
Bd.  19.  HfL  3). 

-^   Einen  Fall  von  Lithotritie   durck-  Mastdarm  und  filaae 
bei  einem  27jäJurigeh  IndiTidamn^  dos'  eise  i  Zoll  lange  Ketnäive 
Jd  die  Uretfarra  gebraclit  hatte,  tkeüt  Casetiaye  miU     (Graz,  jn^ 
d»  Paris.  Mars  1888,  u«  Hamb.  Zettschr.  1838.  Bd.  9.  Hft  4). 

-^  AvDussat  utttemabm  dieLitbotripsie  mit  gdnstigem  &- 
folge  bei  eiDemSV^jäbrigen  Kinde  und  Segalas  bei  eiiiem  4iftE* 
rigen^.  Letateres  wurde  in  ^  Tagen  von. einem  Uaaenstein,  1  Zatt 
im  Durchmesser  (aus  oxals«  Eidk  im  Centro  und  phospbers.  aen 
der  Peripherie ) ,  woran  es  seit  3  Jahren  '  gelitten ,  befreit  Fat 
hatte  augiekh  Blasencatarrh  und  hätete  während  der  Opemtienswil 
nie  das  t$ett.  (Gaaette  raedio.  de  Paris.  Att.  et  Mai  1838,  und 
Ibidem).  , 

-^  Benique  verwirft  die  SSermalmung'  des  Steins  durdi  Drock 
und  stimmt  für  die  Percnssion.  Ein,  an  das  i^Um  PakoBsiten 
oder  Zelrmalmen  des  Steins  bestimmte  Instrument  angebrachter 
Krai'tmesset  beseitige  aUe  Gefahr  des 'Zerbrechens.  oded 'Biegens  der 
itwtrumente  in  der  Blase»  Die  Percnssion  »sei  mit  einem  höobntsenB 
V,  Ubm  schweren  Hammer  anszufiihxen.  j>ie6  reic^  hin,  um  Steine 
yoa  grosser  Festigkeit  mif  Instrumenlen  von  Weniger  als  2-  Linien 
Diuwhmesser  rasch  und  bequem  zu  •  ieribrechen.  ( The  Lnneet 
London^,  1837,  «pd  Hufeland's  Bibliothek  d.  pract.  Heilkunde, 
1838.  Bd.  80). 

^^  Mehrere  Beobachtungen  von  Speiche Isteinen  4heUt  D o u r - 
IfiDB  mit.  1)  Eine  nussgrosse,  weiche,  bewegliehe,  nicht  sehr  em- 
pfindliobe  Gesc^hwult  an  der  weiten ^MOndung  des  Ducti,  Warthon«, 
aus  dem  beim  Drucke  Eiter  quillt,  durch  Kaufen  vermehrL  Man 
spaltet  den  Kanal,  der  Stein,  eingewachsen,  musste^  vidfaok  um- 
schnitten, mit  der  Sonde  gelöst  werden:  bohn^nfilrmig,  HX  ^'IB^^ 
schwen  Baldige  Heilung  bei  Jodeioreibung^  2)  Seit  einigen  Mo- 
naten eine  Geschwulst,  welche  das  Kauen  und  die  Bewegung  4er 
Zunge  erschwert,  prall,  schiebbar,  %  der  Basis  des  Kiefers  be- 
deckend; gland.  submaxill.  sin.  hart,  geschimllen,  Mftndwig  ides 
dUct.  Warthon«,  Scbieirahant  gesund;  keine  Flttssigi^eit  ergiesst  sidi 
beim  Kauen  und  Druck.  Stein  mandelförmig,-  17  Granr  nohimr. 
(Joum.  des  CönnassB.  mM.  Juli  1837,  u»  Hamb.  Zdtschr.  1888. 
Bd.  7,  Hft.  l).      .     .  ,  . 

'-^  Spontaner  Abgang  eines  grossen  Blasefts4eine« 
ist  von  Hari*is  bei  einem  13)ähngen  Häddmn  beobachtet  worden, 
wdches  aeit  längerer  Zeit  an  den  Symptemeii  von  filaseimtein  Utt, 
und  einbs  Tages  nach  10  Alinuten  Wgem ,  heftigem  Drbngen  ein«! 
Stein  durch  die  Hamt^re  von  sich  gaby  welcher  661  Gr.  ivog' 
und  einö  L^se  von  2%  ZoU^  eine  Braite  von  1'/«  ZsU  ipnd.  nine 
Dioke  von   1  /  2oU  hatte   «nd   aus    ozakaiitrem    Kalke   bMtand. 


(Medieo^cLktu^.  fietia«.  1888,  und  Froriep's  Notizon.  lata 
Nr.  181). 

Butfli  theilt  ober  Dudley's  Methode  d«r  Litfaotamie 
mit  Als  Vorbereitung  vnrd  die^  grösste  Sorgfalt  auf  He** 
Wng.  TOB  Magenreizmig  durch  £metica  verwandt ,  dio  V.-  &  vor^^ 
worfeiiy  jede  Untersaduing  bei  Beiebttkeit,  Sduner^ftigkeft  d^r 
Tbeäe  vennieden,  'Ukeiatian  der  Bla«e  aber  Jiioht  al»^  absolute 
Goptraiiidieatioii  der  Operation  betrachtet  Er  operirt  nur.  bei  her^ 
^tateUtem .  AUfnemeiBbeunden.  Der  erate  Einfl^ehrntt,  vom  Boden  dea 
ScrotMfes  1  Zoll  über  den  Aftenrand  hin.  swiaohcn  letsterem  und.. 
tEbuiflchii,  trennt  Saut^  und  Musikeln;  -die  pars  membr.  wird  auf 
4am.^  die  Wunde  eingefiihrt^  Zeigefinger. geöffiMt,  in  der  Rid>^ 
tong  vom'Reolum  zan  fiulbns  hin.  Cline'a  Gorgeret  (ein  grös- 
seres oder  kleineres)  ivird  dann  mit  der  Schneide  gegen  die  i^fO^. 
pub.  'eingebniidit,  die*  Schneide  nafsh  lin^  ge^eht^  und  durch  die 
Brostata  geführt,  die  dadurch  nach  der  Seite .  hin  niqht  gsaa  duiicb- 
nduitten  "wird.  -^  Von  Verband  will  D.  nichts  wissen.     Fat  wird 

-   nthig  auf  dir  linke -Seite  g^egt^    bis  zur  ^ Eiterung ,  und  in  d#li 

*  «rsten  ^/  36  Standm  •sechst  nicht  mit  Schwamm  und  «annclp 
' Waaaer  .  belütigt  UanunfiltBation  und  Ulcfratiim  tritt  woU «  ein, 
aber  '9.  mal  unter  10  nicht  darch  die  Methode,  sondern  durch  ,go- 
älMes  AHgemeinbefinden.  (Obsenratiotts  oa  the  natore  and  «treal-' 
Bten|  of  calcnkms  diseases,  bj  B.  Vl^.  Oudley^  n.  Hamb.  Zeitscht. 
1838«  Bd.  9.  flft.  4).    .  •      >' 

'   -^   Das. Heilen   der  Wunde  in   der  Sectio  lateralis  des 

>  Steiliachnitts  per^prifham  ihtentio«em  hatCrichton  jnit  vieleAi 
Glücke  Tecsttdit,  verwirft  aber  um  desto  eifriger  die.Steinaerbrfik- 
kelung,  indem  er  versichert,  dass  das  Abgehen  der.Steinfiragmente 
den  Sjranhsn  mehj^'Qnalen  beseite,  als  die  Operation  selbst,  die 
sie  anf  einmal  von  ihren  Leiden  befireie,  thinn  kann.  ( The  Edinb. 
nmdio.  and  surgic.  Jiounial.  Juli  1837,  u.  Medic.  chirurg:  Zeitung. 
Bd.  1.  1838). 

-    .*^   Ileus  U4id   Gastro tojnie  bei  einer  2Si&hrigan  Dienst*       ' 

•  magd  ton-  Bucros.     Bei   der  Section  fand  Juan    eine.  sciniMise 

•Hassn  hinter  und  über  dem  Blinddarme  in  gleichet  Richtung  dm: 

Vevengernng  und  im  Zusammenhange  mit  der  Muskelhaut  des'  Darm$. 

(Arcbir.  fMr.  de  Medecine»    JuiUat  —  OcU^re  189iB,  u.  Ibidem. 

Mai  1839). 

•^  Fleury  erzählt  3  Fäll«;    in   denen  Jairerl's  Methode 
■deT>Da:pmnaiht  mit  Glück  angewendet  wurde,  «bsobon  die  Patien- 
ten in  2  FäUen  ia  Folge  anderer  Ursachen  starben,  *-*  Aus  diasan 
FaBen  «nd.  Job  ehrt's  V^mncfaen  §^abt  FL  folgende  4.Sätse  ab- 
leitett  ku^  kßnpen:    I )  die  einlaohe  Tovsiea  der  Fäden,  die^ «gar 

.  VereinigaBgi  eines  geteeanicn  IXaames  dienen,  «eicht  hs»,  um.  jßdsm 
eoneeeativeb  Ergnss  xii  verhüten  undumrdie  Agglutination  der  «in 


940  Qaeu^. 

Berftlunvdig  geivashfeii  sefßsea  H9«t««£ii  vmalasaNiu.  3)  Die  BBimk-* 

fellhaut  eines  getrennten  Darmes  verträgt,  s^bst  wen»  sie  der  Sits 
einer  heftigen  Entzündung  ist,  die  Torsion  der  Eftden,.  durch  die 
sie  in  Bernfarung  eijialten  wird.  3)  Bei  v<)lIkdBittener>  oder  nn- 
yoUkoBipeqer  Tremnuog  des  Darmkanals  mit  JEntsüodnng  iieinef 
~  äusseren  Haut  ist""  die  nach.  Jobert's  Verfahren  angelegte  Naht  ^ 
einzig  anwendbare^  jede  andere  wtlrd^  eine  neue  Trennluig  der 
Darmhäute  veranlassen«  4)  In  den  Fällen  von  YoUkonmener  oder 
unvoUkommenfr  Trennung  des  Dannkanals  ohne -Ea^findHig  seiner 
^  äusseren  Haut  muss,  J/obert's  Naht  ebenfisdl^^^vargeiogen  «ekden^ 
da  sie  alle  Indicationen  .erfüllt  und  *die  .  cofisecutinr«^  EnWndimgy 
die  .sich  ii^.der  seröseuHaut  des  Darmes  entwickteta  ka»n^' ws^nigsr 
gefahrlich  macht.  (Arch.  gto^r,  de  Medac,  de  Paris.  1837,  «od 
Sjchmidt's. Jahrb.  1838.  Bd.  17.  Hß.  2),/ 

-^  Nach  P^tre^quin  dürften.jetzt  die  Reeecti^nen  vor  den 
Amp/atatipne^  in  vielen  FäUen  den  Vorzug  verdienen;  zma^Be* 
w^se  seiner  J3ehauptung  führt  er  mehrere  Fälle  von  Reeecdonen 
*  sowohl  in  der  Gpnt|guität,  als  in  der  Continuität  an»  dib  mit  Glfiek 
vollzogen  wurden«  — ,  Man  darf  bei  den  Resectionen  4oiclu  b0  langsy 
wie  bei  den  Amputationen,  wartej^,  weil,  wenn  maui  dasUebel  is 
den  die  afiScirte ,  Knbchenpartie  umgebenden  Weiohlheilen  zu  weit 
um  sich  ^greifen  lässt,  die  R^section  unausführbar)  oder  wenigstens 
sehr  gefährlich  wird.  Femer  ist  die  vöQige  EndblBssung  de»  Weg- 
zunehmenden Knochenstückes  sehr  wichtig,  theils  *um  aUe  krank- 
hafte Stellen  völlig  ausztimitteln,  theils  um  nicht  mit  der  Säge  die 
Weichtheile  zu  verletzen,  (tiaz.  m^d.  de  Paris.  1837,.  u.  Ibidemi 
Heft  3).  , 

-^  Amputation  des  Unterkiefers  verzichtete*  Maakinie. 
Es  befand  eich  nämlich  eine  faustgrosse',  harte  Geschwulst  am  Kisn* 
Keine  Spur  von  scrophuldser  Diathese,  noch  von  irgend  einer  an^ 
dem  Krankheit.  Man  erkannte  bei  der  •  Operation  deutlieh,  dass 
sich  ein  ^hwainmiges  Gewebe  in:  der  Dicke  des  Knochens  - ent- 
wicKelt  hatte,  wesshalb  hier  zu  Wiederholten  Malen  das-  GlfiMeen 
applicirt  wurde.  —  Acht  Tage  darauf  war  4ie  Veriiaibung  exreicht« 
(Bullet,  ni^d.  du  Midi.,  Tome  V.  1837,  u.  Hamb.  Zeitaehs.  1888. 
Bd.  8.  Hft.  8),  -. 

•^  Die  Amputation  eiu'es  Theils  des  Ühieirkiefefs 
verrichtete  Adair  L^wrie  bei  einfem  67jäjir;  Ibdividuuffi»  (Lend« 
med..  G^z^  for  Öqtbr.  1837,  u.  Ibidem.  Hft  l.)^: 

. — f  Clpqu^t  beobachtete  einen  Fall,  wo  eich  . in  einem  iom^ 

sch^n.  2  Ma^cbinenräde^n  zerquetschten  Arme  Pulslosigkeit  der 

"^ Arterien ,  desselben,  oi^n^  Blutauatritt  ^Bejgte.    Nach  det  AmpAtatieit 

e^ab  sichj  das?  die.  äaesere  Haut  der  Ajctanfi  unverieitzt.  war,  wäh^ 

rend  die.  Mpp^n  .der.  zemsaenen  iiiner^  Emut  die  Büdungf^  eines 
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Tkmaiktts  b«^«tfgr  huttto.    <€rftB.  mMieale,  n. Talenfiii's  Re- 
perfDiiü»  £  Anat  «.  PMysiel.  1837.  Bd.  2.  Abdilg.  2).     - 

— ^  Whipple  eriäiitert  seilte  OpetadonsWeise  bei  der  Zer- 
s«hii:eridaiig  der  Acbillesselute  beim  Elumpfiiss  darcfk 
9  FäHe.   (Lond.  med.  Gas.,  n.  Sekmidt's  Jahrb.  1889.  Bd.  21. 

'    '  — »  Die  von  Garrin  der  Acadeibie  royale  ttberreicbte  Abband- 
l«Bg:    ^yttiwv  die  Unacbett'des  angeborenen  Klnmpfnsses^' 
scUieest  «Mt  falgenden  Resoltaten:  1)  der  angebome'Quapfiiss  ist 
das  Predttct  <»iaer'  krampfliaften:  Hnskefaretradion  ^  oder  einer  Con'- 
tnuitar  -der- Muskeln  des-  Unterschenkels  und  Füsses;  'diese  Reira!  * 
ctkm  loan«  ^4  Folge  einer  allgemeinen  oder  localen  A£%6uon  des'^ 
ÜBtvreBsysCoins  iseiir;    S)  er  zeigt  die  unmittelbaren  Hertcmäle,  tv6<^ 
durch  man  immer  die  Nator  seiner  Ursache 'erkennen  kann**.  S)'  Afe' 
Bk^c^etraetion  isc^  «tisammengesetact  nnd  besteht  au^  drei  deöflich 
uiüersiMedeiiett  Elenienten:  aus  unmittelbarer' Yerküriung  desUfiä- 
keb,'  emeat  gewissen  Grade  ton  Paralyse,  und*  aus  cons^cutiveV^' 
EMmd^mg^mming  (Verkttrtung)'des,reträhirten  Musi^ls;    i^üd'' 
diaMV  Elemente  trügt  seinen   Tbeii  JBUr  Bildung  des  KIün\]}fiä$i^^ ' 
b«i,  -und  wirkt  verschieden,  je  nach  dem  Chrade  und  Sitze ''^er'9tu^7 
kibetraotion.    4)  Es  giebt  keine  andern  .Ursacheh  'des  angebötn^n'^ 
Eliinipfmaes,  ds  ^t  contuhMsche  Huskelretraction.     (6az.'ttitW.,''^ 
nui  Frorii^p's  No^en.  Nr.  230). 


—  Themas  Cwtler  the  stirgeon's  practical  guido  in  dressin^ 
aad  in  the-methodlc  appUcation  of  bandages ;  iQustrated  by  numerotd . 
engravings«     PluladelpÜa,  1838.   8.  '       ,     ' 

.   .Dieser  americanische  Abdruck  einer  ursprOnglidh'  engliscHen« 
ganB  brauchbaren  Verbandlehre  ist  nach  der  ersten  engtisch^q  Auf-., 
läge  besorgt,    wahrend   eine  bedeutend  vermehrte  '2te  Auflage  in^^ 
Leodon  erschienen  ist.  ^     \.   ./i    i  .  •/> 

«—  Das  von  Solen  zur  Stillung- des  Nasenblutens  erfttnde^e '^ 
luauument,  Bhinobyon,  besteht  alis  einer  ' geraden y^il'*' längeii  ' 
und  rabenf ederstai^ten ,  silbernen  Canfde,  deren  ein  EÄde,  Von. 
glelsh^m  Vokmen,  wie  der  Körper  des  Instruments,  mit  einer  kreis7 . ! 
förmigen  Rinne  versehen  ist,  in  der  man  eine  kleine  Bikse  mittels)!'* 
enes  seidenen- Faden^  befestigt,  ^e  matt  aufbffuit  und.  sdmit  "die 
hintere' OeffMMg' der  Nasengänge  tämponirt,  wirrend  Äps  ändötfe''^ 
etwas  ausgeweitete  Ehdemit  eintem  kleinen  Hah9ie  versehißn  iiit^^ 
um  die  Hohleder  Canttle  su  dffn'eh  bder  t\L  versthliessen  u'ifddi^ 
in  >  dieselbe  gebrachte  L^t  öder  Flttsiiigkeit  darin  zurÜck^uimUfen!  !^ 
Zwischen  diesem  Hahne  und  der  Dfitte  des  fnsthitnents'  befindet  '^ 
fii^  eb' Ueider  Lauf^,  der  aus  «iner  6-^6^^  langeii  uti4^'3-.o*deif'^ 
4^^' hteiten  MetaHplatte  besteht  und  daxu  üiüi'i  eiu^h  SittiüpiinU'  ^ 
.  auf  einem  Nasenflügel  su  nehmen,  wenh  das  Instrument  applicift 
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ist;  durch  eine  Drucksduraiibe  -wird  er  flodaim  auf  der  Stell»  des 
Körpers  der  Caaflle  fixirt,  wo  er  unbewe^ick  bleiben  solL  Bei 
Anwendung  dieses  Instruments  bringt  man  das  mit  der  Ideinen  Blase  * 
versehene  £nde  in  das  bildende  Nasenloch,  schiebt*  es  bis  sur  hin» 
teren  OeiFnung  des  Nasenganges,  fixirt  das  Instrument  auf  ^den  Nai> 
senilugel  mittelst  d^s  Litufers,  bläst  sodann  Luft  in  di^  CamiÜe,  um 
^  Blase  zu  erweitern,  und  dreht  zugleich  den  Hahn  zu,  uaa  den 
Rttcktritt  der  Luft  durch  die  vordere  Oeffitung  vk  vefhiiideni.  -*- 
S.  theilt  einen  fall  mit,  w6  bei  einer  70  jährigen  Frau  ein  protees 
Nasenbluten  durch  das  Bfainobyon  gestillt  wurde.  (BulL  de  Th^. 
1837,  u.,Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  17.  lik.  I). 

—  Puppi's.  neue  Druck*  und  Acupunet«rzang«  sav 
Obliteration  von  Arterien  und  Venen  ist  nach  Sigaoro'ni 
eine  gewöhnliche  Piircette  mit  2  schiebbaoren  krummen  Nadeln^  die 

'  gegen  den  gefassten  Theil  geführt  werden  können.  Die  -  alasüsdien 
Blätter  der  Pincette  etwas  gebogen  in' der  Abtte,  am- Ende  pandlel) 
wie  Assalini's  Druckpincette.  Diese  Enden  sind  bohl  «nd  haben 
innen  ein  kleines  Fenster,  durch  das  die  Nadeln  vortreten.  Eüia 
Canöle  dient,  wie  beim  Litfaotriptor,  als  Schieber.  Die  Nadeln 
werden  durch  eine  -  Schraube  am  Handgriff  bewegt  und  gestdiL 
Compression  und  Durchbohrung  der  Theile  kann  damit  einzeln  'geilbt 
werden ,  in  der  grössten  Tiefe ,  w^nn  das  Grfite»  cic.  ^wXat  und 
gefasst  werden  kann.  (Annali  uaivers:  di  Medic.  Norbr.  ^et  Deck 
1837,  .u,  Hamb.  Zeitschr.  1839.  Bd.  IQ.  ^ft.  2).    • 

—  Malapert,  welcher  einen  eigenen  Compressor  der  Carotis 
anfertigen  liess,  glaubt,*  dass  der  venöse  Sfrom  durch  ILftrperstel- 
Jung  unterstützt «  werden  müsse,  und  dass  bei '  Hirnentzündnngen^ 
Verstauchungen,  Wunden,^  complieirten  Fraoturen,  Epil^sie,  Hy- 
pertrophien, die  V.  S.  gewissermaassen  d«nit  ersetzt  wierdcB 
könnew  (Gaz.  m^d.  de  Paris.  Novbr.  1837,  und  Ibidem.  1838. 
Bd.  7.  Hft.  1). 

—  Einen  Apparat  zur  Erleichterung  der  Zufälle  der 
Yaricocele,  welchen  Wo rmald  angegeben  hat,  besteht  in  einem 
wattirten  Ring  aus  Silberdraht ;  durch  diesen  wurde .  bei  einem  Kran- 
ken, der  eine  schmerzhafte  Yaricocele«  von  der  tjrösse  eines  Apfels 
halte  und  nicht  eine  Viertelstunde  weit  ohne  Schmerzen  gehen  konnte, 
der  untere  Theil  des  Scrotums  durchgezogen ,  nachdem  die  väricösen 
Venen  vom  Blute  entleert  waren ;  hierauf  wurde  der  Ring  von  bei- 
den Seiten  zusammengedrückt,  'so  dass  das  Scrotum  nicht  herans- 
gleiten  konnte.  (London  med.  Gaz.  Apr.  1838,  und  Fcoriep's 
Notizen.  1838.  Nr,  157).      - 

—  Zur  Excision  eines  Stückes  nus  dem  Trommelfelle  eriand 
Vannoni  ein  Instrument,  das  er  mit  Erfolg  angewandt  haben  wüL 
ils  besteht  aus  einer  Art  Eorkzidier  niit  2  Bralichen,  an  weLdien 
Häkchen  befindlich  sind,  iUe'  das  Trommelfell  fassed,  wnrauf  ein 
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klcHnes,.  mit  den  Branchen  verbunclenes  Messer  mittelst  eines  «Sefatau- 
bengevdndes  bis  zum  Trommelfell  vorgeschoben,  and  dicht  um  den 
Haken  herum  bewegt  wird,  so  dass  es  ein  rundes  Stückchen  ans- 
sclmeidet)  welches  am  Haken  sitzen  bleibt  uiid  damit  ausgezogen 
wird.  (Gaz.  m^ci.  de  Paris.  Novbr.  1837,  nnd  Hufeland's  ßi- 
bliothek  1838.  Bd.  80.) 

'.  -r-*  Cazenaud.hat  ein  Instrument  erfunden,  mit  dem  die  Am- 
putationen schmerzloser  und  rascher,  als  bisher,  vollendet  werden 
sollen.-  Dieses  Ins^trument,  Citexiseui' genannt,  scheint  nach  dem 
Princip  der  Guillotiqe  angefertigt,  und  durchschneidet  in  einer  Se-- 
cunde,  ohne'  Zerrung  und  Quetsi^vng,  Weichtheile  und  Knochen, 
man  habe  -  nur  für  die  Blutstillung  und  den  Verband  zu  sorgen. 
Haut  und  Weiditheile  werden  hinlänglidi  gespart,  um  die  Knochen 
bedecken  zu  können.     (Hamb.  Zeitschr.    1838.  Bd.  8.  H.  4.*) 

-t-  Malgaigne's -Instrument  zur  Einführung  der  Wie- 
ken bei  Gonorrhoe  besteht  aus  einer  Röhre,'  6V4''  l^ng  ^''^ 
dick,  oben  uiid  unten  offen,  leicht  gekrümmt,  auch  als  Sonde  für 
Männer  und  Frauen  zu  gebrauchen;  in  der /Röhre  ein  nach  aussen 
vorragender ^Mandrin^  durch  Schrauben  festzustellen,  über  welchen 
die  mit  dem  Adstringens'  geträrftte  Baum  wollen- Wieke  gezogen  wird: 
Nacb  Einführung  schiebt  man  die  Canüle  über  den  Mandrin  zurück; 
die  hervotragende  Sfitze  des  letzteren  wird  mit  2  Fingern  (töu 
aussen  an  der  Wurzel  des  Penis)  gefasst,  befestigt;  beim  Zurück- 
ziehen bleibt  die  Wieke  zwischen  -den  Fingern  und  längs  der  Dre^ 
tbia  liegen.   (Gaz.  des  Hdpit  Se^t.  1888,  u.  Ibid.  Bd.  7/  H.  i.) 

—  Der  Verband,  der  Wunden  im  Londoner  üniver- 
sitäts-Spitale  unterscheidet  sich  von  den  gewöhnlichen  durch 
eine  gr(tosere  Reinlichkeit,  die  hauptsächlich  durch  Entbehrung  al^ 
kr  Salben  erreicht  ist  Hierdurch  treten  selten  Phlebitis  und  Ery*- 
sipelas  obu  (Gio.  med.  Nr.  94,  und  Froriep's  Notizen  1838. 
Nn  168.) 
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Gebnrtskande,  Oynäcologfe  n.  Pädiatrik. 


a. '  6  e  b  ot  r  t  s.k  a  n  d  e. 

a.     Geburishülfe  an  sich. 

A.n  E&pooitioii  of  tke  Signs  and  Symptoms  of  Pi^gnancy,  tin  pe« 
fiod  of  Imman  gestation  and  the  Signa  of  DeUrfry.  By  W«  F. 
Mont^omery.  A.  M.  ML  D.  Lbodön,  1637.. 8.  XXIV  A.  344  S. 
(Nebst*  12  color.  Tafeln.)  .(DafsttlloDg  derZeicken  und  Symptome 
iMt  Scfawang^racliaft,  der  meascUichmi  Empfängnisspeiiode)  nmi 
1lto^die 'Zeichen  der  EntbiDduug.) 

Cap.  1.  Allgemeine*  Betrachtnagen  über  den  Zuadmd  des 
weiblicben  Körpers'  während  der  SchimDgerscfaaft.  Veif.  betrachtBt 
df«  tunäehst  nack  erfolgter  Gooception  im  Dterinsystem  eiitfreiendctt 
Verändemngen  als  einen,  wenn  gleich  nicht  eigentltch  enttfimOit^öiy 
dock  der  Entaüadnng  analogen  Zustand,  ans  welchem  mehr  odex^ 
weniger  die  ttbrigen  Symptome  der  Sckwangersthaft  abinleitcB 
sind.  >-^  Gap.  2.  Zeichen  der  Schwangerschaft*  -^  Geseitliohe  iiii4 
soeiale  Verkältnissek  «^  Verschiedene  Wege,  den  Znstand  snr  Evi- 
denz sn  erbeben.  «^  Classification  (gewfiknlicke)  der  Zeioken.  «— 
Cap.  3.  Indfmhielle  Zeichen.  -^  Ausbleiben  der  Menses. '-—  Ü0* 
beUttit  «md  Erbrecben.  —  Speickelfluss.  —  Cap«  4.  Sympadiiscka 
Ersckeftiitngen  an  den  Brüsten.  -^  Ansckwellang. .  ^^  Empiindliok* 
keit  -<—  Hof  der  Bnistwarse.  *—  Mäohsecretion. ' — '  Grossen  Werth 
tegt  der  Terf.  .auf  die  eigenthünüich  yeränderte  Besdiitfenheit  der 
Areola,  welche  nach  seinen  'Beobachtungen  leAglich  durch  den 
Eintritt  einer  Schwangerschaft  bedingt  wir^l.  Das  Anschwellen  der 
Brustwarze,  gleichzeitig  Termehrter  Tvrgor  in  dem  Discus,  verfaun-* 
den  toit'^  einer  aCärketen-  Eatwiddong  dbr  auf  demselben  «mstrent 
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liegenden  ( foUicali  sebacei,  betrachtet  Verf.  als  untrüglicbe  Z< 
.  der  Schwangerschaft.  Sie '  ereignen  sich  nicht  unmittelbar 
stattgehabter  Empfkngniss,'  und  die  Zeit  ihres  Eintritts  variii 
▼erschiedenen  Snbjectep.  Gegen  das  Ende  des  2ten  Monats  i 
sie  sich  schon  deutlich  ausgeprägt  ^  und  namentlich  die  Fä 
der  Areola,  welche  in  der  Regel  bei  Brünetten  weit  dunkle! 
als  bei  Blondio^n.  Die  Grösse  dieses  dunkler  gi^ärbten  I 
beträgt  1 — '^^/^  Zoll,  und  nimmt,  so  wie  auch  die  tiefere  Fär 
Jbei  Torrüdcender  Schwangerschaft  meistens  zu.  —  Cap.  5. 
Lebensäu'sserungen  und  Bewegung  der^  Frucht.  —  Cap.  6. 
Schwellung  des  Leibfes  und  Beschaffenheit  des  Nabels.  —  Qa 
Veränderungen  am  Uterus.  * —  Beschaffenheit  des  Muttermundes 
Mstterbalses.  ^^  Umfang  des  Utenis.  -«  Inhalt,  Lage  und 
sistenz  desselben.  -—  Cap.  8.  Von  *  den  verschiedenen  MetI 
der  Untersuchung,  und  der  Art  und  Weise,  dieselben  zu  1 
Die  Betrachtungen  in  diesem  Cap.  ergeben  Folgendes:  1)  in 
ersten  3  Monaten  giebt  ^s  kein  sicheres  Zeichen  fttr  die  Exi 
einer  Schwangerschaft,  und  nur  das  Ausbleiben  der  Menses 
'  Beschaffenheit  der  Brüste,  die  Magenbeschwerden  und  der  I 
der  Portio  vaginalis  kennen  mit  grösserer  oder  geringerj^r  \ 
scheinlichkeit  unser  Urtheil  leiten.  2)  Im  4ten  und^  5ten  1 
liemnit  die > Anschwellung  des.  Unterleibea  und. die  fühlbare  Au 
nung  des*  Uterus  uns  zur  Hülfe,  ferner  das  beginnende  Verstre 
der'Nabelgmbe,  die  f&hlbare  Bewegung  der  Fruefat,  und  dai 
der  Auscttkation  wahrnehmbare  Placenlar-Gierftuach.  Der  .Mi 
nnind  ist  bedeutend  verändert,  die  Areola  völlig  gebildet, .  un^ 
den  Brustwarzen  ezsudirt  nicht  selten  eine  milchartige  Feuc 
keit,  oder  man.  findet  auch  die  Spitze  derselben  mit  kleienai 
Sdovfen  bedeckt  3)*  Im  6ten  so  wie  in  den  spätem  Moi 
endlicb  giebt  die  stärkere  Entwicklimg  des  Dnteijeibes,  die 
liehe  Ausdehnung  des  Uterus  mit  den  in-  demselben  fühlbaren 
destheilen,  der'  flache  oder  schon  vorragende  Nabel,  der  mehr 
weniger  geöffnete  Muttermund,  die  Veridirzung  des .  cervix  ' 
iher  welchem  man  deutlich  das  ausgedehnte  .  corpus  uteri  und 
vorliegenden  Kopf  nntersch^et,  die  vdUkommenste  Gewisstieit, 
eher  alädann  auch  die  auscultatorischen  Wahmehnmageh  ^hin: 
filgl  werden  können*  — Capr  10.  Betrachtungen  versphiedener 
oceto  des  Uterus.  •*-*  Abortus^  —  Molen.  -^  Hydatiden.  -*:  1 
'  branOse  Qtldungen  bcii.  DySrae.Aorrh<^e  und  anderen  'Uterinal-Sij 
gen.  '^^  Cap.  11.  Zufällige  Umatflnde.  ««-  Utosynciasje.  m-  I 
oaria's  Zcidnn.  <**^  Besekaffeuheit  des  Blutes,  des*  UHas 
des  Pukes.  -^  Cap.  12.  Scbwangersehaük  unter  uligewöhnli 
Vethältniasen«  —  Aker.  -^  Krankheit.  -^  Falsche  oder  simi 
^  Sdiwmgenchafu  ^^^  Gonception  im  bewussdosen  Zustande.  — ^ 
▼oUfcwnmener  Ceitas.  ^  Secnndires  Ei;  ^  vC^  13.  Seot 
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befiiDd.  -^  Unterauchifng)  des  Cteros  und  seiner  Adiäqge) 
Stöcke,  Corpora'  lutea,  Fallopische  Röhren.  Die  corpora  lutea 
Bfpuria  unteKscheiden  sich  wesentlich  Toa  den  wahren :  1 )  .durch 
den  Mangel  einer  £rhabenhpit  in  der  Gegend  des^fjurtums,   wel* 

'  ches  sie  enthält.  2)  Durch  den  Mangel  der  äusseren  Narhe. 
.3)  Durch  die  nicht  selten  sich  ündende  Mehrzahl  derselben,,  be» 
sonders  bei  tuberculöser  Anlage.  4)  Durch  den  Mangel  der  G^ 
fäss*<£ntwicklung  in  ihrer  Substanz-  selbst^  und  nicht  *  blos  in  der 
tlmgegend,  weshalb  eine  Injection  derselben  nic^t  gelingt.    5  )  Durch 

•  ihre  weichere  oder  auch  fibröse  Textur,  wogegen  das  wahre  ebr-- 
pus  luteum  mehr  ein  drüsenähnliches  Ansehen  hat.  6)  Durch  ihre 
unreg«lmässige  Gestalt.  7 )  Durch  den  Mangel  einer  innem  Hdhle, 
oder'  nach  deren.  Schliessung  der  sternförmigen  Siructur  im  Cen* 
trum.  —  Folgende  Zeichen  deuten,  sofem  die  Untersuchung  isDer«« 
halb  der  gehörigen  Frist  angestellt  wird,  auf  eine  kfirzbch  stattge- 
habte Geburt:  1)  Blässe  des  Gesichts,  mattes  Ansehen  der  Augeii) 
wie  nach  überstanden tfr  leichter  Unpässlichkeii;  gxösseire  oder  ge« 
ringere  Beschleunigung  des  Pulses,  weiche-  und  warme  Haut,  oft 
'  mit  eigenth&mlichem  Geruch  der  Ausdünstung.  2 )  Der  Zustand 
der  Brüste,  besonders  am  3ten  oder  4ten  Tage  nach  der  Gebort^ 
wo  dieselben  angeschwollen  sind,  und  Colostrum  oder  Milch  eat- 
ImUeli;  ferner  die  bekannten  Veränderungen  an  der  Brustwarze  «ad 
der  Areola.  ,  3)  Die  Beschaffenheit  des  Unterleibes,  die  Lajdtftt 
setner  Integumente:  weissliche  Streifen  upd  Narben;  bisweilen  aaoh 
ein  bräunlicher  Streifen,  von  den  Schaaftbeinen  bis  gegen  den  N^ 
bei,  besonders  bei  sehr  brünetten  Subjecten.  4)  Der  über  den 
Schambeinen  fühlbare,  noch- deutlich  ausgedehnte  Utena.  S)  Die 
Btiechaffenheit  des  Muttermundes,  »welcher  mehr  oder  weniger  ge- 
öflbet  ist;  die  Laxität  der  Vagina,  die  grössere ' oder  geringere  Ge^ 
schwulst  der  äusseren  Geburtstheile ,  aus  i  denen  die  Lochien  flies- 
sen.  6)  Die  oft  stattfindende  Verletzung  des  Perinäums.  7)  Die 
Lochien,  welche. in  den  ersten  3 — 4  Tagen  blutig,  späterhin* bräun«^ 

'  lieh,  grünhcb,  oder  £strblos  sind,  iin^i  nach  8  Tagen  meistens  auf-* 
h(»ren  zu  fliessen,  und  deren  eigen thümlicher  Geruch  (oder  gravis 
puerperii)  sie  von  der  fttenstruation,  d^  Leucephoe,  und  anderen 
krankhaften  Ausflüssen  unterscheidet  '  ^ 

—  Practical  observatioas  on  various  subjects  rehting  to  ndd- 
wifery  by  James  Hamilton^  Part  U.  Edinburgh,  1837.  8.  396  S. 
Die  wicht%sten  Gegenstände  der  Geburtshülfe  werden  hier  auf 
eine,  einer  &0)ähr.  Erfahrung  würdige  Weise  abgehandelt.*  So  s.  B«: 
Ueber  die  gewöhnliche  Behandlung  nach  der  Ge» 
burL  Hier  wird  besonders  auf  die  Lehre  von  der  erhöhten  Be- 
sorptionskrafl,   als  Mittel,  den  Uterus  nach  der  Entleesnug  zu  sei«> 

^  ner  vorigen  Kleinheit  zuräekznfiihren,  grosses  Gewioht  gelegt.  La 
Allgemeitten  wird  das  Binden  de»  Leibes,  bsld  nach  d^  Gebift 


dnogend  emfifoUeii  und  aur  VerkUtnii^  yoq  Bmijie&i  und  Erscl^« 
fang  der  BaucUiaiit  stimaüxende  'Einreibungen  und  eine  passende 
Leibbinde^  hinten  mit  Fischbein^  vorn  mit  Seknallea  versebesi,  lange 
za  tragen  angeratben.  r--  Von  den  langsamen  and  sehr  be« 
scbwerlichen  Geburtenl  Ueber  die  künstliche  Frühge- 
burt. Vonr  den  widernaturliichen  Geburten.  WidernatÜ]^-* 
Ikh  nennt  Ver£  diejenigen  Geborten^  wobei  ein  anderer  Theil,  als 
der  Kopf  sich  datbietet,  und  ^t^rscheidet  2  Ordnungen  derselben  r 
Torlage  der  untern  ujid^  obern  Extremitäten .  -^  UeberdenBlut* 
fluss  in  den  beiden  letzten  'Monaten  der.  Schwanger- 
schaft. Der  leichte,  anbedeutende  Blutabgäng,  wie  er  zuweilen 
TOfT  der  Geburt  -sich  ereignet,  habe  seine  Quelle  in  einem  zerrisse- 
nen Blutge&ss  .der  decidua,  Haemorrhagien  in  Lostrennuhg  eiiier 
Portion  des  Motterlcuchens.  Bei  Blutflüssen,  namentlich  in  Fi&ilen 
von  placenta  praevia,  komme  das  Blut  aus  dem  Motteikuchen,  nicht 
ans  den  zerrissenen  Gefässen  des  Uterus.  Um  die  Blutung  bei 
vorliegender  Nacbgeburt  zu  stillen,  f^^P'  H*  ^^  Solution  von  schwe- 
felsaurem Zink  oder  Alaun  einspritzen  zu  lassen,  unmittelbar  di^ 
nach,  ein  Cly/stier  aus  Gr.)  OpiutritinctUT  und  Unc.jj  Haferschleim 
zu  setzen,  und  hat  oft  gefunden,  dato  danach  die  Blutung  sich 
stillte,  und  die  Fran,  noch  das  •  gesetzmässige  Ende  der  Schwanger- 
schaft» erreichte.  —  Bei  allen  Löstrenoungezi  des  Mutterkuchess 
müsse  die  Blutung  örtlich,  wie  bei  Verwundungen,  bet^andelt  wer^^ 
den.  —  Ueber  die  Convulsio^nen  während  der  Schwanger- 
schaft und  .Gelburt«  Vom  hysterischen  Zuckungen,  welche  in 
der  Sehwangerschaft '  torkmnmen,  und  wobei  das  Gesicht  unter  dem 
Anfsdl '  blass ,  und  die  Zange  fast  unverändert,  der  Mund  ohne 
Schaum,  das  Ganzes  aber  mehr  einer  Ohnmacht  ähnlich  ist,  wenn 
aodb  mit  leichten  Convnlsionen  und  Thränen  endigend,  unterscheide* 
sieh  die  Eclampsia  puerperalis  durch,  folgende  Zeichen  :*  Gesieht 
roth,.  oder  blau  und  aufgedunsen,  die  Augen  verdreht,  die  Zunge 
abwechselnd  vorgestreckt  und  zurückgezogen,  vor  dem  Munde  bil- 
det sich  Schaum,  der  .zischend  eingezogen  wird. ^  Die  Carotiden 
klopfen  unordentlich.  Selten  folgt  der  Tod  auf  den  ersten  Anfkll; 
etsi  dureh  viiederhoke  Anfälle  werden  die^Lebensl^räfte  gänzlich  e^^ 
schöpfty  oder  tritt  ein  ^poplectischer  Tod  ein.  —  Ueber  didZer- 
relssung  der  ^ebärmutjLer.  Enithält  nichts  Neues.  —  Ange-  ' 
hängt  'Sind  17  Tafeln  mit  lithographischen  umrissen  enger  Beckeki 
aus  des  Verfs«  Sammlung.  Meist  ist  der  Aus-  und  Eingang  der 
Becken  dargestellt,  und  die  Maasse  ihrer  I>urchmesser  beigesetzt. 

«-!-  Andreas  Christian  Conradi':.de  auscultatione  obsletri- 
da.  Christianae,  1837.  8*  S.  6& 

Zttf  Attscultaübn  hält  Verf«  für  nöthig,  dass  man  das 
Ohr  erst  vom  stätkel'en  Geräusch,  in  welchem  man  voriier  ge-' 
wesen,  ausruhen  lasse,  ehe  man' zur  Untersuchung  schreite.     Er 
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tithi  4aa  HaffMihr''vi»r, .i^lMSy  iMma  subt  das.  UoasevOiff       ni^Ly 

so  höre  man   das  Sausca.tmd   SchhgMfe^dtr.  ^get^n .  QhHitti»ri|gn, 

'koMri  M  geh4>gMieni  fidrpcr  dai  •  Bist'  mefar'Xanü'Kopfe  dringe. 

Da*  dfiln^Puls»  der  Erau^eutspreck^nde,  verneliAbara  filasebalgge- 

TSttscIr  Vesfefatin  der  *  frihenai  ZeitvOietiB  filr  «oii    uad  ist  mir 

«eltett  irtit  MnitDelii  uiid  iSäBteln  mrteiinjBciit,  -wedBBch'die'  ewael- 

nen  PüLsalhMtn  <  ake  mdbt  vMuUmeu  verkimden  »mtden^  muBÜi 

«I^tei«r  '&ät^m'  ^n'beBtätidig  danvkchett  ttecndee  Gttttns^h.  tibcr* 

*g4)bc.  1^  i>eti  kwmtendtr  fatebmentTtee^  den  Se^ppekcUag^  ha 

^J'  ti»*  iHvr  deiti  dten  Monat  venumuiien^  iiAefiger  1  an-  dfelr  Uidten 

fieiM;^  altfaii  tftv  reokt^n,  und^deo'Ort  nacft  ^d^  FdÄslage^nKdi- 

seM;  :ldO~l?0  Boppelschtege   ia  der  MiniUtw.     &  hat  hiuata 

!£(aAii5s :  der  Gemtttlisbewegiing  der  JUliitter  anf  Jdiese'  Sckläj^eT  Ik- 

^mifAt  und  fMt  «berbarspt  keiäe  direde.  Viertnlidaiig^ainacheiPikti- 

^4iMviPidiMaiett  ae...-*  .Der^eio/aofa  hOAaae  PuliaDiidilbg'ibtilMiitKe^- 

1 1sijfiii  ^  £iiii>ttt '  der  •  Geböf  t .  am    Mlstei^,    mit   sueckMdden   Wehen 

i'^eelnib^her^'werdend/aaMetzend  «ad  sogar  aufholend^.:  akei naeliife- 

'^endiiMer 'tiebtaitimder^  wie  yorker.  -  See  eiatteteiidein>  filntteilflst 

ryMddrt  «Mi*  die*  Kraft  ■  der  .  kftrbareir,    eai&cheni  P«fiuitioBe»^r<»- 

•Bis   der  Fötas-Eopf  aas  d^  lluseereii -Genilplien.' iiArrorükti^ijiifirt 

nniflfiii'deil  zwiften   Ton  ttber -dem  Os;  pabia^   hart-man/  ilm  noch 

^^baelf'^ieib^HMiuetreteii^  so  ist  fadch  eie  Fotna  da.  'lOtie  ^hiÜMAen 

.^cblftgiäp^teiMfenkeii'  ihren  ilrepmeg  der^SteUo)  iroi  die'.'Plaiosiitaixan 

'jideii^tJterda  aJ^ehettet  ist,   denn  bei  Nichtschtirangeniafafefaiinaig  4^ 

iiM!ie^J'i\Mi'4iioht^  «ad  aueh  nicht  vor  der 'Zait  der  PiaoaatdbddlMig; 

-lA^  fiMUea,  >  wo  >nMHi  Ihn  hOrt^  entspreehen-  der  Inaertipn  der-iFJ^- 

i'ioetit^J  ^Ane  dem  Eiotnibett  ^es  Bloia  ai  die.  Ulcringefäsae.«et* 

'jikiettv  diotpiildatloii,  «wd  jeneeWeheni  duroh  Am  FäcseM  dee  iBkts 

liltf  d)^);etfw^kerten,    bkocbigten    G^fieaen^  wie 'dmoch  idaaiZillftm 

SS^l^  Q^ifodsWandengea.     16    Franen    wnrea   im  '4tctt..  Jlonal    der 

Schwangerschaft  von  C.  timtersbcht  worden,  «ndr  bHi:Alleft"Wku:.der 

ii^aotadflplik«  hörbar;   er^balt  es  aber  niebtAr  mmögUch,   daas, 

^  \wfttf:idiei  flaoeota-  an  der  hiatera'  UlerinWand  sitxt^'  onaii c^ifin: nicht 

•ihWMf 'lk9iMie2-    Bei  "Zwälingescherang^Rvebaften    hfot .  itmn    «fttfen 

nOe^pbto(i)ttg  ^aa  1t  «^  vefscbiedeaen  üeitea,  es  -sei.  .dann^  daaii^der 

'*J^cibe^Fottfe 'fxidt'^sei«-  .>••.:...<.   .... 

^ih  >.:U^:4..iF^  Mereau^  Tratte  pnt^ue  des  acooHnhawmta,^.  Baib, 

"''IM«;-«.'  -8.  9»7s  . .. '.  c    :      ^  •■.   •'  :    . .  - :  ^r. 

-1  •  ''iSer  ereteTheil^  foa  deaa-hief  die  Rede  üty.  eB8äiiea>«iit 

i»7«fb<xti'^as,  -an  dem- Emile 'De>&ii  nach  den  dnatamiaobm.PSrft- 

(""^^aten-' >#edh  La«i|<u<e«il0r  dtesZeichnungeai  lieisatw  ilWaa-^nach 

-^tiefin'tTft<b}Ldee'Weri(ea  kaom  evwa>cet>  werden  iseUte,  -head^igtiiich 

dieser  Tbeil  na^ '«der^^bhcindhing  der'^a4)Dsaie*tiiid  Phpaidhigie 

l  Idei^  weitilieheti  Ciebäkkokta^^Mkaetige  antideaAnoaadlieB^Jiind.^^ 

'  ' '      '  r  "  '  '      • 
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JvpilflB'  dksep  Qe^D»  und  der  BdiaMhuig  derscAe«»  — r  Eim^U^ 
AhbiUungen  dies  >  Adas  sind  sehr  gdnogeii. 

—   Ueb.er.  den  Sit«  der  Placeata  im  Uterus  beneilct 

J9n§h  Carmickaai)  dass  m  der  ersten  Zeit  na^h  der  Empfämg* 

niss     die   l'lacenta     gewdhnlicH    im  -Grande    des    Uterus    si^e; 

aber  später  sei  das  iiichl  xeehr  so  dar  FalL     In  den  leisten  Mo- 

.  naten  der  Sohwangerscbaft  sitzt   sie  am  unteren  Tbeile   der  bin- 

ter^n  Wand^     So   war  der  Sitz   der'  Placenta  bei  4  vor  der  Nie« 

^rkunft.  tersiMibeMn  Frauen ,  bei  denen  C  den  Uteras  xergliedert 

hat«'    Diese.  Beobacbtung  stimmt  nöüig  ftberein;    1 )  mit  der  Auj9r 

<  cultatifHi ;  denn  das  Pracentirgeränscb  wird  nur  nach  hinten  zv  oder 

.  nack  den  ISeicben  uad  niemals  aoii  Fundus 'uteri,  gebärt;    2)  mit 

der  Fdnor' der.  Zerrmsaung  der  Häutet     Diese  zeireisQen  aämljji;b 

jmmmt-aur  Seite  der  Blaeenta  und  nie  im  Mitldpynkte;  3)  mjU  dfpr 

iStdlungjder^  Fallii^tiirdieB' Röhren, /welche I  beim  achwaiigem  Uterus 

•  ttieht  ini'.Fuidaa  nterl  sind^  wie  beim  leercu,  sondern  webiohr 
jftitea!. und;  hinten«  .  Qiese  Versetzung  der  TotaUtl^t^der  FiaeewU 
hängt. da>Yon  ab^  dass  dieses  Organ  der  allgemisinen  Ausdebaung  ifi4 
Uteaus.  nicht  folgt^  besonders  nicht  ..dessen  Torderer/Wand.  <  i()DliUin 

*  Journal^  u«  iFroriep's^  Kotizea.  Nr.  195)» 

,  .1  4^,  Villeneave,  Beobaohtungen  von  der.  Absorption 
dätev  PiaLötnABj.  nimmit  .an:  .  1)  die  Absorption  dw! '  P)j94^n(a  iat 

.'  «nflg^ich;  I2).jab9r  mir^  wenn  (^ie  mit  dem*  Uterus,  venfachaeu.iet 
8)  Bämo^ha^ie  feUt  bei  totaler  Adhäsion,    die  4)  4emhUb  nie 

;  afiddidi  ist)  '5)  Eine  Plaeenta  kasm  ohne.Gcffiibr  Jäeg«r  ^im  Uleius 
Terweilen^  wennf  dieser  im  conti^hirten'Zuetaad  ist, .  z.,  B.  bsi  %iril- 
kageo^  wo  ein'Edud  stirbt« .  6.)  Dio  losen  Tbiiite  einftr  Plaoenta 
mttssifBcntfenit  werden,*  um  die  Hämorrhagie  .suistilliin4  .7)  .Die 
Absehälungider.  festsitzendea  Xheile  ist  ge&hrliqh  unä/^uani|$Z|  weil 
diese'  absorbirt  werden.  (Gazette  m^dic.  de  Pm;ia.  l&JuiDet  1^7, 
u.  Qamb.  Zeitschr.  18ä&  Bd.  7.  Hft.  2).  .u  .,   . 

■^  Bei'  der  Büchwärtsbeugung  des  Ute^4o,  iKilbara^lid 
der  Schwangerschaft^  welche  Reid  bei.einem.  9$jährigeily/''5 

'  Monate  schwangeren  Frauenziminer  beobachtete,  wardü^JRe^krofver- 

-  aioa  nicht  aOein^o  yollständig,  dass  der .  GebämmU^igiruiid  ge^n 
die  Scheide  herabragte,  sondern  dass  diese  uach „unten  gerweadete 
Gebärmutter  sogar-  bis  zur  Scheidemündung^herabslieigeii  «md  in  die 
Scheide  hineinragen  konnte.  Uebrigens  sind  diese  Betr^YOiraiieaen 
nach  dem  fdnften  Monate  der  Schwangerschaft  äusserst  selOsne  Er- 
sohetaangen«  Der  tödtlicbe  Ausgang,  des  auch  hier  erfoigt^^  wird 
vontf^bch  durch  den  brandigen  Zustand  des  .Ungeheuer  a|U(gedehnten 
Hamapparates.und  durch  die  secundär  veranlasste Eoleiitis  hetrror-. 
genien.     (Fro^e^p 's- Notizen.  1S3&  ;Nr«  I51X  . 

-«-  JBei  Nachgeburtsz(rgeriiagea  ist.eS)  wie  Li,ndalj 
glaubt,  in  den  meisten  Fällen  besser,  die  Natur  ruhig  walten  zu 
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hsseti^  als  ivtich  getealtsam«  t^gHffe  di«  Eflffenning  d<»r  Nach^ 
g^burt  zu  bewerkstelligefif;  et  th^ilt  einmi  Fall  mit,  wo  di6  Placenta 
obne  alle  Be^bträchtignüg  des  GesttfidhmtszasUindes  det  Wuclinerin 
gar  Riebt  zum  Yofschein  kam.  (American  Joiimal.  Ki*.  38.  1837, 
u.  Schmidt's  Jdirb.  Bd,  19.  llft.  l) 

-^  ChufcVill  tlieilt  seine  Eriahrungen  fibet  Genesung 
dach'  ftormaleil  Gebui'fen  mit.  (Dublin  J(mrnal.  18Sl7^  und 
Ibideib.  1888.  Bd.  20.  Hft.  2.) 

'  "«^  EiAd  ftqhteitige  Geburt  ^bei  einef  ;30jährigen  Frau 
theilt  Th6msöii  mit.  Das  fi^ind,  5  Monat  7  Tag«  alt,  lebte 
'8*/^   Stunden.     (Lond.  iped.  Gaz.,  u.  Ibidem). 

L*.  Folgenden  Fall  von  Austreibung  der  von  dem  Nabel- 
i^trahg  und  ihren  HKute'n  getrennten  Placenta  vor  der 
'G^b'ürt  beobachtete  Andrd.  Die  Geburtsarbett  hatte  achott  »eit 
jf6¥gdn  begonnen  «iid  seit  .2  'Stunden  wa#  die  Gebärmutter  in  die 
vollständigste  TrSgheik  verfallen.  Den  reichlichen  Blutungen  folgten 
ifi^hhi^ireilcle  Olm^achtdti.  Nach^  Reimgting  der  Scheide-  von  den 
^if  r^f^tMeiiieik  Bltitklumpeii  fand  Yerf.  die  Placenta  in  dem  coli, 
tV^rf'  stecken  uäd  i^  die  Scheide  hervotpgen;  die  Amniostasche 
war  unversehrt.  Nach  ddr^n  Oeffnung  stieg  die  Placenta  ohne  an^- 
Ü^&ttdet^  Gewalt  v6n  selbst  in  die  Scheide  hinab  und  wurde  aus 
dieseir  s^hf  leicht '  hertorgezogen.  Sie  war  voti  dem  Nabdstrange 
^^^rmiit,  Atf  an  seiner  InsefÜonSstelle  von  d^ü  Placenta  von  selbst 
lab'g^rt^sen  'w^.  Hierauf  wurde  die  Fusswendnng  gemacht |  das 
Kind  kam  todt  zur  "Welt;  die  Frau  blieb  am  Lieben.  (6az.  m^ 
de  Paris.  18»7,  ti.  Ibidem.  Bd.  17.  Hft.  ä). 
'  '  .1^  Eitlen  Fall'  von  Ausstossuug  eiii^s  Foetus  dnrclk 
die  Bauch  decken  beobachtete  Harris  bei  einer^  SSjährigto  Ne>- 
ge^n.'  Eä  i^eigtö  sich  nämlich  auf  der  rechten  Seite  der  linea  idba^ 
lifahe' unter!' dem  Nabel,  eine  weiche,  flnctuirende  Geschwulst  von 
der  Grösse  einer  Kastanie,  an  deren  Basis  ein  hartel*  Muskelring, 
'/^ ''  itfa  Durchmesser,  gefühlt  wurde.  Ein  Druck  auf  die,  Geschwulst 
irctiitsachte  keinen  Schmens,  brachte  -man  aber  die  Fingerspitzen 
Iff  dto  MüdkelHng,  so  wat  der  Schmerz  seht  heftig.  Nach  Erdff*. 
yiung  det*  Geschwulst  vei^ittelst  einer  gewöhnlichen  Abscesslantettif 
fld?;s  eine  bedeutende  Menge  stinkender  Flfissigkeit  aus  und  ea 
t^rde  i^ietnliCh  leicht  der  Köfper  des  Kindes  ehtwickelt.  Die  £x< 
(i'a^tföh  des  Kopfes  jedoch  war  sd  schwer,  dass  er  stückweise  her- 
d*u§g^ftfdert  wenden  musste«  (Americati  Journal.  Mai  1837,  nnd 
Iblden^.  Bd.  20.  Hft.  2). 

1-  Das  Zu^tickblelbeti  eines  todten  Fötus  im  Uterus 
bM)iblichtete  Andrews  bei  eltier  Frau,  die  an  einem  schwarzen 
.Alikfliiss  litt.  Nach  heftigen  Schmerzen  ging  dabei  eine  Fkiscb- 
tkmsi^e  ab,  ilf  der  Schttdelknöcheti ,  Exttemitliten  etc.,  in  Häute  ge- 
hüllt,'gefufideifi  \HiHto.     Die  Frau  hatte  mehrmals,  aber  itt  den 
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letzten  6  Jaliren  nictit,  gebore«.  (Amencan  Jouznt  of  ihe  med. 
scienc.  1838^  n.  Hamk.  Zeitscbr.  1838.,  Bd.  9.  Hft.  3). 

— >  Bei  einer  39  jährigen  ^  verheiratbeteR)  im  6itu  ScLwanger- 
scbaftsmooate  befindllchea  Fiatu  beobacbtete  Dumoulia  eine  Mola 
hydatidosa  rvm  «ngefähr  6  Pfand ^  Gewicbu  Sie  bestand  a«8 
einer  grossen  Zahl  darcbsicbtiger  Bläecben,  aagirfälU  mit  dfier  farb- 
losen Flüssigkeit,  von  d^  Gröss^  eines  Stecknaideikopik  bis  zu-  dajr 
einer  Weinbeere.  Sie  waren  dorck  einen  sehr,  dnnneti  Stiel,  der 
bei  manchen  einfach,  bei  andern  doppelt  war^  mit  einander  Tei^ 
buoden.  Die  Fäden,  wdcfae  die  Bläschen  m  einer  Traubenfionn 
ipit  einander  Terbanden,  vereinigten  sieh  in  eine  ruthliche  Masse 
TOB  Fleischc^nsistenz  y  welche  einige  ,AehalkMteit  mit  einer  scerriis- 
senen  PiaiCvnta .  darbot.  -^  Die  Kranke  wurde  darauf  toUhoamän 
Wohl.  (AiMial.  de  m^d.  beige.  Juill.  1837,  u.  SGhmi,dt's  Jahiib» 
1838.  Bd-  20.  HR.  3). 

-—  Aufeinanderfolgende  6ebvrt  von  3  todienFrüQ]^ 
teil  beobachtete  Cornelius.  Das  dritte  Eind  sdiieä  am  längsljej^ 
lodt  gewesen  zu  sein,  denn  die  Haut  war  sehz*  entfilrbt  und,  dar 
Kopf  beinahe  Schwarz,  ameh  fanden  ;3ich  Spuren  toh  vorhanden  ge- 
wesener Wasseransainndung  in'  dcoHelben  vor.  Das  WfKskenkfeElt 
verlief  glficUieh.     (Lancet,  und  Ibidem.  Bd.  26.  Hft.  2), 

•^  In  einem.  Falle  von  ExtrauteYinal-Schwangerscha^i^ 
den  Berard  beobachtete,  (rffbete  sich  die,  Geschwulst  pafrb  ^ssffjOi 
und  es  stfirzte  eine  Masse  eitcrarttgtr,  •  blutiger,  stinkev^r  FltijBsi^ 
keif  aus  der  Scheide  hervor^  Die  Gesundheit  wnide  nach  emei^ 
Bfonate  vöUig  wieder  hergestellt.  (L'Exp^nencew  Z83&,  u.  HämB. 
Zeitschrift  1838.  Bd,  8.  Hft.  3).  .    .  r 

^-',10.  einem  Fal  von  Extrauterinschwangeri^ch^rt  (anj 
man  bei  der  Section,  wie  Fages  beobachtete,  einen  Sac^k  von  fast 
sphärischer  Form,  der  den  grössten  TheFl  des  Unterleibes  einfiahm 
und.  durch  die  Ausdehnung  des  rechten  Eierstockes  entstanden  wail 
Dieser  so  ausgedehnte  Eierstock^  bildete  einen.  Sack  von  3^^  äfi* 
seret  Circumferenz  auf  3'^'  Dicke  in  seiner  ganzen  JVusdehnuif^e, 
In  der  Höhle  dieses  Sackes  befand  sich  ebne  Quantität  von  choco- 
kdenfaifbiger  Flüssigkeit,  in  welcher  eis  dicker  Büschel  von  T—^S^f. 
langen,  zieinlicb  dicken,  braunen,  und  nntereinander  durch  einf^ 
talgartige  Materie  verbundenen  Haaren  scliwaanim.r'  In  d!cm  iRoem 
dieses  Sackes  nnd  aiif  der  äusseren,  seitliijien  Partie  bemerkte 
man  ein  sehr  unregelmässig  gestaltetes  Knochenstüek«  wekhes  4^ 
langy  ao  seinen  hinteren  Ende  lVj"f  av  seinem  vorderen  fasi  3^^ 
und  in  seiner  nnitderen  Partie  ungefähr  I"  breit  war;  .seine,  Did;^. 
betrug  in  setner  ganzen  Ausdehnung  IV^'^-  Das  vordere  Ende  wa^ 
abgeplattet  and  trug  auf  sieiner  oberen  Partie  2*  4^cke  Backenzähne.. 
Det  nntere  Kaiid  de»  hinteren  En^cs  was  mit  2  kleinen  Schneiii^e- 
zähfiiA  versehen.    Diese   ganze  ^nochenpartie  war  'mit  eines  zteni«- 
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lick. rücken  Membran,  die  ein  sehr  festes  Gewebe  batte,  bedeckt 
Man  bemerkte  ferner  3  in. die  eigene  Substanz  des  Eiersiocks  eiik- 

Sepflanzte  Zähne*  Der  erste  war  ein  dicker  Backzalm  und  sass  in 
er  vordem  Wand;  der  zweite,  ein  kleiner  Backzahn,  in  der  hin- 
tern Wand;  d^r  dritte,  ein  dicker,  seitlicher  SchneidesaiKn,  wie  von 
einem  90  —  SOjährigen^  Subjecte.  Auf  der  hintern  Partie  befand 
sich  ein  verhärteter,  schwammigter  Körper  von  1^/^"  Gircomieren^ 
auf  2  y,'' Dicke,  der  2  Flächen  hatte,  eine  glatte  and  poHrte  klei- 
nere,^ die  nach  dem  Innern  der  Cyste  gekehrt  war^  und  eme  andere 
\iugleiche,  die  an  derselben  zu  adhäriren  schien.  Dieser  scfawain- 
UHgie  Körper  schien  dife  verhärtete  Pkcenta  zu  sein.  Die  Matter- 
trompete  der  nämlichen  Seite  war  ungefähr  7'^  lang.  .(Ardüv;'  gte. 
de  nued.  de  Paris.  Avril  18^7,  n.  Sohmidt's  Jahrbfioker.  1838. 
Bd.  17,  Heft  1). 

' —  Den  Fall  einer  graviditas  extra<cuterin.a  theiU  Logi<n 
mit  jun  Lager  eines  irländischen  Regiments  ward  eine  F.rau  tpdt 
gejfunden  und  gerichtlich  secirt.  Bei  Erö&ung  des  Untefleibs  fand 
taan  ein  grosses  Blutgerinsel,  welches  die  ganze  vordere'  Fläche 
der.  tiedärme  einnahm.  Nach  der  Entfernung  deaifselbea  fand  mim, 
ds^Bs  das  Blat  aus  einem  zusammengefallenen  Sack  entspriingen  war, 
welcher  keine  Verbindung  mit  der  Gebärmutter,'  wohl  abeit  mii  der 
.  reichten  Fällopischen  Trompete  hatte ,  und  das  nach  \der  Gebärmutier 
zu  gelegenß  Ende,  der  letzteren  war  verstopft.  Die  Häute  des 
iSackes  hingen '  nach  vom  zu  in  geringer  Ausbreitung  mit  4en  Baudi- 
decken  zusammen,  nach  -hinten  zu  fand  iban  in  densd^ben  . einten 
.ä  ZqII  langen  Riss,  und  man   entdeckte   die  zerrissenen  Eihäute,' 

'  ivelche,  einen  10 wöchentlichen  ^ötus,  der  in  ddm.  Blutgelrinsel  des 
Unterleibs  gefunden  wurde,  enthalten  hatten.  Die  Gebärmutter  hatte 
die,  Grös^9,  welche  sie  im  2ten  Schwangerschaftsmonate  zu  haben 
nflc^,,  und  war  Innerlich  mit  einer  membr.  decidua  ausgekleidet 
(^Transactions  of  the  med.  and'physic.  society  of  Calcutta,  u.  Med. 

.cuirurg.  Zeit.  1838). 

^.^   ,  —  Seger  berichtet  den  Fall  einer  Extrauterin^-Ahdotirf- 

.i^aUSchwangerschaft,  bei  welcher  er  nach  Sjährigem  Bestehen 

die  Operation  durch  das  Hectum  glttcklich  voUfiihrte.     (Gaz.  .m^ 

.'^eJParis,  März  1838,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  H.  4). 

t       -^    Eine   Graviditas    tubaria    beobachtete  Fleury,      Die. 

34jähriffe  litt  angeblich  an  Cholera;  sie  fühlte  zuerst  einen  eigenen 

.ScWerz  in  der  rechten  Seite,  ohne  Ursache^  der  nach,  einer  Ohn- 

ppcht  heftiger  anhielt;  seit  zwäi  Monaten  waYen-  alle  Zeichen  der 

.  ,,Conc(^ptio,n  ycvhanden.'     Coli,  uteri  klein,   gescldossen,  ju^rmal  ge- 

\  stellt,  ohne.  Krankheit  Tod  in  14  Stunden.)  Sdction  nach  32 
Atiinden:  Fäulniss,  Blut  im  Abdomen ,* "iidee  Tuba  jsesUnd» ^-rechte 
fast  in  der  Mitte  eingerissen,  6  ,  eine  mandelgrosse  Blase  in  dem 
Riss,  in  der  trttjies  Fluidum,  worin  ein  Fötus  mit  linterscheidhaten 
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Extremitäten -und  Kopf  schwimmt;  A]les  üprmal,  nur  das  Netz  ad- 
härirt  leicht  mit  der  Stdle  des  Bisses,  Uterus  durchaus,  wie  bei 
einer  Frau  ohne  Kinder ,  nicht  entwickek,  innen  ohne  BeUeiduDg 
mit  neuen  Schichten ,  ohne  Decidna;  die  innere  Haut  dünn,  fest- 
baftend,  Ueich  rosig,*  ohne  Zeichen  Ton  Entzündung.  Rechtes  Ova* 
rium  adfaiferirt  mit  der  Tuba.  Fötus  etwa  40 — 50  Tage  alt,  in 
dem  Eichen,  der  liq,  amnii  und  ein  kleiner,  weicher  E5rp,er,  rosig, 
yasculös:  die  Placenta;  etwas  tiefer  liegt  eine  Haut:  das  Chorion; 
Tuba  erweicht.     (Arch.  g^n^r..  Jaov.  1838,  u.  Ibidem), 

—  Fall  einer  Geburi,'bei  der  das  Gesicht  Torlag,  in 
welchem  sich  bei  der  Entbundenen  Sphacelus  oder  Erweichung  der 
Portion  des  Bauchfelles,  welche  die  Gebärmutter  mit  der  Harn- 
•blase  verbindet,  und  dem  allgemeine  Bauchfellentzündung  und  Tod 
folgten,  von  J.  Ren  ton.  Verf.  theilt  diesen  Fall  desshalb  mit, 
um  zu  zeigen,  wie  nachtheiligo  Folgen  die  Verzögerung  der.  Gebu^ 
bei  widemattixiidier  Kindeslage  haben  kann.  ( The  -Edinb.  med. . 
and'«urg.  Jouxn.  1838,  und  Med.  cfair.  Zeit.  1839.  Bd.  1). 

-—  Schwangerschaft  mit  Wassersucht  des  Uterus 
complicirt  beobachtete  ^liprandi  bei  einer  jungen,  im  4i4n 
'Monat  schwängern  Frau«  .Et  erklärte  sich  für .  Hydrometra|  Weil 
1)  'der  Unterleib  vorn  und  .uatjsn  sehr  angeschwollen  war,  nicht 
aber  oben  und  seitlich.  Auch  klagte  die  Kranke  nicht  über  Dys- 
pnoe^ Ist  aber  Asoites  mit  Schwangerschaft  complicirt,.  so  füllt  der 
Uterus  die'  regio  hjpogastrica  und  drängt  das  Wasser  nach  '  oben 
in  die  Hypochondrien:  dadurch  entsteht  bedeutende  Dy^noe  iü^d 
Erätiekuiigsgefahr ,  die  Seiten  des  .  Bauchs  sind  .  sehr  aufgetrielien 
und  fluctuirend;  und  2)  weil  die  Frau  ausser  dem  so  bescbafieuen 
Unterleibe  kein,  anderes  Symptom  von  Ascites  zeigte.^ -^  Kach"  9 
Tagen  fand  Abortus  Statt;  die  Frau  giebar  zwei  kleine  Fö|us  uhd 
Tterlor  mehr  als  20  Pfund  Wasser«  Per  Leib  Gel.  (Gaz^  ined. 
de  ParU.  Aprfl  183S,  u.  Hamb.  Zeltschr.  1838.  Bd.  9.  H.  4).' 

•^  Das  epidemische  Eindbetterinnenfieber  hähld- 
gleby  nicht  für  eine  durch  den  Act  der  Geburt  und  das  Wöchi^n- 
bett  modificirte  Bauchfellentzündungj  sondern  für  eine  eig^ndiümlrche 
Krankheit,  welche  nicht  nothwendig  das  Bauchfell  zu  ergreifen 
braucht,  oft  epidemisch  herrscht  und  durch  einen  eigenthüipIicKen 
Zustand  der  Luft  und  durch  ein  Contagium  besonders  hervorgert^en 
wird.  Bei  der  erysipelatösen  Form^  welche  sehr  contagiös  ist, 
hängt  das  Fieber  und  die  örtliche  Entzündung  nicht'  von  ein^i^der 
ab,  sondern  sie  stehen  als  Wirkungen,  meiner  gemeinschaftlichen  Ur- 
sache da.  -—  Die  Krankheit  ist  nach  ihm  vom  Anfange  an  ansf^k- 
kend,  und  ninunt  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  den  entzündlichen  Cta- 
racter  an.  Der  Frost  machl  nicht  den  Anfang  l|es  Anfalle^  aus, 
sondern  zeigt  a%t  das»  isich.die  JKffaukheit  ihrem  Ende  nähere,  weil 
man'  sich  sonst  nicht  das  sch'nefie  Sjnken  der  Kräfte,  welchies  bäld< 
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nach  dettsellieii  erjblgt,  -würde  e)rkiär«n  kCniieB.  ^^^  Verf.«  wuler* 
spricht ,  dsM  der  nickt'  Teräaderte  Ztistaad  der  Lochien  pathogno- 
ittMisd]^  OSlx  da^  Puerperalfi^r  sei;  eben  so  wenig  fand-  er  die 
Lochien  immer  stinkead.  *^  Die  erysipelatöse  ForM  sdieini  am 
wenigsten  Bi«fau«leeittogeR  vertragen  zu  können:  Calomel  »it  Opium 
imd  Brechireinstein  leisteten  gute  Dienste,  dagegen  äussere  B^iz- 
mittel  we»%  fruchteten.  (The  Edinb.  med.  and  sitvgic.  Jonrm.  1838, 
u.  Medic.  ciiir.  Zeit  Febr.  1S39).  . 

.  -^  Bericht  über  drei  tödtlich  abgelaufene  Fälle  von  Pnerpeeal« 
fuber^  nebät  den  bei  den  Leicfaenöifnungen  voigefnndenen  kfenk^ 
haften  Erscheinungen,  von  H.  Bent4)n.  In  dem.  einen  F^Ie  schien 
es,  als  wenn' ein  heftiger  Rothlauf,  an  welchem  zvei  in  der  Nähe 
der  Wöchnerin  befindliche  Kinder  litten,  Anlass  aur  Entstehmg  ie» 
PuerperalGebers  gegeben  hätte.  (The.JEidi»b«  med«  and  suig.  Jonrn. 
1838,  u.  iled.  Chirurg.  Zeit.  1839)% 

•—  Lever  beobacjitete  bei  einer  W^dinerinn  ein  Sekweisfi» 
f i e b e r  mit  töddichem  Ausgange.  (Lond.  med.  Gae.,  u.  Schmidt'» 
Jahrb.  183«.  Bd.  21.  Hft.  2). 

—  Tractatns  de  Eclampsia.  Auetore  £.  S.  Stein,  H^  D,  Hagae 
CpmitHm.  1637.  p.  149  in  8vo.  "  < 

Die  ganse  Brochttre  besteht  aus  II  Gapiteln,  wovon  das  erste 
üb«r  den  Namen,    die  iieschidute  -  und  tläufigkeit   iex  Krankheit', 
handelt.     Als  Durchschnittszahl  kann  man   annehmen^  dass  unter 
5M  Geburten  ein  Fall  mit  Eclampsie  vorkommt,     ita  2ten  Cap^l 
ist  TOB  der  piagaose   die  Rede,   und   swnr.  wird   der  Caterscbied 
zwischen  Epilepsie,  Hysterie,  Apoplexie,  Encephalitis,  Coovulsionen 
und.Edampsie  auseiaandergesetet.   .Das  Ste  Capitel  bvingt  dio.  Voc* 
l&uAir  der  Kjpankheit  zur  Sprache;  das  4te  scÜl^ert  den  Panncjs- 
mu»  selbst  und  die  verschiedenen  Ausgänge  der  Krankheit,,  und 
da^  5te  lUsst  sich  iä>er  die  Causa  proxima  aus.    Verf.  meint j  dass 
Reizung  des  Gehirns  und  HUckenmarks,  welche'  mit  depn  Utenis  in- 
ursächlicher YerfainduDg  stehe,   die  nächste  Ursache  der  Eclampsie 
sei.     Im  ßten  und  7ten  Capitel  weiden  die  prädisponirenden,  eoivle. 
die  occasionellen  Ursachen  vorgetragen  und   zu  den  letzteren  voiw. 
sslglich  GemüthsafTecte,    sowoM  excitirende,   als  auch  depiömirende. 
gerechnet.     Das  8te' Capitel  enthalt  den  Leichenbefund  und  dais  9te  ^ 
handelt  von  der  Prognose.     Im  lOten  Capitel  werden  die  nöthigen,  ^ 
Vorsdiditen  zur  Verhütung  der  Krankheit  und,  zur  Behandlung- des- 
AnfaiU  gegeben  und  mit  dem  Uten  Capitel,  .welches  die  thera|Miw* 
tische  Behandlang  der  Edaapsie  «usfohrlicfa  ertirtert,- schUesst  die 
kleine,  aber  gehaltreiche  Schrift..  .  *  . 

-^  Eine  Ec^mpsia  puerperarum  beobaehte^  Sherraann  ^ 
bei  einer-  sonst  gesi^ndet^,  aber  reisbaren  Frau,  die  ihren  jüngeren,' 
Bruder  vom  Baume  fallen  «ah.     (Boston  Joum>  Vol.  XIL  iHr,  21, 
u.  Ibid«m;  1838.  Bd.  20.  üa.  12). 


^'  In  dem  <ej«dgen  ^FalL»  v^o«  lle^ritis  ac^ta  (piierp^«li«X 
welcher  1837  in' der  Hbuillaiidsblien  CUnil^  .vorgekomioea,,  bpt 
die  8  StiHi4eu  pack  dej»  am  20»xen  Tage  erfolgten '  Ablebei»  ^-r 
«achte  Sectioa  Folgapde»  ißt;  D^  Uteriis  .z^gte  das  Preifache 
seiaes  noimajen  yalmnens ;  die  ge/iavmita  Schleimhaut  der  Scheide, 
sowie  der  Gebärmutterhala  w^^ren  schieferfarben,  laiX  Uemen,  r^then, 
etBgedrUcktefi  Flecken  heseUt,  wejxjie  nichta  apdeißs  als  Verschwä'^ 
niAgen  «ind ;  die  jajacre  Uterusfläche  ungleich  rwselig  und  mii  einer 
jauchigen  Flüssigkeit  getränkt;  durch  Druck  traX  kein  Eiter  aus 
dem  Sia«ö.  Im  linken  Ovarium  fiind  man  eine  Reihe-  von  Hy^a* 
tidewy  welche  dem  Laufe  der  lymphatischen  Gefässe  folgten.  Die 
Knmke  hatte  9  Stunden  nach  der  leichten  Enthindeng  einea  s^hr 
Stacken  Blntfluss  gehabt  und  i«t  gar  ^cht  veuäsecirt'  werden.  (Cli-' 
ni^  üA^d.  etc,  par  ßofiiIla>(d.  |83i7,  tu.  )Iamb^  Zeitschr.  1838. 

Bd,8.  Hft.4).  ' 


ß.     Operative  Geburtshülfen 

-«f-  Die   Kopfgebarten   mit    naeh    reri^    gj^wpndetem 
Gesicht  maebeii,  wie  die  Steissgehuriea,  einen  fügsamen  V^r«-, 
lauf,   der   darin   seinen  Grund   hat,  dass  die  r^egenden  Knide^*' ' 
tMle.  wie  ßuillemot  behauptet^  sich  erat  n^ch  4^  Baurn^ 'des  ^ 
Beckens  fü^efi  iliUs«en,    wsis   h^   4(W   weichen  fiteie^  natürlich  ' 
leichter  gesdbieht^  ^  bei  dem  unnachgiebigen  Kindej|kop£p.    Di^ 
Wehen '  pflegen  ]anj[angs  nuir  eelten  .und  schwach  einzutreten ,  weil  * 
der  Kjindeskopf  über  dem  Beckeneingange  stehen  Jbleibt^   ohne' ei-  ' 
nfm  Druck  anf  den  )Iutterhal$  und  Mutteijnund  zu  üben.     Die'&'* 
iJflttuii^  des  l^teteru  geschieht  4«her  meist  dwch  das  Friu^htwasaer^ 
naeh   des^m  Ahflusee  »icht  sielten  d^r  .Muttermund  eich   wied^/ 
verklekiert.     Dabei  ist  die  Diagnose  wegen  des  ungewöhnlich  hio^ 
hen  K'0|ifst»ndes  ik:h^ierig.  '^^  Verlau&n  solche  Geburtep  bisweilen  ' 
schnell,  so  sind  dies  g]^ü!ckliche  Ausnahmen,  die  darin  ihren  Crrun4 
haben,  da)i9  das  Becbeu  weit,  und  das  Kind  klein,  ist.     tiat  sich  ' 
hei  gebp^nem  Kindesk&rper  der  zurückgebliebene  Kopf  mit    dem 
i^sichfe  nach  vom  gewendet,  «ö  erleichtert  man  die  Geburt  da- 
dur^i  d^ss  map  einen  Druck  gegen  die  ^ssere  Bauch  wand  über  ' 
dem  Schaiobeine  dej^igen  Seite ,  liach   welcher   das  Gesicht  ge^v ' 
richtet  ist^  aubri^gt,  der  langsam  und  $iUfiä]ig  yer$ti|rkt  und  insbe^  - 
sondere  während  4er  Wehe  wirken  rnym-    Man  auebt  dadurch  dä9,  ! 
Kopfe  eine  Drehu«ig  au  geben^  die  noch  do^ch  .den  Druck  if^r  um- 
derii  Hand  gegen  die  Sd^läfengegetid  4ea  Kindes   eprleichtert  wird^ 
(Axch.;g^,  4te  PSaris.  Octbr.  1837,  und  Sehmidi's  Jj^rbiLchei-  " 
1838.  Bd.  2d.  «.  X} 

-^  Btei  f  Hs^gebuir,ten  «oU  jü»  1{^un«t|   *ie  Coi|ijhs  he^ 
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haaptet  y  nie  eber ,  euschreUen ,  als  bis  die  Btiien  geboren  sind, 
weil  diese  durch  ihr  allmäliges  VoTdriDgen  die  Geburtswege  er- 
weitern, und  zum  Durchgange  der  •Schulftrn  und  des  Kopfes  vor* 
|>ereiten  müssen,  sonst  wird  die  Gehurt  der  letztere  verzögert,  und 
Druck  auf  den  Nabelstrang  herbeigeführt.  —  Bei  Steissgebur- 
ten  verwirft  derselbe  sowohl  den  stumpfen  Haken,  als  avcfa-  die 
Zange,  wohl  aber  soll  man,  Wenn  Kunsthülfe  überhaupt  nöthig  ist^ 
den  gekrUiunten  Ilnger  in  den  Scbenkelbug  des  Kindes ''  zu-.bn»» 
gen  und  dasselbe  so  mit  aller  Vorsicht  zu"  eztrabiren  suchen/  '«— 
Bei  Arm-  und  Schniterlagen  erHeiseht  unter'  gewissen  Umstanden 
die  Rücksicht  auf  die  Mutter  die  Peiforation  oder  Zerstückehin^ 
des  Kindes.  In  Betreff  der  Convulsionen  bei  Schwatigeren  oder 
-bei  Gebärenden  verfilhft  er  antiphlogistisch,  ohne  'die  Entbindung 
voreilig  erzwingen  zu  wollen..  Nur  bei  gehöriger > Weite,  d^  Mut- 
termundes oder  überhaupt  nur,  wo  die  künstliche  Entbindung  okne 
Gewajltschritte  und  ohne  grosse  Beeinträchtigung  ist,  Mutter  ib6^ 
lieh  ist,  soll  sie  zulässig  sein.  (Dublin  Journal  1837.  Nr.  31, 
und  Ibidem.)  '     • 

—  Bei  Convulsionen,  welche  sich  während,  des  Kreissens  ein- 
stellen, unternahm  Denny  die  künstliche  Entbindung  durch 
das  I^eiforatorhun.  ( The  american  Joum.  "B'ebr.  1838^,  u.  Hamb. 
Zeitschr.  1838.  Bd.  9.  IL  4.> 

—  Bei  einem  19jährigen  Frauenzimmer,  das  schon  zweuMd 
geboren  hatte,  und  wegen  bedeutender  Enge  des  Beckens  jedbsmdl 
nur  durch  Embryotomie  entbunden  werden  konnte,  musste  Met* 
tau  er  bei  der  dritten  Schwangerschaft  die  künstliche  Eröff- 
nung des  Muttermundes  vornehmen,  da  derselbe  durdi  eine 
Pseudomembran  verschlossen  war,  M.  glaubt,  dass  die  P^eudo« 
membran  gleichzeitig  mit  der  Decidua  sich  bildete,  oder  da0s  an- 
statt der  normalen  Absonderungen  der  Scheide  in  der  Schwanger-' 
Schaft  Ergiessuog  plastischer  liymphe.  statt  gefunden  habe.  (Boston 
Journal  Vol.  XIL  Nr.  26,  und  Schmidt' s  Jahrb.  1838.  Bd.  90., 
Heft  2), 

-^  Bei  einer  30' jährigen  Frau,  die  schon  3 mal  durch  Em *• 
bryotomie  hätte  entbunden  werden  müssen,  und  zum  3ten  Male 
schwanger  war,  uptemahm  Cory  die  künstlichie  Frühgeburt, 

^  zu  welchem  Behufe  er  erst  innere  Mittel  (Rp.  Secal.  cortittt.  Dr.))$y 
Aq.  bull.  Uncvjjj,  Inf.  p..  Vs  hr«,  et  «adde  Acid».  sulf,  dilut.  Dr.jj> 
Syrup.  simpl.  Br.jj,  Tinct.  jcatdaro.  compos.  Dr.jjj.  M.  D.  dstünd^ 
lieh  2  flsslöffel)  reichte,  und  sodann  die  EihäiHe  mit  seinen  Fin* 

*gemägeln  zerriss.  Es  wurde  ein  lebendes  Kind  entwickelt.  (L<kid. 
med.  Paz.,  ^n>  Ibidem  1839.  Bd.  21.  H.  2.)    ■  ^^ 

—  Gervais  hat  durch  seine  Studien,  in  Bezug  auf  die 
Wendung  des  FötM«  s^u,f  den  Kopf,  fcdgendfe  Ergebnisse  er- 
langjL;  l}''Theorip  und  Erfahrung  sprechen  fUr  die  Wendung  auf' 


* '     .       •'  '  .     • 

den  Kopf;  'S)  sierist  Vartteilift^er  als  di^»  Wtfkidan^  auf  die  Fflkse,    ' 
weil   die  ifatürHcIie  Gebitrt  mit  dem- Ktrpfe  Yoratts  gflri^tiger,  als  ' 
die  mit  den  Füssen  ist;  3)  sie  ii^tücksichtfgt  vonfli^Iicfa  die  Er- 
haltung des  Kindes,  *wekbes   durt;h   die   M^enddiig  a:of  die  Füsse 
gefäiirdet  wrrd,  ja  selbst,  wenn  man  die  Gewissfaeit  bätte,  dass  das 
Kind  nicht'  mebr  lebte ,   so  würde  die  Wendung  auf  d^n  Kopf  im-  ' 
mer  noch  den  Vorzng  verdienen ;  4 )  sie  passt  vorzH^ich  bei  vor- 
liegendem Itempfs   deichte  die  Natur    allein    nttcb    der  Wendung   ' 
auf  den  Kopf  zur  Austreibung  des'  F5tts  nicht  aus,  so  mftsste  man 
die  Zange  appiiciren;  5)  bei  den  ZoAiJlen,  welche  ^von  Seitettder   ' 
Mutter  eine  unmittelbare  Entbindung    erfordern,   wth-de^' sie    nicht    ' 
passen,  wet|n  .das  Anlegen  'der  Zange  nicht  mSgUch  Wäre;^^) 'isf' 
das^  Beoken  der  Fmu   etwas  fehliirhaf^  per  defectum,  so  ge^tätte^    ' 
sie  'ditt  Anlegen  der  Zange  leichter, '  als'  wenn  man  ^das'  Kind  -^  "' 
den  Füssen  ausgezogen  liitt»^  7)  man  kann  sie  in  fast  dllcniFtf-    ' 
len  oime  alle  Gefahr  versuchen,   da  man,  wenn  ste^'^ic^t  g^lmgt^,*  "^^ 
noch«  imnier  zur  W^nd^n^'  auf>  die  Füsse  sdrreifen  Mnn.     (^BijiK'    ' 
de  thtop.  T.  XIV   1838,  u.  Ibid.  1838.  Bd.  20.  H.  ^.0,  '  ^  ^''''' 

•^^  Jacksofi    berichtet    fol^^enden    Fall'  tmi'    törfie^ftntfer 
PUcebta,  wobei   trotz  der,  Wendung  und  TrÄtosfuöioii''ai*^''*'^\ 
Ausgang  tddtlitb  war.     C,   39  Jahr,  ^aus  schwindn^htiger  Fami^  V 
lie,   in   der  9ten   Schwangerschaft,   Ikt  an  einemf  Mutten^ob'-tiää'''^ 
Husten,    dann    auch    an    einem   stallen  Blutveilust  per  'v^gidSin. 
RaMmelk  Behandlung  stiHten   die  Blutung  j  welche' iedoch"  dl:^'^. 
erlittenen  Gram  wied^rkehrVe^,  üHd  von  Neuem  -sistirt  wiik^.'^'be?^''^ 
der '3ten  H^orrhagie  waren  die  Sclimerzen  heftiger,'  u^d  eitt*,Th'^iI^  ^ 
liq^.  amnii  ging   mit  ab.     Die  Untersuchung  ergab  voHiegende^Plä-''" 
centa,   dflatirbares  os  uteri  und  den  erreichbaren  KindeskopfJ' '  DÜe^'"^ 
Wendung  böförderte   ein   todtes  Kind,     Das 'unvdrsS)rfrtige  •üfeBeti^'" 
den  der  Wifichnerinn  verschlimmerte  den  Zustand  'der 'Schwächt'  ^ufe;'^' 
Höchste,   so   dass  Tweedie  8  Uiizen  Blut  in   Aih   tenar  nlediank' '"' 

■  !  I 

zu  'transfondireh   sich   genötbigt  sah.     Momentane  Bes^erun^;  tiacU'  ,  * 
einer  Stunde  Recidiv.     Ein  zweiter  Transfusionsversuch  bracht^  "lauf'  * ' 

noch  kürzere  ^eit  Besserung.     Tod  nadk*  einigen  ^Stund(9n.*''(Misd. 

chivtai^.  Ztg. ) '  •        '  r  i.  •     '       ..:,...•    'iOT.i'o  »id 

'^'  Mor^au,  Pk^fess.  Rem*Tqu<fsj  pratiqUes  sta*^  lopj^ratfÖ^^fc*.'- -^ 
sarienn^,  Buiries  de  consid^rations  'sui'  Femploi  du  regime 'l/f^  de  ^' 
la  saigd^e,  ayant  pour  but  de  mbdifiet^  le  deVelopperiiehtdu  -flyifetlus' '^* 
dans  ie  das  ^de 'Viokitimi  du  basSin.  ReeueQlies  pbr  A.'K'^Bo'it^-^^ ""' 
chacöüft.  Parfs,  1888.  «;  '  '  •  -^  '  "  \  •'  "'/  ^  '"^"''^  ^  '* '^ 
Verf.  reiht  an  d#n  nn^lfcklfohen  Aus^^^fg  eibes' utrtembtdiüdi^  9 
neu  Kaiserschnitts  Betrachtungen- über  die- indfcatioiren  zhrOp^a^ '^'^ 
tion,'  und  über  'die ' BeitttUdlung '  nuidh  <de^ben' ii&' angegebenen,^ 
FaUe.  Air  prophylaotisches  tfitt^,  dem  Käis^cfanltf'Vdrzubi^eti^  '^ 
eine  «t«rks  Entwidduiig  des  'Vfm^'  VerhfwieiM^  "Y^thmv  et  ^  eiM' 


(\h[ 
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strenge^  fast  mur  T^tabilis«he  Diftt  und  i$ftere  Adefitese,  und 
flihrt  dafiir  2  Beobtcktang^  an.  Die  cenjugata  darf  frdlicb  wir 
um  wenige  Linien  zu  eng  «ein. 

—  An  emer  und  derselben  Person  liat  Gib  so n  den  Kaiser- 
sehnitt  zum  zweiten  Male  mit  glflcklichem  Erfblge  gemacht.  7  Wo- 
chen nach  der  Operation  befanden  sieh  Mutter  und  Kind  ToIIko»- 
men  wohl.     (Hamb.  Zeitschrift  1838.  Bd.  8.  H.  8.) 

—  Eben  so  antern^dhm  Rouvin  eine  zweite,  glückliche 
seel.'  caeearea  an  derselbe  Frao.  (Rev.  mi§d.  MarslSSS?  u. 
Ibidem  Bd.  9.  H.  %)        ; 

<—  Der  Kaiserschnitt  ist  in  einem  Falle  ^oa  19monatli^ker 
Extrauterinsflbwangerschaft  von  JHathleu  glücklich  yerricktet  wor- 
den. (BuU.  de  Thtop*  T.  XII^  und  Schmidt'e  Jahrib.  1638. 
Bd.  17.  HL  3.)  * 

«^  Den  Grund  des  ungünstigen  Erfolges  des  Kai $ere€h«itt$ 
in  England  sucht  €  hur  1  ton  i^  der  ^wdhnlich^  seu  iangen  Auf- 
schiebung der  Operation,  da  m^n  <Kese  erst  hei  vöQigeif  Ersc^pftmg 
der  Kreitftfnden  tu  atitentehmen'  pflegt.  {The  Edinburgh  medie. 
and  surgie.  JounuL  Aprä  1837,  und  Medicin.  «hirurg.  Zettung. 
Bi  1.  1838.) 

-^  Die  TOS  Themas  bei  einer  27jährigen,  sehwaagem  Fiau 
glücklich  unternomwieno  Lithotomie  Hess  nicht  die  geringste  iur' 
conttnentia  urinae  zurück,  und  beweiset,  dasb,  in  Rücksicht  auf 
Schwangerschaftszuistand,  eine  gefährliche  und  scbmerdiafte  Opera- 
tion wohl  unternommen  werden  dnrf^  wen«  es  sich  daruiu  handelt^ 
eiae  wichtige  Ursache  ron  IrrHation  zu  besmtigen.  (Froriep'e 
Netisen  1838.  Nr.  164). 


b.    fif  y  n  &  e  0  1 10  g  i  et 

-**•  Colombatt  Tcait^  des  maladies  des  femmes  et  de  Tfily- 
gieae  sp6aiale.de  leur  sexe.  Paris  1838.  3  Bd.  8. 

Wenn  auch  der  grSsste  Tbeil  des  Werkes  de«  KiankheiAeo 
der  Frauen,  und  nur  45  Seilen  der  Hygiene  gewidmet  «ittd>  so 
gewahrt  doch  auch  der  letzte  Theä  grosses  Interesse,  in  welchem 
die/ Cresundhetts-Rc^geln  während  der  Puhertto-E^Miohe  imd  der 
Menstruation,  über  die  Vereinigung  der  desdilechcer^  filr  das  cd«- 
tische  Alter  und  die  allgemeinen  Gesundheil9<£egeln  für  das  Weä 
überhaupt  auf  eiue  eo  kbre'  und    verstiliidige  Weise    abgehandelt 


'  '***  Die  Metrje,se.opie,  eder  Diagnose  und  Tlierapia  der  <if^ 
ganisohen  Gebirmuilerfcrankbeiten ,  gestülat  auf  die  Anwendung 
des  Mutteiapiagels.    JÜadb  dem  Biiglinohen  4eB  Joh«  Biilbiräj^e 
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bearbeitet  uad  tnlt  Anmeriaugen  venfsben^  nebst  ^nem  Anbange 
idber  den  Gebraudi  des  Stetboscop^  in  der^GeburtsbüIfe.  Vott  Dr. 
Ad.  SchaitzeV.  Mit  1  Tafel  lith^aph.  Abbild.  BeiH  1S38. 
S.  424.  8.  <Pr.  2  Tblr.)  .        .        . 

,\yer,  wie  Balbirnie,  während  mebr^ier  Jabm  in  des  Pafi*- 
ser  JSospttälem  diesen  Krankbeiten  eine  besondefci  Aufineiisanikeit 
gesebenkt,  möcbte  allendings  vorzugsweise  befäbigt  sein,,  eine  solcbe 
C4MH)iiiation  su  .liefern^  luid  insofern  muss  der  Uobersetzer  {gegen 
Dr.Flaebs  k  Scbniidt's  Jahrbüchern  Bd.  22.  Hft.  2. )  geraät* 
fi^gt  erscheinen^  dass  er,,  statt  sdbst  der  itübe  des  ZasaaMtn-^ 
tragans  sich  za  untersiehen,  Balbirnie's  fionst  ic^um  etwas  Eige- 
nes von  Belang  esihalteode  Arbeii  ins  Deutsche  übertn%,  und  jtnr 
ans  dsntschen  Auszügen  und  Or^inalschriften  (uaxnentlicJk  Scbmidc's 
JabrfaiLcbern^  und  aus  Balling's  Fortsetsung  im  Mend  eschen 
Werkes  iiber  die  GeschleebtskraaiUieitea  des  Weibes)  die  Abseb»itte 
über  Hark«  und  Blatsebwamm  des  Uterus  hinzufilgte^  Iras  ziur  Ver^ 
voliständigiuig  geeignet  schien.  Die  VöUständigkeit  wird  nun  awar 
aUerdinf^  befriedigen,  hinsichdkh  der.  Form  aber  werden  viele  Le^ 
ser  dem  Bef.  beisdmmeB.,  dass  durch  Zu&amflMnuebuag  das  Ganze 
gewonnen  haben  würde.  —  Die  Anordnung^  dass  vor  denAbschnii^ 
ten  über  die  Verscbwäriing,  Hypertrophie,  Ansehopfiang,  VerbiUtung 
ete.  des  Utems,  die  Störungen  der  Menstrnatioo,  die  Gebärranttitf^ 
falutflüsse  und  Leucorrhoe  überhaupt  abgehandelt  werden,  während 
sie  doch  nizr  insoweit  hierher  gebörni,  als  sie  Sjmplome  der  or- 
ganischen Gebärmuttericrankheiten  sind,  giebit  zu  Wiederhokuigen 
und  Weitläufigkeit  Veranlassung»  Eben  so  ist  die  Erärterang  das 
Verfs.  über  den  Krebs  überhaupt,  und  s^ine  Widerlegung  Brousi* 
s  als 's,  welcher  Locaiirritation  als  erste  Veranlassung  des  Krebses 
annimmt,  an  diesem  Orte  jbu  weitschweifig.  Der  beigegebene  An- 
hang, nach  Philipp,  Blom  und, Hohl  hauptsächlich  bearbeifeet 
(p.  2ft9*^424),  dürfte'  ebenfalls  hier  überflüssig  erscfaeineo,  da  er 
das  Yolainen  des  Werkes  fast  mm  die  Hälfte  vennehrt.  Indes« 
nehmen  diese  Uebelsiände  dem  letzteren  nickts  •  an  seiner  Braudi- 
barkeit,  wie  es  siich  denn  durch  seinen  GehaU  von  selbst  empfiehlt« 
In  Bezng  auf  diesen  dürfte  noch  tn  bemerken  sein,  dass  der  Hr. 
Uebersetster  ni^t  -ganz  mit  Betfht  das  Wort  Metmscopie  zum 
Baupttitel  gewäidt  haben  mochte,  indem  doch  Behufs  der  Diagnose' 
der  Utem- Krankheiten  durch  den  Mntterspiegel  das  ToueUfen 
nicht  überflüssig  gemacht,  ja  in  mandken  Fällen  mcfat  einmal  er^ 
setzt  wird.  Aaf  def  Tafel  (indtn  sich  AbhiUiingen  von  Scheiden* 
spiegeln  (wobei  jedoch  Rieord's  vergessen  ist).        , 

—  Beitrüge  zur  Pathologie   der   Gebärmutter  liefert 
Browne  durch  die  Vorlejgung  von  4  PrE^oaten.  kraaUiaft  entarte* 
.ter  Gebürmiitter,  wogui  ear  die  beäreflenden  Kxanknngeschiehten  iwi- 
emige  allgemeine  Bemezknngen  knüpft.  ,  Das  eiste  zeigtn  cämi  imp^ 
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tnra  uteri  ^  et  vaginae  in  Ecdge  von  Bedumenge,  bei  einer  nieht 
xom  ersten  Male  Gebärenden.  —  Das  zweite  stellt  einen  Ütems 
dar,  dessen  cervix  und  iinteres  Drittheil  beinahe  gänzlich  durch 
Exulceration  zerstört  •  waren,  von  einer  40  jährigen  Frau,  die  8  Kin- 
der gehabt,  und  seit  6  Monaten  an  täglichen  Gebärmutterblutnngen 
ohne  alleü  Schmerz,  mit  endlich  daraus-  folgender  gänzlicher  Er- 
schöpfung, gelitten  hatte.  —  Das  dritte  bestand  in  einer  Gebärmut- 
ter, deren  eigentliches  Parenchyma  sowohl,  als  auch  die  innere 
'Membran  den  Sitz  einer  fibrösen  Entartung  bildeten.  —  Das  vierte 
Präparat  war  ein  Stück  eines  Fasefpolypen  vom  cerrit'  uteri ,  der 
sich  durch- ungewöhnlidien  Ge&ssreichthum  auszeichnete,  so  dass 
durch  seine  Entfernung  das  Leben  der  Kranken  in  Gefahr  kam 
(Dublin  Joum.  1838,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  21.  H.  2). 

—  Einen  merkwürdigen  Fall  von  periodischer  Gebärmut- 
terwassersucht beobachtete  und  heilte  Dubedat.  ^edisn  Mo- 
nat ^ging'  nämlich  bei.  einer  32  jährigen  Frau  durch  die  Scheide 
35  «^  30  Pfund  eines  klaren,  hellen ,  etwas  citronenfarbigen  Was- 
sers i|b^  auf -welches  sodann  2  Tage  lang  einige  Tropfen  eines 
niit  wenig  Farbstoff  versehenen  Blutes  folgten.  ( Bull,  de  Tfa^ap., 
und  ibidem  HL.  Zy 

—  lieber  äusseren  Druck  bei  Prolapsus  uteri  spridt 
sich  Gray  aus.  '  (London  medic.  Gaz.,  und  Froriep's  Notizen 
Nr.   197.)  '       ' 

-j^  Venot  beobachtete  bei  einem  ö£Fentlichen  Mädchen  ner- 
vöses Leiden  des  Kehlkopfs  nach  jedesmaliger  Ausübung  des 
Goitus  mit  ihrem  Liebhaber*  während  dessen  Abwesenheit  jedoch 
war  dieser  Zustand  nicht  ein  einziges  Mal  eingetreten,  oSgleich  das 
Gewevbe  der  Ejranken  seinen  ununterbrochenen  Fortgang  hätte« 
(l^cueil  des  Trävaux  de  la  Soci^t^  royale  de  Med.  de  Bordeaux 
1838,  und  Hamb.  Zeitschr!  1838.  Bd.  8.  H.  4.)    ' 

-*-«  Vicarfirende  Menstruation  durch  den  Aßer,  und  spä-»- 
ter.  alk  der  unteren  Fläche  der  Brust,  heobachtete  Cowan  bei  ei-, 
ner  49 jährigen,  gesunden  Frau,  die  in  Folge  von  Schreck  eine 
plötzliche  Unterdrückung  der  Menstrualblutung  erlitten  hatte.  (Lond. 
med.  Gaz<,  und  Schmidt's  Jahrb.  1837.  Bd.  21.  H.  2.) 

—  In 'einem  Falle  sehr  heftiger,  durch  die  gewöhnlichen  Mit- 
tel nicht  zu  stillender  Metrorrhagie  wandte  Foucaült  zuletzt  fol- 
gendes Mittel  an :  die  Kranke  wurde  quer  über  ihr  Bett  gelegt, 
die  Fttsse  auf  2  nebenstehende  Stühle  gesetzt  und  warm  gehalten. 
Aa  «ifluem  Querbalken,  der  durch  4  Fuss  hohe  Füsse  getragen 
wurde,  hing  ein  Eimer )  der  init  Eis  angefüllt  und  dessen  Boden 
dusdibohrt  war«  £ine  Cautschuckröhre  ging  von., dem  Eimer  aus, 
und'Wuxde.  in.  die  Scheide  bis  an  den  Muttermund  gefiihrt.  ^Die 
Haemotrh^gia  iiörl»  auf,.. nachdem  12  Stunden  lang  das  Verfahren 
bttigm»^   wat.  .  J3in  Kranke    wurde    darauf  in    ihr  Bett    gelegt, 


^G^burtskuDde,  Gynäcologicund  Pädiatfik.  Ml^ 

Brust  und  Füsse  warm  bedeckt.  Nach' '14  Tagen  war  sie  toll* 
kommen  hergestellt.  (Gaz.  m^d.  de. Paris.  März  1838^  n.  Hamb. 
Zeitschr.  1838.  Bä.  9.  H.  1.) 

^  Eine  genaue  Unterscheidung  derjenigen  Ursachen  ^  .welche 
dem  weissen  Flusse  zum  Grunde  liegen,  verdanken  wir  Nivet 
und  Blatin,  welche '  besonders  auf  die  in  der  Scheide,  viel  häv&» 
ger  indess  in  dem  Ifterus;  stattfindende  Hypersecretion  der  Schleim- 
bälge aufinerksam  machen ,^  und  der  Ansicht  sind,  dass  hierdursb 
diese  DruS)^n  hypertrophisch,  und  folglich  Blasenpoljrpen  eraeugt 
werden  können.  (Archives  de  Med.  Oct. .  1838 ,  und  H,äcker's 
neueste  Literat,  der  syphilit.  Krankheiten   1839.) 

-^  Joh.  Arn.  Röm^er:  De  effectibus  tumorum  uteri  fibreeo- 
.  rum    et   symptomatibus ,'   quae  iidem  provocant.     Groningen,  1837« 
8.  S.  44.  '    • 

Diese  Schriit  setzt  die  Folgen  der  fijbrdsen  Geschwülste  des 
Uterus  deutlich  und  ausflihrlich  auseinander,  erörtert  gena|i  den 
Druck  aufs  intestin. ;  rectum,  vesica  und  ureteren  und  behauptat,  ^ 
dasö  sie  Bemien  bewirken  können,  ünordnimgen  der  Menses^  Hft» 
morrhagien  und  sehr .  anhaltender ,  häufiger  fluor  älbui^  siad*fe- 
wdhiiliche  Begleiter  des  Cebels.  Gewöhnlich  erregen  die  im  Par- 
enchym  sitzenden  Geschwülste  weit  heftigere  'Zufillle,  aU  die  hin- 
ter ,der  .innern  Membran  entstandenen  (Polypen^.  -Letztere  können  , 
durch  Hervordrängen  den  Uterus  mit  umstülpen.  Uebrigeds  be- 
greift  Verf.   alle   Geschwülste   des  Uterus,   ^s   Sarcome,   Polypen 

etc.  unter  dem  Namen  der  fibrösen  Geschwülste. 

*  > 

—  Z^ei  Beobachtungen  von  Polyp  des  Hymens  theUt 
Guenier  mit.  Die  erste  betraf  ein  12  jähriges  Mädchen,  welches  ' 
über  heftige  Schmerzen  in  den  Geschlechtstheilen  klagte.  'Die  Un- 
tersuchung ergab  eine  kleine  mucöse  und  weiche,  lebhaft  rotbe  Ve- 
getation, 5  Linien  lang,  dem  Zäpfchen  ähnelnd,  Umd  aus  def^  Oeff- 
>  Aung  des  Hy^nens  vorkommend.  Die  Vegetation  wuicde  mit  einer 
Zange  abgedreht.  In  der  zweiten  empfand  ein  30  jähriges  Mädchen 
heftige  und  andauernde  Schmerzen  in  der  Scheide,  den  Nf^fen  und 
der  Sdbamgegend.  Aujch  hier  hatte  die  vorige  Operation  den 
günstigsten  Erfolg.  (Journ.  de  la  soc.  m^d.  de  la  Loire  ihfi^rimire 
183S,  und  Hamb.  Zeitschr.*  1838.  Bd.  9.  H.  3). 

-  —  Öie  Blasenpolypen  des-Uferus,  welche  nach  Nivet 
und  Blatin,  wie  bereits  gesagt  worden  ist^  nichts  als  hypertro- 
phische Schleimbälge  zu  sein  scbeinen  und  gewöhnlich  mit  Fluor 
albus  verbunden  auftreten,  zeigen  bisweilen  obliterirte  Mfbiduai|^,  ' 
bisweileii  aber  auch  stehen  diese  offen,  so  da^s  Isie  sich  aäMMc- 
ken  lassen.  Mann  kann  den  allmäligen  Cebergang*  hyperfropbfflcher 
.Follikeln  in  Blasenpolypen  verfolgen.  Sie  Icönilen  in  der  Gebär- 
mutter eingeschlossen  bleiben,  bder  auch  in  die  Scheide 'herabhin- 
gen.    In  andeni  Fällen  findet^  man  nicht  Upss  Hypertxeykl^   der 
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FdlliMD  de»  Mtttferbalse« ,  sondern  seifcst  Geschwülste,  ii&  ivaA 
Neubfldmig  solcher  Bälge  entstanden  zu  sein  scheinen.  (Arck,  g^n. 
Octobre  1838,  und  Froriep's  Not.  1839.  Nr.  183). 

—  Camus  beobachtete  üine  grosse  Eitergeschwulst 
zwischen  Gebärmutter  und  Mastdlarm»  Er  fand  eine  runde, 
gleichmässige^  mehr  nach  der  Seite  hin  ausgedehnte'  Geschwulst  im 
Becken,  welche  bis  zum  Nabel  hinaufreichte.  Die  Geschwulst  war 
beweglich,  hart  und  prall^  mit  einem  dunklen  GeftiUe  Ton  Finc- 
toation;  Berührung  scbmerrhaft;  der  Unterleib  liatte  die  Ausddi- 
jnung,  <me  im  Sten  JMonat  der  Schwangerschaft,  Beim  Toudoien 
durch  den 'Mastdarm  fühlte  man,  dass  die  Geschwulst  die  ganse 
Ausdehnung  des  Kreuzbeins  ausfüllte.  (Rerue  m^d,  Juillet  1838, 
und  Ibidem  1838.  Nr.  157.) 

—  Ashwell,  über  das  Speculuro  bei  Krankheiten  des 
Uterus^  lobt  zinnerne  ^  innen  sthOn  polirte,  cooische  Tuben  von 
Terscbiedener  Girösse,  5-^7^'  lang^  am  besten  ohne  Handgriff.  -«• 
jRegeln  der  Anwendung.  -^  Das  hymeu  und  die  Enge  der  t^igima 
sind  Cowtraindicationen ;  auch  Narhen  können  die  Einführung  ▼er«- 
biete«.  Steatome  der  Vagina,  Orariengesehwülste  zwischen  vagioa 
and  rectum,  tiefe  Ulceratipnen  der  vagina  und 'des  Hutterhalsca^ 
breite  blumenkohlartige  £;ccrescenzen ,  blutende  fungi  verbieteiiy 
EntzÜndlidikeit  und  Empfindlichkeit  der  Thette  , verschieben  deü  G^ 
brauch.  (Guy 's  Hospital  Reports' 1837 ,  und  Haüab.  Zeitscbnfi 
1838.  Bd.  9.  H.  3.)       ' 

—  James  Pickford  hat  ein  neues,  einfach  und  zweckmäsflif; 
construirtes  Pe|(sarium  erfunden.  Beim  Einführen  -steht  das  etgent« 
liehe  Pessarium  (der  oyale  Ring)  fast  in  derselben  Linie  mit  seinem 
Stiele,  der  oben  Gelenke  und  einen  beim  OefTnen  sich  aufspeiieii- 
den  Arm  hat.  Das  Oeffnen  geschieht  nach  der  Einführung  durdi 
angebrachte  Schnüre^  welche  den  Ring  in  horizontale  Lage  ziehe» 
und  darin  erhalten,  indem  sie  durch  den  unteren  tiiicnterfiimngeBi, 
durchlöcherten  Theil  laufen  und  verknotet  werden.  (Ibidem.  Bd.  8. 
Hft.  3.  Correspondenznachrichten). 


c.    P  %  d  i  a  t  f  i  k. 

— ^  Ein  sehr  gediegenes  Werk  über  die  Krankheiten  der  Neur 
gebomem  besitzen  wir  in  der:  Clinique  des  maladies  des  entants 
Bcmveaunes,  par  le  Dr.  F.  L.  J.  Valleix;  Paris,  1838.  8.  700  S. 
mit  color;  Kupfertafeln. 

'  fiDt  grosser  Beobachtungsgabe  und  vielem  Scharfsinn  hat  TrC 
die  S^ptomotologie  find  die  Diagnose  ind  Ai^e  gefasst,  ohne  die 
¥Kdi^keil  potiuologiscii-atiatomiaeher  Tcritodemngen  unberücksichtigt 
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m  WdOt).  Er  bat  die  wlchtigiten  Kinderitfanklieitett  ^ab^geiuMiMt 
tmi  mit  KfankheitsfäUdft  erläutert^  z.  B.  di«  Ptteunonie.  <hiicb  196 
B^bachtttngen,  ebenso  den  Pempbfgus,  die  Apoplexie  «.  s*  w. 

— >   Traite  dei^  malädles   des  etifanfs,    ou  reeherchei^  ^r  les 
principales  affectiöns  du  jeune  äge  (d^pttis  T^poqtte  de  la  pr^mfdre 
dentition  jusqu^'i  Celle  de  la  pubert^);  oirvrage  faiäatit  snite  4  celui 
dfu  t)t.  Btllatd  etc.  par  A    Bertop.  ^    Aved  des  notes  de  M.  le, 
Bf.  Baron.  Paris,  1881  8.  p.  502. 

Dem  allgemeinem  Inbatte  nach  ist  das  Werk  tbeils  Compilätfön 
und  Critik  der  Meinungen  and  Erfahrungen  Anderer,  theils  eigene 
Beobachtungeti.  Die  pathologische  Anatomie  und  die  Symptomato- 
logie befriedigen,  keineswegs  aber  die  Actiologie.  und  die  Therapie; 
denn  bei  letzterer  werden  die  diversesten  Mittel  aufgezüMt  ,*  die 
aSenfaUs  bei  einer  Krankheit  Unter  deif  verschiedenartigsten  Ver- 
LUltnissen .  gebraucht  werden  können.  —  Angehängt  sitid  73  cllni- 
sche  Beobachtungen  und  KraiikheitsfäUe. 

'  ^-^  M.  W.  Guednard:   Consid^rations  generales  sur  les  Ma^ 
ladies  des  enfans.     Paris.    Th^se  Mr.  lo5.  1837. 

Ausser  Bemerkungen  über  den  physiologischen'  Character  des 
Kindes,  Gefahr  der  Antiphlogose  und  Unschädlichkeit  mancher  Mittel 
in  Dosen,  die  Erwachsene  kaum  vertrügen  (z.  B.  80  Gr.  Cicuta)^ 
berichtet  Vf.  3  Fälle  von  fressenden  Geschwüren^  deren  Zerstörun- 
gen durch  Ifatrum  ärsenicosum  glücklich  beschränkt  wurde. 

—  Der  Behauptung,  dass  das  für  Pneumonie  Erwach^eaef  p8>- 
tbognomonische  .  crepitirende  Geräusch  bei  Lungenentzündupg  der 
Kinder  von  ^^5  Jahren  nie  vorkomme,  vndersprechen  R  Uli  et 
und  Barthe.z,  indem  sie  unter  43  Kranken  dieses  kaistemde  Ge- 
räusch 9  Mal  gehört  haben  ^  'wobei  bloss,  die  kurze  Dauer  die;»es 
Geräulsches  merkwiirdig  ist,  da  es  höchstens  1  oder  2  Tage  be- 
steht und  itie  an  dem  Punkte  wieder  erscheint)  wo  es  sich  zuer^ 
gezeigt  hat.  Die  Bronchialrespiration  findet  ^ich  bei  den  meLsteii 
dieser 'Kranken;  die  £igenthümlichkeit  aber,  dass  man  dieses  Ge» 
rausch  bloss  beim  Ausathmen  und  nicht  beim  Eiuathmen  höre,  be- 
ruht wohl  darauf,  dass  man  in  dieser  Beziehung  früher  Kranke  mit 
Tuberkeln  oder  Lobularpneumonie  beobachtet  hat,  was  fibrigene 
Jackson's  Angabe  bestätigt)  dass  eine  verlängerte,  rauhe  Exspi- 
ntion-ein  Zeichen  der  im  Lungenparenchym  zerstreuten  Tuberkeln 
sei .  (Malad ie  des  enfants  L  Pneumonie,  par Rilliet  etBarthez.- 
ParU,  1838,  u.  Froriep>  Notizen.  Nr.  192.  1839). 

•«-  Die  von  Arcet  begonnenen  ^und  von  Petit  fortgeaetsten 
Untersuchungen  über  die  chemischen  /Eigens&haFten  der 
Milch  in  Bezug  auf  die  Geaundheit  der  Kinder  und  die 
Wahl  der  Ammen  ergaben,  -dass  die  saure  Beschaffeniieit'  di^ 
Milch  aandber  Atttmeu  mitt  «elr  mächtige  Krttukheits*  und/Sterb- 
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lidikeitsiursache  flir  die  Eander  ist;  dass  man  folglicfa  steU  den 
;Animen,  deren.  Milch  all^alisch  ist,  den  Vorwog  geben  mfisse;  dass 
man  indessen  doch  auch  der  Milch  diese  letztere  Efgenschaift  mit- 
theilen Jc6nne,  venn  man  die  Ammen,  welche  die  sauer  reagirende 
Milch  liefern,  irgend  ein  alkalisches  Getränk  geniessen  lässt  Die 
Vf.  untersuchten  daher  jetzt '  die  Milch  der  Ammen  bloss  mittelst 
L^ckmuspapieres ,  wobei  sich  fand,  dass  die  meisten  Ammen  alka- 
lische Milch  lieferten  und  nur  die  Minderzahl  saure.  Es  ergab 
sich  ftir  dmi  Einfluss  dieser  verschiedenen  Milchbeschaffenheit  auf 
die  Gesundheit  der  Kinder,  dass  diejenigen,  deren  Aminen  ajkälische 
Milch'  lieferten,  niemals  oder  wenigstens  nur  sehr  selten,  sich  er- 
brachen ,-  dass  sie  in  der  Regel  vollkommen  gut  verdauten ,  und 
dass  ihre  Gesundheit  niemals  litt,^  während  diejenigen,  welche  saure 
oder  sehr  schwach  alkalisch  reagirende  Mildi  bekamen,  sie  fast 
unmittelbar  in  grösseren  oder  geringeren  Klümpchen  erbrachen,  und 
dass  dies  sowohl  ftlr  die  Amme ,  als  für  das  Sand  von  grossem 
Nachtheilwar.  Denn  erstere  kann,  weil  das  Kind  beständig  saugen 
will,  kaum  Zeit  zum  Schlafen  finden  und  bei  letzterem  wird  der 
Magen  sehr  bald  erkranken.  Demnach  glaubt  Verf.,  dass  man, 
wenn  man  eine  Amme  wählen  soll,  ihre  Milch  stets  mit  Lackmus- 
papier untersuchen  müsse,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  ihre  Mildi 
sauer  oder  alkalisch  ist.  (Rev.  m6d.  Fevr.  1839,  u.  Schmidt's 
Jahrb.  Bd.  23.,  Hft.  2). 

-7-    Cape   erzählt   Fälle   von   Convulsionen   der  Kinder, 
kl   denen   die'  künstliche  Respiration   günstigen   Erfolg  hatte. 
,(Lond.   med.  Gaz.   for  Octbr.  1837,  und  Hamb.  Zeitschr.  1838.. 
Bd.  7.  Hft.  1).  . 

—  Folgenden  Fall  erzählt  Crisp:  ein  Mädchen,  vor  8  Tagen 
unter  meinem  Beistand  gesund  geboren,  zeigte  Gelbsucht,  gelbe, 
wässrige  Stuhle,  Coliken,  sog  bis  zum  lOten  Tage«,,  und  starb 
rasch  unter  Dyspnoe.  —  V,  Zoll  vom  Anfange  des  duct.  cjst.  fand 
'sich  ein  harter,  erbsengrossfer  Knoten,  zwischen  ihm  und  dem  Halse 
der  leeren  Gallenblase  Uloeration;  die  Oeffnung  nahm  wohl  einen 
Pfeifenstiel  auf,  hatte  dünne,  livide  Ränder.  Duct.  hepat.  etc«  ge- 
sund.  Dieser  Knoten  war  verhärtete  Galle.     (The  Lancet.  5.  Aug. 

-   1837,  n.  Ibidem). 

.  —  Einen  Fall  von  Anschwellung  der  Thymusdrüse  mit 
tödtlichem  ^Ausganage  bei  einem  8  Monate  alten  Knabe»  be- 
obachtete Roberts.  Die  TJiymusdrüse  bedeckte  das  ganze  ster- 
num  und  die  ^  eine  Hälfte  des  Herzbeutels  und  wog  8  Dr.  und  4  Gr. 
(American  Journal.  Aug.  1837,-  u.  Schmidt's  Jahrbücher.  1838. 
Bd.  20.  Hft.  1). 

—  Bei  einem  3jährigen  Knaben  beobachtete  "Willard  den 
tödilichen  Ausgang  von  Croup.    (Boston  Joum.,  u.  Ibidem.  H.  2). 

—  Mehrere  Fälle  von  Croup  behandelte  Hatin  mit  dem  gän- 
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atigsten  Erfolge  dürcli  die  Ca'uleris{ition,  wobei  nach  seinei 
Ansicht  es  nicht  zu.  verwundern  ist,  dass  die  Cauterisation  das  Fort-  ' 
schreiten  des  Croup  verhindert,,  venn  man  bedenkt,  dau  die  Bil- 
dung von  Pseudomembranen  in  dieser  Krankheit  gewöhnlich  an  den 
Tonsillen  anfängt,  und  sich>  sodann  durch  die  Glottis  fbttsetzl.  (Re- 
vue m^d.  Oct  1837,  und  Ibidem). 

—  Hourmann  macht  Mittbeilung  über  Poenmonie  bei 
Kindern.  (Revue  med.  Avr.  183S,  u.  Hamb.  Zeitschr.  1838. 
Bd.  8.  Hft.  4). 

—;  Giantham  enählt  4  Falle  von  Einderkrankheiten,  die  von 
der  verzffg^ten  Schliessung  der  Fontanellm  herrühren  sollten.  Dar 
erste  Fall  betraf  ein  Kind  von  14  Monaten  mit  epileptischen  An- 
Meoy  det  zweite  ein  Kind  von  7  Monaten,  mit  demselben  Leiden; 
der  dritte  ..ein  ISmonatlirites  Kind^  das  an  Unruhe,  Abmagennig 
nnd  eben  gastrischen  Zustande^  der  vierte  ein  14raoDatliches  Kind, 
das  an  gastrischen  ZuMlen  mit  Fieber  und  Dyspnoe  litL  (Lon^. 
m^d.  Gax.,  n..  Schmidt's  Jahrb.  1839.  Bd.  31.  Bft.  3). 
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A|ii4e^eii  fiii  die  gesaromta  Staatsarzoeikun^e  ^    odei::  außerlesena 
Abbaacilaiigen  aus  dem  Gebiete  der  getriclidichen  Aledicia  und   der 
medkiiosdien  Polizei,  herausgegeben  durch  einen  Vcffeia.voB  Aerz-^ 
te«i  utod.  Jumsteo,     Bd.  1.  Hft.  1.    Berlin,  1838.   11  u«,S».  .144. 
gr.  6.  (18  Gr.).  •  '.    . 

,Dii»JIcuratt0geber  liefern  in  diesem  Hefte  yorzug^wei&e^  Abband* 
luiigen.anateaduich^  Suataärzle^  die  ohpe  diese  Vermttt^iu^g  den  • 
meisteil.  deutschen  CoUegen-  unbekannt  geblieben  oder .  weiügstens 
erat,  apiü  mtlgellieilt  sein  würden.  Mach  Olivier,  dessen  Qe)rach*- 
tunge^  Ub0r  den  pl((tzlichen  T6d  und  Beobachtungen  über  eine  bis 
jet^t '  iv^enig  gekl^nnte  Ursache  desselben .  hier  mitgetheilt  werden, 
soll  das  .jfreiwerdet)  einer  gasigen  Flüssigkeit  im  Blute  während 
dar .Circulaiioti  Jhaufig  die  Ursache  des  plötzlichen  Todes  %^*., — 
Die •  Ahhandliing  ^Über  Mord-Monomanie  in  Beziehung  zur . ge- 
ricbtlkheti  Medii^n,  Von  Esquirol,  theilt  eine  grosse  Anzahl  von 
intdressanlen  Fällen  mity  unter  welchen  die>  wo  kleine  Kinder  von 
de«  feaien  Yorsatse  hingerissen  wurden,  ihr^  {)lterA  umzubringen, 
dasigreUfite  Licht  auf  die  schauderhafte  Sitteaverderbnüss  u,9d.^Er- 
Ziehung,  bfei  einer  gewissen  Clause  von  Pariser  Einwohnern  werfen« 
Dteaem!  Aufsaitzie.ist  ein  Fall  von  Mord-Monomanie  von  Alph. 
Devergie  angereiht,  welcher  einen  verrückten  Schneider  betrifft^ 
dev  sich  von  iSaest  Welt  verfolgt  wähnte,  und  eine  Dame,  4^e  ihm 
n^e  .etwas  lU:  Leide  gethan^  auf  offener  Strasse  mit  Pistolen  zu  er- 
soUeasen  Tersiichte.  «^  La'dfcm  Sectionsberichte .  {»lö^zlich  Verstört 
beaar  fiadeK  aicb  eine  Behauptnng  von  Oli^vier,  dass  c^r^ut  Be- 
stiinrntheit  au&  dete  Zustande  des  -^ehiro^  einer  im  August  yer- 
Qteifcenen  uiii  nadi  &  Monaten  wiedar  ausgegrabepen  Frau  aack- 
gewiesen  habof  d||U(^  dieselbe  nicht  in  Folge  gegen  sie  ausgeübter 
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Gewalt,  sondern  an' einer  Apoplexia  fnlminans  gestorben  sei)  und 
dies  zwar  „aus  einer  eigenthttmlichen  Veränderung  in  Folge  fauliger 
'Zersetzung"  (!!)•  —  Bei  dem  hier  aufgeiiihrten  Falle  von  selbst-* 
mörderischer  Verwundung  des- Halses,  der  durch  Eindrin- 
gen von  Luft  in  die Halsyenen  tödtlich  wurde  (tou  Dr.  Handyside 
beschrieben)  verinisst  man  die  von  H.  versuchte  Darlegung  der  Gründe 
des  Eindringens  der  Luft.  —  Der  gerichtlich -medicinische  Bericht 
über  einen  Fall  von.'Modomanie,  vcyi  Olivier  d'Angers  und 
Bayard  zeichnet*  in  der  Person  eines  aus  Eitelkeit  verrückt  ge-- 
wordenen  Küsters  einen  echt  französischen  Character.  — 

— *  Bayard  berührt  die  beiden  Fragen:  1)  Ist  die  Nympho* 
manie  eine  Art  des  Wahnsinns  sine  delirio?  und  2)  Kann  die 
Nymphomanie  Isolirung  oder  Bevormundung  bedingen?  (Annales 
d'hygiöne  publique  et  d^  m^.  l^g.  183^^,  u.  .Hamb;  Zeitschr.  1838. 
Bd.  7.  Hft.  4). 

—  Die  Frage:  Wie  lange  ist  ein  Kind  als  ein  neuge^ 
borenes  zu  betrachten?  beantwortet  Olivier  dahin,  dass  ein 
Kind  als  ein  niiugeborenes  zu  betrachten  sei,  so  lange  die'Nabd 
schnür  Wt  dem  Nabel  zusaannenhängt,  oder  ein  Kind'  muM^ 'dö^ 
lange  lAs  ein  neugebomes  bezeichnet  werden,  \ bis  die*  natfitlkhftr^ 
Ablösung  des  Nabelstranges  erfolgt  ist^.  (Ann.  d'hygi^ne  puUiqu**- 
etc.,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  19.  Hft.  1).    .     »   s.  .    -     ^ 

—  EüoenKittd/esmord  bei  efaiem  Kinde,  das  nicht  geatiunet 
hatte,  tfaeilt  Devergie  mit     (Annal.  d'hygitee  publique ^*  Ibidl)^ 

—  Emeu   sehr   merkwürdigen  medieinisoh^g^ilicktli« 
chen  Fall  einejr  Brustwunde,  welche  töddick  endete,  berick«'^' 
ti»t  Gerdy.    '(Arch;  g^n^.  de  Paris.  Decbr.  1837,  i.  Ibid.) 

--*  Ueber  die  Todesattder  Ertrankenen  bebaufktet''Og<^^^ 
ston   die  U^tatthaftigkeit  der  von  nekreren  Schriftstellern  wiegen 
der-  bcdd  blassen ,  bbld  lividen   Gesichtsfarbe  solcher  Leic^^'  an^ : 
genommenen  Eintheilang  in  eine  nervöse,  eine  saffecative  nnd -coA^' - 
gestive  Asphyxie.     Immer  zeige  sich  Blässe  des  Gesichts,  die' spll-  ' 
\xst  allmälig,   wie  die  ganze  Oberflftche  des  Körper,  in  eine^  röth^^ 
liehe  und  endlich  livide  Farbe  übergehe.     Aus  dem,  zürn  Luftei»^' 
bLasien  ii!i   die  Trachiia  TOn  ihm  eingebrachten  Rohre  soboss  viel^ 
Wasser  im  Strahle  hervor.    \'X\k<^  Edinbutgb  medie.  and  satgie.  * 
Journal  1837,  und  Hufel an d's^  Bibliothek  der  praot«  ikilkonde' 
1838.  Bd.  80.) 

—  Derselbe  gründet  auf  die  17  Fülle,  Weldie  eV' flber  die* 
krankhaften  Erscheinungen  beim  Tode  durch  Ertrinke» 
anfährt,  folgende  Befmerkungen : ,  1)  die  bemerkten  &teheinaiigen 
waren:  erweiterte' Pupillen,  geschlossene  Kinnladen  und  halb» znge« 
zogene  Fioger  und  Dauitten.  2)  Gesicht  ist  Uiss-  und  Uridi 
3 )  Excoriation^n   werden  nicht  immer  angetroffen».  ^  4 )  Aeusscre*  - 

^'     ■•     ■-      •  17*     ■     '  ••    • 
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Verletzungen  fanden '  verschiedener  Art  statt.  5)  Die  eigenthum- 
licbe  Lage  der  Zunge  wurde  jederzeit  angetroffen.  6 )  Die  Geg^- 
wart  des  SchaumeS  in  det  Mundhöhle  liess  sich  nicht  immer  nadi- 
weisen.  (Edinb.  Joum.  Nr.  130.  1837,  und  Schmid t's  Jahrb. 
1838.  Bd.  19.  H.  1). 

—  Man  darf  sich  nach  Retzius  nicht  immer  für  berecbtigt 
halten,  den  Tod  für  ein  flrsticken  im  Wasser  zu  erklären, 
wenn  man  etwas  Wasser  in  den  Luftwegen  antrifft,  denn  dieses 
kann  eben  so  gut  ein  blosser  Serumerguss  des  Bluts  irf  Föl^  Ton 
Congestionen  zu^  den  Lungen  sein.  (Tidskrift  for  LSÜsare  Bd.  VI. 
Nr:  4,  und  Ibidem.)  /        - 

V —  Zwei  neue  Zeicben  dafür,  dass  eine  Strangulai- 
tion  am  Lebenden  verrichtet  worden  ist,  werden  von  De - 
vergie  in  Folgendem  angegeben:  1)  finden  siäi  iSaamendnerdien 
in  der  Harnröhre,  2)  findet  sich  ein  Zustand  von'Ck>ngestion  .an 
den  Geschlechtswerkzeugen :  nämlich  das  vordere  Ende  der  Ruthe 
ist /SO  rotb  und  mit  Saamen  und  Schleim  befeuchtet,  das»s  man  an 
einen  Zustand  von  Blennorrhoe  vor.dem  Aufhstegen  denken  könnte; 
die  Corpora  cavemosa  penis  und  das  spongiöse  GreWebe  der<  nic^- 
thra  enthalten  eine  grosse  Quantität  schwarzen,  didcen  Bitttes^;  £e 
Saamenbläschen  und  Testikel  $ind  mit  einem  Geiissnetz,  welches 
mit  Blut  gefiillt  ist,  ebenso,,  wie  die  tunica  dartos,  bedeckt  und 
durchzogen.  (Gaz.  m6d.  Nr.  47,  und  Froriep's  Notizen  1839. 
Nr.  179.) 

: —  Die  Vereinigung  folgender  IJnistäAde  berechtigt  nach  Oli- 
vie»  zu  der  Ansicht,  dass  der  Tod  in  Folge  der'Crasentvvick- 
lung,  welche  Ispontan  im  Blute  während  des  Lebens  enföteht,  ein- 
getreten il^t:  1)  wenn  bei  dem  Individuum,  welches  plötzlich,  un- 
vermutivet  gestorben  ist,  ein  Zustand  von  Ohnmacht  mit  61ä»se  des 
Gesichts,  oder  ein  allgemeines,  convulsivisches  Zittern  von  der 
Dauer  einiger  Secunden  vorausgegangen  sind,  oder  vielmehr  ^Keses 
plötzliche  Aufhören  des  Lebens  begleiten:  Bisweilen  sind  auch  im 
Momente  des  Todes  einige,  einen  heftigen  Schmerz  verrat^ende 
Worte  ausgestossen  worden.  2)'  Wenn  man  dann 'die  rechten  Herz- 
höhlen durch'  ein  Gas,  oder  durch  *  schaumiges  und  rotbes  Blut 
dermassen  ausgedehnt  findet ,  dass  die  Percussion  der  Wände*  des 
Vorhdfes  und  der  Kammer  einen  ähnlichen  Wiederhall  giebt,  wie 
der  ist,  welchen  man'  bemerkt,  wenn  man  auf  den  Magen  oder 
jedes  aädere,  ■  durch  Luft  ausgedehnte  Organ  klopft;  3  y  Endlich, 
wenn  nocb  kein  Anfang  von'  Fäulniss  im  Momente  der .  Leichenöff- 
nung stattfindet,  wenn  noch  kein  Zeichen  Ydn  fauliger  Zersetzung 
vorhanden  ist,  welche  die  Quelle  des  in  den  rechten  Herzhöhlen 
angesammelten  Gases  sein  könnte.  (Archiv  g^n.  de  Paris.  Janv. 
1838,  u.  Schmidt's  Jahrb.  1838.  Bd.  29.  H.  3.) 

—  Seit  12  Jahren  ist  das  gemilderte  System,  nämlich  einsame 
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Einsperfang  und  Isolirung'in  danklen  Zellen  im  Strafhaüse  zu  Genf 
im    Gebrauch,    und   «es  .  sind   die  moralischen  Resultate  desselben 

;  nicht  ohne  Wichtigkeit.  Coindet,  Arzt  des  Strafbauses,  weist 
nach,  dass  eine  ziemliche  Anzahl  ^er  Gefangenen  nur  das  Straf- 
haas  verlassen  y  um  in  das  Irrenhaus  aufgenommen  tim  ;  werden. 
329  Gefangene,  welche  in  dem  Zeiträume  von  12  Jahren  d^elbst 
waren,  haben  15  Irre  mit  voUkoi^nienem  Wahnsinn  geliefert,  und 
es  beträgt  das  Verhältniss  der  Irregewordenen  zu  den  Gefangenen 
sdbst  4,55  zu  100.  Nachdem  die  Häufigkeit  der  Irren  festgestellt 
ist,  giebt  Coin<^t  einen  statistischen  Bericht  über  das  körperli^che 

.  Befinden  der  Gefangenen,  woraus  erhellt,  dass  Lungient'aberkeln  sich 
besonders  häufig  bei  ihnen  entwickeln ,  und  daher  ei^iebt  sich  ein 
MortaUtätsverhälthiss  von  1  :  42,  .dagegen  iilr  die  /reie  Bevölkerung 
Genfs  1  :  46,92.-  Demnach  ist  das  ganze  Strafeystem  des  neuen 
Gef^üigusses  die  Quelle  der  vielen  Krankheiten  und  der  grossen 
SterbliddDeit  der-  Stiafgefangenen  zu  Genf.  ( Gaz.  m^d,  Nr.  30, 
und  Froriep's  Notizen  1838.  Nr.  51.) 

'  -^  Zu  Manchester  machte  man  die  Erfahrung,  dass  Waaren 
von  den  Anäteckungsstoffen  durch  starke  Hitze  desinficirt  werden. 
Man-  setBte  Baumwolle  einer  'Wärme  von  64  ^  B.  2  —  3  Stunden 
lang  ans,  und  liess  dann '  dieselbe  mehrere  Tage  liegen,  damit 
sie  durch  den  grossen  Hitze*Grad  nicht  leide,  und  sah  immer  ^eioe 
Erwartungen  gekrönt.  .  Alle  Manufaeturwaaren ,  so  w;ie  Pelze  und 
Federn  gaben  dasselbe  günstige  Resultat.  Di^  Kuhpockenlymphe 
behielt  bpi  einer  Temperatur  yon  120^  F.  ihr  Ansteckungsvermö-. 
ben,  wurde  aber  bei  140^  F.  gänzlich  unwirksam. -(Wijdb  er g's' 
Jahib.  Bd.  in.  H.  3.)         .  . 

—  Die  Naohtheile,  welche  aus  der  Benutzung  des  Kupfers 
bei  der  Construction  yoo  Schornsteinen  entspringen,  sind  (lern  Gut- 
achten von  Kuhlmann  gemäss  folgende:  an  den  inneren  Wandun- 
gen der  Kupfernen  Schornsteine  erzeugt  sich  eine  Cruste  von 
Schwefielkttpfer,  das  in  w^ser&ei^s  Kupfervitriol  sich,  verwandelt, 
und  das  in  ^diesem  Zustande  vom  Xuftzuge  leicht  nach  Au^en 
^  geführt  wird,  dann  auf  die  umgebenden  Dächer  herabfällt,  und,  so 
in  die  abdern  Schornsteine,  und  demnabh  auch,  zu  den  Speisen  ge- 
langen kann.  <  (Ann.  d'hygiöpe  publique,  und  Schmidt's  Jab^b. 
1838.  Bd.  19.  H.  1.) 
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Cloche,  165. 
Cloquet,  52.  240. 
Clutterbuck,  118. 
Clymer,  21. 
Cock,  230. 
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.A.bbildungeii  der  Hautkrankhei- 
ten, 136.       / 

Abgang  eines  grossen  Blasenstei- 
nes, spontaner,  238. 

Abhandlung  über  AGcoüchement, 
248. 

—  üb.  d.  endem.  Fieber  Westin- 
diens, 6. 

—  über  Krankheiten  der  Frauen, 
254. 

Ablagerung  von  Ciystallen  auf  d. 
Perinaeum,  75. 

Abnormität  in  d.  Aorta -Verzwei- 
gung, 50: 

— en  des  Hamapparats,  60. 

—  d.  Hüftgelenkes,  74. 
Abplattung  des  liiiken  Bronchial- 
astes,'147.  .   . 

Absondefungsstoffe  in  d.  Circu- 
lations  -  Fnissigkeften ,  nrinhal- 
tige,  78. 

Absterben  d.  Hornhaut,  225. 

Abscess  in  d.  linken  Fossa  iliaca, 
187. 

—  an  der  Lende,  188. 

—  an  der  linken  Seite  der  Brüst, 
187. 

Abwesenheit  all^s  Respirationsge- 

rSnsches,  145. 
Aconitin,  9^. 
^ifectionen,  Falle  v.  nearalgfschen,^ 

.163. 

—  scrophulöse,  155. 
Actionen  lebender  Wesen,  41, 
Alaun  gegen  Speichelffuss,  95.   . 
Alkalescenz  d.  Urins  in  Paraple- 

gie,  64. 


Amaurose  durch  Urticatien 

227. 
Amputation  wegen^  Osteitis,'  207i 

—  des  Unterkiefers,  ^0. 
Analyse  d.  Mineralwässer,  che- 
mische, 101. 

Anatomie  d.  Cowperschen  Ihüsen 
b.  Weibe,  39. 

—  de  l'homme,  25,  • « 
^ —  microscopique,  25.'           •    •  J 

Aneurysma  Aortae,  9t3. 

—  d.,  Aorta  abdonridali», -Sl^    • 

—  der  Augenhöhle ,  213.  - 

. —  diffusuin  art.  axillaris»  214.' ' 

—  art.  braehialis ,  214. 

—  der  Bronchialarterien,  J)14; 

—  der  carotis  communis, -298ii 

—  d.  cruralis,  215; 
'-r-  d.  femoralis,  215. 

—  iliacae  extemae,  215.   '        ' 

—  der   iliac.   extern« ,  intern.  :et 
crural.  dextrae,  215. 

—  inguinale,  215.  • 
«^  inguin.  sinistnim,  215.  - 
T-  interstiüelles ,  S»16. 

—  der  Kniekehle,  215. 

—  in  beiden  Kniekehlen,  t215w 

—  d.  poplitaea  u.  tibialis»  215. 
Angina  pectoris,  130. 

-^  subglottica,  Fall  v.,  130. 
Anomalien  des  Harn-,  Zehgnngs- 
'    und  Kreislaufapparats,  68. 

—  d;  Kreislaufapparats,  50. 
Anschoppung  d.  Milz,  151. 
Anschwellung  der  Thymnsdriise, 

264. 
Anthracosis  der  Langen,  145. 
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Anthrax,.  Abhand).  Über  d.,  184. 
AortenklappeD ,    ÜDzulänglichkeit 

d.,  146. 
Apoplexia  und  Amaurosi»^  55. 

—  des  Augea,  228. 

—  capilaris,  143., 

—  d.  Lungen,  142.  ' 

—  spfinalis,  142. 

— ,  Reflexionen  über  d.,  14:?. 
— ,  UrsaeheU  d.,  142. 

—  und  VerknÖefaerung  d.  Zwerch- 
.     felis,  143. 

Apparat  zur  Erleichferang  d.  Zu- 
fälle bei  Vi^ricocele,  242. 
Arsenik  geg.  Krankheiten  d.  Ute- 
.  rus,  81. 

—  -Vergiftung,  78. 

Arteria  pulmonalis^  Gerinnung  d. 

Blutes  in  d.,  32* 
ArterO'C'arditis  lenta,  Fall  v.,  52v 
Artischocken  -  Präparat  e,  81 . . 
Arsneimittel,  Classification  d.,  80. 
■^  Aster  moOtanuB,  81. 
Atrophie,  55.  / 

—  d.  Herzklappen,  147. 
--1  d.  Knochen,  185. 
Augenkrankheiten,  Fälle  v.,  191. 
AiigenverfetJEungen,  Fälle  v.,  228. 
Auscultation^'  geburtshUlfl.,  247. 

—  des  GebimSt  142. 
AusscUagskrankbeiten,  üb.  d.  Sitz 

d.,  137. 
AnsidMK^idnng  t.  Rippen,  235. ' 
Ausstossuns;  «ines  Fötus  durch  d. 

Bauchdecken,  250. 
Austreibung  der  Placenta  vor  d« 

Gebart,  250. 
Ausziehung   einer  Gabel  aus   d. 

Rücken,  232. 

Bäder,  über  kalte,  102. 

—  über  die,  —  in  Sav4)yen,  101. 
^  über  d.  —  zu  Vichy,  102. 
Balggeschwulst  d.  Gehirns,  188. 
^  in  d.  Epididymis,  100. 
Balgtuberkel  in  d.  Knochen,  60. 
Balgwassersucht  d.  glandula  thy- 

reoidea^  147.  148. 
Bauchaneurysmen,   Untersuchung 

bei,  214. 
Bauchmuskelo,    Durcbschneidung - 

d.  212    ^ 
Bauchwassersucht  y  Fall  v.,  147. 
Baumwolle,  Nutzen  der,  227. 
Befeuchtung  mit  kaltem  Wasser, 

Gebrauch  4.,  203. 


Behandlung  nach  Bruchoperatio- 
nen, 200. 

—  der  LuSts^uche  ohne  Mereur. 
159. 

^—  d.  sv.philit.  Krankheiten,  159^i 

Behandlungsmethode  von  Petit  b. 
jSfricturen  d.  Harnröhre,  219. 

Beitrag  zur  Pathologie  des  7ten 

, .  Nervenpaares,  163.  - 

Beiträge  z.  Pathologie  d.  Gebar- 
mutter, 255. 

Belladonna,  Gebranch  des  Extracts 
d^r,  89. 

—  -Clystire,  82. 

—  ü6er  di^  prbphyk^toehe  Kraft 
'     der,  82. 

—  Wirkung  d.,  gegen  Keuehhn-   * 
sten,  82^  <*    .      . 

Bemerkungen  über  d.  Beschaffen- 
heit d.  Urins,  62. 

—  über  die  Durchsichtigkeit  der 
Hydroceie,  2S0. 

^  über  Fieber,  119. 

—  über  krebshafte  u^  tubercnlöse 
Geschwülste  im  Gehirn,  55. 

—  über  Tuberkeln,  46. 

.  Beobachtung  e.  sonderbaren  Ner-  * 
venaffection,  163.      ' 

—  e.  nach  Breschet  behandelten 
Varicocele,  222. 

Beobachtungen  über  Phthisis,  45. 

—  über  d.  'Rückenmark,  30. 

—  über  verschied  eneGegenst&ide 
d.  Geburtshülfe,  246. 

—  von  d.  Absorption  d.  Placenta, 
249. 

Bericht  üb.  Augenkrankheiten,  223. 

—  über  St.  John's  Fieberhospi* 
tal,  9. 

Beschaflenheit  d.  Innern  Arterien- 
haut, 

—  eines  Beckens,  201. 
Beseitigung  e.  Verstopfung,  232. 
Bestandtheile  d.  Balggeschwülste, 

46. 
Bewegung  des  Pulses,  34. 
Biddle's  Journal,  22. 
Bildung  des  zweiköpfigen  Muskels, 

.eigenthümliche,  73. 
Blasenpolypen  d.  Uterus,  261. 
Blasehscheidenfistel,  194. 
Blei  ge^en  Nehralgia,  82. 

—  (essigs.)  geg.  Speichflfluss,  82. 
r-  (gerbestols.)  geg.  brandige  Ge- 
schwüre, 192. 

Bleitannat,  Wirksamkeit  d.,  8?. 
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BkicoUk,  FhIUtoo^  170. 

Bleivergiftung,  oieue  QueH«  d^,  99. 

Blat(T«ii6se«}  in  Krankheiten,  48. 

Blutgerinnung  in  der  Art.  pulmo- 
Diiis,  32- 

Blutextravasat,  FaU  vonj  197. 

Brand  des  Fußses,   14&. 

—  der  Zehe,  193. 

Brecjinuss  gg.  -  efarönkiche  Arthri- 
tis, 84.  — gg.  EntzCndung  der 
Brttste,  84.  -^  %g.  Hydrarthro- 
sea,  84.  *—  gg.  Incosfuieoti» 
urinae,  84.  —  eg.  Lühmangen, 
82  — gg.  Masitfi^ravorfölle,  84. 
gg.  jStSnuio^eB  der  Verdauung, 

"Broiiitütur  '^A.  kleiA^B,  33. 
.  Bronchocele,  Al>handlang  üb^  d. 
c«|^iacberfl83. 

Bronchotomie,  über,  233. 

Bmtih,  anveboteft^r,  2U,  -r^'d. 
Atlas,  200.  —  d.  Brustbeins, 
200.  —  d.  aondylus  eKtemus 
femoris,  302^  ^^  d.  Oberarm- 
kno^kenav  201.  —  d.  ScbUdel«» 
knochen,  200. 

Bruebemkleiftmaiig/  FaTT  v.^  211. 

Bmcbeinklemmungea,  Behandlung 

Brustkrebs,  Heüuagv.,  18L-rb« 

Mfinn^tm^'-Idl« 
Bobo,  syphilhiscber,  192. 
BuboAeUy  Behandi.  d.,  192. 
Bufareira,  'Wirkung  dk,,  84. 

Cachexia  pedicolaris^  159 
C^agirah  indiovniy  Sanusn  d..  88. 
Calender  v.  1838,  23. 
Carapher,  neue-Anwendungsart  d., 

^.  -H  geg.  Ziabitsc^nrarz ,  86. 

-^  Wirkung  d.,  85. 
Canales  semicirculares,   tfber   d., 

230,  ' 

Cancer  durus  pianintae,   l^gS\  v., 

191. 
Carcinoma  recti,  FaU  v.,  191. 
Carrhägeen-Moos;  86 
Cataracta,  unbekannte  Ar^  v.,  220. 
Cauterien  gg.  cbfontscbe  EiitKiki- 

düngen,  106.  / 

Cauterisatiom  d.  Hombaut,  225. 
Casenaud's  Gitaxisettfi  243. 
Cbaractere^  pbrenologisciie,  174. 
Cbilaplastik,  Fall  v.,  230.  - 
l  ChiniA,  scbwefeteanres«  %.  -^  im 

Harne,  86* 


Chlor  gg.  Phthiriasis,  105.  --gg.' 

Scitarlach,  87. 
Chlorose,  Üb.,  156. 
Chlomrete,  Edgenschafte»  d.,  86. 
Chlor^'asser  gg.  Morb.  nfger  Hip- 

.pocratis,  87. 
Chocolade,  eisenhaltige,  105. 
Cholera,  Üb.  d.,  122.  123.  —  ühj 

d.  —  in  Paris,  123. 
Cholenn^,  Üb.,  d.,  121.  —  Diar-  ^ 

rhöe  d.,  141.      ' 
Circulation,  über  die  bewegenden 

Kraft«:  der,  32. 
CirrhosifiT  cL  Langen,  46. 
Clima  v6n  van  Enemensland^  14. 
Clymer's  jQurnal,  22.. 
Colique  vegetale^  üb.,  162. 
Communicatiofi  der  GefSsae  zm\* 

sehen  GebSrmiitCer  nnd-Mnttei^ 

kuchen,  31. 
Compression  der  Annarterien  bei 

Scoelntod  und  Ofaninnobt,  217. 

—  d.  Carotis  gff.  Neuralgie,  163.  - 

—  d.  beiden  Halspulsaaem  gg.  - 
Hydrophobie,  168. 

Cong^stions  -  Abseesse ,   Oeffbuiig 

d.,  187. 
Conjunctiva,   Beschaffeiiheii  .-der»/ 

36V  -     .  -.. 

Constantine,  üb.,  10* .  -'] 

Contagiositfit  d:   geUien  Fiebers; ; 

121. 
Copaivabalsan  gegen  BfOBdiilie 

chronica,  87.  / 

Copaivasyrap,  87.  ,, 
Costellci^s  Efn^eiepüdie,  20:  ^ 

Cowpersdhe  Drttsen  b.  WeUie,39^ 
Creosot,  Besiibreibang  dv,  88# 

—  Nutzen  d.,  87.  88. 

—  gegen  Rotzgift,  98. 
Cretinismus,  über  den,  177.  <. 
Croix,  St.,  über,  7. 

CrotonSl  gegen  GesichtslSfamiMg, 

106. 
Croup;  FäUe  von,  264: 
Cmrdibrnch,  212. 
Cyanose,  49. 
Cynanche  ti'acfaealiäK,  Dlimoee  d^,  ■ 

129. 
Cysticercus  celhilosa,  78. 
Cystotoffli«,  236. 

Dampfklider,  tber  d.  saipetersäfaBH 

sauren,  103. 
Dammaht,  Jobert'«  Methode  der. 
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DeformitSt  des  Mundes,  231. 
Delphin,  9S. 
Dementia,  170.  177.' 
Deutophosphat  d.  Mercur,  03. 
Dextnn,  über  d.,  204: 
Dezeimeria,  Geschichte  d.  Medl^ 

ein  V«,  3. 
Diabetes  mellitus  v  Fälle  v.,  141. 

Diarrhoe,  Heilung  einer  IQJtthrie., 

141.   _ 
Diastole,  arterielle,  34.  ^ 

DifformitSten  d.  klein.  Gehirns,  55. 
Dislocatiön  des  Astragalus,  205. 

—  d.  Oberschenicels   nach  oben 
'    u.  hinten,  205. 

—  —  nach  unten  und  hinten,  205.. 
Dothienenterie,  134. 
Drehkrankheit  b.  Menschen,  168. 
Druck  geg.  Prolapsus  uteri,  256. 
Druck-  u.  Acupuncturzange,  242. 
Durchbohrung  d.  Blinddarms,  151. 


Eclampsie,  Abhandl.  ttb.  d.,  258. 

—  Fall  von,  258. 
Eczema  acutum,  1>)8. 
Eigenschaften  d.  Milch,  über  die 

chemischen,  203. 

—  des  Rückenmarkes,  40. 
Eigenthümlichkeitd.  Negers,  42. 
Einbildungskraft,  über  d.,  175. 
Eindrttckung  d.  Hüftgelenkpfanne, 

198. 
Einfluss  d.  Clima's  auf  Lungen- 
schwindsucht, 4. 

—  d.  patholog.  Anatomie  auf  die 
'Meoicin,  44.  45. 

—  d.  Schwere  auf  d.  Circulation 
des  Blutes,  31. 

—  der  Stellung  auf  d.  Puls,  33.  . 

—  der  Wärme,  108. 
Einklemmung  d.  Darmkanals,  212. 
Einschnürung  d.  Venen,  220. 
Eis  gegen  Scarlatina  cynanchica, 

89. 

—  gegen  Wechselfieber,  89. 
Eiter,  über  den,  37. 

—  Zusammensetzung  u.  Aüfsaug. 
d.,  186. 

Eitergeschwulst  zwischen  Gebär- 
mutter-u.  Mastdarm,  262. 
Eiweiss  gegen  Dysenterie,  89. 
Electricität,  animalische,  42. 


Elemente  d.' Chirurgie,  181. 
Elephantiasis  der  Araber,  66. 
'  Ellis  Mittel  geg.  Beschwerden  d. 

Gebärmutter,  14)9. 
Emphysem,  FaJl  von,  133. 

—  Ursache  d.,  133. 
Empla!strum  de  Vigo  c.  Mercniio, 

106.  107. 
Empyem.  132.  tiyS. 
Encephalitis,  FaU  v.,  128. 
Encephalocele,'  Behandl.  d.,  219. 
Encyclopedie   des    sciences    me- 

dicales,  20. 
"Endocarditis,   Abhandlung   über, 

131. 

—  Wü*kungen  d.,  5L 
Entartung  (scirrhöse)  VI.  Utems,65. 
Entbindung,  künstliche,  ^60. 
Entfernung  eines  homartigen  Aus- 
wuchses, 230. 

— *  einer   abnormen   Geschwulst, 
234.  ,         .  . 

—  einer  Glasscherbe,  233. 

—  eines  Schuhriemens,  233. ' 
Entwrckelung  (spontane)  e.  kfinstl. 

Pupille,  2&. 

Entwöhnen*  von  geistigen  Geträn- 
ken, 108^. 

Entzündung,  über  die,  126. 

--  d.  ^Epiglottis,  129. 

—  d.'Fettgewebe,  127. 

—  der  die  Aorta  ilberziehendeo 
Membran,  128. 

—  des  Penis,  134. 

—  Wesen  d.,  126. 
Epilepsie,  165. 
Erbrechen,  Ursache  d.,  40. 
Eröffnung  (künstliche)  d.  Mutter- 
mundes, 260. 

-<—  *— '  gegen  Convulsionen,  90. 
Erweiterung  des  Mastdarms,  152. 

—  der  Venen,  146.  < 
Erysipelas,  Fälle  d.  traumatischen, 

137. 

—  nach.  Punction,  ^83. 
Eventrationen,  über  d.,  62.. 
EiXarticulation  des  rechten^  Arms, 

i236. 
Excision  des  Ellenbogengelenkes, 

236. 

bei  Caries,  236. 

E](crescenz  (melanot.)  derTunica 

semilun.  oculi,  224. 
EIxstirpation  d.  Clavicula,  235^ 

—  d.  EUenbogengelenkes,  235. 
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Esstirpatton  eui€fr  4  ünEeo  «eliwe* 
ren  Geschwulst,  234. 

—  d.  kraBken  Carotis,  234. 

—  e.  enormen  Tumor  cellnlo-fib- 
rosns  in  d.  Vulva,  234. 

E^trophie  der  Harnblase,  64. 
Eztraction  d.  Cataracta,  Bemerk. 

über  die,  226. 
E^tractum  cort.  ol.  europ.  94. 
»*-  DAt.  Stramon.  gegen  Gesiehts- 

neuralgfie,  89. 
-^  tax.   oaceat    foUor.   alcoholi- 

cum,  98. 
Extrauterin.  -  Sehwangersch.,  FSlle 

von,  251.  252. 


Fäulniss,  Ursache  der,  43. 
Fälle  von  Zersdineidung  d.  Achil* 

lessehne  b.  Klumpfusse,  241.^ 
Fasergeschwulst,  44. 
FerruiA  hydrocyanicnm  mit 'Cbin. 

sulphnr.  geg.  Wechselfieber,  9€>. 
^-  subcarbomcnm  gegen  Keuch- 

husten,  90.         , 
Fettgeschwulst,  78. 
Fieber,  über,  JI8.« 

—  Über  das  epidemische,  121. 

—  Über  das  gelbe,  121.        « 
Findelkinder  2u  Paris,  19. 
Fissura  ani,  Behandl.  der,  194. 
PMlssfekeit  in  d.  Saamenbläschen 

des  Mannes,  38. 

Fluxion,  sur  la,  135. 

Fötalrespiration  im  Mutterleibe,  50. 

Fdtus  mit  Bauchspalte  u.  mehre- 
ren Bildungsfehlem;  70 

—  monströser,  lebender,  70. 

—  subomphalo-didymus,  69. 
Fontanellerbsen,  105.         . 
Formen  der  Brigbt*schen  Krank- 
heit, 64. 

Fractur  d.  Astragalns,  205.       ^ 
Fractura  extracapsularis ,  202.' 

—  orocessus  spinosi  vertebrarmmy 

—  patellae,  202. 

-—  tibiae  et  fibulae^  203. 

—  des  Unterschenkels,  203. 
Fracturen,  Behandlung  der,  199. 
«-  des  Schädels,  Behandlang  d., 

200. 

—  Über  die  Ursache  d.  ConsoU- 
dation  d.,'203. 

Frühgeburt,  kfinsüiche,  269. 
Fnngus  des  Knies,  über  d*  188. 

Saehf'f  Jährbaob«.  Bd.  ü. ' 


Furunkel,  über  d.  b^esrt,  183. 

'Fussgeburten,  über,  259.    • 

Gallengänge,  Endigung  d.,  58.     ., 
Gangrän,  d.  linicen  Fusses,  193, 
-^  (trockne)  d.,  Hand,  193.   - 

—  d.  Kehlkopflcnorpel,  192. 

—  durch  Obliteration   der  Arte- 
rien, 48. 

Gastromalacie,  150. 
Gastrotomie,  239. . 
Galvanismus  gegen  Nervenleiden, 
90. 

—  gegen  Syphilis,  192. 
Gebärmutterwassetsucht,  Fall  v., 

256. 
Geburt,  frühzeitige,  250. 

—  mit  vorlieg.. Gesichte,  257.' 

—  von  3  todten  fruchten,  251. 
Gefässkreis  d.  Brustdrüse,  17. 
Geisteskranke,  deren  Behandlung,. 
.180. 

^  Geisteskrankheiten,  über,  171. 
GeisteszerrUttnng,  174. 
Gelenke,  künstliche,  208. 
Genesung  nach  normalen  Gebur- 
ten, 2M). 
Gerbestoff,  Anwendung  d.,  90. 
jGeschichte  d.  Augenheilk.,  223. 
•—  der  Medicin  von  Belgien,  2- 

—  der  Zeugung,  25. 
Geschmacksorgane,  37. 
Geschwulst,  falsche  aneurysnafi* 

sehe,  215. 
^-  encephaloidische,  55. 

—  fibröse,  kalkartige,  77. 

.-^  in  der  linken  Weiche,  190. 
Geschwülste  im  kl.  Becken,  64.^ 

—  Beobacht.  ^ber  erectite,  18S. 

—  des  Magens,  189. 
Geschwür,  Heilung  e.  alten,  190. 
Gesichtsverlust,  Fall  Vonj  228. 
Gicht,  153. 

—  Fall  von  larvirter,  155. 

Gift,  Existenz  d.  veneriseben,  99. 
Graviditas  tubaria,  Fall  v.,  252. 
Grippe,  über  die,  122. 
-^.über  d.  Einflttss  auf  alte  Frauen» 
122.'  '  . 

'  Gummi -Diacbylon -Pflaster  gegen 
.Hautwunden,  105.  ' 
Gurgelwasser  von  Alaun,  104.   . 


Haematnrie,  Fall  von,  143. 
Haemoirbaphilie,  Fall  v.,  143. 

18 


t8S 


Sficbre^ltote] 


219.  -^   -^ 

Harnsteine,  Kern  der,  62. 
Qamstoff  ipi  Blnte»  aS. 
HeikkuDSt  in  Indien,  3.  4,      •. 
Heilung  ein.  kttnstL  AA^ra' durch 

Autoplastik,  332. 

—  eines  Wasserkropfes,  233, 

^-  d.  Wunde  bei  d.  Sectio  latera- 
lis, 239. 

Hemiplegie  d.  linken  Seite,  167.  • 

Uemmungshildungen  im  Blutge- 
fösssyslem,  50. 

HermaphrodiUsmns ,(  Fall  y.,  77. 

Hernta,  FüUe  v^  211.         . 

—  cerebri,  angeborene,  55. 

—  mit  Hydrocele  verbnndent  2)1:. 

—  iagiiiDalis»  Operation  b.  «iner, 
211. 

Herpes  pmepntialis,  139. 

Hen,  paMuoK  Verhältnisse  dl.,  5St 

—  Vinfang  u.  Gewicht  d.,  31. 
Heraaueurysmen,  213, 
Herzkrankheit,  145v 
Hindernis«  bei  d.  Lt^siur  d^  Art 

subelav.  dextra^  7o»      . 
Himbru<:h,  Fall  v.,  2lD. 
Himentartung,  57. 
lünierweiohungy  Bedingimg  4#r» 
,  149.    " 

Höllenstein  geg.  Tiurä^enflsto),  91. 
Hom  ^uf  d»  SohciteU  56.     . 
Bortth»iiV  BaMhaffenh^  d.,  «36%. 
Hüftgelenk,  über  die  KKankkciit  d., 

182. 
Hydatiden  im  Herzim,  52. 
HydatIdeaMg,  FaU  von»  77. 
H54atideii*€ysjlie^  56.     .. 

—  «US  d».ifttiige  ausgeworfen,  133. 
Hydriodas  po&asaei  ni»  £m«iena< 

^g««i»  95^  .  . 

Hydfocelft»  ühar  d.,  22^« 
Hydrocepbalus  acutus,  jtth.  d„  127> 

bet  Erwt«hsetien,.127. 

llKdr»«iiei»halocele»  BebaiMll...  d.» 

219. 
Hydrologie^  101.     » 
HydKtpbobi«,  FaU  v^  168^ 

—  spontane,  15S.  '   , 

ter,  228.  . .     ..      i 

Ilydropsi0  mü  lNi^6All«iden,  169i 

Hypertrophie  des  Herzens,  52. 
--  der  Milz,  151.  152. 

—  der  Prot^laia,  4M.    :  . 
Qysttnlglf ,  .yorkommco  d.;.  165, 


f. 


Hjateiiet,  Väl«  Tm  164.  Itf. 

Jalappe,  Specie«  der,  92. 

Idioten,  über  4,  176. 

Idiotismvs,  tther  d.,  175. 

Jersey,  über^.S. 

Ileua«  239. 

Impuls  d.  Pulses,  34. 

Incisioo  beiStrictwra  nrethraa.  919. 

Iahalation8-M«4hode  bei.Ph(hiais 

tuberculos^,  145. 
Instrument    Mr  JßiiifÜhruog   der 

WiekeR,  24^. 
Ilitttssuscaptioii,  Di^nose  d.»  219. 

—  VeiTahren  bei,  219. 
Jod  gegen  Hygroma,  215. 

—  aus  Jodbädem  Jiergi^stelU,  91. 
■^  mit  Merewr,  91. 
Jodqchwefelfi^mi^da,  I66> 
Jodtioctuf  bei  Hydi^el«  «löiehi, 

Ip^acmihaffäparat,  t^fuesv  92- 
IrrenanstaUeia,  .fiber,  173.. 
Inigatio«»  iU^r.d.,J03.. 
Ischurie,  140.'  >: 

Kabkab,  über,  12». 
Kaisers^hniU.  Ubw  dwx  2»,  954. 
Kali  hydroiaaicuM  geg»  KnOflken- 

affectionieti,  9i»  .-  — 
Kanal  im  BttekeiUMark;  IG&^' 
KatiiUe,(lab|rriiiai|pcbf )  dN«  l^' 

gen,  34.  ... 

Kapselstaar  dundi  den  Scleiotio^ 

sebnitt  entfer«!,  236^ 
^  »«ch.bea^iUgtiBr  Chpftnlitis.ce' 

heilt,  226.      .  • 
Kehlk»p(l4»id«n  (^hpaBiA«baa>  nu^ 

SchwiadfSMebt;  14S^.  '  • . 
Kindbetterinueißebcr«  ^ber  d.  ^ 

demisfihfli  257. 

Kinderkrankheiten,  über  d<>  263»  ' 

Knie-Abjscess»,  Reban41.  d^raik 
18R»'  .> ..    . 

Knoehenab^rption»  Fall  Vi,  I8j. 

Knochenbildung  im  Larynx,  73. 

Knochengesch Wülste  in  ,i»  Höh- 

^  renknooien^,'  190. 

Knocbanstück  im  CoUm  utan»  65. 

KaQft^^lgBw^e  in  A.  llna«hf)»»  ^ 

K»neKelloiMA>  der  Lungen,  Iwk- 
artige,  ,47, 

Koplgeburtea  mit  na«!^  voi»  ge- 
wendetem GesicM,  Ubejt»  25v. 

Kopfwnud««,  ]Bfha»iiK/der»  üW- 

Kol|ianhäu(«ig,  14^. 
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Krilt^mifte,  ffbcr  die,  189. 
KnttUreU.  d.  BSnder  der  Wirbel- 

sSnle  als  Ursache  d.  Parapleeie, 

166. 

—  Fan  V.  cardRomatöser,  Itl. 
Krankheiten  des  Anges,  Behandl 

.der,  81. 

—  der  Hamorgane,  219- " 
^  der  flaut,  196. 

—  des  Hertens,  119: 

—  der  Lebery  114. 

— 'der  Nengeborenen,  263. 
' —  der  Nieren,  117.  •   ,    ' 
-^  d.  Rectum,  182.  ^ 

—  d.  uropoetischen  Syatents,  116. 
•— *  Aber  reneriaclie,  156. 
Krebsgesefawttre,  Behandlung  der 

l»l. 
KieiiSlauf  b.  Fdtos,  38. 
— '  Aber  venösen,  ^. 
Kiystalle  im  Colon,  79. 

—  m  den  ESngeweideif,  99. 

—  auf  den  PeritonaeuuL,  75. 
Kafapocken,  Aber  «Be  Scbntskralt 

der,  138.  • 


L&bmmig  d.  linken  Gesichtalialfte, 

164.    .    . 
Lanrngismus  gtridttka,  Natur  d.« 

Latyngiti«,  DiMpsose  der,  139. 
Leberabscess,  150.  187. 
Ldiciüiransynip,  Vorschrift  sa  el- 

nem^'QS. 
Leiden  des  Kehlkopfs,  156. 
Lepere's  PastiHi,  109. 
liepoides  als  Form  d.  Hautiireb* 

ses»  152. 
Lepra  Tolgaris,  i39. 
^  lÄgatnr  beider  Carotiden  b..  Nae- 

vns,  217. 
Llnsenglaacöro,  i^ety  227. 


—  durch  d.  Mastdam  u.  Blase, 
238.   . 

Lilbontripaie  mittelst   eines  neu- 

ertodenea  Reinigungacatheters, 

287. 
Lungenbrand,  132. 
Lungenkrebs,  Section  desselbear 

48. 
Lupus,  139. 
Laxatio  Astrsgafi,  208. 
Luxation  d.  Carpus  nach  hiateo, 

206. •    . 

—  d.  Humerus,  76. 

—  d.  Oberschenkels  nach  inh^a 
und  unten,  206. 

—  d.  Schenkelkopfs,  207. 
-^  d.  Schlüsselbeins,  905,' 
Luxatio  spontanen  d.  linkr  Schen- 
kelbeins, 208. 


Aiamgewhwttr,   Aber  d.*^  chrou-. 

einfache^  58. 
Malacia,  Aber  d.»  135. 
Mangel,  (angeborener)  d.  ftasamn 

Gäörganges,  175. 
Mastdannkrebs,  Vorkoounen  des, 

191. 
Mastdamtvorfall,  Verfahren  ImiIbK 
V  ,212. 

Melanose,  Aber,  77.' 
Menstruation  durch  d.  After,.  266. 
Mtreor,  Anwendung  d.,  158. 
—  über  den,  92f.  ^ 

Mereuriva  bijodatiis,  93. 
Merkmale  der  Pest,  diagnostische, 

124. 
Messungen   über  die  Form   deitf 

Thorax,  47. 
Metastasen,  venerische,  159. 
Metritis  acuta,  Fall  v.,  259. 
Metroscopie,  über^d.,  264. 
jcke 


Ikßkhflecken  des  Heraena,  51. 
LinsenregeneratioD ,.    Vorkommen      Missbildung  des  Gehirns, 

d.,  226.  ^  —  (ankörne)  d.  Harnwerkaeuge, 


Lipom,  Hbeir  das,  189. 
Lisfranc*s  Solution  gegen  Nasen- 

—  oaibe,  llv. 

Uibolamie,  Dndley'B  Me^de  d., 

' —  bei  einer  Schwangetn,  3aC 
Litbotripsie,  Aber>  m^. 

—  bei  kleinen  Kindern,  239. 
LUhotritie  durch  des  MMtdam 

337.  . 


61. 


Missbrauch,  d.  Heilmittel,. 80. 
^ebui^,  dreiköpfige, 
ine  Rumpf,  w. 


Misa^ebui^,  dreiköpfige,  70. 

-^  ohne  Rumpf 

Mittel  gegen  Metrorrha^,.  356. 


N      € 


Mittheihingen  Über  Chinirgie,  197. 
Mödfication  b*  Sfetasehnitt,  mit' 

.d.  hohen  Ap^arüt,  236. 
Mola  hydatidosa.  Fidl  v.,  351. 
Moaomanle,  F^  v.,  178. 
—  das  GeacUaditssiaaes,  1^8. 

18» 
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Sachregister. 


MoDSlrositilten^  künstKd^e  Erzeu- 

gnog  der,  68. 
Monstmoi,  Beschreib,  «mea,  7-1. 
—  ohne  Hira  o.  RäckeBmaric,  69. 
Morphium    hydrochlor^eum ,    Ge- 
•    brauch  d.,  94. 
Moxeo.geg.  chron.  EutzfindungeD, 

106.    . 
Muskelapparat  d.  Sinnesorgane,  35.* 
Maskeloontraction,  nervöse,  164 
Musterung,  jophthalmoloß.,  223. 
Mntterkorn,  über  d.,  95. 


Nabelbruch,  fiber  d  angebomen, 
210. 

^achbebandlongsweise  ^er  Cata- 
racta^ 226. 

l^achgebiirtszögerungen, ,  db.,  249. 
,  Nagel,  Verfahren,  bei  eingewacli* 
senem,  185. 

Natrum  oxymuriaticum  geg.  Scar* 


l^tina  cjrnanchica,  89. 


Natur  d 
149. 


cjrnancni 
.  Brishi 


'sehen  Krankheit, 


—  der  falschen  Membranen,  65. 
Nebattniere&,  innere.  Blutung  der» 
,   63. 

—  pathologische  Beobachtung  üb. 
die,  62. 

V-.  über  d.  pathologische  Stadium 

der,  63. 
Nervenaffectionen,  (örtliche),  über, 

161. 
Nervenkrankheiten,  100. 
iMerveosystein,  Über  das,  160. 
Neuralgie  d.  Blasenhalses,  164. 
Nenralgia    fropitalis   interrnKtens, 

Heilung  e.,  163. 
-^  radialis,  JL64. 

—  rheumatica  d.  vordem  Banch« 
wand,  164. 

—  tesUs,  164. 
Neuralgie,  Wesen  d.,  163. 
Niesen,  Fall  v.  anhalt^dem,  164. 
Nosologie,  Über  specielle,  119. 
Nyctalopie  mit  spontaner  Gene- 
sung, 227. 

Ohrwürmer  im  Darmkanäle,  141. 
Ooychia  maligna,  Behandl.,  184. 
Operation  zur  Beseit.  d.  Verdiia* 

Kelung  d.  Hornhaut,  224. 
~*  einer  Hernie  cmralis,  112. 


Ophthalmie,  8cr6|dM. ,  SM. 
Ophthalmia  ii^ertnitCens ,  Heilnng 

einer,  16B. 
Opiat  (balsam.)  gect.*  Tripper,  94. 
Opium,  über  d.  GeIhraBch  d.,  93. 
—  gc^en  Wanden,  195.     '' 
Orchitis,  Fälle  v.  acuter,  IM. 
"  Osteosarcom,  Fall  von,^  190» 


Paracenthesis  d.  Brust,  23S. 

—  capitis,  230. 

^  bei  Empyem,  233. 

Pathologie  d.  intesünam  rectum, 
116. 

Pemphigus  chronjctia,  Heihmg  e., 
139.  

Perforation  d.  Herzkammer-Schei- 
dewand j  146. 

—  d.  pi»c.  mastoid.  bef  Tanbbeit, 
230.  ^ 

—  d.  Magens,  58. 

— ^  d.  VerdaiiungskaTials,  151. 
Peric9rditis  tubereulosa,  Ob.,  130. 

—  mit  Arthritis,  131. 
Periostitis,  über,  184. 
Periostose,  über,  1S4. 
Peritonitis,  Diagnose  d.,  139. 
Pessarium,  neues,  992i 
Pest,  über  die,  190* 

—  über  die  Niehtcontaff.  der,-  ^5. 
PeterSiliensaft  gegen- Bie«MinAa- 

gie,  Ü5.      ^  . 

Phrenologie,  Würdigang  d.v  114. 
Phthists,  üb.  d.  Bntstehnng  d.,  45. 

—  larvngea,  143.      -  •      •  • 
— - 'puunonalis,  144. 

•—  tubereulosa,  InhalatfottMieCbed. 

bei,  145. 
Phthisen,  über  venerische,-  ISO. 
Plaeenta,  Fall  v.'  vorliegender/253. 
Pleuritis^  physical.  Zeichen  d.t  190. 
Pneumonie,  Über, -13L  139. 

—  der  Greise^  133. 
Point  dorsale,  166. 

Polyp  d.  Hymens,  FäHe  r.,  261. 
Polypen,  Bronchial-,' 48« 
Poly  Stoma,  141. 
Produktionen,  homartige,  76. 
Protoioduretnm  ferri ,  Attw««%* 

d.,  9i: 

—  MercurK,  93.  ' 
P^eudoerysipelas,  Über  d., 
r-.  Behandkng  der,  138. 
Pseudomelanoüs,  48.     •     '    - 
Puerperalfieber,  Fülle  von,  S5& 
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i.,  179.'.. 
PiUsation  d.  regio  epigastrlca,  36. 
Pulver,  James'8,  8L 
Purpura  haemorrhagia  mit  Variola 

u.  Scarlatiaa,  138. 
PnatalaiisaeUag  durch  Tart,  stifa. 


veiaiüasst. 


ag  durc 
139.    . 


Quedosilber,  Abkodttlog  d.,  93u 

—  örU.  Auwendaug^  des,  92. 

—  •  Einreibungen  gegen  Rheuma- 
timua,  100. 

guerbruch  der  Knieschetbe,  303. 
ueUdvminden  am  Axme9.240* 

—  am  Kopfe,  196. 


Radtoleuvd.  Gir«ocele, .221. 222. 
—  d   Varicocele,  221. 
Raute,  giAige  Wirkung  det ^  100. 
Reelimatiott  d.  Cataracta,  Bemerk. 
.   liber.d.,  226:  .       . 

Rechenseballsbecieht  T..Lyon,  22. 
-^  V.  Tonlause,  22. 
Reise  Back. den  PyreliäLcscken  Bä« 
dem,  101. 


Ruptur  d.  ^rnicü  vag^aUs,  221, 
Ruptura  Taginae  et  «teH;  109; 


Sabina,  Anwendungaform  d.,  95; 

Salbe  (Auteufietb'sdie)  ^.  PUeg*- 
masiä  alba  dolens,  104. 

Salssfiure  geg.  Spetchdfluss,  9S. 

Scarification  d.  Urethra  bei'  Harn- 
verhaltungen, 218. 

Schädelwunden,  Fall  von,  196. 

.  Schankereiter,  Bestandtheile  d«,  37. 

Schenkelbruch,  Operat«  bei,  211. 

Schenkelbriiehe,  Behandi.  d.^  201. 

—  Reduction  eingeklemmter,  211. 

—  V.  den  LeistenbiÜchea  unter* 
schieden,  210. 

Schliessung  d.HomhantgeiscbwQre, 

224. 
Schomsteinfegerkrebs,Fall  r.,191. 
Schwangerschaft,  über  die,  244. 

—  mit  Wassersucht  d.UteruS,257. 
Schwefdräuchenragen  geg:  Lepra 

und  Psoriasis,  106i 
Schweissfieber  b.  e.  Wdeh]ierin,2ä8. 
Schwindsucht   mit   cbroli.   Kehl* 

konfleiden,  145. 
Scirrbus.ventriculi«  58. 


Resection<eittes  Stückes  d.  untern    'Scoliosis,  21?. 


Kinnlade,  231. 
ReseelioBen,  über  die,  240. 
BieapiraÜoa.  (künstliche)  b.  Cod- 

▼ulsionei^' d.^  Kinder  ,<  264< 
Redpfaralor«  HO.. 
Relendö  urinaej  ttb.  d.,  217.   . 
RhMhialgte,  Gc^ohichte  «.  totani- 

sehen,  168. 
Rhw^ntiiSmBS  .acutus,  134 
-r  der  Bauchwand,  135. 
—  der  Gelenke,  J35. 
RfaiMbyon,  üb.  d.,  241. 
Rhinoplastik,  231. 
RippeabrMie,  Behandi.. d.,  200. 
Rippenverwacbsung,  über  d.,  73. 
Rollet's  Pillen  geg.  Wassersucht, 

lOH.        .       ,    .  ' 
Rol's  Salbe  gegen  Krülse,  109. 
Rota  und  Wurm,  über  d.,  117. 
Rotsgifl,-  Uebertragung  d.,  9&i 
RftekeamariSyBigenschaften  d*,40. 
-^  über  Stntctov  und  Verrichtung 

d..  30. 
BtckflnuMii srefeung.n.  Eatxtfiid^ 

liftokwIlrtakeugiHkg  .d.  Uterus  vfth- 
read  d.  Schwangerschaft,  249. 


Section  eines  Arbettera,  76. 

—  e..  «aa  GtSstesterrfittung  Vcr« 
6torbenen,  54.' 

-^  nacb  Peritonitis,  58. 
Secretioneuj  üb.  alkaL  u.  itear6,37. 
Selbstentztt&dung,Fall  Y,  partieller, 

168.  -. 

Silber  (salpetersaures)  geg.  Bla- 

seacatarni,  97. 

—  geg.  acute  Blennorrbagicf, '97. 

—  g^g.  Gonorrhoe  d.  Frauen,  06b 
^-^  geg.'cfaron.  Hautübel,  97. 
Sitz  d.  Ausschlagskrankh.,  137. 

—  ü.  B^;ierden,  175, 

—  d.  Placenta  im  Uterus,  249. 
Skizze  über  Algier,  8. 

—  T.  St.  Helena,  15. 
Scropheln,  über,  153. 
Speculum  bei  Krankfa.  d.  Uterus, 

.  Über  d.,  262. 
Speichdfisteloperation,  193. 
Seichelsteine,  Beobaeht;  t.,  238. 
Spletoisation  d..  Lniurea,  132. 
Spondvlarthrocace«  186.' 
Spulwürmer,  Abgang  von,  141.    ^ 
Stftrkemehlioduret^  Bereit,  d.^  91. 
SUtistik  i^on  HaUaiid,  ^. 


